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Mitteilungen. 


Die  verehrliclipn  Mitglieder  und  TauschgeseUechaften  werden 
behufs  Vermeidung  von  Irrtümern  dringend  gebeten,  sich  für  ihre 
Sendungen  an  den  Verein  folgender  Adresse  zu  bedienen: 

Verein  für  faterländiscbe  Natoikande  in  Vflrttemberg 

Stuttgart  (Württemberg) 
Kdnigl.  Naturaiienkabinett. 


Manuskript  tui  diese  Jalirenhefte  ist  in  druckfertigein  Zustand 
jeweils  bis  spätestens  zum  1.  Märs  an  die  Redaktion  absuliefern. 

Den  Yerfaesern  stehen  anf  Wanseh  50  Sonderabslige,  weitere 
Exemplare  gegen  Erstatttang  der  fferstellnngskosten  znr  VetfQgnng. 
Umschläge  mit  Titeln  werden  besonders  berechnet. 


Altere  Jahrglbl^e  dieser  Jahresbefte  können,  soweit  die  Vor- 
räte reichen,  in  neuen  Exemplaren  gegen  Nachzahlung  eines  Jahres- 
beitrags von  T)  Mk.  netto  fnr  den  Jahrgang  vom  Verein  bezogen 
werden.  Von  ciinijt  ii  .lalirgangen  stehen  leicht  beschädigte  il)xem* 
plare  zu  billigeren  Preisen  zur  Verfügung. 

Das  Verzeichnis  der  mineralogischen,  geologischen  usw. 
Literatur  von  Württemberg,  Hohenzollern.  Baden  und  den 
angrenzenden  Gebieten,  I.  Bd.  (1901 — 1905),  susamme|igesteUt 
von  Dr.  Ewald  Schütze,  iiit  zum  Preis  von  3  Hk.  netto  vom 
Verein  su  beziehen. 

Mitglieder,  welche  die  Jahresliefte  in  OtiginailleiAwaiideinband 
gebunden  zum  Prei.s  von  6  Mk.  zu  beziehen  wünschen,  wollen  dies 
der  Geschäftsstelle  oder  dem  Vereinskassier  Dr.  C.  Beck,  Stutt- 
gart,  Wagenbnrgstrasse  10,  mitteilen. 

Die  verehr!  Mittilieder  werdpn  nin  rechtzeitige  Mitteilung  eines 
etwaigen  Wohnorts-  und  Adressen  wechseis  dringend  ersucht;  ins- 
besondere werden  die  nach  Stuttgart  verziehenden  Mitglieder  ge* 
beten,  hiervon  der  Geschäftsstelle  (Stattgart,  Kgl  NatnralieQ- 
ksM]l0tt)  Mitteilung  zu  machen,  damit  ihnen  die  Einladungen  zu  den 
jeweils  am  2.  Montag  eines  Monats  stattfindenden  Wissenschaft-; 
liehen  Abenden  zugestellt  werden  können. 
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I.  Bericht  über  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  und 
die  Sammlungen  des  Vereins. 


Berieht  liier  die  EweimdseeUgste  HavptveTsaanluig 

am  29.  Jani  1907  in  Aalen. 

Mit  Rücksicht  auf  das  aiii  Johannesfeiertag,  dem  althergebrachten 
Versanimiungstag  des  Vf  rf  ins,  zu  Gmünd  stattfindende  Schwäbische 
Sängerfest,  dessen  Anziehungskraft  sich  naturgemäß  in  erstor  Tjnie 
aoch  im  angrenzenden  O.A.  Aalen  geltend  machen  moBte,  war  die 
62.  Haaptvenammlimg.  die  nach  dem  vorjährigen  Beschluß  in  Aalen 
«tattfioden  sollte,  auf  den  29.  Juni,  den  Peter  and  Panl-Feiertag 
aabennmt  worden.  Am  Morgen  desselben  fand  sich  denn  auch 
eine  stattliche  Ansahl  von  Mitgliedern  und  Frennden  des  Vereins, 
SOS  nah  und  fem  im  Evangelischen  Yereinshaiis  der  alten  Reichs* 
Stadt  zasammen,  dessen  geräumiger  Saal  von  der  evangelischen 
Gemeinde  in  dankenswertester  Weise  dem  Vereui  als  Versammlungs- 
ranm  überlassen  worden  war.  Der  Ortsausschuß  hatte  es  sich  au- 
gfeiegeii  sein  lassen,  (hn  Saal  freundlich  zu  schmücken  und  durch 
verschiedene  Aussteilungen  semen  Gästen  die  Naturschätze  der  Um- 
gebung Aalens  vor  Augen  zu  führen.  Insbesondere  hatte  Apotheker 
Dr.  G  a  u  p  p  -  .\alen  eine  Ausstellung  lebender  Pflanzen  aus  der 
Nachbarschaft  veranstaltet,  die  nicht  nur  durch  ihre  Reichhaltig- 
kttt,  sondern  auch  durch  die  Frische,  in  der  sich  die  zum  Teil 
schon  tagelang  vorher  gesammelten  Exemplare  präsentierten,  all- 
gemeines Interesse  erweckte.  Allgemeine  Bewunderung  erregte  die 
außerord  entlich  reichhaltige  und  mustergültig  hergerichtete  Samm- 
lung europäischer  wie  auch  exotischer  Schmetterlinge  und  Käfer, 
die  Lehrer  B e c Ii te r- Aalen  ctui^gestellt  liatte.  lieichcs  Lob  fand 
auch  die  AussteÜang  schön  präparierter  Flechten  ond  Moose  und 
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treffiicher  PilzzeicimaDgen,  die  Lehrer  Wacht ec-Eastngen  darbot. 
Die  ausgestorbene  Tierwelt  des  Gebiets  war  darch  eine  reichhaltige 
Petrefaktensammlong  des  Oberreallehrers  Ben rlen -Aalen  zar  An- 
schauung gebracht. 

♦ 

Kurz  nach  10  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Geh.  Hofrat 
Dr.  A.  Schmidt,  die  Veisammlung  mit  einer  Begrüßungsansprache, 
in  der  er,  an  die  Wasseraltinger  Versammlung  im  Jahre  1864  an- 
knüpfend, df^r  Männer  gedachte,  die  wie  Fabrikant  Letten itiaier, 
O.A.- Arzt  Dr.  Hartmann  und  die  Inspektoren  Schuler  und  Hahne 
damals  die  Vereinsinteressen  im  Bezirk  vertraten,  von  denen  heute 
aber  nur  noch  Präsident  a.  D.  v.  Banr  unter  den  Lebenden  weilt. 
Namentlich  der  im  Jahre  1898  im  Alter  von  86  Jahren  verstorbene 
Inspektor  Hahne  hat  sich  während  seines  ganzen  Lebens  eingehend 
mit  der  Erforschung  der  Pflanzen-  and  Tierwelt  der  Umgebung 
Aalens  abgegeben  and  reiche  Sammlongen  angelegt,  die  sich  fttr  die 
Landeskunde  von  großem  Werte  erwiesen  haben.  Redner  wies  hin 
auf  die  erzreichen  Berge  im  Aalener  Gebiet  als  ein  Band ,  das  In- 
dustrie und  Technik  innig  mit  der  vaterländischen  Naturforsclmng 
verbinde,  das  fester  zu  schlingen  auch  die  Aufp-abe  des  Verein«'  und 
seiner  heutigen  Versammlung  sei.  Kach  einer  weiteren  Begrüßung, 
die  Stadtschultheiß  Schwarz  im  Namen  der  bürgerlichen  Kollegien 
▼on  Aalen  der  Verssmmlung  entgegenbrachte,  berichtete  Ober- 
studienrat Lampert  tkber  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  letzten 
Jahre.  Er  gab  zunächst  einen  kurzen  Oberblick  fiber  die  wissen- 
schaftliche Tätigkeit,  soweit  sie  sich  an  den  «wissenschaftlichen 
Abenden''  zu  Stuttgart  und  bei  den  vom  Oberschwäbischen  und  vom 
Schwarzwälder  Zweigverein  veranstalteten  Versammlungen  geaui:^eit 
hat,  berichtete  kurz  über  die  Beteiligung  des  Vereins  an  die  78.  Ver- 
sammlung ljeut.-sclier  Naturforscher  und  Ärzte  und  besprach  dann 
die  weitere  Tätigkeit  des  Vereins,  namentlich  die  Herausgabe  der 
Jahreshefte  und  die  dabei  befolgten  Tendenzen,  wobei  er  insbesondere 
der  wertvollen  Bereicherung  gedachte,  die  das  Jahresheft  durch  die 
Beilage  der  vom  Statistischen  Landesamt  herausgegebenen  Mittei- 
lungen der  Geologischen  Abteilung  heuer  zum  erstenmal  er&hren 
hat.  Mit  warmen  Worten  gedachte  er  der  im  letzten  Jahre  ver- 
storbenen Vereinsmitglieder  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß 
die  entstandenen,  leider  sehr  zahlreichen  Ldcken  durch  Zuwachs 
wieder  geschlossen  werden  möchten,  den  herbeizuführen  sich  jedes 
Mitglied  angelegen  sein  lassen  sollte.  Im  Auftrag  des  Ausschusses 
.stellte  Redner  der  Versammlung  den  Antrag,  die  Herren  iVu^ident 
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a.  D.  Dr.  v.  Baur-Degerloch  und  Oberforstrat  a.  D.  Probst- 
Eilwangen ,  die  in  mehr  als  öOjähriger  Mitgliedschaft  eich  mannig^ 
£tche  Veidienete  um  den  Verein  erworben  haben,  za  Ehrenmitgliedern 
SU  ernennen.  Dem  Antrag  enteprach  die  Yereammlong  unter  leb- 
haftem Bei&U. 

Nonmebr  trug  der  Kassier  des  Vereins,  Dr.  G.  Beck,  den 

Rechnungsabschlnß  fflr  die  Zeit  vom  1.  Juli  1905  bis  31.  Dezember 
1906  vor,  indem  er  /iigleich  begründete,  weshalb  er  mit  Zustimmung 
des  Ausschusses  in  Zukunft  das  Rechnungsjahr  mit  dem  Kalender- 
jahr abschließen  werde.  Nachdem  die  Versammlung  die  von  Hofrat 
C.  Cleßler  geprüfte  Kechnung  anerkannt  and  der  Vorsitzende  dem 
fiechner  für  seine  treue  und  ?ielseitige  Mühewaltung  den  wohl- 
verdienten Dank  des  Verebe  anagesprochen  hatte,  erfolgte  die 
satsongsmäßige 

Wahl  des  Vorstands  und  des  Ausschusses, 

die  auf  Vor9chlag  ans  der  Versammlang  in  der  bisherigen  Znsammen- 
setsang  belassen  worden.   Es  smd  somit  gewählt: 

als  erster  Vorstand: 

Geh.  liofrat  Prof.  Dr.  A.  Schmidt  (Stuttgart), 

als  zweiter  Vorstand: 

Oberstadienrat  Dr.  K.  Lampert  (Stuttgart). 

Im  Aasschuß  verbleiben  die  fflr  die  Vereinsjahre  1906/1908 

gewählten  Herren: 

Dr.  C.  Beck  (Stuttgart). 

Forstdirektor  Dr.  F.  v.  Gran  er  i  Stuttgart), 

Prof.  a.  D.  Dr.  0.  P..  Klunzinger  (Stuttgart), 

Prof.  Dr.  A.  Sauer  (Stuttgart), 

Direktor  Prof.  Dr.  M.  Saßdorf  (Stattgart). 

Für  die  Vereinsjahre  1907/1909  wurden  wiedergewählt  die 

Herren : 

Prof.  Dr.  W.  Gmelin  (Stattgart), 

Prof.  Dr.  P.  V.  Grützner  (Tübingen), 

Prof.  Dr.  K.  v.  Hell  (Stuttgart), 

Prot.  Dr.  0.  Kirchner  (Hohenheim), 

Prof.  Dr.  E.  Müller  (Stuttgart). 

Außerdem  gehören  dem  Ausschuß  an 

als  Kustos  der  aoologischen  Sammlung: 

Oberstadienrat  Dr.  K.  Lampert  (Stuttgart), 
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•      als  Kastoß  der  botanlecben  Sammlung;  "  • 

Prof.  J.  Eichler  (Stuttgart), 
als  Kustos  der  mineralogisch-paläontolog^chen  SammluAg: 
,  '  ProL  Dr.  E.  Fraas  (Stuttgart),  .  ■ 

als  Vorstand  des  Schwarzwälder  Zweigvereins:  . 
!      Prof.  Dr.  F.  B lochmann  (Tübingen), 
als  Voistand  des  Obeischwäbischen  Zweigveieiiis : 

Fabrikant  Fr.  Kraaß  (Ravensbiug),  und  an  dessen  Stelle 
seit  2.  Februar  1908  Direktor  Dr.  6  r  o  6  (Sehnssenried). 

Vom  Ausschuß  wurden  gewählt:  ^  • 

als  Schilf tführ er:  Prof.  Dr.  £.  Fraas  und  Prof.  Dr.  G.  B. 
Klunzinger; 
'  als  Bibliothekar:  Prof.  J.  Eichler; 
als  Rechnangsffibrer:  Dr.  C.  Beck; 
als  Rechnungsprüfer:  Hofxat  Ch.  Gl efiler  (Stattgart). 

Als  Ort  der  nächsten  Haaptversammlung  (1908)  würde  auf  er^ 
gangene  Einladung  Freadenstadt  gewählt. 

In  dem  nunmehr  beginnenden  wissenschaftlichen  Teil  der  Ver- 
sammlung sprachen  Oberreallehrer  Beurlen  (Aalen)  über  die  geo- 
logischen Verhältnisse  der  Umgebung  von  Aalen,  Mittel- 
schullebrer  Geyer  (Stuttgart)  über  die  Quellenfauna  unserer 
K  a  1  k i 0 i  m a t i o n e n  und  als  dritter  Redner  Prof.  Dr.  Klunzinger 
(Stuttgart)  über  unsere  Ratten  und  Mäuse,  deren  Schaden 
und  Bekämpfung  unter  Vorzeigung  lebender  und  ausgestopfter 
1  iere  und  der  zur  Bekämpfung  empfohlenen  Präparate  (Berichte  s. 
S.  XXX  ff.). 

^ach  diesen  beifalligst  aufgenommenen  Vorträgen  schloß  der 
Vorsitzende  die  Versammlung  mit  Worten  des  Dankes  an  die  Ge- 
schäftsführer, Aussteller  und  Vortragenden. 

Nach  einem  in  der  „Eintracht"  eingenommenen^  durch  treff- 
liche Reden  gewürzten  gemeinschaftlichen  Hittagessen  folgte  man 
der  liebenswürdigen  Einladung  des  Vorstands  des  Wasseraliinger 
Hüttenwerks,  des  Bergrats  Herzog,  auf  die  „Grube**,  wo  man 
bei  den  Klängen  eines  prächtigen,  von  der  Bergkapelle  unter  Leitung 
ihres  treffliehen  Dirigenten,  Kapellmeister  Schlay,  ausgeführten 
Konzerts  in  fröhlicher  Geselligkeit  bis  zum  Abend  vereinigt  blieb. 
Freudige  Überraschung  erregte  es,  als  Bergrat  Herzog  nach  einer 
herzlichen  Begrüßungsansprache  das  in  Eisenguß  künstlerisch  aas- 
geführte  Bild  einer  von  Ichthyosauriern,  Plesiosauriem  und  Ptero- 
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daktylen  belebten  Liaslandschaft  als  Erinnerung  an  den  schön  ver- 
laufenen Versammiungstag  unter  seine  Oaate  austeilen  ließ. 

Hatte  eine  Anzahl  der  Versammiungsbesucher  schon  den  vor- 
hergegangenen Tag  za  einer  Besichtigung  des  Hüttenwerks  in  Wasser- 
alfingen unter  Führung  dortiger  Beamten  benfttst,  so  vereinigten  sich 
die  Zorttckbleibenden  am  näch«ten  Tag  noch  zu  einem  botanisch** 
xoologiscben  Ausflug  an  den  Koeherarsprang  und  an  den  Brenztopf, 
wo  man  die  letsten  Standen  in  geselliger  Vereimgnng  mit-  den 
liebenswfirdigen  Gastgebern  und  -geberinnen  verbrachte. 

Verzeichnis  der  Zugänge  zu  den  Vereinssammlungen. 

A«  Zoologisehe  SmmlQDg* 

(Kustos:  Obeistttdienrat  Dr.  Lsmpert.) 

In  dieses  VersMichnis  sind   auch  die  Zoginge  der  Wärttem- 

bergischen  Sammlung  des  Naturalienkabinetts  im  vergangenen  Jahr 
anfgenommen.  Die  besonders  für  die  Vereinssammlung  bestimmten 
^Stücke  sind  durch  beigefügtes  ^V.)  gekennzeichnet. 

Saugetiere. 

SciUkdel  ein»  ?  Rehbocks,  Gundelsheim, 

von  Herrn  Forstaratmann  Dr.  U ähnle,  daselbst; 
Schädel  eines  Rehbocky,  Üclisenhausen, 

von  Herrn  Oberförster  Stier,  daselbst; 
Hausratte  (Mus  rattus  L.),  Besigheim, 

Ton  Heim  Lehrer  Kulten,  daselbst; 
Yeigl.  zu  diesem  interessanten  Nachweis  des  Vorkommens  der 
Hausratte  in  Besigheim  diese  Jabreshefte  Bd.  55  S.  Till,  Bd.  61 
S.  Xlil  und  Bd.  63  S.  XV. 

Vögel. 

Bergfink  (FringiUa  mmt^fringSla  L.),  weibliche  Varietät  ▼on  Thnningen, 
OA.  Tuttlingen, 

von  Herrn  Lehrer  K allen  in  Besigheim; 
Gemeiner  Baumläufer  (('>  rthm  fmnilidris  L.),  Favoritpark  bei  Ludwigsbuig, 

von  Herrn  Präparator  Keller,  Stuttgart; 
WeiÜe  Bachstelze  (MoiaciUa  alha  L.),  Klosterreichenbach, 

▼on  Herrn  Oberförster  Hof  mann,  daselbst;- 
Singdrossel  {Tuidus  musivu»  L.),  Stuttgart, 

Ton  Herrn  Aufseher  Strobel,  daselbst; 
Dohle  {ManediOa  mönedula  L.),  weifilicbe  VaristAt,  Rottweil, 
Yon  Herrn  Prof.  Dr.  Zwiesele,  Stuttgart  (V.); 
Blauweihe  (Cireua  pyatteua  L.),  9,  Scbussenried, 
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Hellfarbiger  WaaMrlftiiier  (GloiHs  tuMarti»  Oum.),  Scbq^nried, 

beide  toii  HeriB  Fontamtauum  Dr.  Bau,  daselbüf'; 
Sperlingeeule  ((rtmicttfttcm  passerimm  Bon),  «d,  Obertal, 

Ton  Herrn  Oberförster  Haß,  daselbst; 
Stockente  (Amos  boscha.-i  L.),  d,  Zwiefalten, 

▼on  Herrn  Oberförster  Knra,  daselbst. 

•  * 

Reptilien. 

Kreuzotter  {I'eJias  hnnfi  Mfrr  X  Eckwälder  Hang  an  der  Teck, 

^         schwarze  Varietät  (var.  bresfer  L.  ),  Raobersbang  an  der  Teck, 
Olaite  Natter  {CoroneUa  austriaca  h.),  Teck  hinter  iiiuckeu, 
▼oa  Herrn  Oberförster  H&nßler,  Weilheim  a.  T.; 
Glatte  Natter  iCktrmtßa  austriaca  L.),  Obemdorf, 
Bingelnatter  {Tropidonofuß  vatrix.  KuBt),  im  Fiscbteicb  ge&ngen  und 
Eier  derselben, 

von  Herrn  Fischzüchter  J.  Hof  er,  Obemdorf: 
Bingelnatter   {Tropidonotm  $iatrix  Kühl),    Stuttgart,   anläßlich  der 
Sanierungsarbeiten  der  Altstadt  bei  den  Bannrhriten  im  Zwinger 
gefunden  (es  wurden  noch  mehreie  Exemplare  .gesehen), 
von  Herrn  Dr.  Böiiger,  ^Stuttgart. 

Amphibien. 

Orasfroscb  {Rana  ten^^&rana  L.),  eine  größere  Ansabl  melanistischer 
'  Exemplare  von  Christopbstal ,  Priedricbstal  (im  Sckwarzwald), 
Sebnsaenried  and  Isny, 
Erdkröte  (ßirfo  vuiffaris  L  ),  S  und  9  in  Kopalation,  Obertal, 
Ton  Herrn  Prot  Dr.  Klansinger,  Stuttgart  (V.). 

Fische. 

ßegenbogenforelle  (Salmo  irideus  Si£b.), 
Bachforelle  iliuKa  fario  Sii:h.), 
Bachsaibling  {Salmo  foNtinalis  Mitsch.)) 

von  allen  Arten  mehrere  melaoistische  Arten  auä  lieu  1^  ibciizacht- 

teichen  Ton  Graf  in  Ghristopbstal, 

▼on  Herrn  Prof.  Dr.  Klanainger,  Stattgart  (V.); 
Regenbogenforelle  {8ahi90  iriäem  Sieb.), 
Bachforelle  (Trutta  fario  Sieb.}, 
Bachsaibling  (Saimo  fotitinalis  Mitsch.), 

Ton  sämtlichen  Arten  Eier  und  Brat  ans  der  Ftschsuchtanstalt 

des  Herrn  Hof  er  in  obemdorf, 

von  Herrn  Hof  er,  daselbst. 

Weichtiere. 

Weinbergschnecke  {Ht^ix  pomaüa  L.),  10  Biesenezemplare  and  2  li&ka 
gewandene  Exemplare,  Oberwilaingen  beiHayingen  (OA.  Münsingen), 
▼on  Herrn  Waldschfttz  Sehens,  daselbst; 

Telchmosehel  (Anodmta  qfgnea  ▼ar.  cfflensis  Scbkot.),  Schleinsee  bei 
Tettnang, 


Digitized  by  Google 


—  XI  — 


Icitiimuschel  {Anodonta  cy^nea  var.  pücinaüs  Nii.a.j,  Feuersee,  .Stuttgart, 
▼OD  Herrn  Oberstudienrat  Or.  Lampert,  Stuttgart; 

Finp  Sammlung  fast  sämtlicher  einheimischen  Mollusken  von  ver- 
schied-neu  Kundorten  Württembergs,  darunter  die  für  Wärtiemberg 

neuen  Arten : 

H^ina  lentictd<t  Held,  angesehwemmt  TOm  Zipfelbacbi 

Yertigo  afpes^lris  Ald.,  „  ,  ^ 

&tcci)icn  cler/aiis  Risse,  Gundelsheim, 
Ptmorbis  lorfirulti^  v,  Mart.,  Algershofen. 

lartetia  (VUrciia)  Lampertl  Geyer,  Fleinheiuj,  Uürben  und  Stauten  bei 

Giengen  a.  d.  Br., 
„  „       photophila  Geyer,  von  mehreren  Quellen  der  Alb, 

OüycuUna  hrodioniana  Bounu.,  Pleidelsheim, 
,       EpMdUi  NoBM.,  p 

Ton  Herrn  MittelschaUebm  D.  Geyer,  Stuttgart 


Wasserkalb  {Gordius  aquaticus  Dtj.),  Ochsenhausen, 

▼OB  ObeifOrater  Stier,  daselbst; 
Mtmis  epec.  aus  den  Banpen  toh  OuenMia  oistfiAn  L.,  Heidenli^, 
▼OD  Oberlehrer  Ldffler,  daselbst. 

Moostierohon. 

Alcyrndla  fungosa  I^all.,  Altwasser  des  Neckars  bei  Niirtiugen, 
Yon  Mittelsdiiillehrer .  Geyer,  Stuttgart. 

Insekten. 

Coleoptera. 

JfetoMifS  pandortts  L.,  ^,  Stuttgart, 

von  Herrn  fiofrat  Dr.  I)  i  s  1 1  e  r  ,  daselbst; 
Ättäabuit  curctäiotioid^  L.,  Blattrolleu  an  Eichen,  Stuttgart, 

von  Herrn  Professor  Eichler,  daselbst; 
Hjfiurgm  piniperda  L.,  in  Gipfeitrieben  von  Kiefern,  Stuttgart, 

von  Herrn  A.  v.  d.  Trappen,  daselbst. 

Lepidoptera. 

Adierontia  atropos  L.,  Raupe,  Öaugart  bei  Riedlingen, 

▼on  Herrn  E.  Hohl,  daselbst; 
PwÜtesia  chrffsorrhoea  L.,  Nester,  aus  dem  Wildpark  bei  Stattgart, 

Ton  Herrn  Hoirat  Hinderer,  daselbst; 
Afdiianna  mdanaria  L.,  Stattgart  (Waldbaas), 

Ton  Herrn  W.  Sc  he  Hing,  daselbst; 
Cossm  eo99us  L.,  Raupe,  Ifergentheim, 

von  Herrn  Assessor  Mübltog,  daselbst. 
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Hy  menoptera. 

Ktchengalle,  Wildpark  bei  Stuttgart, 

Ton  Herrn  Gymnasiat  A.  Finckh  (V.); 
X^/locopa  vkHacea  L.,  d,  Stuttgart, 

▼OB  Hoirn  Yiktor  Calmbach,  daselbst; 
Eine  AosaU  ▼sisebiedsner  Nsstsr  and  biologiscbsr  Pfiparata  von  Bienen 
nnd  Wespen  ans  der  Umgebung  von  Biberacb, 

von  Herrn  Zeicbenlehrer  Kopp,  daselbst. 

Hemiptera. 

Sebildläuse  auf  Akazien,  Degerloch, 

von  Herrn  O.-St.-R.  Dr.  Lampert,  Stuttgart. 

Orthoptera. 

Chrjfiioiälpa  vulgana  L.,  Stuttgart, 

Yon  Herrn  Prftparator  Gerstner,  daselbst. 

N  e  u  r  0  p  t  e  r  a. 

I'bryganeenlarven,  Wildpark,  Stuttgart, 

von  Herrn  Gymnasiat  A.  Finckh,  daselbst  (Y.). 

Acarida. 

Tetranjfdm  tdarius  L.,  anf  Linden,  Eßlingen, 

Ton  Herrn  Seminaroberlehrer  Kohl  er,  daselbst. 

B.  Botanische  Saramlnng.. 

(Knstos:  Prof.  J.  Eichler.) 

Apotheker  Ad.  Mayer  (Tübingen)  sandte  31  Arten  aus  der  Um- 
gegend von  Hosenfeld,  Lehrer  Scheuerle  (Frittlingenj  mehrere  für 
das  Gebiet  neue  Rubus*  und  Kosaformen  ans  der  Umgegend  von  Fritt- 
lingeii  lind  Spaichiiigen. 

Taxus  baecata  L.,  am  Ortenberg  bei  SebOrzingen. 

TrigM»in  pcUvsiris  L.,  Rosenfeld. 

ZioUum  rmoium  Schbahk,  Leidringen. 

Ojfperus  ßtscus  L.,  Bosenfeld. 

Scifptts  Xü^naenkmiani  Gmrun,  Rosenfeld. 
„      compresstts  Pebssok,  Binsdorf. 

J'!r!(>lihorum  pol>/sf(ichff'f»t  T  .,  Rosenfeld. 

Carcx  ^ulicaris  L.,  Heiligcnzimmern. 

Junats  compreasm  Jacquin,  Rosenfeld. 

Luzi'Ja  stlvativa  GArnix,  Rosenfeld. 

Ophry^  apijcrii  Hld&o.n,  an  der  Schalksburg  bei  Laofen. 
Spiranthes  aiUumnalis  Richabd,  Rosenfeld. 
SeUix  niffrioMS  Smith,  Isingen. 

X    einareo  L«,  Bosenfeld. 
Ikedium  pratense  Bhbhabt,  Bossnfeld. 
Dianthns  Segaim  Villahs,  Rosenfeld. 
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Banuttculus  scderatif^  L.,  Leid  ringen. 

»rrwomsMif  DC,  Aistaig. 
Adoni-  il'fmvmts  Jacquin,  Rosen  fei  d. 
Jiubus  Schkichcri  Wkihb,  Frittlingen-Denkingen. 

,     apricus  Wimmkk,  Neufra-Frittlingen. 

,    BavoHeus  Fookb,  FrittUngen-GoBbeim. 

„    platycepludua  FocCB,  NenfiA-Frittlmgen. 

,    ßaeeidiföUm  Fockb,  FritÜmgen-Gosheim. 

^    Qoäiieia  Fkibdbicbbbn,  Frit&ingvn. 
Bosä  gUmca  Tar.  adtnagkwa  R.  KsLua»  am  DnifaUigkeitsberg 

bei  SpaicliiiigeD. 
Trifdlnm  minus  Rei.han,  Rosenfeld. 

Coi'oniUa  vaginalis  Lamat?(  k  ,  am  Oberhoheuberg  bei  Scbörsingen. 
Laihyrus  Nissdia  L.,  Ibingen. 
n        hirsutus  L.,  Rosenfeld. 

odorattis  ß.  ceiflanims  L.,  verschleppt  bei  Brittstein. 
Euphorbia  airieta  L.,  Binadorf. 
Epilobium  chBeurum  Scsbxbkb,  BoaeafeM. 
Bifora  rttdiOHS  MAMfm^'BiKBsatenas,  RoaeDfeld-Leldringao. 
Vaccbmm  VUis  idaea  L.,  Bickelabarg. 
j^lfMpAjrlMii  patens  Sibthorp,  Binsdorf. 
MeJamptfrum  sUv<tticnm  L.,  Brittheim. 
Giüium  rohmdtfoHum  L.,  Roaenfiald. 

€•  Mioeraiogisch-paläontologische  Saniiiilaii|[f« 

(Kuaioa:  Prof.  Dr.  E.  Fraaa.) 

Als  Geschenke; 

a)  Mineralien  und  Geateine: 

Kalkapat  im  Kalktnff  von  Hftaater, 

▼Ott  Herrn  Lehrer  Klöpfer  in  Stuttgart 
Pteadomorpboae  von  Branneisenstein  nach  Breanerit  von  Aaeb, 

von  Herrn  Dr.  M.  Schmidt  in  Stuttgart. 
Biaonspat  and  Kalkspat  in  Ammoniten,  Lias  von  Vaihingen, 
von  Herrn  L.  Epstein  in  Frankfurt. 

b)  Petrefakten: 

Poaailien  aoa  dem  Brannen  Jnra  vom  Ipf, 

von  Herrn  Prof.  Dr.  B.  Fraaa  in  Stuttgart. 
SeUx  pU^didodis  und  mamäkta,  Miocftn  NOrdlingen, 

Ton  Herrn  Kastos  Dr.  E.  Sebütze  in  Statfcgnri 
NanHUi»  ap.,  P/^'sibsaifnis* Wirbel,  FaHoceras  sp.,  PHcatda  mtemnHa  aas  dem 
Al^nlatenkalk  von  Vaihingen,  Oi^fira  aricfis,  Liaa  TOn  Plochingen, 
von  Horm  L.  Epstein  in  Frankfurt. 
ÄHcjflus  (Irpf-rffifu-   Paiaeobatrachm  n.  sp.,  aas  den  Djsodilen  des  Ran- 
decker Maares, 

von  Herrn  B.  Ha  äff  in  Holzmaden. 
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D.  BibUothek. 
(Bibliothek w:  Prof.  J.  EiebUr.) 
Zuwachs  irom  1.  Janvar  bis  31.  Desembor  1907. 

a.  Durch  Geschenk  und  Kauf. 

Durch  Schenkung  von  Büchern  etc.  haben  sich  folgende  Mitglieder 
und  Freunde  des  Vereins  um  denselben  verdient  gemacht ;  Beck,  Dr.  C, 
in  Stuttgart;  Blanck,  Dr.  E. .  in  Berliü-Priedenau ;  Cleßler,  Geh. 
Hofrat,  in  Stuttgart ;  Fraas.  Prof.  Dr.  E.,  in  Stuttgart:  Gmelin,  G., 
Apotheker  in  Winnenden;  Haag,  Prof.  F.,  in  Stuttgart.  Hein,  Dr.  W., 
in  München;  Henriksen,  G.,  Inspektor  in  Cbristiania;  Hesse» 
Hofiat  Dr.  0»,  in  Fauerbach;  Kerz,  Fr.,  Inspektor,  in  Stattgart;  Klan- 
ainger,  Prof.  Dr.  C.  B.,  in  Stuttgart;  Link,  Kommendenrati  in 
Heilbronn;  Lnts,  Dr.  K.  6.,  in  Mdhrisgen- Sonnenberg;  Maiert 
Dr.  H.  N.,  in  München;'  Morstatt,  Apotheker  in  Cannstatt;  Plie- 
ninger,  Prof.  Dr.  F.,  in  Hohenheim;  Poeverlein,  H.,  Bezirkaamti^ 
assessor  in  Ludwigshafen;  Schmidt.  W  ,  Sfadtpfarrer  in  Winnenden; 
Schuster,  H.,  Privatlehrer  in  Stuttgart  ;  Sieberer,  Dr.  K.,  in  Eß- 
lingen; StoUer,  Dr.  J.,  Landesgeolog  in  Berlin. 

I.  Zeitschriften,  Gesellschaftssch  nf ten  etc. 

Aus  der  Heimat.  Organ  des  Deutschen  Lehrervereins  für  Naturkunde. 

liei ausgegeben  von  Dr.  K.  G.  Lutz.    20.  Jahrg.  1907.  (Lutz.) 
Eclogae  geologicae  Helvetiae.   Vol.  IX,  2  —  b.  (Kauf.) 
Erfurt.  K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften :  Jahrbücher.  N.  F. 

Heft  XXXII  (1906). 
Kyoto.  College  of  Science  and  Engineering:  Memoire  I,  3  (1907). 
Magdeburg.   Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde:  Abhandlungen 

und  Berichte  Bd.  I,  2  —  3  (1906). 
Meilsen.    Naturwiss.  Ges.  Isis:  Mitteilungen  1906/7. 
Montevideo.  Universidad  de  M. :  Revista  de  la  Seccion  Agronomia 

No.  I  (1907). 

Sapporo  natural  history  Society:  Transactions  Vol.  I,  1-2. 
Zeitschrift  des  Deutschen  und  Osterreichischen  Alpenverems,  Jahig. 

1885—1906  (Fraas). 
Zoologischer  Beobachter  (Zool.  Garten)  Jahrg.  48,  1907. 
Verschiedene  tUtere  Jahrgänge  dieser  Jahresfaefte.    (Cleßler,  Omelin, 

Link,  Morstatt,  Schmidt.) 

IL  Schriften  aügemein-'natnrwissenachaftlichen  Inhalts. 

Natur  und  Staat,   Beiträge  sur  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
Schaftslehre : 

Bd.  IX.  Häcker,  Walter,  Dip  (»rerbten  Anlagen  und  die  Be- 
messung ihres  Wertes  für  das  politische  Lelien.    Jena  in07. 

(Fraas  i.  A.  der  PreiskommissiOD.) 
Oeuvres  completes  de  J.  C.  Galissard  de  Marignac.    L  IL  (Soc. 
de  phys.  et  d'hist.  nat.  de  Geneve.) 
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III.  Zoologie,  Anatomie. 

Hein,  Walter,  Einige  Versuche  und  neuere  Erbrütongametlioden  toh 
BacbforeUeneiern.    Stattgart  1907.  (Heio.) 

—  Einige  Verseuche  über  den  Einfluß  mechanischer  Stömngen  auf  die 

EntwickluDg  der  Bachforelleneier.    Stuttgart  1907.  (Hein.) 

—  über  die  Wirkung  des  Stein kohlenteera  auf  Fische  und  einige  Wirbel- 

lose    Stuttgart  1907.  (Hein.) 

—  Zur  Biologie  der  Forellenbrut.  iL — VI.    München  1907.  (Hein.) 
Mai  er,  Hermann  Nicolaue,  Beiträge  zor  Altersbestimmung  der  Fische.  I. 

Oldenbiug  L  Gr.  1906.  4^  (Maier.) 

R9rlg»  Adolf,  Oestoltende  Konelaiienen  swisolien  abnotmer  KOiper- 
konatitntiott  der  Cerriden  und  Geweibbildnng  deiselbea.  Leipsig 
1907.  8^  (Kerz.) 

Zellera  aoologisches  Tagebach.  Mit  Anhang:  H.  Hanpt,  Bemer- 
kungen zu  Zellers  Tagebachnotizen  äber  AceiUropus  mmu,  1906. 
4^.  (Klunzinger.) 

Ula.  Insekten  und  Arachniden. 

Lampert,  Kurt,  Die  Großschmetterlinge  und  Raupen  Mitteleuropas 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  biologischen  Verhältnisse. 
Eßlingen  (1907).  8*>.  (Lampert.) 

IV.  Botanik. 

Bach ,  Heinrich,  Über  die  Abhängigkeit  der  geotropischen  Pr&sentatioos- 
IL  Raaktioii88eit  von  ▼ersehiedenen  ftii0eren  Faktoren.  Leipiig  1907. 

Dials,  L.,  Jagendformen  und Blfttenieife im Pflansenreieb.  Berlin  1906, 
(Schlüter.) 

Omelin,  Joh.  Georg  (ond  Gmelin  Sam.  Gottl.)«  Flora  Sibirica  sive 
Historia  plantamm.  Sibiriae.  Tom.  III  «.  IV.  Peteisb.  1768/69. 

(Schmidt.) 

Hesse,  0.,  Beitrag  -/.nr  Kenntnis  der  Flechten  und  ihrer  charakte- 
ristischen Bestandteile,  tll.  Mitt.)  1907.  üiesae.) 

Üoithas«n,  Theodor,  Untersuchung  über  die  Verteilung  der  Aschen- 
bestandteile in  der  normalen  und  durch  beätuuuite  Operationen 
pathologisch  veränderten  Kohlrabi-  und  Hdianthus-tü&nze,  Bonn 
1906. 

Klebst  Geoig,  WillkOrliche  Entwickliingaiademngen  bei  Pflanxen. 

Jena  1903.  8^  (Schlüter.) 
Heierhofer,  H.,  Biologie  der  BMAenpflanzen.   Stattgart  1907.  8^ 

(Lutz.) 

Poeve rle in,  H.,  Beiträge  aar  Flora  der  bayerischen  Pfalz.  III.  München 

1907. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  der  bayerischen  Vcronica-Aiien.  II.  Mflnchen 

1907.  fPöverlein.) 

—  Die  Literatur  über  Badems  fioristische ,  pflanzengeographische  und 

phänologische  Verhältnisse.   1907.  (POverlein.) 
Starm^a  Flora  Ton  Deutechland.  .2.  Aufl.  Bd.  15.  (Lutz.) 
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Y.  Mineralogie,  Geologie,  Paläontologie. 

Blanck,  E.,  Über  Kalkkonkretionen    Berlin  1907,    (Rlanck,  E.) 
Ehler,   E. ,    Der   Ärsengehalt    der    „Maxqaelle'*    in  Had  Dürkheim 

a.  d.  Hardt.    Heidelberg  1907.    8**.    (Pollichia,  Dürkheim.) 
Eisele,  Hermann,  Das  t  bergangsgebirge  bei  Baden-Baden,  Eberstein- 

barg,  Gaggenau.  und  äuizbach  und  seine  Kontaktmetauiorphose 

durch  das  üordscliwafBWilder  GnnitmasiiT*  Barlia  1907.  8^ 
Haag,  F.,  DibiTiale  Terrassen  im  Neckar-Mnseltal.  1907.  (Haag.) 
Henriksea,  6.,  Snndry  geological  Problems.  Ghristiaaia  1906.  8^. 

(Henriksen.) 

PUeninger,  Felix,  Die  Pterosaarier  der  Joraformatioa  Schwabene. 

Stuttgart  1907.   4«.  (Plieninger.) 

Schmidt,  C  ,  Rurtorf,  A.,  Preiswerk,  H.,  Führer  zu  den  Ex- 
kursionen der  Deutschen  GeologisLhen  Gesellschaft  im  südlichen 
Scbwarzwald,  im  Jura  und  in  den  Alpen.  August  1907.  Basel 
1907.   8».  (Beck.) 

Schröder,  H.  und  Stoilur,  J.,  Diluviale  marine  und  Süßwasser- 
Schkihteik  hei  Otersen-Sehulaii.  (S.-A.)  Berlin  1907.  (Stoller.) 

Sisberer,  Karl,  Die  Plenrotomarien  des  schwäbischen  Jura.  Stattgait 
1907.  4^  (Sieberer.) 

VII.  Chemie,  Physik,  Mathematik,  Astronomie  and 

Meteorologie. 

Dinkelaeker,  Alfred,  Beitr&ge  aar  Kenntnis  der  Spifcaenentladung. 
Tabingen  1907. 

Dobler,  Paul,  Über  die  Sakondirstrablnng,  welche  entsteht,  wenn  die 
/:?-Strablen  des  Radiums  dflnne  Metallschichten  treffen.  Leipzig 
1907.  8^ 

Giesing,  Ernst,  Untersuchungen  ebener  Eleflexions-Beugangsgitter  mit 

Rücksicht  fiuf  ihre  Brauchbarkeit  zur  absoluten  Messung  der 

Lichtwelleit  lange.     Tübinfren  190B  8". 
Hoffmann,  Curt,  Das  Abelsche  Theorem  für  die  elhptischen  Integrale. 

Leipzig  li>07.  S". 
Löf f  1er,  Eugen,  Beiträge  zur  Theorie  der  Schnittpunkte  algebraischer 

Kurren.    Borna-Leipzig  1907.  8^ 
Prflmm,  Erich,  Eine  Differential-Methode  zur  Messung  magnetischer 

Felder.   Braunsehweig  1907. 

VIII.  Bäderschriften. 
Weissaecker,  Tb.,  Wildbad  und  seine  Kurmittel.  1907.  (Eichler.) 

IX.  Schriften  verschiedenen  Inhalts. 

Gaus,  E.,  Fahrer  durch  Heidenbeim  und  seine  Ümgebiing.  Heideu- 

heim  1906.  8^  (Sichler.) 
L  0 1 1  e  r ,  Carl,  Geschichte  der  Museumsgesellschaft  1 807 — 1907..  Stutt* 

gart  1907.  8^    (Verwaltungsrat  d.  Mus.-Ge8.) 
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b.  Durch  Aattoaseh  unserer  Jabreshefte  * : 
Amani,  s.  Deatach-Ostmfrika» 

American  Academy  of  arte  and  sciences  (Boston) :  Memoirs  Vol.  13 

No.  ö.  —  Proc.  Vol.  XLII,  13—29;  Vol.  XLIII,  1  —  12. 
American  geographica!  society  (New  York):  Bulletins  Vol.  39,  1907* 

Amiens.    8orlet*^  T.innt'f^nne  du  nord  dp  In  France. 

Amsterdam.  K.  Akademie  van  wetenschappeu  :  Verhandelingen  (Natuur- 
kunde;  1.  sectie,  deel  IX,  4;  dass.  2.  sectie,  deel  XIII,  1 — 3.  — 
Yerslagen  van  de  gewone  Vergaderiogen  deel  XV  (lyoG  —  19u7j. 

Asiatic  society  of  Bengal  (Calcutta). 

Aogsburg.  Natnrwise.  Verein  für  Selnraben  und  Nenburg:  37.  Be* 
riebt  (1906). 

Ai&stralaeian  aaaociatiott  for  tbe  adYancement  of  acience  (Sydney). 
Badiecber  botanischer  Verein  (Freibug):  Mitteilnngen  No.  219 — 223 
and  Beilage. 

Baltimore.   Johns  Hopkins  Uttiversity :  UniTcrstty  circnlars  No.  195. 

^j,  Maryland. 
Bamberg.     Nntnrfnr'^chender  Verein. 

Basel.  Naturfurschende  Geselbchaft:  Verhandlungen  Bd.  19  Heft  1  a.  2. 
Batavia  s.  Nederlandach-Indiö. 

Bayerische  bot.  Ges.  zur  Erforschung  der  heiiuischeu  Flora  (München): 

Berichte  Bd.  XI,  1907.  —  Mitteilnngen  Bd.  II  No.  2 — i. 
Bayerisches  K.  Oberbergamt  in  Mttncben,  geognostische  Abteilung: 

Qeognostisehe  Jalireshefte  Bd.  18,  1905. 
Bayern.    Omifhologische  Gesellschaft  in  R.,  s.  Hachen. 
Belgiqne.    Acad^mie  B.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts 

de  Belgiqne  (Brüssel):  Annaaires  73  ann^e,  1907.        Bnll.  de 

la  classe  des  sciences  1907.    No.  1 — 

—  Obsorvatoire  Royal  (Rrü^sel):  Annales  astronomifjiips  Tome  IX,  2 — 3; 

Tome  XI,  1.'  Annales  (Phvbi  iu.>  du  globe)  Tome  Iii,  2  (1906). 

—  Les  observatuires  astronomi^ues  et  les  astronomes.  Bruxelles 
1907. 

—  SodM  sntomologique  (Brilssd):  Annalss  Tome  L  (1905).  —  M6- 

moires  XII,  XIII.  XIV  (1906). 

—  SodiU  göologiqne  (Li%ge):  Annales  Tome  XXXIV,  1907/08,  fasc. 

1.  u.  2. 

—  Society  R.  de  Botanique  (Brüssel):  Bull.  Tome  XLIII,  1906,  Case.  1—8. 

—  Soci^te  R.  zoologique  et  malacologique  (Brüssel). 

Bergen's  Mu^f^um:  Aarbog  for  190ß,  Heft  3 ;  desgl.  for  1007,  Heft  1  u.  2. 

—  Aarsberetning  for  1906.  —  Sars,  G.  0. ,  An  account  of  the 
Crusta'^pa  of  Norway,  Vol.  V.  1') — liü. 

Berlin.  K.  Akademie  der  Wisseiist haften :  Physikalische  Abhandlungen 
a.  d.  Jahre  1906  nebst  Anhang.  —  Sitzungsber.  1907,  H.  1 — 38. 


'  In  dem  Verzeichnis  sind  sämtliche  Geäcllschaftcn  usw.  angetiilirt,  mit 
denen  der  Verein  Schriftemmstaiisch  unterUllt.  Von  den  Gesellsebsften ,  hinter 
d  r^n  Namen  sieb  keine  Angaben  iinilon,  sind  dem  Verein  wftlirend  des  Jahres 

ld07  keine  Tanschscbriften  zugegangen. 

Jahnwhvfl«  d.  Vereins  C  raterl.  Nfttorkunde  in  Württ.  iw±  b 
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Berlin.   Entomologischer  Verein:  Berliner  entomolog.  Zeitflchr.  Bd.  51^ 

1906,  Heft  2  —  4:  Bd.  52,  1907,  Heft  1. 
- —  K.  geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie:  Jahrbach  für  1903^ 
Bd.  XXIV,  Heft  4;  für  1906,  Bd.  XXVII,  Heft  1—3;  für  1907„ 

Bd.  XXVni,  Heft  1—2. 

—  Gesellscbaft  naturforschender  Freunde. 

—  8.  auch  Brandenburg  und  Deutsche  geologische  Gesellschaft. 
Bern.  Natorforschende  Gesellschaft:  Mitteilungen  aas  dem  Jahre  1906^ 

—  9.  aueh  Sehweis. 
Besänne n.    Inetitat  Botuiiqae. 

Bodeasee.  Verein  fär  Oeechiehte  des  Bodensees  a.  seiner  Umgehung 

(Lindau). 

Bologna.  R.  Accad.  d.  scienze  deir  Istitnto  di  Bologna:  Memorie- 
ser.  6a  Vol.  III  (1906).  —  Rendiconti,  nuova  serie  Vol.  X  (1905/06). 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  d.  preuß.  Bheinlandd  etc.;  Verhand* 
langen  Jahrg.  63,  19ü6,  Heft  2. 

—  Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  nnd  Heilkunde:  Sitzungs- 

berichte Jahrg.  1906,  Heft  2. 
Bordeaux.  Soc.  des  sciences  physiques  et  naturelles:  Cinquantenaire- 

de  1a  sodlt^  15 — 16  Jan.  190$.  (1906).  —  Proete  verbanx 

des  s^eaces  1905/1906. 
Boston  8.  American  Aeademy  of  arts  and  sdenees. 

—  Society  of  natural  history:  Proeeedings,  Vol.  32  No.  3  —  12;  Vol.  33- 

No.  1 — 9.  —  Occasional  papers  Vol.  VII  No.  4 — 7. 

Brandenburg.  Botanischer  Verein  für  die  Provinz  B.  (Berlin):  Ver- 
handlungen Jahrg.  48,  1906. 

Br anripf-hweig.    Verein  für  Naturwissenschaft. 

Bremen.    Naturwissenschaftlicher  Verein;  Abh.  Bd.  XIX,  1  (1907). 
Breslau  s.  Schlesische  Ges.  f.  vaterl.  Kultur. 

Brooklyn  Institute  of  Arts  and  Sciences:  Science  Balletins  Vol. 
4,  9,  10. 

Brftnn.  Naturforschender  Verein:  Verhandlungen  Bd.  XLIX,  1905.  — 
Her.  d.  meteorolog.  Komm.  XXIV  für  das  Jahr  1904. 

~  Klub  för  Naturkunde  (Sektion  des  BrOnner  Lehrerrereins) :  Be- 
richte VU,  1905,  nnd  VIU,  1906. 

Brüssel  s.  Belgique. 

Budapest  s.  Ungarische  f:eo].  Ges. 

Buenos  Aires.  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein;  Stöpel,  £in&- 
Reise  in  das  Innere  von  Formosa  (1905). 

—  Äluseo  nacionaj;  Anales  ser.  3.  T.  VI  u.  VIII  (1906). 

Buffalo  Society  of  natural  sciences:  Bull.  Vol.  VIII,  4—6  (1906/07>w 

GaSn  s.  Normandie. 

Calcutta  s.  Asiatie  Soc.  of  Bengal. 

California  Aeademy  of  sciences  (San  Francisco). 

Cambridge.    Museum  of  comparative  zoology  at  Harvard  College: 

Annaal  Report  for  1905/06.  —  Bulletins  Vol.  XLIII,  5j  L,  6—8;. 

LI.  1—6.  —  Memoirs  Vol.  XXXIV,  1  und  XXXV,  1. 
Canada.    The  Canadian  Institute  (Toronto). 
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Oanada.  Geological  survey  (Ottawa):  Pablteationen  No.  923,  928,  939, 

959.  —  Geol.  »heets  No.  69—64,  75,  76,  83. 

—  Royal  Society  (Ottawa):  Proc.  and  Trans,  for  1906  (2  ser.  Vol.  XII). 
Gmpe  of  Good  Hope.    G«»olorrical  oomniipsion  of  tbe  colony  (Cape 

Town):  10  Aim   Hep  ,  l'jn.v.  11  Ana.  ßep,  1906. 
Cape  Town  s.  Cape  of  Good  Hope. 

Catania.   Accademia  Gioenia  di  sc.  nat. :  Atti  ser.  2  a,  Vol.  19,  1906. 

—  BulleÜJ20,  nuova  aer.  faäc.  92 — 94. 

C  Ii  ein  Hits.  NatiirwiBMatehaftlielie  OeseHflcbaft. 

Cherbourg.  Soei^tA  nationalB  des  sciences  nat.  et  math.:  MlmoueB 

Tome  XXXV  (1906/06). 
Chicago.  Field  Colnmbian  Hueiim:  Pnblications  No.  116,  117 — 120. 
Christ iania.    K.  DniTenittt, 
Chnr  s.  Graub  (Inden. 

Cincinnati.  Lloyd  library:  Bull.  No.  8  9.  —  Uyeological  Notes 
19—26.  —  The  Phalloid»  of  Australaaia. 

—  Soc.  of  natnral  history. 

Colmar.  Naturhistoriscbe  Gesellschaft.  N.  F.  Bd.  VIII,  1905  u.  1906. 
Cordoba.  Acadeuua  nacional  de  ciencias. 

Dans  ig.  Natorforscbende  Qesellsehaft:  Sdirifteii  19.  F.  Bd.  XII,  1 
(1907). 

Darm  Stadt.    Großb.  Hessiscbe  Qeologiscbe  Landessastalt. 

—  Verein  für  Erdkunde  etc.:  Notisblatt  4.  F.  Heft  27  (1906). 
DaTonport  (Iowa).    Academy  of  natural  sciences:   Proc.  Vol.  X; 

Vol.  XI,  S.  1—417;  Vol.  XII,  S.  1—94. 

Deutsche  geologische  Go^fllsrhaft  (Berlin):  Zeitschrift  Bd*  LVUI, 
1906,  Heft  3—4  und  Bd.  LIX,  1907,  Heft  1—3. 

Üeutscli- 0  stafrika.  Kaiserliches  Gouvernement  von  D.-O.  (Biologisch- 
Landwirtschaftliches  Institut  in  Amani) :  Berichte  über  Land*  und 
Forstwirtschaft  in  Deutsch-Ostafrika  Bd.  III,  2,  3. 

Dijon.    Acad.  des  sciences,  arts  et  belies  lettres. 

Donaneschingen.   Verein  für  Oescb.  und  Natnrgesch.  der  Haar* 

Dorpat  (Jfiijew).  Natnrforseber-Gesellschaft  b.  d.  üniversitftt :  Scbriften 
NO.XVU  (1906).  —  Sitsnngsber.  Bd.  XV,  1906;  Bd.  XVI,  1907, 
Heft  1 ;  Generalregister  für  Bd.  III— XIV. 

Dresden.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis:  Sitzungsber.  vnd 
Ahhandl.  Jahrp,  HKllJ,  Heft  2;  Jahrg.  1907,  Heft  1. 

Dublin.   Royal  Dublin  iSociety  :  Scientific  Proceedings,  Vol.  XI,  10 — 20. 

—  Scientific  Transactions  ser.  2,  Vol.  IX,  4,  6.  —  Economic 
I  roceedings  Vol.  T,  8  — 11. 

Dürkheim  a.  d.  H.    Pollichia,  ein  naturwias.  Verein  der  Üheinpfals: 

MitteUangen  No.  22  (63.  Jabrg.  1906). 
Edinburgh.   Botanica!  society. 

—  Geological  society. 

—  B.  pbysical  sodety:  Proeeedings  Vol.  XVI,  8;  Vol.  XVU,  2 — 8. 

—  Royal  Society:    Transactions  Vol.  XLI,  3  for  190 fori;  XLV.  — 

Proeeedings  Vol.  X,  1—3,  1905/07;  XXVI,  6;  XXVII,  1—6. 
Elberfeld.    NatorwissenscbaftUcher  Verein. 

b* 
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Erlangen.  I'h ysikaUscli-iuedizimsche  Societ&t:  ÖitzuBgsber.  H.  '66, 1906. 
Firenze  s.  Italia. 

France.  Soci6te  geologique  (Paris):  Bull.  ser.  4.  Vol.  Y  1905,  No.  6  —  7; 
Vol.  VI,  1906,  No.  1. 

—  Sociale  zoologiiiue  (Paris);  Bull.  Vol.  XXX  (1905)  und  XXXI  (lyOG). 
Frankfurt  a.  H.   Senckenbergisch«  naturfortehende  GeBellschaft:  Be« 

licht  von  1907.  —  FestMbrift  (1907). 
Freibarg  i.  Br.  Naturforsehende  GMellschaft:  Berichte  Bd.  XV  (1907). 

—  t.  aneh  Badiacher  botan.  Verein. 

Gen^TC.  Coneerfatoire  et  Jardin  Botaniqnee  (Herbier  Delessert). 

—  Soc.  de  physique  et  d  *  biet,  naturelle :  Memoires  t  XXXV,  3  (1907). 
Oenova.  Mu'; 'o  civico  di  storia  naturale:  Annali  3.  ser.  VoL  II,  1905/06. 
Gießen.    OlxMhossische    Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Pe- 

richt.  N.  F.,  med.  Abt.  Bd.  2  fl907\  naturw.  Abt.  Bd.  1,  1904/06. 
Glasgow.    Natural  hi5<tnry  society :  Transacttons  N.  S.  Vol.  VII,  3 
Görlitz.   Naturforschende  üesellschaft :  Abhandlungen  Bd.  25,  2  (1907  i. 
Graubünden.    Naturforschende   Gesellschaft  (Chur):  Jahresberichte 

N.  F.  Bd.  XLVIll,  1905/6  und  XLIX,  1906/07. 
Greifewald.    Naturw.  Verein  ron  Ken- Vorpommern  and  Rügen:  Mit- 

teilangen  88.  Jahrg.  1900. 
Halifax.  NovaScotian  Lietitate  of  Science :  Proc.  and  Trans*  Vol.  XI,  2. 
Halle.    Verein  far  Erdkunde:  Mitteilungen  31.  Jahrg.,  1907. 

—  Kais.  Leopoldiniseh-Carollnische  Akademie  d.  Naturforscher:  Leopol- 

dina Bd.  XLIII,  1907. 

—  Katurw.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen :  Zeitschrift  für  Natur- 

wiaaenschaften  Bd.  78,  1905/06,  No.  4— 6:  Bd.  79,  1907,  No.  1—4. 
Hamburg.    Natur\Y  Verein:  Abhandlungen  Bd.  XIX,  1—2  (1907).— 
Verhandlungen      Folge,  Hd.  XIV,  1906. 

—  Verein  für  naturw.  rnterlialtung :  Verhandlungeu  Bd.  XITT.  190ri'(>7.  ^ 

—  Wissenschaftl.  Anstalten:  Jahrbuch  XXIII,  I 'JOö,  mit  B'  ili-  fteu  1 — 5. 
Hanau.    Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 
HuDiiüver.    Isatutliiatorische  Ge«ellöchaft. 

Harlem.   Fondation  de  P.  Teyler  Tan  der  Hülst:  Archives  du  Mus^e 
Teyler.  S^r.  2  Vol.  X,  4  (1907)  u.  Vol.  XI,  1  (1907). 

—  SociitS  hoUandaise  des  sciences :  Arcbives  neerlandaises  des  sciences 

exactes  et  naturelles,  S6r.  2  Tome  XII  (1907). 
Ha  vre  s.  Normandie. 

Heidelberg.  Naturhist.-niedizin.  Verein  :  Verhandl.  N.  F.  Bd.VIlI,  3 — 4. 
Helgoland.   Biologische  Anstalt  (s.  Kiel -Helgoland). 

Helsingfors.     Societas  pro  fauna  et  flora  Fennica. 

H  e  rm  a  n  n  ^  t  n  d  t     Siebeni>ürt!isrher  Verein    für   N:i  1  urvvissensc.haften  : 

Verhandlungen  u.  Mittfiluii^^'^  n  fiS.  Bd.,  ]1H>;>  und  56.  Bd.,  l'JOö. 
liohcnhuini.   Kgl.  Württ,  landwutM  haftliche  Akademie  :  Jahresbericht 

für  die  Zeit  1.  April  190fi  bis  31.  Miu.:  IU07. 

—  Kgl.  Württ.  Anstalt  für  l'llanzenschutz  :  Flugblatt  8.  —  Kirchner,  0. : 

Bericht  «her  die  Tätigkeit  der  K.  W.  A.  f.  P.  im  Jahre  1906. 
Ig  16  8.  Ungarn. 
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Innsbruck.  Naturwissenschaftlicli-iDedizmieclier  Verein:  Beriebt  XXX, 

1905/06  und  1906/07. 
Itftlia.  R.  comitato  geologico  (Roma):  Bollettino,  anao  XXXVII,  1906, 
Heft  3—4,  und  anuo  XXXVITI,  1907,  Heft  1—2. 

—  5>ocietä  entomologica  (Firenzej:    Bollett. ,   anno  XXXVlll,  1906, 

No.  1—2. 
Jarjew  s.  Dorpat. 

Kansaa.  The  Kansas  UniTereity  (Lawrence):  Science  Bull. Vol.  IV,  1—6. 
Karlarube.    Natorwissenscliahlicher  Verein. 
Kassel.   Verein  fGlr  Naturkunde:  Beriebt  LI  (1907). 
Kiel  s.  Schleswig-Holstein. 

Kiel-Helgoland.  Kommission  zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der 
deatscben  Meere  und  Biologische  Anstalt  auf  Helgoland:  Wiss. 
Mt^erpsuntersuchungen,  N.  F.  Bd.  VIII,  Abt.  Helgoland  Heft  1  (1906). 

Königsberg,  l'h ysikalisch-ökonomische  Gesellschaft :  Schriften  Jahr- 
gang 47,  1906. 

Krefeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein;  Jahresbericht  1906;1907. 
Laudshut.    Botanischer  Verein. 

Lausanne.   Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles:  Bulletins.  5.  s4r. 

VoL  XLH  No.  156—160. 
Lawrence  s.  Kansas. 

Leiden.    Nederlandsche  Dierknndige  Vereeniging:  Tijdschrift  ser.  2, 

Deel  X,  3  (1907).  —  Bibliotheks  Katalog  5  (1907). 
Leipzig.  Naturforscbende  Gesellschaft    Sitzungsber.  33.  Jahrg.  1906. 
Liege.  Society  Royale  des  Sciences:  Memoires  3.  s^r.  Tome  VII  (1907). 

—  Societe  geologiqne  de  Belgique,  s.  Belgique. 
Lima  s.  Peru. 

Lindau  s.  Bodeusee. 

Linz.  Museum  Francisco-Carolinum  ;  Jahresber.  65  nebst  Beiträgen  zur 
Landeskunde  Lfg.  59  (1907). 

—  Verein  fOr  Naturbunde  in  (ysterreicb  ob  Enns:  Jber.  XXXVI  (1907). 
Lisboa  s.  Portugal. 

London.  Geological  Society :  Quarterly  Journal  Vol.  LXIU,  1907.  — 
Qeological  Literature  added  to  tbe  6.  S.  library  during  1906, 

—  Linnean  Society:  Journal,    a)  Botany  Vol.  XXXVIII,  263—204; 

b)  Zoology  Vol.  XXX,  195—196.  —  Proceedings  Jahrg.  1906/07. 

—  Zoological  Society:  Proceedings  for  1906;  for  1907  pag.  1 — 746.. 

—  Transactions  Vol.  XVIII,  1. 
Lübeck.     Geographische  Gesellschaft  und  Naturhistorisches  Museum. 
Land.  Univcrsitas  Lundensis :  Lands  UniTersitets  Arsskrift,  Nova  Series 

Bd.  II,  1906,  Abt.  2. 
Luxemburg.    Institut  grand-ducal  (Section  des   sciences  naturelles 

et  matbimatiques):  ArcbiTes  trimestrielles  1906,  faso.  III  u.  lY. 

—  Soci^t6  de  Botanique  du  Grand-ducb6  de  L. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde  Torm.  „Fauna* :  Hitieilungen  aus 

den  Vereinssitzungen,  16.  Jahrg.,  1906. 
Lyon.   Acad^mie  des  sciences,  heiles  lettres  et  arts. 

—  Museum  d*bistoire  naturelle. 
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Lyon.    Societe  d'Agriculture,  Sciences  et  Industrie;  Annales  1905, 

M  a  [,Mi  e  b  a  r  g.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Mannheim.    Verein  für  Naturkunde. 

Marburg.    Gesellscbaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen- 
schaften: Sitsimgabtrielit«  Jabxg.  1906. 
Marseille.   FacalU  des  Sciences. 

Haryland.    Geological  sarrey  (Baltimore):  Pliocene  and  Pleisiocene 
(1906). 

Mecklenburg.    Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  (Rostock): 
Archiv  60.  Jahrg.,  Id06,  Abt;  U;  61.  Jahrg.,  1907,  Abt.  I. 

Melbourne  s.  Victoria. 

Metz.    Societe  dhiatoire  naturelle. 

Mexico.   Institute  geologico  de  M.:  Boletin  Ko.  22  und  24  (1906). 

—  Sociedad  Mexicana  de  histoiia  natural. 

Milano.    Fx.    Istituto   Lombardo   di   scienze  e  lettere:  Rendiconti, 
ser.  2a  Vol.  39  No.  17—20  (1906/07);  Vol.  40  No.  1—16  (1907). 
Missouri.   Botanical  garden  (Si  Lonis). :  17.  annaal  Report  1906. 
Montb^liard.    Soei^t^  d'Emnlation. 

Montevideo.    Museo  nacional:  Flora  Umguaya  Tomo  III,  1 — 2. 
Moskau.    Soci6t6  imperiale  des  natnralistes :  Bulletins  1905  No.  4 

und  1906. 
München  s   Briyeri^iehe  botan.  Ges. 

—  8.  Bayi  t  is(  ties  K.  Ubi  rherframt. 

—  Omithologische  Gesellschaft  m  Bayern:  Verhandlungen  1905,  Bd.  VI. 
Napoli.   Ii.  Accad.  delle  scienze  tisiche  e  mat. :  Hendiconti  serie  3. 

Vol.  XII,  1906,  fasc.  9—12;  Vol.  XIII,  1907,  fasc.  1—7. 

—  Zoologische  Station:  Mitteilungen  Bd.  16  Heft  1—3  (1906/07). 
Nassauischer  Verein  f.  Katnrknnde  (Wiesbaden):  Jahrb.Jg.  60(1907). 
Kederlandsch  Indle.    Nataorknndige  Vereeniging  i.  N.  I.  (Batavia) : 

Nataurkundige  Tijdsebrift  deel  LXVI'  (10.  Ser.  Deel  X)  (1907). 
Nenchfttel.   Societe  des  sciences  naturelles. 

New  Häven.  Connecticut  academy  of  arts  and  sciences:  Transactions 

Vol.  XII  (1907)  und  Vol.  XIII,  p.  1—297. 
New  Sonth  Wales.   Linneau  Societv  of  N.  S.  W.  (Sydney):  Proceedings 

1906,  Vol.  XXXI,  3—4;  1907,  Vol.  XXXII,  1—3. 
' —  R.  Society  (Sydney). 

New  York  Academy  of  sciences:  Annais  Vol.  XVII,  1 — 2, 

—  s.  American  geographica!  Society. 

NewZealand  Institute  (Wellington) :  Trans,  a.  Proc.  Vol.  XXXIX,  1906. 
— Gheeseman,  Catalogae  of  tlie  plante  of  New  Zealand  (Well. 1 906.) 

Normandie.  Societ6  Linneenne  de  N.  (Caen):  Ball.  6.  ser.  Vol.  9,  1905. 

—  Soci^t6  geologique  de  N.  (Havre) :  Bulletins  tome  XXVI,  1906. 
Nürnberg.    Naturhistorische   Gesellschaft:   Abhandlangen  Bd.  XVI 

(1906).  —  .Tfibresbericht  für  1905. 
Ü f  f  e  n  b  a  ch.    \'erein  für  Naturkunde. 
0  tt  a  w  a  s.  Canada. 

Padova.  Accademia  scientifica  Veneto-Trentiiiu-lsti uma,  Cl.  di  Sc.  nat., 
fis.  e  mat.:  Atti  N.  Ser.  Anno  III  (1906)  und  IV  (1907). 
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Paris  s.  France. 

—  SocieU  d6  Speläologie:  Spelnnca  t.  VII,  47—49. 
Passaa.   NatorhistoriBcber  Yeiein. 

Peru.  Goerpo  de  Ingeaieros  de  lOnae  del  P.  (Lima):  Boletus  No.  41, 

44—49,  51,  52.  54. 
Philadelphia.  Acadeniy  of  natural  sciences:  Proeeediags  Vol.  LVIII, 
1906,  part  2  u.  3;  Vol.  LIX,  1907,  part  l. 

—  American  philosophical  society  for  promotiog  aseful  knowledge : 

Proceedings  Vol.  XLV,  1906;  Vol.  XLVI,  1907.  —  The  Fraaklin 
Bicentennial  Celebration  1906. 
isa.  Societi,  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  P. :  Atti  Vol.  XXIX 
(1906).  —  Processi  verbali  Vol.  XYl,  No.  1—5. 
Pollichia  s.  Dürkheim  a.  d.  H. 

Portugal.    Direction  des  travanx  geologiques  du  Portagal  (Lisboa): 
Commnnlcagoes  Vol.  VI,  2  (1906/07  und  Vol.  VII,  1  (1907). 
Gaita  hypsometrica  de  Portugal  (1906). 

Posen.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Provinz  Posen :  ZMtschr.  der 
Sektion  f  Botanik  13.  Jg.,  1906,  Heft  3;  14.  Jg.,  1907,  Heft  1  a.2. 

Pozsony  s.  Presburg. 

Prag.  Deutscher  natarwis«« -medizin.  Verein  für  Böhmen  »Lotos* : 
Sitzber.  Jahrg.  lf<'ii,  N.  F.  Bd.  XXVI.  (Ganze  Reihe  Bd.  54.)  — 
„Lotos"  naturwiss.  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  I,  1907.  No.  1—3. 

—  Lese-  uud  Hedehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Frag;  58.  Bericht 

über  das  Jahr  1906. 
Presburg  (Pozsony).   Verein  fftr  Natur-  und  Heilkunde. 
Segens  bürg.   Kgl.  bötaniscbe  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicber  Verein. 
Ben  Des.  Universite. 

Biga.  Naturforscher- Verein :  Korrespondensblatt  Jg.  IL  (1906)  u.  L  (07). 
Bio  de  Janeiro.    Museu  nacional. 

Borna.  Accademla  Pontificia  dei  nuovi  Lincei:  Atti  anno  LIX,  1905/06, 
und  anno  LX,  1  *  i  i  07. 

—  ß.  Accademia  dei  Lincei:  Atti  anno  CCCIV'^,  1907,  Ser.  5:  Heudiconti 

Vol.  XVI. 

—  s.  auch  Italia. 
Bostock  s.  Mecklenburg. 

BoYereto.    Museo  eifieo:  Publicasioni  No.  43  (1907). 
Saint  Louis.    Aeademy  of  scieace:   Tranaactions   VoL  XV,  6; 
Vol.  XVI,  1-7. 

San  Francisco  s.  California. 

Sankt  Gallische  naturwissenschaftl.  Gesellschaft. 

Sankt  Petersburg.  Comite  geologique :  Bulletins  1905,  totue  XXIV. 

und  1906,  tome  XXV.  —  Memoires  nouv.   serie  Liga.  16,  21, 

23—27,  29,  31,  33. 

—  Russisch-kaiserl.  mineralogische  Gesellschaft:  Verhandlungen  2.  ser. 

Bd.  44  Lfg.  1  (1906). 

—  Kala.  Akademie  der  Wisaenaebaften:  Bulletins  s^r.  6  Jg.  1907. 

—  Physikalisebea  Central-Obserratorium :  Annalen  Jg.  1903,  Suppl. 
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Santiago  de  Chile.    Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 

Schlesische  Gesellschaft  f&r  vaterländische  Kultur  (Breslau) : 
84.  Jahretber.,  1906,  und  Ergänzungsbefk. 

Schleswig-Holstein.  Natnrwiss.  Yerebi  ftr  Schleswig-HoUtein  (Kiel) : 
Schriften  Bd.  XIII,  3  (1906). 

Schweis.  Geologische  KommiBSion  der  Schweis,  natnrf.  GesellschAft: 
Beitfftge  mr  geolog.  Karte  der  Schweis,  N.  P.  Lfg.  XXVI,  1, 
und  Lfg.  XXIX,  1 ;  geotechnische  Serie.  Lfg.  lY.  —  Geolog.  Karte 
der  Simplongruppe ;  desgl.  der  Gebirge  zwischen  Lauterbmnnen- 
thal,  Kanderthal  und  Thunersee;  desgl.  der  Gebirge  am  Walensee.. 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschaft  (Zürich):  Ber.  lieft  16  (1907). 

—  Schweizerische    entomologische   Gesellschaft  (Bern):  MitteilongeA 

Bd.  XI,  5  n.  6  (UMx;  <i7l 

—  Schweizerische    naturtorscheude  Gesellschaft   (Bern):   Neue  Denk- 

schriften Hd.  35  f2.  Aug.  1902).  Bd.  40  (H»OH),  Bd.  41  (1907). 
Verhamiiungen  der  89.  Jahresvers.  1906  zu  St.  Galleo. 
Sion.    La  Murithienne. 

Stanford  üniversity.    Leland  Stanford  junior  üniversity:  Register 

for  1906—1907. 
Steiermark.    Nntorw.  Verein  (Graz). 

Stockholm.  K.  Svenska  Vetenskaps  Akademien:  Handlingar  Bd.  41 
No.  4,  6,  7;  Bd.  42  No.  1—9.  —  Arkiv  for  matematik,  aetronomt 

och  fysik  III,  2 — 4;  Arkiv  for  kemi,  mineralogi  Och  geologi  II,.  ^ 

4—6;  Arkiv  for  botanik  VI,  3—4;  Arkiv  for  aoologi  III,  3—4. 

—  Aarsbok  for  190G  und  for  1907.  —  Meteorol.  Jakttagelser 

Bd.   If)  — 4S.  1904— 19Üß.  ~  T.e  prix  Nobel  en  1904  u.  1905; 

dass.  en  1902  Suppl.  —  Nobelinatituts  meddelanden  Bd.  I,  6 — 7, 
Straßhur  IT     Knis.  Universitäts-  und  Landesbibliothek. 
Stuttgart     Arztlicher  Verein:  Medizinisch-statistischer  Jahresbericht 

über  die  Stadt  Stuttgart  34.  Jahrg.  1906. 

—  s.  auch  Württemberg. 

Sydney  s.  Australasian  association  for  the  advancement  of  sciences. 

—  8.  New  South  Wales. 

Tokio.    College  of  science,  Imperial  Üniversity,  Japan:  Jonmal  VoL 

XXI,  2—7,  9—11;  Vol.  XXII;  Vol.  XXIU,  1. 
Torino.  R.  Accademia  delle  sdonse:  Atti  VoL  XLII,  1906/07. 

—  Osservatorio  della  Regia  UniTersitfc:  OsserraBioni  meteor.  1906. 
Toronto  s.  Canada. 

Tromsö  Hnseum:  Aarsberetning  for  1905.  —  Aarshefter  Vol.  28,  1905. 
Tübingen.    K.  Universitätsbibliothek:  Univeraitätsschriften  1906/07. 
Tufts  College  (Mass.  ü.  S  A.\ 

Ulm.    Verein  für  Matheninnk  und  iSaturwissenscheft i  n 

Ungarische  geologische  <  i-'  <  llschaft  und  k.  ungarische  geologische  An~ 

stak  a)udapest>:  Fükltain  Ko/.Iuü)  Bd.  XXXVI,  190Ü,  Heft  6 — 12; 

Bd.  XXXVII,  1907,  Heft  1  — S.  —  Jahresbericht  der  k.  ung.  geol. 

Anstalt  für  1905.  —  Mitteilungen  a.  d.  Jahrbuch  Bd.  XV,  3—4 ; 

Bd.  XVI,  1.  —  Div.  geol  Karten. 
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Ungarische  naturwissenschaftliche  (jest^Ilschaft ,  botanische  Sektion  r 
NSvenitani  Közlenn'nyek  Bd.  V,  1900,  No.  o  u.  4;  Bd.  VI,  1907. 

Ungarischer  Karpathen- Verein  (Iglö):  Jahrbach  (Deutsche  Ausgabe)^ 
Jahrg.  XXXIY,  1907. 

United  States  of  X.  Am.  Department  of  Agriculture  ( Wushing  ton)  :l 
Tearbook  1906. 

—  Department  of  Commerce  and  labor :  Ball,  of  tlie  Bureau  of  Fisherie» 

Vol.  XXV.  1906;  Vol.  XXVI,  1906  ;  Vol.  XXVH,  1907,  p.  1—27. 

—  Docnmonts  of  ibe  Bureau  of  Fieberies  No.  610,  620—622. 

—  Department  of  tbe  Interior  (Qeological  surrey)  (Waebington) :  Annual 

report  Vol.  XXVII  1905— 190R.  —  Bulletin»  No.  276,  277—307,. 
310—315,  317,  318,  320.  323,  324.  —  Monographi  Vol.  L.  — 

Professional  papers  No.  46,  50 — 55,  57.  —  Water  swpply  and 
irrigation  papers  No.  155,  156,158  —  164,  170,  1 72— 206,' 208. 

—  Mineral  rp?«ource8  of  the  U.  S.,  Calendar  year  1905. 
Upsala.    The  Geologic-al  Instituts  of  the  university. 

—  Regia  Societas  scientiarum  Upsaliensis :  Nova  Acta  s^t.  4  Vol.  I,  2.. 
Victoria.  Public  libiary,  Museums  and  National  Gallery  (Melbourne). 
Waadtland  s.  Lausanne. 

Washington.  Carnegie  Institution  of  Washington:  Tower,  W.  L., 
STolntion  in  Gbryeomelid  beetles  of  tbe  genas  Leptinotarea 
(Waab.  1906). 

—  Smitbeonian  Inatitation:  Ännoal  report  of  tbe  Board  of  Regent» 

for  1905  u.  for  1906.  —  Rep.  of  tbe  National  Mnaenm  1906  a. 
for  1906.  —  Bull,  of  tbe  V.  S.  National  Museum  No.  39  p.  P,  Q; 

50  p.  IV;  53  p.  II;  56—60.  —  Contributions  from  the  U.S. 
Nat.  Herbarium  Vol.  X,  3 — 5,  u.  Karte  zu  Vol.  XT.  —  Pro- 
ceedings  of  the  U.  S.  Nat.  Mus.  Vol.  30 — 32.  —  Smithsonian 
contributions  to  Vnowledge  Vol.  XXXIV  No.  1694;  Vol.  XXXV 
No.  1718.  —  Smithsonian  miscellaneous  collections  Vol.  IS' 
No.  1656;  Vol.  49  No.  1652,  1717,  1720,  1721;  Vol.  50 
No.  1703,  1725. 

—  8.  auch  United  States. 
Wellington  e.  New  ZeaUund  Institute, 

Wion.  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenscbaften ,  matb.'natarw.  Klasse  r 
Sitsongsbericbte  Bd.  CXV,  1906.  —  Mitteilnngen  der  Erdbeben- 
Kommission  No.  XXXI. 

—  K.  K.  geologische  Reichsanstalt:  Abhandlungen  Bd.  XVIII,  2  (1907);^ 

Bd.  XX,  2  (1906).  —  Jahrbuch  56,  1906,  Heft  3—4;  .'.T, 
1907,  Heft  1—3.  —  Verbandlangen  1906  No.  11—18;  1907,. 
No.  1—10. 

—  K.  K.  naturhistorisches  Hofinaseam:  Annalen  Bd.  XX,  4  (1905); 

Rd.  XXI,  1  —2  (1906), 

—  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft:  Verhandl.  Jg.  1906  Bd.  ."vr>^ 

—  Verein  zur  Verbreitung  naturw.  Kenntnisse:  Schriften  Bd.  47,  1906/07^ 
Wiesbaden  s.  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Winterthur.  Naturwiss.  Gesellschaft:  Mitteilungen  Heft  VI,  1905/06. 
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"Württemberg.  K.  Statistisches  Landesamt  (Stuttgart):  Württ  Jahr- 
bücher für  Statistik  und  Landeskunde  Jahrg.  1907  Heft  I.  — 
DMitflchm  metoorologisclies  Jfthrbiieli :  Wllrttemberg,  Jahrg.  1906. 
—  Geognostische  Spesialkart«  yob  WfLrttomberg  1  : 25  000  Atlas- 
bl&tt  Obortal-KDiebis  und  ErUnterang«]!  (1907);  dass.  1:50000 
Atlasblatt  Waiblingen  (2.  Anfl.  1907).  Mitteilvii^ra  der  geo- 
logischen Abteilung  No.  1 — 3. 

—  Württembergischer  SchwarzwaldTerein  (Stattgart) :  » Aua  dem  Schwärs- 

wald"  Jahrg.  XV  (1907). 

—  Württembergischer  Verein  für  Uandelsgeographie  etc. ;  Jahresbericht 

XXIV— XXV,  1905/06. 
Würzburg.  Physikalisch-medizinische  Gesellschaft:  Sitzungsber.  190fi. 
Zürich.    Naturforschende  Gesellschaft :  Vierteljahresschrift  Jahrg.  5 1 , 

1906,  Heft  2—4;  Jahrg.  52,  1907,  Heft  1—2. 

—  8.  auch  Sehweis. 

Zyickaa.  Verein  für  Katitrkimde.  Jahresbericht  für  1904  a.  1905. 
Der 

Rechnniigs-Abschiafl 
fttr  das  Kalenderjahr  1907  stellt  sich  folgendermaßen: 


Einnahmen: 

Kassenstand  am  1.  Januar  1907   1067  M.  94  Pf. 

Dividende  der  Feuerversicherung  f.  d.  Jahr  1906/07  14    ,,  40  „ 

Zins  aus  den  Kapitalien   763    „  04  „ 

Überweisung  von  der  Natuifor.scher-\  ersanmilung  ,    ,  1000  —  „ 

Mitgliedschaftsbeiträge  von  Öjl  Älitgliederu  ....  425ä    ,,  —  „ 

Ortszaschlag  für  die  Stuttgarter  Hitglieder  ....  162  „  ~  „ 
Beiträge  der  neaeingetretenen  Mitglieder  inkl.  Orts- 

ansehlag   174  „  —  „ 

Pfir  139  OriginaleinbiHi  le  von  Jahresheften.  .  .  .  139  \,  —  „ 

„   im  Bachhandel  verkaufte  Jahreshefte  n.  Separata  116   „  90  „ 

gelieferte  Separatabzüge   168    „  50  „ 

Vom  Bad.  botan.  Verein  für  pflaozengeogr.  Beilage  .  266  15 

S127  M.  53  Ff. 

Ausgaben; 

Für  Bibliothek  und  Buchbinderarbeiton   160  M.  öO  Pf. 

Herstellung  der  Jahreshefte  inkl.  Beilagen  und  äeparat- 

abzüge   5017  90  „ 

ExpctiilUiJi  dtii  Jahresliofte   äo4  49  „ 

Sonstige  I'orti  und  Schreibgebühren   96    „  75 

Honorare,  Saahnieten,  Inserate,  Einladungskarten.  .  612   „  25 

Cnkotten  der  Zweigrereine   85  „  75  „ 

Steuer  und  Bankierkosten   80  „  49  „ 

Für  1/1 000er  4  °/o  Rhein.  Hyp.-Bk.-Pfdbf.    ....  1028   „  80  „ 

Uneinbringliche  Forderangen  an  frühere  Mitglieder  21 

7588  M.  03  ?i 
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Einnahmen  8127  M.  53  Pf. 

Aufgaben    7588  „  3 

Kassenstand  am  1.  Janaar  1908  .     539  M.  50  Pf. 

Termögensberechnang. 

Ktpitalien  nach  Nennwert   20  600  M.  —  Pf. 

KsasNiMand  am  1.  Janaar  1908    539      50  „ 

21  13ü  M.  50  Pf. 

Vermögen  am  1.  Januai  1907    20  667  M.  94  Pf. 

«  ergibt  sich  somit  eine  Vennögenszunahme  von       471  M.  56  Pf. 

Der  Rechner:  (gez.)  Dr.  C.  Beck. 

Die  BechTuing  wurde  mit  den  Belegen  verglichen,  nachgerechnet 

and  richtig  befanden 

Stattgart»  11.  April  1908. 

(gez.)  Geh.  Hofrat  Cleßler. 


Veränderuii^^eii  im  Mitgliederbestand. 

Vom  1.  Mai  1907  bis  30.  April  1908  traten  dem  Verein  folgende 
32  Mitglieder  bei: 

Banzhaf,  G.,  Fabrikdirektor,  Neckarsalm 
Beischer,  Professor,  Ravensburg. 
Bräachle,  R.,  Fabrikdirektor,  Aalen. 
Enslin,  Ferd.  jr.,  Fabrikant,  Aalen. 
Feifel,  Karl,  Kriegsmiuisterialsekretär,  Stuttgart. 
Floericke,  Dr.  Kurt,  Redakteur,  Stuttgart. 
Gaupp,  Dr.  K.,  Apotheker,  Aalen. 

Qerstner ,  Karl,  Präparator  a.  K.  Kataralienkabinett,  Stuttgart. 
Groß,  Jalias,  Apotheker,  Tattlingen. 

Hilaheimer,  Dr.  Max,  PrlvatdoBent  a.  d.  K.  Tecbn.  Hoch- 
schule, Stuttgart. 
Himmelein,  K.,  Hilfslehrer  a.  Gymnasium,  Beatlingen. 

Hofacker,  Adolf,  Baurat,  Stuttp^art 

Hofacker,  Kmil,  Oberreallf'hrer,  Kottweil. 

Hofmann,  Ludwig,  Forstreferendar,  Stuttgart. 

Hofmeister,  Prof.  Dr.  Franz,  prakt,  Arzt,  Stuttgart. 

Holland,  Heinrich,  Forstrat,  Stuttgart. 

Jap  ha,  Dr.  Arnold,  Assistent  am  Zoolog.  Institut,  Tftbingen. 

Jordan,  Dr.  Hermann,  Privatdozent,  Tübingen. 

Leube,  O.i  Fabrikant,  Uhn. 

Müller,  Pfarrer,  Engerashofen. 

Otto,  Heinrieb,  Kommerzienrat,  Stuttgart. 

Ratbgeb,  Adolf,  Apotheker,  Gmünd. 

Rau,  Oskar,  Forstamtmann,  Tübingen. 

Roser,  A.,  Apotheker,  Backnang. 
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Schröder,  August,  VerlagbbucLhandler,  Stuttgart. 
Schaler,  Dr.  H.,  Fürstl.  Leibarzt,  Wolfegg. 
Seh  war  B,  Friedr.,  Stadtadiolthoiß,  Aalen. 
Stier,  Oberförster,  Ochaenliaiieeii. 
Theiirer,  Jidioe,  Leonberg. 
Völler,  Friedr.,  Apotheker,  Aales. 

Waldburg- Wolfegg- Waldsee,  FOist  Maiimiliaii» 
Wolfegg. 

Weegmana,  Oberförster,  Klemengsiingeii. 

Durch  Tori  und  Austritts erklärong  scMeden  w&hread  derselben 
Zeit  aus  dem  Verein  öO  Mitglieder: 

Bartholom&i,  Schiüleliier  in  Nsgold. 
Beeigheimer  Lebrerrerein  far  Katnrknnde. 
Böcke) er,  Anton,  Profeeeor  in  Ravensborg. 

Y.  Bonrdon,  Chemiker  in  Allmendingen. 

Bamiller,  Friedrich,  Sanitätsrat  in  BaTensborg. 

Dieterle,  Apotheker  in  Plieningen. 

Ebinger  Lehrerverein  für  Naturkunde. 

Ehemann,  Rektor  in  Ravensburg. 

Fauser,  Sanitätsrat  in  Stuttgart. 

Fleiecher,  B.,  Fabrikant  in  Stuttgart. 

Frank,  H.,  Diplomingenieor. 

Friedericbs,  K.,  in  Berlin. 

Glata,  Adolf,  in  Stuttgart. 

Glemser,  Julius,  Oberreallehrer  in  Eningen. 

Haag,  Dr.  A.,  Medizinalrat  in  Heilbronn. 

Hallf^r,  A.,  Oberreallehrer  in  Eßlingen. 

Hamlyn-HarriR,  R.,  in  Toowoomba. 

V.  Hang,  Robert,  Professor  in  Stuttgart. 

He  nie,  Aug.,  Forst  Verwalter  in  Hoßkirch.  f 

Henzler,  Maschiüeiiinspektor  in  Rottweil. 

Heß,  prakt.  Arzt  in  Rottweil. 

Hftfner,  Dr.  G.,  Professor  In  Tftbiogen.  t 
Jürgen  Ben,  Dr.  Tb.,  Professor  in  XAbingen.  f 

Keller,  Max,  Tttbingen. 

Kerner,  Dr.  Theobald,  Hofrat  in  Weinsberg,  f 
Klumpp,  Major,  Bezirkskommandeur  in  Oberndorf,  f 
Kröner,  A,,  Verlagsbuchhändler  in  Stattgart. 
Landerer,  Dr.  raed.,  Kennenburg. 
Luppold,  G.,  Pfarrer  a.  D.  in  Stuttgart. 
Manch,  Dr.  R.,  Apotheker  in  Göppingen. 
Mehmke,  Dr.  R.,  Professor  in  Stuttgart. 
Münzhuber,  Chemiker  in  Aulendorf. 
Mnlberger,  Dr.  A.,  Oberamtsarst  in  Crailsheim,  f 
Nies,  Professor  in  Tübingen. 
Nötling,  Dr.  F.,  Hofrat  in  Lanterbach. 
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Oppel,  Prof.  Dr.  Älbert,  Prosektor,  Halle. 
Römer,  Oberförster  in  Nagold. 

!*^rh aller,  Dr.  L.,  prakt.  Arzt  in  Stuttgart. 
Schau  Wecker,  Überfürster  ia  WiUlHpr'j.  f 
Schenk,  Bezirkshauptmann  in  Öhringen,  f 
V.  Schmid,  Dr.  Kiid..  Prälat  in  Stuttgart,  f 
Schräder,  Julius,  Apotheker  m  Feuerbach. 

Schfltse,  Dr.  Ewald,  Kastoe  a.  Nataralienkabinett  in  Stuttgart  f 
Sehweitser,  Cfarietian,  Obatreallehrer  in  Laupbeim. 
Stirm,  Albert,  Okonotnierat  in  Stattgart,  f 
Tbearer,  Kuno,  Oberförster  in  Gondelsbeim.  t 

Weiß  berger,  J.,  Versicherungsdirektor  in  Stuttgart. 
Wiedersheim,  Dr.  £.,  Geh.  üofrat  in  Cannstatt,  t 
Wülfing,  Professor  in  Dan/ig, 
T.  Wursacb,  Karl,  Freiherr,  in  Stattgart,  j 

Der  Yerein  zlüilt  somit  am  1.  Hai  1908  868  Mitglieder. 
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II.  Sitzungsberichte. 


1.  Haaptvmammlimg  sn  Aalen  am  29.  Juni  1907. 

(Dea  aUgememen  Bericht  8.  obeo  8.  V.) 

Oberreallehrer  Beurien :  Über  die  geologfischen  Verhältnisse 
der  Umgebuug  von  Aalen:  £ioe  allgemein  durch  die  Schichten  des 
schwarzen  ond  braanen  Jara  zu  beobachtende  Eigentümlichkeit  ist  der 
große  Gebalt  des  Jnragesteins  an  Qaars.  Besondere  fiUlt  dies  im  Gry- 
phitenkalk  nQrdlicb  von  Wasseralfingen  auf.  In  diesem  unteren  Liaa 
aeigen  einzelne  anfgesehlossene  Stellen  einen  Eisengehalt  und  deshalb 
eine  KotfHrbung,  die  an  den  braunen  Jura  erinnert.  Als  für  den  Aalener 
Lias  eigentümliche  Petrefakten  wurden  erwähnt  Monotis  imequivalvis  im 
unteren  Llas ,  Ammonifcs  spinmm  im  Amaltheenton  nnd  zahlreiche  Am- 
moniten  aus  dem  obersten  Lias  mit  Ämnifnnfp-^  Aalnt-^'f^  an  f\ev  Spitze 
( H;nnmpr«t;idt,  Wasseralfingen).  Eingehendere  Besiii  et  Inuig  fanden  so- 
daiiu  die  uieikwürdigen  Güldshöfer  Sande  und  im  Vi-uuien  Jura  die  be- 
kannte Schichte  des  Personatensandsteins  mit  dem  in  Wasseralfingen 
aasgebenteten  FlQz.  Als  besondere  Erscheinung  im  mittleren  braanen 
Jnra  wurden  die  Korallen  bei  Attenhofim  erwähnt,  ebenso  auch  der 
weiße  Jnra  mit  seinem  Hamor  nnd  Bohnera  beriilirt.  SSnr  Erlftntenine 
waren  Petrefakten  ans  BAmtlicben  Sebiehten  zvr  Besiehtignng  anflselegt. 

(Benrlen.) 

Mittelschullehrer  Gtjer:  Über  die  Qnellenfauna  der  wart- 

tembergischen  Kalkformationen.  Den  verschiedenen  Quelltypen, 
wie  sie  vom  Redner  im  letzten  Jahresheft  (Jahrg.  1907,  S.  390  ff.) 
zusammengestellt  sind ,  entsprechen  bestimmte  Vitrellenformen ,  und  die 
systematische  Gliederung  der  letzteren  wird  durch  eine  entsprechende 
geographische  Gruppierung  gesttttzt.  Dal  ci  ergeben  sich  Landsmann- 
schaften und  Lokalformen.  Der  Heuberg,  die  mittlere  (rauhe)  Alb,  der 
Filsgan,  der  Degenfelder  Talkessel,  die  Aalener-Bopflnger  Gegend,  der 
Brensgan,  der  schwäbisebe  Haschelkalk  am  oberen  Neckar  und  der  frän- 
kische im  HohenlohescheD  erscheinen  mit  eigentümlichen  Formen-  nnd  Form- 
gruppen —  Landsmannschaften;  die  Aachqnelle  im  südlichen  Baden,  die^ 
Quellen  im  Randecker  Maar,  eine  solche  bei  Dischingen  führen  Lokal- 
formen. —  Die  Verbreitung  der  Schneckchen  erfolgt  in  drei  getrennten 
Gebieten:  Jura,  schwäbischer  und  fränkischer  Mue^chelkalk.  Im  Jura 
geht  sie  ohne  Unterbrechung  vom  Heuberg  bei  l  uttling:en  bis  zur  Egau 
und  Eger  bei  Dischingen  und  Bopfingen^  im  Südwesten  schließt  sich 
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ein  rereinseltes  Vorkommen  bei  Immendingen  und  ein  grnppenweiseB  in» 
Randen  an ;  im  Nordosten  liegt  ein  Einzelvorkomranis  bei  Pappenheim. 
Jenseits  der  AlTniühl  wurden  keine  Vitrellen  mehr  irefundeu,  anch  iiichl 
in  der  Nürnberger  Gegend  und  in  der  fränkischen  Schweiz.  Im  schwä- 
bischen Muschelkalk  fehlen  die  Vitrellen  in  dem  schmalen  Band  von 
Waidshut  bis  Oberndorf  a.  N.;  hier  beginnen  sie,  verbreiten  sich  dicht 
nnd  schließen  mit  der  Linie  Herrenberg — Wildberg  ohne  sichtbare» 
Grund  ab.  Im  FrankenUnde  sind  sie,  soweit  es  den  wttrttem- 
bergischen  Teil  betrifft,  in  den  meisten  QneUen  zu  ünden ;  der  bayrische- 
nnd  badiscbe  Anteil  Ist  noeb  nicht  erforscht. 

Von  den  Strudelwürmern  ist  Dendrocodum  cavaticum  Fnins  in  der 
Hanptsache  anf  die  mittlere  Alb  beschränkt.  Ein  Einzelposten  liegt  im 
Kanden.  Planaria  gonocephcUa  Dug.  zeigt  sich  überall,  wenn  sie  aneb 
noch  lange  nicht  zn  allen  Qnellf^n  vorgedmngen  ist.  Planaria  alpma  Dana 
i>ehensolit  anssrhlieBlirh  df^n  fränkischen  Muschelkalk,  sowie  dip  festliche- 
nnd  niittli  ip  Alli  bi>  zurlieera;  von  da  südwestwärts  teilt  sie  das  Ge- 
biet mit  l'uiiiccus  tomida  0.  S(  hm.,  wie  sie  auch  im  schwäbischen  Muschel- 
kalk  links  des  Neckars  mit  dieser  Kivalin  gemischt  ist. 

JJmärocodum  cavaticum  nnd  der  blinde  Flobkrebs,  letzterer  iib 
Württemberg  hAnfig,  wurden  im  fränkischen  Jora  nicht  gefiinden. 

(Geyer.) 

Professor  C.B.KIiinslnger:  Über  unsere  Batten  nnd  Ifftnse, 

■leren  Schaden  nnd  Bekämpfung.    Gegen  die  Gepflogenheit  unseres 
Vereins,  rein  wissenschaftliclie  Gegenstände  nm  ihrer  selbst  willen,  ohne- 
Hinbliok  auf  wirtschaftliches  Interesse.  TXim  Vortrag'  zn  brinjren  ,  habe- 
ich,  auf  besonderen  Wunsch  einiger  l^ewohner  der  Stadt,  in  dor  wir 
ieute  tagen,  auch  einmal  ein  mehr  landwirtschaftlichps  Thema  genommen, 
doch  mit  dem  Unterschied  von  rein  landwirtschaftlichen  Versammlungen, 
daß  ich  auch  auf  das  eigentlich  Naturwissenschaftliche:  die  Morpho- 
logie  oder  Charakteristik  der  in  Betracht  kommenden  Tiere,  und  auf 
ihre  Ökologie  (Biologie),  d,  h.  Lebensweise  nnd  das  Verhältnis  zur 
amgebendcn  Natur,  etwas  näher  eingehe.   Ueine  erste  Pflicht  ist,  Sie 
mit  den  bei  uns  vorkommenden  Häuse-  (und  Ratten-)Arten  nnd  ihre 
SEystematische  Stellung  bekannt  zu  machen.    (Zn  diesem  Zweck  waren 
alle  unsere  einheimischen  Arten  in  ausgestopften,  in  ^^^?ingeist  konser" 
vierten,  znm  Teil  anch  lebenden  Exemplaren  [weißen  Mäusen  nnd  Ratten, 
sowie  Tanzmäusen]  mit  dabeiiiegenden  Diagnosen,  und  einige  Schädel  auf- 
gestellt, und  war  nntenfolgende  Übersicht  auf  emer  Tafel  angeschrieben.) 

Gemeiniglich  begreift  man  unter  dem  Zunamen  Mäuse  oder  Ratten, 
mancherlei  kleinere  Säugetiere,  welche  aber  zoologisch  oft  zu  ganz  ver- 
schiedenen Abteilungen  gehören,  und  von  denen  die  kleineren  als  Mäuse^ 
die  größeren  als  Batten  bezdchnet  werden,  nämlich  außer  den  eigent- 
lichen Mäusen  und  Batten:  die  Wfihlmäuse,  Hasel'  oder  Schlafmäuse». 
Springmäuse,  Spitzmäuse,  Beutelratten,  Fledermäuse  usw.  Hier  handelt* 
es  sieh  zunächst  um  die  zu  der  Abteilung  der  Nagetiere  mit  ihrenk 
charakteristischen  GebiB  gehörigen  Arten  der  Familie  Muridae  und  Arvi- 
colidae  (Wühlmäuse) ,  von  denen  die  ersteren  sich  hauptsächlich  dnrcb 
spitzen  Kopf,  langen,  meist  nackten  Schwanz  und  höckerige  Backenzähne,. 
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■ähülicii  deueii  des  ^leusclien,  von  den  Arvicoliden  unterscltf  iden,  welch*» 
-einen  stnmpfon  Kopi ,  kurzen  Schwanz  und  BackeBzähae  mit  zickzack- 
lürmiger  Kndfläche  (Prismatodonten)  haben. 

Die  bei  uns  vorkommenden  Arten  beider  iaiuiUeü  zeigen  in  Ge- 
«talt,  Vorkommen  und  Lebensweise  eine  gewisse  Parallelitftt,  lo  dalS 
man  sie  danach  etwa  in  folir^der,  aUerdlags  nicht  streng  wissoMehaft- 
4ieber  Anordnung  anzeichnen  kann  (die  wiBsensohaftlichen  Hauptmerk- 
male gehen  die  Zähne): 

A.  Orofte  Hliue,  Ratten  (19—80  om  Köiperlänge  ohne  Sehwani). 

Hnridae»  Uftnse.  Arvicolidae»  WQhlm&UBe. 

1,  Mus  deeumanm  Pall  ,  Wander-       8.  Arrieoln  ampki^m  Desm.,  Scheer- 

ratte.    s  hv  aiiz  kürzer  als  der  m  in-  ^Va'^^^c^ratte.  Einfarbiij.  üben 

Körper.    Zweifarbig,  d.  b.  Bauch-  graubraun  bis  braunschwarz.  Auf- 

seite mehr  oder  weniger  scharf  enthalt  toiU  an  feuchten,  teils  an 

abgesetzt  weiß  oder  hell.    Oben  trockenen  Orten  (var.  terrestHa). 

bräunlichgrau.  Grüße  einer  kleinen  Bette. 

"2.  Mus  rattusL.,  Hausratte,  schwarze 
Ratte.  Ein&rbig,  d.  h.  unten  wenig 
heller  als  oben.  Oben  meist  dnnicd 
braunschwarz.  Schwanz  länger  als 
der  Kürper. 

B.  Kieme  Arten  (9,5  —  11  cm). 

a)  G  roßohrige. 

4.  Jfii»  mii«ctchi«  L.,  Hausmans.  Ein-      B.  HppudaeusffJareolMWjL'Bn^'Wtld- 
farbig.  Wühlmaus.  Rötelmans.  Zweiihrbig 

4S.  Mtis  üHrnfinisL  .W'Aldmms.  Zwei-  (oben  braunrot), 

farbig  (oben  gelblichbrauu  bis  rut- 
gelb.) 

b)  Kleinohrige. 

7,  fUfrarhis  Pall,  Brandmaus.       8.  ArviroJn  arrtill-  8f.ly<.  Feldmans. 

Dreifarbig  {yhen  braunrot,  über  den  Zweitarbig,  oben  dunkel  braungrau. 

Rfieken  äs  sohwarser  Längs-         Häufigste  Art,  anf  Feldern  and 

streifen).  In  Getreidefeldern  in  Wiesen. 

Mitteldputschland .  noch  nicht  in  9.  Arrieoln  ugrestis  Blas.,  Acker- 
Württemberg  gefunden.  maus,  Erdmaus.  Zweifarbig  (oben 

dunkel   schwärzlich  hranngran). 

Seltener. 

10.  Mus  uHHutus  Pall,  Zwergmaus, 

6,5  cm,  baut  ein  Nest.  Zweifarbig, 

oben  gelblich  braunrot. 
"Ztt  den  >lnridpn  ^ehJtrt  aurh  der  etwas 

buntfarbige  größere  Hamster. 

Über  die  in  unseren  Wohnungen  hansenden  Arten  der  Mnriden« 

familie:  1.  Wanderratte,  2.  die  von  ersterer  bei  uns  fast  ganz  ver- 
drängte Haus-  oder  schwarze  Katte '  und  o.  unsere  Hausmaus  will 
ich  mich  hier  nicht  weiter  verbreiten,  da  ihre  Natnrg'pschichte  und 
Lebensweise  doch  allbekannt  ist  und  ein  n.lheres  Eingehen  darauf  zu 
viel  Kaum  beanspruchen  würde,  und  komme  gleich  zu  einer  4.  Art*: 

'  S.^sere  Jahresliefto  1905  S.  XIII  und  1^99  8.  VIII. 

'  (Quellen;  J.  H.  Blasius,  Naturgesch.  der  Säugetiere  Deutschlands,  1857, 
Martin,  P.  L.,  ninstr.  Naturgeschichte  T,  1883;  Leunis-Ludwig,  Synopsis 
der  Tierkunde,  1883;  Brehm 's  Tierlebeu  III,  1890.  Ritzema-Bos«  Tierische 
<fichfldlinge  und  NtttzUnge  1891. 


Digitized  by  Google 


xxxin  — 


4.  der  Waldmaus.  Diese  hübsche  and  lebhafte  Maus  kommt 
iiauptsachlicü  in  Wäldern  und  sonstigem  Gehölz,  wie  Parks  und  Gärten, 
vor,  während  keine  andere  Maos  ins  Innere  der  WaMer  dringt.  Im 
Witter  kommt  ilct  aiek  in  menieUleke  Wohnungen ,  besonders  aUein- 
stehfade  Hanser,  nr  Emteceit  anf  Felder,  aber  nie  in  so  großer  Henge 
irie  die  Feldmans,  anek  mehr  anf  Sandboden.  Sie  Ist  großer  und  kMf- 
tiger  als  die  Hansmans,  die  von  ihr  vortrieben  wird,  nnd  kann  gut 
klettern. 

Xahrnn^  bnnptsrlcliUfh  Banmsamen,  aher  auch  tierisch,  wie  Vogel, 
Insekten.    Fortpflanzung  schwächer  als  bei  der  Haus-  und  Feldmans: 
3mal  jährlich  je  4  —  6  Jnng'e;  die  Jungen  vermehren  sich  in  dptnfplben 
Jahr  nicht  wieder.   Diese  Maus  macht  ihr  Nest  gern  unter  einen  Hasel- 
basch, mit  schiefem  Ausgang  und  zwei  senkrechten  Faliröhren.  Ihr 
Gang  ist  hupfend  infolge  der  größeren  Länge  ihrer  Hinterbeine,  daher 
sieh  ,SpriDgmans'  genannt  (wie  anch  Dipw  heißt).   Sie  wird  teieht 
sshm  nnd  erfkvnt  dann  dnrch  ihr  mnnteros  Wesen,   Der  Sehaden, 
den  sie  anrichtet,  ist  nieht  bedentend  nnd  ist  fast  nur  ein  forstlieher, 
io  dnrch  Fressen  von  Waldsämereien  nnd  getegentlioh  dnreh  ZerstSmng 
jinger  Keime  oder  Bänmchen  und  Knospen  und  von  Vogelnestern,  Ein- 
tragen von  Wintervorräten.    Doch  schalt  sie  nicht  die  Rinden.  Sie 
i-^t  eher  nützlich  änrrh  Töten  schädlicher  Tnspkten  am  Boden  des 
^V:^lf^e8,  besonders  der  Puppen  der  Kit  tV;rneule  und  der  Larven  der 
butichhornblattwespe  (Lophyrus  pini)  usw. 

5.  Die  Brandmaus,  leicht  kenntlich  dnrch  ihren  schwarzen 
Ruckenstreifen,  ist  bis  jetzt  in  Württemberg  nicht  gefunden  worden, 
wohl  aber  in  lOtteldenftsehland  Tom  Rhein  an  ostwflrts.  Sie  bewohnt 
du  Flachland  nnd  kommt  mehr  lokal  vor;  besonders  anf  Äckern,  im 
TVinter  in  Scheunen  nnd  Ställen. 

Hahmng:  Sämereien,  besonders  Getreide,  anch  Kartoffeln,  R3ben« 
gelegentlich  auch  Insekten  nnd  Würmer.  Sie  ist  weniger  geschickt  im 
Klettern  als  die  vorige  Art,  gräbt  LOcher  in  den  Boden.  Vermehrung 
etwas  stärker  als  bei  der  Waldmaus:  3— -4mal  je  4 — 8  Junge.  Schaden 
nicht  bedentend,  durch  Fressen  von  Getreide  in  manchen  Gegenden. 

6.  Die  Zwergmaus  ist  unsere  kleinste  Maus.  Färbung  ähnlich 
der  Waldmaus,  etwas  wechselnd  nach  Alter,  Jahreszeit  nnd  Örtlichkeit. 
Vorkommen  in  ganz  Mitteleuropa  bia  Sibirien.  Sie  lebt  nicht,  wie  die 
andern,  in  der  £rde,  sondern  über  derselben,  frei  nistend,  vortrefflich 
kletternd  mittelst  Krallen  nnd  Wickelschwanz.  Nest  kagelrnnd,  von 
Größe  eines  Gänseeis,  in  Oesträppe  nnd  Schilf,  oder  an  den  Ähren  der 
Getreidehalme,  geflochten  ans  Halmen,  Rohr  nnd  Grasblättern,  die  in 
Streifen  gezogen  werden ;  es  ist  ähnlich  dem  Xest  der  Rohrsänger;  Ein- 
gang seitlich.  Die  Innenseite  wird  mit  wolligen  Samen  oder  Blüten  ver- 
schiedener  Pflanzen,  besonders  von  Schilf,  ausgepolstert.  Vermehrung 
wie  bei  der  Brandmaus.  Gegen  den  Herbst  hin  ziehen  sie  sich,  mit 
andern  Meinsen,  gern  nach  den  freistehenden  (letreidehanfen  wo  man 
beim  Aufdecken  derselben  oft  Hnnderte  von  Mäusen  iiberhaujit  tiiidet. 
Diese  Art  ist  sehr  beweglich,  geschickt ,  munter  und  anmutig,  klettert, 
schwimmt  und  taucht.  Sie  hält  sich  gut  in  der  Gefangenschaft.  Nahmng 
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Getreide,  besonders  Hafer.  In  der  Gefangensehaft  nnfi  man  Omen  zu- 
weilen ein  Ei  oder  Insekten  geben,  sonst  fressen  sie  einander  anf  (M abtin). 
Schaden  mehr  lokal,  auf  Äckern. 

'  Aus  der  Familie  der  Wühlmäuse  haben  wir  folgende  Arten: 

7.  die  Scheermans,  auch  Wühlratte  und  Wasserratte,  Rentmaas, 
Erd-  oder  Freßwolf  oder  Mollmans  genannt.  Je  nach  dem  vorwiegenden 
Anfenthalt  im  nnd  am  \Vasser  oder  \m  Trockenen  (Feld,  Wald  und 
Garten)  nnterscheidet  man  eine  Wasserratte  {]{ i/pHijaeu6  amphibins 
Dksm.)  und  einen  Http.  /ovrs/Ws  Schik/  oder  die  Sc  heermaus  i.  e.  S., 
welche  etwas  kleiner,  kurzschwäuziger  und  heller  ist.  Erstere  lebt  zum 
Teil  nnter  gleichen  Verhältnissen  wie  die  Wanderratte  und  bdde  kommen 
snsammen  vor.  Die  Art  grübt  ausgedehnte  nnd  vielfseh  veraweigte 
Gänge,  welche  bei  der  Wasserratte  oft  Dammbrftehe  verarsacben;  die 
Scheermans  wirft  Erdhaufen  ähnlich  denen  des  Hanlwnrfs  auf,  die  aber 
ungleichmäßigere  Erdbrocken  bilden.  Daronter  ein  kugelrundes  Nest 
mit  strahlenförmigen  Gängen.  Nahrung  hauptsächlich  vegetabilisch, 
besonder«  Rohrstengel.  Wurzeln,  aber  auch  tierisch:  Insekten,  junge 
Enten  und  (iänse,  die  unter  das  Wasser  gezogen  werden  Die  Wasser- 
ratte schadet  liauptsächlich  durch  das  Unterwühlen  an  ihdchen,  wo- 
durch Überschwemmungen  veranlaßt  werden,  die  Scheermans  durch  Ab- 
beißen von  Wurzeln.  Sie  ist  es,  die  eben  jetzt  in  Aalen  in  Gärten 
so  schädlich  ist  Ein  Ifänsefänger  daselbst,  der  einige  tote  Exemplare 
gebracht  hatte,  glanbt  bestimmt,  die  awei  obengenannten  Formen  ala 
solche  voneinander  nnterscheiden  an  kennen.  Vermehmng  stark :  3 — 4mal 
im  Sommer  je  2-  7  Junge. 

8.  Die  Wald  wühl  maus  oder  Rötelmaus  ist,  ähnlich  der  Wald- 
maus, an  den  Wald  gebunden.  Sie  klettfrt  gut,  3 — 4  m  hoch,  auf 
Bäume,  auf  dem  Boden  läuft  sie  nicht  schnell  gräbt  Löcher  und  baut 
darin  ihr  Nest.  Sie  ist  von  allen  Mäusen  am  meisten  forstBchädlich, 
indem  sie  die  Stämme  schält,  indes  nicht  in  den  i^pliiii  eingreift.  Auch 
friiit  bie  Sauienköruer  und  Kuobpen,  liebt  aucii  tierische  Nahrung.  Feinde 
derselben  hauptsächlich  Enlen. 

9.  Die  gemeine  Feldmans  liebt  Boden  von  bindigem  Ton  oder 
Lehm,  lebt  mehr  in  banmlosen  (hegenden,  anch  im  Gebirge,  nnd  kommt 
oft  in  die  Häuser,  aber  nur  in  die  nnterm  Bänme,  die  Keller,  auch  in 
den  Wald.  Sie  l&oft,  »chwimmt  und  gräbt  besonders  gut,  klettert  aber 
wenig.  Sie  ist  morgens  nnd  abends  am  lebhaftesten,  braucht  Wnrme 
und  Trockenheit,  hei  anhaltender  Feuchtigkeit  geht  sie  zugrunde. 
Nahrung:  pflanzliche  Muffe,  in  erster  Linie  Sämereien,  in  zweiter 
frische  Ciriiser  und  Krituter,  Wurzeln.  Hliitter,  Heeren,  Getreide  Tisw. 
Wenn  das  Getreide  reift,  sammeln  sie  sich  in  Scharen  auf  deu  Feldern, 
beiden  die  Halme  unten  ab,  bis  sie  fallen,  und  schleppen  die  Ähren  in 
ihren  Ban,  ebenso  in  Wäldern  die  abgefallenen  Früchte  nnd  Beeren.  Sie 
halten  einen  Winterschlaf,  der  aber  nnterbrochen  ist*  ^Wasser  zum 
trinken  können  sie  nicht  entbehren. 

Fortpflanzung:  Schon  im  April  findet  man  ihre  Nester,  40  bia 
60  cm  nnter  dem  Boden,  weich  ausgekleidet  mit  Gras,  Halmen,  Moos; 
Vorratskammern  mit  4 — 6  Eingangeröhren  und  Laufgräben.  Yermeh- 
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rang  ganz  anßerordentlich :  4 — 6nial  jährlich  je  6 — 10  Junge,  die  in 
6  Wochen  wieder  fortpflanzongBfiUiig  lind  ond  wieder  2 — 3mal  gebären: 
«0  kann  1  Paar  200  Nachkommen  im  Jahr  erhalten ,  wobei  die  Weib- 
chen überwiegen.  Mäuseplage  al»  Folge  dieser  Vermehrung,  aber 
selten  zweimal  hintereinander  auftretend,  meist  erst  wieder  im  3.  Jahr 
iMSüsejahr).  Der  Boden  der  Felder  ist  da  im  durchlöchert  wie  ein 
Sciiwaium,  bei  jedem  Fnßtritt  sieht  uiau  Dutzende  davoniaufeu,  aller 
Ertrag  wird  aufgefressen.  1822  wurden  in  Zabern  in  14  Tagen  1 7» 
BoDen  gefangen.  Die  Plage  dauert  gewöhnlich  bis  snm  Herbst,  wo  dann 
Ast  alle  UAnse  xngmnde  geben  durch  Schwäche,  Krankhelten,  Feinde 
(Wiesel,  Utli»  F^iohs,  Spltsmaos,  Igel,  Enle,  Bnssard,  Turmfalke,  Katzen, 
Hände),  Nahrungsmangel,  rauhes  Wetter.  Die  spftt  im  Jahr  geborenen 
blsiben  immer  schwach  und  klein  nnd  weriip:  widerstandsfähig,  neigen 
sich  zum  Albinismns.  Oft  sieht  man  diese  Mäuse  scheinbar  pU>tz- 
lich  in  Masse  auftreten,  erklärlich  aus  der  raschen  Vermehrung  (frülipre 
Meinung  von  Entstehung  durch  Ketten  oder  aus  KrdklÖsen),  zuweilen 
auch  plötzlirh  wieder  verschwinden  (Apollo  als  Müusetnter  mittels  der 
Sonneustratileu);  letzteres  erklärlich  durch  Infektionskrankheiten,  wobei 
die  Mäuse  sich  in  den  Boden  verkriechen.  Ihre  Leichname  geben  dann 
cineo  guten  Dünger  ah  nnd  ee  folgt  ein  fimchtbares  Jahr.  Tritt  die  Flage 
frlh  ein,  se  gibt  ea  wenig  Hen ;  meist  aber  kommt  sie  erst  im  Spfttsommer, 
nit  BoilntrSchtlgnng  der  Getreideernte.  Anch  im  Winter  bei  mildem 
Wetter  können  die  Mänse  schädlich  werden,  indem  sie  dann  ans  dem 
VTinterschlaf  erwachen  und  Wintergetreide  nnd  Kohl  verzehren.  Ein 
Wandern  ist  nicht  sicher  beobachtet,  außer  in  den  Wald,  den  sie  für 
gewMinlich  nicht  bewohnen.  Sie  rif  litrn  hier  oft  beträchtlichen  Schaden 
aa  durch  Abbeißen  und  Schälen  juu;::- r  Stäninu  h  ii  und  Zweige,  ein- 
schließlich eines  Teils  des  H  ol/ki  1 1  i  s,  und  sie  sind  so  schädlicher  als 
die  Waldmaus.  Sie  halten  sich  immer  in  der  Nähe  des  Bodens,  da  sie 
nicht  klettern  können. 

10.  Die  Ackermans,  ähnlieh  der  Feldmans,  aber  seltener,  lebt 
siehran  fenchten  Orten:  Wäldern,  Grftben,  Kan&len.  Nahrung:  Wnr- 
sein  und  Sämereien,  anch  Insekten.  Kommt  anch  in  menschliche  Woh- 
nungen und  nährt  sich  hier  wie  die  Hansmans.  Im  Freien  gräbt  sie 
sich  Röhren  nnd  zwar  täglich  nene.  Nest  dicht  unter  der  Oberfläche. 
Vermehrung  mäßi^,  Schaden  gering.  Sie  ist  nicht  sehen,  läüt  sich  mit 
der  Hand  fangen. 

Mittel  zur  Bekämpfung:  der  Mäuse. 

a)  Hausmaua:  Hier  g:enügt  meist  1.  das  Halten  von  Feinden 
derselben:  Katzen,  Hunde,  Igel,  Eulen,  besonders  Schleiereule;  2.  das 
Aufstellen  von  Fallen,  mit  Speck  zum  Anlocken;  3.  Verstopfen  der 
ManslQcher  mit  Glasscherben  oder  Schwefelkohlenstoff;  4.  Gifte,  wie 
Phosphor  oder  StrychninkSmer;  5.  Bäk  terieny  er  fahren  nach  Löitlbr 
s.  n.,  hier  indes  nncnverlässig,  da  die  Hansmans  dafflr  wenig  empfindlich 
ist.  Nahesn  immnn  Ist  die  Brandmans,  nnd  von  der  Waldmans  werden 
so  nmr  50  getötet. 

b)  Wasserratte  oder  Scheermans:  1.  Fallen  in  Form  von 
Fischreusen  vor  den  Uferlöohem  oder  Maolworfseisen  in  den  Gängen; 

c* 
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;i.  Gifte,  wie  Phosphor,  am  besten  in  die  Gänge  eingelegt  in  ausge- 
höhlten Knollen  von  Sellerie  oder  Petersilie,  ihrer  Liebling^sspeise,  wo- 
dnrch  iiuch  der  Gerach  des  Phosphor»  Tordeckt  wird;  3.  Bande  j  4.  Ab- 
üchieüen;  5.  Ratin  s.  n. 

c)  Feldmaus:  1.  Schutz  der  natflrUehen  Feinde  s.  o. ;  2.  Vor- 
bengnng  durch  Weg|:augen  im  Frühjahr,  wo  die  Mäuse  noch  alülit 
so  labMch  sind,  mittels  F^lki,  oder  dirck  Prämisa  für  eingeliefert« 
ICftue;  S.  VertilgniiKsmlttel:  tolehe  müssen  im  gansen  Ma«»- 
gebiete  angewendet  werte,  mit  Hilfe  der  Gemeindebehördea  und  ▼on 
selten  alkr  Gntsbeeitser.  Vor  der  Ernte,  mit  Scbonnog  derselben: 
Graben  von  Löchern  von  genügender  Tiefe  and  Weite,  so  daß  die 
hinemgefallenen  Müuse  nicht  wieder  herauskommen,  viel  in  Holland  mit 
Erfolg  anp:ewendet,  aber  nur  auf  ff^st^^m,  bindi^em,  nicht  sandigem  Boden, 
wo  die  Löcher  wieder  einstürzen.  Ferner  Eiiacheruiig  der  Mauslöcher 
mit  Rauch  oder  Schwetel,  Eingießen  von  Schwefelkohle iisJa^ö  uüd  andern 
stinkenden  Stoffen,  wie  Petroleum,  Saprol,  was  aber  meist  nur  den  Er- 
folg hat,  daß  die  Mäuse  in  die  Felder  der  Nachbarn  wandern,  Ende» 
anch  teuer  iai.  Oder  Anwendnog  tob  Oiftea,  namentlioh  Phoaptaor, 
in  FlUea  oder  alt  Brei  (Näheres  la  BizmcA-Bos).  Andere  eaqiSWiUn 
BarTamchlorat,  Aneaik,  Strychnin,  Fuehsol.  AU  diese  Giftmittel  sind 
aber  ansaverl&ssig,  teaer  and  gefährlich  für  Kinder  and  Tiere.  Nach 
der  Ernte  oder  wenn  schon  alles  vernichtet  ist,  wird  empfohlen:  Be- 
arbeitung des  Bodens  mit  der  Walze,  besonders  der  StachelwaKie,  Über- 
schwemmen der  tieferen  Felder  mit  Wasser. 

Als  bestes  Mittel  hat  sich  in  uerdinp-s  bewährt  die  IniVktion  mit 
Mäusetyphnsbakterien  nach  L<' i  i  i-kh Schon  früh  hat  man  eine 
Infektion  durch  Bakterien  in  Frankreich  und  Australien  gegen  die 
Kaniachenplage  versackt,  aber  es  machte  Schwierigkeiten  wegen  Ge- 
fährlichkeit des  Mittels  für  andere  Tiere.  Auch  gegen  die  Nenmenraitpe 
machte  man  dergleichen  Versnebe,  fand  aber  keinen  geeigneten  Erreger. 
1890  benützte  Professor  Lofflek  In  Oreilkwald  ein  gelegentUehea  Sterben 
vieler  zu  Versuchszweeken  im  Laboratorium  gehaltener  HAme,  wobei  er 
als  Ursache  und  Erreger  eine  Bakterie  fand,  die  er  wegen  der  Ähnlich- 
keit mit  dem  Typlni-^bacillns    des  Menschen   ^Bacillus  typhi  mnrium'" 
naunto,  den  Mäusetyphusbacillua.    Es  sind  kurze  Bazillen  von  lebhafter 
Beweglichkeit,   die  sich  im  Blute  und  allen  Organen,  auch   im  Darm- 
inhuit  üudeui  sie  erwiesen  sich  bei  der  Impfuug  und  Verfüttemng  als 
in  hohem  Grade  pathogen,  und  zw&r  nur  für  die  Feldmaus,  teilweise 
aach  für  die  Hansmana,  nieht  aber  fBr  andere  Tiere,  anch  nicht  für 
Batten  eder  nur  gaaa  ansnahmsweiie.   Die  erlorankten  ICftaee  starben 
in  1 — 9  Wochen.    Der  LeichenbeAind  seigte  Schwellang  der  Milz,  der 
Leber  and  Lymphdrüsen,  die  Bazillen  fanden  sich  in  Hänfen  in  den 
Kapillaren.    In  Gelatineknltnren  bilden  sie  bei  Zimmertemperatur  gi'an- 
weißliehe,  runde  flache  Auflagerungen  von  Stecknadelkopfgroße,  die  bald 
SU  Flecken  von  3 — 4  mm  werden,  wobei  die  Gelatine  sich  trabt.  Auch 

'  Kit^.  Baktfrienkuiido  nnd  paflioloirisclir-  Mikroskopif .  4  AiiH..  1903. 
Dr.  Käbi^er.  Matinaliineii  zur  Bekämpfung  d  r  Ifittrn-  Mliu.se-  und  SrhnorkeD- 
plage,  im  Jahrbuch  der  Deutscheu  Laudwirtschaiugcä^iiäcijalt.  April  1907.  Berlin. 
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Knltnren  auf  Agar,  Blutseram,  Kartoffelu,  Peptonzacker ,  Fleißclibrühe 
ond  Müek  wurden  gein«cbt.  Die  erste  Gelegenheit,  die  Saolie  praktisch 
n  nrwertaa,  bot  sich  1891  in  Orleobenlaiid,  besonder«  Tbesiftllen, 
wo  es  sieb  allerdlDg»  nicht  nm  uiam  Feldmans,  sondern  eine  andere, 
ftwM  srQßer«  Art  bandelte  (?).  Der  Erfolg  war  groß:  Kaeblassen  der 
Seaehe  schon  nach  8 — 9  Tagen,  die  toten  H&nse  lagen  haufenweise  anf 
dsi  Feldern  nnd  worden  von  BanbTflgeln  nnd  Störchen  ohne  Schaden 
vereehrt.  Es  wnrdp  d:is  Verfahren  dann  anch  in  andern  Geg'enden  an- 
gewendet, aber  nicht  immer  ganz  nach  Wuni^ch,  wohl  dnrch  Fehler  in 
der  Anwp  ud  nag,  2.  B.  wegen  Verderbens  der  Knltnr  dorch  Sonnen- 
licht, Ausirocknens  nnd  Hitze,  oder  wenn  das  Mittel  gegen  andere  Tiere, 
wie  Batten,  Maulwürfe,  Hamster,  angewendet  wurde.  Wo  es  aber  richtig 
gebraocht  wnrde,  mit  Hilfe  von  Tierärzten  n.  dergl.,  war  das  Ergebnis 
rort refflich,  eo  In  Sachsen,  Bayern,  Frankreicb.  Die  Krankheit  wirkt 
SB  so  verheerender,  als  die  H Ense  Ihre  verendeten  Genossen  anfßressen 
snd  jede  tote- Haas  einen  nenen  AnitecknngBherd  bildet 

Am  besten  sind  nach  RAbigbe  Baiillenknitnren,  In  angeschmolzenen 
GlairOhrcbea  gehalten,  nnd  zwar  die  der  ersten  Generation;  sie  bleiben 
laDfe  haltbar,  nach  3  Monaten  sind  sie  nocli  gut.  Die  Knltnren  roBssen 
im  Dnnkeln  nnd  Kühlen  aufbewahrt  werden,  ßie  töten  dann  die  Feld- 
Bänse  innerhalb  8  Tap^pn.  Anwendung:  Von  der  Kultur  macht  man 
Bicb  eine  Anfschwemmung  in  Kochsalz  oder  abgekochter  Milch,  welche 
die  Mäuse  gern  annehmen.  In  dieser  Verdünnung  werden  die  Bazillen 
fpii  verteilt,  nud  man  durchtränkt  damit  kleiue,  zn  Würfeln  gebchuittene 
trockene  Stfickcben  Welfibrot.  Mit  1  Liter  dieser  Anftchwenmnng  kann 
ntn  2000  Stick  Bretwflrfel  machen,  nnd  berechnet  den  Verbranck  vorher 
IIS  der  AnaaU  der  Hansischer.  6.  Bonio  empllehlt,  vorher  aUe  Hans- 
Nkher  antreten  zn  lassen  nnd  nnr  die  mit  Bretstfickcben  zn  besckieken, 
welche  nachher  wieder  fkisch  geöffnet  worden  sind.  Bei  Käfigversuchen 
geben  so  alle  Feldmäuse  zngmnde.  In  der  Praxis  mnt^  dieses  Verfahren 
nach  14  Tagen  .wiederh  olt  werden,  nnd  man  mnß  sich  durch  ementes 
Zutreten  der  Löcher  davon  überzeugen ,  welche  Baue  ausgestorben  sind ; 
möglicherweise  haben  ja  nicht  alle  Mäuse  von  dem  Brot  gefressen  oder 
xo  wenig  Infektionsmaterial  aufgenommen,  oder  ein  Teil  des  Brotes  ist 
rerschimroelt  oder  wurde  von  Krähen  oder  anderen  Tieren  weggeholt. 

Dieses  Verfshren  ist  billig:  ein  Bfihrchen  Knltnr,  das  nnr  0,60  Mk. 
kostet,  reicht  ffir  1  Morgen  (ca.  30  Ar)  ans.  Es  Ist  femer  ganz  nn- 
gsffthrlich,  wie  vorgenommene  Fftttemngsversnche  nnd  die  Erlkhmng 
hl  der  Praxis  gdebrt  hat,  sowohl  für  Hanstiere,  GeAtIgel  nnd  Wild, 
als  für  gesunde  Menschen ;  nnr  Säuglinge  von  Tieren  nnd  Menschen  sind 
fernzuhalten:  bei  znfäUigen  Dannerkrankungen  könnten  die  Bazillen 
dorh  nachteilig  werden,  also  immerhin  ist  Vorsicht  anzuraten,  z.  B.  Ver- 
n.'  ilung  von  Berühmn?r  des  Materials.  Am  besten  wirkt  das  Nüttel, 
wenn  die  Mäuse  anderes  Futter  nicht  bekommen  können  nnd  noch  nicht 
zahlreich  ^ind,  wie  kurz  vor  dem  Frühjahr,  im  Spfttherbst  oder  in  schnee- 
armer Winterzeit.  Auslegen  am  besten  abends  nach  Sonnenuntergang, 
bei  Tag  nm-  im  Schatten  nnd  bei  trockenem  Wetter;  die  Brotstücke 
Mi  tief  in  die  LOcber  zn  stecken,  dae  Brot  darf  nicht  saner  werden. 
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Kvltttreo  sibd  käuflich  zü  haben  bei  Schwarzlose  &  Söhne  in 
Berlia,  nnent^eltlich  vom  tierhygienischen  Institut  in  Freiburg  i.  Br. 
(Schwab.  Kronik  4. '2.  IDOS),  ebenso  oder  für  geringes  Entgelt  vom 'In- 
stitut für  Pflanzenschutz  iu  Hohenheim 

d)  Ratten.  Vorübergehend  Venreiben  durch  Lärm  (KLip}  »  i 
mühle),  Abschreckung  durch  Einlegen  von  Wacholder  oder  Schnupfubak, 
Schwefelleber,  Teer  in  die  vorliandenen  Löcher.  Fangapparate:  Fallen, 
die  aber  die  schlauen  Batten  möglichst  vermeiden,  Gruben  mit  glatten 
Seitenwftnden,  ein  Faß,  oben  mit  Znbrett  nnd  elastiflcfaem  Blättehen, 
das  nachgibt,  wenn  die  Batte  darfiber  l&nft,  innen  etwas  Wasser  mit 
ffilckseL  Abschießen.  Schonung  nnd  Benfttxnng  natfirUcher  Feinde: 
Eulen,  Raben,  Igel,  Katzen,  von  Hunden  besonders  die  gBattenfllnjLcer* 
oder  Aflfenpintscher.  Von  Giften:  Arsen,  Strychnin,  Chlorbarj'uin,  Phos- 
phor,- letzterer  in  Stiirkebrei  oder  in  Pillen :  alles  -/n  teuer  nnd  geftlhr- 
lich.  Weniger  giftig  sind  Knoblauch,  Meerzwiebeln,  Hundsznnire  ((*>ir>o- 
fflossitm  officiualr)  und  stinkende  Stoffe;  sie  vertreiben  lie  Hatten  nin% 
zum  Nachbar.  Besser  sind  auch  hier  Bakterien inlekiiunen :  in  RuLl- 
land  wendete  man  den  Bacillus  von  Isatschr^^ku  an,  in  Deutschland  das 
«virus  DeDysz",  die  aber  unzuverlässig  sind  und  eine  allmähliche  Schwft- 
chnng  Beigen  nach  Dnrchgang  durch  eine  größere  Anzahl  von  Tieren, 
es  bildet  sich  eine  erworbene  Immunitftt  aus. 

Neuerdings  wurde  in  Kopenhagen  ein  gutes  Mittel  gegen  Batten, 
das  ebenfalls  für  andere  Tiere  nnschudlich  ist,  „Ratin**,  entdeckt,  das 
aber  noch  ein  ErgftnzuDgsmittel  erfordert,  „Ratinin*"  oder  Ratin  II. 
Es  tRtet  auch  Mfln^e,  die  gegen  den  Löi  fler'scIipp  Bacillus  nicht  so 
empfänglich  sind,  v  ie  Haus-  und  Waldmaus,  aber  nur  in  konzentrierter 
Anwendung.  Mit  dem  in  flüsbigem  Nährboden  gezüchteten  Ratin  bezw. 
Hatiuin  werden  Weißbrotsehnitten  getriinkt ,  oder  in  festem  Nährboden 
gewachsene  Kulturen  ohne  weiteres  in  tafelgroßen  Fortionen  oder  mit 
Milch  zu  einem  dicken  Brei  verrührt,  lose  in  Zeitungspapier  eiogewickelt 
und  an  den  Stellen  ausgelegt,  wo  die  Batten  sich  anfbi|lten,  mit  Holz- 
oder Blechlöffeln.  Das  patentierte  Mittel  ist  zu  haben  im  bakterio- 
logischen Laboratorium  «Batin''  in  Kopenhagen,  Virginia  Vey  11,  jetzt 
auch  in  Halle  a.  S.  im  Laboratorium  für  bakteriologische  und  chemische 
Pr.lparate  von  W.  Kulilow,  das  namentlich  den  Vertrieb  für  Deutsch- 
land übernommen  hat.  1  Gläschen  Kultur  kostet  1  Mk.,  eine  feste 
Kultur  2,50  Mk 

Man  hat  schon  daran  gedacht,  mit  diesem  Mittel  überhaupt  alle 
Ratten,  die  in  manniü:facher  Hinsieht,  namentlich  auch  als  Krankheits- 
träger für  Peät  und  Trichinen,  so  schädlich  sind,  zu  vertilgen! 

  (C.  B.  Klnnzinger.) 

2.  WiMenschaftliche  Abende  des  Vereins  in  Stattgart 

Sitzung  am  14.  Oktober  1907. 

An  Stelle  des  verhinderten  Vorstandes  begrüßte  Prof.  Eichler 
die  zahlreich  besnehte  Versammlung  und  gedachte  dabei  mit  warmen 
Worten  des  schmerzlichen  Verlustes,  den  der  Verein  im  August  durch 
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den  Tod  seines  allverebrten  Mitglieds  Oberbefjpredigers  e.  B.  Prälat 
D.  V.  Sebmid  erlitten  hat.  Die  Versammliiiig  elirte  das  Andenken  des 

Dshinge^angenen  dnrch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Dnrinf  hielt  Prof.  Dr.  Oskar  Schmidt  von  der  K.  Baugewerke- 
stliule  in  Mutt<^;irt  einen  Vortrag;  über  ,  An  gewandt  e  Chemie  in 
der  Batiknnst",  Zwischen  Bankunsf  und  Chemie  scheint  es  auf  den 
ersten  Ülick  nur  wenige  Beriihriings|juiikte  zu  geben.  Trotzdem  haben 
ticb  zwischen  beiden  enge  Beziehungen  herausgebildet;  denn  durch  die 
Eolwieklnng  der  chemischen  Technik  wurde  die  Herstellnng  einer  großen 
ZiU  Ton  nenen  Baostoffen  ermöglicht;  weiterhin  sind  viele  Banstoifo 
cbeotichen  Verftndemngen  ausgesetzt,  die  ihre  Eigenschaften  in  günstiger 
oder  nnerwilnschter  Welse  beeinflnssen:  Man  denke  an  die  ErbArtnng 
der  MOrtel,  die  Verwittemng  der  Steine,  das  Besten  des  Eisens.  Be- 
Moders  in  der  Herstellnng  nnd  Verwendung  von  USrteln  sind  in  den 
letzten  50  Jahren  erhebliche  Fortschritte  gemacht  worden  in  engem 
Zasammenhang  mit  chemischer  Forschung.  Zu  den  schon  im  Altertum 
beicannten  Mortelarten ,  dem  Kalk-  nnd  Oipsmü?'tel ,  sind  verscliiedene 
Zemente  hinzugetreten ,  welche  auch  in  der  Kunetsteiniadustrie  aua- 
gedehnte Verwendung  gefunden  Itaben. 

Der  Kalkmörtel  besteht  aus  einem  Gemenge  von  gelöschtem 
Ktlk,  Sand  nnd  Wasser.  Die  ErbArtnng  erfolgt  dnrch  Anfnahme  von 
KsUensftnre  ans  der  Lnft,  Die  Reaktion  Undet  nnr  bei  Gegenwart  von 
Feeehtigkeit  statt,  kOnstliohes  Anstrocknen  ist  daher  schftdUch.  Guter 
MOrtel  soll  anf  einen  Banmteil  Kalkbrei  etwa  Banmteile  Sand 

enthalten.  Ist  der  Mörtel  zu  kalkrei  ]j  .  >o  kann  die  Kohlensänre  nnr 
oberflächlich  einwirken.  Im  Innern  dicker  Mauern  findet  man  gelegent- 
lich nach  Jahrhunderten  noch  weichen  Mörtel:  !in!>ordem  bedingt  fetter 
lUiTti]  Pin  starkes  Setzen  des  Manorwerks.  i;iit  zu  magerer  Mitrtol  fr- 
harter  zwar  rascher,  gibt  aber  ungenügende  Festigkeit,  was  gerade 
bei  unseren  modernen  Üauten  gefahrlich  werden  kann  infolge  des 
raschen  Bauens,  der  grolien  Gebäudehöhe  und  der  GrüÜe  der  einzelnen 
BSnme,  insbesondere  wenn  die  Zwischenwände  erst  nachträglich  ein- 
«ssstzt  werden. 

Während  beim  gewöhnlichen  Kalkmörtel  ein  möglichst  reiner  Kalk- 
stein das  Ansgangsmaterial  bildet  (Wei6kalk),  geben  tonige  Kalksteine 
den  sogen.  Wasserkalk  (hydraulischen  Kalk,  Schwarzkalk).  Beim 
Brennen  verbindet  sich  hier  ein  Teil  des  Kalks  mit  dem  Ton.  Das 

.Löschen'*  erfordert  li'ingere  Zeit  und  erfolgt  unter  viel  schwächerer 
Wärmeentwicklung.  Dieser  Mörtel  erhiirt»='t  nbrr  auch  unter  Wasser, 
wobei  kristallwasserhaltige  Silikate  entstehen;  die  Kohlensäure  der  Luft 
ist  also  hier  zur  Erhärtung  nicht  nnbedintrt  erforderlich.  Aber  auch 
als  Luftmörtel  geben  die  hydraulischen  Kalke  lil3here  Festigkeit  als  der 
Weißkalk.  Bedauerlicherweise  existieren  für  diesen  billigen  und  guten 
Hörtel  noch  keine  einfachen  nnd  einheitlichen  Liefemngs-  nnd  Präfnngs- 
Vorschriften.  Aach  der  gewöhnliche  WeißkalkmOrtel  erlangt  flbrigens 
die  Fähigkeit,  unter  Wasser  sn  erhärten  durch  Znsatz  Ton  Stoffen, 
welche  Kieselsänre  in  lOslicher  Form  enthalten  und  meist  als  hydrau- 
lische Zuschläge  bezeichnet  werden  (Pnzzolane,  Traß,  Schlackenmebl, 
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Zißgelroehl).  Die  Anwendung  solcher  Hörtel  war  schou  im  Altertnin 
bdLaiiiit.  Bei  der  ^rMiLaug  enutelit  wohl  im  weBentücheu  krü^taii- 
w»8Mrl»ltigw  HonokAlitamlUkat. 

Den  bydzmidiBeliMi  JKidlDMi  Mhe  tUkt  der  BoMaxeneiit,  velcher 
an»  toonleke«  Kattafteim  dnrdi  Bmaam,  nnterlialb  der  Sulemac»* 
grenie  liergoatellt  wird.  Wihrend  aber  die  WasBerkalke  nach  dem 
Brennen  so  viel  freien  gebrannten  Kalk  enthalten,  daß  sie  mit  Wasser 
nx>€h  „löschen*  nnd  dabei  zerfiallen,  ist  dies  beim  Romanzement  nicht 
mehr  der  Fall:  der  gebrannte  Zement  miiB  künstlirli  gemahlen  werden. 
Er  erMrtet  dann  mit  "Wasser  rasch  unter  erheblicher  Wärnieentwicklung. 

Eine  weit  gr(>Bere  BedeuLong  kommt  indessen  dem  Portland- 
zement zo,  gewoiineu  aus  einer  kuofetlichen  innigen  Mischung  von 
Kalkstein  und  Ton  (etwa  7  :  2)  durch  Breuueu  mindestens  bis  zur 
BiBtemniBr  ud  da»«r  iMgende  Zerkleineraog.  Bein  BreBBen  ▼erbindet 
sicli  der  Kalk  TollBtlUidig  nit  den  Tod.  Bei  der  Eriiirtmig  entstehen 
natar  dem  Eintnß  des  Waasera  kalkAnnera  Silikate  and  viel  freies  Kalk- 
hydrat. Letztet»r  Bestandteil  erklärt  die  geringe  Widefttandaflibigkait 
des  Zements  gegen  sehr  reines  fließendes  Wasser  (Auflösung  des  Kalk* 
hydrats),  sowie  gegen  kohlensänrehaltiges  Wasser  (Bildung  von  lös- 
lichem Bikarbonat).  Die  Herstellnng  des  Portlandzeraent«  wurde  durch  den 
Engländer  Jons  Aiedin  1827  entdeckt:  185<)  erriclit^te  Dr.  G.  Bleih- 
TBEL'  die  erbte  deutsche  PortJandzementlabi  ik  in  Stettio.  In  AVürttem- 
berg  war  schon  seit  dem  Jahre  1838  von  Dr.  G.  Leuhe  in  Ulm  bydran- 
lischer  Kalk,  seit  186-1  iioiuanzement  fabriziert  worden.  I>ie  Her- 
steiloog  Toa  Fortlandaement  erfolgt  aber  erst  seit  den  Jahre  1875* 
In  lallten  Jahnehnt  sind  durch  die  KlafiOimog  des  DfehrofarofBoa,  der 
sttrioerSB  and  gleichniBigeres  Brennan  enaSgUeht,  wesentUohe  Fort- 
schritte in  der  Zementfsbrikatiaa  erreioht  worden.  Li  deatsohea  Port* 
laadsemeatfabriken  sind  jetzt  fH  or  30  000  Arbeiter  besdiäftlgt. 

Während  beim  Zementmörtel  der  Erhärtnngsvorgang  kompliziert 
nnd  noch  nicht  vollständig  erforscht  ist,  handelt  es  sich  bei  der  Er- 
hariung  des  Gipses  um  eine  einfache  Kri8taiii^ati(^l  ans  iibersnttig-ter 
Lösung.  Der  Gipsstein  gibt  bei  schwachem  Brennen  (iü7  —  löu")  etwa 
'/4  seines  KriBtallwassers  ab.  Bei  der  Erhärtung  von  Stnckgips  wird 
dieses  Wasser  wieder  gebunden.  Die  „Keime"  von  unzeiseLztem  Gips- 
stein,  welchen  das  gebrannte  Produkt  noch  enthält,  ermögUdwa  raseka 
KristaUlsatlea.  Wird  der  GIpsstetai  dagegen  bei  schwacher  Batglat 
gebrannt,  so  erhält  man  dea  Sstriahgii^  (Bodengips),  der  langsam  er- 
härtet, aber  viel  grSfiere  BMgfceit  erlangt. 

Fir  den  iaaaren  Ausbau  kommt  neben  dem  Gipsmörtel  in  neneeter 
Zeit  der  Sorelzement  in  Betracht,  der  von  dem  französischen  Che- 
miker SoREL  vor  50  Jahren  entdeckt  wurde.  Dersellte  besteht  ans 
schwach  gebranntem  Magnesit,  welcher  mit  Chlormagnesiuiii!(*sung  an- 
gerührt wird.  l:lei  der  Erhärtung  entsteht  Magnesiumoxychlorid.  Diese 
Verbindung  ist  aber  gegen  Wasser  nicht  bestiUidig,  was  die  Verwen- 
dang  des  8orelzemeuts  im  Freien  bedenklich  erscheinen  läßt.  Alit  Holz- 
mehl and  anderen  fHUstoffen  yermischt,  dient  derselbe  anter  den  Ter» 
sehiedensten  Bezeichnungen  cur  Herstellnng  der  fugenlosen  FnßbOden. 
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In  AnBeklnß  zeigte  der  Yortngende  zahlreiclie  Proben  von  Emist- 
«^t^^inen,  bei  dem  üttttelliiBg  dte  tnväkiitMi  Mörtel  VerweDdün?  ge- 
tukdoi  liafeten.  (0.  ScJiniidt.) 


SUsnnff  am  11.  Noyember  1907. 

Prof.  Dr.  V.  Hücker  spirftch  über  einige  neaere  Ergebnisse 
auf  de«  Gebiet  der  experimentellen  Yererbnngslelire. 
Der  Bedier  knflpfte  an  einen  tor  drei  Jahren  an  derselben  Stelle  ge- 
haltenen  Vortrag  (■.  dieie  JalireelL  Jalur^.  190d  S.  GII)  m,  in  dem  er 
über  gewisse  GesetanifilglDBiten  in  der  Vererbimg  fei^nKdien  lurtle,  die 
in  den  60er  Jahren  ven  dem  Briinner  Aufastinerpater  Mbndsl  entdeckt 
und  zü  Anfang"  dieses  Jahrhnndprtf^  dnrch  die  Botaniker  H.  dk  Vrtks, 
CoKBSHS  nnd  TöCHERMAK  Wieder  entdeckt  und  bestlitifrr  worden  waren. 
Der  Inhalt  dieser  B-egeln  ist  im  wesentlichen  lolgender;  Wenn  man 
iwei  ßassen  einer  Art ,  z.  B.  eine  rot-  und  eine  weitiblühende  Erbsen- 
ratse,  uiiteinauder  kreuzt,  bo  wird  in  den  typischeu  Mk>:d£l  Kclieu  i^ällen 
io  der  ersten  Baetard-(F  I-)6eneration  nnr  das  eine  nnteracheidende 
Hvkaal,  iae  doaiiDiereade,  in  aneerem  Fall  die  rote  BltttenCirbe,  ftnfier* 
lieh  snm  Vonehain  kemm«,  während  das  andere  Merkmal,  daa  reaeaeive 
(in  aneasem  FaU  die  «eifie  BUHenfarbe)  «lateii*  Ueibt  (.Prftvalena- 
regel").  Wenn  man  dann  die  F  1 -Bastarde  nntereinander  Imenst  oder 
Selbstbestilnbang  vornimmt,  so  werden  bei  den  Individuen  der  zweiten 
Rastard-'  F  2-)Generation  das  dominierende  und  das  rezessive  Merkmal 
in  dem  g^nnz  bestimmten  ZablenverhJlltnis  3  .  1  zum  \'oi  s(  bein  konimen 
f  .Spaltuii^rsrL'gLd" ).  Ebenso  treten  in  den  fulirriKien  ireüeraiiuüeu  regel- 
ifljlüi^e  Zatilenverhältnitse  hervor.  Znr  Erkliiiung  dieser  Erscheinungen 
muiiut  mau  an,  daß  die  beiden  in  den  ¥  l-iiastardeu  vereinigten  An- 
lagen bei  der  Bildung  der  Geschlechtssellen  dieser  Baatarde  an  gleichen 
Teilen  anf  die  Oeseblecbtaaellea  verteilt  werden,  ao  daß  bei  jedem 
(nimiliehan  and  weiblichen)  Fl-Iadlvldmm  60%  der  Keimsellen  daa 
dmainiemde,  bOV^  daa  reeeaaive  Herluial  ansscbließlich  enthalten 
(«Hypotheae  von  der  Reinheit  der  Geschlechtszellen').  £<a  entstehen 
so  vier  Grnppen  von  befruchteten  Eiern :  25 "/o  dieser  letzteren  erhalten 
von  beiden  Eltern  her  das  dominierende  Merkmal,  50°/o  erhalten  beide 
Anlagen,  '2')"!o  nur  das  rrze^sive  Merkmal.  Sowohl  (fit  j(  ni<ren  In- 
dividuen, welche  aus  dem  ersten,  wie  diejenigen,  welciie  aus  dem  zweiten 
Los  von  befrachteten  Eiern  hervorgehen,  also  im  ganzen  75*^/0,  werden 
zutuige  der  Prävalenzregel  äußerlich  das  dominieieude,  dagegen  die- 
jenigen, welche  ansschließlieh  die  rezeativen  Anlagen  enümlten  (2^  ^/o), 
•elhatTentändlieh  daa  reaeaaive  Merkmal  aar  Eatlkltnng  bringen.  Bednar 
heepracfa  aodaan  die  regelaMlAigen  Verhttltniaae ,  welohe  bei  der  Bttck- 
krwang  einea  F  l-Baatards  mit  einer  der  £ltemformen  eatatefaen ; 
ferner  die  verwickelteren  Verhältniaae,  welche  zutage  treten,  wenn  aich 
die  beiden  miteinander  gekreuzten  Rassen  in  mehr  als  einem  Merkmals- 
paar  unterscheiden  (dihybride ,  poljiiybride  Kreuzungen) ;  das  Hervor- 
treten latenter  Ankprcn  .  speziell  das  Auftrete^i  von  Rückschlägen 
lAtavismen),  und  endlich  die  Anfliisung  von  , zusammengesetzten  Cha- 
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rakteren'' ,  z.  B.  die  Aufspaltung  der  ^Wildfarbe"  (GrauHübitug  von 
MÄnsen)  in  ihre  Einzelfarben  oder  Elemente  (schwarze,  braune,  gelbe 
Färbung).  Alle  diese  Verhältnisse  weisen  ganz  bestimmte  Regelmäßig- 
keiten auf,  so  daß  man  vielfach  imstande  ist,  bei  der  Kreuzung  ver- 
schieden ^eftrbter  TierrMsen  die  VerteUnng  der  einsebien  Farben- 
elemente  anf  die  Naelikonimen  toraiiBcaberechnen.  Bedner  zeigte  dann 
an  sahireichen  Beispielen,  welche  Herkmale  bei  verscMedenen  demesti* 
zierten  und  wilden  Tieren  als  «mendelnd"  erkannt  worden  sind  nnd  wie 
sich  die  beiden  Partner  (,.anta(2:oni$)tiBche''  Merkmale)  in  bezug  anf  die 
Dominanz  verhalten :  bei  den  Pferden  dduiiniert  Braun  über  Fuehsfarbe, 
bei  den  Rindern  Hornlo^^iirkpit  über  Honibildnn<r .  bei  den  Schafon  ist 
schwarze  Färbung  (Mel.inisnins)  rezessiv  gcjj<  iuiIm  i  r  weißen  Farbe, 
weshalb  die  in  einer  weißen  Schaflierde  sporadiscli  auftretenden  mela- 
niHtischen  Abarten  („Mutationen' j  immer  wieder  von  selber  verschwinden. 
Zahlreiche  Beobachtungen  sind  bei  Nagetieren  (Mäusen,  Ratten,  Kanin* 
chen,  Heerschweineben)  gemacht  worden,  ebenso  bei  den  Hflhnern.  Bei 
letzteren  sind  nicht  weniger  als  19  «mendelnde'  Kerkmale  bekannt  (be^ 
sondere  Kamnformen,  Cerebralhemie,  seidiges  Gefieder,  fiberzfthlige 
Zellen  usw.).  Bedner  kam  sodann  anf  seine  eigenen  Versuche  mit  den 
Rassen  des  mexikani^clien  Kolbenmolchs  (Axolotl.  AmUystoma)  zu  sprechen 
und  erwähnte  schlieljlich  einig-e  ^mendelnde"  Merkmale  des  Menschen: 
Albinismii«  ler  Nep:er  Ih'pophalangio  f l^fdüktion  der  Zehen-  und  Finger- 
Flieder),  besondere  Fonnen  des  angeborenen  Stares  und  .Mißbildungen 
der  Hant  (Starbplseliweinmcnschi.  Alles  in  allem  ist  zur  Genüge  fest- 
gestellt, daü  auch  bei  Tieren  HelbstUndig  vererbbare  Charaktere  auf- 
treten, welche  in  ganz  bestimmten  Zahlenverhältnissen  anf  die  Kach- 
kommen übertragen  werden,  worans  sich  selbstverstAndUch  anch  einige 
Folgerangen  nnd  Winke  fttr  die  praktische  Tierzncht  ergeben.  Nach 
kurzer  Besprechnng  der  augenblicklich  in  üntersochnng  begriffenen  be- 
sonderen Probleme  schließt  Bedner  mit  dem  Wunsch,  daß  auf  diesem 
Gebiet  die  deutsche  Forschung,  welcher  nicht  so  viele  Mittel  und  freie 
Kräfte  zur  Verfügung  stehen,  nicht  allzu  sehr  hinter  der  de»  Aus- 
landes, namentlich  England  und  Amerika,  zurückbleiben  möge. 

(Häcker.) 


Sitzung  am  9.  Dezember  1907. 

Prof.  Dr.  Sauer  sprach  übei  Neue  Probleme  im  Aufbau 
alpiner  Faltengebirge.  Das  Studium  der  Faltengebirge  ist  von 
den  Alpen  ausgegangen,  die  den  markantesten  Typus  dieser  Art  und 

znfirleich  den  verwickeltet en  Aufbau  darbieten ;  sie  sind  besser  untersucht 
als  irgend  ein  anderes  Hochgebirge,  weil  sie  zugänglicher  sind,  aber 
auch  nn^emein  schwierig-  zu  entziflfern  und  in  verschiedener  Hinsicht 
noch  ein  Problem  für  die  Geologen  Verschiedene  Umstände  kommen 
hier  zusammen,  um  die  Deutung  zu  erschweren :  mit  überaus  verworrenen, 
in  den  bizarrsten  Anf-  und  Überfaltnnpren  sich  äußernden  Schichten- 
btorougen,  die  wir  hauptsächlich  zuerbt  durch  die  Untersuchungen  Alb. 
Hkims  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Aufbau  der  Alpen  kennen  gelernt  haben. 
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koabiniert  sieh  einerseits  eine  versohiedenärtige  AnsbiMun^  gleichalte- 
rigrer  Sedimente  (Fazieswechsel),  anderseits  die  Metamorphose  durcli  ge- 
Hrg-sbildenden  Druck,  die  bis  zur  vnilipren  Verwischung-  der  urspriin^-lichen 
Oesieinsbeschatfpniieit  führen  kann,  und  dann  endlich  ühcrliaupt  eine  groöe 
Mannigfaltigkeit  der  Gesteine.  Wir  finden  in  den  Alpen  unter  den  Sedi- 
menten die  Reihe  vom  PalMozuikiuu,  besonders  Karbon  aufwärts  bis  zum 
jüngeren  Tertiär  vertreten,  in  der  mesozuif^ciien  üruppe  im  Westen  und 
Norden  hauptsächlich  Flachseebtldnngen  (belvetlsefae  Facies),  im  Osten 
ud  8fiden  mehr  Tiefseebildnngen ,  dann  in  einer  gewieeen  GrenzBone 
gegen  Sflden  eine  Itenglomeratisclie  Strandfaziee.  Die  Faltung  bat  dieee 
tnpringlich  z.  T.  weit  aoeeinaiiderllegendeii  Fiusies  durcheinander  ge- 
Ineht,  vereehoben,  z.  T.  ttbeieinandergelegt.  Die  durch  Druck  oder 
Staiu^nietaiaorphoee  berrargernfenen  Veiftnderungen  sind  überraschend 
wd  eifrenartip:  da  sehen  wir  Kalksteine  und  Dolomite  der  Trias  voll- 
kommen ninnriorisipft ,  Sandsteine  in  Quarzite ,  tonige  ATifivfiriTo  (im 
Innern  des  Siuniluiituiwiels)  in  liochkristalline  Anhydritgesteine  mit  (  hlorit, 
StiahUteiu  und  i^iotit  umgewandelt,  allerhand  jurassische  Sedimente  in 
flimmerige  Tonschiefer,  in  Clintonitphyllite,  in  Albit  und  granatfUhrende 
PhylUte,  in  Zoisit-  nnd  granatführende  Glimmerschiefer,  also  in  hoch- 
kristalline  Sehlefergesteine ,  umgewandelt,  die  wir  nnbedMikUeh  in  die 
alte  archäische  ScMeferformation  stellen  würden«  wenn  wir  nicht  anf 
Onind  gewisser  Lagemngs>  nnd  Verbandsverhältnisse,  insbesondere  aber 
infolge  gelegentlich  noch  erhaltener  Fossilreste,  z.  B.  vereinzelter  Belem- 
liten  oder  Crinoidenstielglieder  und  gewisser  allmählicher  Obergänge, 
wfp  z.  B.  im  Urbachtale  bei  Innerkirchen,  zur  Überzengnnp:  gelangen 
miiLiten,  fl:iß  e«  sich  hier  um  triassische  oder  jurassische  Sedimente  handelt. 
Eine  üm  ni  b  i  ung  in  HTirir»^£r»^ngesetzter  Richtung  haben  die  grobkristal- 
linen Masseugesteine  dank  dem  zusammenfaltenden  mächtigen  Gebirgs- 
druck  erfahren:  indem  sie  gepreßt  wurden,  haben  sie  ihre  richtungslos 
kömige  Struktur  verloren,  &ie  wurden  schiefrig,  gelegentlich  so  dünn- 
tcbiefrig,  nm  als  Daehschiefer  Yerwendnng  zu  Ünden.  So  gingen  aus 
den  grobkörnigen  Zeatralgraniten  die  erst  etwas  schiefrigea  Frotogyne, 
dsan  die  dfinnplattigen  Serleitschiefer  henror. 

Ans  alledem  ergibt  sich,  dafi  die  Alpengeologie  zom  großen  Teil 
PetrograpUe  ist.  Dynamometamorphose  der  Gesteine  nnd  Faltnngs- 
intensität  stehen  in  einem  adäquaten  VerhiUtnis,  wobei  aber  nocli  be- 
sonder? zn  beräcksicIiti«Te!i  ist,  daß  (W*^  Wirkungen  der  nyiianionieta- 
Riorphose  unter  hohem  i>rii -k  und  in  groLier  Tiefe,  bei  hoher  Temj)eiatur 
Bich  anders  gestalten  müssen  als  in  oberen  Horizonten.  Vortragender 
hat  schon  vor  Jahren  im  Anschluß  an  Untersuchungen  im  Aarmassiv 
darauf  hingewiesen,  dalj  im  ersteren  Falle  die  Dynamometamorphose  sich 
der  Kontaktmetamorpbese  nähern  mflsse,  wie  das  ja  auch  tatsächlich  an 
den  am  Intensivsten  nnd  in  großer  Tiefe  gefalteten  Sedimentgesteinen  in 
den  Alpen  zn  erkennen  ist  Von  einer  gewissen  Bedentnng  fär  unsere  Vor- 
stellungen ttber  die  Mechanik  der  Alpenfaltnng  dürfte  mit  der  Nachweis 
Min  von  der  völligen  Übereinstimmung  in  der  Zusammensetzung  des  Grund- 
gebirges im  Schwarzwalde  und  am  Nordrande  der  Alpen,  den  vor  Jahren 
der  Vortragende  geführt  bat.  Das  im  Sehwarzwald  zutage  tretende  Wider- 
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lager  setzt  sich  also  von  mesozoischen  fledimenten  bedeckt  Dnnnter- 
brochen  in  die  Alpen  fort  und  war  bereits  in  der  Karboazeit  g^talut. 
Die  Protogyne  des  Aar-  und  GotthardmasBivs  lagen  an  der  südlichen 
Stoßseite  der  herandrängenden  Faltung.  Sie  erfuhren  deshalb  eine  tief- 
greifende rVessnng  und  Scbieferung,  dagegen  löste  sich  am  Nordrande 
der  gev\alüge  Taugentialsckab  in  einer  mächtigen  QnetBchzoiie  aas,  die 
I.  B.  duth  die  SoidticlMamiie  des  Hadenaertales  gekennieiehBet 
tot.  Die  nArdlicb  ToriicipeBdeii  Gnelfe  rad  Granite  bUeben  deniiaeli,  ivie 
Vortragender  echon  Tor  Jahren  geneigt  hnt,  frei  von  dieeen  istemiw 
Preeenngen. 

Gnnz  erheblich  haben  die  großartigen  Tannelbanten  der  letztes 
Jahrzehnte  in  den  Alpen  unsere  geologischen  Kenntnisse  gefördert,  be- 
sonders hat  der  i>tzt  vollendete  Simplontunnel  ein  Protil  g^chaffeo, 
welches  für  die  Deiitunfr  äo^  Alpenbane»  von  höchstem  Ji<  lang:  ist.  Früher 
hielt  man  das  Monte-Leoiiegebiet  für  ein  einfaches  Gewölbe  mit  Hach 
ku{j[it  lt(irmig  übereinanderliegenden  Schichten  der  alten  archÄischen  kri- 
siaiiiüeii  Schiefer  mit  mesozoischen  Sedimenten  darüber,  jetzt  stellt  et 
sieh  nach  C.  JSoaMiDY,  ScHAanv  und  FnntwxnK  als  ein  System  ven 
6  übereiaandergeBeliobenen,  weit  anegreilteden,  etwa  20  km  langet 
Falten  herans,  die  von  Süden  lier  ansteigen  nad  Üaeb  naeh  Nord,  Ott 
aiid  West  tber&Uen.  2^ar  hat  schon  Orrlacü  in  den  60er  Jaliren 
des  vorigen  Jahrbonderts  eine  Überschiebung  der  alten  Gneise  tiber  die 
Triasschichten  vennntet  und  z.  T.  anch  kartographisch  dargestellt,  aber 
erst  f^er  Neozeit  war  es  vorbelialTen ,  die  prinzipielle  Bedeutung'  dieser 
tektdiiischen  Vorgänge  für  M-n  <:esaijiten  Aufbau  des  Alpen prebirges  ins 
rechte  T^irbt  zu  rücken.  Das  eistaunliche  Aasmaß  dieser  L'berfaltnnsren 
im  Sinii>l<iii^^ebiet  findet  sein  Aiiiiiogou  in  den  nördlichen  Kalkalpen  und 
wird  hier  anachemend  noch  wesentlich  ul>erholt.  Mächtige  Bergmassen 
haben  sich  als  Erosionsreate  von  weit  nach  Norden  Torgesehobenen  Über- 
faltnngsdecken  beranegeeteUt.  Die  Kytben  bei  Scbwyz,  die  Giswyler 
Stocke,  das  Brlenner  Botliora  waren  «eben  Iftnger  als  nicbt  In  die  Um- 
gebung gehörige  ftiemdartige  Maasen  erkannt  Uan  weiß  jetct,  daß  sie 
sich  ans  Trias  nnd  Jurasedimenten  aofbanen,  aber  nicht  der  helvetischen 
Fazies,  in  deren  Bereich  sie  liegen,  sondern  der  ost-  bezw.  südalpinen 
Fazies ;  sie  treten  inmitten  des  Flypch  ,  des  älteren  Tertiär  auf,  aber 
sr't7:rn  incht  durch  denselben  hindurch,  sondern  liegen  wurzellos  auf 
demselben.  Nach  den  neuereu  Untersnchnngen  von  Schardt  stellt  sich 
die  ^anze  Kette  der  Freiburger  Alpen,  die  (  liablais-Stocklu  rnzone,  als 
ein  System  mesozoischer  Deekfalten  mit  ostalpiner  Fazie«  auf  Tertülr- 
nnterlage  anfliegend  heraus,  anf  denelben  Flyschmnide  liegend,  welebe 
gegen  Nordosten  die  Giswyler  Stöcke,  Mythen  nsw.  üagi.  Antocbtbooe 
Hassen  stellen  dagegen  ancb  naeh  Ansiebt  des  Vortragenden  sweifelloe 
die  mächtigen  Zentralmaasive,  das  FinsteraarmassiT,  das  Gottbardmassiv, 
das  Montblanemassiv  dar.  Wenn  der  tangentiale  Zusammenschnb ,  die 
Überfaltnng  von  Süden  her  erfolgte,  nnd  das  kann  jetat  nicht  mehr  be- 
zweifelt werden ,  vielleicht  durch  mächtige  Senkungen  im  Bereiche  äe^ 
Mittelnieerrrebietes  veranlaßt,  dann  muÜten  sich  die  zur  Aultaltuog 
gelaugenden  Massen,  wie  schon  bemerkt,  an  diesen  Widerlagern,  den 
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ZentralmassiTen,  Btaaen  und  über  diese  kinweggeschoben  werden.  Von 

den  Zentralmassiven  bis  znm  Snhwarzwald  bildete  das  alte  Grnnd^ebirp'e 
von  GneiscD  mit  eingeschalteten  Graniten  eine  Masse,  die  in  der  Karbon- 
pi»rio<ie  bereits  zusammengeschoben  war,  also  eine  für  die  tertiftre,  aipine 
Faltung  nicht  mehr  faitungsfähige,  ziemlich  starre,  nur  eine  gewisse 
Sehieferung  anuetiinende  Masse.  Mit  dem  Nachweis  der  Übereinstimmnng 
der  Dordalpinen  Erstfelder  Qneise  mit  den  Scbwarzwald-Gneisen  ist 
jcM  Annahme  des  nnterirdiaofaen  iLsntiinderlieheii  ZnnunBiaikmgs  swischen 
Alpen  und  Sckwmnwild  Mfar  wahnchefnlieh  gemaeht  wtrdeii.  Die  ge- 
idbilderteB  nordwftits  gerkhteten  ÜberfaHugen  klingen  zuletzt  ans  in 
dM  Faltenjnra.  Anch  diese  Faltang  ist  bis  zn  einem  gewissen  Grad 
nicht  antochthon,  d.  b.  sie  pflanzt  sich  nicht  bis  in  den  tiefen  alten 
ÜDtergmnd  fort  und  kann  es  auch  nicht,  wenn  man  diesen  als  starre, 
nicht  mehr  faltnngsfähige  Masse  ansehen  maß.  Buxdorf  ist  zu  dem 
Resultat  gelangt,  daß  in  dem  Faltenjura  eine  mehr  nur  oberflächliche 
Abscheeraag  der  mesozoisehea  Sedimentdecke  vorliee:t.      (A.  Sauer.) 

Der  Vortrag  wurde  durch  zahlreiche,  in  großem  Maßstab  au.s- 
gefilbrte  Prohle  und  durch  eine  reichhaltige  Sammlang  vom  Vortragenden 
selbst  gesammelter  Belegtttteke  erlllatat. 


Sitzung  am  13.  Januar  1908. 

Dr.  W.  Weinberg  spraeh  fiber  den  Nachweis  der  Vererbung 
beim  Menschen.  (Der  Vortrag  ündet  sich  abgedruckt  unter  m.  Ori- 
ginal-Abhandlnngen  nnd  Mitteilnngen,  S. 

AI3  zweiter  Eedner  sprach  T>r  'Slnx  Hilzhelmer,  Privatdozent  an 
der  K.  Technischen  IToohschnle.  ii'it  r  die  R  e i  ], i  sch -  S i  m r  0 1  h  '  s c h e 
Pendnlationst  heorie  und  ihre  Anwendung  auf  die  Verbrei- 
tung der  Organismen.  Nachdem  bisher  die  Pendnlationstheorie 
wenig  bekannt  geworden  war,  weil  sich  ihre  beiden  Hauptvertreter 
iBner  nur  an  die  strengsten  Fachkreise  gewendet  hatten,  sucht  nnn- 
Mkr  der  Leipziger  Professor  Simbotb  '  auch  einen  grttfieren  Kreis  damit 
bekannt  zu  machen.  Die  1901  von  P.  Kbibiscb  aufgestellte  Pendn- 
lationstheorie besagt  in  Kfirze  etwa  folgendes.  Abgesehen  von  den  be- 
kannten Bewegungen  pendelt  die  Erde  zwischen  2  Polen,  Sumatra  und 
Ekaador,  hin  nnd  her.  Znm  Unterschied  von  den  Rotationspolen  werden 
<ie  als  Schwing^pole  bezeichnet.  Der  Kreis,  auf  dem  die  Rotationspole 
pendein,  ist  der  10."  ö.  L.  und  heißt  Schwingkreis  Der  Kreis,  welcher 
Schwin:r-  und  Rotatiunspole  verbindet,  ist  der  Knlrainationskreis ,  weil 
jeder  Punkt  der  Erde  bei  dem  Durchtritt  durch  ihn  in  seine  f^rößte 
Polnähe  kommt.  Durch  den  Kulminatioiiskreis  wird  die  Erde  in  zwei 
Hälften,  eine  pazifische  nnd  eine  atlantisch-indische  geteilt,  welche  jede 
wieder  durch  den  Äquator  in  einen  tt9rdlichen  und  sfidlichen  Quadranten 
geteilt  werden.   Am  Schwingkreis  hemeht  größte  Bewegung,  an  dem 

^  Die  Pendnlationstheorie,  von  'Dr.  H.  Simroth,  Verlag  Konrad  Oreth- 
Ida,  Leipaig. 
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Knlminationskreiß  größte  Rahe,  besonders  naturiicli  au  den  Scliwintr 
püleu.  SiMKuTu  versücht  nun ,  indem  er  vor\viey:end  die  Resultate  der 
gesamten  Zoologie  und  PalHontolojrip,  aber  auch  die  Daten  der  Botanik» 
Geologie  und  Anthropologie  duichgeht,  den  Beweis  dafür  za  liefern,  dal> 
dM  gesamte  BrdbUd  ein  Beealtat  dieser  Bewegung  ist.  Schon  du 
Kartenbild  mit  der  AnhlBfüng  großer  Erdnassen  an  den  Schwiogpolen 
soll  das  neigen.  Nnr  Afrika  stört;  dieses  ist  aber  ein  aofgefUlener 
Mond,  der  dadnrcii  gerade  die  Pendulation  ▼eranlaßt  habe.  An  AfHka 
hat  dann  Europa  einen  Halt  gefunden.  Nimmt  man  nun  mit  Simbotk 
an,  daß  der  Anreiz  zur  Weiterentwicklung  der  Formen  der  Lebewesen 
vom  Lande  aussieht  und  daß  diese  natürlici)  unter  den  wechselnden  Be- 
dingungen des  Schwingkreises  am  stärksten  ist,  so  wird  ohne  weiteres 
der  Schöpfungßherd  nach  Enropa  und  Nordafrika  veilegt.  Von  hier 
aus  habe  sich  die  Welt  der  Organismen  dann  jedesmal  über  die  Erde 
ausgebreitet.  Ein  Geschöpf,  das  in  den  Tropen  entstanden  ist,  wird 
durch  polare  Schwingung  nach  Norden  «ttAhrt  in  ein  rauheres  Klima. 
Dies  vertragt  es  eine  Zeltlang.  Daher  haben  wir  bei  der  Verbreitung 
vieler  Orgaoismen  einen  nach  Norden  konvexen  Bogen  mit  der  höchsten 
Ausladung  unter  dem  Schwingungskreis;  z.  B.  geht  die  Rotbuche  in 
Skandinavien  am  weitesten  nach  Norden.  Auch  die  Sttdgrenze  zeigt 
diesen  Bogen;  für  das  Rebhuhn  z.  1^.  verläuft  sie  von  Mittelspanien 
über  Norditalien  nach  Griechenland.  Bei  noch  weiterer  Nordschwingung 
wird  der  Organismus  die  Rauhigkeit  des  Klimas  nicht  nielir  ertragen 
können,  das  Geschöpf  wird  nach  Osten  und  Westen  auf  demselben 
Breitengrad  ausweichen,  um  in  dem  gewohnten  Kiima  zu  bleiben.  Dieses 
Ausweichen  führt  schließlich  zur  diskontinnierlichen  Trennung  des  Areals, 
die  Lebewesen  werden  sieh  in  , symmetrischen  Punkten*  in  .symme- 
trischer Lage*  zum  Schwingnngskreis  ansiedeln,  wobei  es,  da  die  Lebens- 
bedingungen im  Osten  und  Westen  verschieden  sind,  an  kleinen  Ab- 
änderungen,  zu  vikariierenden  Arten  kommt,  z.  B.  der  Alligator  des 
Hississippi  und  des  Oberlaufs  des  Hoangho.  Das  Ausweichen  geht  natür- 
lich nnr  bis  zum  Kulniin:itionskreif5 ,  da  hier  ja  die  entgegengesetzte 
Sciiwingungsphast«  statt  hat.  So  linden  wir  denn  auf  iiim,  besonders 
auf  den  Schwingpulen,  die  meisten  und  altertümlichsten  Arten.  Der 
Versuch,  der  Kälte  zu  entgehen,  zeitigt  denn  auch  mannigfach  andere 
Erscheinungen.  Zunächst  treibt  er  die  Tiere  in  das  Gleichmau  des 
wärmeren  Wassers.  Und  so  sieht  Simroth  denn  in  den  Wassertieren 
nur  eingewanderte  Landtiere,  z.  B.  auch  in  den  Fischen.  Die  Kälte- 
flacht bringt  die  Tiere  auch  zur  grabenden  Lebensweise  (Hanlwurf),  znr 
Symbiose  (Blindschleiche  im  Ameisenhaufen),  und  schließlich  sogar  zum 
Ektoparasitismus.  Einen  Beweis  für  die  Herkunft  der  Tiere  aus  unsern 
Gebieten  tindet  Simkotu  in  der  palüontologischen  Forschang.  Die  Bentel- 
tiere, die  jetzt  in  Australien  und  Amerikn  leben,  gehören  unzweifelhaft 
znv.anunen,  da  sie  den.selben  Bandwurm  als  iSchmarotzf^r  haben.  Ihre 
tertiären  Vorfahren  aber  liegen  bei  uns.  Das  Wauderu  vieler  Tiere, 
das  Rückwandern  der  Lachse  in  Sibirien,  der  Vogelzng  wird  auch  von 
der  Pendulation  erklärt  und  zwar  alb  Stauimeseriunerung ,  welche  die 
Tiere  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  trieb.    Schließlich  soll  auch  der 
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Mensch  in  Europa  entstanden  sein.  Hier  hat  er  auch  seine  wichtigste 
Erwerbime:,  die  Haustiere,  gemacht,  dir  somit  nicht  als  Importationen 
aDZUseheu  sind.  Von  hier  aus  gebt  auch  alle  Kultur;  dem  widerspricht 
auch  nicht  das  Auftreten  der  alten  üstlicheu  Kulturen,  denn  sie  beruhen 
oor  auf  einem  Stauen  am  luiliniiuitionskreis,  von  wo  sie  wieder  auf  den 
SehwingungskreU  zurückgeströmt  seien,  ähnlich  wie  die  Wanderratte  oder 
das  Steppenhnbn  bei  der  Jetsigen  äquatorialen  Phase  wieder  zurftck- 
gewandert  sei.  (HOabeimer.) 

In  der  an  den  danlcbarst  anfgenommenen  Vortrag  sieh  anknüpfen* 
den,  wegen  der  Torgeachrittenen  Zeit  aber  nur  kurzen  Erörterang  wurden 
mehrfache  Bedenkeo  gegen  die  nene  Theorie  ansgesproeben. 


Sitznng  am  10.  Februar  1908. 

Forstassessor  0.  Feacht  sprach  über  F  r  ü  h  H  n  g  s  w  a  n  d  e  r  u  n  g  e  it 
auf  Kall orka.  Ifallorka,  die  grOßte  der  Balearen  (diOO  qkm),  iaC 
um  grdfiten  Teil  ein  von  kleinen  Hfigelgmppen  umfaßtes  Flaehland 
t^tiftren  Ursprungs,  Iftngs  der  Nordwestkftste  aber  steigt  eine  lange 
Gebirgskette  aus  Kreide-  und  Jurakalk  bis  zu  1450  m  über  das  Meer 
empor.  Diese  Sierra  und  ihre  Pflanzenwelt  schildert  Redner  auf  Grund 
seiner  im  Mlirz  nnd  April  in07  ansf^eführten  Wanderungen.  Schon  die 
niich>t^  rnig;ebuntr  der  Hauptstadt  Palma  bietet  viel  Interessantes.  Die 
flache  .Huerta%  ein  Gartenland  intensivster  Kultur,  breitet  sich  um 
Stadt  und  Hafen  aus.  Ihr  größter  Teil  ist  dem  Anbau  der  Mandel  ge- 
widmet, darunter  mischen  sich  in  grolier  Zahl  Feige  und  Joliannisbrot, 
ferner  Oliven ,  Agrumen ,  Japan.  Mispeln ,  Maulbeeren ,  Apriiiosen  u.  a. 
ObstbAnme.  In  ihrem  Schatten  werden  Gerste  und  Weizen  gezogen, 
besonders  ausgedehnt  ist  der  Anbau  der  Saubohne  und  der  Kichererbse. 
Äsf  einem  Auslftufer  der  Sierra  de  la  Burgnesa  erhebt  sich  das  alte 
ESDigsschloß  BellTer,  in  dessen  von  Buschwald  nnd  Aleppokiefern  be> 
deekter  Umgebung  die  wichtigeren  Vertreter  der  Mediterranflora  so  ziem- 
lieh  alle  beisammen  sind. 

Ein  Ausflug  nach  der  Xordostspitze  der  Insel,  in  »lie  Umgebung 
von  PoUenza,  brincrt  näheren  l^^inblick  iu  die  Waldverhältnisse  Mallorkas. 
M.  besitzt  verhältnismäßig  viel  Wald,  doch  ist  von  ßereerelter  Wirtschaft 
Daliirlich  keine  Hede.  Ein  rücksichtsloser  Kaubbau  hat  mit  den  Alt- 
bolzvorräten,  die  Willkomx  um  1874  noch  zahlreich  antraf,  gründlich 
sofgerftumt.  Kfinstliche  Verjüngung  ist  unbekannt,  was  die  Natnr  her- 
▼orbringt,  fUlt  den  Ziegen  zum  Opfer.  Als  bestandbildend  kommen  in 
Betrscht  Aleppokiefer  nnd  Steineiche,  in  geringem  Umfang  auch  die 
^chwarqiaf fnl  Die  Kiefer,  und  zwar  durchweg  /'  halepensis  Mill., 
bildet  sowohl  im  Flachland  lichte  Wlilder,  teils  rein,  teils  in  Mi^chnng 
mit  Steineiche  und  wildem  Ölbaum,  als  sie  auch  im  Gehirne  auftritt, 
UM  i  zwar  einmal  in  der  .Strandzone  und  dauu  wieder  an  der  oVifv^'n 
^\  aldf^renze.  Die  immergrüne  Steineiche  (Quercus  ilex  L.)  dagegen  kommt 
im  Flachland  nur  vereinzelt  vor,  sie  fehlt  ganz  in  der  eigentlichen  Strand- 
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sone,  bildet  aber  große,  meist  reine  Waldungen  im  Gebirge.  Eine  weitere 
Holzart,  der  noch  1851  in  der  Sierra  allg-emein  verbreitete  halearische 
Bus  (j^.  halearicn  Wit.i.d.),  ist  heate  zur  großen  Seltenheir  ^-eworden, 
eine  Folge  des  Baubbaos,  dem  da«  wertvolle  Holz  mitsamt  den  Wurzelii 
zum  Opfer  fiel. 

Wo  der  Wald  zurücktritt,  nimmt  seine  Stelle  der  Buschwald  ein 
(mäqui,  span.  monte  bajo),  dessen  Hauptbestandteil  aof  tf.  der  Mastix- 
stranek  («mata",  Pistaeia  lentiscus  L.)  ist.  Daneben  treten  auf  Otea 
eUaakr  L.,  Pftt%rea  attgwtifoHa  L.,  Jfjrriiis  eommunk  Ln  Lemms  notüw  L., 
Af^mlm  meäo  L.,  Brnaa  ^leiäeakiB  L.,  Erica  mbt&nm  L.  n.  a.  immer- 
grtne  Sträucher.  Der  Bosehwald,  der  vom  Mallorqoiner  auf  Brennhols 
genutzt  wird,  bildet  auf  besseren  Böden  ein  2 — 3  m  hohes,  kaum  dorch- 
dringliches  Dickicht ,  auf  den  steinigen  Halden  dagegen  löst  er  sich  in 
weitständiG:  zerstreutes  niedrig-es  Bnsrhwerk  anf,  zwischen  das  sich  zahl- 
reiche Vertreter  der  Felsenheidevegetation  einschieben. 

Dieser  Übergang  zur  eigentlichen  Felsenheide  entspricht  den  stid- 
französischen  nGarigues"  und  ist  auf  M.  weit  verbreitet  (span.  tomil- 
laresj.  Leitpflanzen  sind  z.  B.  Ghbuiaria  dt/pum  L.,  Baphne  gnidium  L., 
Boemarnm  afßdmiis  L.,  LavaiMa  dentaia  L.,  An^ißis  qftMdes  L. 
Sehr  verlnreitet  sind  Zietroeea  (Cistus  äUndua  L.  vnd  nkotupdiensU  L.), 
bnatbltthende  WolftoiiüehMlBebe  (besonders  E*  dhoracuis  L.  nnd  den- 
drvides  L.)  und  das  wegen  seiner  vielseitigen  Verwendbarkeit  (Flecht- 
nnd  Seüerwaren,  besonders  Schuhe)  hochwichtige  Carritx-Gras  {Ämpelo* 
desmos  tenax  Link).  Gerade  in  der  Gegend  von  Pollenza.  auf  den  steilen 
Felsbergen  der  Nordküste,  linden  sich  zwei  besondere  Ausbildungen  der 
ytü miliares**.  Die  fine  ist  charakterisiert  durch  die  stacliligen,  2  bis 
3  FuÜ  im  Durchmesser  erreichenden  Kngelpolster  des  endemischen  Ätifra- 
gcUtis  poterium  Vahl,  dessen  kleine  rötliche  Blüten  ganz  unter  den  ver- 
dornten Blattspindeln  verschwinden.  Die  andere,  die  „Palmitoformation', 
findet  sieh  anch  sonst  im  westlichen  llittelmeergebfet  nnd  bestellt  fast 
anssehließUcli  ans  einer  dichten  Wirrnis  der  Zwergpalme  (Chrnmerope 
humUis  L.),  die  anf  M.  sowohl  als  Nahmngemittel  (Palmkohi)  als  in  der 
Sparto-Indnstrie  Verwendung  findet. 

In  dem  Maße,  als  der  Boden  trockener  und  steiniger  w^rd,  ver- 
schwinden die  letzten  kümmerlichen  Bestandteile  de??  Buschwalds,  Kritnter, 
Zwiebel-  und  KnolIenp:e\vaehse  überwiegen  immer  mehr,  und  die  tomil- 
lareh  gehen  iu  die  eif/eiitlif  he  Felsenheide  über.  An  Zwiebelgewächsen 
tritt  am  meisten  Asphodelns  albus  Willd.  hervor,  dann  Urginm  sciUa 
Stul.,  Giudidas  iüyrieus  Koch.,  AUiutn  triguetrum  L.  u.  a. 

Redner  sdifldert  weiter  eine  Wandemng  von  Palma  aus  fiber 
Valldemosa  nnd  Uiramar  (Besitz  des  nm  die  Erforschnng  der  Balearen 
selir  verdienten  Erzherzogs  Lndwig  Salvator  von  Toskana)  der  steilen 
Nordwestküste  entlang  nach  dem  inmitten  der  Sierra  liegenden  Soller. 
Von  hier  ans  nntemahm  Redner,  zusammen  mit  einem  amerikanischen 
Botaniker,  die  Besteigung  des  Puig  Mayor  y  Torella,  des  1445  m  hohen 
höchsten  Berges  der  Insel.  Dieser  Aufstieg  gibt  ein  sehr  anschauliches 
Bild  von  der  vertikalen  Verteilung  der  Vegetation.  ."Voller  selbst  (54  in 
ti.  d.  Meer)  liegt  in  weitem,  geschütztem  Talgrande,  der  ganz  von  der 
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KnItTir  fier  Oran«rp  und  anderer  j>üdfrUchte  ausgefüllt  wird.  Die  znrzeit 
mit  reiien  Frücliten  beiadenen  ( 'ran(renvv;üder  gehen  bis  /nr  }fölie  von 
l'JO — ir)0  ni,  d.  h.  so  weit,  als  eine  iatensive  Bewässerung  mugiicli  ist, 
dann  beginnt  das  Reich  der  weniger  wasserbedürftigen  Olive.  Zu  ihrem 
Anbau  sind  die  Berghänge  sorgsam  terrassenförmig  angelegt.  Den  älteren 
Oliven  Mrird  Tielfach  ein  Teil  dea  Stammholzes  entnommen,  aber  sie  sind 
ugemdn  xftlilebig  und  nehmen  durch  diese  Hißbandlungen  oft  ganx  aben- 
tMerlicbe  nnd  phantastisebe  Formen  an.  In  etwa  600  m  HObe  beginnt 
der  Waldgürtel,  znnftehst  lut  reine  Steineichen,  nach  oben  immer  sahl- 
reicher  die  Aleppokiefor,  die  ihrerseits  his  gegen  850  m  in  reinem  Be- 
stand emporsteigt.  Hier  geht  der  Wald  allmnlilicb  in  loses  Gestrüpp 
über,  in  dem  Wacholder  {JnvipmtA  ortfccrlrus  L. ),  Kphcdra  fraaUi<  Dksp. 
snd  Vertreter  der  Buschwaldflora  vorherrschen.  Öchlietilich  werden  die 
Sträncher  seltener,  der  ^monte  bajo"  geht  in  ^tomiHares"  nnd  ,Fel-<en- 
heide'  über.  In  lir-er  Höhe  wachsen  zaiiheiche  endemische  Arten,  doch 
ist  der  Ausdruck  „buleari^che  Zone"  insofern  nicht  guuz  gerechtfertigt, 
als  die  meisten  dieser  Arten  in  die  Waldregion,  einzelne  bis  nr  Küste 
hinabsteigen  {Astragalus  jioterium  Vahl,  Ht/perietm  Mearieum  L.,  llqspa- 
erepü  baharka  Jacq.,  Bras^ea  baleaHea  Pnns.,  HdiehrgfSHm  Lamarckii 
Canbb.  n.  s.  f.). 

Besonders  auffallend  ist  die  endemische  Stechwinde  Smihjr  hnlra- 
rica  W.  K.,  die  nicht  windet,  sondern  in  kugligen  Stachelbüscheln  dem 
Geröll  sich  andrückt.  Im  obersten  Teil  des  Gebirges,  etwa  von  «It'in 
1200  m  hohen  Taß  counia  den  arbuma  an,  bildet  sie  fast  die  einzige 
Bodendecke.  Von  zahlreichen  andern  interessanten  Arten ,  die  dieser 
Pabbolie  eine  gewisse  Berühmtheit  verschafft  haben,  traf  ßedner  nur 
kümmerliche  Spuren,  eine  Folge  der  auf  Mallorka  ganz  außergewöhn- 
lichen Trockenheit  des  Winters  1906/07.  Nicht  einmal  im  Bereich  der 
$ehneegrnben  (neveras)  zeigte  die  Elora  regeres  Leben.  Die  Berge  werden 
alle  bewddet,  die  Schafe  steigen  im  Sommer  bis  sn  den  höchsten  Spitzen 
empor  nnd  tragen  ganz  wesentlich  zur  Verarmung  der  Vegetation  bei. 

Die  Anssioht  vom  Gipfel  des  Puig  5fayor  y  Torella  ist  ganz  her- 
vorragend. Der  größte  Teil  der  Tnsel  liegt  klai-  nnd  nnverdeckt  vor 
Angen.  ringsnm  dehnt  sich  das  Meer,  aus  dem  Menorka  nnd  Cabrera 
auftauchen,  nnd  fern  im  Nordwesten  begrenzen  die  Gebirge  Kataloniens 
den  Horizont  (über  200  km  Entfernung!).  —  Ein  reiches  Bilder-  und 
Pflanzenmaterial  unterstützte  die  Ausführungen  des  Redners. 

(0.  Feucht.) 

Sodann  sprach  HittelsehiiUehrer  Geyer  ttbor  die  Quellen fanna 
der  wftrttembergischen  Kalkformationen.  Bedner  rekapitulierte 
sanichst  das  in  Aalen  Gesagte  (s.  oben  S.  XXX)  und  schloß  daran  Be- 
iraehtangen  allgemeiner  Natur  Über  die  Verbreitung  der  Mtrellen  und 
Flsnarien  an.  Die  Grenzen  der  ersteren  sind  von  der  Eiszeit  gezogen 
werden.  Während  derselben  boten  ihnen  die  Sjtaltengewftsser  des  von 
Gletscherabflüssen  nicht  durchsetzten  schwäbischen  Jura  und  Randen 
Zoflnchtsstätten ;  tiberall  da  aber,  wo  der  Jura  von  nicht  jurassischen 
Gewässern  durchsetzt  nnd  zersägt  ist,  wie  südwestlich  vom  Prim-Faulen- 
bachtal  und  im  ganzen  bayrischen  Anteil,  sind  sie  ausgelöscht  worden. 

Jahreafaeft«  d.  Vereins  f.  vaterl.  NAtarkunde  in  Wflrtt  190S.  d 
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In  d»'r  Verbreil  Uli  tr  von  iVv(Y/^«^  tornnia  zeigt  sich  ein  Zasamm^eii- 
hang  mit  dem  Scliwarzwuld.  Auf  der  giidwestlichen  Alb  reicht  sie  80 
weit  herein,  als  einip«  Schnecken  (Helix  vtUusa,  l'uya  doliwn,  ClausUia 
corynodesj  auch  reichen.  Es  deuten  diese  VorkommnisBe  auf  «ine  eio- 
Btige  Verblndnng  dieses  AlbteUs  mit  dem  sfidweatllch  weiteniebenden 
Jtfra  bin. 


Sitzung  am  16.  Marz  1908. 

Im  Hörsaal  des  chemischen  Laboratorinras  der  K.  Techn.  Hoch- 
schule sprach  Prof.  I^r  Hn«ro  Kanitiuann  über  Atom,  Valenz, 
Klf'ktron.  Es  sind  genau  UM)  Jahre,  daß  Johv  Daltom  seine  grund- 
legenden Anschauungen  über  die  Atouihypothese  in  einem  größeren  Werke 
der  Öffentlichkeil  übergab.  oO  Jahre  spater  erschienen  die  klassischen 
Untersuchungen  Kkkul£'8  über  die  Fähigkeit  der  KoblenstoiEEttome,  sieb 
untereinander  zu  verbinden,  Untersncbongen ,  die  znr  Anebildnag  der 
Lebre  von  der  Verkettung  der  Atome,  also  mm  Anfban  der  Valens- 
lebre  führten«  Cnd  wieder  50  Jabre  später,  in  unseren  Tagen,  voll- 
sieht sich  aufs  neue  eine  Vertiefung  und  Ausgestaltung  der  naturwissen- 
schaftlichen Grundvorstellungen.  Die  Auffassung,  daß  auch  die  Elek- 
trizität aus  Atomen  bestehe,  bricht  sich  mehr  und  mehr  Bahn  und  mit 
zuTiehmender  Klarheit  riirt  hervor,  daß  diese  Atome  der  KlektrizitJ^t, 
die  man  als  Elektronen  bezeichnet .  eine  ebenso  wichtijre  Rolle  spielen 
\vie  iie  materiellen  Atome.  Eine  ungeahnte  Fr>rderun}r  tiiuhr  die  Elek- 
tronenlheorie  infolge  der  Entdeckung  der  radioaktiven  Erscheinungen, 
und  keine  Substanz  hat  wohl  in  so  großem  Umfange  untere  An- 
sebanungen  befirucbtet  als  das  Badium  mit  seinen  wunderbaren  Eigen- 
scbaften.  Die  große  Bedeutung  der  Eiektronentbeorie  wurde  zuerst 
von  den  Pbysikern  erkannt.  In  der  Cbemie  ist  die  Elektronentbeorle 
erst  in  ailerjängster  Zeit  von  Wert  geworden  und  übt  insbesondere 
auf  die  Valenzlehre  großen  Einfluß  aus.  Da  diese  Lehre  in  der  Atom- 
bypothese  wurzelt,  so  ist  dadurch  ein  innerer  Znsammenhang  zwischen 
den  drei  I^ptrritTen :  Atom,  Valenz  und  KlfO<tron  l' p^^eliaften.  Die  Atome 
sind  die  kleinsten,  mit  unseren  derzeitigen  Hlll^tllitteln  nicht  weiter 
spaltbaren  Teile  der  Stoffe.  Sie  sind  keineswegs  unendlicli  klein.  Die 
sichtbaren  Körper  bauen  sich  nicht  ohne  weiteres  aus  Atomen  aut.  Eine 
bestimmte,  beschränkte  Anzabl  von  Atomen  bildet  zunäebit  ein  selb- 
ständiges Gebilde,  das  man  Holekfll  nennt,  und  erst  diese  Holekfile 
Bind  die  elgentUeben  Bausteine  der  Körper.  Die  Holekttle  eines  reinen 
Körpers  sind  alle  gleich  zusammengesetzt,  und  die  Formeln  der  Cbemiker 
bezieben  sich  auf  die  Zusammensetzung  dieser  Bausteine.  Innerbalb 
jedes  Moleküls  herrscht  eine  bestimmte  Ordnung  in  der  Zusammen- 
gliederung der  Atome;  die  Ableitung  der  Gesetze,  nach  welchen  sich 
die  Atome  zu  einem  Älolekiil  verketten  können,  ist  eine  der  wichtigsten 
Aufgabe  der  Chemie.  Diese  Gesetze,  die  im  wesentlichen  durch  die 
Arbeiten  Ekankl.knd's  und  EkktlAs  klargelegt  wurden,  hnden  ihren 
experimentellen  Ausdruck  in  der  Tatsache  der  Isonierie,  d.  h,  darin, 
daÖ  es  Stoffe  gibt,  welche  genau  die  gleiche  chemische  Formel  besitzen 
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und  trotzdem  völlij»  voneinander  verschieden  sind.  Die  Moleküle  des 
gewöbnlichea  Äthers  und  die  des  Batylalkohols  haben  beide  die  Formel 
C^Hj(,0,  obgleich  beide  Stoffe  so  verschieden  sind,  daß  sie  niemand  ver- 
vechselu  würde.  Insgesamt  gibt  es  7  Stoffe  von  dieser  f  urmel,  während 
ii  tndereD  komplizierteren  Fällen  sich  die  Anzahl  der  isomeren  Ver- 
bindnngen  luuih  HenderCen  und  Tausenden  nnd  mehr  bemessen  kann. 
Die  VersebiedeDheit  isomerer  Stoffe  kommt  dnreb  die  verscbiedene  Struktur 
der  Molekfile  zustande  nnd  wird  dadurch  bedingt,  daß  die  Beibenfolge, 
ii  weleber  die  Atome  aneinander  gekettet  sind ,  von  Fall  zu  Fall  eine 
andere  ist.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  sich  die  Verkettnng  der 
Atome  regelt,  bilden  den  Inhalt  der  Valenzlehre.  Man  könnte  sich  vor- 
-tf^ll^'n ,  die  Atonip  seien  mit  Haken  ausgestattet,  z.  15.  diejenigen  des 
V^as^ti  Stoffs  mit  emem,  die  des  Sauerstoffs  mit  zweien  und  die  des 
Kohlenstoffs  mit  vieren.  Indem  sich  die  Haken  der  Atome  gegenseitig 
einhäugeu  und  zwar  derart,  daß  nirgends  ein  Haken  iiei  bleibt,  kommt 
die  Atomverkettung  zuwege.  Die  wissensebaflliehe  Bezeichnung  für 
diese  Haken  ist  Valenz.  Die  Valenzlebre  bat  sieb  in  ungezählten 
FUlen  so  vorzilgUeh  bestätigt,  daß  sie  ein  zuverlässiges  Fundament  der 
chemischen  Forsobung  geworden  ist;  erlaubt  sie  doch,  mit  Sicberbeit 
die  Zahl  isomerer  Stoffe  zum  Torans  schon  anzngeben.  Die  Vorstellnng 
der  Haken  ist  natürlich  nnr  ein  ganz  grobsinnliches  Bild,  und  es  ist 
begreiflich,  daß  man  bemüht  war,  einen  tieferen  Einb]icl<  y.w  gewinnen. 
Hi^r  ist  der  Punkt,  an  welchem  die  Klektronentheorie  mit  l-^rfolg  ein- 
zuleiten scheint.  Die  radioaktiven  Stoffe  senden  sogen.  ^-Stralilen  ;iu8, 
die  von  gleicher  Natur  sind  wie  die  Kathodenstrahlen.  Diese  Straliiungeu 
sind  Ausschieuderungen  von  Atomen  negativer  Elektrizität,  also  von 
Elektronen ;  wir  hätten  demnach  zu  sehließen,  daß  die  Atome  der  radio- 
aktiven Elemente  aus  Elektronen  besteben.  Man  hat  Orttnde,  diesen 
Schluß  zu  verallgemeinem  und  auch  in  den  Atomen  der  anderen  Grund- 
stoffe Elektronen  anzunehmen ;  ja,  manche  Forscher  gehen  sogar  so  weit, 
in  den  Elektronen  die  Uratome  zu  sehen.  Fiir  die  Chemie  genügt  vor- 
läufig die  Erkenntnis,  daß  in  den  Atomen  Elektronen  vorhanden  sein 
können.  Die  Atome  elektropositiver  Elemente,  also  der  Metalle,  ver- 
lieren leicliT  Elektronen;  eine  Vorstellung,  die  von  Dkude  mit  Erfolg 
itlb  Ausgangspunkt  einer  Theorie  der  Elektrizitätsleitung  in  Metallen 
genommen  wurde.  Die  Zahl  der  abgegebenen  Elektronen  ist  ein  Maß 
der  Valenz  and  ist  gleich  der  Zahl  der  Haken.  Die  Atome  der  elektro- 
segaüvmi  Elemente  nehmen  im  Gegensatz  zu  denen  der  elektropositiven 
Ideht  Elektronen  auf  und  zwar  ebensoviel  als  sie  Valenzen  betätigen. 
Jedesmal  wenn  sieh  Atome  verketten,  kommen  Elektronen  ins  Spiel  und 
die  Verkettnngsstelle  ist  der  Sitz  von  Elektronen.  Je  nach  der  Lage 
dieser  Elektronen  und  den  Kräften,  welchen  sie  unterworfen  sind,  richtet 
lieh  die  chemische  Keaktionsfahigkeit  des  Moleküls.  In  der  Beweglichkeit 
dieser  Elektronen  ist  die  Erkliirung  für  viele  physikalisdif  Eifenscliaften 
der  Stoffe  zu  suchen.  Bewegliche  Elektronen  sind  schwingnnirstahig  und 
können  dnrch  Lichtstrahlen  zum  Schwingen  gebracht  werden.  Analog 
wie  bei  akustischen  Erscheinungen  werden  hierbei  die  aullalleuden 
Strahlen  absorbiert;  da  infolgedessen  der  Körper  unserem  Auge  farbig 
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erscheint,  so  eröffnet  die  Elektronentheorie  die  Möglichkeit,  auf  Grund- 
lage dt'i  Valenzlehre  den  Znsammenhang  zwischen  Farbe  und  chemischer 
Zusaiiiiiiensetzung  besser  aia  seither  zn  erforschen.  Sind  die  durch  Licht 
erregten  Schwingungen  beweglicher  Elektronen  wenig  gedämpft,  so 
werden  sie  Ausgangspunkt  einer  neuen  sichtlMtren  StraUnng.  Es  tritt 
die  Ersehelnnng  der  Flnoressens  auf.  Ähnlich  wie  man  Saiten  ver- 
schieden abstinunen  kann,  so  rermag  man  anch  die  BewegUehkeit  der 
Elektronen  doreh  äußere  Mittel  zu  beeinflussen.  Dies  gelingt  bei  fluores- 
zierenden  Stoffen  z.  B.  dadurch,  daß  man  sie  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln anfir»st.  Man  sieht  dies  ohne  weiteres  daran,  daß  die  Fluores- 
zenz eine  andere  Farbe  annimmt;  Naphteurhodin  ist  z.  B.  in  Alkohol 
rot,  in  Benzin  grün  duoreszierend.  In  vielen  Fällen  vermag  man  die 
Elektronenschwiugunp-en  zu  dämpfen  und  dadurch  die  Fluoreszenz  zu 
schwächen  oder  vernichten.  Die  Fiuoreszenzerscheiuungen  sind  in  erster 
Linie  berufen,  die  Bedeutung  der  Elektronentheorie  für  die  Valenzlehre 
klar  an  stellen. 

Wie  die  gesamte  chemische  Foi'schnng  des  19.  Jahrhunderte  im 
Zeichen  der  Atomhypothese  staod,  so  dürfte  sie  sich  im  30.  Jabr* 
hnodert  nnter  dem  Schilde  der  Elektronentheorie  bewegen 

(Kanffmaon.) 

Sitzung  am  13.  April  1908. 

I)ie  Sitzung'  wurde  in  Geiueinschaft  mit  dem  Wiirt  t*  uil^ergischen 
\'ereiu  iür  Luftschiffahrt  im  Vortragssaul  des  K.  Laiidesgewerbe- 
mnsenms  abgehalten.  Hedizinalrat  Dr.  Walcher  (Stuttgart)  hielt  einen 
Vortrag  «Über  die  Physiologie  des  Flngs  der  Tiere*,  dessen 
Wortlaut  hier  folgt. 

Hochansehnliche  Versammlung!  Wenn  ein  Mediziner  Über  das 
Flugproblem  zn  sprechen  sich  anschickt,  so  möge  man  sich  nicht  zu  sehr 
darüber  wundern ,  haben  doch  seit  altersgrauer  Zeit  gerade  die  Ärzte 
an  <l»'Ti  Forsclmn^^en  in  Physik  und  3Iechanik  sieli  mit  Vorliebe  beteiligt. 
Ant*t.l<oi'ene  Freude  an  der  Lösunir  mechanischer  Prohleuie,  das  Wohnen 
auf  dem  IJerir  mit  nach  mi  Ii u.  Westen  und  Wurden  abfallenden  Hüng-en, 
frühzeitige  Unterweisung  in  der  Physik,  Freude  an  der  Naturbeobach- 
tnng  nnd  endlich  Ansbftlgen  von  Vögeln ,  Fledermäusen,  das  Präparieren 
von  Schmetterlingen  nnd  andern  Insekten  —  alle  diese  Momente  hatten 
es  mit  sich  gebracht)  daß  ich  mich  fiir  das  Fingproblem  seit  meinem 
12.  Lebensjahre  aufs  intensivste  interessierte. 

Der  sicherste  Weg  zur  Lösung  des  Problems  erschien  mir  nun  nicht 
in  der  Konstniktion  von  Luftschiffen  auf  neuen  GruncUagen  zu  Herren, 
Hondeni  im  Ötuiiium  der  von  der  Xntnr  s^eirelienrn.  überaus  interessanten 
und  mannigfaltigen  Kon»trukti«uien.  ^Ve^^  in.ni  sidi  nun  nlier  intensiv«'!' 
mit  einem  Forschungszweig  bcschäftii^t .  >n  heniit/.t  man,  wie  Sie  ilit» 
wissen,  jede  (Telegenheit,  neue  Beobaehtuniccn  zu  machen  oder  alte  lie- 
Obachtongsergebnissc  zu  kontrollieren  bezw.  zu  bestätigen. 

Weil  ich  immer  den  Eindmck  bekommen  hatte,  daß  mein  Beob- 
achtnngsmaterial  nnd  die  Gelegenheit  dazu  doch  noch  reicher  gewesen 
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fiei  al8  das  der  andern,  liabe  ich  mUh  Itei  meinen  Stadien  ganz  auf  mich 
selbst  gestellt  und  alle  jene  IJeobachtuntren.  von  denen  ich  trelegentlich 
eHwii.  für  ineine  Anschauun^'en  und  Ver^^uche  unherüeksichtifrt  frelassen, 
um  j»u  objektiv  und  unbeeinflußt  als  mfl^Uch  dem  Forschuntr^tlitma  ^eg-en- 
äberzutreten.  Und  8o  möchte  icli  ihnen  im  nachfolgenden  in  gedrängter 
Kürze  die  Kestütate  meiner  Studien  mitteilen. 

Um  die  verschiedenartigen  Vorgänge  sich  klurzulegen ,  empilehlt 
es  rieb,  snnfiehst  die  aUereinfachsten  Meehaaismen  unter  den  einfachsten 
Veriilltoksen  sich  za  ▼ergegenwftrtigen  nnd  dann  erst  an  den  kompli- 
ilerteren  fiberzugeben:  Zuniuhst  setzen  wir  Windstille  vorans. 

Als  einfachst«  Art  deH  Flages  erseheint  uns  nun  hier  das  Ab- 
hi-hweben  eines  Fluglieres  von  einem  hochgelegenen  Punkt 
zu  einem  in  der  Horizontale  weiter  entfernt  liejrenden  tieferen  I'u^ikte, 
wir  (lies  lieispielsweise  ein  Bussard  macht,  weldier  von  hoher  Tanne 
an-  ii.i»  h  einem  Raub  lieninterstöftt :  er  breitet  die  Schwingen  nicht  bis 
zu  vuUer  Entfaltung  aui^,  Htiirzt  i^ich  ganz  ateil  nach  abwärts,  um,  so- 
bald er  durch  den  Fall  eine  genügende  Geschwindigkeit  er- 
langt hat,  in  üacher  Bahn  seinem  Ziele  ziunschießen.  Ganz  besonders 
s6)aa  lUt  sich  dies  beobachten,  wenn  von  einem  Berge  ans  der  Vogel 
in  die  Ebene  hinansschiefit.  Je  größer  die  Geschwindigkeit  ist, 
die  der  Vogel  erreicht,  eine  um  so  flachere  Bahn  kann  er 
schweben,  ohne  einen  Flügelschlag  zn  ton.  —  Ich  habe  SU'irche  be< 
(»bachtet,  welche,  von  der  Hochebene  kommend,  nach  einem  bestimmten 
Ort  ins  Tal  hinausflogen,  dessen  Entfernnnpr  ich  auf  der  Karte  abstechen 
konnte.  Die  Vergleichung  mit  der  tretrebenen  Höhe  des  Berges  ergab 
(ine  Bahn  mit  einer  Neitrnng  von  nur  etwa  2^  «,  Hat  der  Vogel  eine 
{froße  tiesrh vviii(li;rkeit  erreicht,  so  kann  er  dieselbe  audi  benützen,  um 
?thief  Hufwäits  zu  schweben.  Seine  eigene  Geschwindigkeit  wird  aber 
dadiKh  rasch  ersehSpft  nnd  der  Vogel  sinkt  vollends,  falls  er  sieh  keine 
ieie  Energie  erwirbt,  an  Boden.  Mancher  von  Ihnen,  meine  Herrn, 
hst  schon  von  einem  Hügel  heimkehrende  Gllnse  beobachtet,  wie  sie 
»mftchst  flngelschlagend  nach  yorwttrts  rennen,  bis  sie  die  nötige  Ge- 
«diwindigkeit  haben,  nm  den  Boden  vollends  zu  verlassen  und  im  Sdiwebe- 
flo;?.  d.  h.  ohne  Bewegung  der  Flügel,  dem  tiefer  liegenden  heimischen 
^tsU  znzugleiten. 

Frajreii  ^^ir  uns.  auf  welchen  Verbältnis^eu  diese  ilugleistung 
bjwiert,  so  erkennen  wir  bdi^^endes: 

1.  I>as  Flugtier  braucht  entsprechend  große,  annähernd  liorizoii- 
tale  (i leitfläch eu,  um  auf  der  unter  ihm  durchstreichenden  Luft  hin- 
MumgleiteD  (yerschiedme  llessongen  nnd  Wägangen  haben  mir  als 
DirchschnittsverhAltnis  ergeben,  daß  1  qm  Flflgelflftche  anf  ca.  6  kg 
a  reehnen  ist) ; 

2.  dfirfen  diese  Flüchen  nicht  ganz  horizontal,  sondern  mfissen 
nach  vom  geneigt  sein.    Der  Flieger  muß  also  imstande  sein,  die 

Schwebe  f  1  ä  c  h  e  n  in  ihrer  Stellung  zur  Horizontale  zn  v  er  Ändern; 

3.  aber  hat  der  Flieger  nötiL'  eine  gewisse  Gesch  wind  iji:keit 
and  die^je  erwirbt  er  *«ich  dnv<  Ii  aiilantrs  steile«  Abwärtsfallenla««en  spine«^ 
dgeneu  Gewichts,  oder,  wie  die  Gaus  es  übt,  durch  Laufen  nach  vor- 
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wüits,  womo<>-lich  {?e]S?eu  den  \\  iml,  um  die  dadurch  crworlicne  Geschwiiidiir- 
keit  für  das  fast  horizontal  ertül«:eiide  Gleiten  nach  vorwärts  zu  beniitzcn. 

Eä  f^eht  ans  dieser  Betrachtunjf  ein  yranz  besonders  wichtige»  und 
vielfach  nicht  verstandenes  Prinzip  hervor:  daß  nämlich  nicht  bloß  die 
senkrocht  unter  der  Flügelfläche  stehende  Luftsäale  als  tragende  Masse 
zu  betrachten  ist,  sondern  die  in  der  Zeiteinheit  unter  dem  Flfigel 
durchstreichende  Lnft  oder,  was  das  gleiche  ist,  die  vom  Vonr^i 
fiberflogene  Luftstreclce.   Je  schneller  also  der  Vogel  über  die 
Luft  gleitet,  desto  mehr  Lnftteilchen  widersetzen  sieh  der  horizontalen 
Fiägeiflttche.   Ich  möchte  Ihnen  dies  an  einem  Versuch  erlflatem.  Stellen 
wir  uns  eine  horizontale  Flürhp  von  bestimintor  (fiöße  vor.  an  welcher 
ein  (Jowicht  so  ausbalanciert  hiiiiirt.  daß  die  Fläf-iie  beim  Fall  horizontal 
bleibt,  so  wird,  wenn  man  das  üanze  frei  iu  iler  Lutt  fallen  läßt,  das- 
selbe nicht  nach  den  bekannten  Fallgesetzen  zu  Hoden  fallen,  sondern 
viel  langsamer,  weil  die  horizontale  Fläche  die  unter  ihr  lieg^euden  Luft- 
teilchen  verdrangen  muß,  nnd  diese  branchen  eine  gewisse  Zeit,  nm  sich 
in  Bewegung  zu  setzen  ;nnd  sich  unter  der  horizontalen  Fläche  weg- 
zubewegen.   Bringt  man  aber  die  gleiche  Fl&che  in  rasche  horizontale 
Bewegung^  so  schieben  sich  unter  der  Fläche  eine  Unzahl  von  Laftteilchen 
durch,  welche,  wenn  die  Bewegung  sehr  rasch  geht,  gar  keine  Zeit  mehr 
haben .  sich  in  Bewegung  zu  setzen.    Daher  bietet  bei  großer  Go- 
s(  liwiiidi;rkeit  die  Luft  einer  über  sie  wegstreichendeti  Flilr  he  schließlich 
HO  viel  Widerstand  wie  eine  feste  Friterlage.     Dabei  i^leitet  die  Fläche 
über  die  Luit  hinweg  wie  gesclnuiert.    Luft  ist  noch  glatter  als 
Je  schneller  also  der  Vogel  über  die  Luft  gleitet ,  desto  mehr  Luft- 
teilcheu  wiedersetzen  sich  der  horizont<ilen  Fliigelriüche.   Dealxt  größer 
also  der  vertikale  Widerstand,  desto  weniger  leicht  sinkt  der  Vogel 
nach  abwärts. 

Sie  alle,  meine  Herrn,  kennen  aus  Ihrer  Jugend  einen  analogen 

Vei*snch:  die  Wassermniitichen*  Wirft  man  einen  flachen  Stein  (lach 
auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  so  vermag  er  auf  die  weitesten  Ent- 
femnngen  horizontal  weiterzuspringen.  Sie  haben  vielleicht  auch  schon 
einen  Magier  gesehen,  der  mit  einer  leichten  Handbewegunsr  ein  Karten- 
spiel in  den  Saal  wirft,  so  daß  die  Karten  hin  ans  andere  Ende  des 
Saales  tlieiien.  wühreml  eine  Karte  ohne  Cieschwindigkeit  sutort  zu  Buden 
fallt.  K»  sind  ohne  horizontale  Bewegung  zu  wem;;  Luflteilchen ,  die 
der  nicht  bewegten  horizontalen  Kartenflache  Widerstand  leisten  können. 

Ehe  wir  zu  weiteren  Erscheinungen  beim  Fluge  der  Tiere  ftber- 
gehen,  empfiehlt  es  sich,  das  Gemeinsame  im  Bau  der  Flugapparate 
zu  untersuchen,  wobei  ich  als  selbstverständlich  voraussetze,  daß  jeder- 
mann weiß,  wie  im  großen  und  ganzen  ein  Vogel,  eine  Fledermaus,  ein 
Schmetterling  aussieht. 

\'om  Flattennaki  und  Flnghönichen  sehen  wir  ab,  da  ihre  primitiv 
ani-'''  rthu'ten  Flughäute  nie  nur  in  beschränktem  Maße  zu  dem  eben  be- 
t^proclieneu  Schwebeflng  betahi^^en.  Alle  andern  Flugtiere  zeigen  nun 
auch  Einrichtuueren.  um  die  zu  einem  horizontalen  Fluge  oder  auf  schiefer 
Bahn  nach  aufwärts  nötige  Geschwindigkeit  sich  in  der  Luft  immer 
wieder  neu  zn  erwerben. 
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Diese  Ori2:ane  find  nun  die  äußersten  Enden  der  .Schwinj?cn 
nud  Flügel  (nur  der  fossile  Archneoptrir .  auf  den  wir  später  wieder 
zurückkommen  werden,  macht  hier,  soweit  mir  bekannt,  eine  Ausnahme, 
Infekten  mit  ähnlicher  Einrichtung  äind  mir  weni^^teuä  nicht  hekaniit). 

Sehen  wir  uns  die  Flügel  der  Fledermäuse ,  der  Insekten ,  liiu 
Schwingen  der  Vögel,  ja  selbst  die  Flossen  der  fliegenden  Fisclie  au,  so 
sehen  wir  bei  allen  folgende  Anerdnongr:  Die  FIfigel  sind  an  dem  im 
aUgemeinen  horisontal  liegenden  melir  oder  weniger  sylindrisch  ge* 
formten  Korper  am  vorderen  Teile  desselben  so  angebracht,  daß  sie 
annShernd  mit  dem  Rucken  bei  wagrechter  Haitang  in  einer  Linie 
stehen.  Daß  also  das  Gewicht  des  Flugtieres  nnterhalb  der  Flügel- 
ansitze  hängt. 

Das  eigentliche  Traggerüst,  das  die  Tiaü:f;ihis:keit  des  Flügels 
aar  den  Körper  des  Tieres  überträgt,  ist  drr  vordere,  versteifte 
I;;inil  des  Flügels;  bei  den  Vögeln  und  Fledermäusen  die  Knochen, 
bei  den  Insekten  die  stärksten  Chitinrippen,  bei  den  Fischen  ein  be- 
sonders ausgebildeter  Strahl. 

Die  ganze  Flügelfläche,  welche  sich  nach  hinten  von  diesem- 
TraggerSst  anschließt,  besteht  ans  einer  versteilten,  elastischen 
Membran,  oder  die  dieselbe  ersetzende  FederflAche  der  Vdgel,  die  nm 
so  elastischer  wird,  je  weiter  es  dem  hinteren  Rande  und  der  Spitze 
sogdit.  Die  Konstraktion  der  Gelenke  ist  derart,  daß  sich  die  Flügel 
senkrecht  um  eine  horizontale  Achse  auf-  nn<l  abwärts,  außerdem  aueh 
horizontal  von  vorne  naeh  hinten  um  eine  vertikale  Achse  bewegen 
k«innen.  Eine  ilotation  um  die  Längsachse  des  Traggerüst»  ist  nahezu 
ausge.schl  ussüu  oder  nur  in  geringstein  Maße  möglich.  Eine  Stoß- 
oder Sehwanzfläche  besitzen  nur  die  meisten  Vögel,  sowie  die  meisten 
Fledennftnse.    Bei  den  übrigen  Flugtieren  fehlt  sie. 

Uatersnchen  wir  nnn,  sn  welchen  Leistungen  diese  Einrichtung 
die  Tiere  befUugen,  so  kommen  in  Betracht  das  (gleiten  durch  die 
Luft,  die  Steuernng  nach  auf-  und  abwärts,  ebenso  nach  rechts  und 
Unks,  vor  allem  aber  die  Fortbewegung,  d.  h.  der  Erwerb  neuer .^Ge- 
«chwindigkeit.  Vxn  das  Gleiten  über  die  unter  dem  Flügel  weg- 
streichende I.utt  niiifflich.st  zu  erleichtern,  sind  die  nnteren  Flüerelflltclien 
möglichst  glatt  ^resTaUef,  mii  glatten  Schuppen.  Federn  und  Hiturcti  be- 
setzt: bei  Vufjeln.  iiedenniUisen  und  vielen  Insekten  auch  konkav  ge- 
wölbt.   Die  Hiililung  nach  unten  orten. 

Wir  haben  diese  \\'ölbuug  uu  anderer  Stelle  uocluuals  zu  besprechen. 
Ihre  Wirkung  znr  Erl^chteruDg  des  Gleitens  besteht  darin,  daß  in  der 
Wölbung  sich  eine  ruhige  Luftschichte  halt,  so  daß  die  nnten  durch- 
ziehende Luft  sich  nicht  direkt  an  der  Flügelfläche,  sondern  an  der 
ruhenden  I^nftschicht  reibt  und  vorbeischiebt. 

Die  Steuerung  nach  auf-  und  abwärts  beruht  auf  der  Aus- 
balandemng  des  Schwerpunktes.  Das  Flugtier  legt  die  ausgebreiteten 
Schwingen  jso  weit  nach  vor-  oder  rückwürts,  hU  die  Fliii^elfliU'hfr'ii  samt 
.Stoßfläche  diejenige  Xt-igung  gegen  dif  Horizontale  einnehmen  (in  der 
Richtung  von  vorne  nach  hinten),  wrli  he  das  Tier  zu  seinem  Abwärt«-, 
Horizontal-  oder  Autwärtsflug  gerade  nötig  hat. 
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Dabei  werden  die  Flügel  i^i  ritem  Winkel  von  15 — 45*^  nach 
aufwärts  gehalten.  Die  Flügel  Ht*<iM  n  als(»  vun  liinteii  (»der  vorne  ge- 
sehen, in  einem  nach  oben  offtnen  \\  uikel  vun  150^90°  zusammen,. 
Ko  daß  das  Gewicht  des  Körpers  an  der  Spitze  des  Winkels  hängt. 
Es  sichert  diese  AnordniiDg  die  Stabilit&t  «md  sichere  Gleitrichtungr 
nach  vorwärts.  Einer  buchst  merkwflrdigen  vnd  so  viel  mir  scheint, 
nngekannten  Einriehtiutg  ist  hier  sn  gedenken:  die  Hnskeln  smn  Nieder^ 
schlagen  der  Flügel ,  die  Brustmuskulatur  (die  sogen.  Pfaifcnschnitze) 
int  bekanntlich  ca.  30mal  stärker  als  die  Mnskulatur  zum  Heben  der 
Flüfrol,  (lio  AntafTonisten,  die  Schnlterinuskeln :  denn  es  braucht  das  Flngr- 
tier  zum  Heben  der  Flügel,  Bobald  es  an  den  FlüL'eln  hiuiirt ,  keiner 
Muskulatur,  da  die  Flügel  ja  durch  die  t niLt  i:i  innende  Luft  ge- 
hoben werden,  ja  es  hnden  sich  sojj:ar  el  a  s  1 1  s  i  Ii  e  \  o  rri  ch  tu n  ge  n  , 
die  den  Flügel  (an  dem  ja  der  Vogel  hauj^ij  uuch  abwärt»»  ziehen ,  und 
dadurch  die  Kraft  der  Bmstmnsknlatiir  nnterstfitsen. 

0er  Flügel  braucht  also  nicht  gehoben  nn  werden,  sobald  der 
Vogel  daran  hftngt,  er  muß  im  Gegenteil  gehalten  werden,  damit  er 
nicht  nach  oben  maklappt.  Einem  im  Flog  geschossenen  Vogel  ziehen 
die  elastischen  Zn(rap]iarate  die  Flügel  nach  unten,  weshalb  er  üich 
überschlägt  und  die  Fänge  nach  oben,  mit  dem  Kücken  voraas,  herab- 
stürzt. Die>;e  ehif>;tis('hen  Halteapparate  ?iind  gebildet  z.  T.  vom  Tonus» 
der  dauernden  leichten  Spannuntr  der  ausgedehnten  Fektorales  selbst, 
z.  T.  sind  es  die  nni  die  Gelenke  liegenden  Bandmassen,  die  teilweise 
elastische  Fasern  enllialteu. 

Die  Steuerung  nach  links  und  rechts  geschieht  bei  jenen 
Tiereu,  die  ihre  Flügel  verklemem  können,  durch  Verkleinerung  des 
entsprechenden  Flügels  nnd  Zurücklegen  desselben,  bei  den  Insekten 
durch  Übereinanderachieben  des  Unken  oder  rechten  FlOgelpaares ,  wo- 
durch ebenfalls  die  Tragfläche  verkleinert  wird  nnd  der  Schwerpunkt 
d<'s  gansoi  Apparateg  nacli  der  entsprechenden  Seite  verlegt  wird.  Die 
Fortbewegung  mit  der  durch  eigene  Muskelkraft  erworbenen  6e- 
8chwindig"kfit  i^^r  die  Aufgabe  dt-^  Flngelf^clilags. 

Beim  Niederschlairon  des  Flü^'els  beschreibt  dir  i^iügelsidtz«'  an- 
nähernd den  Quadranten  eines  Kreises.  Der  Fliiirel.  besonders  ab*  i  die 
Flügelspitze  wirkt  hierbei  als  das  Kreissegment  einer  Sehraube, 
welche  etwa  eine  Viertelsdrehung  vollendet.  Da  nuniiich  der  vordere 
versteifte  Rand  des  Flügels  die  Kraft  auf  die  übrige  Flügelfläche  über» 
trägt,  80  biegt  sich  der  elastische  hintere  FlÜgelraad,  besonders  an  der 
Hpitze,  nach  oben  auf  und  es  entsteht  dadurch  eme  zur  Horizontaleil 
nach  hinten  und  oben  schiefe  Fläche,  wie  bei  einer  Schraube.  Dabei 
ist  aber  diese  Schraubenfläche  immer  auch  zu  gleicher  Zeit 
Tragfläche  und  steht  bei  ruhigem  Schwebeflnir  niemals  hindenid  im 
Weire.  überträgt  auch  die  ganze  ihr  übennittelti^  Kraft  auf  die  Luft 
zur  Füitbewegung,  ohne  die  tinnötiire  kratt vergeudende  Erzeugung  von 
Luftwirbeln  mit  der  durdiL^lunden  Schraube  zu  teilen.  Zugleich  wird 
durch  das  Nieder.s(  hlairt  n  «k  r  Tragfläche  die  Tragfähigkeit  derselben 
wesentlich  erhöht.  Die  Tragfläche  ist  also  stets  mit  der  Bewegungs- 
fläche  vereinigt  und  nur  die  Insekten  mit  harten  Flügeldecken,  also  die 
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Käfer,  raacheu  insofern  eine  Ausnahme,  als  die  ausgebreiteten  Flügel- 
de<'ken  nur  als  Tnicrtliichen  dienen,  Wilhrend  die  unter  den  Fliitreldeckcn 
liecrenden  weichen  FliiL'-f^]  wieder  BewejLrnnjrs-  und  Traf^riiUhcn  zugleich 
m*\.  —  Pie  Fortbewegung  ^»-oschieht  also  nur  durch  d»»n  Sclilag 
de<  Flügels  nach  ab wRrt s  uiul  deslialb  ist  die  BruRtniUbkulaair  (die 
Musculi  pectoraieH)  bei  den  Fliegern  su  ungeheuer  entwickelt ,  während 
die  Antagonisten  kaum  in  Betracht  kommen» 

Die  erste  H&lfto  des  Flflgels  bei  allen  Fliegern  (bei  Vogel  und 
Fledeniiana,  bis  zom  Handgelenk)  ist  im  wesentlichen  TragUftche,  wfthrend 
m  da  ans  bis  zur  Spitse  die  FlIlgelflAche  als  Trag-  und  Schraaben- 
fli«he  dient. 

Eine  sehr  interessante  Konstruktion  zeigt  ans  die  Handflfigelflftche 

d»»r  Vogel,  welche  die  sogenannten  Schwungfedern  tragt,  die  pich  an 
ieii  Fedei-spitzen  bei  großen  Vögeln  bis  auf  einige  rentimeier  entfernen 
können,  dadurch  ist  es  ernir»gliclit ,  dali  bei  dem  nach  vorwärts  scinve- 
b»»nden  Vogel  die  Luft  zwischen  den  finzeluen  Federn  durch- 
streicht. Weil  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nicht  die  unter  der 
Tragfläche  stehende  Luftsäule  den  Widerstand  gegen  die  erstere 
bildet,  sondern  die  unter  dem  Flügel  durchstreichende  Lnft,  so  wirkt 
bei  gesprelEten  Sehwnngfedem  Jede  Feder  als  kl^er  Flügel  fSr  sich. 
Etwas  Ähnliches  kQnnen  wir  bei  den  Insekten  beobachten,  wo  sich  der 
Tordere  vom  hinteren  Flügel  abheben  kann.  Noch  ist  zu  erwfthnen,  daß 
die  Richtung  der  Schwungfedern  nach  außen  und  abwärts,  w  iederuni  die 
Stabilität  des  Fluges  und  die  Steuerung  erleichtert.  Die  Wölbung 
des  Flügels  bietet  die  Gewähr,  daß  beim  Abwärtsschlagen  des  völlig 
horiznntal  gehaltenen  Flügels  die  Lutl  nicht  nach  vorne  answeiclit  da 
sie  hi«'r  an  den  fioffrsteiienden  Flügelrand  anstößt,  sondern  nadi  iunten, 
wodurch  der  Flügel  vollends  zur  Scliraube  wird.  Es  ist  damit  auch 
eine  größere  Tragfähigkeit  garantiert. 

Durch  das  Niederschlagen  des  Flügels  wird  (ier  Körper  des  Fliegers* 
uach  vorwärts  getrieben  *  und  durch  den  Rückstoß  auch  etwas  gehoben. 
Xsn  sollte  man  denken,  beim  Heben  des  Flügels  würde  der  Rumpf 
wieder  sinken.  Dem  ist  aber  nicht  so  bei  mhisem  Finge,  wenn  der 
Vofnl  sich  nicht  etwa  beim  Fliehen  überhastet.  Es  schwebt  Tielmehr 
der  K5rper  in  horizontaler  Linie  geradeaus,  indem  er  sich  noch 
immer  vnn  seinen  Flügeln  tragen  l&ßt,  welche  er  viel  langsamer 
Als  beim  Niederschlag  von  der  entgegenströmenden  Luft  in  die  Höhe 
nohmen  läßt,  nachdem  der  durcli  die  Kraft  des  NiederschlagH  nach  hinten 
oben  aufgebogene  hintere  Fliigelrand  wiedci-  in  seine  ursprüngliche  Lage 
zurückgekehrt  war.  Da  aber  der  hintere  Flüirdrand  normalerweise,  d.  h. 
in  Ruhestnllung  etwas  tiefer  steht  als  der  vordere,  so  bietet  der  Flügel 
eine  leiclii  nacii  vorne  und  aufwärtsziehende  Fliuiie,  welche  von  der 


'  Um  durch  die  Schraubenwirkung  den  Flügel  nicht  zu  weit  nach  vorn 
wandern  zu  I&saen,  zieht  der  Musculus  pectoralis  nicht  bloß  nach  unten,  sondern 
ngleicb  auch  etwas  nach  rückwärts.  Trotzdem  rückt  mit  dem  Schlag  nach  ab- 
Wirts,  s.  B.  bei  der  Krähe,  der  Fliigel  nach  vorwärts  und  wird  beim  Flügelhub 
«twas  nach  rückwärts  gedrangt,  so  daß  die  Flflgelspitse  eine  Ellipse  beschreibt. 
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lii'iizontal  dniThstreichenden  Luft  in  die  Höhe  jrchnlxni  werden  muÜ, 
falls  der  \'«)!^el  keinen  zu  erolien  muskulären  \\'ider«§taud  entafe^enaetzt. 

Aus  der  bisherigen  Darleurunjtr  t:^'\\i  hervor,  daB  sich  die  Flui^tiere 
nur  auf  einer  «chiefen  Bahn  nach  aufwärts  bewegen  können  und 
damit  ist  es  zn  erklären,  daß  ein  in  einem  engten  Hof  mit  g^latten 
Wtoden  eingesperrter  großer  Vogel  nicht  entfliehea  kann.  Daher  ver- 
stehen wir  auch,  warum  beim  Auffliegen  von  ebenem  Boden  der  Vogel 
die  Aufeinanderfolge  seiner  FlfigelschlAge  verdreifachen  muß  gegenüber 
dem  Fing  in  der  Hoiizontalen ,  weil  er  einmal,  solange  er  noch  keine 
Geschwindigkeit  besitzt,  einen  viel  zu  geringen  Luftwiderstand  findet 
und  weil  er  sich  eben  vom  Boden  erheben  muß.  ihn  also  seine  Balm 
anrM'in-t^tnJn-t.  Je  striler  die  Bahn  naeh  aufwilrts,  desto  irr">fk'r  <iit' 
An.streni^uu^  für  den  iliej,^er,  desto  rascher  die  Folge  der  ?'lü^reU<'hlairf. 
desto  ausgiebiger  die  Exkunsion.s weite  der  Flügelspitzeu.  Wird  die 
Richtung  nach  aufwärts  aufs  Außeiste  gesteigei  t,  »o  läüt  die  Schnellig- 
keit der  Vorwärtsbewegung  immer  mehr  nach  nnd  es  tritt  ein  Zeit- 
punkt ein,  wo  auch  die  Attfwftrtsbewegnng  nicht  mehr  weiter  geht, 
wo  also  der  Flieger  unter  ungeheurer  Kraftanstrengnng  auf  einem  Punkte 
stehen  bleibt.  Man  nennt  dieses  Kunststück»  das  besonders  die  Raub- 
vögel praktizieren,  das  Rütteln;  eine  Art  des  Fluges,  die  diese  Tiere 
wegen  der  übergießen  Anstrengung  (bei  Windstille,  M-ie  wir  später 
sehen  werden)  nur  wenige  Augenblicke  ausüben  können. 

Wie  bekannt,  ist  die  (^nalitiit  der  Flieger  eine  sehr  vci-sehiedcuo. 
Es  gibt  außerordentlich  gewandte  und  andererseits  schwurlällige 
Flieger.  Man  kann  im  allgemeinen  sagen,  je  weniger  ein  Vogel  durch 
^'oße  Sclilegelmuskiüatur  für  das  Gehen  oder  Schwimmen  eingerichtet 
ist,  je  ausschließlicher  die  Hasse  seiner  Uusknlativ  den  Brust- 
muskeln zufiUlt,  um  so  Unger  pflegen  seine  Flügel  zn  sein,  um  so 
gewandter  der  Flug. 

Flugtiere  mit  knr/t  n  und  kleinen  Flügeln,  also  mit  kleiner 
Tragflilche  bedürfen  natürlich  einer  raschen  Folge  von  Flügelschlägen. 
Je  länirer  die  Flügel,  desto  seltener  der  Flügelschlag.  Bei  schlankem, 
nunualeni  Flug  in  rahiger  Luft  macht  iM  ispielsweise  die  Boden seenn^ve 
zwischen  24-— 28  FlügelsehlHge  in  lü  kimden.  Dabei  hat  sie  ein  Uc- 
wicht  von  2bU  g,  eine  Flügelflüche  von  ea.  750  qcui  und  legt  dabei 
ca.  140  m  zurück,  wobei  sie  sich  noch  um  ca.  5  m  heben  kann. 

Der  Flflgelscblag  des  Rebhuhns  ist  ein  so  rascher»  daß  wir  ihn 
nicht  zAhlen  können,  sondern  nur  einen  schwirrenden  Ton  davon  hören. 
Bei  gewissen  Insekten  ist  der  Flügelschlag  ein  so  schneller,  daß  be- 
kanntlich Töne  entstehen,  aus  deren  Höhe  die  Zahl  der  Flügelachlüge 
berechnet  werden  kann.  Im  allgemeinen  verhält  sich  auf  eine  Gewichts* 
einheit  1  •  1 1  «  hnet  die  Zahl  der  Blfigeischläge  umgekehrt  proportional  dem 
(Quadratinhalt  der  Flügellliu  h*'. 

Alle  diese  Verschiedciihcitrn  im  Bau  der  Tiere  habtii  iiiitürlich 
einen  giolien  Eintluli  auf  die  Geschwindigkeit  des  Flugs.  Für  alle 
größeren  Flieger  Uilit  aber  der  Satz  zu,  daß  das  1  a ngsa m e  Fl i e«-tMi 
eine  kompliziertere  Handlung  darstellt  als  der  rasche  Flug. 
Beim  Schwebeflug  naeh  abwftrts  vermag  der  Flieger  nur  dadurch  lang« 
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8am  zu  t1if:rtMi  .  ilaC)  er  s<'{np  nanh  vorwärts  «rerichtcTp  (ioschwiiidig^keit 
diurh  AutwarUtlici^en  ersc  hüpft  und  sich  ja:e\viss(  iinalion  während 
des  Auiwärtsfliegens,  also  mit  uack  aufwärts  gestellten  Flügelflächen 
sinken  läßt. 

Am  schönsten  l&ßt  sich  dieser  Vorgang  beobachten  beim  Landen 
von  Tauben,  Baben  osw.  In  der  Regel  schweben  sie  einen  Kreis,  bezw. 
eine  Sehranbe  besehreibend  in  der  Nähe  des  Platzte,  wo  sie  landen 
wollen,  abwärts,  schweben  dann  bis  ganz  nahe  an  die  Erde,  nm  sieh 

noch  eitimal  zu  erheben  nnd  mit  stark  nach  voni  und  aufwärts  ge- 
sellten Flügeln  nnd  in  die  Höhe  gehaltener  Schwaiizfläche,  wie  eine  Art 
Fallschirm  vollends  auf  don  Boden  niederzulassen.  Häufig  auch  mit 
einigen  Flüurelschliigon  rüttelnd. 

l>it'se  fallseliinnartige  Haltuni::.  wobei  die  iln-i  s(»  weit  als  möglich 
auÄgebieitetf'ii  Flächen  —  die  bt^iden  Flügel  und  die  Schwunzfläche  — 
gegen  den  Körper  des  Vogels  konvergierend  gehalten  werden ,  können 
wir  besonders  schön  bei  der  Holztaube  beobachten,  wenn  sie  sich  abends 
einen  Schlafbanm  aofsncht.  Kurz  erwähnen  mdchte  ich  noch,  daß,  wenn 
beim  Sehwebeftog  eine  kleine  U  n  r e  ge  1  m  6  i  g  k  e  i  t  in  der  Flugrichtung 
eintritt,  dieselbe  kurzerhand  durch  einen  einaelnen  Flflgelschlag 
wieder  ausgeglichen  zu  werden  pflegt.  Auch  ist  hervorzuheben,  daß  die 
»Stoß-  oder  Sch wan z  t!  t  r  he  für  den  Flug  nicht  unbedingt  nötig 
erscheint.  Eine  groHe  Aiizalil  Flieger  besitzen  sie  ja  überhaupt  nicht. 
Sie  stellt  aber  eine  Finrii  litun;;  dar,  die  von  jrioßeTn  Nutzen  für  die  Steue- 
rang  ist,  da  durch  Heben  oder  Senken  der  S(  liwauzsiiitze .  sowie  auch 
durch  stärkere  oder  qreriniicre  Spreizung  die  horizontale  I^ichtuntr  des 
Flugs  gesteuert  werden  kann,  wie  auch  durch  starkes  Aui\>attssteUen 
der  Sehwanzspitze  die  Fallschirmstellung  herbeigeführt  wird.  Dnrch 
Drehung  nm  die  horizontale  LUngsachse  wird  auch  die  Seltenstenerung 
unterstfitzt.  Eine  ganz  besondere  Leistung  der  SchwanzflAche  ist  die 
Sieherstellang  des  Vogels  vor  dem  Überschlai;en  bei  plötzlicher 
Änderung  der  Fingelstellung  zum  Flug  nach  aufwärts.  Denn  hier  drftngt 
das  Gewicht  des  \'ogels  nach  voni,  wird  aber  von  den  hoch  erhobenen 
Flögeln  durch  den  Luftwiderstand  zuHieksfelialten  und  es  wfinle  sich 
dpF  Körper  um  die  zurückhaltenden  Flügel  als  zurückbleibender  Punkt 
herum  nach  oben  schwingen  und  sich  überschlasren.  Davor  wird  der 
Vogel  durch  die  Schwanzflilche  behütet,  weil  durch  das  Emporschwingen 
des  Körpers  die  »SchwauzliuLÜe  gegen  den  Wind  kommt.  Der  aui  die 
SchwanzflAche  wirkende  Wind  aber  gleicht  den  auf  die  Flügel  wirkenden 
Druck  wieder  aus.  Einer  ganz  eigenartigen  Leistung  der  Schwanzfläche 
haben  wir  noch  Erwähnung  zu  tun,  nämlich  der  des  Arehaeopirix, 
Jenes  fossilen  Vogels,  der  mit  kleinen  Flügelflächen  ausgestattet  eine  im 
Verhältnis  dazu  fibermäßig  groiSe  Schwanzfläche  besaß.  Wenn  uns  auch 
liier  die  Beobachtung  des  Flugs  nicht  mehr  mü^lich  ist,  so  läßt  uns  die 
Hftrarhtnno:  des  Skeletts  doch  nur  den  einen  Schluß  zu,  daß  er  durch 
die  Bewegunj.'-  seines  lani^en  muskulösen  \Virbel«!chwanyA's  bei  ausgestrtM  kf 
gehaltenen  Flügeln  seinen  Körper  in  die  gleiche  Üewegung  gebracht 
haben  uml>,  wie  der  mit  den  Breitseiten  nach  oben  und  unten  schwim- 
mende Flunder.    Die  Seitensteuerung  (nach  rechts  und  links)  während 
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des  aktivr»  FlnfTM  geBchicht  wie  beim  Schwebetiu^r  dnrcli  VcrkkiiK  riu  i^ 
uiiii  Zurücklegeu  der  entsprechenden  Flügelfläche,  sowie  durch  poliere 
Exkai'sionsweite  des  Unßeren  Flügels. 

Weitere  Details  und  Finessen  des  Fluges,  sowie  Absonderlicbkeitea 
einzelner  Flieger  vemge  ich  mir  hier  sn  tkiuieren,  da  ich  nur  da» 
Allerwichtigste  Ihnen  mitteilen  moBte,  um  das  VerstladniB  an  ermög- 
lichen, für  den  Fing  nnCer  komplizierteren  VerhftltniMen :  nftmlich  bei 
Wind. 

Ehe  wir  zum  Gebaren  der  Flugtiere  bei  Wind  übergehen,  müssen 
wir  Tins  mit  dem  Wiiulo  ^flbst  etwa«  tM^^fliaftigren.  Unter  Wind  ver- 
titehen  wir  das  rtubclieic  \\  'r:fliel'ton  der  Luit  über  die  Knie.  J«*  irlattcr 
und  ebener  die  Erde  i.st ,  desto  {gleichmäßiger  und  horizontaler  wird 
diese«  Weiterfließeu  der  Luft  vor  sich  pehen.  Rauigkeiten:  Bäume, 
Häuser  bringen  Ungleichmäßigkeiten  in  der  Geschwindigkeit  und  in  der 
Richtung,  sowie  Wirbel  hervor,  die  sich  manchmal  auf  weite  Strecken 
hin  geltend  machen.  Bei  Schneetreiben  mit  trockenen  leichten  Flocken 
können  Sie  sich  von  diesen  VerhSltnissen  am  besten  ttberseogen,  am 
besten  aber  mittels  des  Versuchs  mit  dem  Drachen.  Trift  der  weiter 
fließende  Lnftstrom  von  der  Ebene  aus  auf  einen  vor  ihm  ruhenden 
Horirbanpr,  so  fließt  die  Luft  bergauf.  Fällt  der  Berp  auf  der  andern 
Sritc  wieder  ab,  so  schiefU  die  Luft  über  den  Grat  hinaus  und  senkt 

erst  weiter  draußen  ins  Tal  hinab.  Hinter  dem  Berjr  ist  also 
Windstille  bezw.  ebenfalls  aufwärts  streichende  Luft,  da  der  über  den 
Herff  wehende  Wind  die  Luit  anzieht  und  unter  Wirbelbildung  mit  sich 
fortreißt. 

Auf  der  vom  Winde  abgewendeten  Seite  eines  Berges  herrschen 
also  immer  sehr  kompliaierte  Windverhaltnisse,  was  anch  fttr 
den  Motorballon  von  größter  Wichtigkeit  ist,  auf  der  dem  Winde  an- 
gekehrten  Berglehne  sind  die  Windverhältnisse  für  dea  großen  Flieger,  nnd 

mit  diesem  liaben  wir  es  im  folgenden  allein  zu  tun,  besonders  günstiji^. 
—  Da  bei  uns  in  der  Regel  der  Wind  von  Westen  weht,  so  finden  wir 
auch  an  den  westlichen  BerL^fblianiren  am  häuflgsten  (Jelearenheit,  das 
Spiel  der  irroßen  Flieiicr  niit  dem  Wind  zu  beobachten.  Denn  diese 
fcrolkn  \  <»gel  ziehen  su  h  *lahin ,  wo  sie  die  für  einen  mühelosen  FIuüt 
günstigsten  Windverhältnisse  flnden.  Es  gilt  deswe^ren  allgemein  unter 
den  Raubvogel-  und  Krähenjägern  der  Grundsatz,  eine  Aufhütte  womög- 
lich an  einen  westlichen  Bergabhang  zn  stellen.  Ich  habe  wfthrend 
meines  ganzen  Lebens  das  Glfick  gehabt,  anf  nach  Westen  abfallenden 
Bergb&ngen  Beobachtongen  machen  an  kdnnen  (in  meiner  Jagend  am 
Hchloßberg  in  Ellwangen,  jetzt  bei  meinem  Landhans  im  Schurwald). 

Mit  dem  Auftreten  des  Windes  scheint  nun  dem  oberflächlichen 
Beobachter  das  Fliegen  für  deti  Vogel  siliwierij^er  zu  werden,  l'nd 
docli  ist  (\>'\n  nicht  so,  denn  ein  niiiit  zu  hettiirer  Wind  ist  füi*  deu 
müheluseii  Kluar  des  groijen  XOirtMs  ebens-o  wiclitifr.  als  wie  der  Wind 
iür  ein  Segel « e  h  iff;  ja  der  Wind  schattt  sog-ar.  wi(  wir  spater  sehen 
werden,  dem  Vogel  Vorteile,  die  er  dem  Segler  nielii  gibt. 

Sobald  ein  Wind  weht,  vermag  ein  gewandter  Segler  mit  seinem 
SchilTe  jeden  Punkt  einer  Wasserfläche  zu  erreichen,  indem  er  vermittels 
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Lavierens  selbst  gegen  den  Wind  anfahren  kann.  Lavieren  kann 
er  aber  nur  dadurch,  daß  er  mit  der  Lnnffscite  seines  Scbiftes,  die  durch 
den  Kiel  noch  stHrker  markiert  wird,  im  Waaser  Widerstand  findet. 
Uline  eiutn  Widerstand  vermag:  man  auch  nicht  zu  lavieren.  Die  Au- 
bringungr  von  Senreln  in  einem  freischwebenden  Liiitballuu  ohne  Mutur 
2eu^  van  völliger  Verstündnislosigkeit  gegenüber  dem  Lavieren  und 
wenn  der  bekannte  oug^lückliche  Nordpolfahrer  Akurer  eine  Segel- 
Torriehtiing- in  aeinem  Ballon  mitgenommen  hat,  so  hat  er,  um  Wider- 
stand xn  gewinnen,  SehleppaeQe  mit  sich  geführt,  eine  Vorrichtong,  der 
eiae  gewisse  Wirlrang  zweifellos  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Der  Vogel  braucht  aber  kein  Schleppseil,  denn  er  Itthrt  etwas  mit 
eich,  aof  was  der  Ballon  verzichtet,  n&mllch  sein  eigenes  Gewicht 
der  amgebendeii  Luft  und  dem  Winde  preprennber. 

Sehen  wir  nun  zu.  wie  der  Vogel  sein  liewieht  als  Wider^trunt 
benutzt,  nm  geppen  den  Wind  zu  lavieren.  Es  handelt  sich  im  lolgeuUen 
alai«  wieder  um  den  Schwebeflug  ohne  Aufwand  eigentlicher  Muskelkraft. 
Der  \'ugel  braucht  nur  verhältnisniaiiig  so  viel  Kraft  als  ein  Chauffeur, 
der  ein  Tollbesetztes  Automobil  den  Berg  lünauflenkt. 

Greifen  wir  an  unserm  enten  Beispiel  sorflck:  Ein  Bassart  sitst 
aal  hohem  Banme  and  es  weht  ihm  ein  horizontal  streichender  Wind 
entgegen.  Will  er  nan  dem  Winde  entgegenachweben ,  ao  beginnt  er 
sonidiat  das  gleiche  Manöver  wie  bei  Windstille.  Er  stürzt  sich  mit 
aidit  vollaufigebreiteten  Schwingen  steil  nach  abwllrts,  dem  Wind  ent- 
?e2ren,  bis  die  Masse  seines  eigenen  Körpers  die  nötige  (Us  eh  win- 
digkeit erreicht  hat.  Nun  aber  stellt  er  seine  Flugtiächen  nicht  in 
die  Horizontale ,  sondern  nach  aufwärts  und  wird  von  dem  ihm  ent- 
fe^nwehenden  Wind  in  die  llüho  getragen,  wie  ein  an  der  Sehuur 
befindliclier  Papierdrache,  wobei  der  Vogel  den  \\  i»lei  stauti  der 
Schnur  durch  die  nach  vorne  drangende  Geschwindigkeit 
seiner  Maase  ersetzt.  Ehe  sich  aber  seine  Geschwindigkeit  an  dem 
ITiderstand  der  entgegenströmenden  Lnft  Tdllig  erschOpft  hat,  beginnt  er 
sem  Manöver  von  neuem.  Er  stürzt  sich  wieder  nach  abwärts,  nm  neac 
Oeschwindigkeit  zn  erwerben  und  diese  wieder  zom  AnAirftrtsflng  als 
Widerstand  gegen  den  Wind  auszuspielen  usw. 

Je  größer  die  Flugfiäche,  je  stärker  der  Wind,  um  so  höher  mag 
d^r  VM!jf^l  jeweils  zu  steigen ,  so  daß  die  vom  Vogel  beschriebene 
Knrvenhnie  nicht  bloß  in  der  horizontalen  Riehtuns:.  s(»nderu  nach  auf- 
wärts verläuft.  Sobald  dem  Vogel  aber  die  Kraft  des  Windes  nicht 
mehr  zur  Verfügung  steht,  nähert  sich  heim  reinen  Schwebeflug  immer 
die  Fluglinie  der  Erde.  Der  \'ogel  kann  aUo  gegen  den  Wind  nicht 
wie  der  Segler  anf  horizontaler  Wasserflftche,  nach  links  vom  and 
rechts  vom  lafieren,  sondern  in  vertikaler  Richtang  nach  anten 
vom  nnd  nach  oben  vom,  da  ihm  eben  der  Widerstand,  gegen  de» 
Wind  zn  lavieren,  nicht  von  einer  horizontalen  Wasserfiftdie  geboten 
wird,  sondern  von  der  nadi  abwärts  wirkenden  Schwerkraft  der  Erde. 
Selbstverständlich  braucht  der  Vogel  dabei  nicht  genan  die  Richtung 
gegen  den  Wind  einzuhalten.  Er  kann  siel«  ohne  weiteres  auch  etwas 
xnr  Seite  schieben  lassen,  doch  ruht  in  dieser  i^eitenverschiebung  nicht 
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(las  Wesen  des  Lavierens,  da  der  Vojä^el  nur  durch  da«  Fallen  »eines 
Gewichts  Geschwindifrkeit  crhfUt,  in  der  er  den  Lavierwiderstand  tindet, 
nm  sich  der  Einwirkung  der  tre^rebenen  Lutisnuiniinp:  zu  entziehen,  hes5w. 
l  utgegenzusetzen.  Die  beiden  P'ukioren,  das  Gewicht  des  Fliegers  und 
der  Wind,  welche  von  dem  Unkundigen  als  H  i  n  d  e  r  n  i  s  tür  den  Flug 
angesehen  werden,  nfttzt  also  der  große  \ogel  im  Schwebeflag  aus,  um 
Wind  nnd  Schwerkraft  mühelos  sn  fiberwinden. 

Eine  andere  Form  dieses  vertikalen  Lavierens,  die  selbst  schon 
fast  jedem  Kind  auffüllt,  ist  das  Kreisen  der  großen  Vögel.  Mao 
sagt,  sie  snchen  mittels  «h  r  Krt  ise  eine  Gegend  nach  Beute  ab.  Das 
ja  wohl  auch.  Weiter  aber  hat  das  Kreisen  einen  andeni  Zweck :  der 
Vogel  läHt  sich  hv'\  iriin^tiirem  Wind  in  zum  Teil  uiif-mießliche  Höhen 
schrauben,  um  daiiu  von  «lurt  aus  in  gerader  Linie  auf  viel»-  Meilen 
hinaus  mit  ungeheurer  Geschwindigkeit  im  Schwebeflug  abzui^treichen. 
Dies  ist  der  schon  früher  angedeutete  immense  Vorteil,  den  der  Vogel 
durch  sein  Lavieren  bei  gutem  Wind  vor  dem  Segelboot  voraus  hat. 

Durch  das  Sichemporschranbenlassen  vermittelst  der  Kraft  des 
Windes  setzt  er  diese  Kraft  znm  Teil  in  eine  Höhendifferenz  am» 
spart  also  gewissermaBen  die  Kraft  anf ,  nm  sie  dann  dorch  Abwftrts* 
HChweben  nach  Belieben  zu  verwerten.  Ich  habe  Störehe  beobachtet, 
welche  sich  s^o  hoch  vom  Wind  ohne  Flügelschlag  in  senkrechter  Rieh« 
tung  in  die  Höhe  schrauben  ließen,  dali  sie  selbst  dem  schärfsten 
unhewatfneten  Ans-e  nnsirhthar  wurden.  Ich  mußte  diese  Höhe  nach 
anderweitigen  Keobachtuii^icii  aiit  5    finou  m  einschätzen. 

Wie  geschieht  nun  aliei-  diesi  s  Jiuiporschrauben?  .Stehen  wir  auf 
♦  iiieui  hohen  'J'urm  oder  sonst  auf  einem  hohen  Punkte,  dem  gegenfiber 
aus  der  Tiefe  herauf  ein  Storch  oder  sonst  ein  großer,  den  Schwebellug 
fibender  Vogel  sich  vom  Wind  in  die  Höhe  schranben  Iftßt,  so  können 
wir,  wenn  er  in  die  Ntthe  des  Horizonts  kommt,  beobachten,  daß  er  die 
gleiche  Manipulation,  die  wir  beim  vertikalen  Lavieren  geradeana 
gegen  den  Wind  beobachtet  haben,  auf  den  Kreis  fiberträgt.  Zwei 
Drittel  des  Kreises  etwa,  das  quer  Vorüberfliegen  vor  dem  Wind,  das 
Fliegen  mit  dem  Wind  und  das  abermalige  Querfliegen  benutzt  der 
^'(»gel  dazu  ,  diinii  AbwärtsthiL--  sich  die  nötige  Ge«iihwiridi?keit  zu  er- 
werben, Ulli  sit'  im  letzten  Kreisdrittrl  für  den  Autwärtstluir  gegen  den 
Wind  auszunützen ,  wobei  der  \'og«  1  bei  irutem  Wind  am  Schluß  des 
Kreises  oft  vit  l»«  Meter  höher  steht  al»  bei  llcirinn. 

Es  stehen  dem  Vogel  natürlich  eine  Menge  X'arialionen  zwischen 
Kreisfiag  nnd  Fing  geradeaus  zur  Verfügung,  die  sich  aber  alle  auf  den 
geschilderten  Vorgängen  anfbaoen.  Um  sich  schon  bei  verhältnismäßig 
schwachem  Wind  leicht  in  die  Höhe  schrauben  zu  können,  wählen  die 
großen  Vögel  zum  Kreisen,  wenn  irgend  möglich,  jene  Bergfaftnge,  an 
drrirn  der  Wind  in  die  Höhe  streicht.  Da  ihnen  durch  die  in  die 
Höhe  streichende  Luft  natttrlieh  das  Manöver  wesentlich  erleichtert 
wird.  Ein  abwilrts  streichender  T.nftstrom  dagegen  ist  diesen  Flug^ 
manövern  nicht  günstiir.  MlL^leich  ich  hei  fätilrkcivm  W  ind  auch  bei 
müßig  abwilrtsstreichetidf  in  Luitsiiuni  };roüe  \  (igei  bisweilen  liabe  kreisen 
sehen,  aber  nur  um  eine  kleine  Höhe  zu  gewinnen,  oder  eine  solche 
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Höhe,  um  von  derscUxni  ans  den  aiifwärtswehenden  Wind  im  iSchwebcflui^ 
za  erreichen,  Daü  der  groüe  Vog'el  bei  sclnvaeliera  Wind  den  Schwebc- 
fln^  mit  dem  Flug  durch  Flügelschlas:  koiubiniert,  indem  er  bisweilen 
in  den  Schwebefiug  einen  einzelnen  Flügelschlag  einschiebt,  ist  selbst- 
rentftndlich. 

Das  langsame  Fliegen,  das  ohne  Wind  dem  Vogel  ja  eine 
größere  Anstrengung  kostet  als  das  schnelle  Fliegen,  wird  dem  Vogel 
doreh  den  Wind  sehr  leicht  gemacht.  Denn  die  Tragfähigkeit  der 
Luft  gegenüber  der  Tragfläche  bleibt  sich  gleich,  ob  die  Tragflache  sich 
«chnell  über  die  stillstehende  Lnft  hinweg  bewegt,  oder  ob  die  schnell 
wchMil"  T.aft  sich  anter  der  Tragfläche  wegschiebt,  die  anf  einem  Punkte 
verharrt. 

Der  gr«>i)e  Raubvogel  vermag  daher  mit  jranz  seltenen  Flügel- 
sdilägen  fast  anf  der  Stelle  zu  stehen.  Manchmal  scheint  der 
Vogel  wie  in  der  Luit  zu  hängen,  ohne  Flügelschlag  am  gleichen  Punkt. 
Will  er  dieses  Knnststflek  machen,  so  ffthrt  er  vorher  ein  t3i)isches 
llan9?er  ans,  das  darin  besteht,  daß  er  dnrdi  Abwärtsfliegen  sidi  eine 
gewisse  Geschwindigkeit  erwirkt,  am  dann  gegen  den  Wind  anftteigend 
80  lange  in  die  Hdhe  zn  gleiten,  bis  seine  lebendige  Kraft  erschöpft 
ist :  dann  stellt  er  die  Flüfrel  horizontal  gegen  den  (womöglich  aufwilrts- 
wehenden)  Wind  und  läßt  den  Wind  unter  sich  durchstreichen.  Aber 
nur  einige  Augenblicke  pflegt  dieser  Zustand  zu  dancni ,  da  der  ^^*ind 
üm.  weil  rv  keine  eicrene  Gcsrhwindiirkoit  mehr  in  sich  hat,  mit  sich 
Jurliragen  würde.  Will  er  diesen  Stilislaii<l  also  verläugeni,  so  braucht 
er  einige  seltene  Flügelschlage.  Es  ist  dies  der  analoge  Vorj^ang,  wie 
wir  ihn  bei  Windstille  oder  bei  nur  schwachem  ungenügeudeu  Wind 
alsRfitteln  kennen  geeint  haben.  Wir  sehen  also,  daß  ein  gnter  Wind 
für  die  großen  Vögel  ein  mächtiges  Unterstiitzangsm Ittel  ffir 
ihren  Flug  darstellt  nnd  wir  begreifen  nnn  anch  die  Tatsache,  daß  wir 
ssr  bei  Wind  einen  kreisenden  Raabvogel  beobachten  können  nnd  ver-' 
stehen  audi  Hf  FriL'e,  wamm  nur  bei  Wind  viele  größere  Vögel  zu 
sehen  sind.  Besontlers  interessant  ist  es ,  wenn  nach  stundenlanger 
Windstille  sich  ein  V^'h\<]  H?liebt.  Mit  einem  Male  wird  die  Luft  lebendig, 
HAabvöirel  nUcv  Art,  Krähen,  Dohlen,  die  mit  besonderer  Vorliebe  oft 
nur  zu  Lusiliugen  sich  des  Schwebetlujrs  bedienen,  sehen  wir  in  der 
Luft  sieh  tummeln,  um  die  günstige  Cielegenheit  zu  benutzen,  sich 
mühelos  in  ihre  Jagdgefllde  tragen  zu  lassen. 

Einer  der  schwierigsten  Aufgaben  ffir  den  Flieger  haben  wir  noch 
Erwähnung  zn  tun:  Es  ist  der  Beginn  des  Flages,  das  Auffliegen  vom 
ebenen  Boden  ohne  Wind,  Hierbei  ist  die  größte  Anstrengung  erforder- 
lich, am  die  für  den  leichten  Flug  erforderriclic  Geschwindigkeit  zu  er> 
laugen :  Hat  der  Flieger  eine  starke  Schlegelniuskulatur,  so  stößt  er  sich 
mit  den  Ständern  ab,  er  macht  einen  Sprung  in  die  Luft  unter  möglichst 
ranrh  erfolgenden  Flügelschiftgen:  So  die  KrlUien,  Kanbvögel,  Hähner, 
Tauben  usw. 

Manchen  Fliegeni ,  wie  Mauerses^ler  und  Fledermaus,  gelingt  es- 
lüauclimal  selbst  bei  größter  Anstrengung  nicht  mehr,  den  Hoden  zu 
verlassen,  wenn  sie  einmal  auf  ihm  angekommen  sind.  Bisweilen  fludet 
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man  ein  solches  Tier  erschöpft  am  lioden  liejrend,  vuii  seinen  nutzlosen 
Anstrengungen.  —  Will  man  ihm  seine  Freiheit  wieder  schenken ,  so 
genügt  es,  den  Flieger  in  die  Luit  zu  werfen  und  sofort  vermag  er 
davonzufliegen.  Solche  Flieger  Bnehen  es  daher  stete  sa  vermeiden, 
aal  den  Boden  xn  kommen,  eondem  hibigen  eich,  wie  die  Fledermiose, 
an  hohen  Gegenständen  anf,  oder  lassen  sich  nur  anf  Tonnen  und  Felsen, 
iirie  der  ICanersegler,  nieder,  nm  zum  Beginn  des  Flages  eine  Gelegen- 
heit zam  SichfEdlenlassen  m  haben  nnd  sich  damit  die  zum  Fluge  nötige 
Geschwindigkeit  zu  erwerben.  Einfacher  gestaltet  sich  das  Auffliegen 
gegen  den  Wind,  da  der  unter  dem  FlÜL-e!  durchstreichende  Wind  die 
Geschwindigkeit  ersetzt.  VorUUit  daher  ein  j^roüerer  N'ojrel  freiwillig'  seinen 
Platz  an  der  Erde,  so  bei,nnnt  er  den  Auftiug  stets  ireiren  den  Wind 
und  wenn  möglich,  d.  h.  au  einem  Berghang  stets  nach  alnvaris. 
SchwerlaUige  große  Flieger  rennen  beim  Auftliegeu,  wie  wir  es  bei  den 
Oänsen  gesehen,  dem  Winde  entgegen.  Ohne  Wind  nnd  ohne  die  Mög- 
lichkeit ahwSrts  zu  sehweben,  verlangt  das  Auffliegen  immer  die  3 — 4- 
fache  Anstrengung  des  gewöhnlichen  Flugs  nach  vorwlrts. 

Und  nun,  meine  Herrn!  die  Nutzanwendung:  Warum  der  Mensch 
bisher  ohne  Motor  mit  eigener  Kraft  zu  fliegen  es  nicht  weitergebracht 
hat  als  zum  Schwebeflug  Lilibnthai/s  und  Pilcher's  auf  schiefer  Bahn 
nach  abwärts,  bornlit  einerseits  auf  der  nicht  genii!r«Mi(!en  Kenntnis 
nnd  Verwertung  der  von  den  Flus^tieren  geübten  Flugprinzipien .  dann 
aber  vor  allem  auch  darauf,  da()  die  Muskulatui  des  Menschen  auf 
den  ganzen  Körper  verteilt,  ilin  zu  allen  niög-licljen  IJewepfungs-  und 
Arbeitsleistungen  befähigt,  nicht  aber  wie  beim  \'ogel  last  ausschließ- 
lich für  die  Brostmuskulatnr  zum  Niederzlehen  d«*  Anne  reserviert  ist. 

Um  Fliegen  zu  können,  müßte  der  Mensch  zuerst  eine  Bewegungs- 
maschine konstruieren,  zu  deren  Bewegung  er  fast  alle  seine  größeren 
Muskeln  vei*wenden  könnte,  dann  aber  bleibt  ihm  nichts  mehr  übrig 
für  die  St;  tk  i  iinir.  Durch  die  Erfindung  der  Explosionsmotoren  bat  sich 
die  Sachlage  mit  einem  Schlage  geändert.  Wir  werden  unsere  Muskel- 
kraft nur  für  <]u'  Steuernng  reservieren  nnd  den  Motor  fliegen  lassen. 

Yim  der  Krbauun;^  jrr(»ßer  Fnlirzeuge  wird  wohl  niemaN  die 
Rede  sein  können,  du  sie  viel  zu  ungelenk,  höchstens  in  ganz  ei»enen 
Ländern  oder  über  dem  Wasser  in  Verwendung  kommen  könnten  und 
weil  über  hügeligem  oder  gar  bergigem  lieUnde  eine  Wind  welle  oft 
stoßweise  zu  erwarten  ist,  welche  den  vorderen  Teil  eines  großen 
Flugapparats  schon  weiTin  die  Höhe  geworfen  hat,  noch  elie  sie 
die  weiter  hinten  liegenden  Flugfläeben  erreicht  hat,  ein  Vor- 
kommnis,  das  offenbar  den  Tod  Lilie nthaj/s  verschuldet  hat,  well  er 
nicht  imstande  war,  durch  einen  Flügelschlag  die  Unregelmäßigkeit  aus- 
zugleichen. 

Wie  ein  Flugapparat  gebaut  sein  soll?  Der  Lösungen  gibt  es 
viele!  Sie  werden  aber  nur  dann  zu  einem  gefahrlosen  und  leistungs- 
fUhigen  Apparate  führen,  wenn  nl!«  die  im  vorstehenden  ausgeführten 
Prinzipien  die  Basis  der  Konstruktionen  bilden.  Meine  eigenen  Kon- 
jBtruktioneu  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  den  verscliiedensten 
Punkten  veritndert,  bis  sich  ein  gewisser  Typ  heraasgestaltete,  von  dessen 
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Leistaagen  ich  —  wie  jeder  Erfinder  —  natürlich  Großes  erwarte.  Doch 
bin  ich  besi^eiden  genug,  die  FertlgsteUnng  de«  genial  durchdachten 
lenkbaren  Baiions  unseres  Landsmanns  Grafen  Zeppblik  als  die  nnerUß- 
liehe  Stufe  an  betrachten,  aaf  der  das  kfinfüge  kleine  dynamische  Lnft- 
schiff  nif  die  Hdhe  seines  Werts  emporkliaimen  kann. 

Allen  neaen  Konstrnktiouen  hängen  große  Mängel  an,  über  welche 
die  Technik  erst  im  Laufe  der  Erfaliriinc:  Herr  wird.  Das  Fliegen  ist 
aber  eine  Kunst,  die  auch  eiierut  werden  muß,  aber  eine  sehr  gefalir- 
liche  nn'I  es  diirtte  kein  schlechtes  Blatt  im  Rnhnieskranze  der  Erfinder 
von  Mutorballons  sein,  durch  Anseilen  des  dynamischen  Luftschiftchens 
an  ileu  Motorballon  den  im  freien  Fluge  sich  Übenden  vor  tödlichem 
Storzc  zu  bewahren! 

Anhang;  Nach  der  Yersammlnng  ist  mir  von  antoritatirer  Seite 
,rom  Standj^nnkt  der  Relativität  der  Bewegungen  ans  der  "Ein- 
wsad  gemacht  werden,  daß  ein  in  horizontalem  Lnftstrom  von  konstanter 
Geschwindigkeit  fliegender  Vo^el  sich  In  keinen  besseren  Bedingongen 
befinde,  als  ein  in  ruhender  Luft  bewegter.  Tn  beiden  Fällen  könne  nur 
einf»  nnf;ing:Iich  beziig'lich  der  Luft  vorhandene  Geschwindigkeit  einmal 
rar  Hebung  ausgenützt  werden.  Jede  durch  Fallen  neu  erworbene  lie- 
schvvindigkeit  krmne  unmöglich  zur  Erhebung  über  die  Fallhöhe  hinaus 
aas^enützt  werden,  in  bewegter,  horizoutalströmender  Luft  ebensowenig 
als  in  ruhender.^ 

Anf  diesen  Einwurf  war  ich  bei  Abhaltung  des  \*ortrags  gefalH 
und  hatte  ihn,  fislls  er  in  der  Dbknssion  gemacht  worden  wAre,  gern 
beantwortet,  nm  so  mehr  als  auch  mich  diese  G^edaakengftnge  lange  genug 
beherrscht  haben,  bis  ich  mich  dnrchgemngen  habe  zur  Erkenntnis,  daß 
gersde  der  Satz:  vom  Vogel  könne  eine  anfibigUch  besfiglieh  der  Luft 
TOihaadene  Geschwindigkeit  (einmal)  zur  Hebung  ausgenutzt  werden,  der 
springende  Punkt  der  «ranzen  Frage  ist.  In  ihm  liei^t  die  unbeachtete 
Lücke  im  altgewohnten  Gang  der  physikalis(  hen  Betraohtunsr .  durch 
welche  der  Vogel  hinausschlüpft  ins  freie  Kfich  der  I.iifte .  denn  wenn 
der  Satz  richtig  ist  —  und  daran  dürfte  nn  niand  zweifeln  — ,  daß  der 
Vogel,  wenn  er  beim  Beginn  seines  Falles  bezüglich  der  Erde  in  liuhe, 
bezüglich  der  Luft  in  Bewegung  sich  befindet,  die  Energie  dieser 
letstereo  Be\»'egung  einmal  in  schließliche  Hebnngsarbeit  nmsetaen 
ksDu,  so  kann  er  dies,  wenn  er  es  geschickt  angreift,  auch  cum 
xweitea  und  xten  Haie, 

Lassen  wir  den  Vogel  von  hoher  Tanne  gegen  den  Wind  ab- 
lehweben,  so  wird  er  nach  obigem  Satze  idie  Reibung  und  den  Höhen- 
verlnst  durch  Einsinken  in  die  Luft  durch  mangelhafte  Tragfähigkeit 
abgerechnet)  auf  die  nllehste  höhere  Tanne  am  Ende  des  Fhisrs  vom 
Winde  emiH^rsrehoben  .  von  da  aus  wiederlutlt  er  das  ManöVM-  jinf  eine 
noch  höhere  usw.  Da  es»  aber  dem  Vogel  langweilig  wird,  jedesmal 
aatzali  iki  II .  so  fliegt  er  über  die  Tanne  wear,  hütet  sich  aber  immer 
davor,  ui  Stillstand  der  Luft  gegenüber  zu  geraten.  Er  beginnt  viel- 
mehr seinen  Fall  nach  abwArts  immer  noch,  ehe  er  seine  Geschwindig- 
keit der  Luft  und  der  Erde  gegenttber  durch  AufWftrtsilng  völlig  er- 
sekSpft  hat. 

JaSfMhefto  d.  Vanins  f.  Tatezt.  HRtiukiwde  in  WSrtt.  1M)&  6 
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Beim  Kreisschwebeflng  schdnt  er  die  ihm  innewohiiendie  Geschwindig- 
keit bisweilen  im  Anfwärteflog  ganz  zq  erschöpfen  nnd  läßt  sich  vom 
Wind  in  bezug  auf  die  Erde  eine  Strecke  rückwärts  tragen,  nm  die 
vom  Winde  In'erdurcli  profitierte  Gescliwiitdipkeit  durch  Fallenlassen  zu 
vermehren  und  nach  vullführter  W^endung  dem  Winde  gegenäber  zur 
Hebunjrsarbeit  wieder  zu  benützeu. 

Die  Luft  komml  für  den  Vogel  nur  dann  als  ein  in  Bewegung 
befindliches  Medium  in  Betracht,  wenn  er  durch  Aufwärt t>stelleu  seiner 
Flügel  die  Bewegung  der  Luft  anf  sich  einwirken  l&flt.  Beim  Fallen^ 
lassen  und  Schwebeflng  gerade  aas,  wo  ihm  vom  Winde  fast  kein 
Widerstand  entgegensteht,  emanzipiert  er  sich  ganz  von  der  Bewegung 
der  Luft. 

Sein  Manöver  ist  ihm  aber  nur  durch  seine  Pendolbewegungen  in 
der  elastischen  Luft  möglich  durch  Ausspielen  seines  Gewichts ,  und 
immer  nur  gegen  den  Wind,  niemaN  mit  dem  AX'irid  ;  ein  Ballon  ist  dem 
ihn  umgebenden  {^^leich  schweren  Medium  ohne  Kigenbewegung  rettun^rs- 
los  ausgeliefert,  der  Vogel  vermag  sich  aber  immer  wieder  durch  Fallen- 
lassen der  bewegten  Luft  gegenüber  in  die  für  sein  Manöver  nötige 
Anfangsgeschwindigkeit  zu  versetzen.  (Walcher.) 

Im  Anschloß  an  den  vorstehenden  Vortrag  fShrle  Prof.  Dr. 
W«  Onelln  (Stuttgart)  ans :  Das  Problem  des  Vogelflugs  ist  anfs  engste 
geknüpft  an  ein  anderes  Problem,  das  der  Atmung.  Die  enormen  Flug- 
leistungen, welche  einzelne  Flieger  aufweisen,  setzen  eine  weitgebende 
Anpassung  des  Atmungsapparats  voraus.  Dies  ist  zuerst  anatomisch, 
später  auch  physiologisch  festgestellt  worden  durch  den  Nachweis  der  Loft- 
Säcke  und  ihrer  physioloi^i^phen  Funktion.  Die  Lnftsäcke  bilden  ein  zu- 
sammenhängendes System ,  da^?  den  pranzen  V-Kj-elköriter  und  selbst  die 
Knochen  durchsetzt  und  nicht  bloß  in  Beziehung  >i  eht  zum  Atmuugsprozeß 
selbst,  sondern  gerade  auch  zum  Flnjr.  sowolil  K'nder-  wie  Schwebeflng. 
Sind  die  Luftsäcke  an  irgend  einer  Stellu  verletzt,  so  ei  halt  der  Vogel  in 
der  Zeiteinheit  nicht  nur  quantitativ  weniger  Luft  und  gerät  in  Atemnot, 
Bondeni  er  ist  auch  nicht  mehr  imstande  zu  fliegen,  oder  zum  Flug  sich  zu 
erheben.  Während  des  Bnderflugs  ersetzen  die  FlUgelbewegungen  die 
Atembewegungen,  der  Brustkorb  selbst  ist  durch  das  Coracoid  fest- 
gestellt. Wie  die  Atmung  während  des  Schwebeflugs  sich  gestaltet, 
weiB  man  nicht  sicher.  Man  nimmt  an ,  daß  dei  Vogel  während  des 
Schweboflutrs  itn  Zustand  der  Apnoe  sieh  befinde,  d.  h.  er  wird,  indem 
M-co'^.,*,  jieii  Wind  fliegt,  geniifjrt'iul  in  jtassiv<M-  ^Vei^ie  mir  T.uft  ver- 
.H»>rgt  und  braucht  deshalb  keine  Alenibewegungeu  zu  maelien.  Tatsäch- 
lich läßt  sich  der  Vogel  sehr  leicht  in  Apnoe  versetzen.  Allein  der 
Vogel  schwebt  aucli  m  i  l  dem  Wind  und  schwebt,  auch  wenn  y:ar  keine 
Luftstrtlmungen  vorhanden  sind.  Da  reichen  weder  die  physikalisclien 
noch  physiologischen  Erklärungsversuche  in  befriedigender  Weise  aus. 
ExNBR  nimmt  deshalb  an,  der  Vogel  mache  während  des  Schwebefluga 
zaliUose  kleine  vibrierende  Bewegungen  und  stützt  die  Annahme  damit, 
(laß  man  dnen  Ton  während  des  Schwebeflugs  hört.  Der  Ton  wird 
nicht  etwa  erzeugt  durch  die  Windstrdmungen  in  den  Schwungfedern, 
sondern  entsteht  durch  aktive  Bewegung  der  .Schwlngenendeo.  Für  das 
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Vorhandensein  solcher  hat  man  Belege.  Es  würde  aber  in  diesem  Fall 
die  ArbeiuleiblUüg  des  Vogels  während  des  Schwebens  im  Widerspruch 
stehen  mit  bestimmten  allgemein  Lniltigren  Gesetzen  der  Muskeltätigkeit. 
Nach  Ansicht  des  Eedners  wird  luitu  Xilheres  über  das  Zustandekommen 
des  Schwebeflags  erst  dann  wissen  können,  wenn  ermittelt  ist,  wie  die 
Atmtng  sieh  während  detsdben  verluUt*  (Omeün.) 


Sitxang  am  11.  Mai  1908. 

Nachdem  der  steUvertretende  Vorsitsende  O.-St.-H.  Lampert  mit 
wannen  Worten  des  jfingBt  verBtorbenen  KoBtos  Dr.  E.  Schütze  gedacht 
und  weiterhin  einige  geschäftliche  Hitteilangen  gemacht  hatte,  sprach 

Prof.  Dr.  C.  B.  Klunzinger  über  die  Stuttgarter  Tier- 
gartenfrage  vom  Standpunkt  des  Unterrichts  und  der  Wissenschaft. 
NVli  kiir7»'ni  Txückblick  auf  die  Entwicklnnfrsfresrliichte  der  Zoolo^'ischen 
iiärten  ui  Europ.t  und  Stnttpirt  insbesondere  bespracli  Kedner  einguheud 
die  .Aufgaben  eines;  soklien  Instiiuls,  die  er  besonders  in  der  Schaffung 
von  Gelegenheit  zu  biologischen  Beobachtungen  füi-  den  Forscher,  zu 
künstlerischen  Studien  für  den  bildenden  Künstler,  zu  anregender  und 
beobachtender  Unterhaltung  für  den  Natnrfreimd  überhaupt,  nnd  in  der 
Vennittliing  der  Bekanntschaft  mit  der  einheimischen  Tierwelt  und  mit 
den  Vertretern  der  wichtigsten  systematischen  Gruppen  für  Lehrer  und 
Sdifller  sieht.  Hierzu  sei  kein  großer  Garten  mit  großem  nnd  kost- 
baren Tierbestand  nötig»  es  genüge  vielmehr  ein  Garten  mit  kleinerem 
Tierbestand ,  sofern  er  nur  zweckmäßig  und  nach  pädagogischen  Ge- 
sichtspunkten ein^'-erichtet  sei.  Einen  solchen  besitze  Stuttgart  zurzeit 
ond  es  sei  besser  denselben  zu  fördern,  als  großartitren  und  vorauBsiclit- 
lieh  aber  nnrent^ibeln  Projekten  bezüglich  Schaffung  eines  groJien  Tier- 
^neufe  nachznjrehen.  (E.) 

Nach  eingehender  Erörterung  dieser  Frage  berichtete  Prot.  Dr.  Hugo 
Kaoffmann  über  Untersuchungen  der  Mergenthelmer  Karls- 
qnelle  auf  Badioaktivit&t.  Die  Quelle  ist  erheblich  stärker  aktiv 
als  die  Wasser  in  Württemberg  es  sonst  sind.  Sie  enthült  eine  Ema- 
nation, die  induslerte  Aktivität  hervonumfen  vermag  und  sich  wie 
Sadinmemanation  verhftlt.  Der  Emanationsgehalt  an  Ort  und  Stelle  ge- 
ncssen  ergab: 

lö.  Desember  lOun     .  7,49  Mache-Einbeiten 
16.       ,         1«06  .  .  7,56      ,  , 
9.  April        1907        6,98     ,  , 
12,  S^tember  19()7  .  .  7.18  , 
12.       ,         1007  .  .   7,20  , 

Nach  Stuttfrart  zugesandte  Proben  lieferten  nach  Umrechnung  des 
beobachteten  Wertes  auf  den  Anl'angswert  folgende  Zahlen; 

L>.'..  März  1907  ....  6,47  Mache-Einheiten 

a.  April  1907  ....  4,89  , 

25.  Juni  1907  ....  5.;}Ü      „  „ 

6.  Juli    1907  ....  6,29      ,  , 

86.    ,     19Ü7  ....  6,6ö      ,  , 
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Nach  dit'st'iii  Intund  war  dip  Quelle  im  Winter  am  stärksten 
akiiv.  Die  Radioaktivitilt  sank  im  Frühjahr,  um  im  Sommer  uud  Herbst 
wieder  auzuäteigen.  L>ie  Frage,  ob  dieser  Wechsel  mit  der  Jahreszeit 
ein  nur  nftUiger  iat  oder  ob  er  Bich  jahrlidi  wiederholt,  kann  erst 
dnreh  weitere  Versnche  entaehieden  werden.  Eine  Abhftngigkeit  von 
Temperatur,  Wetter  und  Barometerstand  war  nicht  naebweiibar. 

(Kanflbnann,) 


3.  Oberscliwäbischer  Zweigverein  für  vaterländische  Matur- 

künde. 

Versammlang  zn  Biberach  am  22.  Mai  11)07. 

Die  zahlreichen  Teilnehmer  an  der  Versammlung  besachten  zuerst 
die  im  neuen  Spital  befindliche  Erdbebenwarte  mit  ihrem  doppelten, 

gegen  Norden  und  Westen  orientierten  Apparat,  Pendelsystem  und  auto- 
matischer Selbstregulierung,  von  Minute  zu  Minute  gehend.  Die  Ge- 
samteiuriflitun!:^  wurde  von  Schultheiß  Müller  und  Professor  Kohler 
ein^^ehend  erliintert.  Sodann  hoirab  man  sich  in  die  im  alten  Spital«- 
untei-^rebrarhte.  in  der  letzten  Zeit  von  Dr.  E.  Schütze  neu  geordnete 
palueuntuluj^ibche  Sammlnutr,  die  bekanntlich  in  der  Hauptsache  ein 
Vermilchtuis  des  verst.  Kämu^erers  Dr.  Probst  an  die  Stadt  lüberach 
ist.  Die  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Lokalsammlung  ans  dem  ober- 
schwäbischen  Tertiär  ist  nanmehr  nach  Unterbringung  in  12  Glaskästen 
äbersichtlich  geordnet  and  ans  dem  Vorrate  des  Stuttgarter  Naturalien- 
kabinetts  in  den  weitem  in  Württemberg  vorkommenden  geognostischen 
Formationen  durch  Leitfossilien  und  Gesteinsproben  in  weitvoller  Weise 
ergänzt.  Dr.  Schütze  schilderte  die  Sammlung  nnter  Hinweis  auf 
die  Kabinettsstücke  der  Prob  st  sehen  Sammlung',  bestehend  ans  tortiHren 
Säugetier-,  Haifisi-h-  und  Pflauzenresten  und  hnb  besonders  den  g-rolien 
Fleiß  und  Wis>eiis(liaftli(hke!t  des  Sammlers  hervor,  sowie  sein  Be- 
streben, durcli  \  erbindung  mit  Fachmannern  die  Funde  richtig  zu 
erkennen* 

Aach  die  anstoßende  archäologische  Sammlung  mit  einer  großen  An- 
zahl aus  Biberach  und  Oberschwaben  stammender  Gegenstände  aller  Art 
und  verschiedeoen  Altera,  stand  zur  Besichtigung  offen.    Ebenso  das  im 

2.  Stock  erst  kürzlich  eingerichtete  Kunstmuseum,  enthaltend  die  der  Stadt 
Hiberach  von  dem  liHi.')  verstorbenen  Münchener  Kunstmaler  und  Professor 
Anton  Ihaith  testamentarisch  vermachte  GemiUdesammlnng.  Es  sind 
til>er  tiuu  von  letzterem  herrührende  und  ca.  50  von  fremden  Künstlern 
gemalte,  ihm  geschenkte  Bilder  sowie  eine  große  Anzahl  Skizzen  und 
Handzeichnungen  aus  seiupr  ganzen  Schaffenszeit  vorhanden.  Bhauh 
wui'de  am  2.  Sept.  1836  in  Biberach  geboren  und  mußte  bei  den  ärm- 
lichen Familienverhältnissen  in  der  Jugend  sich  als  ^'iehhirte  verdingen. 
Hierbei  entwickelte  sich  sein  großes  Talent  ffir  Viehzeiehnen,  welches 
von  Haler  Pflito  in  Biberach  gefordert  wurde.  Durch  die  Unterstdtziuig 
der  Königin  Olga  ward  ihm  ein  weiteres  Stadium  ermöglicht,  so  daß 
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mit  der  Zeit  aus  ihm  einer  der  bekanntesten  Tiermaler  wurde.  Ueber 
Tifle  der  im  Must^iiin  befiiKlliclicn  (Toniälde  konnte  von  kundiger  Hand 
Aufschluß  über  Knt>tr!iimg  und  ^'eranlas^iung:  sowie  über  die  lort- 
fechreiiende  Mailechuik  gegeben  werden.  Uni  5^2  Uhr  begann  die  A'er- 
eanimlong  im  .froldencn  Rad*^.  Der  Vorstand,  Fabrikant  Kiauli 
i Kdvensbnrg),  i.e^iuijte  die  zu  derselben  erschienenen  Mitglieder  und  ge- 
dachte zBorst  des  200jährigen  Geburtstages  des  großen  Naturforschers 
Loot,  deesen  Lebensgasg  und  Yerdienste  er  in  Kürse  schilderte. 

Im  AnschlnB  an  die  voroosgesangene  Besichtieimg'  der  Erdbeben* 
«urte,  welche  vor  lOnf  Jahren  anf  Staatekosten  gebaut  wurde,  xeiirte 
Stsdtsehnltlieiß  Müller  (Biberaeh)  Autogramme  des  dort  aufgestellten 
seismographischen  Apparat?  vor.  So  z.  B.  solche  von  dem  Erdbeben  in 
ralabrieu  im  Jahre  1900,  wclchef?  so  stark  wirkte,  daß  der  antoniatisclio 
^jthreibstifr  anßer  Tätigkeit  gesetzt  wurde  und  infolgedesfcn  keine  Aut- 
zeichuungeu  mehr  leistete;  ferner  die  von  der  Ostschweiz  1905.  vom 
Aframer  Erdbeben  1906,  aus  dem  j^leichen  Jahre  vom  Vesuvausbrueh, 
vom  18./ 19.  April  in  San  Frauzi^ko,  und  als  neuestes  das  Autogramm  vom 
15.  April  d.  J.,  von  einem  Erdbeben  das  12  Minuten  dauerte  und  noch 
mtht  sicher  bestimmt  ist.  Bednar  machte  Mitteilnngen  fiber  die  Hethode 
der  Berechnnng  von  Starke  und  Entfernung  der  dorch  die  Seismographen 
ngistrierten  Erdbeben,  wie  sie  in  der  Erdbebenknnde  von  Dr.  LnsBBnT 
angegeben  Ist.  In  der  anschließenden  Diskussion  worden  noch  Anf- 
Uinugen  ftber  gewisse  rnregelm&ßigkeiten  der  Diag^ramme  gegeben, 
welche  wahrscheinlich  von  Ausdehnungen  des  Fundamentblocks  aus  Beton 
fiarcli  «lie  Sonne  herrühren ;  anrh  Winde  üben  einen  gewissen  Einfluß 
aas.  Ott  anf  ganze  Erdschollen,  woraol  Professor  S e iz -Raven sbur^r  auf- 
liierkiiam  machte.  (T^ittus.) 

Sodann  sprach  Dr.  E.  Schutze  über  neuere  Forschungen 
im  ^schwäbischen  Alttertiär. 

Wfthrend  des  Bahnbans  von  Donanw^rth  nach  Trenchtlingen  wurde 
fon  W.  V.  Knsbel  ein  ans  dem  großen  Einschnitt  bei  Weilheim  stam- 
ncnder  Kalkblock  gefunden,  der  alttertiftre  Fossilien  enthielt.  Die 
Fossilien,  welche  sich  in  einem  spfttigen,  harten  Kalkstein  befanden, 
verteilen  sirb  :uif  folgende  Gattungen  und  Arten:  I.  Pflanzen:  Phrag- 
Mifes  sp.;  II.  Bivalven:  Sphaerium  Bertereauae  Vosr.,  Sphaerium  Ris- 
pviens'  K.  SchCtzk,  Pisidium  (?)  sp.;  III.  (Tasteropoden:  Fomatias 
itt^rli  >ASi>H(i.,  C/jrlttfHs  sniJ'irt:^  (Sandbcj.)  K.  Mii.r..,  lAmimm^  sithornfin^ 
(H.iki.M.)  ZiET.,  J.tniiKi*  KS  Urantai  E.  8c  hi  tze,  Limudais  tnuiaitfilifonnti 
E.  SiHf  TZE,  Plaiiorlf'S  (Scfßtnentina)  Chertten  Desh.,  Phnorbis  (Menetus) 
ipietus  NoDL.,  Plauotbis  (Helisoma)  fAiyymtus  F.  Ei>w..  Plotiorbis  (Corctits) 
LmtÜ  E.  ScbCtzb,  OUacma  crassicosta  Sandbu.,  PatuJa  glohom  K.  Hill., 
Udix  (GotUf8hma)  blaviatta  K.  Hill.  IV.  Arthropoden:  C^pri$  Fraasi 
L  SchCtzb,  Af^hi^phora  (PiMirim)  sp.  Es  sind  also  vorhanden 
1  Pflanze,  3  Süßwassermnscheln,  ß  Landschnecken,  7  Snmpfschnecken, 
i  Arthropoden. 

Sehr  wichtig  ist,  daß  die  5  Landsehnecken  alle  in  Amegg  sowie 
teilweise  am  Eselsberg  und  Gerlinger  Tal  bei  Ulm  v -rk  >mnien.  Da  ran  s 
seht  hervor,  daß  die  Faana  von  Weilheim  mit  den  äpaltenausiüllungeu 
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von  Arneg"?  resp.  Eselsberg  aml  Oerlin^er  Tal  arloichaltrijif  ist.  Die 
Komhylieu-Fauuii  von  Arnegg  ist  nach  Sandbkroku  und  K.  >Lii.i.ku 
oligocänen  Alters  and  wahrscheinlich  in  das  Unter-  oder  Mitteloligrocän 
zü  stellen.  Außer  den  5  Landschnecken  sprechen  fflr  Olij^ocftn  aber 
aach  die  drei  Süßwasserformen  Sphaerium  Bertereauae  Font.,  Planarb» 
sprelus  Notx.  and  Pkmorbia  oligjfraius  F.  Edw.,  die  auch  aas  olifirocftnen 
AhlgLgemngm  Frankreichs  resp.  der  Insel  Wight  bekannt  geworden  sind. 
Interessant  ist  dieses  Resultat  im  Hinblick  auf  M.  Schlosser's  Unter* 
Buchungen  über  die  »Säugetierreste  aus  den  Rpalfen  des  Eselsbcrges  nnd 
des  Oerlin^-er Tales  ((Jooloo-,  n.  Palämit.  Abhandlgn.  IX..  Heft  3,  S.  1  .Hl  32, 
Jena  11+02).  Narli  ihnen  ist  diese  Sil ui^etierfamia  eine  ganz  einiwitliche. 
oligocän  und  in  den  Horizont  von  Konzou  m  stellen.  Damit  stehen 
die  Kesultate  K.  Millek's  und  des  Vortragenden  in  gutem  Einklanj?. 

Ein  Blick  auf  die  Aruegger  Fauna  zeigt,  daß  diese  nur  aus  Land- 
schnecken besteht  (nnr  im  Gerlinger  Tal  ist  Pcludina  ptanhacuh  Samdbo. 
naebgewiesen),  von  denen  5  Arten,  wie  oben  erwfthnt,  auch  in  Weüheim 
vorkommen.  Da  nnn  in  Weilheim  aber  anch  eine  ganze  Anzahl  van 
Slißwasserfornien  nachgewiesen  sind,  so  liefert  der  Weilheimer  Fund  in 
faanistischer  Beziehung  eine  gate  Ergftnzung  za  den  Arnegger  Konchylien. 

(Schütze.) 

Weiter  zeigte  Stadtscliultheili  Müller  ein  Ticfsoetherm  f'- 
inetor  vor-,  (l:«-^  zur  Messung  der  Wärrae  des  Rißwassers  verwendet 
wird.  Da.H^j-ilie  ist  von  der  Firma  Negretti  &.  Zambra  gefertigt  und 
ergibt  .selw  i^cnaue  Resultate,  da  die  Ablesungen  beliebig  lang  ti\i<  it 
bleiben.  Hei  dieser  Gelegenheit  machte  Stadtschultheiß  Müller  darauf 
anfinerksam,  daß  bei  der  ziemlich  ausgedehnten,  in  neuem  Plane  (1 : 10000) 
vorliegenden  Stadtmarkang  Biberaeh  die  Differenz  des  SonnenaafgraDgs 
zwischen  dem  östlich  und  westlich  am  weitesten  gelegenen  Punkte  29  Sek. 
nnd  die  Verschiedenheit  der  Tageslänge  zwischen  dem  nördlichsten  and 
siidlichsten  Punkt  eine  halbe  Minute  beträgt.  (Dittns.) 


Versammlung  zu  Aulendorf  am  27.  November  1907. 

Die  VersnmniluiüJT  winde  um  5*/2  Uhr  abends  durcli  den  Vor- 
sitzeudeu,  Fabrikant  Kraul)  (Kavensburg),  mit  der  Mitteilung  eröflfnet, 
daß  er  den  Grafen  Zeppelin  anläßlich  des  hocbbedeutsamen  Erfolge 
mit  seinem  lenkbaren  Luftschiff  im  Namen  des  Vereins  beglfickwilnscbt 
habe  und  daß  der  Graf  dem  Verein  seinen  Dank  ausspreche. 

Alsdann  hielt  Pfarrer  MttllM  (Treherz)  einen  Vortrag:  Ana 
^em  Leben  der  KUfer.  in  welchem  Krdner  den  Bau,  die  Entwick- 
lung nnd  Lebensweise  dieser  Tiere  sctwit*  einige  besondere  £»rscheinungen 
wi(^  Lpuphtvermögen ,  Lantsrebunir ,  \'t'rteidi!?iin£rR!nittol  usw.  srhilderte. 
Zur  KrläutornniiT  wurde  eine  irrdlie  .\nzalil  Käter  aller  Arten,  z.  T.  mit 
prUchtiger  ZticlmnTiir  und  Farbe,  aus  dec  i-eichlialtigen  Sammlung  dea 
Redners  sowie  eine  lebendipre  Stabheusi  hrtn  ke  aus  Siam  vorgezeigt.  In 
der  Di.skussion  wurde  die  Pat  ihonogenesis  der  letzteren,  sowie  die  ver- 
schiedene Dauer  der  MaikUferjahr-Perioden  besprochen. 
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Nach  einer  Pause  legte  Stadtschnltbeifi  Ho  Her  (Biberach)  einige 
neuere  Antogrramme  der  Erdbebenetation  Biberach  vor,  worauf  Prof. 

K  hier  (Biberach)  Aufschluß  über  die  Beatimmung  des  Sitsea  eines 
Erdbebens  nach  Tiefe  in  der  Erde  (Hypocentrum)  und  Lage  auf  der 
£rdobei'fläche  (Epicentrum)  g-ab. 

Fabrikant  Kraiiß  (Ravensbniir)  sprach  sodann  über  -Dir'  psy- 
thischen  Funktionen  <lcr  Tiere".  Die  psychischen  Funktiimoa, 
die  Seelentilti^keit  bezw.  die  Seele,  betrachtet  heute,  indem  man  das 
letztere  Wort  beibehult,  der  Pliy^iker  wie  der  Psythologe  als  eiu  j^eistiges 
Agens,  mit  dem  Körper  eng  verkufipft,  und  spricht  sie  auch  dem  Tiere 
iB,  aatfirlich  in  einer  tiefer  stehenden  Form  als  die  Seele  des  Keuschen. 
—  Die  seelischen  Aeußemngen  der  Tiere  werden  zunächst  unter  swei 
ziemlich  versclüedenen  Gesichtspunkten  betrachtet:  Die  eine  Richtung 
der  Tierpsychologen  steht  unter  dem  Zeichen  des  Instinkts,  jenes  ^ 
heinmis vollen  inneren  Naturtriebs,  dem  das  Tier  blindlings  und  ohne 
eigentliches  Bewußtsein  fulirt.  l>ie  andere  Kichtnnc^  vertritt  dio  Ansicht 
hwnftter .  seelischer  KoLTiiiL'^  ii  nehen  den  instinktiven  Trieben,  eine 
Fähigkeit  des  Teberle^-ens  und  Denkens ,  woraus  bewußte  psychische 
Aeulierungen  hervorfrehen :  das  dafür  gebränchlirhe  Wort  heiüt  Intelligenz. 
AU  hervorragender  Vertreter  der  erstereu  Kichtung  gilt  Wasmanx,  der 
tcharfe  Beobachter  der  Insekten*  und  hauptsftchlich  Ameisenwelt,  wobei 
er  jedoch  zugibt,  daß  Tiere  durch  Kennenlernen  neuer  Verhaltnisse  von 
toherigen  Gewohnheiten  abgehen  und  sich  in  andere  zu  finden  verstehen, 
wlhrend  Bbthe  in  den  Aeußerungen  psychischer  Tätigkeit  der  Tiere 
weiter  nichts  als  bloße  Reflexe  erblicken  will.  H.  v.  BürrBL  tritt  diesem 
letzteren  entareiron  und  will  prUzis  unterscheiden  zwischen  ererbten, 
QH'l  im  individuellen  Leben  cr\vf>rlM'iien  Fähigkeiten.  Forkl 
^fzHrhnet  den  Instinkt  im  begrenzten  Sinn  als  . Antoniatismus'" ,  im 
\v»itprvn  Sinn  als  Plastizität *,  Bildsamkeit.  Antnahnu'fiihiirkeit  äulierer 
Eifnlriirk*'  und  sagt:  sämtliche  Seeleneigensehattrn  lnduTt-r  'l'i»'re  lassen 
sioli  aus  denjenigen  niedrig  stehender  ebenso  ableiten,  wie  die  Eigen- 
Kltsften  der  menschlichen  Seele  ans  jenen  höherstehender  Tiere  abgeleitet 
werien  kdnnen;  es  findet  hier  auch  psychisch  ein  yerwandtsehaftlicher 
ilhslhlicher  Uebergang  statt,  wie  es  die  Kvolutionstheorie'  Dabwik*8 
Idtrt.  —  Gewisse  Funktionen  der  Nervenelemente  scheinen  gewissen 
Gnudgesetzen  fiberall  zu  folgen  und  vereinzelte,  in  Zeitschriften  und 
Tagesbiftttem  verOfi'entlichte  Mitteilungen  weisen  oft  darauf  hin,  wie 
wenig  noch  im  nlliremeinen  die  Feinlieiten,  die  zarten  Emptinduutr«*n  der 
Tierseele  erkannt  sind.  —  Di<-  (Grundursachen  der  psychischen  Funktionen 
4t  Lebewesen.  Tier  wi^-^fensrh.  t'ntsprins'^'n  also  1.  ans  Retlexbewrirnnii.ni . 

Naturtrieb  (Instinkt;,  >'>.  Verstand  (lnteHii:enz ).  4.  Autoniuliäiinus  und 
5.  Vernunft.  —  Der  Naturtrieb  ist  ererht  und  bei  allen  Lebewesen 
die  Gnmdlage  der  Existenzbedingung;  beim  Verstände  handelt  es 
lieh  um  mit  Ueberlegung  ansgeftthrte  oder  individuell  aus 
verinderten  Verhältnissen  etc.  angelernte  Handlungen. 
Gewisse  Schliche  und  Findigkeiten,  die  auf  ein  überlegungsfähiges 
Banken  unbestritten  hinweisen  und  worüber  der  Mensch  oft  Ursache  hat, 
aar  zu  staunen,  sind  den  Tieren  nicht  abzusprechen*  —  Es  wurde  noch 
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der  jetzt  instinktive  Wandertrieb  der  Zagvögel  als  Beispiel  erwälinf : 
wie  urs|>innirlio}i  mit  Hilfe  des  Instinkts  selbständige  Haiullunjren  zur 
Gewohnheit  und  schließlich  erblich  wurden.  Zur  Tertiilrzfit  halten 
unsere  heutigen  Zugvög^el  pewiß  keine  Tisache  zu  s(»Uhea  "WaiiJeiuufj^cn, 
denn  die  Temperatur-  und  Nahrungsverhältnisac  waren  jahrein  jahraus 
gleich  günstig.  Als  aber  hierin  ein  Wandel  eintrat  und  die  Tertiärzeit 
naeh  and  nach  dem  Qnartir  PUtc  machte,  da  mvflte,  wer  nur  konnte, 
bei  Herannahen  des  Winters,  fort,  nach  Süden,  und  wer  et  nicht  tat, 
^n^  an  Qmnde.  —  Viele  Arten  blieben  für  immer  dort  (Pdikan  v.  a.)* 
Andere  aber  zog  es,  nachdem  die  Eiszeit  vorttber  und  die  Verhältnisse 
der  einstigen  Heimat  wieder  exlstenziftbig  waren,  wieder  dahin  zurück 
und  der  Wandertrieb  wnrde  znm  erblichen  Naturtrieb. 

(Fiiedr.  Krauß.^ 

Der  Vortraj]:  rief  eine  liini^ore  Diskussion  hervor,  an  der  «i.  h 
namentlich  Stadlpfarrer  Dr.  Spilth  (Biberach)  beteiligte,  der  den  Mand- 
punkt  \Va8mann's  veitrat.  Auch  Dr.  Zeuge rle  (Ravensbui^)  und 
Pfarrer  Müller  nahmen  Stellang  dazu,  unter  Anlührong  yerschiedener 
passender  Beispiele  ans  der  Tier^  nnd  besonders  der  Hnndewelt« 


Hauptvcrsammlun!?  zu  Auleudorf  am  2.  Februar  1908. 

Nachdem  der  Schriftführer,  Banrat  Dittus,  den  .Jahres-  nnd 
Kasseuberiohr  üIht  das  abgelaufene  Vereinsjahr  erstattet  hatte ,  demzu- 
folge der  Zwei^'vert'in  pctrenwflrtig  183  Mitglieder  zählt  und  ein  \'»r- 
mögen  von  41.')  Mk.  besitzt,  fand  die  satzungsmäßige  Vorstandnwalil 
statt.  Da  Fabrikant  F.  KrauÜ  (Kavensburg),  der  seit  dem  Jabic  1 1>'J2 
die  Geschulte  des  Zweigvereins  mit  dankenswerter  Hingebung  als  Vor- 
stand geleitet  hatte,  ans  Oesnndheitsrficksichten  auf  eine  WiederwaU 
verzichtete,  so  wurde  auf  Vorschlag  des  Ausschusses  Direktor  Dr.  Groß 
(Schussenried)  durch  Akklamation  als  Nachfolger  gewählt,  im  übrigen 
der  Ausschuß  in  seiner  bisherigen  Zusammensetzung  wiedergewählt. 

Nunmehr  berichtete  zunächst  Prof.  Dr.  Fraas  über  seine  im  Jahr 
l;t>)7  ausfrefiihrte  Heise  nach  Ost-Afrika,  insbenondere  über  «lin  g'eo- 
logiöchen  und  paläontoloiri «sehen  Frirebnisse  derselben   (s.  S.  I.XXXIV). 

Sodann  sprach  Oberreallehrer  Dr.  Schail  (Ehiuffen)  über  die 
(iliederung  des  schwäbischen  Tertiärs  unter  Betonung  der 
damit  verbundenen  tektonischcu  Erscheinungen.  Zuerst  erlüuterte  der- 
selbe drei  große  geognostische  Profile  ans  der  Gegend  von  Ehingen  und 
zeigrte  eine  grOßere  Anzahl  Gesteinsproben  und  Versteinerungen  aus  dem 
TertiAr  vor.  Seit  den  Arbeiten  von  Esbr,  Hiller,  Probst  ist  in  dieser 
Formation  wenig  mehr  geschehen.  Braxca  und  Fbaas  befassen  sich 
mehr  mit  den  begleitenden  Eruptiverschein nngeu.  Vom  Tertiär  kommen 
in  Württembei-g  Bildungen  aus  der  Eocän-,  Oligocän-,  Miocän-  nnd 
wahrscheinlich  Pliocän-Zeit  vor.  Dem  Eocän  trehnreu  die  in  Spalten 
der  Alb  gefundenen  Knochenreste  z.  T.  an,  der  grüliere  Teil  ^lersclben 
wird  zum  Oligocän  zn  ref-hnen  sein  mit  den  PalJlolheriuiutunden  von 
Neuiiausen  o.  E.    Zum  oligocän   zahlen  die  meisten  schweizerischen 
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«nd  firanxösisehen  Forscher  die  untere  Säßwassermolasse ,  wAhren^ 
Lapparent  sie  zum  Miocän  zählt.  Derselbe  nimmt  die  Nordgrenze  des 
01igocäTimccrt'<  iiuf  der  Linie  Friedrichshaten — Keiupien  an,  während 
Kedner  sie  bi.><  Eliingen  vorrücken  will,  g^estützt  auf  Funde  von  Bohr- 
mascheln,  welche  einen  Meeresstraud  ajideuten.  Auch  nimmt  derselbe 
an  der  Basis  der  unteren  Siü)wassermola8ge  bei  Oberätadiou,  Grundsheim 
vorkommende  diukelbraune  bis  hellrote  Letten  mit  Bohnerz  als  zum 
Oligoc^  gehörig  ad.  In  der  nim  folgenden  Miooftnieit  dehnte  sieb  das 
Keer  weit  ftber  das  Oligecängebiet  der  Alb  ans.  Von  den  Alpen,  welche 
t.  T.  trocken  lagen,  ging  dann  der  erste  von  Snden  kommende  Stoß 
au,  wodnreb  die  Schwäbische  Alb  immer  mehr  gehoben  und  in  Schollen 
lerrigsen  wurde,  und  kleinere  und  gi'ößere  Seen  nnd  Sümpfe  entstanden. 
Die  kalkfreien  AbtiiisHc  der  Seen  mündeten  in  das  ^oWe  oberschwäbische 
Mt'trbecken,  das  sich  nach  und  nach  aussüßte  und  in  einzelnen  Buchten 
eine  brackische  Tier^velt  n?ifnahni.  Durch  Niveanschwankungen  entstanden 
im  Hegau  AVechseüagerungen  von  iS'//<yi//ci-Kalken  und  marinen  Schichten. 
Die  Süljwasserablagerungeu  der  Donaugegend  sind  von  denen  Ober- 
sckwabens  weit  verschieden;  die  ersteren  stammen  von  Zuflüssen  der 
Alb,  die  letsteren  meist  von  nordalpiner  Seite.  Hierdurch  entstehen 
Faiiesbüdnngen  von  erheblicher  Verschiedenheit,  die  das  Anfttnden  dnrch- 
gshender  Schichten  erschweren.  Die  Vorkommen  von  Qaarzsanden  in  der 
Siißwassermolasse  an  den  S-Abhängen  der  Alb  bedeuten  ein  Übergreifen 
des  nordalpinen  Beckens,  das  Anschwellen  der  kalkigen  Ablagerungen 
d^^en  zeigt  den  Rückgang  desselben  an. 

Die  Einzelgliedernng  der  oben  angefülirte?»  TI;niy)tabteilnng'en  des 
»«'hwübisi  hon  TertiUrs  will  nun  liedner  so  annehmeji ,  dal)  er  l)ei  der 
iiultreu  Süi>\va!>berinülasse  statt  der  von  Dr.  Millkk  eingeführten  Tren- 
nung in  Jitajulosa-  und  Crepidosioma-Kalke  (in  der  württembergischen 
gcügnostischen  Karte  mit  Tk,  und  Tbj  bezeichnet)  eine  Vierteilung  ver- 
racht.  Die  beiden  unteren  Abteiinngen  sind  bitnrointtfr-kaUÜg,  mit  Helix 
Ehingensia  nnd  If.  Mamonäif  die  dritte  Abteilung  hat  braune  Hergelkalke 
mit  l'matias  Mutfetehi  und  die  vierte  enthftlt  fast  ausschließlich  glimmer- 
reiche  leere  Sande.  Weit  verbreitet  ist  eine  Bank  verkieselten  Schiefers 
SB  der  Grenze  der  2.  und  3.  Abteilung. 

Die  Überlagerung  der  nun  folgenden  Meeresmolasse  auf  der  unteren 
Säl)Wci»;sri!nH!;is«o  i'^t  an  vielen  Stellen  beobachtet  worden,  inub  Strand- 
iinien  de^  abziehenden  Meeres  mit  Austern  und  Pholaden.  oder  mit  Delta- 
ablagerungen.  Die  Al>laju^erun;^en  der  Grimmeltinger  Sande  «cheinen 
am  Strand  der  kanalartigeu  Meerenge  zwischen  Alpen  und  Jura  durch 
Meeresströmungen  —  die  teils  als  „Ausgleichsströraungen"  zwischen  den 
Meeresbecken  im  Westen  und  Osten,  teils  als  ^Oeseitenstr^mungen"  zu 
denken  sind  —  ersengt  worden  zu  sein.  Als  marine  Strandablagerungen 
«ad  auch  die  mftchtigen  Nagelfluh-Schtchten  in  der  Schweiz,  des  Hegaus 
nnd  die  Juranageliluh  der  Alb  zu  betrachten.  Die  mächtige  Schotter^ 
siissenankiufimg  dar  Schweiz  steht  mit  der  Aufwölbung  der  Alpen  im 
engsten  Zusammenhang.  Keine  Strandbildnng  ist  der  Enninger  Turritellen- 
kalk  und  der  ebenfalls  Turritellen  fnbn'nde  Grobkalk  vom  Banden.  i)\e 
Krmioger  Kalke  verdanken  dem  übergreifenden,  die  Urimmel^ger  Sande 
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dem  zurückweicheiiiien  Meere  ihr  Entst^'hon .  worüber  der  Bedner  auf 
seine  nisseitationssehrift  (s,  unten  8.  24!»  rt.»  verweist. 

Die  Krackwassermolfisse  von  Günzbuiir,  Kiedlinjfen  usw.  bildete 
Bich  beim  Zurüekziehfii  des  Meeres;  in  ihr  sind  keine  Meeresströmungen 
zu  beobachten,  soudera  nur  Flnßeinmündungen.  Anläßlich  einer  Festuno^- 
kriegsttbung  von  1907  am  Kuhberg  bei  Ulm  war  ein  Profil  von  2  7  .  .  m 
aufgeschlossen,  zu  unterst  Sandletten,  glimmerig  mit  Cardien  und  Dreis- 
seneii,  dann  feine  Sandsteine  nnd  Unsehelbreccie  nnd  oben  kalkreiche 
Sandsteine  and  grobe  Konglomerate  mit  Vnio  Eseri. 

Die  obere  Sfißwassennolasse  lagert  fiberall  auf  MeereB-  oder  Brack« 
wassermolassc ;  wenn  die  obere  Schicht  mit  ^vana-Kalk  direkt  auf  Jara 
niht,  so  Bind  die  Meeresschichten  darunter  dnrch  Erosion  entfernt.  Die 
Vorkommen  bei  Steinheim,  am  Randeckermaar  u.  a..  sowie  im  Ries 
hängen  mit  vulkanischen  Vorgängen  zusammen.  Da  am  Albrand  ein 
zweinialip-tT  Werhsel  von  kalkigen  und  sanilitr-iiunG-liL'^eii  BiMnngen  (Tk„ 
und  Tbj)  vorlieirt,  will  der  Redner  vier  Al)it  ilimu* n  iniierscheiden. 
unterste  Abteilung  besteht  ans  müchtitren  raiiiien  Kalken  mit  Konglo- 
meraten und  Sprudelkalken,  die  zweite  Abteilung  aus  tonreichen  Mergeln 
mit  S^ix  meßeolaia  nnd  MtUmap^  Kleini  nnd  den  Sehneeken  von  lf9r- 
Bingen»  die  dritte  Abteilang  hat  harte,  dichte,  oft  rerkieselte  Kalke 
nnd  die  vierte  Abteilnng  lockere  Pfosande  und  glimmerreiche  Letten. 

(Dittns'Schad.) 

Um  8*/«  Uhr  wurde  die  von  130  Teilnehmern  besuchte  Ver-nn  n 
lung  geschlossen.    Vorher  gedachte  Stadtschnltheiü  Müller  inil»eraeh) 
der  \'erdlpnste  des  zurücktretenden  Vorstandes  Faltrikant   Fr.  Krauß 
u]]i  den  Zweiirverein  und  brachte  den  ilim  gebührenden  Dank  des  letzteren 
zum  Ausdruck. 


Seliwarsw&lder  Zweigverein  für  vaterländische  Natorkimde. 

Ver8  a  nnii  1  u  u  g  in  Rottweil  am  2.  Juni  1907. 

Die  im  Pbysiksaal  des  Uymnasiums  stattfindende  Versammlang  er> 

freute  sieh  einer  /alilreichen  I^etpilicrung.  Als  ers^ter  Redner  sprach 
Cand.  rer.  nat.  Friedricli  Zeller  ciubingeu)  über  die  Lettenkoble 
in  Schwaben. 

Der  Redner  erinnerte  zunächst  au  das  lundschattliche  Auftreten 
der  drei  für  die  GusUiiiuug  der  Hchwäbischen  Landschaftsbilder  »o  wich- 
tigen Formationen,  Muschelkalk,  Lettenkohte  und  Keuper:  Steigt  man 
von  einem  nnserer  tief  eingeschnittenen  UnsehelkalktiUer  ans ,  z.  fi. 
zwischen  Kottweil  nnd  Rottenbnrg,  in  die  H9he,  so  steht  man  auf  einer 
Ebene,  ans  der  sich  erst  in  einiger  Entfernung  die  waldigen  HOhen  des 
Keupers  erheben.  Jene  Ebene  ist  gebildet  von  der  Lettenkohle, 
deren  Gestein  durch  seine  leichte  Verwitterung  nnd  seinen  Tongehalt 
nivellierend  wirkt  und  außerdem  einen  fruchtbaren  Kornboden  ab^rlbt, 
man  denke  nur  au  das  obere  <' ni  .  das  Strohgäu ,  die  Hohenloher 
Kbeiie  usw.  Auch  als  Quellensaimnlrr  ist  die  T.ettenkolile  von  Bedeu- 
tung. I  ber  ihren  stratigraphischen  Bau,  die  bchichteufolge,  wüliten  wir 
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recht  wcnis:.  wenn  sie  niclit  in  manrlien  Gegeudcu  einen  brauchbaren 
Sandstein  bcrs:en  würde,  der  in  vith  n  Stoinbniehpn  nusGrebeuti't  wird. 
Geht  man  in  einen  solchen  Steinbnn  >o  liegt  in  der  Tiefe  »ier  Sand- 
stein, darüber  aber  als  ^ Abraum  ein  vet  wirrender  Wechsel  von  Letten- 
schiefern  oder  Schiefertouou  und  Fiammendolomaun,  so  genannt, 
weil  sieb  die  oxydierende  Yerwitterang  den  Spalten  entlang  in  das  Gestein 
erstreckt  —  ein  für  die  Lettenkolile  aelir  charakteristiselies  Gestein. 
Seither  wollte  es  nicht  recht  gelingen,  in  dieser  von  Ort  zu  Ort  sehr 
wechselnden  Schichtenfolge  ein  Bildungsgesetz,  eine  Obereinstimmnng,  an 
finden,  abgesehen  davon,  daß  man  I.  die  Lettenkohle  unter  den  Sandstein, 
n.  den  Sandstein  selbst,  III.  die  Schichten  zwischen  Sandstein  and  Grenz- 
dolomit und  IV.  ilofi  Oi-fir/ilolouu't  als  Abschluß  ^eg-en  den  Gipakeuper  unter- 
schied. Diese  Einteüunfj:  hatte  der  Redner  auch  als  (Grundlage  für  seine 
detailliertere  Gliederung  beibehalten.  Wenn  man  nämlich  möglichst  viele 
Profile  in  einheitlichem  Malistab  aufzeichnet,  und  sie  der  Reihe  nach 
Tergleicht,  so  ist  man  erfreulich  überrascht  von  der  Ordnung  und  Ge- 
setunftßigkeit  im  scheinhar  grSfitem  Wechsel,  und  lernt  in  der  Schichten* 
folge  der  Gesteine  nnd  in  der  Fosstlffihmng  wie  in  einem  anfgeechlagenen 
Bach  lesen,  daß  anch  das  kleinste  Dolomit-  oder  Sandsteinbänkchen 
seinen  Sinn  nnd  seine  Bedentnng  hat.  In  der  manchmal  mühsamen 
Arbeit  der  Protilaofnahmen  wurde  dei-  Redner  in  der  liberalsten  Weise 
unterstützt  durch  die  Vorarbeiten  des  Herrn  Hermann  ScHrsTEK  in  Stutt- 
gart, der  früher  jahr*-!;\Tfg^  die  sohwäbische  Lettenkohln  bearbeitet  hat. 

Tu»  nun  den  Aulhau  der  Lettenkohie  systematisch  zu  verfolq^en 
und  die  fossilreichen  Horizonte  lestzulegen ,  mußte  man  sie  quasi  bei 
der  W  urzel  fassen .  d.  h.  dort ,  wo  sie  mit  der  geringsten  Mächtigkeit 
and  der  einfachsten  Gliederung  beginnt:  In  der  nördlichen  Schweiz,  wo 
bei  Basel  und  im  Aai^n  Profile  bekannt  sind«  Von  dem  ganzen  Kampf 
des  finTiatilen  mit  dem  marinen  Element,  der  allgemeinen  Versandung 
ind  Versnmpftog  des  dentschen  Hnschelkalkmeers  (was  wir  Lettenkohle 
nennen)  ündet  man  hier  als  südlichsten  Ausläufer  nur  einen  etwa  meter- 
stallen,  schwarzen  feinen  Tonschiefer ,  während  sonst  hier  zur  Letten- 
kohlenzeit die  gleichmäßige  Bildung  eines  dem  7r/(70MO(/«s-Dolomit  (ober- 
sten )Iuschelkalk)  sehr  ähnlichen  Gesteins  fortdauerte.  Daß  hier  noch 
längere  Zeit  der  Zusammenhang  mit  dem  Muschelkalkmeer  bestand, 
vini  unteii  nochmals  erwähnt  wei*den.  Von  hier  nus  wurden  dann  durch 
das  i^anze  Land  hindurch  möglich.st  viele  Profile  aulgezeichuet.  und  auch 
der  Zosanimeuhang  mit  den  Nachbarländeni  durch  Exkursionen  ins  nörd- 
ttehe  Baden,  ins  Elsaß,  Franken  (Kothenbarg- Wnrzbnrg),  Thftringen  nnd 
^  sddliche  Hannoyer  nachzuweisen  gesucht.  Denn  hier  gilt  ganz  be* 
sonders,  daß  man  nur  das  gut  brauchen  kann,  ¥ras  man  mit  eigenen 
Augen  gesehen  hat. 

Der  \'ortragende  suchte  dann  an  einigen  aufgezeichneten  Profilen 
(Riedmatt,  Wutachtal,  Rottweil,  Seebronn,  Untertürkheim ,  Komwest- 
heim),  die  von  Süd  nach  Nord  imnior  reicher  werdende  Gliederuner  <ler 
schwäbiscfieTj  Lettenkohle,  dir  1  jiisi  haltung  neuer  Bänke,  die  \'ct- 
ändenmcr  in  der  Farbe  und  Zusamuien-setzung  des  Gesteins  uud  in  der 
FossÜtuhrong  zu  demonstrieren  —  ein  auch  für  jeden  Laieii  su  dank- 
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^arep  \infl  anregendes  For8chuug^>L'^^bipt.  Wichtig  für  das  Verständnis 
des  Aulbaiis  der  sohwilbischen  Ltiunkolile  war  namentlich  das  Profil 
von  Riedmatt  bei  lieuggcu ,  aui  rechten  Kheiuuler  zwischen  \Vald»hat 
und  Basel,  wo  die  Lett«itkoUe  schon  ö^'t  m  mächtig  ist,  femer  die  von 
Heim  Bergrat  Schaluh  erfonditeii  Profile  an  der  Wntaeb,  am  südwest- 
lichen Sehwarzwald,  im  Eldorado  aller  Geologen,  Als  Beispiel  mag  er- 
wähnt  werden,  daß  sich  eine  durch  ockerfarbene  Verwittemng  aus- 
gezeichnete Bank,  der  „Albertische  Horizont",  in  ziemlich  konstanter 
Mächtigkeit  von  Riedmatt  an  bis  nach  Kottweil  verfolgen  läßt,  wo  sie 
im  Protil  bei  (löllndorf  dnrch  ihre  Gipsfiiliiunf:^  (seknndilrer  Gips!)  be- 
kannt ist  und  in  {rioßen  Blöcken  herumli«  sjrt.  .Solclier  Beispiele,  daß 
Kich  ein  Horizont  auf  große  Enttemuugen  hin  verfolgen  lälk  und  vom 
geübten  Ange  überall  wieder  erkannt  wii^,  gibt  es  in  der  I^ettenkohle 
genug.  So  z.  B.  erkennt  mau  als  die  erste  marine  Ablagerung  nach 
der  allgemeinen  Versandnng  der  Lettenkohle  —  der  wir  ousem  Sandstein 
und  die  versteinerten  Pfianaen  verdanken  —  durch  halh  Württemberg 
hindnrch  einen  sehr  harten  Flammendolomit,  die  «'^■^thrakonitbank', 
mit  marinen  Fossilien  nnd  stellenweise  (Seebronn,  Vöhnngen)  mit  hfib- 
Bchen  Mineralien.    Bei  Seebronn  heißt  die  Bank  „Kataenkopf " . 

Als  Abschluß  der  Lettenkohle  gegen  <len  Keuper  wird  überall  der 
(Irenzdolomit  ancresehen ,  der  uns  (wahrscheinlich  auch  von  Süden 
her)  fast  die  ganze  Fatina  Muschelk;»ll<s  wiederbradite.  Wir  tinden 
ihn  in  in  verschiedener  AnsluldnnfrswriM  :  1.  Zu  uutörmigem  Zellen- 
kalk zusaiiinieii^resintert  —  dann  meist  i  Ime  Versteinerungen  — ,  und 
vom  Volksmund,  wenn  oft  große  Klötze  aiil  den  Feldern  herumliegen, 
als  Wachen,  Wölfe,  Schreien,  Raohbautzige  usw.  bezeichnet;  2.  als 
sehr  fossilreiehe  Haschelbank  mit  Grenabonebed  finden  wir  ihn  von  Basel 
dnrch  das  Wntachgebiet  bis  Kottweil,  wo  er  stellenweise  schon  von  Gips 
infiltriert  ist,  nnd  3.  diese  letztere  Art  der  Ansbildnng  als  vergipste 
Muschelbäoke  ist  vom  Asberg  nnd  ans  der  Gegend  von  Hall  nnd  Crails- 
heim bekannt. 

Nun  kommen  wir  in  den  Keuper,  der  sich  gleich  durch  die 
bunten  Farben  seiner  Mergel  und  durch  seinen  Mang-el  an  F(>ssilien 
kundgibt.  Die  unterste  Kegion  des  tiip?skeuj)ers,  dicht  über  dem  Urenz- 
(lolomit ,  ist  zwar  selten  anfge^icblDssen ,  aber  in  mehrfacher  Hin.sielit 
iuterehsant :  Man  hudet  nämlich  hier  als  letzten  Nachklang  der  Letteu-> 
kohle  von  Sfiden  her  noch  ein  paar  fossilreiehe  Horizonte  hereinragen, 
die  im  Wntachgebiet,  namentlich  an  der  Mancliach,  schön  entwickelt  sind 
und  einen  3fytäm  (Hiesmnschel)  enthalten,  bei  Bottweil  findet  man  darin 
namentlich  Corbula  (jetzt  „Pseudocorbtda")y  bei  Jtottenborg  und  Herren* 
ber?  dniregen  nur  noch  Zähne  und  Fischschuppen  und  höchstens  eine 
Anoplophora.  .So  schwächt  sich  von  Süden  nach  Norden  allmählich  der 
marifM'  <1iarakter  der  Fossilführnng  ab,  wie  überliaui)t  int  Süden  der 
Zusammenhang  mit  dem  alten  .Mnsehelkalkmeer  noch  längere  Zeit  be- 
stand. Ferner  ist  hier  der  lianptsitz  der  Bactryllien,  d.  s.  kleine 
längsgefurchte  Stäbchen,  die  luaii  crern  für  Diatomeen  hält  (s.  den  Auf- 
satz von  Herrn  Schisteh  in  diesen  Jahresh.  Jahrg.  1904.  S.  351  ff.). 

Von  Versteinerungen  iiatte  der  Vortragende  eine  kleine  Serie 
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anssrestellt,  ;\iuh  znm  Mitnehmen  für  Saniiuler  ang:eboten.  Zu  enviihnen 
tre  hier  an  ^Luscheln  die  Ni/ophoria  Gohi/ussi  als  Vertreter  des  mariueu 
Lleuieatö  in  der  Lettenkohlc ;  im  (irenzdolomit  tritt  sie  noch  massen- 
haft auf,  verschwindet  dann  aber  für  immer.  AuuiAop'iiom  leltira  hin- 
gegen, in  ihrer  Proteus-artigen  Vielgestaltigkeit  und  ihrem  oft  unglaublich 
nassenbaften  Auftreten,  war  ein  Btadniassertier  und  ist  die  gemeinste 
MiBchel  der  Lettenkohle.  Wer  aber  in  der  Lettenkohie  forschen  will, 
ffloß  mit  einer  Lupe  aosgertistet  sein,  denn  außer  den  erwähnten 
Bacti^en  findet  man  die  Bairdien  nnd  Estherien  kanm  mit  bloßem 
Äuge.  Bairdien,  das  sind  winzige  orale  Kalkschttlchen  von  Ostracoden, 
die  ganze  Kalkbänke  nnd  Tonschichten  zusammengesetzt  haben,  aber  erst 
vtn  rntertürkheim  an  nördlich  eine  allfiremeine  vertikale  Verbreitung  ge- 
wioueii.  siidlii'iier  noch  an  einen  schninlf^ii  Horizont  gebunden  sind.  Die 
Estherien  sind  etwas  größer,  nnd  wurden  friilier  für  Mtischclclien  (P<i>ii- 
donia)  gelialten,  aber  auch  sie  sind  nichts  als  die  Gehäuse  kleiner 
Krebse  gewesen,  wie  die  mikroskopisebe  Schalunstniktur  beweist.  Winzige 
Schueckchen  erfüllen  an  der  Grenze  zum  Kuschelkalk  uud  wiederum  oben 
ha  Oieosdoiomit  oft  ganze  Schichten.  Ferner  ist  die  langtila  Utwissima 
«1  erwähnen,  deren  weiße  bis  brflanliche  ScbSlcben  oft  massenhaft  bei- 
ssmmen  sitsen,  wAhrend  alle  andern  Mnseheln  der  Lettenkohie  nur  in 
Steinkemen  erhalten  sind.  lAngnia  ist  ein  Brachiopode,  der  sich  seit 
dem  Cambrium  bis  in  die  Gegenwart  merkwürdig  wenig  verändert  hat, 
wie  ja  auch  der  Nautilus  ein  sehr  konservativer  Geselle  ist. 

SchlieüliHi  *treiftH  der  Redner  noch  mit  ein  paar  Worfln  dn>5 
Problem  der  zeitlichen  Faralleiisiornno:  zwischen  ;,'^ermanisrher  nu  l  a1]»iner 
Tri.is.  dem  in  letzter  Instanz  all  diese  rntersuchungen  dieueu  >"liteu. 
Zur  üelben  Zeit  nauilich,  als  bei  uns  das  Binnenmeer  der  Musciieikalk- 
formation  stand,  das  dann  in  der  Lettenkohie  teilweise  ausgesüßt  wurde, 
vennmpfte  oder  versandete,  nm  schließlich  in  der  Kenperzeit  als  SaU- 
Iske  im  heißesten  WSstenklima  einzutrocknen,  —  stand  dort,  wo  jetzt 
die  Alpen  sind,  der  Ozean,  der  uns  an  manchen  Stellen  seine  Spuren  in 
Korallen,  prächtigen  Ammoniten  nnd  ttberhanpt  einer  der  germanischen 
Trias  ganz  fremden  Fauna  hinterlassen  hat.  Deshalb  ist  es  seit  i  n 
Tagen  v.  ALBERrrs  der  Iii  er  von  Rott  weil  aus  seine  epochemachenden 
I  ntersnchunEren  anstellte ,  das  Bemühen  vieler  Genln«^en  gewesen ,  eine 
zeitliche  P;irnllele,  eine  Art  iremeinsaniev  Chronülo<rie  mit  Hilfe  iremein- 
>amer  Leitiossiiien  zu  tiaden.  Es  ist  dciw  Vortra:j:enden  {vber  nicht  ^e- 
inneren.  in  der  deutschen  Lettenkohle  oder  dem  Gipskeuper  mit  Sicher- 
lifcit  alpine  Triasfussilien  nachzuweisen,  denn  auch  die  in  der  Bleiglanz- 
btnk  so  häufige  Fseudocorbula  läßt  sich  ganz  gnt  aus  dem  iStammbanm 
der  deutschen  Triasfauna  heraus  erklftren. 

Anders  In  den  Schichten  fiber  dem  Schilfsandstein,  wo  sich  neuer- 
£ng8  wieder  bei  Gansingen  im  Aargan  ein  paar  seither  nur  aus  der 
alpinen  Trias  bekannte  Fossilien  gefanden  haben  (z.  B.  Canlita  G<onl>i'Ji, 
bitend  für  die  Raibier  Schichten  in  den  Alpen),  ferner  in  der  Lehr- 
bergstufe, die  von  Stuttgart  an  nördlidi  bis  nach  Thürincren  hinein 
von  vielen  Stellen  bekannt  ist.  Die  Bivalve  der  Lehrber^^stufc  ist  ein 
Trigouodmt  weiche  Gattung  seit  dem  oberen  MuschelJcalk  bei  uns  tehlt, 
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in  den  Alpen  Uiigegeii  gerade  in  den  Kaibier  Schichten  sehr  hüuhg  ist. 
Man  kann  in  diesen  Bänken  einen  Vorläufer  des  Rhäts  sehen,  einen 
ersten  Vorstoß,  den  die  ozoftnische  Fanna  in  unsere  Tertroduieten 
Binnenseen  versucht  hat.  VerdienstToil  wAre  es,  wenn  jemand  den  Zn- 
sammenhang  swischen  den  Ganainfser  Schichten  nnd  der  Lehrbergsehicht 
nachweisen  könnte,  namentlich  in  der  Rottweiler  Gegend  an  der  roten 
Steig  ein  fossUreiches  Bänkchen  zwischen  Schilf-  und  Stnbensandstein 
auffinden,  das  seinerzeit  Qi'enstbdt  gefonden  hatte,  vom  Vortragenden 
aber  v<'r<re!»ens  gesucht  wurde. 

So  liegen  noch  viele  ungelö;5te  Probleme  als  ungeho^M n.  Schätze 
in  unserer  heimatlielien  Erde,  und  es  ist  nicht  nur  ein  Foi  t>(  liritt  für 
die  Erkenntnis,  sondern  auch  eine  Quelle  der  Freude  und  Erhuliui^',  an 
ihrer  Hebung  zu  arbeiten,  zumal  da  unsere  Resultate  nicht  im  »Studier- 
zimmer, sondern  draußen  in  der  Natnr  gefördert  werden. 

(F.  Zeller.) 

Prof.  H.  Fischer  (Bottweil)  zeigte  einige  besonders  schöne  nnd 

interessante  Fundstücke,  besonders  einen  C'eratoiius-Z&hn  vom  Höllenstein 
und  Handstücke  von  Tabingen,  wo  die  »Rhfttische  Schicht"  besonders 
schön  zut4ige  tritt. 

Prot,  hr,  K.  Hesse  (Tübincren)  sprach  über  die  B  e  z  i  e  Ii  n  n  jren 
zwischen  Herz  grübe  und  Aibeitsleistun^  bei  Wirbeltieren. 

Ein  jeder  hat  an  sich  selbst  beobaelitet,  daß  bei  vermehrten  An- 
strengungen das  Herz  lebhafter  arbeitet  uml  daher  der  Puls  schneller 
wird;  aus  genauen  Untersuchungen  zeigt  sich,  daß  beim  liegenden 
Menschen  der  Puls  am  langsamsten  ist,  daO  beim  Stehen  die  Frequenz 
zunimmt  und  beim  Crehen  sich  weiter  steigert,  um  beim  Laufen  beson- 
ders schnell  zu  werden.  Auch  nach  der  Mahlzeit»  wenn  die  Anfeaugnng 
der  Nfthrstoffe  geschieht,  steigert  sich  die  Herztätigkeit:  die  .jalten 
Ärzte  nannten  das  „febris  a  prandio",  Mahlzeitsfieber.  Wenn  Körper- 
Icistungen  andauernd  ausgeübt  werden,  wie  bei  Sportsleuten,  z.  B.  Herg- 
steifreni  und  Kadfahrern,  so  vcr'rrölk^rt  ^irli  <l;is  Herz,  es  verdicken  sich 
seine  Wandungen,  um  den  Antorderuuj^rn  wachsen  zu  sein:  in  ähn- 
licher Weise  nimmt  die  lierzgröße  zu.  wenn  die  gewöhnliche  Flüssig- 
keitsmenge,  die  5  Liter  Blut,  die  es  unitreiben  muß,  oft  bedeutend  ver- 
mehit  werden,  wie  bei  gewohnheitisgemalien  Sauteru :  su  entsteht  das 
Mfinchener  Bierherz. 

Das  Herz  wird  deshalb  in  allen  diesen  F&llen  so  stark  in  An- 
spruch genommen,  weil  dem  Blut  die  Vermittlung  des  ganzen  StolF- 
wecbsels  obliegt.  W^enn  der  Muskel  arbeitet,  braucht  er  Sauerstoff  und 
erzeugt  Stoftwechselprodukte:  der  Sauerstoff  wird  in  den  I.uiifren  durch 
das  Blut  aufgenommen  und  an  dio  V'erbrauchsstellen  gebracht;  die 
Stoffwechselprodnkt»'  die  als  (Tifte  %virken  würden,  werden  ebenfalls  vom 
J^lut  autgenommen  und  zu  den  Kiereu  geführt  und  dort  ausgeschieden. 
Damit  die  hei  der  Arbeit  verbrauchten  Stufte  ersetzt  werden,  nimmt 
das  Blut  Xährstotic  au.s  dem  Darm  auf  und  trägt  sie  an  die  Stätten 
ihrer  Verwendung.  Je  stärker  der  Stoffwechsel  ist,  desto  mehr  wird 
das  Blut  in  Anspruch  genommen,  desto  lebhafter  mQ0  sein  Umlauf  sein 
und  desto  größer  ist  daher  die  Herzarbeit. 
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Alan  wallte  daher  eiwarteu,  daß  schwächere  Tiere  ein  verhälliiis- 
uißig  kleineres,  stärkere  Tiere  ein  größeres  Herz  haben,  and  daß  man 
U8  der  GrdBe  des  Hersens  auf  die  Lebhaftisrkeit  der  Tiere,  aof  die 
tirSße  ihres  Stoffwechsek  einen  Schluß  ziehen  konnte.  Es  kann  sich  dabei 
natürlich  nor  um  das  relative  Herzgewicht  handeln,  am  das  Verhältnis  von 
Hengewicht  zu  Körpergewicht.  Dies  Verhältnis  wird  am  bequemsten 
in  Promillen  des  Körpergewichts  ausgedrückt:  wenn  man  also  sagt,  ein 
Tier  hat  ein  relatives  Herzgewiclit  von  5®/oo,  so  heißt  das,  auf  1  kg 
KÄrp»  rtrcwicht  kommen  5  g  Herzgewicht.  Jener  Zusammenhang  zwischen 
H<  rzi.T<il)e  nnd  Stoffwechsel  scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  zn  br- 
>ttheü.  Was  80II  man  daraus  folgern,  dali  das  iierz  der  Maus  frrölk-r  ist  als 
das  des  Menschen,  das  des  Sperling«  doppelt  so  groß  als  dieses,  oder  daß 
das  Herz  des  Elefanten  etwas  größer  ist  als  daß  des  wilden  Kaninchens 
Bsd  etwas  kleiner  als  das  des  Igels,  oder  daß  Maolwurf,  Mensch, 
Trampeltier  nnd  Walfisch  etwa  das  gleiche  Herzgewicht  haben.  Es  ver- 
blüfft uns  zunächst»  daß  bei  der  gleichen  Tierart  das  Herzgewicht  nicht 
konstant,  sondern  nach  dem  Alter  verschieden  ist,  nnd  zwar  haben  nicht 
etwa  die  leistongsfähigeren  alten  Tiere  das  größere  Herz,  sondern  die  hilf- 
logen Jungen !  So  ist  das  Herz  eines  frisch  ausgeschlüpften  Hühnchens 
etwa  9°/oo  vom  Körperg-ewicht .  das  eines  halbwüchsigen  Hühnchens 
♦j"*  «7*^0 ,  das  Piner  erwachseneu  Henne  ö'/s^^'oo.  Beim  neugeborenen 
KaniDchen  limU-u  wir  ein  Herzgewicht  von  ö*k^/o(^,  nach  14  Tap-en 
otvva  4^'  00.  nach  4  Wochen  8^/4 7oo  und  beim  erwachsenen  Tier  durch- 
hchnitllich  2'/4"/oo. 

Aber  diese  Regelmäßigkeit  in  der  Abnahme  der  Verh&ltniszahlen 
weist  auf  eine  bestimmte  Gesetzmäßigkeit  hin.  Wenn  wirklich  der 
Stoffwechsel  bei  kleineren  Tieren  bedeutender  ist,  so  braucht  das  Ja 
sidit  in  größeren  Bewegungsleistungen,  in  größerer  Lebhaftigkeit  seinen 
(Tnmd  zu  haben.  Die  Energie  wird  nicht  nur  als  Bewegungsenergie, 
s^'ndern  auch  als  Wärme  verausgabt.  Eine  einfache  Überlegung  zeigt, 
«laß  kleinere  Tiere  im  Verhititnis  zu  ihrer  Körpenuasse  eine  größere 
Oberfläche  besitzen  als  größere.    Vergleichen  wir  3  Würfel: 

Seitenlänge  1:2:3  cm 

Oberfläche   6  ;  24  :  54  cm«  =  (1  :  4  :  9) 

Inlwle        1 :  8 :  87  cm^  slso  auf  1  cm'  Inhalt  kommen  6,  3, 2  cm*  Obfi. 

So  ist  es  auch  bei  ähnlich  gestalteten  Körperu  von  verschiedener  Qr5ße, 
I.  B.  bei  Tierkorpem.  Die  Wärmestrahlung  aber  ist  der  Oberfläche 
proportional.  Es  muß  also  ein  kleineres  Tier,  wenn  es  seine  Körper- 
teDperatnr  auf  konstanter  Höhe  erhalten  will,  eine  größere  Wärme- 
Beuge  pcoduzieren  als  ein  größeres,  es  muß  also,  unter  sonst  gleichen 
Umständen,  einen  größeren  Stoffwechsel  haben,  und  dem  entspricht  dann 
eis  gröüeres  Herz. 

IHese  Überlegung  hat  ^«irh  durch  den  Versucli  als  richiiir  bewährt. 
Rlbnkr  hat  mit  verschieden  großen  ausgewachsenen  Hunden  Stoft- 
wechselversuche  frtniacbt  nnd  untersucht,  wie  viel  ^Vii^nle  Jedes  der 
Tiere  für  1  kg  seines  Körpergewichtes  in  einem  Tage  produzierte.  Ich 
feTeife  zwei  seiner  Versuchsreihen  lieraus.  Der  eine  Hund  wog  20  kg,  der 
andere  3,2  kg;  bei  dem  großen  betrug  die  Oberfläche  7&00  cm^  bei 
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dem  kleinen  24  23  cm';  somit  kam  bei  dem  jn*t>ßen  auf  l  kg  Körper- 
gewicht 375  cm'  Oberfläche,  bei  dem  kleineu  757  cm^  also  noch  einmal 
80  viel.  Dem  entspricht  da»  Ergebate  dee  VennchB:  der  große  Hand 
prodnaierte  aaf  1  kg  Körpergewicht  45  Kalorien,  der  kleine  88,  also 
fast  genau  das  Doppelte. 

Daraas  entnehmen  wir,  wie  wir  unsere  Vergleiche  anstellen  mflssen 
und  was  wir  dabei  zu  erwarten  haben.  Vergleicht  man  warmblütige 
Tiere  (Sänger,  Vögel)  mit  gleicher  Bewegnnu^sleistnng  und  Lebhaft  !u4:oU, 
also  Angehörige  der  gleichtMi  Gattuiic:  wie  Sperber  und  Habicht,  Mail» 
und  Ratte,  so  hat  das  kleiucie  Tier  das  prJißere  Herzgewicht.  Ver- 
gleicht man  aber  Tiere  von  gleicher  Größe,  also  gleiclier  Wärmeabgabe, 
8ü  küuneii  wir  bei  dem  lebhafteren  das  irrößere  Herz  erwarten. 

A.  Verwandte  Tiere  von  ähnlicher  Lebensweise  und 
verschiedener  Grüße  verglichen: 

l  Anas  erwea  Krickente    400  g  11  ^/oo    |  Hausmaus  jg.    10  g  R'/)^oo 
{    „    peweloip«  Pfeifente  800  ,   9''/4V{      »i        »d«       •  ^"  "^ 
l    „    botchaa  Stockente  1000  ,   d'/t  V  |  Wanderratte  400  .  4%o 

/  Sperber   125  g  18**.m 
1  Habicht  1200  „  S'/aV 

(Hohltaube   fCol  oemus)       250  g  13* '4 '^m    /  Hermelin    140  g  11  »00 
i  £ingeltBQber(^o/.|)ajiim6N«;  500,  10Vt»/M   l  litis       läöO  ,  6>4>« 

I  Gem.  Fledermaus  21  g  10*/^, 
i  Zwergfledermaus  3^;4  ,  14*/«*>co 

Das  kleinste  untersuchte  Säugetier.  Zwergfledttmavs  (Vetp.  pipittrtUusJ, 
3\4  g,  hat  das  größte  Herzgewicht  X4Vs^m* 

B.  Gleich  große  Tiere  von  verschiedener  Lebhaftig- 
keit verglichen: 

l  Lerchcnfalko  200  ,  !7<„         1  Edelmarder  1600  ,  7»/.»V 

Vögel  haben  ein  schwereres  Herz  als  gleichgrottc- Säuger: 

f  Waldmaus  20  g    7'«'>/g^    «Maulwurf        (>5  g  noch  nicht  6  ^/o« 

J  Gem.  Fledermaus  20  ,  lO^oo      {  Wiedehopf       ,  12»/w 
l  Bancbschwslbe     SO  .  14Vt%o   I  Gr.  Bnntspecht  „   ,  ITV^^t» 

Tanchvögel      r  Hanbentaneber  1000  g  11  Schreiadlcr  1100  g  6*/«o/^i 

(Wftmeverlnst)  (  SSgetaneber     1000  ,  l^Vt^/m^    Habicht     1200 8*/« 

Viele  domestialerts  Tiere  haben  ein  kleineres  Hers  als  ihre 
Stammeltern : 

I  Stock-WUdente  KXK)  g  S»/!'/.,  I  ^^  '^'^«8  Kaninchen  1600  g  S'/eV,,^ 
i  Uaosente          1100  »  6Vt*/o«   i  Zahmes       «       1^00  „  2'/««/o« 

Wie  aber  dort,  wo  Wärmeabgabe  nicht  in  Betracht  kommt ,  bei 
knltblfltigen  oder  wechselwarmen  Tieren? 

Fische  der  gleichen  Art  haben  bei  verschiedener  GrVße  doch 
das  gleiche  Hersverh&ltnis. 

7  Rochen  zwischen  140  nnd  1100  g  Körpergewicht  dnrchweir 
l**/oo  Hersgewicbt. 
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ü  ^ücetcutel  zwischen  26Ö  imd  17  000  g  Körpergewicht  mit  ge-. 
riugeii  Abweicbtingen  l*/e°/oo. 

Im  übrijren  ist  dan  Herzgewiciit  der  Fische  sehr  niedrig :  sie  werden 
vom  Wasser  getragen  (SchwimmUase) ;  Hauptanstrengung  horizontale 
Bewegung;  niederstes  Herz gewiclit  bei  einigen  aalartigen  Fischen: 
Spkagohrandius  Vt^/m»  Ophisurus  V^Vm*  Etwas  grdfler  Himnels- 
gacker  (ünmoseopu»)  '/t%o  nnd  Petermftnnehen  (TnuAurua) 
*3'*/oo.  Meiste  Friedfische  V^— ^/^^oo.  —  H-aic  und  Rochen 
'  ^1^6^/00;  hoch  für  verhältnismüßig  tr&ge  Tiere;  aber  lieine  Scliwimm- 
Isiase,  daher  Beweprunj^  anstrengender. 

Das  höchste  Hcrzf^ewicht  haben  die  krilt'tigen  Schwimmer  aus  der 
Verwandtschaft  der  Makrelen:  Trachnnis  1 '  a  "/oo,  Pclanti/s  sarda  2'/8*'.oo. 
(Biiineiiteniiieratur  des  Thunfisches  10"  C  über  W'assertemperatur !) 

Ueptilieu:  Trotz  ilirer  Behendigkeit  geringes  Herzgewicht; 
kleiner  als  Frösche  and  selbst  manche  Fische.  Z.  B.  Blindschleiche 
l*/t'/oo,  Zanneidechse  2^UVw.  Aber  nur  bei  Sonnenschein  beweglich; 
beziehen  die  lebendige  Kraft  nicht  bloß  dtirch  Stoffwechsel,  sondern 
I.  Tt  nnmittelbar  von  der  Sonne.  Bei  kflhler  Wittemng  träge»  Stolf- 
Wechsel  zn  gering  zur  Bestreitung  lebhafter  Bewegungen.  Anders: 

Amphibien.  Molche,  Frösche  und  Kröten  früh  aus  den  Winter- 
4uartieren,  vielfach  Nachttiere;  haben  im  Vcrjrleich  zu  Reptilien  ein  liohes 
Herzqrewicht.  Träfrer  Foucnnolch  ( Sahnnaitdra  niarKlo<a).  etwa  gleich 
rrob  wie  Blindschlei*  Ii.  ,  hat  l^/s^/oo  Herzirewichf,  /lufo  <%*ovs  S^:b^'oo 
icegenüber  der  gleiehscinveren  grünen  Eidechse  ( L.  riridis)  mit  2*/io%o. 

Beständiger  Würmeverlust  durch  Verdunsitmg  bei  vielen  Amplii- 
bien  erhöht  den  Stoffwechsel.  Abliülilang  mnß  dnrch  Stoffweobselenergie 
satgeglichen  werden :  daher  beschleunigter  Kreislanf  nnd  größeres  Herz. 

Daher  haben  die  am  Lande  lebenden  Amphibien  ein  größeres  Herz 
ab  ihre  waaserlebenden  Verwandten;  denn  abgesehen  davon,  daß  das 
Wagger  den  Körper  trilgt»  haben  diese  keine  Verdunstung!  Bei  Regenmolch 
ood  Wassermolch  ist  kaum  ein  Unterschied  (Kegenmolch  kommt  nur  bei 
ranz  feuchter  Luft  heraus).  Bei  Kröte  und  l'nke  37& 'V»«  •  *  7«>"- 
Hei  (trasfroBch  nnd  ^Va^*8erfro8ch  2^j4  :  l^/«"/oo  (obgleich  der  Wasser- 
irosch  größer  und  si-irker  ist). 

Im  übrigen  bei  jrröüerer  Obeirtai  he  gi'ößere  Verdunstung  und 
gröberer  Wanneverlust :  dalier  haben  unter  den  landlebeuden  die  kleinen 
Fonnen  das  größere  Herz. 

Laubfrosch  475^/00,  Kröte  6  3'/t^/M  (warzige  Oberfl&che  vermehrt 
die  Verdunstung)  Graafroseh  2'/4^m.> 

So  gibt  uns  die  Größe  des  Herzens  einen  Maßstab  für  die  Leb' 
liaftigkeit  des  Stoffwechsels  bei  den  Wirbeltieren ,  und  das  mit  einer 
*:olchen  Genanigkeit,  daß  es  wohl  möglich  sein  düi-fte,  daraus  Schlüsse 
anf  die  sonst  nnbekannte  T.ebeiisweiüe  von  Tieren  zu  ziehen.  Das  iierz 
treilii  den  STortwechselvermittler,  das  Blut,  um  und  bildet  dadureii  den 
I.'  Jjt'iisiuitteipuukl ;  aber  nicht  bin!»  dies,  auch  den  Lebeiisnialistab. 
AKi.sroTELKK  fand  als  erete  sichtburc  ."Spur  der  Lebeu!?latitrkeit  im 
Üöhnerei  um  o.  Bebrütungstago  das  zuckende  Herz  und  naauie  t-s  den 
hüpfenden  oder  springenden  Ponkt.    So  können  wir  auch  in  dem  fiber- 

^ikmlMfl«  d.  V«>«lm  /.  vaterl.  9ataTk«nd«  tn  Wfirtt.  ItOS.  f 
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tragenen  Sinne,  den  diese  Bezeichnung:  jetzt  bekommen  hat,  sagen :  das 
Herz  ist  das  wahre  Panctum  saliens  im  Getriebe  des  Tierkörpers. 

(Hesse.) 

Professor  Dr.  v.  (irützner  jrah  femer  Erlänterungpen  über  das 
fiSehei)  der  Iu»ekteu\  £r  zeigte,  wie  schon  Johaxne8  Müixek 
nachgewieseD,  daß  die  Insekteti  mit  ihren  facettierten  Angen  die  Oefl^en* 
Btflnde  ebenfalls  nur  einmal  sehen»  und  demonstrierte  die  Einrichtimgr 
dieser  Angen,  wo  jedes  Faaett  von  einem  dunklen  Kttiper  ntaigeben  ist. 
(Vgl.  diese  Jahresh.  Jg.  1907,  S.  LXXXYI.)  SchHefflich  sprach  der- 
selbe über  die  Wirkung  von  Farbenmischungen  (vgl.  (Jahresh. 
Jg.  1906,  S.  CVIl)  und  demonstrierte  das  Kollmannsche  Spektroskop  in- 
dem er  zeigte,  wie  man  aus  Zeichnungen ,  dir  mit  zweierlei  Farben 
gezeichnet  sind,  mittels  entsprechend  gefärbter,  g^anz  einfaolier  GlJlser 
ein  stercoskopisches  Bild  erhalten  kann,  ganz  Uhnlich,  wie  luau  Photu- 
gi  aphien  in  den  Stereoskopen  als  Körperbilder  betrachten  kann,  wo  man 
nicht  2  gleiche,  sondern  2  von  verschiedenen  Standpunkten  uutgenommeue 
l^otographien  unterlegt 

Nach  dem  Hittagessen  begab  sieh  die  Gesellschaft  zunächst  in  die 
Altörtnmssammlnng,  nm  die  interessanten  Sch&tse  der  römischen  Aus- 
grabungen in  Rottweil  zu  besichtigen,  und  sodann  über  den  Hochturm 
in  das  Oebiet  der  Lettenkohle.  ao2reiiüber  dem  Balmhof,  wo  cand.  Zell  er 
an  Ort  und  Stelle  weitere  Aufschlüsse  zu  seinem  Vortrag  gab.  Apo- 
theker S  a  u  t  e  r  m  e  i  s  t  e  r  hatte  bei  der  Versammlung  verschiedene  mikro- 
skopische Präparate  aufgestellt. 


Versammlung  zu  Tübingen  am  21.  Dezember  1907. 

Der  Vorstand»  Prof.  Blochmann,  begrüßte  zum  Beginn  der 
Sitzung  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  im  Hürsaal  des  physio- 
logischen Instituts  und  gedachte  zunächst  mit  warmen  AVorten  der  ver- 
storbenen Mitglieder,  Komm.-Pat  S <  h ickhardt*Betzingen  und  Major 
Klunipp  iTi  Oborndorf,  dereti  Andenken  die  Anwesenden  dnrrh  Erheben 
von  den  Sitzen  c^irten.  Als  Ort  der  Frühjalusversammluug  wai'de  Urach 
bestimmt. 

Sodann  sprach  Prof.  Dr.  v.  Grütziier  über  die  Genau  ifrkeit 
der  menschlichen  Stimme.  Von  dem  Begriff  eines  Tones  und 
eines  Klanges  ausgehend»  von  denen  der  erste  durch  periodische,  ein- 
fache (pendelartige),  der  zweite  durch  ebenfalls  peiiodiscbe,  zusammen- 
gesetzte (nicht  pendelartige)  Bewegungen  der  uns  umgebenden  Luft 
entsteht,  setzte  er  auseinander,  daß  unsere  Stimme  ein  Klang  ist.  Sie 
entsteht  nicht,  wie  man  vielfach  hört  und  liest,  unmittelbar  dnrch 
die  Schwingungen  der  Stimmbänder  des  Kehlkopfs,  die  etwa  wie  die 
Saiten  einer  Aeolsliarfe  dnnl)  d«'ii  "Wind  bewegt  werden,  sondern  nur 
niitt»^n>ar  durch  ihre  Scliwin- innren,  indem  hierdurch  eine  Keihe  schnell 
auteinunder  folgender  starker  LiUlstölie  (vergleichbai  dem  natiiilirh  viel 
seltener  erfolgenden  und  viel  stärkeren  Puffen  einer  sich  in  liewegung 
setzenden  Lokomotive)  erzeugt  werden,  welclie  zu  einem  Klang  ver- 
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schmelzen.  I>em  Druck  des  die  Lokomotive  veilaj^bLnden  Dampfes  ent- 
sprichi  der  durch  die  Ausatniuiig^üiiuskeln  erzeugte  starke  Druck  iu  der 
LaftröUre,  welcher  zur  Erzeugung  der  Stimme  notwendig  ist.  Der  unter 
4em  Namen  Sirene  be]cannte  Akastiache  Apparat  erzengt  in  ganz  fthn« 
Ucher  Weise  Klange  wie  der  menschliche  Kehlkopf.  (Alle  diese  Tat* 
sacken  werden  dnrch  Venncke  erläutert.) 

Die  Stimme  wird  von  uns  kekauntlich  verwendet  in  der  Sprache 
lind  im  Gesang.  AVas  nun  zunächst  die  Genauigkeit  der  Höhe  der 
Stimme  in  der  Sprache  anlangt,  so  ist  es  seit  langem  bekannt,  daß  die- 
selbe am  Schluli  bcstiinniter  Slltze  oder  Satzteile  in  ziemlich  n'i^elniitßi^er 
Weise,  sowohl  auf-  als  ubschwankt,  wie  dies  schon  im  Gregorianisclien 
Kinheni^asaug  wohl  zum  erstenmal  in  Noten  niedergelegt  ist.  Physio- 
bgiseh  viel  interessanter  aber  ist  die  Schwankung  der  menschlichen 
Stimme  in  bezog  auf  ihre  Höhe  (gelegentlich  auch  auf  ihre  Stäi'ke)  inner- 
halb einer  und  derselben  Silbe,  inneikalb  eines  Vokals.  Genauere  Untere 
Muhungen  kaben  gezeigt,  daß  sie  da  in  ziemlick  großen  mnsikaliscken 
ZiriBcbenräumen,  einer  Terz»  einer  Quart,  ja  gelegentlich  bis  zu  einer 
Oktave  steigen  oder  lallen  oder  beides  tun  kann.  Merkwürdig  ist  dabei, 
daß  von  diesen  Schwankungen  oft  so  gut  wie  nichts  wahrgenommen  mrd, 
weil  ein  charakteristischer  höherer  Vokalton,  der  sich  grewi^tsermaUen  her- 
vonlriuiirt,  diese  Schwaukunp:oii  verdeckt.  Im  U  e  s  a  ii  sind  solch'  all- 
mähliche ÜberirHnec  im  Stimmton  nicht  in  Anwendung',  Wir  würden 
sie  als  ^U'heul  «xler  Uejammer  bezeichnen.  Sind  sie  unl)eiU'Utendei- ,  so 
sprechen  wir  von  Schleifen,  Erzittern  oder  Trtjuolicren  der  Siimiue. 
Im  allgemeineu  aber  gilt  im  Gesang  die  Hegel,  daß  die  einmal  in  be- 
Klimmter  Höhe  eingesetzten  Töne,  auch  wenn  sie  verstärkt  oder  ab- 
geschwftcht  werden,  auf  dieser  Höbe  bleiben  und  nur  sprungweise  in 
andere  fibergehen.  Da  fragt  es  sieh  denn,  wie  genau  selbst  ein  gettbter 
"^Mm-  mit  seiner  Stimme  diese  Höhe  treffen  und  aushalten  kann.  Im 
iiöchsteu  Maß  erstaunlich  ist  es,  daß  geübte  Sänger  bestimmte  Töne 
auf  das  genaueste  vom  ersten  Anprenblick  des  Einsatzes  an  treffen ,  ob- 
wohl sie  die^elbeii  von  ATifmiL'^  nii  'jnr  itieht  hören  und  dnrdi  ilir  Ohr 
in  der  Hohe  beiuteiieu  können.  i>enn  jeder  Ton  bedarf  niindesTens  10 
(ji.u  h  anderen  gegen  20)  Schwingungen,  ehe  er  in  s»  iner  Höhe  beurteilt 
Heiden  kann.  Der  gesungene  Ton  von  100  Schwingungen  bedarf  also 
lOmal  mehr  Zeit,  um  gehört  zn  werden,  als  ein  solcher  von  1000 
Sdiwingnngen  und  doch  werden  beide  vom  ersten  Augenblick  an  voll« 
kommen  genau  eingesetzt.  Das  ist  nur  möglich  durch  das  Überaus  genaue 
Xaskelgeffihl  der  Keklkopf-  und  Ausatmnngsmuskeln,  die  unter  der  Kon* 
trolle  des  Ohres  die  zu  der  Erzeugung  der  betreffenden  Töne  nötigen 
J'pannnngen  mit  absoluter  Genauigkeit  immer  wieder  treffen.  Vor- 
trag-ender,  der  eigene  Erfahrungen  über  Taubstummenunterricht  besitzt, 
'vcist  hier  auf  die  Möjrliehkeit  hin,  Taubstumme  singen  zu  lehren,  sowie 
.ve^^«  n  der  grüüereu  Selinelli^keit  in  der  Auffassung  hoher  musikaliseher 
Toüe  auf  die  in  der  Musik  bekannte,  aber  wenig  beachtete  Tutsaehe, 
dali  die  hohen  Stimmen  gevvöiiniich  die  Melodien  führen,  namentlieli 
wenn  diej$e  schnell  sind.  Schnell  aufeinander  folgende,  kurz  dauernde, 
tiefe  Töne  haben  für  uns  etwas  Unruhiges,  Verwirrendes. 

f* 
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Wenn  ein  geSbt«r  Sänger  auch  einen  Ton  auf  das '  genaneste 

trert'eu  kann,  so  kann  er  ihn  doch  nicht  jjrena«  in  dieser  H5he  aun- 
liulten  .  sondern  macht,  wenn  der  Ton  in  g:!eicher  Stärke  aH<ireh;ilti-n 
werden  soll,  FcIiUt  von  rnnd  +  0,H(i*'/o;  wenn  er  abgeschw  m  lit  <>«i»T 
verstärkt  wertleu  soll,  viel  triößere.  Bedenkt  man  aber,  daü  eine  iKilb«* 
Tonstnfe  rund  <n,  eine  ganze  etwa  12*/o  Unterschied  in  der  Zahl  ihrer 
Schwingungen  mit  dem  beuachUarten  'Wm  ausmacht,  so  liegt  es  anf  der 
Hand,  daß  das  Ohr  derartige  kleine  Fehler  gar  nicht  merkt.  Kach- 
gewiesen aber  kOnnen  sie  werden  dnrch  verschiedene  Methoden,  nament- 
lich aoch  dnrch  die  elegante  Methode  von  Lissa  jaus,  worüber  der  Vor- 
tragende eine  Reihe  von  neuen,  z.  T.  von  ihm  angegebenen  Veranclien 
vorfahrt.  (v.  (iHitzner.) 

Im  Hörsaal  des  Zoologischen  Institutes  berichtete  sodann  Prof.  r>r. 
K.  FniRM-Stuttsart  über  seine  Dinosaurierf unde  in  Ostatrikn. 
In  oiiicin  kurz(«n  (  berblick  über  die  geolog^ischen  Verhilltnisse  von  Deutöch- 
Oslatnka  wies  lier  Kedner  darauf  hin.  daß  der  j^anze  zentrale  Teil 
gewissermaßen  alb  ein  uralter  Kontinent  aufzufassen  ist ,  der  sich  aus- 
schließlich aus  kristallmischen  und  paläozoischen  Gesteinen  aufbaut. 
Die  ursprünglich  sehr  einfachen  geologischen  Verhältnisse  wurden  in 
diesem  Öeblet  sui*  Tertiftrsdt  gestört,  wo  gewaltige  tektonische  Linien 
in  Form  der  bekannten  , afrikanischen  Qrftben*  das  Gebiet  dorchlnrchten, 
begleitet  vnn  mUchtigen  vulkanischen  Emptionsersrli ein  untren.  Der  Saum 
dieses  alten  Kontinentes  ist  heute  noch  als  Steilrand  dnrch  die  Geliirgre 
von  l'sambara,  l'seguha  bis  hinunter  zum  Xyassa-See  erkennbar  und  \'i»v 
demselben  breitf^n  sieh  jüngere  Sedimentgesteine  aus.  unter  denen  be- 
sonderes diejeni^Tn  der  Jura-  und  Kn-idefoimation  von  lnter<'sse  sind, 
während  die  Tria>  und  der  IJas  vollständig-  zu  fehlen  scheinen.  Eine 
reiche  Ausbeuti*  an  Auimoniien  und  sonstigen  Versteinerungen  lieferte 
die  Juraformation,  in  welcher  der  Redner  an  verschiedenen  Punkten  zu 
sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erschienen  ihm  aber  die  Nach- 
richten über  Funde  von  ungeheuren  großen  Knochen,  welche  ihm  ans 
dem  Süden  der  Kolonie  zukamen.  Ein  Ingenieur  der  Lindi-Scliurf- 
Gesellschaft,  Ii.  SA-rrLEit,  hatte  zuerst  vor  etwa  einem  Jahr  die  Beob- 
aclitnnp:  vom  Vorkommen  dieser  Knnehen  genta dit  und  darüber  an  seine 
iu'seilscliaft  und  weiterhin  nach  Berlin  bevi<httt.  Diese  Kunde  g-ab 
Veranlassung;  für  den  Redner  zu  einer  Reise  na(  h  dem  südlichsten  liezirk 
von  OstalVika  und  von  Liruli  aus  drang  er  in  das  Innere  bis*  zum  iierg"e 
Tendaguru  vor.  Die  Gebiete,  welche  er  dabei  durchquerte,  bauen  sich 
an  der  Kfiste  aus  eocftnen  Kalksteinen  mit  Kummuliten  anf,  wibrend 
mehr  nach  dem  Innern  zu  die  Schichten  der  Kreideformation  vorherrschen. 
Diese  bestehen  im  unteren  Teil  aus  Kalkmergeln,  Kalken  und  Kalksand- 
steinen mit  einer  ausi!<-sjir<>chen  neokomen  Fauna,  unter  welcher  besonder» 
die  schönen  Trigonien  leitend  sind.  Über  diesem  Xeokom  finden  sich 
noch  weitere  marine  Sedimente  der  Kreide.  \vtl(he  vielleicht  schon  der 
renomanen  Formation  angehören.  Diese  ganz  murine  Abteilung  der 
Kreideformalion  wild  überdeckt  von  einem  mächtis-fu  Schichtensysteiu 
(ier  oberen  Kreide,  das  von  Huhnhaudt  als  Makonde-Schich  t en 
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beseiehnet  ist.  Die  Hakonde-Seliicliten  bestehen  aus  lichten  Sandsteinen 

uud  banten  Meißln  nnd  sind  zweifello»  torrestrischen  ri-sprungres, 
d.  h.  Ablagrerungen ,  die  entweder  von  FlüsKeii  oder  von  großen  Seen 
oder  Sümpfen   liorrnhreii.     Tnfolfj-edesspn   findet   man   anrh   in  diesen 
Schichten  keine  marine  Fossilien,  sondtTu  das  eiuzij;e.  wus  man  bis  Jetzt 
kannte,  waren  Kioselhölzer  (Jhtdoji/lon  Dautzii)   nnd  Koblensehmitzen. 
In  dem  unteren  Teil  dieser  Formation  grelani?  es  nnn  dem  Redner,  eine 
^robe  Aasbeute  an  Dinosaorierkuoehen  zu  maehen,  die  teils  oberflHchlicli 
in  dem  dortigen  Gebiete  ansgewittert  hemmlageu  und  daun  natürlich 
sttik  verwittert  waren,  teils  aber  andi  durch  Grabung  in  recht  gutem 
Eritaltungusustand  gewannen  wurden.    Die  Untersuchung  des  Gebietes 
«igtb,  daß  dort  die  Dinosaurier  nicht  nur  anfierordentlich  hilnfig  sind, 
flondem  daß  ihre  gewaltigen  Skelette  irrrißtenteils  auch  noch  im  Zosammen- 
hang'  erhalten  sind ,  so  daß  wir  hier  eine  T.okalit.lt  vor  uns  haben,  die 
8Plh>;t  den  ^frülimten  nordamorikanisrhen  Fuiulpliltzen  an  Erpriebi^keit 
und  an  Srh<»nheit  der  Erhaltung  nur  wenig  nachsteht.    Kedner  konnte 
seine  Expedition  natürlich  nnr  als  eine  rein  orientierende  betT*achten, 
deuii  um  diesen  srewaltiL'-en  Skeletten  svHtematisch   auf  den  T.eil)  zu 
röcken,  wäre  naturlich  eine  ganz  andere  Ausrüstung  und  viel  mehr  Zeit 
notwendig  gewesen.  Immerhin  gelang  es  dem  Eeduer,  eine  Anzahl  recht 
respektabler  Stücke  nach  der  KQste  auf  dem  Kopf  der  Trager  heraus- 
bringen KU  lassen,  und  diese  bilden  jetzt  eine  Zierde  unserer  Stuttgarter 
Siandung.    Die  genauere  wissenschaftliche  Untersuchung,  welche  in 
der  Pdäontographica  Bd.  55,  1908,  erscheinen  wird,  ergab,  daß  diese 
DiDOsaurierknochen  zu  der  Gruppe  der  Sanropoden  gehören,  und  dai^  sie 
aaßerordentlich  viel  Anklang  an  die  gewaltig  großen  amerikanischen 
Arten  Morosittiras  und  DiplnrJocn^  Zfitren.  während  sie  den  indischen  und 
europäischen  und  auch  den  madagassischen  Arten  etwas  ferner  stehen. 
Dieses  Hesultat  ist  in  vieler  Hinsicht  von  Interesse,  denn  einerseits  be- 
obachten wir,  daß  die  sauropoden  Dinuisanrier  in  Amerika  sowohl  wie 
in  den  übrigen  Teilen  unserer  Erde  mit  dem  Beginn  der  Kreidezeit  aus- 
sterben  und  daß  unsere  großen  afrikanischen  Formen  demnach  als  geo- 
logisdi  jüngste  Glieder  dieser  Gruppe  zu  bezeichnen  sind.   Redner  be- 
tnchtet  sie  deshalb  gewissermaßen  als  Reliktenformen  eines  großen, 
froher  fiber  die  ganze  Erde  verbreiteten  Stammes  dw  Dinosaurier,  der 
sich  nur  in  diesen  geschützten  Teilen  des  alten  afrikanischen  Kontinentes 
iu  ähnlicher  Weise  erhalten  konnte,  wie  etwa  die  Fauna  von  Anstralieu. 
Die  encren  Beziehnniren  dci-  afrikanis-chrn  Alten  zu  den  amerikanisclien 
lassen  aber  wciterliiii  -iaranf  sclilielinii.  dal)  mindrstoiis  in  iler  Jiiraperiode 
n"fh  eine  I-andverbiiidun^"  zwischen  diesen  beiden  Kontinenten  bestanden 
iiHl,  denn  nnr  auf  einem  i-andweg-  kfinnten  diese  ausgesprorlienen  Land- 
tiere ihre  Wanderung  gemacht  haben.   An  Größe  stehen  die  aini^anischen 
Alten  den  berühmten  großen  Amerikanern  nnr  wenig  nach  und  ein 
Oberschenkelbebi  erreichte  allein  schon  die  L&nge  von  1,45  m  bei  einem 
Gewicht  von  über  3  Zentnern.    Die  Grüße  des  gesamten  Tieres  läßt 
lieh  auf  eine  LSnge  von  etwa  14 — 15  m  bei  einer  Hübe  von  3,50  m 
bis  .^,75  m  berechnen ,   doch  kann  man  aus  einzelnen  Skelettstücken 
athließen,  daß  auch  noch  Exemplare  von  bedentend  grüßeran  Dimensionen 
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in  diesen  Srhichten  vorküinmen.  Der  Kediier  hat  denselben  den  Namen 
GiffanltMianrud  gegeben  uud  uuloischeidet  zunäc]ist  uach  seinen  Funden 
zwei  Arten,  eiuen  liochbeinigen  Cr.  africanus  und  einen  gedruii^oncn 
Cr.  robudus.  (Fraas.) 

Weiter  apradi  Prof.  Dr.  Hesse  an  der  Haad  von  Stöcken  am  der 
forstlichen  Äbteilong  der  Samnliing:  des  zoologischen  Instituts  fiber 
ITorstschaden  durch  Mänsefraß.  Von  den  xwei  im  System 
anterschiedenen  Gruppen,  den  echten  Mäusen  und  den  Wfihlmftuseiiy 
kommen  hierbei  woscntlicli  nur  die  Wühlmäuse  in  Betracht,  die  durch 
den  Hau  ihrer  Zähne,  die  ihr  Wachstum  nicht  einstellen,  besser  znm 
Xafjen  befähigt  sind.  Die  Feldmans,  Arvicda  arvalis,  die  übrigeuH  nur 
im  Winter,  wenn  sie  \vog:en  des  Schnees  keine  Sämereien  mehr  bekommt, 
den  BiUunen  j^etalirlich  wird,  ist  die  schildlu  liste :  da  sie  nicht  klettern 
kann,  naj^t  sie  nur  eine  kurze  Strecke  über  dem  liuden  diu  üinde  de«> 
Baumes,  hauptsächlich  junger  Buchen  ab.  Sie  bringt  dadui'ch  weit  mehr 
Baumen  den  Tod  als  die  Rötelmaus,  Evoimnjfs  gfareUuSf  die  auf  die 
Bftame  klettert  und  den  ganzen  Stamm  der  Rinde  beraubt,  deshalb  aber 
weniger  Baume  angeht  als  die  Feldmaus,  die  audem  noch  durch  starke 
Vermehrung  sich  auszeichnet.  Die  Rötelmaus  bevorzugt  glattrindig^e 
Bäume,  wie  Esche.  Holunder  und  Weimutskiefer.  Die  dritte  Art,  die 
Sehcrmaus,  Microtm  tcrestris,  durchnagt  die  Wurzeln  besonders  von 
Ahorn.  £iche  und  Esche;  seltener  bef&llt  sie  Nadelholz,  bei  dem  sie 
nur  die  Rinde  der  Wurzeln  abtrillt. 

Dr.  Frendenberg  fühlte  die  Zuhöi-er  sodann  in  die  Bergwelt 
des  Pupocatepetl  und  Citlatcpetl  in  Mexiko,  deren  geologische  Ver- 
hältnisse er  an  vorgezeigten  Lichtbildern  km'f  erklärte. 

In  dem  folgenden  Vortrag  über  Ämeisenuester  betonte  Prof. 
Dr.  Bloelimann  die  Uannigfaltigkeit  der  Katerialien  und  der  Anord- 
nung derselben,  sowie  die  große  Anpassungsfähigkeit  der  Ameisennester 
an  die  gegebenen  Verhältnisse.  Bei  den  Hügel  nestem  der  Waldameise 
wurde  die  imponierende  Größe  der  Bauwerke  im  Verhältnis  zur  GrölSe 
des  Erbauers  bf'f"nf.  Zur  IllustnUion  der  mit  epiphytisehen  Pflanzen 
bewachsenen  Krdiiester  wurden  Al)bildnnpren  aus  den  L'rwilldern  des 
Amazonas  vorgezei;rt.  Es  wurden  dann  an  der  Hand  von  besondei*« 
schönen  Objekten,  welche  die  Sammlung  des  Instituts  in  der  letzten  Zelt 
erhalten  hat,  einige  interessante  Nester  von  einheimischen  Arten  be- 
sprochen, so  besonders  die  im  Holz  ausgenagten  Bauten  der  großen 
Holzameise,  die  Kaitonnester  von  Lasim  /uligino8u$, 

Dr.  M.  Brauhaneer  berichtete  Uber  die  Tektonik  der  Sehr  am- 
ber g-Sehiltach  er  Gegend,  die  er  im  Auftrag  der  geologischen 
Landesanstalt  zu  ni)tersnrlieu  hatte.  Blatt  S(  hramberg  der  neuen  geo- 
logischen S]ie/ialkarte ,  mit  dessen  Aufnahme  der  Vortragende  von  der 
^geologischen  l.aii(lesaii-t;i!T  bctiant  war,  zeip-t  alle  Schichten  vom  Grund- 
gebirjre  (Kinzigit-gueili  iiii«i  »uanit)  bis  liiiianf  zum  obereii  Mujjehelkalk 
( AWod'HA-Schichten).  In  ganz  einzigartiger  Weise  j^ind  liier  auf  kleinem 
Kaum  die  verschiedensten  geologischen  Bildungen  vereint  und  intulge- 
dessen  treten  aueh  orographisch  und  landschaftlieh  starke  Gegen- 
sätze hervor.    Am  der  vielgestaltigen  und  reichgegliederten  Gebirgs- 
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weit  des  Granit^ebiets ,  aus  den  fast  alpin  aumutenden  tannondanklen 
Fdssfihlachten  der  Schiltach  und  des  £rdlinsbachs  aufsteigend  gelangt 
man.  vorbei  am  Unter-,  Mittd-  und  Oberrotliej^enden ,  zum  Hnntsand- 
stoin  empor.    Ist  der  obere  Biintsandstein  orreicht,  so  sieht  man  sich 
ganz  unvermutet  am  Westrand  einer  weiten,  eintönig-en  Hodiebene,  die 
sich  mit  fast  unmerklichem  Fall  nach  Osten  hin  abdacht  zum  Eschach- 
and  Heimbachtal,  hinter  dem  wallailig  ein  Zu^  von  Muschclkalkbergcn 
aufsteigt,  der  im  Osten  und  Nordosten  noch  aufs  Blattgebiet  hereintritt. 
Über  dieseii  Höhen  eneheint  ab  langgezogene  Mauer  die  SehwSbiache 
Alb,  die  in  ihrem  nordost-sildweetUehen  Verlauf  hier  schon  reeht  nahe 
SD  den  Schwanwald  herankommt.   Westwärts  aher  stürzt  der  Steil- 
abhang mehr  als  350  m  tief  ab  bis  zur  Sohle  des  tief  in  die  Ctesteine 
des  Uomberg'Schiltacber  Granitmassivs  eingeschnittenen  Sclültachtals* 
Jenseits  von  diesem  erheben  sich  ge\^'altige  Granitberge  und  auf  ihren 
ViFpitf^n  Kücken  sind  einzelne,  bastionenarti^  anforesetzte  Buntsaiidstcin- 
■/All-  m  sehen,  letzte  Demidationsreste  der  einst  allL^cmein  vurhaiidcnen 
>e<innfntdecke.    Weiter  westwärts  wird  das  Gebir^re  niederer,   ein  Ge- 
wiire  Welgcjitaltiger,  reichgegliederter  HöhenzTi{re  mit  zahlreicheu  schuit- 
geschuitteneu  Gipfeln  deutet  die  Gneislandschait  det>  mittleren  Kinzig- 
tals an.    Über  diese  hinweg  sind  fem  Im  Westm  höhere  Berge  an 
«eben,  die  letalen  Vorposten  des  Schwarzwalds  gegen  das  Bheintal  hin, 
dieselben,  die  Yon  Oifenbnrg  ans  gesehen  den  Steüabfall  des  Oebirges 
dunteilen  und  die  wunderbar  schöne  Lage  dieser  Stadt  bedingen.  Von 
üirer  Gegend  ans  griffen  seit  der  Tertiärzeit  die  Gewässer  das  Gebirge 
an,  mit  ihrem  großen,  durch  den  Einbruch  des  Rheintals  bedingten  Ge- 
fille  rückwärts  sich  einsiljrend  nnd  durch  die  tiefe  Lag-e  ihrer  Erosion«- 
basis  nnendlich  vJpI  arbeitskrätti^'er  al«^  die  mit  i^anz  geringem  Gefdll 
nach  Or^ten  fliefieiuieu  Folgeflüsse  des  iluchplutcaus.    Im  Kampf  beider 
FIul)<ysienie  ist  die  jetzige  Landschaft  ent}?tanden.  Zunilchnt  wurde  das 
alle  l'lateaii  zerbchuitten,  seine  einzelnen  Teile  wurden  erniedriget  und 
sn  mannigfaltig  geformten  Bergzügen  verarbeitet.    Neben  dem  älteren 
ood,  wie  A.  Savxr  bervoiiiebt,  breiteren  Gntach-  und  Kinzigtal  drang 
dss  jiingere  nnd  noch  engere  Schiltachtal  am  weitesten  nach  Osten  vor 
asd  drftngte  dadurch  den  Rand  der  einheitlichen  Plateaulandschaft  bis 
IS  seiner  heutigen  Lage  zurfick.    Auch  in  der  Jetztzeit  geht  der  un- 
gleiche Kampf  der  genannten  beiden  Flußsysteme  unaufhaltsam  weiter. 
Auffallend  aber  ist  hierbei,  daß  in  den  beiden  feindlichen  Flußgebieten 
diesseiT^    und  jenseits  der  Wasserscheide  die  Talrichtunprn   sehr  oft 
parallel  (SO. — XW.)  veilaufen.  Es  liegt  recht  nahe,  den  (üund  hierfür 
in  der  Tektonik  zu  sucJieu  und  die  fremacliten  lieü)»ai  litune:en  lassen 
diese  Annalime  als  vollkommen  richtig  erweisen.    So  reich  auch  das 
geologische  Bild  ist  nnd  so  buntfarbig  das  geologische  Kartenblatt  zu 
werden  verapricht,  veidient  doch  die  Tektonik  noch  ganz  besonderes  Inter- 
esse,  da  sich  hier  verschiedene  selbständige,  zeitlich  scharf  getrennte  tekto- 
sisehe  Perioden  unterscheiden  lassen.  Znnllchst  besitzt  das  Grundgebirge 
seine  eiirene  Tektonik,  die  sich  in  Klüftung  und  Gegenklüftung,  im  Streichen 
und  Fallen  beim  Gneis,  im  Verlauf  der  zuletzt  aufgedrungenen  Gänge 
in  Granitgebirge  auaspricht.    Die  alles  beherrschende  Linie  ist  hier 


Digitized  by  Google 


—   LXXXVIII  - 


«iuiiliwtg  die  vaiiskist  lie,  die  SW.  —  NO.  verlaufeude,  ebenso  wie  difs  der 
Fall  iHi  im  anqrrenzcndrn  Uiuiibcheii  Schwarzwald,  dessen  Geologie  durch 
A.  Sai:eks  Ai  beiteij  allgemein  bekannt  wurde.  Der  variskischun  lüclituug 
entsprechen  die  Sättel  nnd  Mulden,  das  Streichen  des  Gneises,  ebenso 
dessen  Ostgrenze  gegen  das  von  Triberg  -  Homberg  gegen  SchOtach- 
Alpirsbach  ziehende  Granitmassiv  nnd  in  diesem  selbst  wieder  der  Ver- 
lauf der  zahlreichen,  oft  zu  ganzen  Bfindeln  sich  scharenden  Grono- 
phyrjrünge. 

Diese  älteste  tektoni8clie  Periode  mit  ihren  Pressimgen  nnd  Faltungen, 
ihren  Granitintrnsionen  vom  Aufstieg  der  sfewaltijren  Hauptmassen  im 
bis  zum  Nachdring^en  der  jüngeren  Gauggesteine  in  den  bereits  vftrher 
erkaltet  L'-exs cseneii  iilteren  (rranit,   war  abgeschlossen  vor  der  Abiage- 
niiig  di'i  unterstell ,  im  Verband  unserer  Sedimentgesteine  auftretenden 
.Schicht,  dtjren  Entstehung  in  die  Zeit  des  Unterrotliegenden  zu  setzen 
ist.    Nach  dem  Verlauf  der  Obergi-enze  des  Grundgebirges  zn  schließen, 
fand  die  beginnende  RotUegendzeit  keine  ebene  Denndationstlache  vor. 
Wohl  mnß  znvor  sowohl  der  Gneis  wie  der  Granit  von  einer  starken 
Erosion  bearbeitet  gewesai  sein,  die  insbesondere  den  als  Tiefengestein 
erstarrt  gewesenen  Granit  bloßgelegt  hatte,  aber  höchstwahrscheinlich 
war  lieniach  eine  Landschaft  entstanden  mit  Hügelkammen  und  Tal- 
zügen ,  deren  Verlauf  ein  durcli  die  Tektonik  des  (jriuidgebirges  vor- 
gezeichneter, variskixh  gci'irhteter  wnr.    In  sohhen   raliuulden  setzten 
sieh  die  Bildungen  der  KNttlieL'^eiidzeit  ab,  deren  Lagerniigsverliiüiiüsse 
11.  V.  Kl  K  in  den  Jahrbüt  hei  n  unseres  Vereins  (1887)   su  klar  ge- 
schildert hat.     Ein  solches  Tal  stellt  z.  Ii.  die  Gegend  der  heutigen 
Stadt  Schramberg  dar,  nnter  der  noch  400  m  tief  BotUegendes  erbohrt 
wurde,  während  in  nahem  Abstand  das  Umndgebirge  mit  wenig  mäch- 
tiger Überdecknng  durch  RotUegendes  flach  nnter  Tag  gefunden  wnrde 
(iCimbachtal).  Scheint  so  der  Abhang  des  alten  Rotliegendtales  nach  Süd- 
osten hin  rascli  anzusteigen,  so  erweisen  die  rasch  heraufkommenden 
Schichten  des  Unterrotliegenden  und  der  unter  ihnen  folgenden  .  gleich 
n'Jrdlioh  vom  Hnniinerwerk  zutage  irehende  Granit,  dal')  ;hu1i  nach  Nord- 
wott'ii  hin  das  Tal  begrenzt  war.  Es  war  wolil  eine  selbist  /..  T.  dnreh 
grabeiitörmigen  Einbruch  entstandene  Verüelun^^.  ein  Talzng  der  ebenso 
südwest-uordüstlieli  verlief,  wie  die  lokalen  Talzüge  der  Kotliegeudzeit 
im  badischen  Scbwarzwald,  deren  Verlaof  durch  ihre  AnaffillODg  mit 
Kutliegendem  bis  anf  die  Jetztzeit  nachweisbar  blieb.    (Vgl.  Eck,  Lahr 
nnd  Umgebung  nnd  die  Begleitworte  der  badischen  Kartenblatter  im  Ge- 
biet des  unteren  Kinzigtals.)  Das  Rotüe^nde,  das  sich  in  die  Schnun- 
berger  Talbncht  lagerte,  umfalU  alle  Bildungen  vom  ftltesten,  ins  Carbon 
übergehenden  rnterrotliegenden  bis  zum  grobschüttigen  ( »berrotliegenden 
und  den  eigeiuirtigen  Schichten  der  Karneoldolomitregion,  die  so  unver- 
merkt zum  Buntsandstein  überleiten .  dal)  dieser  Mangel  einer  erkenn- 
baren zeitlichen  rnterbreehnng  im  Sedimcntul»sat/  den  (iedanken  recht  nahe 
leg^t,  diu  lJulumitregii<n  als  Zechsteinbildnng  aulzufassen,  um   so  mehr 
als  echte  Zechsteinablagernugen  der  Aschaffenbnrger  liegend  ebensolche 
Kameoldolomite  zeigen.    Die  Rotliegendmassen  des  dyadischen  Schram- 
berger  Talzngs  werden  nordostwärts  nochmals  angesdinitten  nnd  bloß- 
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?ele«l  durch  die  tief  in  den  Gebiigakorper  eiMclmeidende  Erosion  des 
Erdliu^bachtals,  dessen  Hintergiand  in  sie  eingearbeitet  ist  (sog.  „Aick' 
hiüMr  L«ek*).  NMfeMgÜdi  sdieinen,  nngefttr  Im  glaidm  StnkMta» 
jßagm  Vqt  wm'iwagim  weitere  Versenkimgeii  geeehaillBB  m  hafcea.  Dther 
die  Vemecheleng  «&d  Slefistellmg  der  PntemtliegeäiflehkhteK 
HttUDen^erk. 

Dal)  sehen  in  der  Zeit  des  ünterrotiiegendeii  Einbrüche  statt- 
irefunden  haben,  läßt  sich  bei  Schiltach  erweisen,  wo  ostwitrts  im  Ge- 
)>tnrc  ein  kleiner  tf^ktonisrher  (rraben  firli  findet,  dessen  versenkte 
SchiehtPF  riüf  y:rauweiße,  aus  autgearbeitetem  Gi anitniiitrrial  be- 
lOehende  Arkuse  dar»t<^llen ,  die  von  sndost-nordweatiicl»  verlaufenden 
Spalten  ans  mit  Baryt  rlnrchfietzt  und  zuletzt  dnrch  kieselsänrehaltijre 
\Va9»er  so  verfestigt  wurde,  daü  sie  von  anstehendem  UraiüL  kaum 
Behr  m  imterecheideii  ist.  Die  Veilaiiiluiditug  ^  Uier  beobaiAtetonr 
ab  vettrieeeiecli  erBcbeinendeii  Verwetfongeii  iit  aber  nioht  vefiaklBeli, 
nidit  sUdweel-Borditotlidi  geriditet,  sondern  sMoet-aordwesäieh.  Man 
kftsnte  diese  Blchtimg,  um  einen  eigenen  wtseeMchafflidwn  Namen 
dafür  zn  haben,  mit  der  aus  dem  mitteldeutschen  Gebiet  herbeigeholten 
beseichnnn^  ^hercynisehes  S3rstem"  belegen.  Näher  aber  liegt  es, 
sie  einfach  nn«?  der  alten  variski sehen  abzuleiten,  zu  der 
'f'u'  f'in^n  aunahemd  rechten  Winke]  liildet.  Streichen  die  Faltouzüge 
Uueises  z.  B.  variskisch,  so  niiiss'  ii  sie  zusammengepreßt  sein  durch 
•  im'  Kraft,  weklie  in  einer  zui"  variskischen  Linie  senkrechten  Richtunfc 
wirkte.  Kam  es  nun  zu  einer  Zerreißung,  zu  einei  Zeitspaitong  des 
Gebhrgs  nnd  zn  Horizontalverschiebnngen,  so  müßten  diese  demnach  an 
tüdost-nordwestlich  dnrchsetBenden  SpHingea  erfolgen.  Die  Botliegend- 
teit  in  ihrer  Gesamtheit  war  eine  Periode  reger  tektoniscber  Tfttigfceit» 
El  kam  an  Verwertnngen,  zu  großen  Einbrficlien»  niebt  mehr  aber 
tn  Faltnngen.  Dies  werde  frfiber  filr  nnsere  Gegend  angenommen, 
vobei  »tei»  die  Lagerangsverhältnisse  von  Bergliaapten  als  Beweia 
BSehearbonischer  Einfaltun?  ansreftihrt  wniden. 

>5eit  aber  die  dortiirc  i"  b  e  r  s  «•  h  i  c  b  n  ii  durch  A.  Sauer  erkannt, 
nml  dessen  Ansicht  «liin  h  die  Blohleirun^  der  spiegelglatt  geschliffenen 
H  a  r  n  i  s  f  h  e  der  ( '  h  e  r  ö  c  h  i  >)  n  n  g  s  f  1  ä  c  h  e  bestens  bestätigt  wurde, 
ist  ein  solcher  Analogieschluß  von  dort  auf  hier  seiner  Beweiskraft 
beraabt.  Im  Schramberg-Schiltacher  G  eb  iet  wurde  nirgends 
irgendwelche  Beobachtung  gemacht,  die  für  eine  nach- 
firbonisehe  Faltung  entscheidend  w&re.  Dagegen  gibt  es 
zahlreiche  Beispiele  fBr Verwerfungen  aus  der Rotliegendseit. 
^  Iftfit  eine  Verwerfnng  östlich  Scbiltacb  das  Mittelrotliegende  gegen 
Granit  abschnci  h  n.  Wieder  ein  Beispiel  dafür,  daß  eine  Rotliegend- 
'üflung  durch  Einsenkung  in  einen  Grabenbruch  der  Erosion  entzogen 
nnd  dadurch  erhalten  wurde.  Dasselbe  gilt  in  höchstem  Maß  für  die 
^chramherijer  Haupt verwerfniifr.  Vom  Anssichtspavillon  —  etwas  über 
ihiii  lie^t  die  CJberg'renze  des  Kotlie^etHlcn  —  bis  zum  (inmd  des  Bohr- 
\ot\i!-  in  der  Weihergasse  sind's  mehr  als  500  m  vertikaki  Höhenunter- 
schied. Auf  500  m  berechnet  sich  iubgenamt  die  Mächtigkeit  des  Schräm- 
Wrger  Palftozoihams  östlich  der  Verwerfung.    1  km  weiter  westlich,. 
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'jengeita  der  Verwerfimg,  betrttgt  deasen  HOclitigkeit  am  Wolfsbihl 
zviachen  Oranit  und  Bontaandatom  5 — 6  m,  reicblidi  gerechnet.  Alao 
wieder  deraelbe  Vorgang t    BndHcli  aei  an  Tribarg  erinnert,  deaaen 

Verhältiii88e  darch  die  Ergebnisse  der  badiachen  Anfiiabmen  jedem  Geo- 
logen bekannt  sind.  (Vgl.  Blatt  Tribetig  von  A.  Sauer,  1899.)  Hier 
schneidet  UntciTotlieireTidps  und  ^fittolrotlif^o^endes  neben  Granit  ab,  über 
das  Gnnze  her  traiis-^ncdierr  gleichmilliig  der  Btint^andstoin.  Also  vier 
Beispiele  für  dyadisehe  \  erwei^fangen ,  von  denen  zwei  nahe  mit  der 
Zeit  zusammengehören  dürften .  in  denen  die  meisten  Ernptionen  der 
Porphyre  stattfanden.  Es  sei  an  die  poiphyi'ischen  Ergußdecken  der 
Offenburger  Berge  und  an  die  LagerungsverhJtttniaee  der  Porphyre  nnd 
Porphyrtnffe  erinnert ,  welche  die  Anfofthmen  von  Blatt  Obertal-lBLniebls 
ergaben»  ÄUe  Tier  beaprochenen  Braciüinien,  die  beiden  Schütacher 
Sprünge,  die  Schramberger  Haaptverwerfting  und  die  Triberger  Ver- 
werfung laofen,  einander  fast  parallel,  von  SfidoBt  nach  Nordwest.  Sie 
gehören  dieser  zweiten  tektonischen  liichtung  an,  die  sich  zur  variskischen 
8üdwest-Nordostrichtnng  so  verhält,  wie  im  Grandgebirge  die  Gegen- 
klüftang  zur  Klüt'tiinG'. 

Aber  mit  der  Kotlief::enilzi  it  war  die  tekt4>uische  Bewegung  niclit 
iTloschen.  Bekanntlich  wurde  m  der  Tertiärzeit  unser  Schwarzwald 
gewaltig  durchschüttert  von  den  gebirgsbildeuden  KrUften,  die  im  Süden 
drOben  die  Überachiebangadecken  der  Alpen  empordrllckten  nnd  den 
Bergzng  dea  Schweizer  Jnra  entatehen  ließen.  Weatwftrta  brach  daa 
Rheintal  ein  nnd  aank  mit  einem  Teil  der  damala  Aber  dem  Gebiet  der 
heutigen  Zwillingsgebirge  Schwarzwald  nnd  Vogesen  lagernden  Decke 
joraaaiacher  und  triassischer  Schichten  zur  Tiefe.  Und  von  ihm  aua- 
gehend zernagten  die  Wasser  den  Schwarzwald  und  deckten  nntei-  der 
Tii.isdecke  wieder  die  paläozoischen  Schichten  mit  ihren  eigenailigen, 
durch  die  geographischen  Verhilltnisse  der  Dyaazcit  bedingten  Lag-ernnpr 
auf.  Aber  nicht  nur  die  liaiidspalten  des  Gebii-ges  waren  entstanden. 
AVie  in  dem  Riieintal  eine  Reihe  von  Brüchen  ein  staffelfürmiges  Ab- 
sinken bewirkte,  so  zersprang  auch  das  Bnmpfinassiv  dea  Schwarz- 
walda  weit  nach  Daten.  Im  Schramberger  Gebiet  entstanden  neue  Ein- 
brfiche.  Gehen  wir  von  Schramberg  fiber  die  Nippenbarg  zur  Hochateigr. 
ao  dnrchateigen  wir  nacheinander  alle  Stufen  dea  Bontaandateina.  Sind 
wir  aber  eben  beim  Oberen  Buntsandstein  angelangt,  ao  führt  der 
Weg,  eben  weitergebend,  von  einem  Schritt  zum  andern  ans  den  glimm- 
rigen  Plattonsands^teinen  auf  Granit  und  Granopbyr.  Der  Wolfsbühl 
steht  noch  immer  im  Grnndgcbirp:e,  dann  steitn  der  Pfad  über  das  vor- 
erwähnte f^otliogendvorkommen  und  aufs  neue  durch  das  ganze  Bunt- 
sandsteinprotil  der  Hochsteig  bis  südlich  vom  Finsterbach  wieder  der 
Obere  Buntsandstein  eireicht  ist.  Jetzt  aber  steht  man  vor  einer 
nenen  Verwerfting,  welche  vom  Hochwald  fiber  Lanterbaeh  herziehend 
daa  Gebirge  darchachneidet  nnd  abermala  einen  treppenfOrmigen  Abaatz 
achaflt,  indem  nun  Hanptkonglomerat  heranltiitt  nnd  den  Gipfel  dea 
Hardtakäpfle  bildet.  Eine  Vergleichnng  zeigt,  daß  die  westlich  der 
Nippenburg  darchziehende  Verwerfung  wieder  die  Schram- 
berger Hanptverwerfnng  aelber  iat,  welche  hier  ebenao  wie 
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im  TOBwald  aad  am  üntertischnecker  Berer  das  grinse  Bant- 
sandtteinprofil  mit  verwirft.  Ihr  ursprünglich  dyadisches  Alter 
wurde  Toriier  besprochen,  also  muß  dieselbe  VerwerAing  in  einer  viel 

späteren  geologischen  Periode  wie  Ipt  wach  geworden  sein.  Ebmo  Ufit 
sich  dies  bei  der  Schiltacher  Schlößieberprvcrwerfung  zeigen,  welche 
den  Buntsandsteinriicken  nördlich  Rohrbach  durchschneidet.  Allerdin^ 
weichen  sonst  die  dyadischen  Tind  tertiären,  Verwerfiingsrichungen  ,  die 
variskisfhe  und  die  sogen,  alpine  um  einen  spitzen  Winkel  voneinander 
ab  (t>\V.~N().  und  SSW. — NNO.)  und  auch  die  jeweilige  Gegenklflftung 
sollte  er  um  deuBelbeu  Betrag  differieren.  Indes  so  mathematisch  and 
peinlich  genan  war  die  Katnr  nicht.  Jedenfiüls  hier,  im  geschlossenen 
Gebirgskomplex  nnd  in  einiger  Entfernnng  vom  großen  Bheintalbmch, 
begnügten  sich  die  tektonisehen  Erftfte  der  Tertiftrseit  damit,  nene  Be- 
wegnngen  auf  denselben  Spalten  ansaol6sen  nnd  ihre  Betätigung  in  den- 
jenigen  Richtongen  zn  äußern,  welche  durch  die  innere  Stmktnr  des  Ge- 
birgskorpers,  durch  die  Linien  der  Tektonik  des  Grundfi^ebir^s  und  der  Dyas 
vorarezeichnet  waren.  Über  diese  i^pi  noch  einiges  hinzufrelügt :  Der  Ver- 
lauf der  Täler  im  wnrttemberg-ischen  Schwarzwald  zeigt  überhaupt  viel- 
lach  eine  Beeintiussung'  durch  die  8W. — NO.  und  SO.^ — NW. -Richtung. 
Am  deutlichsten  ließ  dies  die  Simmersfeldcr  Gegend  beobachten  (vergl. 
Begleitworte  zu  Blatt  Simmersfeld  S.  5  und  6).  Auch  dort  war  eine 
Abhängigkeit  von  VerwerAingBrichtangen  klar  an  erkennen.  Dasselbe  gilt 
beispielsweiBe  ffir  die  bekannte  nnd  von  Tonristen  so  viel  besnchte  Gegend 
?on  Fiendenstadt.  Ebenso  durchweg  ließ  sich  ein  Unterschied  der 
SW, — ^NO.,  der  variskischen  oder  auch  aljjineu  T.inie  von  ihrer  (ie?en- 
lichtong  erkennen :  Die  erstere  ist  fast  überall  reichlich  quellenführend,  der 
U^tzteren  folgen  die  Baryt-  und  Erzgange  (vergl.  Begleit \\  orte  zu  Blatt 
^-immersfeld  S.  HoV  Dies  gilt  für  die  Gebiete  der  Blätter  Simmersfeld, 
Stammheim,  Freudeiistadt ,  Alpirsbach  nnd  Schramberg  in  sehr  augen- 
fälliger Weise.  So  führten  die  Sehiltacher  VerweduiiMeii  Baryt,  Kui)fer  und 
Eisenerz,  die  Alpirsbacher  dassell^e  mit  Kobalt  etc.  Die  Halden  der  Freuden- 
Städter  Gänge  im  Forbachtal  sind  ebenso  bekannt  wie  die  Nenbulacher 
und  die  Spalten  des  nahe  bei  Schütach  liegenden  Witticber  Gebiets 
(ille  SO. — ^NW.  gerichtet!)  veranlaßten  den  im  Mittelalter  so  blühenden 
lÜBzigtaler  Bergfoan.  Von  Triberg  ist  das  Qnarariif  der  Verwerftings- 
q>slte  bekannt  nnd  die  Schramberger  Verwerfung  zeigt  in  dem  ver- 
kieselten ,  manerartig  berganziehenden  Wall  von  Granitfelsen  ein  Ana- 
l-'iT'in  hierzu.  So  stimmen  die  Verwerfungen  der  Schramberp:-Schiltacher 
'it'prend  in  allen  Beziehungen  bestens  überein  mit  den  andern  im  bis- 
herigen Arbeitsgebiet  unserer  geolugischeu  Landesaustalt  beobachteten 
tektonisehen  Linien,  besonders  interessant  aber  macht  sich  die  klar  vv- 
keanbare  Tatsache,  dali  sich  hier  alle  Bewegungen  der  Dyasperiode  auf 
den  dnrch  die  Grundgeb irgstektonik  vorgezeiehneten  Linien  vollaogen. 
Und  auch  die  gewaltigen  Ereignisse  der  Tertiiirzeit  fanden  in  diesem 
Gebiet  ihren  Nachhall  dadurch,  daß  sieh  abermalB  Senkungen  nnd  Ver- 
•ehiebnngen  ereigneten  anf  denselben  Spalten,  welche  seit  den  Ältesten 
Zeiten  hier  vorhanden  waren.  (K.  Brftahftnser.) 
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WürttembergisGhe  Veilehen  aus  der  Sektion 

Nomimium  Ging. 

Vo&  Karl  Berteoh  in  ]ieiig«ii. 

Die  württembergischen  Floristen  haben  bisher  den  Veilchen 
ihres  Gtbiets  nur  wenig  Beachtung  geschenkt;  und  doch  verdienen 
dieselben  wegen  der  überreichen  Ausbildung  von  Mittelformen  unser 
volles  Interesse.  Seit  mehreren  Jahren  habe  ich  die  Formen,  denen 
ich  in  der  Natur  gelegentlich  begegnet  bin,  etwas  eingehender  be- 
«hacbtet,  in  manchen  Gegenden  ihnen  auch  besondere  Ezknnionen 
gewidmet.  Die  vorläufigen  Ergebnisse  dieser  üntersnchnngen,  denen 
ieh  Tielleiclit  in  einigen  Jahren  eine  systematische  Ergfinzong  folgen 
hasen  kann,  möchte  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit  fihergeben.  Viel- 
leicht veranlassen  sie  den  einen  oder  andern  der  wfirttembergischen 
Floristen  zu  weiteren  Beobachtungen. 

Ohne  die  weitgeliendste  Unterstützung  des  bekannten  Veilchen- 
spezialisten W.  Becker  in  Hedorsleben,  dm  künftigen  Monographen 
der  Gattong,  welcher  seit  dem  Jahre  1902  fast  jedes  Jahr  meine 
Sammlungen  revidierte,  wäre  mir  die  sichere  Identifizierung  der 
einseinen  Formen  nicht  möglich  gewesen.  Ich  danke  ihm  auch 
hisr  herzlichst  für  dieses  liebenswflrdige  Entgegenkommen.  Im  Ver- 
sflidmis  werden  alle  Fundorte  der  revidierten  Pflanzen  mit  !  ver- 
tthen.  Wenn  dieses  Zeichen  fehlt,  sind  die  Pflanzen  von  mir 
allein  bestimmt  worden.  Bei  den  Standortsangaben  habe  ich  bloß 
eigene  Sammlungen  und  Beobachtungen  aufgenommen,  und  von 
samtlichen  Örtlic  hkeiten  liegen  die  Belegexemplare  in  meinem  Herbar. 
Die  für  W  ürttemberg  neuen  Formen  werden  durch  Fettdruck  her- 
vorgehoben. 

Jah«Mh«fte  d.  Vereint  C  rsterl.  Xatorkunde  in  VTurtt.  1908.  1 
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I.  Acaiües  L. 

1.  Viola  odoraia  L. 

Von  der  typucben  Form  Standorte  anzugeben,  hat  keinen  Wert. 
Anf  frisch  gerodetem  Waldabhang  an  der  Waldbnrg  OA. 
Bavensburg  sammelte  ich  am  21.  Harz  1903  ein  Riesen«* 
exemplar  mit  24  Ansläafem  von  15^40  cm  Länge,  das 
die  Fläche  von  beinahe  q»»  vollständig  deckte  und  zahl- 
reiche äberwinterte  Sommerblätter  trug. 

Als  Abänderungen  beobachtete  ich 

yar.  alhaant  non  Besser: 

Handersingen  OA.  Riedlingen,  Weingarten  OA.  Ravensburg, 
var.  sord  1(1  n  Zwanziger  : 

Weingarten  UA.  Ravensburg!  Sigmaringendorf  in  Hohen- 
zollern. 

var.  äumeioru  m  (Jork.)  W.  Becker: 

Scheer  a.  D.l  £^netacb  bei  Mengen  I  Hnndersingen  OA. 
Riedlingen. 

2.  Viola  hiria  L. 

var.  fratcrna  Rciib. : 

Ravensburg!  Weingarten!  Bussen!  Beuren  OA.  Riedlingen ! 
Blochingen  OA.  Saulgau!  Dormettingen  OA.  Rottweil!  Hitz- 
hofen in  HohenzoUern ! 
f.  alba: 

Waldbnrg  OA.  Ravensburg! 

In  der  Ravensburger  Gegend  tritt  diese  Varietät  häufig  in 
einer  abweichenden  Form  auf.  Die  Fruchtknoten  werden 
fast  ganz  kahl  und  die  Fraiiäcn  der  Nebenblätter  verlangern 
sich  sehr  deutlich. 

var.  rulgaris  Rciib.: 

Waldbnrg  OA.  Ravensburg!  Schmalegg  OA.  Ravensburg! 
Ölkofen  OA.  Saulgau. 

Von  diesen  Varietäten,  die  übrigons  durch  llbergänge  miteinander 
verbunden  sind ,  könnte  ich  aus  dem  Gedächtnis  noch  eine  ganze 
Reihe  weiterer  Standorte  anführen.  Aber  es  hat  keinen  Wert,  alle 
wfirttembergischen  Standorte  zusammenzustellen.  Es  genügt,  ihr 
Vorkommen  überhaupt  nachgewiesen  su  haben.  Eine  kflnfdge  Flora 
von  W.  wird  wohl  kurz  angeben :  „verbreitet*  oder  , zerstreut*.  Ich 
habe  mich  deshalb  an  das  Material  meines  Herbars  gehalten. 
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3.  Viola  Mrta  X  odwraia  RcHB. 

a)  F.  permioßia  Jobd. 

Schwer  a.  DJ  Hnndeisiiigen  OA.  Biedlingen!  Wolfegg  OA. 
Waldsee!  Weingarten!  Waldbnrg!  Zandelbach  OA.  Bavens- 
borg!  Daatmergen  OA.  Rottweil (  Obereßlingen  OA.  Eßlingen ! 

b)  V.  pteudoaeptneota  W.  BfiCKSB. 

Scbeer  a.  D. I  Ennetach  bei  Mengen!  Blochingen  OA.  Saul- 
gan!  Bassen!  Weingarten!  Gessenried  OA.  Ravensburg! 
Binggt  nhurg!  und  Schmalegg  OA.  liavensburg!  Liebersbronn 
OA.  Eßlingen!  Stetten  OA.  Cannstatt! 

c)  l\  Oenipantana  (Mubr)  W.  Bkcksr. 

Gessenried  OA.  Bavensborg! 

Unter  dem  letzten  Namen  bat  W.  Bbckeb  in  seiner  Arbeit 
.Zur  Veilcheiiflora  Tirols"  in  der  Ferdinandeums-Zeitschrift  (Inn.s- 
brnck  1904)  alle  au&laulerlu'.en  Formen  dieser  Hybride  ziisammen- 
geiaßt.  Die  echte  MuRR'sche  Pflanze  ist  nach  der  gleichen  Arbeit 
ind  nach  „Berichtigungen  zu  den  Yiolae  exsiccatae^  von  demselben 
Autor  in  der  Allgemeinen  Botanischen  Zeitschrift  (1905)  V,  hirta  X 
iidoraia  Basse  Favrati  var.  subodorata  (Borb.)  W.  Bbckbb.  In  seiner 
Bestinimnng  vom  Jahre  1903  bat  Herr  Bbckbe  meine  Pflanze  von 
Gessenried  einfach  za  V,  hirta  X  oäorata  gestellt  mit  der  Bemerkung: 
«Aiulänfer  nicht  entwickelt*. 

4.  Viola  collina  Bess. 

Bearon!  Gebrochen  Gutenstein!  Inzigkofenl  Sigmaringen! 
Hüttenwerk  Laucherttal!  und  Hitzkofen  in  HohenzoUern! 
Tentschboch  bei  Grieningen  OA.  Biedlingen!  üntermarchtal 
OA.  Ehingen!  Weingarten  OA.  Bavensbnrg!  im  Lanrental 
swischen  Weingarten  nnd  Schlier! 

Bei  Neuburg  a.  D.  sah  icli  im  Jnni  dieses  Jahres  am  Eingang 
ms  Lautertai  inmitten  gewöhnlicher  I  '.  Jiiria  eine  Phanze,  die  sicher- 
üch  auch  hierher  gehört.  Da  aber  die  Nebenblätter  schon  vollständig 
rertiocknet  waren,  so  hielt  ich  eine  sichere  Trennung  von  der  höchst- 
wahiqcheinlich  ebenfalls  dort  vorkommenden  K.  coUim  X  hirta  för 
DUDÖglich.  Ich  verzichtete  daher  anf  das  Einsammeln  und  behalte 
mir  ein  endgültiges  Urteil  über  diese  Pflanse  fflr  spater  vor. 

Die  wlirttembergiscben  Floren  kennen  bis  Jetzt  von  dieser 

schönen  Pflanze  nur  die  Standorte:  Beuron,  Ober-  und  LUterwilzingt-n, 

Laoterach  und  Blaubeuren.    Außerdem  führen  .Si  lbert-Klkin,  l'x- 

koisionsfiora  von  Baden,  und  Gbadjiann,  Pflanzenleben  der  schwä- 

1* 
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bischen  Alb,  einige  Standorte  im  badischen  Jura  an:  JDonaneschiugen, 
Hüfingen,  Monde) fingen,  Osterberg  gegen  den  Talhof  nnd  Wutachtal. 
Wenn  wir  nun  die  Aibstandorte  zosammenstellen,  fällt  uns  sofort  auf, 
da6  fast  alle  im  Donaatal  und  im  alten  Donaalaof  der  Scbmiecben 
und  Bisa  liegen.  Nor  in  den  Seitentälern  der  Lauter,  der  Lancbezt  nsd 
des  Talbacha  entfernt  sich  das  Veilchen  4 — 5  km  vom  Strom.  Diese 
Donanlinie  schließt  Aber  Mnndelfingen  tmd  das  Wntachtal  gegen  den 
Rhein.  Die  Pflanze  ist  ans  Württemberg  nun  schon  ein  halbes  Jahr- 
hundert bekaiint  und  in  der  alten  Flora  mit  dtni  unvermeidlichen 
ProskriptiODszeichen  versehen.  Es  ist  daher  nicht  gut  denkbar,  daß 
diese  prächtige  PHanze  am  gut  durchforschte  n  Nordwestrand  der  Alb 
einfach  übersehen  worden  ist.  Am  Öüdrand  i.st  sie  schon  Nicht- 
botanikem  anfgefallon  So  sagte  mir  ein  Unterbeamter  auf  der 
Station  Inzigkofen,  als  ich  dort  die  in  der  Nähe  gesammelten  Hfigel- 
Veilchen  in  meiner  Pflansenpresse  nnterbracbte ,  es  sei  merkwürdig, 
daß  in  dieser  Gegend  die  wilden  Veilchen  so  gnt  riechen.  Das 
HfigelTeilcben  scheint  also  ganz  aaf  den  Südostrand  der  Alb  be* 
schrftnkt  zu  sein.  Dieses  Gebnndensein  an  die  Donan  fiillt  tun  so 
mehr  auf,  weil  die  Pflanze  durch  den  Duft  der  Blüten  nnd  die  Ans- 
bildung  von  Stolonen  der  V.  hirta  überlegen  sein  sollte. 

In  den  Nachbarländern  Württembergs  findet  sich  die  Pflanze 
im  rechtsrheinischen  Bayern  mit  Ausnahme  von  Unterfranken,  und 
zwar  im  südlichen  Teile  anscheinend  häutiger  als  im  nördlichen 
(W.  Becker,  „Die  Veilchen  der  bayerischen  Flora"  in  Berichte  der 
Bayer.  Botan.  Gesellschaft.  1902),  in  Baden  an  einigen  Orten  des 
Breisgan  nnd  im  Linsgan  bei  Heiligenberg  (SEUBBai-KLSiN,  Exknrstons- 
fiora  von  Baden)  nnd  in  der  Nordschwetz  in  den  Kantonen  Schaff- 
bansen, St.  Gallen,  Thnrgau,  Aargau  etc.  (Gbbhu,  Exknrsionsflora 
fflr  die  Schweiz),  im  Kanton  Schaffhansen  nicht  selten  mit  F.  hirta 
gemischt  (Gremli,  Neue  Beiträge  V).  Mit  den  Breisganer  Standorten 
können  nun  unsere  Dünautalstationen  nicht  in  Beziehung  stehen,  da 
die  kalkliolde  Ftianze,  die  in  Südbayern  nur  ca.  900  m  hoch  aufsteigt, 
den  Schvvarzwald  nicht  überschreiten  konnte.  Der  emzige  Standort 
des  Linzgaus  kommt  ebenfalls  als  Verbindungsstation  nicht  in  Be- 
tracht. Dagegen  ist  durch  das  Donautal  der  Anschluß  an  das 
bayrische  Verbreitungsgebiet,  wo  sich  die  Pflanze  sowohl  im  Donau- 
tal  als  anch  an  beiden  Seiten  desselben  angesiedelt  hat,  nnd  dnrch 
das  Wntachtal  die  Verbindnng  mit  dem  Schweiser  Areal  hergestellt. 
Die  Fflanae  kann  also  Yon  Osten  oder  von  SQdwesten  zugewandert 
sein.   Wahrscheinlich  ist  sie  von  Bayern  gekommen.   Während  sie 
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hier  in  bieitem  Strome  von  den  Alpen  bie  gegen  den  Main  naeh 
Westen  flntete,  übeibolte  sie  in  dem  för  die  Verbreitang  beaonden 

gdnstigen  Donaatal  den  Hanptschwarm  weit  und  stellte  die  Ver- 
bindung iier  mit  dftn  von  der  Scliweiz  her  durch  das  Wiitachtal 
vordringenden  Genossen.  Hätte  sie  Württemberg  zuerst  an  der 
oberen  Donau  erreicht,  so  hätte  sie  die  durch  zahlreiche  Flüßchen 
reich  gegliederte  Südw^tspitze  der  Alb  zuerst  treffen  müssen«  Sie 
hiitte  also  in  der  Zeit,  in  der  <;ip  dem  Strome  folgend  im  großen 
lamtertal  bis  gegen  die  beiden  Wilaingen  YOigerQckt  ist,  reichlich 
Gelegenheit  gehabt,  in  diesem  gflnstigen  Gel&nde  sich  allgemein  ein- 
zabArgem  und  die  Alb  auf  einer  Strecke  anch  gegen  Nordosten  hin 
m  omspannen.  Auf  ihrem  Weg  von  Bayern  her  hat  sie  dagegen 
viel  nngünstigere  VerhSltnisse  vorgefunden,  da  sie  gleich  von  Anfang 
iinr  große,  fast  ungegliederte  Plateautafeln  tangential  getroffen  iiat. 
Als  Stütze  dieser  Annahme  kann  noch  angeführt  werden  die  auf- 
tallentie  Besrln  inkung  auf  das  Donautal,  welche  auch  andere  pon- 
Uäche  Floreneiemente  zeigen,  z.  B.  Bisctäeda  laevigata  L.,  Lt  oHUnUm 
inanm  Schbamk  südwestlich  vom  Filstal,  Linum  flavum  L.  aof  der 
Oitslb  n.  a. 

Für  die  Verbreitang  kommt  die  Schlenderkraft  der  Kapeelwände 
nieht  in  Betracht.  Die  Kapseln  sind  groß  und  schwer  und  stehen 
«of  sehr  schlanken,  dünnen  Stielen ,  welche  dieselben  nicht  frei  au 
tilgen  vermögen.  Deshalb  sind  sie  immer  zur  Erde  niedergebogen 
nod  liegen  am  Boden  auf.  Die  Blätter  bilden  darüber  ein  schützendes 
Ikch,  da>  sie  allen  Bücken  entzieht.  Außer  den  Ameisen  diuiLen 
daher  die  Samen  selten  einem  Tier  zum  Opfer  fallen.  Diesen  aber 
bilden  die  eiweißhaltigen  Anhängsel,  die  gerade  bei  dieser  Art  anf- 
Mend  groß  weiden,  eine  willkommene  Speise.  Sie  ergreifen  die 
Semen  nnd  schleppen  sie  fort,  ihrem  Baue  zu.  Wenn  die  Tierchen 
gestört  werden,  bleiben  die  Samen  schon  unterwegs  liegen,  andern- 
Üb  werden  sie  beim  Bau  ausges&t.  Durch  Vermittlung  der  Ameisen 
hm  also  die  Pflanze  an  einer  Berghalde  anf-  nnd  abwärts  oder 
horizontal  weiterwandem,  dem  Wechsel  der  Ameisen  entsprechend. 
Gewitterregen  mit  ihren  niederschänm  enden  Wild  wassern  können  sie 
wieder  den  Abhang  hinabschwemmen,  eine  Strecke  flußabwärts  führen 
üü'l  sie  schließlich  wieder  an  beiden  Ufern  aussäen,  worauf  die 
Ameisen  den  Weitertransport  von  neuem  übeiiH  timon.  So  ist  es 
auch  möglich,  über  Hindernisse  wie  Zutiüsse  stromaufwärts  hinweg- 
zukommen. Naturgemäß  werden  die  Ameisen  die  Pflanze  anch  an 
<ien  Halden  der  Seitentäler  entlang  schleppen.  Nun  aeigen  diese  bei 
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UD8  im  Unterlauf  fast  nur  die  Nordsadrichtung.  Warme ,  fOr  den 
Wechsel  der  Ameieen  geeignete  Halden  sind  Itier  also  nur  in  geringer 
Aosdehniing  vorhanden.  Daher  dringt  unsere  Pflanze  anch  mir 
kurze  Sirecken  Yor  und  stellt  ihre  Wanderang  am  ersten  gröfieren 

Hindernis  ein. 

In  der  Jetztzeit  kann  sich  diese  WaTulerung  nicht  vollzogen 
haben,  denn  sonst  müßten  wir  eine  zusammenhängende  Wander- 
atraße  dem  Tal  entlang  feststellen  können.  In  Wirklichkeit  fehlt 
aber  die  Pflanze  durchaus  im  Donaatal  von  der  Lauchert  bis  zum 
Teutschbttch.  Das  wäre  an  und  für  sich  nicht  auffallend  ;  denn  in 
diesem  tertiären  Sandgebiet  fehlt  der  kalkholden  Pflanze  der  kalk- 
haltige N&hrboden.  Aber  so  empfindlich  gegen  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Substrats  ist  die  Pflanze  nicht  In  Bayern  ist  sie 
zum  Beispiel  auch  auf  Keuper  häufig  (a.  a.  0.)  und  in  seiner  Yeiichen- 
flora  Tirols  bemerkt  W.  Becker:  „Auf  sandigem  Boden  besonders 
die  f.  siohnifera  Murr.".  Das  Aussetzen  der  Jurakalke  reicht  also 
zur  Erki.irung  nicht  aus,  um  so  mehr  als  andere  den  Kalk  bevor- 
zugende Arten  wie  BiscutefJa  laengata,  H'iftpocrcpis  comosd,  frtti- 
tiana  ciliaia,  Seslerut  caerulea  var.  calcarcd  auch  in  diesem  Teil  sich 
finden.  Wichtiger  ist  das  Pehlen  der  Felsenheidegebüsche.  Dieser 
Formation  hat  sie  sich  nämlich  bei  uns  angeschlossen.  Als  diese 
Heidegebüsche  die  Geh&nge  des  Donautals  fast  ausschliefllich  be- 
deckten, muß  also  die  Pflanze  zu  uns  gekommen  sein.  Das  war  in  der 
letzten  trocken  warmen  Periode,  in  welcher  der  Wald  Tollst&ndig  ver- 
drängt war  und  an  seiner  Stelle  eine  Gebflscbformation  herrschte,  wie 
wir  sie  jetzt  noch  im  Savoyer  Jura  m  den  niederen  Ketten  von  Bourget 
und  Rat«  beobachten ,  freilich  ohne  den  hier  so  reichen  Einschlag 
meridionaler  Elemente.  Beim  Vorrücken  der  Wälder  in  der  folgenden 
kühleren  Periode  verschwand  dann  die  Pflanze  im  oberschwa bischen 
Anteil  mit  dem  Gebüsch,  in  dessen  Schutz  sie  sich  entwickelt  iiatte. 

Im  Bodenseegebiet  sind  noch  weitere  Fundorte  festzustellen, 
bevor  sich  eine  Vermutung  über  ihren  Anschloß  aussprechen  läßt 
Der  nftchste  Standort  liegt  bis  jetzt  im  oberbadischen  linzgau. 

Ober  das  Hflgelveilchen  bleibt  also  in  Württemberg  noch  viel 
zu  untersuchen.  Vor  allem  muß  sichergestellt  werden,  ob  es  dem 
Nordwestrand  der  Alb  wirklich  fehlt  und  wie  weit  es  in  den  Seiten- 
tälern der  Donau  vordringt.  Für  das  Donautal  selbst  sind  die  noch 
fehlenden  Fundorte  zu  ergänzen, 

5.  Viota  eolfina  X  hirta  Val  DE  LiBTfiB. 

Weingarten!  Hitzkofen  im  Lancherttal t 
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F.  coßma>XMrta:  Hflttenwerk  Lauoherttal I 

F.  coUina  X<AMi:  Beturon!  Hitakofon  im  Laacherttal! 

6.  Viola  palustris  L. 

Booser  Ried  und  Pfruiiger  Ried  OA.  Saulgau,  Federseeried 
CA.  Kiediuigen,  Waldsee,  Lauterbach  OA.  Oberadorf. 

II.  Mirabiles  Isymän. 

7.  Viola  m  i  ra  h  >  1 )  ■>  L. 

Diese  kalkholde  Pflanze  tritt  auf  der  Südseite  der  Alb  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  jurassischen  Gestein  auf,  sondern  erst  von  dort 
in,  wo  Felsschlochten  nnd  Hohlwege  emsetsen.  Wenn  sie  häufig 
foikommt^  fehlen  bei  nns  in  der  Bogel  V,  sihestris  and  F.  Rivhmana 
and  amgekebit.  Nor  wo  sich  Schlucht-  and  Hochwald  berflhien, 
BUBchen  sieh  diese  Arten  and  bilden  dann  hier  und  da  hybride  Hittel- 
formen.  Sie  scheint  also  eine  Charakterpflanze  des  Schinchtwalds 
auf  kalkiger  Liiterlage  zu  sein.  Es  ist  noch  zweifelhalt,  ob  die 
Pflanze  gleichmäßig  über  die  ganz«  Alb  verbreitet  ist.  Im  Nadel- 
waidgebiet  der  Sürlwestalb  scheint  sie  zn  fehlen. 

Die  äußersten  Albstandorte  gegen  Oberschwaben,  von  denen 
ich  sie  sammelte,  sind:  Sigmaringen  —  Sigmaringendorf — Hütten- 
werk Laacherttal  —  Scheer  (nur  am  äußersten  Westzipfel  der  Mar- 
koog)  —  Hitskofen  —  Mengisch  Headorf  (nar  an  der  äußersten  Nord- 
•pttie  der  Marknng)  —  Wilflingen  —  Pflummem  —  dem  Teutschhuch 
tntlang  bis  Zwiefaltendoif — Emeringen  —  Bechtenstein  —  Obennarch- 
tal  —  Ontermarchtal  .... 

In  Oberschwaben  sammelte  ich  sie  im  Bodens*»egebiet  bei  Wein- 
garten nnd  liaienturt  OA.  Ravensburg,  im  Unterland  bei  Obern- 
dorf a.  N. 

III.  Caulescentea  L. 

8.  Viola  sUvcstris  (Law.  p.  p.)  Rchü. 

Unnfttz,  von  der  f.  It/pica  N.  W.  M.  Standorte  anzugeben.  Als 
Abänderung  sammelte  ich  bis  jetzt  nur 

f.  rosea  N.  W.  H.  —  Weingarten! 

9.  Fida  0Uve9tri§  —  BirinUma, 

In  Oberschwaben  sind  die  nicht  hybriden  Übergangsfoimen 
zwischen  den  beiden  Subspezies  V.  silvestris  und  V.  lUviniana  häu- 
figer als  die  typischen  Formen.  Nach  den  Mittelformen  kommt  an 
In  lividuenzahl  die  V.  silresfris.  während  die  V,  lUtunam  sehr  zurück- 
tritt.  Ich  besitze  die  Lbergangätorm  von 

Mengen!  £nnetach!  Weingarten!  Adeieggl  Schwarzer  Grat! 
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10.  Vioia  Miviniam  Rchb. 

ObeiscbwäbiBch«  Standorte:  Mengen!  Sanlgan!  Unendoif 
OÄ.  Saolgan!  Weingarten!  Schmalegg!  nnd  Schlier  CA. 
RaTensbarg! 

f.  v'iUosa  N.  W.  M.:  Wäldenbronn'  und  Altbach  bei 

Eßlingen ! 

Eine  sehr  schöne»  breit-  und  kleinblätterige  Form  mit  über 
2  cm  langen  Blüten  sammelte  ich  bei  Wäldenbronn,  OA.  Eßlingen, 
anf  sonniger  Keaperhalde. 

11.  VMn  MMniatM  X  «UretiMs  RcHB* 

Als  diese  Verbindung,  die  morphologisch,  aber  nicht  genetisch 
mit  No.  9  fast  übereinstimmt,  hat  Herr  Becker  in  der  letzten 
Veilchenseildung  einige  von  mir  irrtümlich  zu  F.  silvcstris  gezogene 
Pflanzen  erkannt.    Sie  stammen  von 

Ölkofen  OA.  Saulgau!  Emeiiugen  OA.  Münsingen!  Hitz- 
kofen  im  Laucherttal! 

12.  Viol»  mirabilisX  sUvestris  Boobnh. 

Weingarten  OA.  Ravensburg!  Hitzkofen  im  Laucherttal 
in  HohenzoUern ! 

13.  Vioia  miroMU»  X  RMninua  OcBTR. 

Beim  gelben  Felsen  an  der  Teck! 

14.  l'hda  i  Hpestris  .ScHMlüT. 

Bis  jetzt  bei  uns  nur  die  var.  glaberritnu  Uvbb.  — 
Mengen ! 

Die  Entdeckung  dieser  prächtigen  Pflanze  verdanke  ich  Herrn 

W.  Becker.  Im  Jahre  1905  hatte  ich  ihm  unter  anderm  ein  Veilchen 
aus  hiesiger  Umgebung  zugesandt,  das  ich  als  F.  mnhui  X  sifvesfrfS 
bestimmt  hatte.  Herr  Bf.(  ker  teilte  mir  nun  mit,  daß  als  zweites 
Parens  nur  V.  rfprf^fns  in  Betracht  kommen  könne  und  fügte  hinzu: 
„Die  fast  völlige  Kahlheit  der  Stengel  und  Blütenstiele  regt  die 
Frage  an,  ob  an  dem  Standorte  V.  rupestrls  glaherrima  vorkommt. 
Im  nächsten  Jahr  beobachten  und  möglichst  Sommerexemplare 
sammeln.**  Ale  ich  nun  im  FrQhjahr  1906  die  Stelle  wieder  durch- 
suchte, konnte  ich  von  F.  rupesfris  nichts  finden.  Im  folgenden 
Herbst  hatte  nun  Herr  Beckee  in  No.  167  seiner  ^Violae  exmccatae'* 
die  Viola  rupesiris  var.  glahrescens  Nedm.  ausgegeben.  Ich  machte 
mich  an  das  Studium  dieser  Form  und  der  andern  Vlf!^n  rupesfris^ 
Nummern  jener  Sammlung.  Ira  März  1907  begann  ich  dann  wieder 
mit  dem  Absuchen  des  Vfola  mnnui  X  i'iqtvstris-^tAndortBf  und  nach 
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liog8r«m  Sodken  an  mehreran  Nachmittagen  hatto  ich  giflcktich  ein 
piar  Fl&tichen  mit  gnter  F,  rupestria  var.  glaberrima  entdeckt,  Yon 
der  ich  dann  Mitte  Mai  einige  Stocke  einsammelte  nnd  Heim  Bbcxxr 

vorlegte. 

Der  Standort  ist.  eine  abgeholzte  Stc-lle  am  Waldsaum  von 
.yenigen  Hektar  Grösse.  Ringsum  beiinden  sich  lauter  frischp  Kul- 
taren von  ca.  30 — 40jährig6m  Bestand.  Sie  waren  sicherlich  auch 
einmal  Yon  dem  Felsenveilchen  besiedelt,  aber  dieses  ist  der  Ab- 
hoining  and  Neuaufforstung  zum  Opfer  gefallen.  Die  meisten  Pflänz- 
efaen  dea  beatigen  Standorte  sind  wohl  aoeh  der  Kaltar  erlegen, 
and  nnr  die  wenigen  Räschen  blieben  als  Zeagen  der  Vergangenheit 
saiftck.  Noch  em  paar  Jahre  and  aach  sie  werden  verschwanden 
mo.  Jetzt  schon  ist  die  Stelle  im  Sommer  von  den  gewöhnlichen 
Schlagpflanzen  so  überwuchert,  daß  ich  die  Fruchtstöcke  nicht  mehr 
aaffindeu  konnte.  Die  baldige  Neuaufforstnng  wird  sie  wohl  vollends 
vernichten.  Hoffentlich  gelingt  es,  weitere  Standorte  aufzufinden, 
aa  denen  sie  weniger  gefiilirdet  ist. 

Die  nächsten  Standorte  der  Pflanze  finden  sich  in  der  bayeiischen 
Hochebene  bei  Augsburg,  im  Fies  (beides  nach  Pbamtl,  Exkursions- 
Bora  des  Königr,  Bayern)  und  in  der  Oberrheinebene  am  Kaiserstahl 
nsd  von  Bastatt  an  nordwärts  (Sbubert-Kibiii).  Die  Pflanze  ist  in 
der  Menger  Flora  ein  Relikt  aas  emer  wärmeren  Periode,  wie  Carex 
rrkehrumy  Veroniea  ^ieaia^  MyoaoHs  caUina. 

15.  Viola  canina  (L.  p.  p.)  RcHB. 

var.  ericetorum  (Schrad  p.  sp.)  Bchb.: 

Olkofen  OA.  Saalgaat   Pfranger  Ried   CA.  Sanlgaa! 
Schwarzgrat!  Schramberg!  —  Booser  Ried  OA.  Saalgaa. 
var.  lucorum  Bchb.: 

Lampertsweiler  OA.  Saulgau!  Österberg  bei  Riedlingen 
—  Fulgenstadt  OA.  Saulgau.  Adelegg,  Kanzach  OA.  Ried- 
lingen, Stetten  OA.  Cannstatt,  Wäldenbronn  OA.  Eßlingen. 

Von  den  Standorten  hinter  dem  Strich  fehlen  mir  die  Beleg- 
exemplare. 

16.  ruOa  eanina  X  süvef  CH«  Nrnni . 

Kanzach  OA.  Riedlingen!  Adelegg!  Schramberg! 

17.  f'ioia  f  ttnina      Jiiruiifinn  Bethke. 

Lampertsweiler  OA.  Saulgau!  Booser  Kied  0.\.  Saulgau  I 
Mengen!  Scheer  a.  D. !  Pfrunger  Kied  OA.  Saulgau.  Wälden- 
bronn OA.  Eßlingen!  Stetten  OA.  Cannstatt! 
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Wem  es  Vergnügen  macht,  kann  hier  und  bei  der  vorigen 
Hybhde  feststellen,  welche  Varietät  der  V.  eantiM  an  der  Bastar- 
dieiang  beteiligt  ist.  BoBsäs  hat  bei  No.  16  sogar  für  die  ^Freode* 
gesoirgt,  diese  Formen  unter  binären  Namen  unterscheiden  za  kdnneo. 
Die  Pflanze  von  Lampertsweüer  ist  a.  B.  V,  canina  var.  lueomm  X 
Mmniam  und  diejenige  vom  Booser  Ried  F.  eanina  var.  ert^ 
tnrtmy^  Bwvnkma^  die  Schramberger  V.  cawtna  var.  ericetovttm 
sylvestris  etc. 

18.  Vioia  caninaXrupesMs  N.  W.  M. 

Mengen  I 

19.  VMa  eanina  —  mimtmtam 

Schwarzer  Grat! 
Diese  Pflanze  ist  eine  nicht  hybride  Übergangsform  der  beiden 
Subspezies. 

20.  Viola  montana  L. 

Die  von  mir  am  Schwarzgrat  und  an  der  Ädeiegg  gesammelten 
Pflanzen  haben  sich  als  zor  Mittelform  F.  camna-mimtana  gehAfig 
heransgestellt.  Doch  dttrfte  die  reine  montane  dort  kaum  fehlen. 
Ich  hoffe,  sie  im  nächsten  Jahr  feststellen  za  können. 

21.  Viola  montaffff  X  »Urestris  W.  Becker. 

Adeiegg ! 

Herr  Bbcxi» bemerkte  za  meiner  Bestimmung :  „Anstatt  V.  nifm- 
tarn  kann  aach  eine  am  F.  eamna  neigende  F.  m<mianu  be- 
teiligt sein." 

Vwia  siagmna  Kit.  und  F.  eUUior  Faiss,  die  auch  in  diese 
Sektion  gehören,  habe  ich  bis  jetst  in  Wflittemberg  noch  nicht  auf- 
finden können. 
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Nordafrikanisehe,  hauptsächlich  von  Carlo  Freiherr 
von  £rlanger  gesammelte  Aviculariidae,  Drassidae 

und  Theridiidae. 

Von  Smbrik  Strand. 
(AuB  d«m  k.  Naturaüenkabinett  in  Stuttgart.) 

Vorwort  des  Vorstands  des  K.  Naturalienkabinetts  zu  Stuttgart. 

Nach  Bfleltkehr  von  seiner  für  die  Zoologie  so  erfolgreichen 
Reise  in  Abessinien,  den  Schoa-  nnd  Gallaländem,  besuchte  der  leider 
10  frfih  der  Wissenschaft  entrissene  Freiherr  Cablo  von  Ebl&kger 
auch  Stuttgart.  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  er  die  Frenndlichkeit, 

»pine  pesainte  Spinnenausbeute  auf  der  ervvaUnteii  Reise  dem  Natu- 
raueiikabinett  zum  Geschenk  zu  machen. 

Die  Bearbeitung  der  reichen  Sammlung  hatte  Dr.  Embbik  Strand 
von  Kristiania  die  Freundlichkeit  zu  übelnehmen,  und  beweist  das 
Resultat,  wie  der  Eifer  und  die  Mühe,  weiche  Freiherr  von  Erlanoer 
auf  die  Anfsammlnng  der  Spinnen  verwendete,  reichlich  belohnt 
wurde.  Dieser  Tiergmppe  stand  der  Forscher  ferner;  gewissermaßen 
nor  nebenbei  zur  VervoUständigang  des  Bildes  der  Fanna  des  von 
ihm  durchreisten  Landes  hat  er  auch  niedere  Tiere  gesammelt.  Die 
zeiche  Ansbente,  welche  er  trotzdem  erzielte,  die  vielen  neuen  Arten, 
welche ,  wie  die  vorliegende  Arbeit  zeigt ,  der  Wissenschaft  durch 
ihn  znpeföhrt  wurden,  die  Vervollständigunj?  unserer  Kenntnisse  der 
geograpiiischen  Verbreitung  afrikanischer  Spinnen  bicherri  dem  \  «  r- 
storbenen  auch  in  diesem  speziellen  Kapitel  zoologischer  Wissenschaft 
einen  Ehrenplatz. 

Für  die  Möglichkeit  der  Bearbeitung  der  reichen  Sammlung 
durch  Dr.  Strand  schaldet  das  Naturalienkabüiett  aufrichtigen  Dank 
der  Mutter  des  jungen  Forschers,  Frau  Baronin  von  Erlangeb. 

Stuttgart,  K.  Naturalienkabinett. 

Dr.  Lampert. 
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Vorwort  des  Verfassers. 

Im  Anschluß  an  das  Vorwort  von  Herrn  Oberstodraniat  Dr.  Lam- 
PEST  möchte  ich  daranf  anfmerksam  machen,  daß,  was  übrigen» 

schon  ans  dem  Titel  hervorgeht,  vorliegende  Abhandlnng  nnr  einen 
Teil  der  Bearbeitung  der  v.  KKLAxoERSchen  Spinnenansbente  bildet; 
letztere  in  einer  einheitlichen  Arbeit  zn  behandeln,  was  ursprünglich 
geplant  war,  davon  mußte  ich  leider  absehen,  weil  die  gesamte  Ar- 
beit für  eine  Zeitschrift  viel  zu  umfangreich  wurde.  Ein  Verzeichnis 
der  anderen  einschlägigen,  z.  T.  noch  nicht  gedruckten  Abhandlungen 
wird  unten  gegeben.  —  Ich  habe  es  als  meine  Hauptaufgabe  be- 
trachtet, ausführliche  Beschreibungen  zu  geben  nicht  nur  von  den 
neuen,  sondern  auch  von  den  wenig  bekannten  früher  beschriebenen 
Arten;  von  der  so  naheliegenden  Aufgabe,  im  Anschluß  hierzu  all- 
gemeine Betrachtnngen  über  die  Verbreitung  afrikanischer  Spinnen 
anzustellen,  habe  ich  gänzlich  absehen  müssen,  weil  meines  Er- 
achtens die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen  ist,  indem  dieselben 
weder  iaunistisch  noch  systematisch  so  iiut  bekannt  sind,  daß  man 
mit  Erfolg  an  die  Verbreitungsprobleme  herantreten  kann,  ."solange 
noch  reichlich  die  Hälfte  der  Arten  einer  von  einem  Nichtspezialisten 
zusammengebrachten  Reiseansbeute  neu  ist,  so  lange  ist  die  Kenntnis 
der  Fauna  des  betreffenden  Landes  noch  so  unvollständig,  daß  der 
Charakter  derselben  sich  kaum  noch  in  seinen  Hauptzügen  erkennen 
läßt.  Noch  lange  werden  die  Araneologen  der  mehr  i^bescheidenen* 
Aufgabe :  zur  Art-  und  Formenkenntnis  beizutragen,  sich  hauptsäch- 
lich widmen  müssen,  ehe  die  nötigen  Grundlagen  fßr  weitgehende 
systematische  Änderungen  oder  für  die  Lcisung  von  Verbreitungs- 
problemen herangeschafft  sind.  Aus  diesen  Gesichtspunkten  habe 
ich  mich  somit  auf  die  Beschreibung  der  Arten  und  Angabe  der 
Fundorte  der  mir  vorliegenden  Exemplare  beschränkt.  —  Vorläufige 
Diagnosen  der  neuen  Arten  wurden  im  „Zoolog.  Anzeiger''  1906 
veröffentlicht.  —  Da  das  Manuskript  schon  vor  zwei  Jahren  fertig  ab- 
geschlossen vorlag,  ist  es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  der  Inhalt 
hier  und  da  schon  ein  wenig  „veraltet*'  eischeinen  kann;  ich  habe 
jedoch  mehrere  nachträgliche  Verbesserungen  vorgenommen  und 
glaube,  daß  es  recht  wenige  Punkte  sein  werden,  wo  die  Arbeit 
nicht  a  jour  isi  —  Die  Typen  sämtlicher  Arten  gehören  dem 
K.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  dem  Vorstand  des  Stuttgarter 
Naturaiienkabinetts ,  Herrn  Oberstudienrat  Dr.  LAMrERX,  meinen 
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wärmsten  Dank  zu  sagen  nicht  nur  für  die  Liberalität,  womit  er.das 
schöne  Material  mir  zur  Bearbeitung  anvertraute  und  Arbeitsplatz 
im  Naturalienkabinett  und  alle  nötigen  Hilfemittel  zur  VerfAgiing 
stallte,  sondern  auch  ond  zwar  ganz  besondeis,  weil  er  es  mir  er* 
m^^cbi  hat,  dieser  Aufgabe  meine  ganze  Zeit  zu  widmen,  mit  nn- 
ermfidliclier  Dienetwilligkeit  mir  mit  der  Beschaffimg  der  Literatnr, 
von  welcher  ziemlich  yiel  von  aosw&rts  bestellt  werden  maßte,  ge- 
holfen hat  und  überhaupt  meine  Arbeit  in  jeder  ihm  möglichen  Weise 
gefördert  hat.  Ebenso  bin  ich  Frau  Baronin  von  KitLASGEa  zu  be- 
sonderem Dank  verpflichtet. 

Berlin,  Zoologisches  Mnseam,  Juli  1907. 

Verzeichnis  der  die  Spiiiii(>nau.«;beiite  von  Baron  Erlauger  be- 
handelnden Arbeiten. 

1.  Stxaiio:  Diagnosen  nordafrikanlsdier,  haaptslehlicli  von  Cablo  FasraBKE 

VON  ErlaK'^kk  p:csammelter  Spinnen.   (Zoolog.  Anseiger  1906.) 
1  Nordafrikanische,  hanptäächlich  von  C.\rlo  Frf.iherr  von  ErlaN(}ek 

ge-*;niiTnelt<:'  Lyrosifloii.   Mit  1  Tafel,   (Archiv  f.  Naturgeschichte  1907.) 
9,  Noi (lati ilcnnisrhc .  hauptsäclilich  von  Carlo  Freihkrr  von  Eklanukr 

gcbanimtlte  Uxjopideu  und  iSalticiden.   (Sodetas  entomologica ,  XXil. 

1908.^ 

4,——  Nordainkaüische ,  haui  tsRchlich  von  Carlo  i  iiEHituK  von  EuL.AN«ffcH 
geiammelte  Thomisideu.  (Jahrbach  des  nassamschen  Ver.  fOr  Nator- 
kande^  Bd.  eO,  1907.) 

6-— —  NordalHkanisdie»  banptolfiliUcli  Ton  Carlo  FnsiHSBn  vok  Eblanosr 
gestmmelte  Argiopiden.  (RoTne  Snisse  de  Zoologie  1908.) 
 Noidsfriksnische,  banpteichlicli  von  Oablo  Frkihbrr  von  Erlangeb  ge- 
sammelte Clubioniden.   (ArcliiT  for  matb.  og  nstorvid.  [Kristiania], 
XXIX,  No.  2.) 

7.  Nordafrikaiiisolie  Rpinncn ,  hatiptsSchlich  von  Carla  Füfiherr  von  Er» 

lanckk  gesaiiimflf  "Mi*  8  Fi^niren.  (Archiv  f.  Natiirfreschichte  1908.)  — 
.Entlifilt  (V](^  Familien  der  Dictyniden,  Eresidtn,  Sirariidiu,  Dysderiden, 
Capuiuiden,  ralpiuianiden.  Zodariidon,  Uiocteiden,  l'hulciden,  Ageleniden 
und  I'isauriden,  Buwie  Verzcichniä  der  gesamten  Literatur  über  afri- 
knnliGlie  Rinnen  [ca.  800  Arbeiten]). 

8.  Vorliegende  Arbeit. 

Als  Ergänzung  za  dieien  Arbeiten «  weil  Material  ans  denselben 
,       Gegenden  Ijebandelnd: 

SraAiTD:  Vwseiohnis  der  Ton  Oskar  Neuvann  in  Süd- Äthiopien  gesammelten 
SpioDen,  Mit  87  Figoren.  (AicbiT  f.  Natnrgeeebicbte  1908.) 
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Fam.  Avienlariidae. 

Subfam.  Otenizinae. 

Gen.  Meliymomeruit  Sm.  1892. 

1.  Meligmomerus  somalieua  Poe.  1896  ($).   ([?]  6,  Heli^ 
gmomerus  longipes  Strand  1906,  ZooL  An&  S.  606,  No.  1.) 

Oer  ganze  Cephalothorax  oben  sehr  glatt,  glänzend,  un- 
behaart, nnr  hinter  den  beiden  hinteren  Seitenaugen  etehen  swei 
sehr  lange^  nach  außen  gebogene  schwarze  Borsten  und  3 — 4  ähn- 
liche am  Clypeus  vor  den  vorderen  Seiteiiaugen.  Die  Rückengrube 
ist  öehr  tief,  linear,  stark  procnrva  gebogen  und  etwa  2  mm  lang. 
Die  Maiidiheln  an  der  Basis  und  in  der  Mitte  der  Vorderseite  un- 
behaart, glatt,  glänzend,  am  Innen  rande  und  in  der  Apicaihälfte  lang 
und  stark,  schwarz  behaart,  an  der  Außenseite  sparsam  mit  kurzen, 
dünnen  Härchen  besetzt.  Die  Klane  ist  tiefschwarz,  an  der  Basis 
blatrot.  —  MaxiUen,  Lippenteil,  vordere  Hälfte  des  Sternam 
und  die  vorderen  Coxen  mit  starken,  borstenähnlichen,  abstehenden^ 
schwarzen  Haaren  bewachsen;  die  hintere  Hälfte  des  Sternnm  ond 
die  hinteren  Coxen  unbehaart.  Der  Lippenteil  vom  mit  einer  Reihe 
von  5  Zähnen ;  die  Maxillen  am  ganzen  Vorderrande  mit  2  Reihen 
ähnlicher  Zähne,  sowie  einigen  größeren  an  den  beiden  Enden  dieser 
Reihen.  Sternum  im  Grunde  glatt,  stark  glänzend;  seine  größte 
Breite,  zwischen  den  Coxen  des  II.  und  des  III.  Paares,  ist  3,5  mra 
aod  gleich  der  Länge.  —  Die  Ferneren  der  beiden  vorderen  Bein* 
paare  unten  jederseiis  mit  einer  einzelnen  oder  doppelten  Reihe  von 
sehr  langen,  gerade  abstehenden,  schwarzen  Borsten;  an  den  beiden 
hinteren  Paaren  ähnliche,  aber  mehr  entfernt  stehende  nnd  kOrzere 
Borsten.  Alle  Femoren  vom  und  hinten  unbehaart,  oben  mit  nur 
einigen  wenigen  Haaren.  Die  Patellen  der  beiden  Vorderpaare  onten 
nnd  seitlich,  gegen  die  Spitze,  sparsam  mit  Borsten  besetzt,  aber 
unbehaart;  diejenigen  der  hinteren  Paare  in  der  vorderen  Hälfte  der 
Oberseite  dicht  mit  kurzen  Haaren,  sowie  mit  einigen  Zähnen  besetzt, 
in  der  hinteren  Hälfte  mit  einer  einzelnen  Längsreihe  von  Haaren 
(HL  Paar)  oder  einer  dichteren  Zusammenliantung  von  Borsten  in 
der  Basalhälfte  (IV.  Paar);  diese  Borsten  sind  sehr  laug  und  dick. 
Die  beiden  vorderen  Tibien  ziemlich  gleichmäßig  behaart,  aber  oben 
mit  zwei  kahlen  Längsstreifen;  die  des  IV.  Paares  sind  oben  und 
hinten  ganz  unbehaart,  während  die  merkwürdigen  Tibien  des 
in.  Paares  oben  nnd  seitlich  sehr  stark  behaart  sind  (cfr.  PococK^s 
Beschreibung  und  Abbildung  in  „Proc.  ZooL  Soc.  London"  1897» 
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PI.  XU,  Fig.  8  a).  Die  Metatarsen  und  Tarsen  I— III  reichlich  be- 
baait,  und  zwar  die  Metatarsen  I — ^11  oben  mit  dicht  stehenden, 
senkrechten  Borsten  versehen;  am  IV.  Paare  sind  die  Metataisen 
imd  Tarsen  oben  gar  nicht,  an  den  Seiten  sparsam  behaart.  Die 
sehr  grofien  nnd  kräftigen  Krallen  tragen  innerhalb  der  Hitte  einen 
tinzigen^  langen,  spitzen,  bssalwftrts  gebogenen  Zahn.  —  Abdomen 
oben  wie  unten  ganz  sparsam  mit  karzen ,  weichen ,  anliegenden 
Härchen  besetzt:  dazwischen  am  Rücken  hier  und  da  eine  längere, 
abstehende  Borste. 

Die  ganze  Spinne  brännlichgelb ;  der  Cephalothorax  und  die 
Extremitäten  ins  Rötliche,  das  Abdomen  ins  Giauliche  ziehend. 

Totallänge  des  $  17  mm.  Cephalothorax  8,5  mm  lang,  5,5  mm 
breit  an  den  Coxen  II,  4  mm  breit  vom ;  von  der  Rftckengrube  bis 
2Qm  Vordenande  4,5  mm.  Lange  der  Mandibeln  8,5  mm,  Breite 
derselben  an  der  Basis  ungefähr  dasselbe.  —  Abdomen  9  mm  lang. 
—  Lange  der  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  3,  Femor  3,5,  Patella 
-f-  Tibia  4 ,  Metatarsns  +  Tarsns  2,5  mm  (Tarsns  erheblich  kürzer 
als  Metatarsus !} ;  II  beziehungsweise  8;  3,5;  3,5;  2.n  ram;  Iii  bezvv. 
2,8;  3,5;  3,3:  3.5  mm;  IV  bezw.  3,5;  5:  5;  4  mm;  auch  am  III. 
and  IV.  Paar  sind  die  Metatarsen  länger  als  die  Tarsen.  Totaliänge 
der  Beine:  1  13;  II  12,5;  III  13,1;  IV  17,5  mm. 

<i.  Die  Angenstellung  wie  beim  aber  der  Augenhögel  ein 
wenig  höher,  so  daB  die  M.A.  (d.  h.  Mittelaugen)  höher  als  der  höchste 
Punkt  des  Kopfteilea  emporragen ;  dieser  Pankt  befindet  sich  awi- 
«eben  den  Coxen  des  IL  Paares.  Um  die  Rackengmbe  ist  der  Rücken 
breit  niedergedrfickt;  die  hintere  Abdachong  des  Kopfteiles  steiler 
ab  die  des  Brastteiles.  Die  Rtickengmbe  ist  sehr  tief,  schwach  pro- 
cnrva,  2  mm  breit;  die  vordere  Wand  fast  senkrecht,  die  hintere 
schräger.  Die  Seitenfurchen  ganz  stark ;  der  Brustteil  ist  auch  der 
I-äoge  nach  deutlicli  riifHlprgedrückt .  und  am  Rande  sind  mehrere 
2rabpnfr)rmige  Vertiefungen.  Die  ganze  OberHache  (iicht  und  wenig 
regelmäßig  mit  kleinen,  abgestumpft  konischen  Höckerchen,  die  un- 
ge&hr  so  hoch  wie  an  der  Basis  breit  sind  und  besonders  am  Rande 
des  Brastteiles  sehr  dicht  beisammen  stehen ;  in  den  Forchen  fehlen 
sie  dagegen  ganz.  Die  Zwiscbenraame  sind  fiberall  glatt,  stark  glän- 
»ad;  an  Behaaning  gibt  es  am  ganzen  Cephalothorax  fast  nichts 
mehr  als  eine  groBe ,  gerade  emporgerichtete  Borste  zwischen  den 
vorderen  M.A.  —  Die  Vorderseite  der  Mandibeln  mit  Höckerchen^ 
Jie  viel  kleiner  als  die  de.s  Cephalothorax  sind  und  an  der  Spitze 
ei&e  kurze,  steife  Borste  tragen;  sie  sind  in  zwei  Längsstreifen  an- 
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geordnet,  von  denen  der  an  der  Außenseite  der  schmälste  ist.  und 
nehmen  gogen  dir»  Spitze  der  Mandibeln  an  Grr)ße  ab:  dagegen  ist 
daselbst  die  Behaarung  am  stärksten.  Die  Zwischenräume  der  Hücker- 
chen glatt  und  glänzend  wie  am  Cephalotborax.  Rastellum  ähnlich 
wie  beim  aber  kleiner.  Die  Klaue  achwärzlich,  an  der  Bäsis  blut- 
rot, an  der  Spitze  rOtlioh  dorchachimiaernd.  lippenteil  and  Maxillen 
ungezähnt,  im  fibrtgen  wie  beim  Die  Beboretang  der  ganzen 
Unterseite  wie  beün  jedoch  dnrehgebende  dflnner  und  feiner.  — 
Auch  die  Behaarung  der  Extremitäten  feiner,  sowie  gleichmäfiiger 
als  beim  An  den  Beinen  des  IV.  Paares  tragen  nur  die  Meta- 
taiäfcii  unten  einige  wenige  Stacheln;  an  denen  des  III.  raaieb  haben 
die  Metatarsen  mehr,  aber  kürzere  Stacheln,  die  auch  an  den  Seiten 
und  oben  sitzen,  oben  aber  sehr  kurz  sind  und  an  der  Spitze  einen 
Verticilius  von  etwa  5  Stacheln  bilden.  Die  Patellen  III  in  der  Basal- 
hälfte  oben  jederseits  einige  sehr  knrze  Stacheln.  Am  XI.  Paar  tragen 
die  Tibien  und  Metatarsen  hinten  an  der  Unterseite  sowie  an  der 
Spitze  einige  längere,  dflnne  Stacheln ;  oben  sind  die  Metatarsen  mit 
sehr  langen,  abstehenden  Borsten  bekleidet  Die  Tarsen  II  hinten 
mit  einer  Reibe  kurzer  Stacheln.  Am  I.  Paar  sind  die  Tibien  nnd 
Metatarsen  wie  am  II.  besiachelt  nnd  beberstet;  anßerdem  haben 
die  Tibien  an  der  Spitze  einen  gebogenen  Domfortsatz  („Operon*  Sw.), 
und  die  Tarsen  sind  sowohl  vorn  als  hinten  kurz  bestachelt.  Alle 
Tarsen,  aber  nicht  die  Metatarsen,  mit  Scopula.  Die  Metataraen  I 
gebogen,  mit  df  r  Kunvt'xität  nach  innen  gerichtet.  —  Das  Femoral- 
glied  der  Palpen  last  gleich  dünn  überall,  doch  an  den  beiden  Enden 
schwach  nach  innen  erweitert;  das  PHtellarglied  an  der  Basis  wenig 
schmäler  als  das  Femoralglied,  gegen  die  Spitze  allmählich  erweitert, 
von  oben  gesehen  an  der  Spitze  etwa  so  breit  wie  die  ganie 
Länge,  nnbestacheit,  aber  nnten  lang  beborstet;  das  Tibialglied  von 
oben,  bezw.  von  vom  gesehen  in  der  Mitte  aufgetrieben,  gegen  die 
beiden  Enden  gleichmäßig  verschmälert,  an  der  Basis  so  breit  vrie 
das  Patellarglied  am  Ende,  die  Breite  in  der  Mitte  (2  mm)  gleich 
der  halben  Länge  des  Gliedes,  an  der  Spitze  unten  und  etwas  nach 
hinten  (außen)  rundlich  ausgehuijit,  und  die  Ränder  dieser  Höhle, 
die  man  von  oben  nicht  sieht,  an  der  Aul3enseite  etwas  ausgezogen 
und  mit  .inigen  schwarzen,  konischen  Zähnen  besetzt,  unten  das 
ganze  Glied  lang  behaart ;  das  Tarsalglied  ist  von  oben  gesehen  2  mm 
lang,  in  der  Mitte  1,5  mm  breit,  von  der  Basis  an  erweitert,  am  Ende 
schräg  abgestutzt;  von  oben  und  etwas  von  außen  gesehen  erscheint 
es  viereckig,  am  Ende  quer  abgeschnitten  und  in  der  Mitte  etwas 
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aosgerandet.  Die  Spina  des  bloiroten  Balbos  an  der  Basis  sehr  breit, 
abgeflacht,  gegen  die  Spitze  sich  allmählich  vetsehmälernd,  ziemlich 
spitz  endend,  in  der  Endh&lfte  zweimal  schwach  gebogen;  in  der 
Ruhe  legt  sich  die  Spitze  an  den  bezahnten  Rand  der  AushöbluDg 
des  Tibialgliedes. 

Die  Totalliinge  des  6  17  mm.  Cephalothorax  10  mm  lang, 
am  II,  Coxenpaare  7  mm.  am  Vorderrande  der  I.  Coxen  nur  4  mm 
breit;  die  Entfernung  der  Kückengrube  vom  Yorderrande  5  mm. 
Lange  der  Mandibeln  3,5  mm,  Breite  derselben  an  der  Basis  dasselbe. 

Abdomen  8,5  mm  lang.  —  Länge  der  Beine:  i  Coxa  +  Tro- 
chanter  5,5;  Femur  8;  Patella  4*  Tibia  8,5;  Meiatarsns  6;  Tarsus 
3  mm;  II  bezw.  5;  7,5;  8;  5,5;  2,5  mm;  lllbezw.  3,5;  6;  5,6;  5; 
3  mm;  IV  bezw.  4;  8;  9;  6;  3,5  mm.  Totall&nge  also:  I  31,  II  28,5, 
III  23,  IV  30,5  mm.  —  Länge  der  Palpen :  beide  Grundglieder  3,5, 
Femoralglied  4,5,  Patellarglied  2,5,  Tibialglied  4,  Tarsalglied  2  mm. 

Cephalothorax  dunkel  kastanienbraun,  unten  pelblichbrann,  die 
Femoren,  I'atellen  und  Tibien  I  und  II  oben  wie  der  Cephalothorax. 
unten  etwas  heller;  dieselben  Glieder  III  und  IV  oben  wie  diejenigen 
I  und  II  unten,  nnten  noch  etwas  heiler;  alle  Metatarsen  und  Tarsen 
hell  rötlichbrann.  Abdomen  schwarz,  Epigaster,  Langendeckel  und 
Spinnwarzen  gelb. 

Fandort:  FIa6  Hane,  M&rz  1901  (v.  Erlanobr).  df. 
Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  das  hier  beschriebene  6  wirklich 
mit  dem  $  conspeziflsch  ist;  denn  die  5  bis  jetzt  (1905)  beschriebenen 
Arten  der  Gattung  Heliijmmnerus  (taprobanicus  Sw.,  prosfnfi»  Sim., 
somalicus  Poe,  Carsoni  Poe.  und  deserii  Poe.)  waren  sämtlich  nur 
im  weiblichen  Geschlechte  bekannt,  und  dies  S  weicht  in  mehreren 
Iieziehunf;en  vom  $  ah.  Diese  Altweichungen  sind  doch,  zum  Teil 
jedenfalls,  solche,  die  bei  verwandten  Formen  als  sexuelle  Unter- 
schiede auftreten,  was  daher  auch  hier  vermutlich  der  Fall  sein  wird, 
um  so  mehr,  als  die  beiden  Kxemplare  von  derselben  Lokalität  her- 
rAbren.  Sollte  es  sich  aber  nachher  heraasetellen,  daß  dies  6  einer 
anderen,  nnbekannten  Art  angehört,  m()ge  diese  den  Namen  longipes  m. 
1906  1.  c.  tragen.  —  Die  obige  Beschreibnng  des  $  ist  nnr  als  Er- 
gänzung der  Originalbesohreibung  anzasehen. 

Gen.  Ancfflotyypa  Sm.  1888. 

2.  A  iK  iilotriipü  ntra  Strand  HM)6,  1.  c.  S.  (K)5.  No.  2. 
6.  Der  Cephalütliorax  lan;ilich,   wenig  konvex,  nach  vorn 
und  hinten  ziemlich  gleichmäßig  verschmälert;  der  Kopfteil  jeder" 

Jabresbeftc  d.  Ver«Ui»  U  vatcrl.  Xaturkande  In  Württ.  19üä.  8 
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seits  mit  einer  ganz  scharfen ,  vorn  wie  hinten  plötzlich  endenden 
Seitenfiuciie,  und  von  der  Eückengrube  zieht  sich  gegen  die  Coxen 
des  III.  Paares  jederseits  eine  tiefe  Furche,  sonst  sind  am  ßrustteile 
keine  aaderen  Pärchen  vorhanden.  Zwischen  dem  Angenhägel  ond 
der  Rfickengrabe  zieht  sich  eine  ferne,  eingedrfickte  Mittellinie;  die 
Rflckengrube  ist  tief  and  scharf,  schwach  procnrva,  an  den  beiden 
Enden  grabenförniig  vertieft.  Die  ganze  Oberfl&che  sehr  fein ,  am 
Brastteile  gegen  den  Rand  hin  etwas  gröber  granuliert ,  glanzlos, 
kahl;  nur  sehr  vereinzelt  tinden  sich  einige  kurze,  hellere,  vorwärts 
gerichtete  Haare  und  zwar  besonders  in  der  Mittellinie  des  Kopt- 
teiles und  am  Angenhügel .  und  an  dem  deutlich  aufgeworfenen 
llande  stehen  einige  borstenähnliche  Haare.  —  Die  Augen  der 
vorderen  Reihe  unter  sich  ungefähr  gleich  weit  entfernt;  die  M.A. 
kleiner,  aber  nicht  doitpeit  so  klein  wie  die  S.A.  (d.  h.  Seitenangen), 
Die  Entfernung  der  beiden  Seitenangen  kanm  kleiner  als  diejenige 
der  vorderen  M.A.  von  den  vorderen  S.A.,  aber  deatlicb  grilfier  als 
diejenige  der  hinteren  M.A.  und  S.A.  Die  hinteren  M.A.  die  kleinsten 
aller  Augen,  etwas  eckig,  hellgelblich  schimmernd,  von  den  Torderen 
M.A.  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Alle  S.A.  länglichrund;  die 
r^ängsdurchmesser  der  beiderseitigen  hinteren  nach  hinten,  die  der 
vorderen  nach  vorn  konvergierend.  —  Die  Mandibeln  gleichmäßig 
dicht  mit  kurzen,  schwarzen,  abstehenden  Haaren  bekleidet;  Hastel- 
lum  wird  aas  kurzen ,  stumpfen ,  schräg  nach  vorn  und  ein  wenig 
nach  innen  gerichteten,  schwarzen  Zähnen  gebildet,  welche  ans  der 
Haarbekleidong  nicht  hinausragen  und  daher  nicht  leicht  zn  sehen 
sind.  —  Cephalotborax  nnd  Mandibeln  einfarbig  tiefschwarz;  Maxillen, 
Lippenteil,  Sternnm,  Unterseite  der  Gosen  nnd  Trochanteren  heller 
oder  dunkler  brann;  der  Rand  des  Stemom  nnd  Rasis  des  Lippen- 
teiles  schwarz,  die  großen  hinteren  Sigillen  des  Sternnm  dunkelbraun^ 
alles  sparsam  mit  kurzen,  schwarzen  Haaren  bewachsen.  —  Maxiilen 
und  Lippenteil  ganz  unbewehrt;  Sternum  fein  lederartig,  gleich- 
mäßig schwach  gewölbt,  ohne  Höcker.  —  Die  Beine  tiiud  lang  und 
dünn,  ohne  besondere  Auszeichnungen ;  alle  Femoren,  die  Oberseite 
der  Coxen  und  Trochanteren,  die  Pateüen  nnd  Tibien  des  I.  Paares 
und  die  Patellen  des  II.  Paares  dunkelbraun  bis  schwarzbraun,  die 
übrigen  Glieder  an  allen  Paaren  bräonltchgelb,  schwach  olivenfarbig ; 
die  Tarsen  des  L  Paares  die  dunkelsten.  Die  vorderen  Tibien  weder 
verdickt  noch  calcarat;  alle  Glieder  sind  reichlich  bestachelt,  auch 
die  scopulierten  Tarsen  mit  mehreren,  wenn  auch  sehr  kurzen  Stacheln. 
—  Die  Palpen  sind  ziemlich  dünn;  das  Patellar glied  an  der  Basis 
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so  dick  wio  das  Ende  des  Femoralgiiedes,  gegen  die  Spitze  zu  er- 
weitert; das  Tibialglied  ist  etwas  länger,  in  der  Mitte  verdickt  und 
daaelbst  ein  wenig  dicker  als  das  Patellarglied,  gegen  die  beiden 
Enden  gleichmäßig  yerscbmiüert ,  anbewehrt,  aber  nnten  abstehend 

behaart;  die  Haare  sind  doch  nicht  länger  als  der  Durchmesser  des 
Gliedes.  Die  Kopiilatiunsorgane  scheinen  ganz  wie  bei  AmylotryiM 
spimsa  Si3f.  zu  sein. 

Die  Totallänge  des  6  11  mm.  Cephalothorax  ist  5,5  mm  lang, 
ohne  die  Mandibeln  4,5  mm  lang,  von  der  Rückengrube  bis  zum 
Yorderrande  2,8  mm.  Länge  der  Mandibeln  2  mm  ;  Breite  derselben 
1,4  mm.  Abdomen  5,5  mm  lang,  2,5  mm  breit.  —  Länge  der  Beine : 

I  Coza  +  Trochanter  2,5,  Femar  4,  Patella  +  Tibia  5,  Hetatarsus 
+  Tai8as  4,5  mm;  II  bezw.  2,2;  4;  4;  4,5  mm;  III  bezw.  2;  3; 
3;  4,5  mm;  IV  besw.  2,5;  4,5;  5;  5  mm.   Totallänge  also:  I  16; 

II  14,7;  m  12,5;  IV  17  mm.  Länge  der  Palpen:  die  zwei  ersten 
Glieder  2,2,  Femoralglied  2,2,  die  übrigen  Glieder  min. 

Fundort:  Adis-Abeba,  Nt  vember  1900  (v.  Krlangek).  6. 

Die  Art  steht  Ancyloi  i  ijpn  spinosa  Sim.  nalie,  unterscheidet 
nch  doch  leiclit  durch  den  tiefscbwarzen  Cephalothora:x,  das  dickere 
and  gegen  die  beiden  £nden  verschmälerte  Tibialglied  etc. 

Subfam.  Barychelinae. 

Gen.  JPtoMtor  Sim. 

3.  Fis€»or  pustulaius  Stband  1906,  1.  c.  S.  606,  No.  3. 
Cephalothorax  der  Länge  nach  sehwach  gewölbt,  mit 

der  pnUjten  Höhe  in  der  Mitte  des  Kopfteiles  und  zwar  ni  Niveau 
mir  dem  (iipiel  des  Augenhügeb,  ohne  merkliche  Einsenkung  zwisciien 
Kopi-  urui  Brnsttpil;  auch  die  Seiten  gleichmäßig»  schwach  gewölbt 
mit  seichten  Furchen,  welche  doch  leicht  auHallen  dadurch,  daß  sie 
guis  kahl  sind,  während  die  ganze  übrige  Oberfläche  des  Cephalo- 
thorax mit  kanen,  dnnklen,  fast  anliegenden,  ganz  dicken,  meist 
lieh  hinten  gerichteten  Härchen  besetxt  ist;  aoßerdem  finden  sich 
am  Kopf  hügel  dickere,  emporgerichtete  Haare  nnd  in  der  Mittellinie 
des  Kopfteiles  gleich  hinter  dem  Aagenhügel  einige  wenige  schwarze, 
Mskrechte,  ganz  lange  Borsten;  beiderseits  dieser  Reihe  ist  ein 
schmaler,  kahler  Streifen  ;  der  schwach  aufgeworfene,  dunkler  gefärbte 
Fand  ohne  hesondere  Beiiaarung.  Der  Kopft»'il  oben  fein  retikuliert, 
jächwach  guui/.end;  die  übrige  Obeitiaehe  des  ( "ephalothorax  fein 
Merartig  genarbt,  am  Kande  nicht  runzelig.  I)ie  Kückengrube  ist 
gdcade,  tief,  linear,  etwa  1  mm  breit  oder  ungefähr  so  breit  wie 

2* 
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der  Augenhügel,  an  allen  Seiten  scharf  begrenzt.  —  Das  Augenfeld 
ist  deutlich  breiter  als  lang  und  hinten  ein  wenig  breiter  als 
vom.  Die  hintere  Reihe  ist  gerade ;  ihre  Angen  hellgelb,  während  die 
der  beiden  vorderen  Reihen  sohwars  sind;  die  M.A.  der  hinteren 
Reihe  sind  die  kleinsten  aller  Augen,  etwa  abgerundet  viereckig 
erscheinend,  von  den  hinteren  8.A.  kaum  um  ihren  Radius  und 
wenigstens  ebenso  weit  von  den  vorderen  M.A.  (II.  Reihe)  ontfornt. 
Dio  hinteren  S.A.  sind  elli|)tisch  nnd  zwar  der  län<;.ste  Durchmes.ser 
zweimal  so  lang  wie  (ier  kürzeste ;  die  Ilinterspitze  des  längsten 
schräg  nach  innen  gerichtet.  Die  Augen  II.  Keihe  sind  rund,  anter 
sich  und  von  den  Angen  der  1.  Reihe  kaum  um  ihren  Durchmesser 
entfernt.  Letztere  etwas  kürzer  elliptisch  als  die  hinteren  S.A.,  mit 
den  längsten  Darchmessern  nach  vom  konvergierend  und  unter  sich 
reichlich  um  ihren  längsten  Darchmesser ,  vom  Kopfrande  gleich 
demselben  entfernt.  —  Die  Mandibeln  sind  kurz  und  dick:  3  mm 
lang,  2,5  mm  breit  an  der  Basis,  wenig  gewölbt,  mit  kurzen,  dunklen 
Haaren,  die  nach  innen  nnd  gegen  die  Spitze  zu  langer  und  dunkler 
werden,  besetzt,  aber  vom  mit  einem  charakteristischen  kahlen 
Streifen,  der  an  der  H.usi.s  bieit  anfangend,  nach  unten  und  etwas 
nach  aiiljen  sich  allniiildieh  ver.Mchmälernd  verläuft  und  vor  der 
Spitze  endet;  er  erscheint  sehr  fein  retikuliert  und  etwas  glänzend. 
Rastellum  von  einer  Reihe  von  etwa  20  nach  unten  über  der  Basis 
der  Klane  geri(  hteten,  sehr  fein  zugespitzten,  ungleich  langen  Stacheln 
bestehend;  übrigens  ist  die  ganze  Spitzhälfte  der  Mandibeln  vom 
mit  ähnlichen  Stacheln  besetzt,  die  nach  oben  zu  an  Länge  nnd 
Dicke  allmählich  verlieren  und  in  gewöhnliche  Borsten  und  Haare 
übergehen.  Die  Klaue  ist  an  der  Basis  vom  ,wie  seitlich  stark  zu* 
sammengedrfickt,  daselbst,  sowie  an  der  Spitze  blutrot,  in  der  Mitte 
dunkler;  am  inneren  l»ande  eine  Reibe  von  etwa  6  großen,  stumpfen 
Zalinen.  —  Die  Maxillen  2  mm  lang  und  halb  so  breit,  mit 
zwei  Reihen  von  4,  bezw.  (')  Zähnen,  von  welchen  Reihen  allerdings 
die  längste  ziemlich  unregelmäßig  ist,  besetzt,  sowie  sparsam  mit 
kurzen,  schwarzen,  borstenähnlichen  und  am  lonenrande  mit  einer 
Bürste  von  rötlichgelben  Haaren  bewachsen.  —  Der  Lippenteil 
halb  so  lang  wie  breit,  vorn  mit  eint^r  Reihe  von  4  Zahnen  und  am 
Vorderrande  mit  längeren,  nach  vorn  gerichteten  und  nach  innen 
gebogenen  Borsten  besetzt.  —  Sternum  ist  2,5  mm  lang  und  breit, 
flach,  glatt,  glänzend,  nur  am  Rande  der  vorderen  Hälfte  schwarz 
beborstet,  zwischen  welchen  Borsten  einige  wenige  winzige,  hellere 
Haare  stehen.  —  Au  den  Beinen  sind  die  Coxen  und  1  rochanteren 
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des  IV.  Paares  unten  glatt,  nnbebaart,  die  übrigen  sparsam  schwarz 
bebontet;  die  flbrigen  Glieder  kurs  und  sparsam  schwarz  be- 
borstet nnd  behaart,  jedoch  die  Ferneren  I  und  II  an  der  ganzen 

Vorderseite,  sowie  an  je  einem  Ltin^sstreifen  oben  nnd  hinten  kahl, 
unbf^haait ;  die  Patellen  und  libien  I  mal  JI  mit  je  zwei  solchen 
Liiiigsstreifeii  oben.  Die  Femoren ,  Patellen  und  Tibien  ol)en  mit 
je  zwei  kahlen  Längsstreifen,  die  ersteren  außerdem  an  der  ganzen 
Hintereeite  unbehaart.  Alle  Metatarsen  und  Tarsen  mit  geteilter 
Scopula,  die  an  den  ]\Ietatarsen  II— IV  doch  nicht  die  Basis  erreicht. 
Femoren  1  oben  in  der  Mittellinie,  sowie  an  der  Spitze  mit  einigen 
Qoregelmäßig  stehenden,  stacheläbnlichen  Borsten,  Tibien  I  oben  an 
der  Basis  und  der  Spitse  mit  je  einer  solchen  Borste;  II  wie  I, 
außerdem  aber  an  den  Patellen  oben  hinten  1  Stachel,  an  den  Tibien 
nnten  hinten  1.  1.  1,  an  den  Metatarsen  unten  nnd  vom  je  I.  1; 
III  und  IV  mit  zahlreichen,  zitiidich  unregelmäßig  stehenden,  an  der 
Spitze  der  Tibien  und  Metatarsen  kranzlörmig  angeordneten  Stacheln; 
Mpfatarsen  IV  unten  in  der  Mitte  mit  zwei  unmittelbar  nebenein- 
ander stehenden  Stacheln.  Die  Tarsen  unbewehrt.  —  Metatarsen 
der  beiden  hinteren  Paare  länger  als  die  Tibien,  nämlich  am  IV  3,5, 
bezw.  2,5  mm,  am  Hl  2,  bezw.  1,5  mm.  An  den  beiden  vorderen 
dagegen  umgekehrt:  am  II  Tibia  2,  Metatar^us  1,7  mm,  am  I  Tibia 
2,5,  Metatarsns  2  mm.  Die  großen,  stark  nnd  gleichmäßig  gebogenen 
Krallen  mit  einem  in  der  Mitte  stehenden  Zähnchen.  —  Die  Palpen 
äbnlich  wie  die  Beine  behaart,  nnr  am  Tarealgliede  scopnliert,  unten 
m  Tibialgliede  mit  1.  8.  3  Stacheln,  von  denen  die  drei  letzten 
onmittelbar  an  der  Spitze  stehen. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  einfarbif?  branngelb.  z.  T. 
schwacli  olivenfarbig  angeflogen,  unten  am  hellsten.  —  Abdomen 
ist  unten  braungeib,  oben  schwarz  mit  zahlreichen  rundlichen,  etwa 
tropfenförmig  erscheinenden  hellen  Flecken  und  Punkten  bestreut, 
die  ziemlieh  ungeordnet  erscheinen,  an  den  Seiten  eine  mehr  läng- 
liche Form  annehmen  und  z.  T.  zusammenfliessen ,  so  dafi  sie  ohne 
bestimmte  Grrenze  in  die  Bauchfbbung  übergeben.  Die  Behaarung 
des  Abdomen  wie  des  Cephalothorax  kurz,  rauh,  schwarz.  Die  Spinn- 
wtfzen  wie  der  Bauch  geförbt. 

Totallänge  des  $  12  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  7  mm, 
ohne  Mandibeln  5,;>  mm  lang,  größte  Breite  (an  den  Coxen  II)  4  mm, 
Breite  vorn  2,8  mm;  Entfernung  der  llüekengrube  und  des  Torder- 
randfs  3,5  mm:  Länge  der  Mandibeln  ?>  mm,  Pireite  derselben  an 
der  Baifis  2,5  mm.    Abdomen  6  mm  lang,  4  mm  breit  —  Länge 
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der  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  3,  Femur  3,5,  Paff  ILi  +  Tibia  4,5. 
Metatarsas  +  Tarsus  3,5  mm;  11  bezw.  3;  3,5;  4,5;  3,5  mm;  III 
bezw.  2,5;  3;  3,5;  3,5  mm;  IV  bezw.  3;  4;  5;  5,5  mm.  Totallänge 
alao:  I  14,5;  II  14,5;  III  12,5;  IV  17,5  mm.  —  Unge  der  Palpen: 
beide  Gnmdglieder  2,5,  Femoralglied  2,5,  Patellar-  +  TibialgUed  2,  - 
Tarsalglied  1,5  mm. 

Fundort:  Webi  (FJuß)  Mane  (Gurra),  Ende  März  1901  (v.  Eb- 

LANGERl. 

Von  l'isi  )ior  tiuliu6  SiM.  1888  unterscheidet  sich  unsere 
Art  durch  andere  Augensteliung  und  dadurch ,  daß  die  Mandibeln 
nicht  dunkler  als  der  Cephalothorax  sind,  daß  Abdomen  oben  gefleckt, 
nicht  einfarbig,  ist  und  daß  die  Tibien  II  unten  nur  eine  Reihe  von 
3  Stacheln  haben.  Femer  soll  der  Lippenteil  bei  fwtka  mit  5  bis 
6  Zähnen  bewehrt  sein,  während  bei  meiner  Art  deren  nur  4  vor- 
handen eind.  —  Dnrch  die  Bewehmng  unterscheidet  sie  sich  aach 
von  F.Hokndi  Sm.  nnd  fiiigälus  Sim.,  welche  am  Lippenteile  2 — 3, 
an  der  Haxiile  2,  bezw.  4  Zähne  in  einer  Reihe  haben,  während  bei 
unserer  Art  die  Maxillen  zwei  Reihen  von  4,  bezw.  6  Zähnchen  haben. 
—  Von  dnr  vierten  beschriebenen  Pismor-kr^,  lejndus  Gerst..  scheint 
sie  am  Ii  sicher  verschieden  zu  sein.  —  Bemerken  iniiB  ich  nocli,  daß 
ich  nicht  ganz  sicher  hin.  oh  das  einzige  vorliegende  Exemplar  völlig 
reif  ist,  möchte  es  vielmehr  bezweiieln. 

Siibfam.  Aviculariinae. 
Gen.  Ischnocolus  Auss.  1871. 

4.  Isehnocülua  fascieulaius  Strand  1906, 1.  c.  S.  606,  No.  4. 

Diese  Art  ist  mit  Jsehnoeolus  Jiekeli  L.  K.  am  nächsten 
verwandt,  wird  sich  aber  dnrch  folgende  Unterschiede  ohne  Schwierig- 
keit unterscheiden  lassen. 

Die  Rückcngrube  sclieint  ein  wenig  recurva  zu  sein.  Die 
vorderen  M.A.  kaum  größer  als  die  vorderen  S.A.  und  ihre  Ent- 
fernung unter  sich  ein  wenig  größer  als  bei  JickcIi.  sowie  vom 
Kopfrande  weiter  als  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Die  hinteren 
M.A.  ein  klein  wenig  weiter  von  den  vorderen  M.A.  als  von  den 
hinteren  S.A.  entfernt.  —  Die  Palpen  und  Beine  sind  länger  als  bei 
Jiekdi;  entere  messen:  Gnmdglieder  3,  Femoralglied  3,  Patellar- 
-H  Tibialglied  3,  Tarsalglied  2  mm,  zusammen  also  11  mm,  wid 
zwar  sind  sie  länger  als  Femnr  +  Patella  +  Tibia  eines  Beines  des 
I.  Paares  (snsammen  nur  8,6  mm),  während  bei  Jiekeii  die  Palpen 
so  lang  wie  genannte  Glieder  sein  sollen.  Wirkliche  Stacheln  an 
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den  Palpen  finden  sieb  bei  faacictüatua  nicht.  —  Lange  der  Beine: 

I  Cosa  +  Trochanter  2,5,  Femor  4,  Patella  +  Tibia  4,5,  Metatanns 
+  Tarsus  3,5  .nin;  II  bezw.  2,5^  4:  3,5  j  2,5  mni^  III  besw.  2j  3; 
3;  3,5  mm;  IV  besw.  3;  4;  4,5;  4,5  mm.  Totallänge  also:  1 14,5; 

II  12,5;  III  11,5;  IV  16  mm.  Eine  Scopnla  ist  auch  an  den  hinteren 
Metatarsen  vorhanden,  erreicht  aber  nicht  die  Basis  derselben.  Die 
I u-T  lu  uiaifaazikeln  sind  nicht  gespreitzt:  die  Krallt  ii  sind  deshalb 
voü  denselben  verborgen,  so  daß  nur  die  Spitze  liinaiisraj,'!'. 

Die  Spinnwarzen  sind  braiingelb  odor  hell  graugelb,  an  der 
Spitze  der  Glieder  etwas  dankler.  Länge  des  Abdomen  ohne  Spinn- 
wanen  6  mm;  letztere  2  mm  lang.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln 
5  mm  lang;  größte  Breite  desselben  4  mm,  Breite  vorn  2,5  mm. 
Die  Linge  der  Beine  also  sowohl  relativ  (im  Vergleich  mit  Cephal.) 
sie  absolot  bedentend  größer  als  bei  Jickdi. 

Behaamng  des  ganzen  Körpers  lang,  zottig,  rötlichgelb;  auch 
die  Ifandibeb,  Oberseite  des  Cephalothorax  nnd  Extremitäten  so 
behaart;  Unterseite  des  Cephalothorax  etwas  dunkler.  An  der  Ober- 
seite der  Tibien  und  Metatarsen  und  an  der  Unterseite  der  Femoren 
ist  die  lange,  abstehende  Behaarung  besonders  auffallend. 

Von  Ischnncüius  liol osrr ict  u s  Auss.  läßt  sich  unsere  Art 
u.  a.  durch  die  Bestacheiung  unterscheiden.  Es  sind  nämlich  die 
beiden  Vorderpaare  ganz  unbewehrt,  während  an  den  beiden  hinteren 
die  Tibien  and  Metatarsen  unten  an  der  Spitze  .3  Stacheln  haben, 
die  Metatarsen  außerdem  oben  1  Stachel  in  der  Mitte  (am  III.  mehr 
nseh  vom,  am  IV.  mehr  nach  hinten  gerückt)  nnd  2  nahe  der  Spitze. 
Femer  von  hohsericeus  dadurch  venchieden,  daß  die  Scopnla  (wie 
bei  JmM»)  nnr  an  den  Hunterbeinen  geteilt  ist. 

Fundort:  Fluß  Mane.  März  1901  und  „22.  April  bis  5.  Mai  1901" 
Lklanger);  letztere  Lukuiuat  wird  wahrscheinlich  Ginir-Daua  sein. 

5.  Ischtiocnlus  tunetauus  Pav.  1880. 

$.  Der  ganze  Cephalothorax  und  die  Extremitäten  fein 
hellgelblich  seidenglänzend  behaaif.  am  ersteren  so  diclit  anliegend, 
daß  die  Oberfläche  fast  ganz  verdeckt  wird;  dieselbe  ist  glatt,  aber 
nicht  glänzend.  Die  Bflckengrnbe  sehr  schwach  recnrva  nnd  so  breit 
wie  das  Angenfeld  (=  1,5  mm).  —  Die  vorderen  S.A.  bei  weitem 
die  größten  aller  Augen  und  von  den  runden  vorderen  M.A.  um 
den  halben  Durchmesser  der  letzteren  entfernt;  diese  unter  sich  in 
ihrem  Durchmesser  entfernt.  Die  S.A.  unter  sich  in  dem  halben 
Durchmesser  der  hinteren  entfernt  oder  etwa  so  weit  wie  die  vorderen 
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M.A.  von  den  vorderen  S.A.  Die  hinteren  S.A.  und  M.A.  um  S's 
des  Durchmessers  der  M.A.  entfernt;  letztere  etwas  eckig,  angefähr 
80  groß  wie  die  hinteren  S.A.  und  grauweiß  ge&rbt,  während  alle 
S.A.  gelblichweiß  nnd  die  Torderen  M.A.  schwarz  sind  (an  dem  einen 
Exemplar  gelblichweiß  wie  die  S.A.).  Die  hinteren  M.A.  von  den 
vorderen  M.A.  wenig  weiter  als  von  den  hinteren  S.A.  oder  etwa 
gleich  dem  halben  Durchmesser  der  hinteren  M.A.  entfernt.  Letztere 
sind  sehr  flach ,  treten  von  der  Oberfläche  fast  nicht  hervor.  Die 
hintere  Augenreihe  deutlich  recurva.  Das  Augenfeld  mit  parallelen 
Seiten  oder  sogar  ein  wenig  breiter  vorn.  Eine  Gerade  von  der 
Basis  der  vorderen  M.A.  würde  die  S.A.  nicht  unter  ihrem  Zentrum 
darchscbneiden.  —  Lipp  enteil  an  der  Spitze  mit  einer  procurva 
gebogenen  Reihe  von  7  Zähnen,  sowie  dahinter  ein  alleinstehender 
Zahn,  der  etwa  doppelt  so  breit  wie  lang  und  vom  gerade  abgestutzt 
ist.  —  Die  Beine  an  den  Tibien  nnd  Metatanen  mit  langen,  ab- 
stehenden, gelblichen  und  an  den  Femoren  mit  ebensolchen  schwarzen 
Haaren  bekleidet.  Bestacheinng  von  Tibia  I:  unten  1.  (1.)  1. 1.  2, 
vom  1;  Tibia  II  unten  1.  1.  2  oder  1.  1.  3,  vom  1  Stachel;  beide 
Metatarsen  unten  1.1.  Die  Metatarsen  fast  bis  an  die  Basis  scopu- 
liert,  die  Scopula  fein  geteilt,  grau,  glanzlos  erscheinend,  von  der 
Seite  gebehtiii  ragt  die  Spitze  der  Kralle  au.s  den  Cnguicularlaszikeln 
hervor:  letztere  schön  grün  metallisch  scliillernd.  l)ie  Tarsalkrallen 
unbezahnt.  —  Steinum  länger  als  breit  ibezw.  3  und  2,7  mm). 

Cephalothorax  9  mm  lang,  in  der  Mitte  n,5  mm  breit,  vom 
3,ö  mm  breit,  ohne  Mandibeln  7  mm  lang,  von  der  Kückengrube  bis 
zum  Vorderrande  4,5  mm  lang.  Die  Mandibeln  3  mm  lang,  2,5  mm 
breit.  —  Länge  der  Palpen :  beide  €lrundglieder  3,5,  Femoralglied  4, 
Patellar-  +  Tibialglied  4,  Tarsaiglied  (=  Tibialglied)  2,5  mm  lang. 
Tibialglied  unten  mit  2.  2.  2  Stacheln.  —  Länge  der  Beine:  I  Coxa 
-|-  Trochanter  4,  Femur  5,  Patella  3,  Tibia  4,  Metatarsus  3,  Tarsus 
2,5  mm;  II  bezw.  3.o ;  4.0;  2,5;  3.5:  2,9:  2  mm  (III  nnd  IV  fehlen!). 
Totallänge  also:  1  21,5,  11  18.9  n»ra.  —  Abdomen  ohne  Spinowarzen 
7  mm  lang,  letztere  3  mm  lang. 

Fundort:  Tunis  (Spatz  leg.) 

Die  Bestimmung  dieser  Art  ist  nicht  ganz  sicher,  denn  kein 
einziges  unbeschädigtes  Exemplar  liegt  vor,  sondern  nur  3  Cephalo- 
thoraces,  alle  mehr  oder  weniger  beschädigt  (z.  B.  fehlen  an  allen 
die  beiden  hinteren  Beinpaare),  nnd  1  ebenfalls  beschädigtes  Ab- 
domen! Dazu  kommt,  daß  die  Originalbeschreibung  sich  auf  das 
bezieht,  während  hier  9  vorliegt.  —  Der  kleine  Onteischied  in  der 
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Aagenstellmig  laßt  sich  doch  leicht  als  eine  sexuelle  Differens 
eikliten. 

6.  Isehnocolus  maroccanus  (8ih.)  1873. 

9.  Die  randen,  schwarzen,  vorderen  M.A.  zwar  kleiner,  aber  doch 

deutlich  melir  als  lialb  so  groß  wie  die  vorderen  S.A.,  unter  sich  uia 
ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  um  wonijjpr  als  iliron  lialben  Durcli- 
meÄöer  entfernt:  die  vorderen  S.A.  die  grolitm  all»  r  Augen,  ellipsoi- 
diech;  die  hinteren  M  A.  eckig,  etwa  so  groß  wt*  die  hinteren  S.A.^ 
von  den  vorderen  M.A.  um  ihren  halben  Durchmesser,  von  den 
hinteren  S.A.  um  weniger  entfernt.  Letztere  von  den  vorderen  S.A. 
om  etwa  '/i  ihres,  Dnrchjnessers  entfernt.  —  Die  Mandibeln  an 
der  Bssis  blntrot,  qaer  eingedrQckt,  vorn  mit  einer  seichten  doppel- 
ten Lftngsrinne.  Am  innexen  Falzrande  ca.  9  Zähne  in  geschlossener 
Reihe.  —  Die  innere  Boke  der  Spitze  der  Maxtllen  ziemlich  lang  und 
scharf  winklig  vorgezogen.  —  Stemum  ohne  besondere  Impressionen, 
wenig  länger  als  breit  (bezw.  2,9  und  2,ö  üini).  —  Bestachelung 
der  Beine;  Tiltia  1  unten  1.  1.  3,  vorn  1,  Metatarsus  unten  1  nalie 
der  Mitte,  1  an  der  Spitze,  Tibia  11  unten  1.  1  in  der  Basalhälfte, 
i  nahe  beisammenstehende,  nach  vorn  gerückte  an  der  Spitze,  sowie 
1  an  der  Vorderseite,  Metatarsus  II  wie  I.  Tibia  III  unten  2.  2.  3 
jMSilich  unregelmäßig  stehende  Stacheln,  vorn  1.  1,  hinten  1.  1, 
Pateilen  III  vom  1,  Metatarsus  III  unten  etwa  7,  vom  1.  1.  1,  oben 
2. 2,  vom  2.  1.  1,  hinten  1.  1.  1  Stacheln.   Die  Krallen  nnbezahnt. 

Gephalothorax  nnd  Extremitäten  branngelb,  schwach  rötlich 
angelaufen;  am  ersteren  die  Rflckengrnbe,  Seitenfurchen  und  Kopf- 
furchen, sowie  zwei  feine,  nahe  beisammen  verlaufende,  unmittelbar 
hinter  den  .Augen  entspringende,  daselbst  sich  fleckförmig  erweiternde 
und  vor  der  lUickengrube  sich  vereinigende  Längslinien  dunkelbraun. 
Der  Rand  fein  weißlich.  Das  Augenfeld  schwarz,  aber  mit  Ausnahme 
der  vorderen  M.A.  sind  die  Augen  außen  nicht  schwarzgeringt.  Die 
Mandibeln  hell  rotbraun,  die  Klaue  schwarz,  an  der  Basis  blutrot. 
Der  Lippenteil  bräunlich  gelb,  an  der  Basis  schmal  dnnkelbrann; 
Stemnm  nnd  Coxen  ebenfalls  bräunlich  gelb,  dankler  nmrandet.  ^ 

Abdomen  im  Grande  grangelblich ,  oben  gans  schwach  ocker- 
brbig  angelaufen  mit  granbrännlichen,  wenig  deutlichen  Zeichnungen : 
Längs  der  Mitte  eine  Längsreihe  von  4  Flecken,  von  denen  die 
beiden  vorderen  ein  wenig  größer,  vorn  al)gerundet,  hinten  quer 
gfeöcbnitten,  die  beiden  hinteren  mehr  rundlich  sind :  allo  in  gleichen 
Abständen,  etwa  gleich  ihrem  Durchmesser.    In  derselben  Reihe 
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unmittelbar  vor  den  Spinnwarzen  ein  aus  zwei  ScliräL'stricheii  ge- 
bildeter spitzer  Winkelfleck,  dessen  ^Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist. 
Beiderseits  dieser  Mittelreihe  noch  je  eine  von  etwa  7  Flecken,  von 
^enen  die  beiden  vorderen  klein  und  randÜch,  die  anderen  lang- 
gesogen (2*~3mal80  lang  wie  breit)  nnd  schräg  gestellt  sind;  diese 
Flecke  liegen  gegenüber  den  Zwiachenräninen  derjenigen  der  mitt- 
leren Reihe.  Die  vordere  Abdachung,  wohl  z.  T.  wegen  dichterer 
Behaarnng,  dnnkler  erscheinend.  Seiten  nnd  Baach  gans  einfarbig; 
die  Lungendeckel  ein  wenig  heller,  die  Spalten  dunkelbraun.  Spinn-* 
Warzen  wie  der  Bauch  :  beiderseits  derselben  ein  unbestimmter  weiß- 
licher Wisch.  -  Die  Zeiclmiingen  des  Abdomen  viel  Ähnlichkeit 
mit  denjenigen  von  Nefhci>(a  barbara  (Luc.). 

Totaiiänge  (mit  Mandibeln  und  Spinnwarzenj  17  mm;  Cepbalo- 
thorax  8,5  mm  lang,  in  der  Mitte  5  mm,  vorn  3  mm  breit;  Ent- 
fernung der  Rückengrube  vom  Vorderrande  4,3  mm;  Breite  des 
Aagenfeldes  1,2,  Länge  desselben  0,6  mm ;  Lftnge  der  Mandibehi  3, 
Breite  derselben  an  der  Basis  2,3  mm«  —  Grnndglieder  der  Palpen 
3,5  mm,  Femoralglied  3,5  mm,  Patellar-,  Tibial-  ond  Tarsaiglied 
gleich  lang  und  zwar  2  mm.  —  Lftnge  der  Beine:  I  Coxa  +  Tio- 
chanter  3,5,  Femnr  4,5,  Patella  2,5,  Tibia  3,  Metatarsus  2,  Tarsus 
1,5  mm;  II  bezw.  3;  4:  2,5:  2.5;  2;  1,5  niin;  III  bezw.  2,9:  3,5: 
2;  2,5:  2;  2  mm:  IV  bezw.  3,5;  4,5;  2,5;  3,5;  3,5:  2,5  mm.  Total- 
länge der  Beine:  I  17;  II  15.5:  III  14,9;  IV  20  mm.  Die  Beine 
des  IV.  Paares  also  nur  zwischen  2  und  3mal  länger  als  der  Cephalo- 
thorax ;  letzterer  ein  wenig  kürzer  als  Tibia  +  Metatarsus  +  Tarsus 
des  IV.  Paares. 

Fundort:  £1  Klerader  (ob  =  Kreider?),  Oran,  V.  1894  (Vos- 
selbb).  9. 

Von  den  mir  bekannten  Arten  am  besten  mit  Isehn.  maroccanusSm. 
Obereinstimmend,  und  da  diese  eine  ziemlich  weit  verbreitete  Art 

sein  soll,  dürfte  die  Richtigkeit  der  Bestiromnng  so  viel  wahrschein- 
licher sein.  Die  Originalbesclaeibuiig  ist  aber  so  dürftig,  daß  sie 
nicht  eine  sichere  Bestimmung  zuläßt.  Sollte  es  sich  hier  um  eine 
neue  Art  handeln,  möchte  ich  den  tarnen  J uscomaculatus  m. 
in  Vorschlag  bringen. 

Gen.  JHerinochiluH  Poe.  1897. 

7,  Pterinoehilus  rapior  Strand  1906,  1.  c.  S.  606,  No.  5. 
Die  beiderreihigen  Seiten  äugen  unter  sich  so  weit  wie  die 
vorderen  M.A.  von  den  vorderen  S.A.  entfernt,  etwas  weiter  als  die 
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▼orderen  nnd  hinteren  M.A.  voneinander,  und  mindestens  doppelt 
90  weit  wie  die  hinteren  M.A.  und  S.A.  unter  steh  entfernt  sind.  Die 
TOideren  M.A.  anter  sich  etwa  in  ihrem  Durchmesser  und  weiter 
als  die  vorderen  lf.A.  von  den  vorderen  S.A.  entfernt.  Gerade  von 
oben  gesehen  erscheint  die  vordere  Angenreihe  so  stark  procnrva, 
daß 'eine  die  H.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  dentlieh  hinter 
der  Mitte  schneiden  würde.  Von  Pfer.  mvrimts  Poe.  1897  weicht 
die  Art  dadiuch  ab,  daß  die  hinteren  S.A.  und  M  A.  nillior  beisammen 
Steilen  als  die  hinteren  und  vorderen  M.A.,  uiKi  daß  die  Kntfernung 
der  vorderen  S.A.  vom  Rande  des  rMypens  reichlich  so  groß  wie  ihr 
längster  Durchmesser,  aber  nicht  doppelt  so  groß  (dadurch  von 
Pt^.  vorax  Poe.  verschieden).  Dagegen  ist  die  Entfernung  zwischen 
dem  Vorderrande  des  Augenhügels  und  dem  Bande  des  Cephalothorax 
wie  bei  murines*  Auch  ist  der  Grdßennnterschied  «wischen  den 
beiden  S.A.  geringer,  als  es  bei  P.  murinus  der  Fall  sein  soll. 
Die  Handibeln  außen  mit  einer  dichten  Scopula  versehen,  innen 
dagegen  keine.  —  Stridnlationsorgan  fehlt.  Am  bneren  Falzrande 
etwa  18  Zähne,  von  denen  die  fünf  vorderen  bedeutend  größer  sind 
uuU  KU  angeordnet,  daß  die  beiden  vorderen  und  die  beiden  hinteren 
nahe  beisammen ,  der  mittlere  dagegen  etwas  isoliert  steht.  Die 
übrigen  Zähne  sehr  klein  und  nnter  sich  gleich  groß;  die  Reihe 
innen  etwas  gebogen.  —  An  den  Beinen  ist  Metatarsus  lY  so  lang 
wie  die  Entfernung  der  Rückengrube  vom  Vorderrande  des  Cephalo- 
thorax (8  mm) ;  Patella  -f-  Tibia  IV  erheblich  kürzer  als  der  Cephalo- 
thorax. Tibia  IV  an  der  Spitze  unten  innen  2,  außen  1  Stachel; 
die  anderen  Tibien  mit  nur  1  Paar  Stacheln  daselbst.  Metatarsen 
der  beiden  hinteren  Paare  unten  an  der  Spitze  nnd  oben  mit  je 
1  Paar  Stacheln;  an  einem  Metatarsus  IV  bemerke  ich  außerdem 
nahe  der  Basis  1 ,  an  den  anderen  keinen  Stachel  (violleicht  ab- 
gebrochen). Die  vorderen  Metatarsen  unbewehrt.  Die  Spitzen  der 
Glieder  undeutlich  w^ißbehaart  umrandet.  —  Palpen  unten  an  der 
Spitze  des  Tibialgliedt's  mit  1  Paar  Stacheln  bewehrt;  das  Tarsal- 
glied  wenig  länger  als  das  Tibialglied  (hezw.  4,5  und  4  mm)  und 
zwar  gleich  Metatarsus  des  I.  Beinpaares. 

Cephalothorax  und  £Ixtremitäten  dunkel  kastanienbraun,  durch 
die  Behaarung  folgendermaßen  gezeichnet:  am  Cephalothorax  jeder^ 
ssits  4  von  weißen  Haaren  gebildete,  in  der  Rückengrube  zusammen- 
stoßende und  in  den  Furchen  verlaufende  Linien  ganz  auffallend; 
es  scheint,  daß  ähnliche  weiße  Behaarung  auch  anderswo  an  der 
Oberseite  des  Cephalothorax  vorhanden  gewesen,  aber  abgerieben  ist. 
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Auch  der  Rand  weiß  beliaartj  die  Haare  des  Vorderrandes  sind  ganz- 
karz,  vorwärts  ond  etwas  nach  innen  gerichtet.  Die  Mandl boln  vorn 
dicht  mit  kflneren,  anliegenden,  dunklen  und  längeren,  abstehenden, 
helleren  Haaren  bewachsen;  die  ganze  Aaßenseiie  von  einer  hell* 
granen,  dichten  Scopnla  bekleidet,  deren  Haare  besonders  oberhalb 
der  Mitte  aehr  lang  nnd  kräftig  sind;  die  Klane  tiefschwaiz,  an  der 
Basis  nnten  blntrot;  der  äußere  Klauenfalzrand  mit  sehr  langen, 
grauweißen  Borsten  besetzt,  der  innere  bezahnt  (siehe  oben  !j.  Ster- 
num,  Unterseite  der  ("oxen,  Basis  des  Lippentpües  und  die  größere 
Hälfte  der  Maxillen  schwarzbraun:  die  Mitte  und  Spitze  des  Fjipppn- 
teiles,  sowie  der  Vorderrand  der  Maxillen  rötlich;  letzterer  mit  einer 
dichten  Bürste  rotgelhlicher,  vorwärtsgerichteter  Haare  besetzt;  die 
Behaarung  der  ganzen  Unterseite  des  Cephalothorax  ist  sonst,  auch 
an  der  Unterseite  der  Coxen,  von  kurzen,  dünnen,  abstehenden, 
schwarzen  Haaren,  ohne  dazwischenstehende,  hellere,  längere  Borsten 
gebildet.  Solche  Borsten  finden  sich  dagegen  an  den  übrigen  Gliedern 
der  Extremitäten  zerstreut  überall  und  zwar  am  meisten  auffallend 
an  der  Unterseite  der  Femoren,  wo  sie  lang,  dünn,  gerade  abstehend 
und  graugelb  sind,  während  sie  anderswo  wenig  heller  als  die  Grund- 
behaarung sind.    Die  vorderen  Femoren  hinten  mit  einer  rotlichen 
Längslinie,  alle  rateilen  oben  mit  zwei  ebensolchen,  die  ähnlieh  wie 
bei  der  folgenden  Art  verhiufen;   auch  die  Tibien   oben  nnt  zwei 
solchen,  die  aber  ganz  undeutlich  sind,  sowie  z.  T.  mit  weißlichen 
Haarlinien.    Die  beiden  vorderen  Paare  der  Metatarsen  oben  nait 
einem  weißen  Längsstreif  außerhalb  der  Mittellinie  und  einem  eben- 
solchen Fleck  an  der  Basis  innerhalb  der  Mittellinie ;  außerdem  sind 
die  Bänder  derselben,  insbesondere  die  Spitze,  von  hellen  Haaren 
bekleidet.   An  den  hinteren  Metatarsen  ist  diese  Zeichnung  nicht 
oder  nur  undeutlich  zu  erkennen.  Die  Tarsen  oben  mit  einem  breiten 
helleren  Mittelstreif  nnd  hellerer  Einfassung  wie  die  Metatarsen.  Die 
Scopnla  s(  liiiiimert  metallisch  grün-goldipt  «ie  erstreckt  sich  an  den 
beid»Mi  VoilIhi paaren  über  die  ganzen  MiUiiarsen  und  Tarsen,  am 
III.  fast  bis  ;'nr  Hasi.s  des  Metatarsu.s ,  am  IV,,   wo  sie   geteilt  ist. 
dagegen  wenig  über  die  Mitte  desselben ;  an   den  Tarsen   ist  sie 
deutlich  breiter  als  das  Glied.  —  Die  Palpen  haben  ähnliche  Längs- 
linien  wie  die  Tloine  sowie  Scopula  am  Tarsalgliede.  —  Abdomen  ist 
oben  schwärzlich  mit  dunkleren,  kurzen  und  helleren,  langen  Haaren 
bekleidet,  an  den  Seiten  etwas  heller,  unten  rein  schwarz ;  Epigaster 
und  Stigmendeckel  gelblichgrau.  Die  Spinnwarzen  schwärzlich,  oben 
etwas  heller. 
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Totallänge  31  mm.  Cephatothorax  ohne  Mandibeln  12,  mit 
llandibeln  16  mm  lang,  9,5  mm  breit  am  II.  Beinpaare,  vorn  an 
^er  Barns  der  Mandibeln  6  mm  breit;  letztere  an  der  Basis  zasam- 
men  4,5  mm  breit  sowie  6  mm  lang.  Abdomen  14  mm  lang,  8  mm 
breit  (etwas  corrugiert !).  Spinnwarzen  4,5  mm  lang.  Maxille  -f  Palpe 
25  mm  lang.  —  Uinge  der  Beine:  I  Coxa  +  Tioebanter  7,  Femur  9, 
l'atelia  +  Tibia  10.5,  MetatarRns  -f  Tarsus  9  mm;  II  bezw.  6;  7,5; 
^:8mm;  III  bezw.  5,5;  7;  8.  9  mm;  IV  bezw.  7;  8,5;  10,5;  12mm. 
Totallänge  der  Beine:  I  35,5,  II  30,5;  III  29,5;  IV  38  mm. 

Lokalität  unsicher:  Akaki,  November  1900  oder  Djam-Djam, 
30,  Janaar  1901  (v«  Ebukgbr). 

Qen.  Looßop^ygMa  Stband  1906,  1.  c.  S.  607. 

Diese  neue  Gattang,  deren  Type  und  einzige  Art  die  unten 
btbchriebene  S.  ErJnvfjcri  Strand  ist,  gehört  der  Gruppe  Fhf»u  iiu:<i  ae 
an,  und  zwar  ist  mi  nut  d^r  Gattung  Loxoptygus  SiM.  am  nächsten 
verwandt.  Die  Mandibeln  sind  außen  nur  dicht  behaart,  nicht  scopu- 
liert,  besitzen  aber  ein  Stridulationsorgan  dritter  Type  wie  die  andern 
afrikanischen  Phoneyusen ;  dies  ist  so  gebant  wie  in  Sihon's  „Hist. 
Kat*  II.  p.  949,  Fig.  1099  und  1100  dargestellt  nnd  abgebildet, 
nur  mit  der  Ausnahme,  daß  die  Vibranten  oberhalb  der  Sntar  nicht 
Tereinzelt,  sondern  mit  Haaren  untermischt  sind,  und  daß  nnterbalb 
der  Sutar  nicht  nur  Haare,  sondern  auch  kleine  Dornen  basalwärts 
stehen :  ähnliche  Dornen  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Maxillen. 
Von  den  typischen  Phoneyusen  weicht  das  Tier  dadnrL-b  ab,  daß  die 
Tarsen  nicht  schmaler  als  die  Metatarsen  sind,  und  ein  weiteres 
intPrmediäres  Merkmal  ist,  daß  die  h'copnla  des  Metatarsus  IV  bis 
zur  Mitte  des  Gliedes  reicht.  Von  der  Gattung  Loxoidygus  nl)iigens 
am  leichtesten  durch  das  völlige  Fehlen  einer  Bewehrung  au  Tibien 
und  Metatarsen  zu  unterscheiden. 

8.  LoxoptyycUa  Erlangeri  Strand  1906,  1,  c.  S.  607,  No.  6, 
Der  Kopf  teil  wenig  gewölbt,  von  der  Seite  gesehen  der 
Lange  nach  fost  gerade,  hinten  scharf  schräg  gegen  die  Rficken- 
grabe  abfallend,  der  Gipfel  des  Augenhügels  und  der  Höhepunkt  des 
Rikekens  in  demselben  Niveau  gelegen.  Die  Seitenfurcben  des  Ropf- 
teiles  breit  und  tief,  diejenigen  des  Brustteiles  nur  als  schwache 
Vertiefungen  zu  erkennen;  ersterer  mit  einer  schwach  ein??edrückten 
Mittellinie.  Die  Länge  vor  der  lüickeiigrube  15  nun,  liinter  der- 
ätrlben  11  mjn.  Die  tiefe,  piocurva  gebogene  Kückengrube  4,5  mm 
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breit.  Die  Länge  der  Seitenlarehen  des  Kopfteiles  etwa  11  mm; 
die  Breite  des  Angenhflgels  3,  seine  Länge  2  mm;  er  ist  wenig  ge- 
wölbt and  oben  zwischen  den  Augen  mit  knrsen,  borstenartigen 
Haaren  besetzt.  —  Die  vordere  An  genreihe  schwach  procanra,  so 

daß  sie  gerade  von  oben  gesehen  fast  gerade  erscheint .  die  M.A. 
ein  klein  wenipr  größer.  Tinter  sich  in  ihrem  Durchmesser,  von 
den  S.A.  niibedeuUaid  weniger  entternt.  Die  hintere  Angenreihe  fast 
gerade:  die  Seitenaugen  ein  wenig  icleiner  als  die  vorderen  S.A.  und 
etwa  doppelt  so  groß  wie  die  hinteren  M.A.,  welche  die  kleinsten 
aller  Angen  sind.  Die  hinteren  M.A.  von  den  hinteren  S.A.  weiter 
als  von  den  vorderen  M.A.  entfernt,  and  zwar  ist  die  letztere  Ent- 
fernung kanm  großer  als  die  zwischen  den  beiden  S.A.  and  zwischen 
den  vorderen  S.A.  and  M.A.  Alle  Augen  der  hinteren  Reihe  er- 
scheinen etwas  oval  und  schräg,  und  zwar  so,  daß  die  längsten 
Oarchmesser  der  M.A.  nach  vorn,  die  der  S.A.  nach  hinten  kon- 
vergieren. —  Die  robusten,  stark  vorwärts  gewölbten  Mandibeln 
mit  parallelen  Außenseiten,  also  an  der  Basis  nnd  Spitze  zusammen- 
genommen gleich  breit.  An  der  Innenseite  der  Mandibelklaue  eine 
Heihe  von  etwa  \)  konischen,  ziemlich  stumpfen  Zähnen,  die  ati 
Größe  gegen  die  beiden  Enden  abnehmen.  Außerhi^b  dieser  Reihe 
scheint  noch  eine  zweite,  von  viel  kleineren  Zähnen  gebildete  vor- 
handen zu  sein.  Die  Klane  außen  und  innen  gestreift,  und  zwar 
gehen  die  Furchen  in  der .  Basalhälfte  qaer,  in  der  Apicalhalfte 
longitudinell ;  auch  unten  in  der  Basalhälfte  schwache,  kaum  merk- 
bare Qnersfreifen ;  die  Basis  der  unti»ren  (ventralen)  Seite  der  Klane 
mit  eiiit  r  knotenförmigen  Erhöhiiug  in  der  Mitte  und  daneben  einem 
»ineren  Kindruck.  -  Die  l  änge  der  Maxülen  ist  8,  die  Breite  der- 
>elben  4  nun:  die  vordere  Kcke  der  Spitze  siiuk  konisch  ausgezogen; 
an  der  Basis  ein  etwa  dreieckiger  Kaum  dicht  mit  kleinen,  schwarzen 
Dörnchen  besetzt;  vor  diesem  ein  runder,  tiefschwarzer  Fleck.  — 
Der  Lippenteil  an  der  Basis  4,  an  der  Spitze  3  mm  breit  und 
3  mm  lang,  gewölbt,  hinter  der  Spitze  quer  eingedruckt  und  letztere 
dicht,  aber  etwas  ungleichmäßig  mit  ähnlichen  Dörnchen  wie  die 
Maxillen  besetzt.  —  Sternum  zwischen  den  Cozen  des  zweiten 
Beinpaares  8  mm  breit,  an  der  Spitze  4,5  mm,  die  Länge  9,5  mm» 
vorn  schwach  ausgerandet  mit  ganz  scharfen  Ecken,  hinten  gleich- 
mäßig abgerundet,  am  Vordeir:indo  etwas  quer  eingedrückt,  gegen- 
über den  Coxen  schwache  Erhidningen.  Die  beiden  hintersten, 
größten  Sigillen  liinglichrnnd  mit  den  längsten  Durchmessern  nach 
vorn  konvergierend,  unter  sich  um  3  mm,  von  den  Coxen  III  um 
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2,5  mm  entfernt:  von  dem  Mittelfmnkt  des  Hinterlandes  3,5  mm  ent- 
fernt Die  Yoideren  Sigillen  kleiner  nnd  mehr  randwärts.  Die 
Beine  ganz  anbewehrt,  ohne  Pecten  oder  andere  besondere  Aaszeich- 

nuDgen,  gleichmäßig  dick.  Die  zwei  Krallen  anbezahnt.  Die  Patelleii 
sind  so  breit  wie  dua  Rnde  der  Femoren  und  etwas  breiter  als  die 
Tibien ,  welche  von  den  Metatarsen  kaum  verflcliiedon  sind.  Die 
Tarsen  (!rsc}u»innn  wegen  der  Scopula  etwas  dickor;  auch  an  der 
Spitze  der  Metatarsen  kann  man  von  oben  die  Scopula  sehen. 

Der  Cephalothorax  ist  dunkel  kastanienbraun .  die  Mitte  der 
hinteren  Abdachung,  die  RQckengrube,  Seitenforchen,  Umgebang  des 
Angenhtlgele  (aber  nicht  der  Hägel  selbst)  heller,  mehr  rStlich,  die 
beiden  Seitenr&nder  mehr  gelblich.  Die  Handibeln  echwarzbraan, 
die  Klane  tiefschwarz,  etwas  violett  schimmernd,  an  der  Basis 
rdtUch.  Die  Maxillen  rötlichgelb,  und  zwar  an  der  Basis  and  Unter- 
seite am  lebhaftesten,  dunkler  eingefaßt.  Der  Lippenteil  rötlich- 
braan.  vorn  am  hellsten;  die  Grundfarbe  durch  die  Bfliuaiung  und 
Bedomung  etwas  verdeckt.  Stornum  dunkelbraun,  die  Sigillen  rötlich. 
Die  Coxen  wie  das  Sternum  an  der  Spitze  rötlicli.  Trochanteren 
unten  rötiichbraun ,  mitten  arn  dunkelsten,  oben  dunkelbraun. 
Femoren  dunkelbrann,  vorn  tiefschwarz,  oben  eine  schmale  rötliche 
L&ng»linie,  die  gegen  die  Spitze  am  deutlichsten  ist,  hinten  oberhalb 
der  Hittellinie  eine  ähnliche,  die  in  der  Mitte  erweitert  und  daselbst 
edleblich  breiter  als  die  obere  ist;  sie  erreicht  nicht  die  Spitze,  am 
L  Femar  hört  sie  vielmehr  in  der  Mitte  des  Gliedes  anf,  and  an 
den  beiden  Spitzen  ist  sie  nach  onten  gebogen.  Die  Unterseite  der 
Femoren  einfarbig  schwarzbraun.  Patellen  im  Grunde  wie  die 
Femoren,  oben  mit  zwei  rutlichen,  ziemlich  breiten  Längslinien, 
-iche  an  den  beiden  vorderen  Paaren  parallMl  jefiprieits  der  Mittel- 
linie verlaufen,  an  den  hinteren  Paaren  dagegen  beide  hinter  der 
Mittellinie  gelegen,  stark  schräg  und  etwas  gebogen  sind,  so  daß 
sie  an  der  hinteren  Ecke  der  Spitze  au.slaufen  ;  die  vordere  Linie 
ist  viel  dentlicher  als  die  hintere.  Die  Unterseite  der  Patellen  längs 
der  Mitte  rötlich.  Die  drei  übrigen  Glieder  dnnkelbraan,  nur  die 
Tibien  oben  mit  einer  rötlichen  Langslinie,  die  an  den  beiden  Vorder- 
paaren hinter,  an  den  beiden  Hinterpaaren  vor  der  Mittellinie  der 
Oberseite  gelegen  ist  and  weder  Apex  noch  Basis  der  Glieder  erreicht. 
—  Die  Palpen  wie  die  Beine;  das  F'emoralglied  hinten  mit  einer, 
da«  Patellarglied  oben  mit  zwei,  das  Tibialglied  oben  hinter  d^r 
Mittellinie  mit  einer  rötlichen  Langslinie.  das  Tarsalglied  oben  an 
der  Basis  mit  einem  roten  Fleck,  hinter  der  Mittellinie  mit  einem 
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ebensolchen  breiten  Längsstreif,  der  doch  nicht  Basis  erfeiclit.  — 
Abdomen  dankelbraan,  mehr  graulich  als  der  Cephalothorax,  unten, 
besonders  am  Epigaster  und  den  Stigmendeckeln,  heller  biaun.  Die 
langen  Spinnwarsen  unten  achwtalich  mit  xwei  weißlieben  Längs- 
linien,  oben  rdtlicb,  die  Spitase  weißlich.  Die  ktinen  Spinnwarsen 
unten  mit  einem  helleren  Pieck,  ohne  Längslinien* 

Behaarung.  Cephalothorax  längs  dem  Rande  mit  einer  ein- 
fachen Reihe  langer,  dünner,  graugelblicher  Haare,  welclie  an  den 
Seiten  die  Trochanteren ,  vorn  die  Basis  der  Maiidibeln  überragen 
und  vorn  eine  Länge  von  etwa  2  mm  erit  u  lif-n  Die  Uin  i-hiTi-  von 
einer  dtinnen,  kurzen,  filzartigen,  etwas  dunkleren  Behaarung  be- 
kleidet. Die  ganze  Außenseite  der  Mandibein  von  entfernt  fttehenden« 
langen  (ca.  6  mm!),  nach  vorn  gebogenen,  bräunlichen  Haaren  be- 
kleidet, sowie  mit  einer  aus  viel  kürzeren  und  dichter  stehenden, 
donkleren  Haaren  gebildeten  Grundbehaarung.  An  der  Spitze  der 
Mandibein  vom  eine  oder  wenige  Reihen  steifer,  vorwärts  gerichteter, 
der  Basis  der  Klauen  anliegender,  hellbrauner  Borsten,  die  sich  von 
den  Haaren  außer  durch  größere  Dicke  auch  durch  geringere  Länge 
(ca.  3  mm)  unterscheiden.  Längs  den  beiden  Seiten  der  Klauen 
ähnliche  Borsten,  von  denen  besonders  die  der  Außenseite  steif  und 
dick,  sowie  etwas  dunkler  als  die  anderen  sind.  —  Die  Unterseite 
der  Maxillen  sparsam  mit  kurzen,  schwärzlichen,  gebogenen  Haaren 
besetzt  ,  am  Rande  mit  längeren ,  geraden ,  helleren ,  auswärts  ge- 
richteten Haaren,  welche  am  Innenrando  eine  dichte  Bürgte  bilden, 
besetzt.  I^er  Lippenteil  ähnlich,  aber  dichter  behaart;  am  Vorder^ 
rande  eine  BQrste  steifer,  vorwärts  gerichteter,  dunkler  Haare.  — 
Sternum  dicht  mit  kürzeren,  dunkleren  und  längeren,  glaugelblichen, 
vorwärts  gebogenen  Haaren  besetzt;  eine  besondere  Randbürste  ist 
nicht  vorhanden.  —  Die  Goxen  unten  wie  das  Sternam  behaart, 
nur  daß  die  langen,  heilen  Haare  nach  auswärts  gebogen  sind  und 
die  IJasis  der  Trochanten  n  ulu  .  i a^^'en.  Die  Trochanteren  kürzer,  mehr 
anliegend  beiiaart;  die  Femoren  unten  mit  sehr  langen  (bis  7  min!), 
graugelblic  ben ,  fast  gerade  abwart«  gencliteten  Haaren,  die  vorn 
und  hinten  an  der  Unterseite  am  dichtesten  stehen  i  in  der  Mitte 
derselben  nur  wenige  Und  kürzere,  ebensolche  Haare.  Oben  sind 
iV\H  Haare  gebogen,  anliegend,  auswärts  gerichtet  und  dunkler.  Die 
Vorderseite  der  Ferneren  I  und  11  und  die  Hinterseite  der  Femoren 
ni  und  IV  fast  kahl.  Die  Patellen  oben  mit  kfirseren,  anliegenden, 
besonders  am  Rande  heiteren  Haaren,  so  daß  die  Patellon  von  oben 
gesehen  hell  eingefaßt  erscheinen.    Die  Tibien  von  allen  Seiten 
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gleichmäßig  mit  langen,  mebr  als  den  doppelten  Darchmesser  des 
Güedes  eireicbenden,  nicht  anliegenden,  sonders  schräg  apicaiw&rta 
goichteten,  branngelblicben  Haaren  beseist.  Abniicbes  an  den 
Metataisen  oben;  an  den  Tarsen  sind  die  Haare  etwas  kfirzer.  Die 
kttnere,  danklere  Gmndbebaarang  an  allen  Gliedern  gleicb.  —  Die 
Scopnla  aller  Beine  sebimnieTt  in  Flmdam  gesehen  Tiolettlich  sie 
15t  an  allen  Tarsen  deutlich  breiter  als  das  Glied  und  erreicht  an 
den  Metatarsen  I  und  II  reichlich  die  Mitte  des  Gliedes,  basalwurrs 
doch  mit  Haaren  untermischt,  an  III  und  IV  fast  die  Habis  der 
}jetatarsen.  —  Die  Palpen  ähnlich,  aber  ein  wenig  kürzer  und  dunkler 
als  die  Beine  behaart,  und  Scopnla  ist  nur  am  Tarsalgliede  vor- 
handen. —  Abdomen  ist  oben  nngeiftbr  wie  die  Beine  behaart,  doch 
«ind  die  längsten  Haare  meistens  kfirser  nnd  dflnner  und  mehr  graa- 
«tifl  geförbt,  unten  einfach  mit  gleicblangen,  branngelblichen  Haaren 
bewicbsen. 

Cepbalothorax  26  mm  lang,  an  den  Coxen  II  19,5  mm  breit, 

an  der  Insertion  der  Palpen  13,5  mm  breit;  Mandibeln,  1,5  mm  lang, 
an  der  Basis  beide  zusammen  10  mm  breit.  Abdomen  21  mm  lang 
and  breit  (etwas  geschrumpft!).  —  T^änge  der  Palpen:  Grundglied  3,5, 
Feraoralglied  10,5,  l'atellarglied  6.  Tibialglied  7,  Tarsaiglied  7  mm. 
Zosammen  also  34  mm.  Länge  der  Beine :  1  Coxa  10,  Trochanter  4, 
Femur  14,5,  Patella  8,.5,  Tibia  10,5,  Metatarsus  8,5,  Tarsus  7  mm: 
n  bezw.  8,6;  3,5;  14;  8;  8,5;  8;  6,5  mm;  HI  bezw.  7;  3;  12;  7; 
7;  8;  5,5  mm;  IV  besw.  7,5;  3,5;  14;  8;  10,5;  10;  7  mm.  Total- 
laige:  I  63,  II  57,  HI  49,5,  IV  60,5  mm.  —  Unge  der  Spinn- 
«anen  8,5  mm. 

Fandorte:  Ladscho  12.  Tl.  1901  (v.  Erlawoer). 

In  demselben  Glas  befanden  sich  einige  junge  Tiere,  welche 
iweifelsohne  derselben  Art  augehören. 

Die  Totalliinge  29  mm,  Cepbalothorax  olum  Mandibeln  10,5  mm 
lang,  größte  Breite  desselben  8,5  mui,  an  der  Insertion  der  Palpen 
0,5  mm.  Länge  des  Abdomen,  das  hier  gewiß  seine  normale  Form 
bat.  15  mm.  Breite  desselben  12  mm.  Länge  der  Beine:  I  Coxa  5, 
Trochanter  2,  Femnr  8,  Patella  4,  Tibia  5,5,  Metatarens  4,  Tarens 
Zfi  mm;  II  bezw.  4;  2;  6,5;  3,5;  4,5;  4;  3,5  mm;  III  bftsw.  3,5; 
2;  6;  3,5;  4;  4;  3,5  mm;  IV  besw.  4;  3;  7,5;  4;  5,5;  6;  4  mm. 
TotiU&nge  der  Beine:  I  33,  II  28,  HI  26,5,  IV  34  mm.  —  Länge 
4n  Sptnnwarzen  5  mm. 

Verglichen  mit  den  obigen  Zahlen  vom  erwachsenen  Tiere 
«eben  wir  also,  daß  die  Lüngenverhältnisse  der  Beine  verschieden 

jahresbefte  d.  Vereins  t  vaterl.  Naturkunde  iu  Württ  iWH.  3 
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sind :  I,  IV,  II,  III  bei  erwachsenen,  lY,  I,  II,  III  bei  jungen  Tieren* 
Dabei  ist  aber  za  bemerken,  daß  diese  jungen  Tiere  vielleicht  Mann* 
eben  sind,  was  von  anfien  noch  nicht  za  erkennen  war,  so  daß 
der  Unterschied  der  L&ngenverh&ltnisse  der  Beine  eine  sexnelle 
Differenz  ist 

Die  Ängenstellnng  ist  etwas  verschieden;  die  hintere  Reihe  ist 
genau  gerade,  die  Angen  in  GröBe  kanm  verschieden  nnd  von  noch 

ausgeprägter  ovaler  Form.  Auch  die  vorderen  S.A.  deutlich  oval; 
diese,  sowie  alle  hinteren  Augen  gelblich,  die  vorderen  M.A.  viel 
dunkler.  Der  T]ntors(  hied  zwischen  diarnen  und  noctarnen  Augen 
ist  hier  größer  als  bei  den  erwachsenen. 

Weitere  interessante  Unterschiede  sind,  daß  die  Scopula,  welche 
auch  hier  angeteilt  ist,  nnr  an  den  Vorderbeinen  so  weit  entwickelt 
wie  beim  erwachsenen  Tiere,  während  sie  hinten  nnr  an  den  Tarsen 
und  aach  da  nor  an  der  Spitze  ganz  deutlich  ist,  sowie  daß  die 
Metatarsen  IV  nüt  zwei  sehr  kleinen  Stacheln  versehen  sind.  Letztere 
werden  also  bei  den  letzten  Hftatongen  verloren  gehen,  oder  es  wäre 
anch  denkbar,  daß  sie  an  dem  einzigen  vorliegenden  adalten  Exemplar 
abgebrochen  wären.  Was  Scopula  betrifft,  können  wir  also  kon- 
statieren, daß  dieselbe  an  den  Vorderbeinen  zuerst  ihre  volle  Ent- 
wicklung erlangt.  Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  die  von  Pocock  bei 
vielen  Arten  nachgewiebene  Eigentümlichkeit,  daß  die  Scopula  in 
jüngeren  Stadien  geteilt,  auch  wenn  sie  im  erwachsenen  Zustande 
ungeteilt  ist,  hier  nicht  vorkommt,  wenn  es  auch  möglich  wäre,  daß 
die  Teilung  in  noch  jüngeren  Stadien  vorhanden  gewesen,  bei  den 
ans  vorliegenden  Jungen  aber  schon  rClckgebildet  ist  —  Das  Stri- 
dalationsorgan  ist  zwar  za  erkennen,  hat  aber  oflFenbar  nicht  seine 
volle  Entwicklang  erlangt;  dies  trifft  denn  wohl  erst  mit  der  letzten 
Häatang  ein.  —  Die  hellen  Streifen  an  den  Extremitäten  sind  mehr 
oder  weniger  andeutlioh  oder  z.  T.  ganz  fehlend. 

Fsm.  Drmidae« 
Subfam.  Hemidoeinae. 

Gen.  Platyoides  ü.  P.  Cbb.  1890. 

9.  Plafi/oides  bidentatus  Strand  1906,  1.  c.  S.  607,  No.  7. 

$  subad.  Cephalothorax  oben  stark  lederartig  genarbt, 
glanzlos,  mit  breiten  Seitenfarchen  and  großer,  runder,  im  Grande 
flacher  RSckengrabe,  welche  sich  nach  vorn  und  hinten  in  eine 
ziemlich  lange  SchrSgfurche  verlängert;  der  Rand  scharf  nnd  hoch 
emporgebogen,  besonders  hinten,  etwas  glänzend,  und  mit  knnen. 
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nach  vorn  gerichteten ,  8chwaizen  Bürsten  besetzt.  Sonst  ist  dia 
Oberseite  des  Cephalotborax  nar  hier  und  da  mit  einigen  entfenit 
atehenden,  winzigen  Härchen,  sowie  am  Clypeos  and  zwischen  den  Augen 
mit  einigen  stiikefen,  schwarzen  Borsten  bewachsen.  Der  Kopfteil 
oben  flach ,  mit  schwach  niedergedrflckter  Mittellinie  und  ganz  tiefen 
Forchen.  —  Die  Seitenangen  beider  Reihen  gleich  groß,  unter 
sich  um  etwa  Vit  ihres  Dnrchmessers  entfernt.  Die  hintere  Reihe 
schwach  recurva;  eine  die  M.A.  hinten  tangierende  Gerade  würde 
die  S.A.  in  der  Mitte  schneiden;  die  Kntfernung  der  hinteren  M.A. 
und  S.A.  ein  wenig  grösser  als  die  der  M.A.  unter  sich.  Die  vor- 
deren M.A.  kaum  kleiner  als  die  S.A.,  unter  sich  um  ihren  Durch- 
mesBSf,  Yon  den  S.A.  um  etwas  mehr,  aber  kaum  um  ihren  doppelten 
Dorehmesser  entfernt.  Die  hinteren  M.A.  erheblich  kleiner  als  die 
TOideren  H.A.  —  Die  sehr  dicken,  vom  nnd  innen  stark  reticnlierten, 
sehwach  glänzenden  Mandibeln  an  der  Außenseite  1,2,  an  der 
Innenseite  1,5  mm  lang,  während  die  größte  Breite  1  mm  beträgt. 
Die  Entfemiing  der  Außenseiten  an  der  Spitze  2,5  mm  oder  gleich 
der  Breite  des  Cephalothorax  zwischen  den  Coxen  I.  Dtr  obere 
Falzrand  ist  nicht  nur  „longe  crinito  et  minute  graniilo.«?o",  sondern 
aach  mit  zwei  ziemlich  großen  Zähnen  be\vf  hit.  was  mit  dfn 
typischen  Platyoiden  nicht  der  Fa]\  ist,  aber  doch  bei  der  raadagaska- 
riachen  Art  J^L  Grandidieri  Suf.  vorkommt.  Diese  Zähne  sind 
ooter  sich  weit  und  zwar  so  weit  wie  von  der  Basis,  beziehungs- 
weise TOD  der  Spitze  des  Innenrandes  entfernt;  von  oben  sind  sie 
wegen  der  Konvexität  der  Mandibeln  nicht  m  sehen,  wohl  aber  von 
der  Unterseite,  wenn  die  Klane  aufgeschlagen  ist  Die  Borsten  des 
Dnterraades  lang,  stark,  nach  vom  gerichtet  und  nach  innen  ge- 
bogen. —  Das  vom  nnd  hinten  gleiehmässig  gerandete  Stern nm 
etwa  '/4  so  lang  wie  breit  (i)ezw.  2  und  1,5  mm),  in  der  Mitte  ganz 
dach,  seitlich  schwach  niedergedrückt  und  mit  deutlichen  Seiten- 
gruben,  .schwach  glänzend,  fein  reticuliert,  sparscim  mit  kurzen, 
schwarzen  Haaren  besetzt;  der  Kand  ein  wenig  eriiöht.  —  Das 
lüDgen Verhältnis  der  Beine  IV,  II,  1,  III.  Scopuia  schwach  ent- 
wickelt an  den  Metatarsen  und  Tarsen  I  und  11.  Keine  Stachein, 
wohl  aber  einige  dünne,  feine,  borstenähnliche,  abstehende  Haare, 
die  nicht  länger  als  der  Dorehmesser  des  betreffenden  Gliedes  sind. 
Diese  finden  sich  vorzugsweise  an  der  Ober-  und  Unterseite  der  Fe- 
noren  und  Tibien,  sind  aber  an  meinem  Exemplar  offenbar  so  mangel- 
jafr  erhalttii,  daß  eine  genauere  Beschreibung  sich  nicht  geben  läßt 

Auch  an  der  Oberseite  der  Coxen  sind  solche  Haare  vorhanden.  — 

8* 
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Die  Behaarung  besteht  sonst  ausschließlich  ans  sehr  karzeo, 
fehlen,  entfernt  stehenden  Pili  simpHces;  befiederte  Haare  kommen 
überhaupt  nicht  vor.  —  Epigyne  ist  nicht  Yoll  entwickelt;  sie 
tritt  uns  hier  nar  als  ein  weißliches,  etwa  viereckiges,  sehr  undeut- 
liches Feld  entgegen,  das  vom  eine  braune,  procnrva  gebogene 
Qaerlinie,  in  der  Mitte  beiderseits  einen  kleinen  dnnkleren  Pankt 
und  hinten  an  der  Spalte  jederseits  ein  längliches,  schräg  gestelltes, 
dunkles  Fleckchen  hat.  —  Die  Krallen  mit  (NB.  Ij  Zähnchen. 

Cephalothorax  und  Mandihehi  mit  den  Klauen  hell  kastanien- 
lirann,  der  Seitenranti  ziemlich  hreit  .schwarz,  eine  Mittelliniü  und 
die  Furchen  schwach  verdunkelt,  der  Kopiteil  oben  am  dunkelsten. 
Die  Mandibeln  unten  ein  wenig  heller  als  oben :  die  Klaue  schwach 
rötlich.  Maxilien  olivengelb,  an  der  Spitze  breit  weiß;  der  Lippen- 
teil ein  wenig  gebräunt,  an  der  Spitxe  schmal  weiß.  Stemnm  gelb, 
scharf  rötJichbrann  nmrandet;  dieser  Rand  zeigt  außen  an  den  drei 
hinteren  CoxsDpaaren  eine  kleine  scharfe  Ecke.  Die  Beine  ein- 
farbig gelb.  Abdomen  oben  granschwarz,  vom  mit  einem  breiton, 
unbestimmt  helleren  Mittelstrich,  unten  weißgran :  die  Grenze  scharf 
markiert.  Die  Spinnwarzen  kastanienbraun  mit  weißlicher  Spitze; 
die  mittleren  sind  klein  und  konisch. 

Dimensionen  iNB.  subadultes  Tier!):  Totallänge  9,ö  mm, 
Cephalothorax  mit  Mandibeln  4,  ohne  Mandibeln  3,5  mm  lang, 
8  mm  breit;  Abdomen  5,5  mm  lang,  3,5  mm  breit.  —  Läng© 
der  Beine:  I  Coxa  1,2,  Trochanter  0,5,  Femnr  3,  l'atella  2,  Tibia 
2,2,  Metatarsns  +  Tarsus  2,3  mm;  11  bezw.  1,2;  0,5;  4;  2,6; 
2,9  mm;  III  bezw.  1,5;  0,7;  3;  1,2;  2;  2,5  mm;  IV  bezw.  2; 
1,5;  3,2;  1,2;  2,4;  3  mm.  Totallänge:  I  11,2;  II  13,2;  UI  10,9; 
IV  13,3  mm. 

Fundort :  Fluß  Mane  (Gurra),  März  1901  (v.  Eblangbr).  9  snbad. 

Die  Art  ist  mit  l'l.  Grandidieri  Sim.  am  nächsten  verwandt; 
beide  Arten  haben  zwei  Zähne  am  oberen  Falzrnnde  und  die 
Pjpine  IV  langer  als  II.  wodurch  sin  sich  von  den  andeien  IHnfifoklrs- 
Arten  unterscheiden.  Von  (iramiidieri  weicht  unsere  Art  durch  das 
Vorhandensein  von  3  Zähnchen  an  den  Krallen,  andere  Augen-* 
stellang  und  Farbe  etc.  ab. 

Es  wird  vielleicht  nötig  werden  für  diese  beiden  Arten  eine 
eigene  Gattung  au&nstellen;  diese  möchte  ich  mit  den  Namen 
Psemhplaipoides  m.  belegen.  Da  mir  aber  snrzeit  nur  ein  subadaltea 
Exemplar  bekannt  ist,  möchte  ich  die  definitive  Aufstellung  and 
Definition  der  neuen  Gattung  bis  weiteres  aufschieben. 
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Anm.  Als  afrikanische  Hemicloeinen  werden  in  Simons  j^Hist. 
nat.'  nar  die  bisherigen  6  Arten  der  Gattung  Fhiycidea  erwähnt. 
Es  wnide  doch  schon  1880  von  Kabscb  eine  Hemkhea  WaUeri  ans 
Transvaal  beschrieben  (in  „Berliner  entom.  Zeitschrift*  XXX.)- 

Sabfam.  Draasodinae. 

Gen.  Theuniella  Strand  1906,  1.  c.  S.  607. 

Dif>se  neue  Gattung,  deren  Type  die  unten  beschriebene  Th* 
tjfpica  SiBAND  ist,  gehört  in  Simons  Gruppe  Theumeae,  weicht  aber 
so  sehr  von  der  einzigen  bisherigen  Gattung  Theuma  ab,  daß  sie 
sich  damit  nicht  vereinigen  läßt  Von  der  Grappenbeschreibnng  bei 
Simon  weicht  Theum^a  in  folgendem  ab :  darch  die  Bewehmng  des 
Palzrandes,  die  Yerlängernng  des  Steniam  zwischen  den  Goxen  IV, 
die  Beschaffenheit  der  Beine  (Genaueres  siehe  unten !)  nnd  dadurch, 
daß  die  Fnsnlen  der  unteren  Spinnwarzen  deutlieh  kurzer  als  das 
halbe  Glied  und  oben  iiicht  immer  von  einem  besonderen  Haar- 
büschel bedeckt  sind:  die  oberen  Spinnvvarzen  sitzen  sehr  wenig  höher 
;ils  die  unteren,  sind  kaum  mehr  als  ein  Drittel  so  lang  und  trag^en 
an  der  Spitze  einige  ganz  kurze,  treie  Fusulen,  Die  oberen  Mamillen 
gegen  die  Spitze  etwas  erweitert;  die  Fasulen  nach  innen  und  oben 
schwach  schräg  gerichtet.  Die  mittleren  sind  noch  ein  wenig  kürzer 
und  dünner.  Die  oberen  sind  deutlich  biarticulat  und  die  unteren 
mit  yZahn*  an  der  Spitze,  wie  es  bei  typischen  Thenmeen  der  Fall 
sein  soll.  Von  der  Gattungsdiagnose  von  Theuma  hauptsächlich 
dadurch  abweichend,  daß  die  vorderen  M.A.  nicht  kleiner  als  die 
S.A.  sind,  sowie  durch  die  Bewehtung  des  Falzrandes  und  das  Fehlen 
einer  ScopuUt  an  den  vorderen  Rletatarsen  und  Tarsen. 

10.  T h  eumella  typ  ica  iSthand  lüUG,  1.  c.  S.  607,  No.  8. 

'f.  Die  hintere  Augenreihe  schwach  recnrva  und  erheblich 
kurzer  als  die  vordere;  die  M.A.  trüb  weißgrau,  eckig,  fast  trapez- 
fdrmig,  das  Hinterende  am  stärksten  zugespitzt,  schräg  gestellt  und 
zwar  die  Längsdurcbmesser  nach  hinten  konvergierend;  die  Ent- 
fernung unter  den  beiden  M.A.  kaum  gleich  der  Hälfte  des  kürzesten 
Durchmessers,  von  den  S.A.  mindestens  gleich  dem  längsten  Durch- 
messer; die  S.A.  auf  einer  kleinen  Erhöhung,  nach  außen  und 
hinten  gekehrt,  rund,  kleiner  als  die  M.A.  Die  vordere  Reihe 
schwach  procurva;  die  M.A.  kaum  größer,  etwas  vorstehend ,  unter 
sich  um  etwa  ihren  halben  Durchmesser,  von  den  S.A.  kaum  halb 
so  weit  entfernt,  di^'selben  fast  berührnnd;  letztere  vom  Rande 
des  Cljfpeos  um  reichlich  ihren  Durchmesser,  von  den  hinteren 


Digitized  by  Google 


S.A.  um  weniger  entfernt.  Da^;  Feld  der  M.A.  vorn  und  hinten 
gleich  breit,  ein  wenig  kfirzer  als  breit;  die  EntfeiDong  der  vorderen 
und  hinteien  M.A.  kaom  gleich  dem  Darchmesser  der  vorderen. 
—  Die  Handibeln  am  unteren  Falzrande  mit  einem  winzig 
kleinen  Zahn,  am  oberen  mit  vier  etwas  größeren  Z&hnen  bewehrt; 
der  obere  Rand  ziemlich  dicht  mit  mässig  langen ,  nach  innen  ge- 
bogenen Borsten  besetzt.  Die  Mandibeln  sind  kurz,  dünn,  gerade, 
vertikal  gerichtet,  nicht  gewölbt,  dünner  als  die  Femoren  I.  — 
Stern  um  ist  zwischen  den  Coxen  IV  in  eine  lange,  feine  Spitze 
verlängert;  die  Länge  mit  dieser  Spitze  2,  oben  1.6  mm,  die 
Breite  1,5  mm.  Es  ist  glatt,  glänzend,  mit  ziemlich  deutlichen 
Öeiteneindrücken,  die  fein  gestreift  und  punktiert  sind,  vom  gerade 
abgeschnitten,  seitlich  breit  und  gleichmäßig  abgerundet.  —  Über 
die  Bestaehelnng  der  Beine  können  keine  absolut  zaverlässigen 
und  erschöpfenden  Angaben  gegeben  werden;  das  einsige  vorliegende 
reife  S  hat  nämlich  einerseits  nur  die  Beine  I  und  II,  anderseits 
nar  I  ond  auch  an  diesen  sind  nur  Sparen  der  Stacheln  erhalten 
geblieben.  Es  scheint  aber  ,  daß  Femur  I  oben  1.  1  (an  der  Basis 
und  kuiz  aüß(  rlia'ib  der  Mitte)  nnd  vorn  1.  1  etwa  in  der  Mitte 
gehabt  hat.  Femur  II  vorn  wahrscheinlich  1.  1.  1,  deren  No.  1 
(von  der  Basis  an)  erhalten  geblieben ;  er  ist  kurz,  schwach  und  an- 
liegend. Femiir  II  oben  wie  1.  Patellen  I  und  11  hinten  wahrschein- 
lich 1.  Tibia  I  gar  keine,  II  unten  1.  1  kurze  (kürzer  als  der 
Durchmesser  des  Gliedes),  dünne,  anliegende  Stacheln,  die  erhalten 
geblieben.  Metatarsen  gar  keine.  —  Die  Beine  sind  fast  nnbehaart: 
nur  an  den  Trochanteren  oben  ein  kleiner  Bflschel  knrzer,  gebogener, 
borstenähnlicher  Haare,  einige  noch  kdrzere  nnd  feinere  oben  an 
den  Coxen,  unten  an  den  Tibien  und  Metatarsen,  sowie  jedenfalls 
am  II.  Paar  unten  an  der  Spitze  der  Tarsen.  Die  ziemlich  robusten 
Femoren  unten  gegen  die  Spitze  deutlich  ausgehöhlt,  und  dasselbe 
ibt  auch  mit  den  l^atHllen  der  Fall,  welche  am  Hinterrande  an  der 
Basis  einen  kleinen  Einschnitt  haben ;  sie  sind  lang  und  gegen  die 
Spitze  erheblich  erweitert.  Tibien  und  Metatarsen  an  beiden  Enden 
gleich  dick,  oben  etwas  flachgedrückt ;  die  Tarsen  an  der  Basis  ein 
wenig  dflnner  als  an  der  Spitze  und  noch  mehr  als  die  Metatarsen. 
Alle  Glieder  (Trochanteren  und  Coxen  ausgenommen)  an  der  Spitze 
oben  leistenf5rmig  vorgezogen,  was  bei  den  Metatarsen  am  deutlichsten 
ist.  Die  Tarsen  mit  zwei  kurzen,  starken,  stark  gebogenen,  zahn- 
losen Krallen,  die  in  einem  dicken  Faszikel  stecken,  jedoch  oben 
hinausragen.  —  An  den  Palpen  bind  Spuren  folgender  Stachel  zu 
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exkenoen:  FemoialgUed  oben  1.  4,  Patellarglied  innen  1,  Tibialgiied 
oben  1,  innen  2;  erhalten  geblieben  ist  am  Tibialgliede  aussen 
an  der  Spitae  eine  Qnerreibe  von  S  Staeheln,  die  nach  vom,  dem 
Taraalgliede  anliegend»  gerichtet  sind.  Außerdem  ist  das  Tibialgiied 
aoßen  und  unten  kms  und  sparsam  behaart.  Das  Paiellarglied 
von  oben  gesehen  gegen  die  Spitze  schwach  erweitert  und  ein  wenig 
länger  als  das  Tibialgiied;  letzteres  an  der  Spitze  schräg  ge- 
schnitten, außen  in  der  Mitte  etwas  gewölbt,  gegen  die  Spitze  er- 
hnblicli  erweitert  und  letztere  nach  außen  und  vorn  ausgezdjjpn, 
mit  einem  kurzen,  ein  wenig  nach  unten  gekrümmten,  scliwarzen 
Fortsatz,  der  gegen  die  Spitze  etwas  verjüngt  and  dem  Tarsalgliede 
dicht  anliegend  ist;  die  Spitse  selbst  ganz  fein  und  nach  innen 
gebogen.  Das  Taisalglied  von  oben  gesehen  länglich  eiförmig,  an 
der  Basis  breit,  an  der  Spitze  ▼erschmftlert  abgerundet  und  letztere 
ein  wenig  nach  auBen  gerichtet;  von  außen  gesehen  erscheint  das 
Taisalglied  am  Ende  schräg  abgeschnitten  und  ein  wenig  ausge- 
tandet,  mit  der  unteren  Ecke  kurz  schnabelförmig  verlängert :  dieser 
„Schnabel"  ist  unten  mit  einem  dichten  Buachel  von,  zum  Teil 
wenigstens,  lanzettförmigen  Haaren  besetzt.  Der  ganze  Innenrand 
des  Tarsalgliedes  mit  einer  dicliteii  I leihe  kurzer  Haare  besetzt. 
Bulbus  sehr  einfach,  schwach  gewölbt  und  vorstehend,  ohne  be- 
sondere Fortsätze,  von  oben  gesehen  an  der  Innenseite  den  Rand 
des  Tarsalgliedes  etwas  überragend,  von  unten  gesehen  an  der  Spitze 
schräg  quergeschnitten,  die  Spitze  der  Lamina  tarsalis  nicht  er- 
reichend, an  der  Außenseite  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgeschnitten. 

Cephalothorax  größtenteils  braun,  fein  dunkler  marmoriert,  die 
Mitte  des  Bmstteiles  und  die  hintere  Abdachung  gelbbraun,  auch 
die  Mitte  des  Kopfteiles  hinten  ein  klein  wenig  heller;  der  Rand  des 
Brustteiles  schwarz,  der  des  ivuptteiles  und  de.s  Clypeus  kaum  dunkler; 
die  vorderen  M.A.  in  einem  schwarzen  Fleck,  die  S.A.  innen  schwarz 
umringt.  Die  0.1)  mm  lange  Rückenfurche  schwarzbraun,  die  Seiten- 
furchen wenig  verdunkelt.  Mandibeln  mit  Klauen  braungelb,  Maxillen 
heller,  an  der  Spitze  weißlich,  fein  dunkel  umrandet.  Lippenteil 
dunkler,  an  den  Seiten  schwarzbraun  umrandet.  Beine  bräunlich- 
gelb, die  Femoren  etwas  dunkler,  Tarsen  von  Tibien  nicht  verschieden. 
—  Abdomen  grauschwarz,  hinten  am  dunkelsten,  fein  hellgrau  ge- 
tüpfelt und  an  der  Basis  mit  ebensolchen  undeutlichen  Längsstrichel* 
eben ;  oben  mit  4  Paaren  hellgrauen,  schwarz  nmrandeten  Fleckchen, 
die  zwei  nach  hinten  ganz  stark  divergierende  Reihen  bilden;  die 
Flecken  der  beiden  vorderen  Paare  sind  länglich  rund,  die  des 
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II.  Paares  doppelt  ho  groß  wie  die  des  I.,  und  sie  bilden  ein  Trapez, 
dessen  Lange  1  mm,  dessen  Breite  vorn  0,6  mm  beträgt.  Die  Flecke 
der  beiden  letzten  Paare  viel  kleiner  als  selbst  die  des  I.,  pnnkt- 
fönnig,  anter  sich  und  vom  II.  Paar  gleich  weit  und  awai  in  dem 
lingstsn  Dorcfamesser  der  Flecke  des  II.  Paares  entfernt;  die  des 
IV.  Paares  sind  mnd  und  ondentlicb,  die  des  III.  ein  wenig  größer^ 
Iftnglieher  und  qnergestellt.  Der  Bauch  ist  hellgrau  mit  swei  ieinent 
nach  hinten  schwach  konvergierenden ,  dunkleren  Mittellinien  und 
zwei  ähnlichen  parallelen  QaerÜnien :  an  den  Seiten  eine  Reihe  feiner 
hellerer  Flecke.  Die  unteren  Spiiiiiv\arzeii  sind  braunlich  gelb,  an 
der  Spitze  oben  etwas  dunkler,  an  der  Basis  weißlich  umringt  und 
mit  weißem  „Zahn^.  Die  mittleren  und  oberen  Spinnwarzen  weiÖ- 
licb.  £pigaster  wie  Bauch,  beiderseits  mit  einem  länglich- runden 
helleren  Fleck;  die  Lnngendeckel  mehr  gelblich,  hinten  feüi  brann 
nmrandet. 

Cephalothorax  3  mm  lang,  größte  Breite  2,5,  vom  1  mm  breit 
Abdomen  3  mm  lang,  2  mm  breit.  Mandibeln  1,1  mm  lang.  Länge 
der  Berne:  I  Goxa  +  Trochanter  1,6,  Pemor  3,2,  Patella  2,  Tibia  3,2, 
Metatarsus  2,6,  Tarsus  1,8  mm;  II  bezw.  1,4;  2,9;  1,5;  2,2;  2; 
1,4  mm;  vom  III.  und  IV.  l'aar  sind  nur  die  Coxen  erhalten:  III  1, 
IV  1.  1  mm  lang.  Totallänge  der  H- ine  also:  I  14,3,  11  11,4,  (IIT  ?. 
IV  V)  mm.  —  Länge  der  Palpen:  Femoralglied  1.2.  Patella  -f  Tibia  1, 
Tarsus  1  mm  lang.    Die  unteren  Spinnwarzen  1.2  mm  lang. 

9  subad.  Ein  subadoltes  ^  weicht  vom  dadurch  ab,  daß 
die  Färbung  des  Cephalothorax  an  den  Seiten  fast  schwärxlich  ist, 
nnd  daß  alles,  was  beim  S  brännlichgelb,  hier  blaßgelb  ist.  Angen- 
stellong,  Mandibeln  ete*  wie  beim  An  Extremitäten  sind  hier 
einerseits  die  Beine  III  nnd  IV  erhalten ;  bei  diesen  sind  die  Femoren 
schwftrslich,  sonst  alles  blaßgelb.  —  Bestachelnng:  Femnr  III  nnd 
IV  oben  1.  1.  3,  Patellen  hinten  1,  Tibien  III  unten  1.  2.  2,  vorn 
und  lullten  je  1.  1  Stacheln;  Tibia  IV  unten  1.  1.  2.  2,  vorn  niui 
hinten  je  1.  1,  oben  1  Stachel,  Metatarsus  III  unten  1.  1  (oder  1. 
2  [yj),  vorn  nahe  der  Spitze  1  Stachel.  Mctatarsen  IV  unten  2.  2.  2. 
vom  und  hinten  je  1.  1.  1  Stacheln.  —  Palpen:  Femoralglied  oben 
1.  3,  Patella  oben  1  an  der  Basis,  innen  1,  Tibialglied  oben  1.  1, 
innen  2.  2,  Tarsaiglied  aussen  2,  unten  2,  innen  2.  1  Stacheb.  Das 
Tarsalglied  mit  einer  siemlich  langen,  wenig  gekrflmmten,  fein  be- 
sahnten  Kralle. 

Die  oberen  Spinnwanen  em  wenig  länger  als  beim  doppelt 
so  lang  wie  die  mittleren.  —  Die  (unentwickelte)  Epigyne  zeigt  vor 
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dfei  Sjtalte  zwt  1  sehr  kieme,  kurze,  braune,  nach  hinten  konvergierende 
Jinien  (Furchen?). 

Dimensionen  (NB.  subadultes  Ex. !) :  Totallänge  6  mm,  Cephalo* 
thorax  2,4  mm  lang,  2  mm  breit.  —  Länge  der  Palpen:  Femotal" 
glied  0,7,  PateUar-  +  Tibialglied  0,7,  TarsaigUed  0,6  mm.  Länge 
d»  Beine:  (I  ond  II  fehlen  1)  III  Coxa  -f  Trochanter  1,  Femur  1,7, 
Phtella«  +  Tibia  2,1,  Metatarsns  +  Tarsne  2  mm;  IV  bezw.  1,3;  2; 
3;  3  mm.   Zusammen  ako:  III  6,8,  IV  9,3  mm. 

Fundort;  Fluß  Mane,  März  1901  (v.  Ebuvokr). 

11.  2  hl  umella  pcn  iciJlata  Strand  1906,  1.  c.  S.  608,  No.  9. 

$.  Die  hintere  Augenieih^  Piheblich  länger  als  die  vordere, 
gerade  oder  ein  klein  wenig  recurva;  die  flachen,  eckigen,  schräg 
gestellten  M.A.  unter  sich  um  weniger  als  ihren  kürzesten  Durch- 
messer, von  den  S.A.  um  mehr  als  doppelt  so  weit  entfernt ;  letztere 
kaum  gi66er  als  die  M.A.  Die  vordere  Reihe  sehr  schwach  pro- 
cnrva;  die  M.A.  anscheinend  ein  wenig  kleiner,  unter  sich  am  ihren 
Dorchmesser,  von  den  S.A.  um  viel  weniger  entfernt;  letztere  vom 
Bande  des  Clypens  nm  ihren  anderthalben  Dorchmesser  entfernt. 
S.A.  und  M.A.  unter  sich  etwa  gleich  weit  entfernt;  das  Feld  der 
M.A.  quadratisch.  —  Am  oberen  Falz  ran  do  o  oder  4  kleine,  spitze 
Zähnehen  ,  gleich  groß  und  gleich  weit  nnter  sich ,  von  der  Eiii- 
lenkung  ziemlich  weit  entfernt.  Am  unteren  Hände  ein  noch  kleuiere.s 
Zähnchen,  das  gegenüber  dem  innersten  der  oberen  Jieilie  stellt  und 
ebenfalls  dünn  und  spitz  ist.  Der  obere  Hand  dicht  und  lang  mit 
"stumpfen  Haaren  bewimpert,  die  oberhalb  der  Einlenkung  einen  von 
oben  und  vom  gesehen  ganz  auffallenden  BOschel  bilden.  —  Stria 
thoracica  ist  sehr  lang  (1,5  mm).  —  Lippenteil  fast  so  breit  wie 
lang,  stampf  abgerundet,  die  Mitte  der  Haxillen  wenig  Überragend. 
Letztere  innen  ganz  stark  gebogen,  au6en  nicht  oder  kaum  aus- 
gerandet,  in  der  Basalhälfte  schmäler  als  in  der  Apicalhälfte,  mit 
seichtem,  undeutlichem  Quereindruck.  —  Sternnm  zwischen  den 
loxen  IV  fein  verlängert,  daselbst  aber  so  dicht  behaart,  daß  diese 
Verlängerung  leicht  zu  übersehen  ist;  es  ist  glatt,  glänzend,  mit 
schwachen  Seiteneindrücken,  in  der  Mitte  mit  einigen  gelblichen, 
anUegeaden  Haaren,  am  Rande  mit  stumpfen,  abstehenden  Haaren 
bewachsen. 

Die  ganze  Unterseite  des  Cepbalothorax ,  sowie  Coxen  und 
Trocbanteren,  chaiaktetistischerweise  mit  kurzen,  stumpfen,  z.  T.  sub- 
daviformen  oder  snblanzettförmigen  Haaren  bewachsen,  die  an  den 
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Seiten  und  z.  T.  oben  an  den  Coxen  und  Trocbanteren  kleine  ab- 
stehende, ganz  auffallende  ßüschel  bilden.  Ähnliche  Behaarang  auch 
an  den  Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen,  jedenfalls  denen  der  vorderen 
Paare.  £b  scheint  aber,  daß  diese  Haare  leicht  abgerieben  weiden, 
wodurch  es  sich  erklärt,  daß  Sternnm  in  der  Mitte  fast  kahl,  am 
Rande  dagegen  dicht  und  zottig  derartig  behaart  ist.  Auch  die 
Haxillen  in  ihrer  ganzen  Endhälfte,  sowie  am  Anßenrande  derartig 
beliaart.  Abdomen  ist  mit  gewöhnlichen,  ziemlich  langen,  dicht 
anliPgenden  Haaren  besetzt,  rmr  an  der  Basis  finden  sich  dicht 
sieiieiide  Büschel  stumpt»-;r  Haare,  die  nach  oben  gerichtet  und  nach 
hinten  gebogen  sind.  Die  Oberseite  des  Cephalothorax  mit  ge- 
wöhnlichen, feinen,  kurzen,  graulichen  Haaren,  nur  hinten  am  Kande 
einige  stumpfe,  schwarze  dazwischen. 

Bestachelang.  Femur  1  und  11  oben  1.  1,  vorn  1,  Femur  III 
oben  1.  1.  I,  vom  und  hinten  je  1. 1,  Pemnr  IV  oben  1.  1.  1,  vom 
1.  1,  hinten  1  Stachel.  Alle  Patellen  nnbewehrt  Tibia  I  unten  1 
oder  2  an  der  Basis,  II  anten  2.  1,  III  unten  2.  2.  2,  vom  nnd 
hinten  je  1.  1,  lY  unten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1.  I,  oben  nahe 
der  Spitze  1  Stachel.  Metatarsns  I  und  II  unbestachelt ,  III  unten 
1.  2.  lY  mit  zwei  Verticillen  von  je  4  Stacheln,  sowie  I  Stachel 
unten  ( twas  vor  der  Mitte.  Metatarsus  und  Tarsus  I  und  11  mit 
dichter,  geteilter  Scnpnla,  die  sich  atich  an  die  Spitze  der  Tibien 
erstreckt;  am  III.  Paar  ist  sie  etwas  dünner,  aber  ebenfalls  geteilt, 
und  am  lY.  sind  nur  die  Tarsen  schwach  scopuliert.  Die  Tarsal- 
kralien  lang,  dünn,  stark  gebogen  und  ganz  unbezahnt,  sowie  mit 
starken  Faszikeln.  Metatarsen  und  Tarsen  I  nnd  II  etwas  flach- 
gedrückt ^  leicht  fnsiform.  —  An  den  Palpen  hat  das  FemoralgUed 
oben  1.  2,  innen  1,  das  Patellarglied  oben  an  der  Basis  und  innen 
je  1,  das  Tibialglied  innen  2.  2,  oben  1.  1,  das  Tarsaiglied  innen 
und  außen  je  2.  1,  unten  2  Stacheln. 

Die  unteren  Spinnwarzen  sind  1,3  mm.  oder  doppelt  so  lanj: 
wie  ihre  Fiisulen  .  an  der  Basis  unter  sich  um  ilire  Breite  entfernt, 
nach  außen  schwach  diver<:if^rend,  die  Fn.-ult  n  dagegen  konvertierend : 
sie  sind  erheblicli  weiter  vorn  als  die  mittleren  und  oberen  Spinn- 
warzen  befestigt,  so  daß  der  Zwischenraum  an  der  Basis  wenigstens 
gleich  dem  Durchmesser  der  unteren  ist  Die  oberen  Spinnwarzeti 
erreichen  die  Spitze  der  Fusnlen  der  unteren  Spinnwarzen,  sind 
viel  dfinner,  um  ihre  Breite  onter  sich  entfernt,  parallel;  sie  sind 
zasammen  mit  den  mittleren  auf  einem  gemeinsamen  Portsatz  be- 
fSestigt.  Die  mittleren  Spinnwarzen  berühren  sieb ;  sie  sind  von  dez^ 
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selben  Dicke,  aber  nur  halb  bo  lang  wie  die  oberen  and  schräg  nach 
unten  gerichtet  Vom  oberen  Rande  der  Spitze  der  oberen  Spinn- 
waisen einige  lange  Boraten ,  welche  sich  am  Ende  den  Fosnlen 
anlegen;  vom  unteren  Rande  eine  fomila  dentiformis. 

Epigyne  besteht  ans  einer  brannen,  glatten,  glänienden  Platte,  die 
hinten  etwas  erhöht,  vorn  breit  und  flach  aasgehöhlt  ist  und  ungefähr 
gleich  lang  (0,7  mm)  wie  vom  breit,  hinten  erheblich  schmäler  und 
daselbst  in  einen  kleinen  zahnförmigen  Höcl<.er  endend.  Die  Grube  am 
Vorderrande  ist  vom  und  an  den  Seiten  von  einem  erhöhten  Rand  be- 
grenzt, der  vorn  fast  gerade  ist  und  sich  als  ein  dünnes  Septum  nach 
hinten  bis  etwa  zur  Mitte  der  Epigyne  verlängert;  auch  der  erhöhte 
Seitenrand  erstreckt  sich  nicht  weiter  nach  hintan.  Das  Ganse  wird 
in  nnversehrtem  Znstande  ziemlich  dicht  von  Haaren  fiberragt  sein. 

Totallänge  8,5  mm.  Cephalothorax  3,2  mm  lang,  2,4  mm  brait, 
vom  1,2  mm  breit.  Abdomen  ohne  Spinnwaraen  4  mm  lang,  2,5  mm 
breü  —  L&nge  der  Beine:  I  Goxa  +  Trochanter  1,5,  Pemnr  2,9, 
Patella  +  Tibia  3.  Metatar.sus  -f  Tarsus  2,8  mm;  II  bezw.  1,4;  2,5; 
2.9;  2,5  mm;  III  bczw.  1,4:  2,2;  2.5;  2,5  mm;  IV  bezw.  1,8:  3: 
3,5:  3.5  mm.  Totallange  der  iWme:  I  10,2:  IT  9,3:  III  8.(5 ;  IV 
11,8  mm.  —  Palpen:  FemoralgUed,  Pateliar- -f  Tibialglied,  Tarsal- 
gUed  je  1  mm  lang.  . 

Cephalothorax  schwärzUch  graubraun  mit  olivenfarbigem  An- 
fing nnd  feiner  schwarzer  Marmorierung,  gegen  den  Rand  hin  am 
dankeisten,  die  hintere  Abdachung  sowie  die  Umgebung  der  rot- 
braunen Rfickenfurche  olivengelb.  Der  Rand  schwarz,  Clypeus  rot- 
braun. Die  ganze  Unterseite  des  Cephalothorax,  sowie  Coxen  und 
Trochanteren  hell  brftnnlichgelb,  Stemum  fein  rötlich  umrandet» 
Maxillen  und  Lippenteil  dunkler  umrandet  mit  hellerer  Spitze.  Man- 
dibeln  vorn  braungelb,  die  Klaue  rötlich.  Die  Beine  im  Grunde 
braunlichgelb .  die  Feiiioren  und  Tibien  .stark  geschwärzt,  auch  die 
Patellen  I  und  II  gegen  das  Knde  etwas  dunkler,  Metatarsen  und 
Tarsen  schwach  röthch.  —  Abdomen  oben  durch  die  Behaarung  ein- 
farbig  schwarz ;  wo  diese  abgerieben  ist,  erscheint  die  Haut  weißlich. 
3  Paare  sehr  wenig  hellere  Mnskelpunkte  bilden  zwei  nach  hinten 
achwach  konvergierende  Reihen;  das  mittlere  Paar  ist  das  größte 
nnd  näher  dem  vorderaten  als  dem  hintersten  Paar.  Der  Bauch  ein- 
farbig grau.  Die  Spinnwarzen  unten  branngran,  oben  hellgrau,  mit 
weifilicher  Spitze  nnd  Basis.  Epigaater  braungelblich,  Spalte  breit 
grauweiß.    Epigyne  braun. 

Fundort:  Ginir-Daua,  22.  Aprii  hia  b.  Mai  1901  (v.  Erlakgeb). 
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Gen.  JJi'assodes  Westr.  1851. 

12.  Dra$sodes  suhviduatus  Stbakb  1906, 1.  c.  S.  608,  No.  10. 

^,  Die  hintere  Angenreihe  schwach  procnrva ;  die  M. A.  minde- 
stens so  groß  wie  die  S.A.,  etwas  eckig,  weißlieh  matt,  unter  sieb 
um  kaum  ihren  Darchmesser,  von  den  S.A.  am  doppelt  so  weit  ent- 
fernt; letztere  von  den  vorderen  S.A.  nm  ihren  Dcrrehmeeser  ent- 
fernt und  ein  wenig  kleiner  als  diese.  Die  vordere  Augenreihe 
schwach  procurva  ;  die  M.A.  die  größten  aller  Augen,  unter  sich  um 
1  In  PS  Duichniessers,  von  den  S.A.  um  viel  weniger  (etwa  */t  des 
Durchmessers  der  M.A.),  die  S.A.  vom  Rande  des  Clypeus  am 
ihren  Durchmesser  entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  länger  als  breit, 
vorn  breiter  als  hinten.  ' —  Am  unteren  Falzrande  zwei  winzig 
kleine  Zühnchen,  am  oberen  3|  von  denen  der  mittlere  die  anderen 
an  Größe  erheblich  fibertrifft.  —  Maxillen  und  Lippenteil  ganz  typiBcfa. 

Bestäche  lang.  Femnr  1  oben  1. 1,  vom  1,  Femnr  II  oben  1. 1, 
vorn  1.  1,  Femttr  III  oben  1. 1.  1,  vorn  nnd  hinten  je  1. 1  Stacheln, 
Femar  IV  oben  1.  1.  1,  vom  1. 1,  hinten  1  Stachel.  Patella  III  nnd 
IV  haben  hinten  vvaiiibcheinhch  1  Stachel  gehabt.  Tibien  I  und  II 
unten  1  außerhalb  der  Mitte;  Metatarsen  I  und  II  2  unten  an  der 
Basis.  Tibia  III  unten  2.  1.  2  oder  1.  1.  2,  vorn  1.  1.  1,  hinten  1.  1. 
oben  1  Stachel.  Tibia  \\  unten  1.  2.  2  oder  1.  1.  2,  vorn  und 
hinten  je  1.  1.  1,  oben  1.  1  Stacheln.  Metatarsus  III  unten  2.  2.  2, 
vom  und  hinten  je  1.  2.  2  Stacheln.  Metatarsus  IV  unten  2.  2.  2, 
vorn  und  hinten  je  1. 1. 1.  2  Stacheln.  —  Scopula  an  allen  Tarsen, 
sowie  an  den  Metatarsen  I  und  II;  die  Krallen  bezahnt,  mit  starken 
Faszikeln.  —  Bestachelung  der  Palpen:  Femoralglied  oben  1.  3, 
Patella  wenigstens  an  der  Spitze  oben  1,  Tibialglied  oben  1. 1,  innen 
2.  1 ,  Tarsaiglied  an  der  Basis  (oben  und  seitlich)  einen  Verticillns 
von  4  Stachehi.  unten  nahe  der  Spitze  2  Stacheln. 

Epigyne  bildet  eine  Grube,  die  abgerundet  dreieckig  oder  un- 
gefähr herziuiiiii^:,  iueiter  als  lang  (bezvv.  0.8  und  0,5  lüiii/,  hinten 
breiter  als  vorn  und  von  einem  breiten,  der  Länge  nach  gewölbten, 
der  Quere  nach  schwach  ausgehöhlten  Septum  in  zwei  geteilt  wird*, 
jede  dieser  kleineren  Gruben  ist  von  einem  feinen,  dunkelbraunen 
Rande  umgeben  und  im  Grande  braun  (was  vielleicht  von  einem 
Sekret  herrfihrt),  während  das  Septum  blaßgelb,  an  der  Hinterspitze 
schwarzbraun  erscheint;  letztere  breiter  als  die  Vorderspitze  und 
mit  zwei  kleinen,  rundlichen,  quergestellten  Vertiefungen.  —  Die 
unteren  Spinnwarzen  wenig  länger  als  die  oberen. 
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Totaliänge  9  mm.  Cephalothorax  4  mm  lang,  größte  Hreite 
2,5  mm.  Breite  vorn  1,5  mm.  Abdomen  5,5  mm  lang,  3,5  mm  breit. 
—  Lange  der  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  1,7,  Femar  2,5,  Patella 
-Hlibia  3,5,  Metatams  +  Tarsns  3,5  mm;  II  bezw.  1,5;  2,5;  3; 

3  mm;  Ul  bezw.  1,4;  2,4;  2,6;  2,6  mm;  IV  bezw.  1,5;  3;  3,6; 

4  mm.  Totaliänge  I  11,2;  II  10;  III  9;  IV  12,1  mm.  —  Palpen: 
FemoralgHed  1,2,  Patellai^  +  Tibialglied  1,2,  Tarsalglied  1,1  mm. 

Cephalothorax  und  Beine  hell  gelbbraun ;  am  ersteren  der  Rand 
und  Ringe  um  die  Augen  scljmal  schwarz,  die  0,8  mm  lange  Rücken- 
grnbe  dunkelbraun :  die  Augenringe  nicht  zusammenfließend.  Die 
Mundreile  mehr  rötlich;  der  Lippenteil  an  der  Basis  dunkelbraun, 
am  Ende  weißlich;  Sternum  mit  schwarzem  Rande.  Abdomen  dunkei- 
gian,  am  Rücken  ein  wenig  heller  als  die  Seiten,  dicht  weißlich 
panktiert,  vorn  mit  einem  unbestimmten  dunkleren  Mittelstreifen,  der 
in  der  Mitte  noch  eine  undentliche  hellere  linie  erkennen  läfit.  Die 
Ünterseite  weiBgran.  Die  Spinnwarzen  branngelb,  oben  mehr  granlicb. 

Besiachelang  wie  beim  mit  dem  Unterschiede,  daß  Fe- 
mar IV  vom  nur  1  Stachel  hat.  —  Die  Färbung  ebenfalle  wie  beim 
$.  doch  sind  die  Zeichnungen  etwas  deutlicher;  der  lanzettförmige, 
durch  f^ine  hellere  Läng^linie  geteilte  I->ängsstreif  ist  wie  die  Seiten 
des  Abdomen  dunkel  graubraun  in  grauweißlichpm  Ff^ld«^  Der  Bauch 
ist  weißlich  golbgrau.  An  der  Basis  des  Abdomen  ein  Büschel 
schwarzer,  nach  oben  gerichteter  Haare.  —  In  den  Seitenfarchen 
des  Kopfteiles,  kurz  vor  der  Rückenfarche,  jedeiseite  ein  kurzer, 
dflnner,  dankler  Schrägstrich. 

An  den  Palpen  hat  das  FemoralgUed  oben  1.  3,  das  Patellar- 
güed  oben  nnd  innen  an  der  Spitze  je  1  Stachel.  Tibialglied  innen 
2.  1,  oben  1  Stachel.  Alle  Glieder  lang  nnd  dflnn ;  das  Tibialglied 
ein  wenig  länger  nnd  dünner  als  das  Patellarglied,  g«'gen  die  Spitze 
fast  unmerklich  erweitert,  ohne  irgend wolclie  Fortsätze.  Auch  das 
Tarsalglied  dünn,  von  oben  gesehen  in  der  Basaliialfto  lang  eiförmig, 
in  der  EndhRlfte  etwas  zusammpngedrückt  und  gegon  die  Spitze  vor- 
schmälert.  Bulbus  wenig  vorstehend  und  sehr  einfach:  von  außen 
gesehen  reicht  er  kaum  weiter  als  bis  zur  Mitte  des  Tarsalgliedes, 
sischeint  nnten  gleichmäßig  gewölbt,  in  der  Mitte  etwa  so  breit  wie 
das  Tarsalglied,  mit  zwei  dankleren,  gebogenen  Längslinien  an  der 
Aofienseite  nnd  an  der  Spitze  einem  kurzen,  schwarzen,  zahnartigen 
Fortsatz  nach  unten  gerichtet.  Das  Femoralglied  1,6,  Patellarglied 
0,7,  Tibialglied  0,9,  Tarsalglied  1,4  mm  lang. 

Totallänge  9  mm.   Cephalothorax  4  mm  laug,  2,5  mm  breit. 
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Abdomen  5,5  mm  lang,  2  nun  breit  Beine  :  I  Coxa  -h  Trochanter 
1 ,7,  Femur  3,5,  Patella  -j-  Tibia  4,5,  Metatarsus  -f  Tarsus  4.9  mm ; 
II  bezw.  1,6;  3;  4;  4  mm;  III  bezw.  1.5;  2,5;  3;  8,5  mm;  IV  bezw. 
17;  3,ö;  4,2;  5  mm.  Totallänge  also:  I  14,6;  II  12,6;  III  10,5; 
IV  14,4  mm. 

Fandorte:  Abbaja  See-Ladscho,  Febr.  1901  (v.  Erlangbh),  $; 
Daioli  (Anuai-Galla),  Febr.  1901  (t.  Eblavobr),  6^. 

Diese  Act  wird  gewiß  mit  D.  viduatus  Pav.  nahe  verwandt  sein. 
Die  Unterschiede  in  der  Beetachelnng  wfirden  eich  zur  Not  darch 
Abreiben  des  einzigen,  obendrein  beschädigten  Exemplars  Patbsi's 
erklaren  lassen,  wenn  auch  bei  meinen  Exemplaren  jedenfalls  die 
Stachelwnrzeln  feich  leicht  erkennen  lassen,  wo  die  Stacheln  abge- 
brochen sind.  Dann  scheint  es  aber  Unterschiede  in  den  Lanpen- 
verhältnissen ,  Augensteilung  und  Epigyne  zu  geben,  und  'uhtatHS 
soll  keine  schwarze  lUndünie  haben«  —  Unsere  Art  ernniert  auch 
an  den  gleichfalle  in  Abessinien  vorkommenden  Ihassodts  iuiescens 
(C.  L.  K.) ,  aber  bei  diesem  ist  der  Cephalothorax  kürzer  als  Pa- 
tella +  Tibia  des  I.  Paares,  die  Färbung  nnd  Bestachelang  weichen 
ab  etc.  —  Eine  weitere  verwandte,  aber  gewiß  verschiedene  Art  wird 
2>.  mwndttkts  0.  P.  Cbr.  sein,  die  auch  in  Abessinien  vorkommen  soll. 

13.  Drassodes  vorax  Strand  1906,  1.  c.  S.  609,  No.  11. 

^.  Die  hintere  Augen  reihe  proeurva;  die  M.A.  flach,  trapez- 
förmig, mit  don  Uui;4sten  Durchme.ssern  stark  nach  hinten  divergierend, 
unter  sich  kaum  mehr  als  die  Hälfte  des  kürzesten  Durchmesseii» 
entfernt;  dieser  etwa  halb  so  lang  wie  der  längste  Durchmesser.  Die 
S.A.  rundlich,  in  Größe  wenig  von  den  M.A.  verschieden.  Die  vor- 
dere Augenreihe  schwach  proeurva;  die  M.A.  größer,  unter  sich  um 
etwa  '/s  ihres  Durchmessers  entfernt,  die  S.A.  fost  berOhrend;  letz- 
tere vom  Rande  des  Glypeus  um  kaum  ihren  Durchmesser  entfernt. 
Das  Feld  der  M.A.  erheblich  länger  als  breit,  vom  und  hinten  fast 
gleich  breit  Die  vorderen  S.A.  ein  wenig  kleiner  als  die  hinteren, 
von  diesen  um  mindestens  den  Durchmesser  der  hinteren  entfernt. 
Die  Entfernung  der  vorderen  und  hinteren  M.A.  größer  als  die  der 
S.A.  —  Am  unteren  Falzrande  zwei  starke  Zähne,  am  oberen  deren 
3,  von  denen  die  seitlichen  viel  kleiner  smd. 

Die  Stacheln  der  Beine  zum  Teil  abgebrochen,  aber  wahr- 
scheinlich sind  deren  folgende  vorhanden  gewesen :  Femur  I  und  II 
oben  1.  1,  vom  1,  Femur  III  und  IV  oben  1.  1  oder  1.  1.  1,  vom 
und  hinten  keine.    Patellen  III  und  IV  wahrscheinlich  hinten  1 
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Tibien  I  und  Ji  unbewehrt,  III  unten  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1.  1; 
IV  unten  2.  1.  2;  vorn  1,  hinten  1.  1.  1  Stacheln.  Metatarsue  1 
nnten  an  der  Basis  2,  die  bisweilen  fehlen  oder  wenigstens  kleiner 
als  die  daselbst  vorhandenen  Stacheln  des  U.  Metatarsns;  Meta- 
tscsos  in  nnten  2.  2,  vom  1. 1,  oben  2.  2,  hinten  1  an  der  Spitze; 
IV  nnten  2. 1.  2  (oder  2.  2.  2  [?]),  vom  nnd  hinten  je  1. 1  Stacheln. 
—  Scopnia  an  den  Metatarsen  nnd  Tarsen  I  nnd  II,  sowie  an  den 
Tarsen  III  und  IV;  an  letzteren  ist  sie  aber  sehr  dünn,  und  ihre 
Haare  weniger  deutlich  verdickt  als  an  den  vorderen  Paaren,  so  daß 
sie  leicht  übersehen  werden  kann. 

Epigyne  hat  Ähnlichkeit  mit  der  von  2>.  minusculus  L.  K.;  sie 
bildet  ein  braunes,  erhöhtes  Feld,  das  ein  wenig  länger  als  breit  ist 
(besw.  1  nnd  0,9  mm)  und  in  der  Mitte  eine  Längsgrube  hat,  die 
beideiseits  von  einem  breiten,  erhöhten  jRand  begrenzt  wird,  der 
hinten  am  sch&rfaten  erhöht  nnd  innen  tiefscbwarz  ist.  Vom  Vorder- 
linde  geht  ein  breites,  oben  flach  gerondetes,  in  der  Mitte  sich  er- 
weitemdes  Septam,  das  sieh  am  Hinterrande  nochmals  erweitert  nnd 
mit  den  Seitenrändem  teilweise  verschmilzt  nnd  so  die  Hinterwand 
der  Grube  bildet.  Letztere  wird  von  langen,  weißen  Haaren  dicht 
überragt 

Cephalüthorax  ist  braungelb,  ohne  dunkleren  Seitenrand,  vorn 
dankler  als  hinten;  die  Kückenfurche  fast  wie  die  Umgebung.  Man* 
dibeln  dunkelbraun,  Maxilien  rötlichbraun  mit  weißlicher  Spitze, 
Lippenteil  dunkelbraun,  an  den  Seiten  schwärzlich.  Sternum  rötlich 
bianngelb  mit  dunkelbraunem  Rande.  Die  Beine  bräonlichgelb,  daa 
L  Paar,  sowie  die  Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen  des  IL  Paares 
gebr&nnt  Abdomen  einfarbig  grangelb,  doch  oben  hinten  mit  An- 
deutungen hellerer,  gebogener  Querstriche  längs  der  Mitte.  —  Der 
ganze  Körper  dicht  und  fein  abstehend  dunkelgrau  oder  gelblichgrau 
behaart  und  zwar  an  der  Unterseite  der  Extremitäten  am  längsten. 

TotallHns:^  S  mm.  Cepluilothorax  3,5  mm  lang,  2,5  mm  breit. 
Abdomen  6  mm  lang,  3  mm  breit.  —  Beine :  I  Coxa  +  Trochanter 
1.6,  Femur  2,  Patella  4-  Tibia  2,9,  Metatarsus  1,2,  Tarsus  1  mm; 
11  be«w.  1,5;  2;  2,2;  1 ;  0,'J  mm:  III  besw.  1,2;  1,6;  1,8;  1;  0,9  mm; 
lY  bezw.  1,6;  2,2;  2,8;  1,9;  1,1  mm.  Totallänge:  I  8,7;  II  7,6; 
in  6^5;  IV  9,6  mm.  —  Palpen:  Femoralglied  1,1,  Pateltar-  +  Tibial- 
glied  0,9,  Taraalglied  0,8  mm.  LAnge  der  Mandibeln  1,5,  Breite 
diiaelben  an  der  Basis  dasselbe. 

Fundort:  Daroli  (Arussi-Galla),  Febr.  IWl  (v.  Erlanger).  $. 

Die  Art  steht  D.  minusculus  L,  K.  am  nächsten,  unterscheidet 
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sich  aber  davon  diirch  die  zwar  dünne,  aber  doch  nnverkennbare 
Scopula  der  hinteren  Tarsen  und  durch  die  vom  abgerundete,  nicht 
an  den  Ecken  vorgezogene  Epigyne. 

14.  JJrassodes  prosthesimiformis  Strand  1906,  1.  c. 
8.  609,  No.  12. 

Die  hinten  An  gen  reihe  gerade  oder  vielleicht  ein  klein 
wenig  recnrya ;  die  M.A.  kleiner,  eckig,  glasglfinsend,  unter  sich  um 
kanm  ihren  Darchmesser,  von  den  S.A.  nm  1^/tmal  ao  weit  ent> 
fernt.  Die  vordere  Augenreihe  procurva :  die  M.A.  kleiner,  unter 
sich  um  etwa  ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  um  deutlich  weni- 
ger entfernt.  Die  S.A.  ungefähr  so  weit  wie  die  M.A.  unter  sich 
entfernt.  Vordere  S.A.  vom  Rande  des  Clypens  nm  ihren  Durch- 
messer entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  vorn  und  hinten  fast  gleich 
hreit,  länger  ala  breit*  —  Am  oberen  Faizrande  am  einen  Mandibel 
4  kleine  Zähne ;  am  anderen  kann  ich  deren  nur  3  aeben !  Am  unteren 
2  noch  viel  kleinere,  gans  mdimentare  Zähnchen.  —  Die  Maxillen 
lang  und  achmal,  aaßen  nnr  wenig  aosgerandet,  der  Qaere  nach 
atark  gewölbt,  oben  doch  in  der  Hitte  deutlich  niedergedrückt  — 
Der  Lippenteil  länger  als  breit,  die  Mitte  der  Maxillen  dentUch 
tiberragend.  —  Bestachelung  der  Beine  schwer  zu  ermitteln,  so 
daß  folgende  Angaben  vielleicht  nicht  ganz  genau  sind:  Femur  I 
und  II  oben  1  ,  III  und  IV  oben  1.  1  und  jedenfalls  III  vorn  1.  1 
Stacheln.  Alle  i*atellen  scheinen  unbewehrt  zu  sein.  Tibia  I  und  II. 
sowie  Metatarsus  I  anscheinend  unbewehrt  ;  Metatarsus  II  unten  an 
der  Basis  2  Stacheln.  Tibia  III  nnten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten 
je  1.  1,  Tibia  IV  unten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1.  1,  oben  vom 
1. 1. 1  Stacheln.  Metatarans  III  nnten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je 
1.  2,  IV  nnten  2,  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1. 1.  1  Stacheln.  —  Alle 
Tarsen  nnd  jedenfalla  an  den  beiden  Vorderpaaren  auch  die  Meta- 
taraen  scopnliert. 

Rpigyne  bildet  ein  viereckiges  Feld,  das  etwa  so  breit  wie  lang 
(1  inin  i  vorn  in  der  Mitte  spitz  ausgerundet,  seithch  schaii  geeckt, 
an  den  »Seiten  schwach  eingebiu  htet ,  hinten  breit  und  gleichmäßig 
abgerundet.  Die  vonh-ren  zwei  Drittel  dieses  Feldes  sind  im  Gnmde 
bell  braungelb,  hinten  und  in  der  hinteren  Hälfte  der  Seiten  von 
einem  schmalen,  schwarzbraunen  Rand  umgeben,  welcher  hinten  drei 
rande  Ausbuchtungen  (eine  kleinere  in  der  Mitte,  eine  breitere  an 
jeder  £cke)  zeigt,  vor  den  £cken  aber  wieder  nach  innen  gebogen 
ist  Das  hintere  Drittel  des  Genitalfeldea  iat  außen  von  einem  breiten, 
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Totbraiinen  Rande  umgeben  und  zeigt  in  der  Mitte  zwei  große,  runde, 
«cbwane  Flecke.  Trocken  gesehen  zeigt  dae  Feld  vom  jederseits 
eine  seichte,  längliche,  vom  zagespitzte  Grabe  und  hinten  eine  rnnd- 
tiche,  seichte  Mittelgrabe,  die  von  einem  sehr  breiten,  aber  niedrigen, 
donkelbrannen  Rande  hinten  and  seitlich  amgeben  ist 

Cephalothorax  und  Stemum  matt  schwarz,  Mandibeln,  beson- 
ders an  der  Spitze  rötlich,  M  ixillen  dunkelbrauji ,  an  den  beiden 
Enden  rötlich,  an  der  Spitze  ^^'  iljl!ch,  Lippenteil  schwarzbraun,  an 
der  Spitze  iieller  Coxeii  duiikei  kastanienbraun,  an  der  Basis  schmal 
rötlich,  Femoren,  Tatellen  und  1  ibien  schwarz,  Femoren  1  beiderseits 
in  der  Mitte  breit  rötlich ;  Metatarsen  dunkler,  Tarsen  heller  rötlich- 
braan.  —  Abdomen  oben  etwas  beschädigt,  so  daß  eine  eventuelle 
Zeichnung  nicht  gut  zn  erkennen  wäre,  es  scheint  aber  einfarbig 
echwarzgraa  gewesen  zu  sein;  die  Unterseite  heller.  Spinnwarzen 
schwarz,  an  der  Spitze  hellgrau ;  Langendeckel  hell  braungelb,  hinten 
schmal  schwarz  umrandet. 

Cephalothorax  3,5  mm  lang,  in  der  Mitte  2,9,  vorn  1,5  mm 
breit.  Abdomen  (),.')  mm  lang,  3  mm  breit.  —  Beine:  I  Coxa  2. 
femur  2,5,  Patella  -f  Tibia  3,  Metatarsus  +  Tarsus  .'5  mm;  11  bezw. 
1,5:  2.2:  2.6;  2.9  mm;  III  bezw.  1.2;  2;  2,2;  2,9  mm;  IV  bezw. 
2;  :^  o,.'):  4  mm.  Totallänge:  I  10,5;  II  9,2;  III  8,3;  IV  12,5  mm. 
—  Lange  der  Palpen:  Femoralglied  1,5,  Patellar-  +  TibialgUed  1,5, 
Tarsalglied  1,2  mm. 

Fandort:  Akaki  {Fluß  nahe  Adis-Abeba),  Ende  Oktober  1900 
Erlanqbb).  $. 

15.  DrasBodes  earinatus  Stiuitd  1906,  1.  c.  8.  609,  No.  13. 

Cephalothorax  von  hinten  allnuihlich  und  nicht  stark 
ansteigend,  oben  abijeflacht.  der  Kopfteil  «ipwölbt,  so  daß  die  grüßte 
Höhe  sich  hinter  den  Augen  belimiet ;  die  Rückenfurche  tief  und 
so  lang  wie  die  Hälfte  der  hinteren  Augenreihe,  die  Seitenfurchen 
kaum  bemerkbar;  der  Band  scharf  aufgeworfen,  hinten  einen  schmalen 
Umschlag  bildend;  die  ganze  Oberfläche  matt,  fein  granuliert,  spar- 
sam mit  feinen,  anliegenden  Härchen  besetxt.  —  Die  hintere  Augen> 
reihe  schwach  procurra,  die  M.A.  erheblieh  größer  als  die  S.A., 
dreieckig,  mit  der  längsten  Seite  nach  hinten  und  außen  gekehrt 
und  parallelen  Innenseiten,  unter  sich  um  kaum  die  Hälfte  des 
kürzesten,  von  den  S.A.  um  mindestens  den  ganzen  längsten  Durch* 
messer  entfernt.  Die  vordere  Augenreihe  schwach  procurva;  die 
H.A.  unter  sich  um  ihren   ganzen,  von  den  S.A.  um  den  halben 

J&hre&hefte  d.  Vercius  f.  vatcrl.  Naturkunde  to  Wärtt.  l^S.  4 
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Durchmesser  entiernt;  letztere  vom  Rande  dos  Clypeus  mindestens 
in  ihrem  Durchmesser  entfernt   Die  vorderen  M.A  größer  als  die 
S.Ä.  und  etwas  vorstehend,  von  den  hinteren  M.A.  um  ein  wenig 
mehr  als  ihren  Dnrchmesser  entfernt,  mit  diesen  ein  Viereck  bildend, 
dae  vom  nnd  hinten  gleich  breit  nnd  länger  als  breit  ist.  Die  8.A. 
am  mehr  als  ihren  Darchmesser  unter  sich,  aber  um  ein  unbedeu- 
tendes weniger  als  die  H.A.  unter  sich  entfernt.     Die  Mandibeln 
an  der  Basis  knieförmig  vorstehend,  vom  bis  zur  Mitte  gans  schwach 
gewölbt,  in  der  Endhälfte  die  Vordprseite  gerade,  wenig  dicker  als 
die  vorderen  Femoren,  die  Außenseiten  parallel,  die  Innenseiten  ganz 
scliwach  gegen  die  Spitze  divergierend.  Die  ganze  Vor-  und  Innen- 
seite dicht  mit  schwarzen ,  meistens  ziemlich  kurzen  Haaren  be- 
wachsen; die  längsten  finden  sich  gegen  die  Spitze,  und  diese 
entspringen  aus  ziemlich  stark  erhöhten  Haarwurzeln ,  so  daß  die 
Oberfläche  daselbst  fein  höckerig  erscheint.  Macula  basalis  ist  klein, 
birnenförmig,  mit  der  Spitze  nach  unten.   Am  unteren  Falziande 
zwei  große  Zähne,  am  oberen  ein  einziges  kleines  Zähnchen  nahe 
der  Klaueneinlenkung  und  innen  eine  lange,  dfinne,  leistenförmige, 
an  der  Spitze  etwa  zahnartig  erhöhte,  fast  die  Basis  der  Mandibelii 
erreichende,  aber  gegen  dieselbe  allmählich  niedriger  werdende  Carina, 
die  in  ihrer  Kiidljulfte  cerade,  in  der  Basalhälfte  schwach  S-fÖrmig 
gebogen,  sowie  tietschwarz  gefärbt  ist.   JJer  obere  Falzrand  ist  außer- 
dem mit  einer  dichten  Reihe  kurzer,  schwarzer,  gebogener  Borsten, 
die  aus  kleinen  zähnchenähnlichen  Höckern  hervorgehen  und  nach 
innen  und  vorn  über  die  Klaue  gerichtet  sind,   bewehrt.  —  Die 
Maxi  11  en  sind  1,3  mm  lang,  0,7  mm  breit,  in  der  Basal-  und 
Apicalhälfte  gleich  breit,  außen  in  der  Mitte  tief  eingeschnitten,  innen 
deutlich  gebogen,  scharf  erhöht  umrandet  und  Aber  den  Uppenteü 
geneigt,  am  Ende  außen  breit  und  gleichmäßig  gerundet;  die  Ein- 
lenkung  der  Palpen  zwischen  Mitte  und  Basis;  der  Querein  druck 
sehr  deutlich.  —  Der  Lippenteil  0,9  mm  lang  und  überragt  also 
erheblich  die  Mitte  der  Maxillen ,  deutlicli  länper  als  breit  und  in 
der  Mitte   der  Längf   nach  abgerundet  kieltorinig  erhöht.   —  Be- 
stachelung  der  Beine:  Femur  1  und  II  oben  1.  1,  vorn  1;  III  oben 
1.  1,  vorn  und  hinten  je  1;  IV  oben  1.  1,  hinten  1  Stachel.  Alle 
Patellen,  Tibia  I  und  II,  sowie  Metatarsns  1  unbewehrt.    Tibia  III 
unten  2.  2,  vom  2.  1,  hinten  1.  1 ;  IV  unten  2.  1.  2,  vom  1.  1, 
hinten  1.  1.  1  Stacheln.   Metatarsns  H  unten  an  der  Basis  2;  lU 
unten  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1.  2;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  und 
hinten  je  1.  2  Stacheln.   Alle  Tarsen,  z.  T*  auch  die  Metatarsen, 
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scopuliert ;  Krallen  stark,  wenig  gebogen,  mit  4—5  Zähnen.  —  Be- 
stachelung  der  Palpen:  Femoralglied  oben  1.  2,  Tibiaiglied  innen 
1  Borste.  Das  Patellarglied  von  oben  gesehen  ein  wenig  länger  als 
das  Tibialgtied  (ohne  dessen  Fortsatz) ,  von  der  Seite  gesehen  an 
der  Spitze  stark  erweitert,  fast  dreieckig  erscheinend;  das  Tibiai- 
glied oben  in  einen  Fortsatz  verlSngert»  der  so  lang  wie  das  Qlied 
selbst  ist,  an  der  Basis  sehr  breit,  gegen  die  Spitze  sich  stark  yer- 
schmälernd,  oben  sehwach  gewölbt  und  behaart,  unten  ein  wenig 
ausgehuiilt,  in  der  Endliälfte  fast  paiallelseitig,  «loch  an  der  Innen- 
seite in  der  Mitte  schwach  ansgerandet,  an  der  Spitze  stumpf  ab- 
gerundet. Von  der  Seite  gerseiitii  (M>>chemt  dieser  Forlsatz  gerade 
nach  vorn  gerichtet,  oben  der  Länge  nach  gewölbt,  gerade,  gleich- 
breit,  dem  Tarsalgliede  dicht  anliegend.  Das  Tibiaiglied  auch  unten 
innen  an  der  Spitze  in  einen  Fortsatz  verlängert,  der  von  innen  and 
oben  gesehen  als  ein  nach  unten  konvex  gebogener,  kaum  zugespitzterf 
fast  gleichbreiter,  nach  unten  und  vom  gerichteter,  also  vom  Gliede 
abstehender  Prozeß  erscheint.  Bas  Tibiaiglied  beiderseits  dicht  be- 
haart. Bulbus  tragt  einen  plattenförmigen,  von  der  Mitte  der  Außen- 
seite ausgehenden,  schräg  nach  vorn  und  innen  gerichteten,  gegen 
die  Spitze  abschnialendon  Fortsatz,  der  außen  in  dvi  l''.riülialfte 
schwach,  innen  in  der  iiasaliiältte  stark  ausgeschnitten,  besonders 
in  der  Mitte  des  Innenrandes  breit  schwarz  umrandet,  sowie  am 
Ende  schräg  und  stampf  zugespitzt  ist.  Von  der  Seite  gesehen  ragt 
nur  die  Spitze  dieses  Fortsatzes  als  ein  kleines,  gerades,  horizontal 
gerichtetes  Stäbchen  hervor.  Än  der  Spitze  des  Bulbus,  neben  dem 
£nde  des  gedachten  Fortsatzes,  ein  zweiter,  ganz  kleiner,  vertikal 
gerichteter,  fast  konischer  Fortsatz. 

Cephalothorax  unrein  gelblicbhro^n ,  an  den  Seiten  dunkler 
nnd  dunkler  marmoriert;  der  Rand,  die  RQckenfnrche ,  Mittellinie, 
die  Sf  itenfurchen  und  schmale  Ringe  um  die  Augen  schwärzlich. 
Mandibeln  rötliciibraun ,  die  Klaue  in  der  Rndhälfte  rotgelb,  in  der 
Basalhälfte  schwarzbraun.  Der  Lippenteil  dunkelbraun,  Sternu**^ 
heller  braun  mit  schwarzem  Rande.  Die  Maxillen  rötlicbbraun  mit 
feinHTn  .  schwarzem  Rand  und  schmal  hellerer  Spitze.  Beine  und 
Palpen  bräunlichgelb,  an  letzteren  das  Tarsalglied  braun.  —  Ab- 
domen grauschwarz,  oben  mit  drei  Paaren  länglicher,  grauweißer 
Flecke,  von  denen  das  erste  Paar  längsgerichtet,  das  zweite,  dessen 
Flecke  ein  wenig  näher  beisammen  stehen  als  die  der  beiden  anderen 
Paare,  schwach  schräg  nach  außen  gerichtet  und  das  dritte  Paar  noch 

mehr  schräggestellt ;  diese  Flecke  bilden  also  nicht  wie  gewöhnlich  zwei 

4* 
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regelmäßig  nacli  liinttn  konvergierende  Reihen.  Die  Unterseite  des 
Abciumen  nicht  heller,  aber  mit  zwei  feinen,  helleren,  nach  hinten 
konvergierenden  Mittellinien  und  jederseits  einer  äbnhchen  Grenz- 
linie, die  doch  meistens  nar  hinten  deutlich  ist.  Epigaster  wie  der 
Baach,  aber  in  der  Mitte  mit  einem  undeutlichen  rötlichen  Fleck^ 
nehen  welchem  beiderseits  ein  kleinerer,  gelblicher  Fleck  gelegen 
ist.  Lnngendeckel  braungelb. 

Die  Spinnwarzen  in  der  typischen  Drassodeg-AnordmsDg;  die 
unteren  kurz  (0,6  mm  lang),  aber  doch  langer  als  die  anderen ;  die 
Entfernung  zwischen  ihren  Außenrftndern  etwa  1  mm. 

Totallaniro  8  nun.  Cephalothorax  4,1  mm  lang,  in  der  Mitte 
3  mm,  vorn  il  mm  breit.  Abdomen  4  mm  hing,  2,5  mm  breit.  Länge 
der  Mandibeln  2  mm,  Breite  derselben  an  der  Basis  1,9  mm.  — 
Sternnm  2  mm  iang,  l,ß  mm  breit.  Länge  der  Beine:  T  Coxa  4- 
Trochanter  1,9,  Femur  2,5,  Patella  +  Tibia  3,4,  Metatarsus  -j-  Tarsus 
3  mm;  II  bezw.  1,6;  2,2:  2,9;  2,9  mm;  III  bezw.  1,2;  1,9; 
2,1;  2,8  mm;  IV  bezw.  1,7;  2,5;  3;  3,5  mm.  Totallftnge:  I  10,8; 
II  »,6;  III  8;  IV  10,7  mm.  —  Länge  der  Palpen:  Femoralglied  1,6, 
Patellar- +  Tibialglied  1,2  (ohne  den  Tibialfortsatzl),  Taiealglied 
1,4  mm  lang. 

Von  dem  oben  beschriebenen,  als  Type  erwählten  6  (aus  Ladscho, 
12.  2.  1901)  etwas  abweichend  sind  ein  Paar  c<r?  aus  Daroli  bezw. 
Äbbaja  See-Ladscho  insofern .  als  der  Abdominalrücken  anßer  den 
oben  beschriebenen  hellen  Fleckenpaaren  noch  hinter  der  Mitte  cnie 
Reihe  von  5  schmalen,  gebogenen,  etwa  halbriiotiuiormigen  Quer- 
streifeu,  die  nach  hinten  zu  an  Länge  abnehmen  und  in  ihrer  Mitte 
etwas  verdickt  sind,  aufweist;  diese  Exemplare  sind  auch  ein 
wenig  kleiner:  Totallänge  ^.4nm,  Cephalothorax  3  mm  lang  und 
2,2  mm  breit. 

Die  Augen  unter  sich  ein  klein  wenig  weiter  entfernt,  sonst 
wie  beim  d.  —  Bewehrung  der  Mandibeln  ganz  typisch  Drassodes- 
"nsifnlich:   am   unteren  Falzrande  zwei,   am   oberen  drei  Zähne, 

von   denen  der  mittlere  größer  ist.    —    Bestachelnng  der  Beine 

wie  heim  ,  der  Palpen  :  Femoralglied  oben  1.  1.  1.  Patellarglied 
innen  1,  Tihialf.jlied  innen  1.  2,  Tarsalglied  mit  einem  unregel- 
mäßigen Verticillus  von  ungefähr  7  Stacheln,  die  innen,  unten  und 
üben  stehen. 

Totallänge  9  —  10  mm.  Cephalothorax  4,5  mm  lang,  3  mm  breit. 
Abdomen  4,5  mm  lang,  3  mm  breit.  —  Länge  der  Palpen:  Femoral* 
giied  1,5,  Patellar-  +  Tibialglied  1,5,  Tarsalglied  1,2  mm.  —  Länge 
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der  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  2,  Femiir  8.  Patella  -f-  Tibia  3,0, 
Metatarsns  +  Tarsus  3  mm;  II  bezw.  1,9;  2,7;  3;  2,9  mxn;  III  bezw. 
1,6;  2,2;  2,5;  2,9  mm;  IV  bexw.  2;  3,2;  3,6;  4  mm.  Totallänge: 
111,5;  II  10,5;  III  9,2;  IV  12,8  mm. 

Gefärbt  wie  das  irar  daß  die  graaweißeo  Zeicbniingen  des 
Abdominalrfickens  dentlicher  sind,  und  (bei  dem  einzig  yorliegenden 
Exemplar)  die  hellen  Querlinien  durch  eine  ebensolche  Längslinie 
miteinander  verbunden  sind,  was  wahrscheinlich  auch  beim  6  bis- 
weilen der  Fall  sfin  wird. 

Die  sehr  große  Epigyne  erscheint  in  Fluidum  gesehen  als 
ein  etwa  sechseckiges,  rötlichbraunes ,  am  Vorderrande  hellgraues 
Ppld,  (las  länger  als  breit  (bezw.  1,5  und  I  mm),  and  dessen  größte 
Breite  hinter  der  Mitte  ist;  Ton  da  nach  vorn  ganz  scbwacb  nnd 
sUm^lieh  abschmalend,  fast  parallel,  nach  hinten  dagegen  stärker 
Terschrnftlert;  das  Ende  knrz  qaer  abgeschnitten,  unmittelbar  an  der 
Spalte.  Kurz  hinter  dem  Yorderrande  entspringen  zwei  breite,  tief- 
Bchwarze  Linien,  welche  znerst  divergierend  nach  hinten  verlaufen, 
dann  aber  an  der  größten  Breite  des  Genitalfeldes  plötzlich  nach 
innen  und  etwas  nach  vorn  umbiegen,  ohne  daß  doch  die  Spitzen 
sich  erreichen.  Trocken  gesehen  zeigen  sich  uie  gedachten  schwarzen 
Linien  als  zwei  starke,  erhöhte,  sich  hinten  erweiternde  Leisten, 
welche  eine  Einsenkung  begrenzen,  die  vorn  ganz  schmal  (0,5  mm), 
hinten  rundlich  erweitert  (0,8  mm  breit)  und  ein  wenig  länger  (0,9  mm) 
als  hinten  breit  ist.  Im  hinteren  Teil  dieser  Einsenkung  ist  eine 
breite  nnd  nicht  tiefe  Grube,  die  von  einem  niedrigen  Längsseptnm 
in  zwei  geteilt  wird.  Die  Ränder  dieser  Grube  sind  an  den  Seiten 
erheblich  breiter  als  bmten  und  an  der  Außenseite  tief  quergestreift; 
der  Hinterrand  mit  zwei  Eindrücken,  wodurch  er  unvollständig  in 
drei  kleine  Höcker  zerfallt.  Die  Grube,  sowie  die  ganze  Einsenkung 
<?rob  gekörnelt  und  genarbt;  die  Seitenleisten  vorn  dagegen  glatt 
und  glänzend. 

In  demselben  Glas  als  das  $  befand  sich  ein  Eisack,  der  ver- 
motUch  dieser  Art  angehört  hat.  Er  ist  grauweiß  und  geformt  wie 
die  unserer  einheimischen  Prosthesimen :  im  Umkreis  zirkelrund,  an 
der  einen  Seite  flach,  an  der  anderen  gewölbt.  Durchmesser  10, 
Höbe  5  mm.   Inhalt  :  100  Eier. 

Fundorte:  Ladscho,  12.  Febr.  1901  (d,  Type!);  Daroli  (Arussi 
GaUa),  Febr.  1901  (6);  Abbaja  See-Udscho,  Febr.  1901  (d);  Akaki- 
Lnk  Aballa,  Novbr.  bis  Ende  Dezbr.  1901  (?  [Type!],  d).  Alles  von 
Baron  Erlanosb  gesammelt. 


Digitized  by  Google 


-    54  — 


Gen.  AUodrciSsus  Strand  1906,  L  c  S.  610. 

Für  die  im  folgenden  beschriebene  Art  wird  es  nötig  sem,  eine 
nene  Gattung  anfmetellen,  da  sie  sich  nicht  in  irgendwelche  der 
bisherigen  Gattangen  der  Sabfamilie  Drassodinae,  wozu  sie  zweifels- 
ohne gehört,  unterbringen  liißt.    Die  Augenstellung  stimmt  ziemlich 

gut  mit  derjf?iiig(^n  von  JJmssodts,  nur  iat  das  Feld  dor  M.A,  nicht 
dpiitlich  läng<'r  ;ils  breit.  Die  Mundteile  stimmen  besser  mit  den 
Echemeen,  die  Mandibeln  mit  den  Drassodeen,  weichen  doch  davon 
durch  das  Vorhandensein  von  3  Zähnen  am  unteren  Falzrande  ab. 
Von  der  ganzen  Sabfamilie  der  Drassodinae  dadurch  abweichend, 
daß  die  oberen  Spinnwarzen  mindestens  so  lang  wie  die  unteren  sind. 
—  Type  nnd  einzige  Art  ist  Allodrassus  tridentatus  Stband. 

16.  Allodra$8u$  iridentatns  Strand  1906, 1.  c.  S.  610,  No.  14. 

$.  Die  Form  des  Cephalothorax  wie  bei  Drassodes»  Ober- 
seite unbehaart  (abgeriehen?),  fein  retikuliert,  stark  glänzend,  am 
Bande  ein  wenig  granuliert  und  matt;  letzterer  fein  aufgeworfen. 

Die  Behaarung  unten  sowie  an  den  Beinen  fein  und  sparsam,  grau- 
braun. —  Die  hintere  Augen  reihe  scliwach  ]irocurva:  die  flachen, 
eckigen,  schräg  gestellten  ]\I.A.  kleiner  ah  die  S.A.,  unter  sich  um 
ihren  kürzesten  Dnrclunes.ser,  von  den  S.A.  nni  ein  wenig  mehr  als 
den  längsten  Durchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe  wenig  länger 
als  die  vordere.  Die  vordere  Reilie  .'^ehr  schwach  procurva;  die 
Augen  fast  gleich  groß  oder  vielleicht  die  M.A.  ein  wenig  kleiner; 
letztere  unter  sich  um  '/t  ihres  Durchmessers,  von  den  S.A.  um 
kaum  V*  ^bres  Durchmesseis  entfernt.  Die  yorderen  S.A.  vom  Rande 
des  Glypens  in  ihrem  Dnrchme'sser,  von  den  hinteren  S.A.  am  etwas 
weniger  entfernt  Die  vorderen  und  hinteren  M.A.  unter  sich  um 
reichlich  den  Durchmesser  der  vorderen  und  etwas  weiter  als  die 
boiderreihigen  S.A.  unter  sich  entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  fast  gleicli 
breit  und  lang.  —  Am  unteren  Falzrande  3  kleine  Zahne  dicht 
beisammen  nahe  der  Kinlenkung  der  Klane,  von  denen  der  apikale 
der  kleinste  ist ;  am  oberen  Hände  ebenfalls  3  Zahne,  von  denen  der 
mittlere  mehr  al.s  doppelt  so  groß  wie  die  seitlichen  ist,  sowie  in  der 
Mitte  zwischen  Basis  der  Mandibeln  und  der  Einlenkung  der  Klaue 
eine  kurze,  niedrige,  tiefschwarze  Carina.  Die  Mandibeln  kurz,  kräftig, 
an  der  Basis  stark  vorgewölbt;  die  Breite  von  der  Seite  gesehen  ein 
wenig  mehr,  von  vom  gesehen  kaum  gleich  der  Breite  der  Femoren 
(von  der  Seite  gesehen);  sparsam  mit  schwachen,  meist  kurzen 
Haaren  bewachsen ;  der  Basalfleck  verhältnismäßig  groß,  abgerundet 
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dreieckig:  liii-  Klaue  kurz,  nicht  stark  gebogen.  —  Die  MaxiUen 
£c7>eMii6-ähulich ;  die  Palpen  submedian  eingeleukt,  die  Ausrandung 
der  Außenseite  ganz  schwach,  innen  deutlich  über  den  Lippenteii 
gezogen;  der  Qaereindruok  Tiicht  stark.  —  Der  Lippenteil  ist  länger 
als  breit,  etwa  zam  Anfang  de«  letzten  Drittels  der  MaxiUen  eich 
entreckend.  —  Die  Beine  ziemlich  robust;  die  Femoren,  besondere 
die  der  beiden  vorderen  Paare,  stark  seitlich  zasammengedrackt,  so 
daß  sie  von  der  Seite  gesehen  in  der  Mitte  etwa  doppelt  so  breit 
wie  Ton  oben  gesehen  erscheinen.  Die  Patellen  gegen  die  Spitze 
stark  verdickt,  die  Tibien  gleicliiiuißig  dick,  zyluidrisch.  Eine  Scopula 
ist  nur  an  den  Tarsen  und  Metatarsen  I  und  II  vorhanden:  die 
Tarsen  III  und  IV  zwar  unten  dicht,  aber  nur  mit  gowöhnlichen 
Boistenhaaren  behaart,  und  die  Metatarsen  III  und  IV  haben  unten 
an  der  Spitze  ein  größeres  Büschel  ebensolcher  Haare.  Ungoicnlar- 
fascikeln  sind  jedenfalls  an  den  beiden  vorderen  Paaren  vorhanden, 
an  den  beiden  hinteren  sind  sie  vielleicht  abgerieben.  Die  Krallen 
smd  ganz  kraftig  und  lang,  aber  nicht  stark  gekrOmmt,  mit  5  Zahnen, 
über  die  Bestachelang  können  nur  Angaben  mit  Vorbehalt  gegeben 
weiden,  da  die  meisten  Stacheln  abgerieben  sind:  Femor  I  und  II 
oben  1.  1,  vorn  1;  III  oben  1.  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1.  1;  IV 
oben  1.  1,  vom  und  hinten  je  1  Stachek    Patellen  III  und  IV  hinten 

1  Stachel.  Iibia  I  unten  wenigstens  1  Stachel:  II  unten  2.  2: 
III  unten  2.  2,  vom  1.  1.  1,  hinten  1.  1,  oben  1  :  IV  unten  2.  2.  2, 
vuro  und  hinten  je  1.  1.  1.  1  Stachel.    Metatarsus  I  und  II  unten 

2  2.  III  unten  2.  2,  vorn  nnd  hinten  je  1.  1,  oben  2.  1.  2  (oder 
2,2.2  [?J);  letztere  beiden  können  anch  als  Seitenstacheln  anfgefaßt 
werden.  Metatarsen  IV  unten  2.  2,  vom  und  hinten  je  1.  1. 
1  Stachel.  ~  Bestachelang  der  Palpen:  Femoialghed  oben  1.  2, 
PateUaiglied  innen  1,  Tibialglied  innen  1.  1 ,  Tarsalglied  mit  einem 
etwas  onregelmäBigen  Verticillas  von  4  Stacheln. 

Das  ganze  A  b  d  o  m  e  n  ist  ganz  oder  (unten)  fast  ganz  kahl ; 
die  Behaarung  wahi-chi  inlich  abgerieben.  —  Die  Spinnwarzen  sind 
knrz  (0.7  mm  langj,  in  der  gewöhnlichen  J >nissotlts~ Anuidnnn^.  aber 
die  oberen  so  lang  wie  die  unteren;  die  mittleren  nur  halb  so  lang 
wie  die  oberen*  —  In  Fluidum  gesehen  erscheint  Epigyne  als  ein 
in  hellgrauer  ümgebnng  gelegenes  braunes  Feld,  das  ein  wenig  länger 
als  breit  (bezw.  1  und  0,8  mm),  vom  breit,  hinten  ein  wenig  schmäler 
zugespitzt  ist,  und  in  welchem  man  beiderseits  der  Mittellinie  drei 
dunkelbraune  Flecke  sieht.  Die  Flecke  des  vorderen  Paares  sind 
die  gröBten,  4 — 5eckig,  mit  der  vorderen  (äußeren)  Ecke  scharf  vor- 
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gezogen,  mit  hinteren,  inneren.  Ecken  dagegen  zusamriifMjharjgend 
und  so  einen  nach  vorn  offenen,  spitzen  Winkel  zwischen  sich  bil- 
dend. Der  Raum  vor  and  zwischen  diesen  Flecken  mehr  graulich. 
Die  Flecke  des  zweiten  Paares  sind  mehr  abgerundet,  quergestellt 
QDd  unter  sich  um  ^/s  ihres  Dorchmessers  entfernt;  die  des  drittel» 
Paares  dagegen  Hegen  mit  ihrer  gansen  Innenseite  einander  an,  nur 
durch  eine  feine  weifiliche  Linie,  welche  man  aach  zwischen  den 
Flecken  des  zweiten  Paares  bemerkt,  getrennt  Diese  hintersten  die 
kleinsten  aller  Flecken.  Trocken  gesehen  präsentieren  sich  die  beiden 
vorderen  Fleckenpaare  als  schrüggestellte  {I.  Paar)  oder  quergestellte 
(Tl.  Paar)  Erhöhungen,  die  miteinander  und  mit  der  hinteren,  flachen, 
etwas  glänzenden  Hälfte  der  Epigyne  zusammenhängen.  Dem  hin- 
teren Fleckenpaar  entspricht  dagegen  keine  besondere  Struktur.  Mit 
anderen  Worten  :  Epigyne  bildet  ein  schwach  erhöhtes,  dunkelbraunes, 
in  der  Mitte  glattes,  glänzendes,  seitlich  etwas  unebenes  Feld,  das 
vorn  und  hinten  B — 5  Vertiefungen  vom  Rande  bis  gegen  die  Mitte, 
diese  doch  nicht  erreichend,  aufweist  Das  Ganze  ist  sparsam  mit 
kurzen  Haaren  bewachsen. 

Cephalothoraz  rötlich  hellbraun,  die  kurze  (0,6  mm),  tiefe 
Rfiekenfarche  schwarz,  der  schmale  Rand  schwärzlieh,  die  Seitan- 
furchen des  Brustteiles  durch  dunkelbraune  Streifen  angedeutet,  die 
Augen  schmal  schwarz  umringt.  Die  Matidibeln  ein  wenig  dunkler, 
Steriium  heller  als  Cephalothorax :  letzteres  mit  dunkeltjraunem 
Rande.  Maxillen  wie  Sternum,  außen  sowie  innen  an  der  Basis 
schmal  schwarz  umrandet,  an  der  Spitze  schmal  weiß,  Lippenteil 
kaum  dunkler.  An  den  Beinen  sind  die  Coxen  bis  und  mit  den 
Patellen  ein  wenig  heller  als  der  Cephalothorax,  die  Tibien  bis  und 
mit  den  Tarsen  gerötet  Palpen  wie  die  Beine.  Die  Stacheln  dunkel- 
braun, am  Grunde  schwarz.  —  Abdomen  oben  grauschwarz,  unten 
hellgrau.  Oben  ein  schwach  angedeuteter,  dunkler  begrenzter,  lanzett- 
förmiger Längsfieck,  an  dessen  breitester  Stelle  jederseits  ein  hell- 
brauner. weiBlich  begrenzter  Muskelpunkt  liegt ;  unweit  dieses  Paares 
ein  zweites,  dessen  Punkte  dunkelbraun  und  weiter  voneinander 
entfernt  sind,  und  endlich  nocli  ein  drittes,  ebenfalls  dunkles  Punkt- 
paar, das  fast  doppelt  so  weit  von  dem  mittleren  wie  dies  von  dem 
vorderen  Paar  ist.  Am  Bauche  zwei  feine  dunklere  I^ngsritzen  in 
der  Mitte  der  vorderen  Hälfte.  Die  unteren  Spmnwarzen  dunkler, 
die  oberen  heller  bräunlichgelb.    Lungendeckel  schwefelgelb. 

Gephalothnrax  3,5  mm  lang,  in  der  Mitte  2,2,  vom  1,5  mm 
breit    Mandibeln  1,2  mm  lang.    Abdomen  mit  Spinnwarzen  4,5» 
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ohne  4  mm  lang,  die  größte  Breite  3  mm,  Breite  am  Vorderrande 
2  mm.  — -  Länge  der  Palpeo:  Pemoralglied  1,  Patellar-  +  Tibial- 
glied  1,  Tanalglied  0,9  mm.  ~  Beine:  I  Ck>xa  +  Trochanter  1,5, 
Femttr  2,2;  Patella  +  Tibia  2,5;  Hetatanas  +  Tarsus  2,2  mm  ;  U 
besw.  1,4;  1,8;  2,2;  2  mm;  III  bezw.  1,2;  1,5;  2;  2  mm;  lY  bezw. 
1,5;  2,5;  2,6;  3mm.  Totallänge:  18,4;  II  7,4;  1116,7;  IV  9,6 mm. 

Fundorte:  Akaki-Lnk  Aballa,  Novbr.— Anfang  Dezbr.  1900 
Typelj;  Daroli,  Febr.  1901  (9).    Von  Baron  Kklanüek  gesammelt. 

Gen.  Mchemella  Stband  1906,  1.  c.  S.  610. 
Die  neue  Gattung  Eehemdla  ist  am  nächsten  mit  Echemus 
Terwandt,  nnteiscbeidet  sich  aber  darch  das  Vorhandensein  von 
5  Zähnen  am  oberen  Falzrande  der  Mandibeln.  —  Type  und  einzige 
Alt:  Eehemella  quinquedentaia  Strand. 

17.  Eehemella  quinquedentata  Strand  1906,  1.  c.  S.  610, 
No.  15. 

§.  Cephalothorax  von  hinten  her  ganz  schwach  ansteigend 
bis  in  die  Linie  zwischen  den  III.  Coxftn,  von  da  ])is  zu  den  vor- 
deren M.A.  ziemlich  iionzonral  v-rlautend;  das  Augenteid  so  schwach 
nach  vorn  abfallend,  daß  die  vorderen  und  hinleren  M.A.  fast  in 
demselben  Niveau  liegen.  Die  vorderen  M.A.  über  dem  schmalen, 
am  Rande  ein  wenig  vorgesogenen  Clypeos  erheblich  vorstehend. 
Das  Angenfeld  nimmt  die  ganze  Stimbreite  ein  nnd  ist  der  Quere 
nach  stark  gebogen.  Die  Seiten  des  Cephalothorax  erheblich  ge* 
wdlbt;  die  Seiten-  und  Eopfforchen  nar  schwach  angedeutet  Der 
Band  fein  avfgeworfen,  hinten  einen  schmalen  Umschlag  bildend. 
Stria  thoracica  vorhanden.  Die  ganze  Oberseite  ist  fein  retiknliert, 
gegen  den  Rand  hin  etwas  granuliert,  am  Kopfteile  in  der  Mitte 
schwach  glänzend,  sparsam  mit  kurzen,  feinen,  ziemlich  steifen  Jlaaren 
besetzt,  an  der  hinteren  Abdachung  sowie  vorn  zwischen  den  Augen 
einige  schwarze,  vorwärts  gerichtete,  ziemlich  lange  Borsten.  —  Die 
hintere  Augenreibe  dentlich  procurva;  die  M.A.  größer  als  die  Ö.A., 
flach,  länglich,  fast  doppelt  so  lang  wie  breit,  hinten  am  stärksten 
Teischmälert  nnd  daselbst  sich  fast  berührend,  indem  die  Langsachsen 
nach  vom  breit  divergieren,  von  den  S.A.  etwa  um  ihren  kürzesten 
Durchmesser  entfernt.  Die  vordere  Augenreihe  so  stark  procarva, 
daß  eine  die  H.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S.A.  hinten  sehr  wenig 
schneiden  würde;  die  M.A.  größer,  schwarz  und  ziemlich  stark  vor- 
stehend, anter  sich  um  ihren  iiaiben  Durchmesser,  von  den  ö.A.  um 
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viel  weniger  entfernt  ;  letztere  ein  wenig  größer  als  die  hinteren  S.A., 
von  diesen  um  ihren  Durchmesser,  vom  Rande  des  Clypeos  kaum 
8o  weit  entfernt.  Die  vorderen  und  hinteren  M.A.  unter  sich  deat" 
lieh  weiter  als  die  S.A.  nnter  eich  eniferDt;  das  Feld  der  M.A.  länger 
als  breit,  vom  and  hinten  fast  gleich  breit  —  Die  Mandibeln  an 
der  Basis  stark  Torgew6lbt|  aber  nicht  eigentlich  knieförmig;  nor 
das  Enddrittel  der  Vorderseite  der  l&nge  nach  gerade;  von  vorn  ge- 
sehen erheblich  schmäler  als  die  vorderen  Femoren  von  der  Seite 
gesehen.  Am  oberen  Falzrande  eine  dichte,  nahe  der  Einlenkung 
aiiiaiigende  Reihe  von  5,  von  hinten  nach  vorn  au  Größe  abnehmen- 
den Zähnen;  der  hinterste  dieser  Zähne  ist  doch  ein  wf^nip  kleiner 
als  der  vorhinterste.  Der  untere  liand  weder  bezahnt,  cannat  noch 
lobat.  —  Maxillen  und  Lippenteil  £chemeae-ähnlich,  erstere  doch 
mit  starkem  Qoereindruck ;  die  Ausrandnng  der  Außenseite  ist  sehr 
seicht,  die  Innenseite  deatlich  über  den  lippenteil  gebogsn,  mit 
schwach  aufgeworfenem,  scharfem  Kande,  die  Palpen  snbmedian  ein- 
gelenkt; der  Lippenteil  die  innere  Ecke  der  Spitzen  der  Maxillen 
erreichend,  erheblich  länger  als  breü  —  Sternnm  länglich  eiförmig 
(1,5  mm  lang,  1,1  mm  breit),  hinten  dentlich  zugespitzt,  aber  nicht 
zwischen  den  Coxen  IV  verlängert.  —  Eine  Scopula  wird  wahr- 
scheiriUch  an  den  beiden  vorderen  Bein  paaren  vorhanden  gewesen 
sein  (Tarsus  I  fehlt  I);  sie  scheint  aber  schwach  entwickelt  zu  sein. 
Die  Krallen  des  IV.  Paares  erheblich  länger  und  kräftiger  als  die 
anderen;  alle  Krallen  wenig  gekrümmt  und  stark  bezahnt;  die  hin- 
teren haben  5  (6?)  Zähne.  —  Bestachelung :  Femur  I  und  II  oben 

1.  1,  vom  1;  III  oben,  vom  und  hinten  je  1.  1;  IV  oben  1.  1,  an 
der  Spitze  vom  and  hinten  je  1  Stachel.  Patellen  III  und  IV  hinten 
1  Stachel.   Tibia  I  nnbewehrt,  II  nnten  2  in  der  Mitte,  III  unten 

2.  2.  2,  vom  und  hinten  je  1.  1,  beide  snbmedian ;  lY  unten  2.  2.  2, 
hinten  2. 2  (beide  Paare  schräg!),  vom  ansehmnend  mir  1. 1  Stacheln. 
Metatarsus  I  und  II  unten  2.  1  ;  III  unten  2.  1.  2  (oder  2.  2.  2  [?]), 
vorn  und  hinten  je  1.  1.  1,  oben  1  Stachel;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn 
und  hinten  je  1.  2.  2  Stachein.  —  Bestachelung  der  Palppn: 
Feraoralglied  oben  1.  'i,  l'atellargli(?d  oben  an  der  Spitze  1.  innen  1, 
Tibialglied  oben  an  der  Spitze  1,  innen  2.  1;  Tarsalglied  unten  1.  2, 
oben  1.  1,  (innen  1.  1  [?])  Stacheln.  —  Die  unteren  Spinnwarzen 
kaum  nm  ihre  Breite  anter  sich  entfernt,  ziemlich  kurz,  wenig  länger 
als  die  dentlich  zweigliedrigen  oberen  Spinnwarzen,  die  wiederam 
länger  sls  die  mittleren  sind ;  das  Feld  der  Spinnwarzen  nnten  nicht 
viel  breiter  als  oben.  —  Epigyne  bildet  ein  brttanliches,  abgemndet 
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viereckiges  Feld,  das  ein  wenig  länger  als  breit  (bezw.  0,8  and 
0,5  mm)  und  Tom  ein  wenig  breiter  als  hinten  ist.  In  Flnidnm 
gMehen  findet  sich  am  Voidenande  eine  aas  zwei  dnnkelbrannen 
Linien  gebildete  Erförmige  Qaerfigar,  deren  beide  Konkavitäten  nach 
hinten  gekehrt  sind  and  deren  Mittelspitse  sich  nach  hinten  als  ein 
schmaler  branner  Strich  bis  zum  Hinterrande  verlängert;  daselbst 
liegen  nebeneinander  zwei  kreisrunde,  rötlichbraune  Flecke.  Trocken 
gesehen  tritt  dasselbe  E-förmige  Querstück  hervor ;  es  ist  vorn  von 
einer  fein  vertieften  Linie,  hinten  von  einem  schmalen,  schwach  er- 
höhten, schwarzen  Hände,  welche  beiderseits  eine  kleine  Grabe  ein- 
schließen, begrenzt.  Der  Rest  der  Epigyne  erscheint  als  eine  flache, 
etwas  glänzende  Platte  ohne  deatliche  Struktur. 

Gephalothorax  gelblichbiaan,  am  Rande  breit  and  anbestimmt 
dankler,  der  Band  selbst,  sowie  die  Rtlckenfarehe  dnnkelbrann,  das 
Angenfeld  schw&Tzlich.  Die  Mandibeln  dankelbrann;  die  Mazillen 
hell  bräanlicbgelb,  an  der  Spitze  weißlich;  Lippenteil  gelblichbrann, 
am  Rande  schmal  dunkelbraun;  Coxen  und  Sternum  bräunlich  gt  lb, 
letzteres  mit  dunkelbraunem  Rande.  Die  Reine  hell  bräunlich  gelb, 
die  Femoren.  Patellen  und  Tibien,  besonders  die  der  beiden  vorderen 
Paare,  dunkelgrau  ancrehogen,  Metatarsen  und  Tarsen  mehr  rötlich. 
Palpen  wie  die  Beine,  an  den  beiden  Endgliedern  gerütet.  Das 
(etwas  geschmmpfte)  Abdomen  oben  einfarbig  dunkel  mäusegran, 
unten  hellgran,  mit  ganz  scharfer  Farbengrenze.  Epigaster  wie  der 
Baach,  die  Langendeckel  schwefelgelb.  Untere  Spinnwanien  gelb- 
braun, an  der  Basis  weißlich,  die  oberen  and  mittleren  an  der  Mitte 
dnnkel,  an  der  Spitze  weißgran. 

Gephalothorax  2,6  mm  lang,  in  der  Mitte  1,9  mm ;  vorn  1  mm 
breit.  Länge  der  Mandibeln  0,9  m.  Länge  des  Abdomen  4  mm, 
Breite  desselben  2,2  mm.  —  Palpen:  Femüiaiglied  1,  Patellar-  + 
Tibialglied  0,7,  Tarsalglied  0,8  mm  lang.  —  Länge  der  Beine:  1 
Coxa  -f  Trochanter  1,2,  Femur  2,  Patelia  -t  Tibia  2,5,  Metatarsus 
1,4;  (Tarsus  fehlt!);  II  bezw.  1,1;  1,7:  2;  1:  0,9  mm;  III  bezw. 
1:  1,5;  1,6:  1;  0,9  m;  IV  bezw.  1,5;  2;  3;  2;  1  mm.  Totallänge 
der  Beine:  I  7.1  (ohne  Tarsus!);  II  6,7;  III  6;  IV  9,5  mm. 

Faodort:  Webi  (Floß)  Mane  (Gnrra)  März  1901  (t.  £blangbr). 

Gen.  Seatophaeus  Sm.  1893. 

18.  Scoiophaeus  eoruseus  (L.  Koch)  1875. 

Zwei  Weibchen  wurden  bei  Webi  Mane,  Ende  März  1901  von 

Baron  Ehlanger  gebammelt. 
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Die  Bestaclieiung  der  Beine  ist  folgende:  Fpmnr  I  oben  1.  1.  1, 
vorn  1;  II  oben  1.  1.  1.  vorn  1.1;  III  oben,  vom  und  hinten  je 
1.  1.  1;  IV  oben  1.  1.  1,  vom  und  hinten  je  1.  1  Sfacbeln.  Pa- 
tellen III  und  IV  hinten  1  Stachel.  Tibia  I  unten  vor  der  Mittel- 
linie 1.  1.  1;  II  unten  1  (Mitte).  2  (Apex);  III  and  IV  unten  2.  2.  2, 
vorn  und  hinten  je  1.  1.  1  Stacheln;  Tibia  III  auBerdem  oben 
1  Stachel.  Metatarsus  I  nnd  II  unten  2  (Basie).  I  (Mitte);  III  nnd 
IV  unten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1.  1.  1,  oben  2  (Mitte).  2 
(Apex).  —  Bestachelung  der  Palpen:  Femoralglied  oben  1.  3,  Pa- 
tellurglied  innen  1,  Tibialgliod  innen  1.  1,  außen  1  Stachel,  Tarsal- 
glied  mit  zwei  Verticillen.  der  erste  aus  5  (je  2  beiderseits  und  1 
oben\  der  zweite  aus  4  (je  1  beiderseits,  unten  '2'  Stacheln  be- 
stehend. —  f^ngnicularfascikeln  an  allen  Beinpaaren;  Scopula  an 
Tarsus  und  Metatarsus  I  und  II,  an  TaisQB  (III)  oder  nnr  an  der 
Spitze  des  Tarsus  (IV). 

19.  Seotophaeus  jmrvioeulisSrRm  1906, 1.  c.  S.  611,  No.  16. 

$.  Die  hintere  Augenreihe  deutlich  procurva ;  die  Augen  gleich 
groß  und  gleich  weit,  etwa  um  ihren  Durchmesser,  unter  sich  ent- 
fernt, die  M.A.  schräg  gestellt  und  länglich,  die  S.A.  mehr  randlich, 

sonst  alle  hintoren  Augen  gleich.  Die  vordere  Reihe,  die  fast  so 
lang  wie  die  hintere  ist,  stark  procurva  unii  zwar  liegt  der  Vorder- 
rand  der  M.A.  und  Zentrum  der  S.A.  in  einer  Geraden:  die  M.A. 
schwarz,  ein  wenig  kleiner  als  die  S.A.,  die  in  Größe  und  Aussehen 
ganz  gleich  den  hinteren  S.A.  sind,  von  diesen  und  vom  Bande 
des  riypeus  gleich  weit  und  zwar  um  ihren  Durchmesser  entfernt. 
Die  Entfernung  der  vorderen  M.A.  ein  wenig  kleiner  als  ihr  Durch* 
messer,  von  den  S.A.  um  noch  viel  weniger  entfernt.  Das  Feld  der 
M.A.  ein  wenig  länger  als  breit,  hinten  ein  wenig  breiter  als  vom. 
—  Auffallend  in  der  Angenstellung  ist,  daß  die  vorderen  M.A. 
jedenfalls  nicht  größer  als  die  S.A.  sind;  die  Art  weicht  dadurch 
von  typischen  Scotophaeen  ab.  —  Stria  tlioracica  deutlich.  —  Am 
oberen  Falzrande  3  Zähne,  von  denen  der  mittlere  der  größte  ist; 
am  nnff'ren  nur  ein  Zahn,  der  ziemlich  weit  von  der  Einlenkung 
der  Klaue .  gegenüber  dem  mittleren  der  oberen  Zahne  steht.  — 
Die  MaxiUen  außen  kaum  ausgerandet,  innen  über  den  Lippen- 
teil gebogen,  die  Palpen  submedian  eingelenkt  —  Sternum  läng- 
lich rund  (2  mm  lang,  1,5  mm  breit).  —  Die  Spinnwarzen  typisch 
angeordnet;  die  mittleren  und  oberen  in  L&oge  wenig  venchieden, 
deutlich  kürzer  als  die  unteren. 
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Scopnia  findet  sich  nar  an  den  Tarsen  und  Spitzen  der  Meta- 
tanen  der  beiden  Vorderpaare;  an  den  beiden  hinteren  Paaren 
anstatt  deren  dicht  mit  gewöhnlichen  Borstenhaaren  besetzt,  welche 
besonder«  an  der  Spitze  der  Metatarsen  auffallend  sind  und  fast 
«in  Bfischel  bilden.  An  allen  Beinen  stark  entwickelte  Ungni- 
colarfascikeln,  deren  Haare  lang  und  erbeblich  verdickt  sind.  Die 
Krallen  stark  gekrümmt,  nur  in  dpr  Basalhälfte,  daselbst  aber  mit 
zinmlieli  kräftigen,  gerade  ab.stelienden  oder  scbwacb  basalwärts 
gerichteten  Zähnen  besetzt.  Bestachelung :  Kemur  I  und  II  oben 
1.  1,  vorn  1;  HI  und  iV  oben  1.  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1.  1 
Stacheln.  Patellen  III  und  IV  beiderseits  ein  Stachel.  Tibia  1 
unten  in  der  Mitte  1,  bisweilen  aber  keinen  Stachel;  II  nnten 

1.  2.  1  oder  2.  1;  III  unten  2.  2.  2,  vom  1.  1.  1  (der  mittlere 
etwas  höher  sitzend!),  hinten  1.  1,  oben  an  der  Basis  1;  IV  unten 

2.  2.  2,  Tom  nnd  hinten  je  1.  1.  1,  oben  1.  1  Stacheln.  Metatarsns 
I  nnd  II  nnten  2  an  der  Basis,  III  nnten  2.  2,  vorn  nnd  hinten 
je  1.  1.  1,  oben  1.  2;  IV  unten  2.  2.  vorn  und  iuiiten  je  1.  1, 
oben  2.  2.  2  Stacheln.  —  Bestachelun;?  der  Palpen :  Femoralglied 
oben  1.  2,  Patidlatcdied  innen  1,  Tibiaiyiied  1.  2,  TarsalgUecl  mit 
ca.  7  Stacheln  ringsum  etwa  in  der  Mitte. 

Epigyne  bildet  ein  hellgelbes,  hinten  bräunliches,  flaches  Feld» 
das  länger  als  breit  (bezw.  0,9  and  0,6  mm)  und  abgerundet  vier- 
eckig ist,  und  welches  mit  einem  schmalen,  hinten  spitz  endenden, 
vom  beiderseits  ^t  rechtwinklig  verbreiteten,  etwa  T-förmigen, 
liittelstück  versehen  ist;  dieses  ist  tief  punktiert  nnd  wird  dnrch 
eine  schmale,  tiefe  Furche  von  den  jedenfalls  hinten  glatten,  g1&nzen> 
den  Seitenstücken  der  Epigyne  getrennt.  An  der  hinteren  Spitze 
des  Aliitelstückes  zwei  kleine  punktförmige  Gruben,  die  in  Fluidum 
als  zwei  dunkelbraune,  runde  Flecke  erscheinen. 

Cephalothorax  nnd  Extremitäten  einfarbig  braungelb,  Mandibeln 
ein  wenig  dunkler  als  der  (jephaiothorax,  Maxillen  und  Labium  mit 
weisser  Spitze.  Sternum  mit  dunkelbraunem  Hand.  Der  Rand  des 
Cephalothorax  nicht  dunkler.  Abdomen  graugelb,  die  Spinnwarzen 
bräanlich  gelb.  An  der  Basis  des  Abdomen  ein  schwanses,  aufwärts 
gerichtetes  Haarbfischel ;  am  Rücken  wird  wahrscheinlich  ein  schwach 
verdunkelter,  lanzettförmiger  Langsstreifen  vorhanden  gewesen  sein. 
—  Der  ganze  Körper  ziemlich  dicht  nnd  fein,  aber  nicht  lang  dunkel- 
grau oder  schwarz  behaart.    Die  Stacheln  schwarzbrann. 

Totallänge  0,5  mm.  Cephalothorax  3,5  mm  lang,  in  der  Mitte 
2,5,  vorn  1,5  mm  breit.    Abdomen  6  mm  lang,  4  mm  breit.  — 
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An  den  Palpen  sind  Femoralglied,  Patellar-  +  Tibialglied  und  Tar.sal- 
giied  je  1,4  mm.  Länge  der  Beine:  I  Coxa -f  Trochanter  2,  Femur 
2,5,  Patella  +  Tibia  4.  Metatarsus  -|-  Tarsus  3,5  mm;  II  bezw.  1,9; 
2,4;  3;  3  mm;  III  bezw.  1,8;  2:  2,4;  2.8  mm;  IV  bezw,  1,9;  2,5; 
3,7;  4  mm.  Totallänge:  1  12;  11  10,3;  III  9;  IV  12,1  mm. 
Fandort:  Äbbaja  See-Ladscho,  Febr.  1901  (v.  EsiiANOBa). 

20.  Seotophaeus  pugnax  (0.  P.  Gbr.)  1874. 
d.  Cephalothorax  oben  glatt,  stark  glänzend,  zum  Teil  fein 
reticnliert,  mit  ziemlieli  diehtstelienden  feinen  Haargräbchen.  Eine 

kurze,  tiefe  Stria  thoracica  vorhanden.    Die  hintere  Augen  reihe 
ganz  schwach  procurva;  die  Augen  unter  sich  gleich  groß,  die  M.A. 
nicht  odei  kaum  eckig,  unter  sich  um  reichlich  ihren  Durchmesser, 
von  den  S.A.  um  ein  Unbedeutendes  weniger  entfernt.    Die  vordere 
Augenreihe  kürzer  als  die  hintere  und  ganz  schwach  procurva;  die 
M.A.  viel  größer  als  die  S.A.,  unter  sich  um  ihren  halben  Diurck- 
messer  entfernt,  die  S.A.  berilhrend ;  letztere  vom  Rande  des  Clypeoa 
in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Die  beiderreihigen  S.A.  etwa  in  dem 
Durchmesser  der  hinteren,  kleineren,  unter  sich  entfernt;  die  beider- 
reihigen M.A.  deutlich  weiter  als  die  S.A.  entfernt.  Das  Feld  der  M.A. 
ein  wenig  langer  als  breit,  vom  wenigstens  so  breit  wie  hinten.  —  Am 
oberen  Falzrande  scheint  ein,  am  unteren  gar  kein  Zäbnchen 
vorhanden  zu  sein;  außerdem  oben  eine  Reihe  von  etwa  7  stumpfen, 
gebogenen,  nicht  selir  langen  Haaren,  sowie  zaldreiche,  nifdir  unregel- 
mäßige,  kürzere  Haare.    Der  Zahn    ist    breit,  zusammengedrückt, 
wenig  hoch.   —  Die  Maxilien  mit  sehr  tiefem  Qaereindruck ,  in 
der  Basalhälfte  schmäler  als  an  der  Spitze,  indem  die  äußere  Ecke 
der  Spitze  ziemlich  scharf  und  weit  nach  außen  gezogen  ist,  die 
Innenseite  Aber  den  Lippenteil  gebogen,  die  Außenseite  nicht  deat- 
lich  ausgerandet,  die  Palpen  submedian  eingelenkt  —  Der  Lippen- 
teil yerhältnismäßig  kurz,  indem  er  mit  der  Spitze  weit  hinter  der 
inneren  Ecke  der  Spitze  der  MaxUlen  zurflckbleibt,  aber  dennoch 
ist  er  unverkennbar  länger  als  breit.  —  Stern  um  ist  schmal,  lang 
eiförmig  il.  )  mm  lang,  kaum  1  mm  breit),  vorn  und  hinten  gleich 
stark  zugespitzt.  —  Bestachelung :  (1  fehlt!):  Femnr  II  oben  1.  1.  1, 
vorn  1.  1.  III  oben  1.  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1.  1:   TV  obeji 
1.  1.  I,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.    Patella  III  vorn  und  hinten 
je  1 ;  IV  nur  hinten  ein  Stachel.    Ti^ia  II  unten  vorn  1.  unten 
an  der  Spitze  2;  III  unten  1.  2.  2,  hinten  1.  1,  vorn  2.  1.  1;  IV 
unten  2.  2.  2,  vom  1.  1,  hinten  1.  1.  1  Stachehi.   Metatarsus  II 
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anten  an  der  Basis  2;  III  unten  2.  2,  hinten  1.  2,  vorn  1.  1  (oder 
1.  2  (?));  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  1.  1.  2,  läuten  (1?)  1.  2  Stacheln. 
Die  Femoren  and  FateUen  II  uaUn  fein  and  lang  abstehend  behaart» 
Tanns  und  Endbälfte  der  Ifetatarsen  lang  scopnliert.  Von  den 
hinteren  Tarsen  sind  jedenfalls  III  scopnliert,  wenn  auch  gans  schwach. 
Die  Krallen  mit  starken  Zähnen  und  Faseikeln.  M etatarsns  III  ohne 
Pecten  an  der  Spitze.  —  Abdominalrflcken  an  der  Basis  mit  einer 
verhorDten  Platte,  die  etwa  1.5  ram  lang,  an  der  Basis  ein  wenig 
breiter  als  hinten,  aber  nicht  so  l)r(jit  wie  lang  ist,  luiti  welche  stark 
giäozt  und  dieselbe  ►Struktur  w  i*^  der  Cephalothoraxrückeii  hat. 

Cephalothorax  kastanienbraun,  die  Rückenfurche,  Mittellinie  des 
Kopfteiles,  Seitenfarchen  des  Brust teiles,  Hand  und  Augenfeld  schwarz. 
Mandibeln  hellbraun  mit  rötlichgelber  Klaue.  Sternum  dunkelbraun  mit 
schwäislichem  Rande  and  Seitengrübchen.  Lippenteil  dnnkelbiann  mit 
schwarzem  Rande.  Maxillen  hellbrann,  schmid  schwarz  umrandet  nnd 
mit  schmaler,  weißer  Spitze.  Beine  hranngelb,  die  Coxen,  Patellen  nnd 
Tarsen  die  dankeisten  die  Femoren,  Tibien  and  ICetatarsen  des  IV.  Paares 
dnnkler  als  die  der  anderen  Paare.  Abdomen  grauschwarz,  die  ver* 
hörnte  Platte  wie  der  Cephalothorax  mit  einem  unbestimmten  dunkleren 
Längsstreif  in  der  Mitte.  Die  Unterseite  sehr  wenig  heller.  Die  Lungen- 
deckel grau.    Die  Spinn warzen  sebwärzlich  grau  mit  htllerer  Spitze. 

Cephalothorax  2,5  ram  lang,  in  der  Mitte  2,  vorn  1  mm  breit, 
also  vom  sehr  stark  verschmälert.  Abdomen  3,2  mm  lang,  2  mm 
breit.  —  Länge  der  Palpen:  Femoralglied  1,  Patellar- -f-  Tibialglied 
1,1,  TarsalgUed  1,1  mm.  —  Länge  der  Beine:  (1  fehlt I);  II  Coxa 
-t-  Trochanter  1 ;  Femnr  1 ,7 ;  Patella  +  Tibia  2,2 ;  Hetatarsns + Tarsus 
1,9  mm;  III  bezw.  0,9;  1,5;  2;  2,1  mm;  IV  bezw.  1,2;  2;  2,5; 
3  mm.   Totallänge:  (1  V);  II  6,8;  III  6,5;  lY  8,7  mm. 

Fnndort:  Akaki*Lnk  Aballa,  Nov. — ^Dez.  1900  (v.  Eblanoer). 

Ich  möchte  die  obige  Art  für  Cambridge's  Drassus  pttgnax 
halten;  seine  Beschreibung  und  Abbildung  der  Palpen.  Au<i:enstellung 
etc.  stimmen  in  allem  Wesentlichen.  Daß  st m  einziges  Exemplar 
heller  gefärbt  war,  läßt  sich  durch  die  Annahme  erklären,  daß  es 
frisch  gehäutet  war.  —  Nach  Simon  wäre  aber  Cambridge's  Art  ein 
Drassodes.  Sollte  die  meinige  eine  unbef^ohriebene  Art  sein,  möchte 
ich  den  Namen  subpugnax  m.  in  Vorschlag  bringen. 

Gen.  ^oeeilochroa  Westr.  1874. 
21.  Poeeilochroa  incompta  (Pav.)  1880. 

Die  hintere  Angenreihe  gerade;  die  Angen  fast  gleich 
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groß  und  gleich  weit,  etwa  gleich  ihrem  doppelten  Durchmesser, 
entfernt;  die  M.A.  wenig  eckig  oder  schräg  gestellt.  Das  Feld  der 
M.A.  vorn  breiter  als  hinten,  nicht  länger  als  vorn  breit.  Die  vordei« 
Reihe  schwach  procnrva;  die  M.A.  größer,  anter  sich  nm  kaum  ihren 
Durchmesser  entfernt,  die  S.A.  fast  berührend;  letstere  vom  Bande 
des  Glypens  nm  ihren  Duichmessec  entfernt.  Die  beiderreihigen  S.A. 
ein  klein  vrenig  näher  beisammen  als  die  M.A.  —  Am  oberen  Falz- 
rande  zwei  oder,  wenn  man  will,  drei  Zähne;  der  vordere  ist  näm- 
lich breiter,  etwa  c  n  !iiifr)rmig  und  oben  eingeschnitten,  wodtirch  es, 
wenn  auch  nndentlicli.  zur  Bildung  eines  Doppelzahnes  kommt.  Die 
Zäline  stellen  weit  von  der  Einlenkung  und  sind  nicht  leicht  zu 
sehen.  Außerdem  am  oberen  Kande  eine  kleine  erhöhte  Leiste 
(Carina).  Am  unteren  Rande  gar  keine  Zähne,  dagegen  eine  un- 
deutliche, in  zwei  Zipfel  aufgelöste  Carina.  —  Eine  ziemlich  große 
Stria  thoracica  vorhanden.  —  An  den  Beinen  sind  alle  Tarsen  mit 
Scopala,  Ungnicnlarfascikeln  nnd  bezahnten  Krallen  versehen.  Meta- 
tarsen  III  ohne  Pccten.  Bestachelang:  Femoren  I  nnd  II  scheinen 
oben  1.  1,  vorn  1  gehabt  zu  haben;  III  oben  1.  1.  1,  vom  1.  1, 
hinten  1:  IV  oben  1.  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Patellen 
III  und  IV  vorn  und  liinten  je  1  Stachel.  Tibia  1  nur  1  Stachel  an 
der  Spitze  etwas  nach  innen :  II  1  ebenda  und  1  gegen  die  Mitte, 
ebenfalls  nach  innen  gerückt:  III  unten  2.  2.  2,  vorn  1.  1.  1,  hinten 
1.  1;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  1.  1.  1,  hinten  1.  1  Stacheln.  Meta- 
tarsDS  I  und  II  unten  an  der  Basis  2;  III  und  IV  unten  2,  2.  2, 
vorn  1«  2.  2,  hinten  1.  2.  2  Stacheln. 

Epigyne  ist  dunkelbraun  in  schwarzgrauer  Umgebung ;  sie  bildet 
in  Fluidum  gesehen  ein  ovales,  hinten  abgestutztes  Feld,  das  wenig 
länger  als  breit  ist  und  Iiinter  der  Mitte  zwei  schwarze,  nahe  bei^ 
sammen  liegende  und  am  Hinterrande  sich  vereinigende  Längsstreifen 
aufweist.  Trocken  gesehen  erscheint  sie  als  eine  trapezförmige, 
hinten  Itrcitere,  seichte  Grube,  welche  vorn  und  beiderseits  von  einem 
schwach  t'ihüliten  Rand  umgeben  ist  und  hinten  in  der  Mitte  einen 
erhöhten  Längswnlst  bat,  der  zwei  kurze,  tiefe  und  ziemlich  br.  it^, 
schwach  gebogene  und  am  Hinterrande  zusammenlaufende  Längs- 
furchen aufweist:  das  schmale,  znngenförmige  Septum  ist  oben  mit 
einer  Längsfurche  versehen.  Der  Hinterrand  ist  in  der  Mitte  aus- 
gerandet,  entsprechend  den  vereinigten  beiden  Seitenfurchen. 

Der  Cephalothorax  schwarzbraun,  am  Bande  schwarz,  die  Man- 
dibeln  dunkel  rötlicbbmun,  Stemum  und  die  Goxen  I  und  II  dunkel 
kastanienbraun  oder  fast  schwarz  mit  olivenfarbigem  Anflug;  die 
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Coxeii  III  ein  wenig  heller,  die  Goxen  IV  unten  gelblich.  Maxillen 
an  der  Basis  dunkler,  ia  der  Endhälfte  heller  hraun  inif  schwarzem 
B md  nnd  weißer  Spitze.  LippoTitiMl  .schwarzbraun,  am  Rande  schwarz. 
Cephalothorax  oben  dicht  und  fein,  aber  ziemlich  lang,  weiß  behaart. 
Alle  Femoren  schwärzlich,  gleich  den  Coxen  I  und  II,  unten  nahe 
der  Spitze  ein  wenig  heller;  Patellen  I  nnd  II  oben  brann,  an  den 
Seiten  achwänlicb;  Tibien,  Metatanen  nnd  Tanen  hell  kaetanien- 
brann.  Patellen  nnd  Tibien  III  oben  nnd  nnten  trfib  gelb,  an  den 
Seiten  echwänlich;  Metaiacsen  nnd  Tarsen  III  rötlich  gelbbraun. 
P^tella  IV  lebhaft  gelb,  Tibien,  Metataisen  nnd  Tarsen  wie  bei  III, 
nur  die  Tibien  an  den  Seiten  dunkler.  —  Abdomen  schwarz,  oben 
mit  wenigstens  in  Floidnm  gesehen  wenig  hervoitretender ,  weiljer 
Behaarung,  welche  eine  unbestimmte,  weiße,  sich  an  den  Enden 
erweiternde  Querbinde  in  der  Mitte  des  Rückens  tiiMef.  Vor  dieser 
Binde  sind  zwei  große,  ovale,  braune  Mnskelpunkto  und  vor  diesen 
wiederam  zwei,  welche  kleiner,  dunkler  und  unter  sich  weiter  ent- 
fernt sind;  die  beiden  Paare  bilden  ein  Trapez,  das  etwa  doppelt  so 
bzeit  wie  lang  nnd  vom  breiter  als  hinten  ist.  Die  Unterseite  ein* 
fiutbig  schwarz,  ebenao  die  Spinnwarzen.  Die  Langendeckel  unrein 
ofiTengelb. 

Trocken  gesehen  erscheint  die  ganze  Oberseite  des  Körpers 

weiß  behaart.  Die  oben  erwähnte  Querbinde  des  Abdomen  ist  viel- 
leicht nur  dadurch  gebildet,  daß  die  weiße  Behaaning  vor  und  hinter 
<3rr-.olbpn  abgeriel)en  ist.  Die  ganze  Untorsfite  und  die  Extreraitiiten 
mehr  graulich  behaart.  Oben  wie  unten  dazwischen  längere,  schwarze 
Haare. 

Totallänge  7  mm.  Cephalothorax  3,5  mm  lang,  2,5  mm  breit. 
Abdomen  4  mm  lang,  2,6  mm  breit.  Länge  der  Mandibeln  = 
Fatelten  I  =  1,3  mm.  Ijftnge  der  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  1,5, 
Pemnr  2,  Patella  +  Tibia  2,5,  Metatarsns  +  Tarsus  2  mm ;  II  bezw. 

1,4;  2;  2,2;  2  mm;  III  bezw.  1,3;  1,8;  2;  2  mm;  IV  bezw.  1,5; 
2,5;  3:  3  mm.    Totallänge :  I  8;  II  7,6;  III  7,1:  IV  10  mm. 

Fundort:  Sousse  (Tunis),  11.  VI.  1901  (Vosseler). 

Die  vorliegende  Art  wird  wohl  Pavesi's  Prosthcsima  iuconiptu 
sein,  wenn  auch  mehrere  klein*  Abweichungen  von  seiner  Beschrei- 
bung sich  finden.  Diese  lassen  sich  doch  als  Variationen  oder  da- 
durch, daß  die  beiden  Exemplare  Pavesi's  „un  po'  malconci"  waren, 
erklären*  Die  Lokalitäten  sind  vielleicht  auch  identisch:  Pavesi: 
sSosa',  m.  «Sousse ''^  jedenfalls  beide  in  Tunis.  Sollte  es  sich 
doch  nachher  heranssteUen,   daß  es  stdi  hier  um  zwei  Arten 

JAvMl»«ll9  d.  T«t«liM  t  TaM  Itataikimd*  In  Wflrtt  iMS.  5 
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handelt,  möchte  ich  für  die  meinige  den  Namen  subineompia  m. 
voncblagen. 

Die  generiecbe  Stellung  ist  etwas  fraglich;  eine  Prosthesma  ist 
es  jedenfalls  nicht,  weder  die  meinige  noch  Patbsi's  .Form* ;  mein 
Tier  steht  etwa  zwischen  Foecilochroa  und  Scotophaeus^  stimmt 
aber  am  besten  mit  ersterer  Gattung. 

Gen.  Prosthesima  L.  Kocu  1872. 

22.  Frosihesinia  muliideniata  Strand  1906,  1.  c.  S.  611, 
No.  17. 

9*  Cephalothorax  oben  gleichmäßig  dicht  granuliert,  matt; 
Seiten-  nnd  Kopfifhrchen  sehr  nndeotlich,  die  Seiten  nnr  ganz  adiwach 
gewölbt,  der  Rand  am  Bmsttefle  stark  nnd  ziemlich  breit  aufgeworfen. 
.T- Die  hintere  An  gen  reihe  gerade;  die  kleinen,  ovalen  MX  nnter 
sich  nnd  von  den  S.A.  nngefthr  gleich  weit  entfernt.  Die  vordere 
Augenreihe  procuxva;  die  M.A.  kleiner,  unter  bicli  um  weniger  als 
ihren  Durchmesser  entfernt,  die  S.A.  fast  berührend.  Die  vorderen 
von  den  hinteren  S.A.  kaum  ni  dem  Durchmesser  der  letzteren  ent- 
fernt. Die  vorderen  S.A.  um  ein  wenig  mehr  als  ihren  Durchmesser 
vom  Rande  des  Ciypeus  entfernt.  —  Die  Mandibeln  1,3  mm  lang 
nnd  beide  zusammen  ebenso  breit  an  der  Basis,  an  letzterer  nicht 
vorgewölbt,  die  ganze  Vorderseite  gerade.  Am  nnteren  Faizrande 
wahrscheinlich  1,  am  oberen  3  Z&hne;  letztere  viel  stärker  als  der 
untere.  (Am  einen  oberen  Bande  sehe  ich  nnr  zwei«  am  einen  nnteren 
Rande  ist  noch  ein  zweites,  sehr  kleines  Zfthnchen  vorhanden!  Ich 
nehme  an,  daß  die  Zahlen  1  nnd  3  die  normalen  sind?)  —  Die 
Maxillen  mit  sehr  tiefem  Quereindruck,  —  Sternum  länglich 
eiförmig  (bezw.  2  und  1,6  mm),  scliwach  gewölbt,  mit  sehr  seichten 
Rand  Vertiefungen,  ziemlich  grob  reticuliert,  matt  glänzend,  am  Rande 
mit  langen,  leinen,  gerade  abstehenden,  im  übrigen  mit  kurzen, 
dicken,  nach  innen  gerichteten  Borstenhaaren  sparsam  bewachsen. 

—  Bestachelung  der  Palpen:  Femoralglied  oben  1,  2,  Patellarglied 
oben  an  der  Spitze  1,  innen  1,  Tibialglied  innen  1,  2,  oben  an  der 
Spitze  1,  Tarsaiglied  innen  1, 1,  unten  nnd  oben  je  2,  anfien  1  Stachel. 

—  Bestachelnng  der  Reine:  Die  Pemorenl  nnd  II  oben  innerhalb 
der  Mitte  I,  wahrscheinlich  anch  je  1  oben  and  vom  nahe  der  Spitze. 
Die  Patellen  III  nnd  IV  hinten  1  StacheL  Tibien  I  nnd  II  nnbewnbrt : 
ni  nnt«^n  2.  2.  2,  vom  nnten  1.  1.  1,  vorn  oben  1.  1,  hinten  1.  1.  1 
m  gebogener  Reihe,  oben  1  an  der  Basis;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn 
und  hinten  je  2.  2  (beide  Paare  sehr  schräg),  oben  an  der  Basis 
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1  Stachel.  Metataraas  I  anten  an  der  Baaia  2;  II  unten  2. 1;  III 
unten  2.  2.  2,  vom  h  2»  2,  hinten  2.  1.  1;  lY  tintan  2.  2.  2,  Torn 
und  hinten  je  1,  2.  2  Stacheln.  —  An  den  Palpen  ist  das  Pemoral* 
glied,  Patellai^  +  Tibialglied  nnd  Tanalglied  je  1,2  mm  lang;  PateUar- 
irad  Tibialglied  sind  gleich  lang  nnd  an  den  zusammenstoßenden 
Enden  gleich  dick. 

Die  sehr  umfangreiche  Epigyne  nimmt  fast  das  ganze  Epi- 
gdöier  ein:  sie  bildet  ein  flaches,  glänzeiHies  Feld,  das  ein  wenig 
länger  als  breit  (bezw.  1,2  and  1  mm),  vorn  ein  wenig  breiter  als 
hinten  tmd  quer  abgeschnitten  oder  in  der  Mitte  schwach  ansgerandet 
mit  knrz  gerundeten  Seitenecken,  hinten  aber  mehr  gleichmäßig, 
&Bt  kreiafönnig  gemndet  ist  In  der  vorderen  Hftlfte  ein  Kittelfeld, 
das  doppelt  so  lang  wie  breit  ist  (beaw.  0,7  und  0,35  mm)  nnd 
beiderseits  von  tiefen,  hinten  schwach  konvergierenden  Lftngsfiirchen 
begrenst  ist ;  diese  biegen  zuerst  scharf  nach  innen  nm  und  verlaufen 
dann  nach  hinten  als  zwei  feine,  eingedrückte  Linien,  die  etwas  vor 
dem  Hinterrande  zusammenstoßen.  Die  ganze  Fläche  ist  von  einer 
seiir  seichten  Längsvertif  fang,  die  hinten  am  deutlichsten  ist,  durch- 
zogen; diese  wird  in  der  hmteren  Hälfte  von  zwei  länglich-runden, 
niedrigen,  vorn  divergierenden  Erhöhungen  begrenzt.  —  In  Fluidom 
gesehen  tritt  besonders  ein  rundes  Mittelfeld  und  ein  schmales  Qner- 
feld  am  V<»deinnde  dureh  hellere  Färbung  hervor* 

Der  Gephalotborax  dunkel  kastanienbraun,  der  Rand,  die  Rflcken- 
ftirehe,  die  Seitenfurchen  und  das  Augenfeld  schwara ;  die  Haudibeln 
xötUchbraun ,  dio  Klaue  an  der  Basis  rot,  an  der  Spitse  rotgelb. 
Stemum,  Lippenteil  und  Coxen  hell  kastanienbraun,  dunkler  um- 
säumt. Maxillen  an  der  Hasis  und  vor  der  Spitze  gelbbraun,  die 
Spitze  selbst  weiß.  Die  Beine  an  allen  Coxen,  an  den  Patellen  und 
Tibien  des  I.  und  IV.  Paares,  sowie  an  den  Metatarsen  des  IV.  Paares 
dunkel  kastanienbraun,  die  Patellen  und  Tibien  des  II.  und  III.  Paares 
ein  klein  wenig  heller,  die  Metatarsen  und  Tarsen  hellbraun  oder 
gelblich  brann.  An  der  Innenseite  der  Psmoren  I  ein  unbestimmter, 
helleref  Fleek  und  unten  an  den  Trochanteren  ein  ebensolcher.  Die 
Babaaning  des  Cephalothoraz  oben  grau,  sonst  meistens  schwarz» 
—  Abdomen  dunkel  mftosegran ;  oben  vor  der  Mitte  mit  iwei  Paaren 
kleiner,  länglicher,  hellgrauer  Flecke,  die  ein  Trapez  bilden,  das 
erbeblich  breiter  als  lang  ist  und  vom  breiter  als  hinten ;  hinter  der 
Mitte  ein  drittes  ebensolches  Fleckenpaar,  das  mit  dem  Paar  No.  2 
em  Trapez  bildet,  das  länger  als  breit  und  hinten  breiter  als  vorn 

ist  Diese  Flecke  alle  sehr  undeutlich.    Die  Unterseite  einfarbig, 

5* 
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nnbedeatend  heller ;  LungMidtekel  dunkel  achwefelgtlb,  bin4«iit  sowie 
die  gftose  Spalte  eefamal  graoweifilidL  fipiignter  dnnkelgiM;  fipigyne 
im  Gmnde  bell  biinnlicbgelb,  binten  mit  iwei  dDükelbnumeft,  giolton, 
rooden  Fleeken  ond  beideneits  mit  einem  aebmidi  oaeb  innen  konkav 
gebogenen,  dmnkdlbiaaiiMi  LftngestreifeB.  Spinnwusen  wie  der  Ab- 
dominalrücken,  an  der  Spitze  und  Basis  schmal  weißlich.  —  An  den 
Palpen  ist  das  Femoralglied  olivenfarbig  gelbbraun,  die  übrigen 
Glieder  hellbraun.  —  An  der  Basis  des  Abdomen  ein  kurzes  Büschel 
schwarzer,  nach  oben  nnd  hinten  gerichteter  Haare. 

Tot  all  äuge  8^5  mm.  Cephalothorax  4  mm  lang,  3  mm  breit  in 
der  Mitte,  1,5  mm  breit  vom.  Abdomen  4,5  mm  lang,  3  mm  breit.  — 
Länge  der  Beine:  Coxa  +  Trocbanter  2,  Femor  2,6,  Patella  -h  Tibia 
3,5,  Metatarsns  1,6,  Tarsne  1,5  mm^  II  besw.  1,9;  2,5;  3;  1,5; 
M  »m;  III  besw.  1,6;  2,4;  2,5;  1,9;  1,3  mm;  IV  besw.  2;  3; 
3,7;  2,9;  1,5  mm.  Totallänge:  1 11,2;  H  10,3;  III  9,7;  IV  13,1  mm. 

Pandort:  Floß  Mane,  Hin  1901  (v.  EaLAiieER). 

2.').  r i-osthcsuHd.  ahha jensis  Strand  1906,  1.  c.  S.  611,  No.  18. 
Die  hintere  Augenreihe  gerade  mler  fast  ein  wenig  recurva; 
die  M.A.  kleiner  als  die  S.A.,  eckig,  weißlich,  unter  sich  um  kaum 
ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  mindestens  so  weit  entfernt.  Die 
vordere  Augenreihe  ganz  schwach  procurva;  die  M.A.  jedeniaUs  nicbt 
gr56er  als  die  S.A.,  unter  sieb  am  kaum  ibren  Durchmesser  entfernt, 
die  S.A.  fast  berflbrend;  letstere  vom  Rande  des  GlypeitB  um  ibren 
1^/t  Dnrcbmeeser  entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  erfaebliek  länger  ab 
breit;  die  beiderreibigen  H.A.  unter  sieb  erbebticb  weiter  als  die  S.A. 
entfernt.  Die  vorderen  S.A.  ein  wenig  größer  als  die  hinteren,  von 
denselben  um  ihren  Durchmesser  entfernt.  Die  hintere  Reihe 
wenig  länger  als  die  vordere.  —  Am  unteren  Falzrande  zwei 
sehr  kleine  Zähnchen,  am  oVx  ien  drei,  von  denen  der  mittlere  der 
größte  ist.  Diese  Bewehrung  stimmt  nicbt  gut  mit  Frosthisima^  da 
aber  das  Tier  in  anderen  Beziehungen  sicher  zu  dieser  Gattung  ge^ 
hört,  möchte  ich  es  nicht  davon  trennen.  An  den  beiden  ersten 
Bein  paaren  sind  nur  die  Femoren,  und  swar  obep  mit  1.  1  Stacbel- 
borsten  bewehrt;  die  Tibien  und  Metatanen  sind  gaas  unbestacbelt 
Tibia  III  bat  unten  2.  2.  2,  vom,  binten  und  oben  je  1,  IV  unten 
2.  2.  2,  vom  und  hinten  je  1.  1,  oben  anscheinend  gar  keine. 
Femur  III  oben  1.  1.  1.  Patella  III  und  IV  haben  hinten  wahr- 
scheinlich 1  Stachel  gehabt.  Metatarsus  III  unten  2  an  der  Basis, 
vorn  und  hinten  je  1.  1.  1  (oder  1.  1.  ?)  Stacheln;  an  der  6pitze 
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uiieB  «me  dichte  Beilie  koner,  apicalwitte  gerichieier  Boraten 
(Peeten).  Metatems  lY  rnitea  8.  2.  2,  ▼orn  und  hinten  je  1.  1.  1 

Stacheln.  —  Tarsen  und  Metatarsen  I  und  11  sind  schwach  scopuliert; 
die  Tarsalkrallen  haben  4 — ")  ZähnR.  —  Epigyne  erscheint  in 
Fluidum  gesehen  als  em  abgerundet  viereckiges,  scharf  begrenztes, 
rötlich  gelbbraunes  Feld,  das  neben  dem  Vorderrande  eine  schwarz- 
braune,  £-förmig  gebogene  (nach  hinten  offene)  Qaerlinie  anfweiat, 
sowie  in  der  Mitte  eine  ähnliche,  haibkreisförmig  recorva  gebogene 
Linie  hat,  die  hinten  awei  Paare  nach  hinten  konveiglerender, 
sneanmenstoßendet,  breiter,  bzaoner  Striche  einschließt;  am  Hinter^ 
lande  swei  dunkelbranne ,  made  Flecke.  Trocken  geeehen  neigt 
Epigyne  am  Vorderrande  eine  sehmale  Qnervertiefnng,  die  yom  Ton 
einem  schmalen,  scharf  crhuhtcn ,  K-furmig  gebogenen,  schwarzen 
Rande  beprenzt  wird;  in  der  Mitte  ist  eine  länglichrunde,  breit  um- 
randete Grube,  (leren  l'and  vorn  und  hinten  etwas  niedergedriickt 
ist,  vorn  und  an  den  Seiten  eine  besondere  erhöhte  Leiste  hat  and 
hinten  anmittelbar  an  die  Spalte  grenzt. 

GephaJothorax  nnd  Abdomen  matt  schwaix,  die  Tarsen  hell- 
bzaim,  an  der  Spitne  gelhUch,  die  Femoren  I  anßen  nnd  innen  mit 
emem  eiförmigen,  gelben  Fleck,  die  Maadibeln  an  der  Spitse,  be- 
sonders unten,  rötlich,  Mazillen  nnd  Lippenieil  an  der  Spitse  weiß- 
gran,  der  Banch  gransehwarz,  die  Lnngendeckel  olivengelb,  die 
mittleren  Spinnwarzen  hellgrau,  die  anderen  dunkel  kastanienbraun, 
au  der  Spitze  heller.  Trocken  schillert  Abdomen  und  Cephaiothorax 
stark  blau. 

Totallänge  6,5  mm.  Cephaiothorax  2,5  mm  lang,  1,7  mm  breit. 
Abdomen  4  mm  lang.  Länge  der  Beine:  I  Goxa  1,1,  Femur  1,6, 
Patella  -f  Tibia  2,  Metatarsus  1,  Tarsus  0,9  mm;  II  besw.  1.  1,Ö; 
1,7;  0,9;  0,9  mm;  lU  besw.  0,9;  1,4;  1,6;  0,9;  0,8  mm;  iV  bezw. 
1,2;  1,9;  2,3;  1,7;  1,1  mm.  Totallänge:  I  6,6;  II  6;  III  5,6; 
IV  8,2  mm. 

Fandort :  Abbaja  See-Ladscho,  Fehrnar  1901  (v.  Eslanobr). 

24.  Frosthesima  dorsiscutata  Strand  1906,  1.  c.  S.  612, 
No.  19. 

Die  hintere  Augen  reihe  gerade:  die  M.A.  kleiner,  unter 
sich  am  reichhch  ihren  Durchmesser,  von  den  S.A.  um  etwas  weniger 
entfernt.  l>ie  vordere  Augenreihe  schwach  procurva ;  die  M.A.  kleiner, 
onter  sich  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.A.  halb  so  weit  ent- 
fernt; letztere  vom  Rande  des  Clypeus  in  ihrem  Durchmesser,  von 
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des  hinteren  S.A.  fiut  so  weit  wie  die  beidetreihigen  M.A.  unter  eich 
entfernt  Das  Feld  der  M.A.  hinten  ein  wenig  breiter  ab  vom  ond 
etwas  länger  als  hinten  breit.  —  Am  unteren  Palsrande  zwei  sehr 

kleitie.  punktförmige  Zahncheii,  am  ubertjii  drei,  von  denen  der  erste 
etwas  größer,  die  beiden  hinteren  dagegen  fast  so  klein  wie  die 
unteren  sind.  —  Bestachelung  der  Beine:  Am  1.  und  II.  Femur 
jedenfalls  1  Stachelborste  oben  an  der  Basis  und  1  vorn  nahe  der 
Spitze;  III  oben,  vorn  und  hinten  je  1.  1  Stacheln;  IV  oben  1-  1. 
vorn  und  hinten  jedenfalls  je  1  Stachel.  Alle  Patellen  oben  an  der 
Spitse  mit  einer  längeren  Borste ;  die  des  HL  ond  IV.  Paares  außer- 
dem 1  Stachel  hinten.  Tibien  und  Metatarsen  I  nnd  II  ttnbewehrt. 
Tibien  III  nnd  IV  unten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1.  1  Stachel. 
Metatarsns  HI  und  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1. 1.  1  und 
jedenfolls  am  IV.  oben  1.  2  oder  2.  2  Stacheln.  —  Scopnla  an  den 
beiden  Vorderpaaren  an  Tarsus  und  Endhälfte  der  Metatarsen.  — 
Epigyne  bildet  eine  hellbraune,  vorn  quer  nieilerpedriScl<tp.  hinten 
der  Länge  nach  erliölite  und  (jiier  konvexe  Platte,  die  etwas  langer 
als  breit  (bezw.  1  und  U,7  mm),  hinten  quer  geschnitten,  vorn  ab- 
gerundet und  daselbst  von  einem  schmalen,  niedrigen,  braunen  Band 
begrenzt  ist ;  die  erhöhte  Partie  zeigt  eine  seichte,  im  Grunde  flache, 
sich  nach  hinten  verschm&lernde  Lftngsvertiefung,  und  der  breite 
Hinterrand  ist  in  der  Mitte  durch  einen  oder  swei  Eindrucke  geteilt. 
In  Fluidnm  erscheint  der  Hinterrand  rOtlichbrann ,  sonst  das  ganze 
Fsld  blaßgelb  oder  hell  gelblichtoittn  ohne  deutlich  erkennbare 
Zeichnung  oder  Struktur. 

Cephalothorax  ist  oben  hell  kastanienbraun  mit  schwarzem 
Rande,  Strahlenstreifen  und  Augenfeld.  Mandibeln  wie  der  Cephalo- 
thorax; die  Klaue  rotgelb,  an  der  Basis  schwärzlicli  Maxillen  rötlich- 
braun,  an  der  Spitze  weißlich;  Lippenteil  schwarzbraun,  Stemum 
hellrot,  schmal  schwarz  umrandet.  Beine  hellbraun  mit  oliven- 
farbigem Anflug,  die  Femoren  dunkler  mit  einem  undeutlichen, 
helleren  Flecke  innen  an  I,  die  Tarsen  heller,  mehr  gelblich.  Ab- 
domen oben  und  an  den  Seiten  schwarzgrau,  unten  olivenHarbig 
gelbgrau;  oben  finden  sich  3—4  Paare  kleiner,  undeutlicher,  l&ng^ 
lieber,  schräg  gestellter,  hellerer  Längsfleckchen,  sowie  an  den  Seiten 
feine,  hellere  Langastriche.  Die  Spinnwarzen  unten  wie  der  Bauch, 
oben  dunkler. 

Totallänge  7  mm.  Cephalothorax  3,5  mm  lang,  in  der  Mitte 
2  mm.  vorn  1,5  mm  breit.  —  Länge  der  Beine :  1  Coxa  4~  1  rochanter 
1,6,  Femur  2,  Patella -f"  l^ibia  2,6,  Metatarsus  1,2,  Tarsus  1  mm^ 
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II  bezw.  1,5;  2;  2,6;  1,1;  0,9  mm;  III  bozw.  1;  1,5;  1,7;  1,1: 
0,9 mm:  lY  besw.  1,6;  2;  3;  2:  1,1  mm.  Totallänge:  1 8,4;  II  8,1 ; 

III  6,2;  IV  9,7  mm.  ^  Länge  der  Palpen:  Femoiftlglied  1,2, 
Patellar*  -|~  TibialgUed  1,  Tarsalglied  0,9  mm.  —  Mandibeln  1,5  mm 
lang  and  so  hreit  an  der  Basis. 

6.  Das  6  wjicht  schon  dadurch  vom  ^  ab,  dass  es  am  unteren 
Falziaride  nur  ein  Zähnchen  hat  und  dass  diejenigen  am  oberen 
Hände  "in  wenig  größer  sind.  —  AnL^enstcllung  wie  beim  $,  nur 
stehen  die  hinteren  Angen  ein  wenig  näher  beisammen,  und  die 
vordere  Aagenreibe  erscheint  stärker  procorva,  weil  die  S.A.  ein 
wenig  größer  als  beim  $  sind.  Die  größte  Höbe  des  Cephalothorax 
ist  am  Ende  der  hinteren  Abdachimg,  naeli  vorn  zn  aaerst  fast  nn- 
merklich,  von  kara  hinter  den  Augen  aber  etwas  st&rker  ab&llend. 
Die  größte  Breite  ist  an  der  Hinterseite  der  Gosen  II.  Die  Rflcken- 
farche  so  lang  wie  die  hintere  Angenreihe  (0,7  mm).  Die  Mandibeln 
vom  an  der  Innenseite  mit  Borsten  bekleidet,  die  doch  kanm  so 
lang  wie  die  Breite  der  Mandibeln  sind.  —  Die  Metatarsen  I  und  II 
haben  unten  an  der  Basis  2,  die  des  I.  Paares  außerdem  1  Stachel 
nalif^  der  Mitte:  dwsf  Stacheln  sind  wenigstens  nicht  größer  als  die 
der  hmteren  Metatarsen.  Tibia  1  zwar  breiter  als  die  anderen  Tibien, 
aber  ohne  besondere  Behaarung.  Tarsen  und  Ende  der  Metatarsen 
I  und  II  scopuliert.    Tarsalkrallen  mit  4  Zähnen. 

6  ist  dankler  gefärbt  als  das  $.  Cephalothorax  ist  schwaxz- 
braan  mit  rein  schwaraem  Rande  nnd  ein  wenig  helleren  Mandibeln 
und  Unterseite;  die  Beine  sind  ebenfalls  schwarzbraon,  nnr  Meta- 
taiaen  and  Tarsen  der  drei  vorderen  Paare,  sowie  Tarsen  des 
IV.  Paares  gelblichbrann.  Die  Palpen  sind  schwärzlichbrann ,  das 
Femoral-  und  larsalglied  oben  etwas  heller.  Abdomen  ist  oben 
bläulich-schwaizgran,  vorn  mit  einer  braunen  verhornten  Platte,  die 
iiicliT  zur  Mitte  des  Abdonieii  reicht,  etwa  trapezförmig  ist  und  so 
iajig  wie  an  der  Basis  breit  (ca.  1,5  mm)  oder  doppelt  so  lang  wie 
an  der  Spitze  breit.  Am  Hinterende  dieser  Platte  ist  ein  Paar  nnd 
etwas  weiter  hinten  noch  ein  zweites  Paar  kleiner,  brauner,  ein- 
gedrückter Maskelpnnkte,  die  fast  ein  Viereck  bilden,  indem  die 
Lange  and  Breite  vom  nnr  nnbedentend  kleiner  als  die  Breite  hinten 
ist  Der  Baneh  ist  wenig  heller,  die  Spinnwaraen  schwarz,  an  der 
Spitze  weißlich;  Langendeckel  branngelb,  dankel  nmsftnmt,  Epi' 
gaster  braun  mit  einem  braungelben,  gleichseitigen  Dreieck  hinten 
und  zwei  parallelen,  braungelben  Längsfleckeii  in  der  Mitte.  —  Die 
Behaarung  der  Oberseite  des  Cephalothorax  und  z.  T.  des  Ab- 
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dornen  heW  f4;t'lbgrau,  die  der  ünteraeite  des  Cephalothorax  sowie 
der  Beine  und  z.  T.  des  Abdomen  dunkler,  schwäizlicli  oder  bräun' 
lieb.  Die  bläuliche  Farbe  des  Abdomen  scheint  dnieh  eine  feine 
Scbuppenbekleidung  benrorgernfen  za  weiden. 

An  den  Palpen  trägt  das  Femoialglied  oben  1.  1.  2,  das 
Patellarglied  wahiecbeinlicli  oben  an  der  Basis  nnd  Spitze  je  1,  das 
TibialgUad  2  an  der  Mitte  nnd  das  Taraalglied  oben  anßen  2  kleine 
Stacheln.  Das  Tibiaiglied  anBen  nnd  besonders  innen  mit  einigen 
wenig  laugen  Borstenhaaren  besetzt.  Das  Pateliarglied  ist  von  oben 
gesehen  zylindrisch,  ein  wenig  länger  als  das  Tibiaiglied  und  ein 
wenig  breiter  als  dies  an  dei  15asis,  aber  sclnnüler  als  an  der  Spitze; 
das  Tibiaiglied  ist  gegen  die  öpitze  allmählich  erweitert  und  daselbst 
schräg  geschnitten;  die  innere,  stumpfere  Spitze  ist  schwach  nach 
vom  nnd  innen  vorgszogen,  die  ändere  dagegen  in  einen  drehninden 
scbwaxzen  Fortsatz  verlängert,  der  gegen  die  Spitze  sich  gleich- 
mäßig verjflngt,  gerade,  nur  an  der  äofiersten  Spitze  schwach  nach 
innen  gekrfimmt  nnd  etwa  so  lang  wie  das  Tibiaiglied  an  der  Basis 
breit,  also  dentUch  kflrzer  als  das  Glied  selbst  ist ;  dem  Tanalgliede 
liegt  er  ganz  dicht  an.  Von  außen  gesehen  erscheint  dieser  Fort- 
satz, besonders  in  der  Endhälfte,  ein  wenig  nach  üben  gebogen. 
Das  Til)ialglied  erscheint  von  außen  gesehen  oben  schwach  ge- 
wölbt .  unten  dagegen  ein  wenig  konkav  mit  der  unteren  Spitze 
schwach  vorgezogen.  Bulbus  erscheint  von  außen  gesehen  wenig 
vorstdiend  und  gewölbt,  in  der  Mitte  branngelb,  an  der  Spitze  weiß- 
lich, an  der  Basis  und  den  Seiten  schwarz ;  an  der  Spitze  oben  nnd 
nnten  schräg  geschnitten,  einen  stumpfen  Winkel  bildend,  dessen 
Spitze  gleich  weit  von  der  Rflckenseite  nnd  dem  Ende  der  Lamina 
tarsalis  entfernt  ist.  Ein  kurzer,  stabförmiger,  donkelbranner  Fort- 
satz steht  qner  zwischen  der  oberen  Ecke  der  Spitze  des  Bnlbns 
und  dem  Rande  der  Lamina  tarsalis.  Von  innen  gesehen  erscheint 
Bulbus  an  der  Spitze  ausgerandet.  an  der  Unterseite  ein  wenig  eckig, 
und  die  Innenseite  ist  gelbbraun  imt  drei  tietadiwarzen .  fast  alles 
verdeckenden  Flecken :  einem  schmalen ,  lang  zugespitzten  unten, 
einem  halbkreisförmigen  in  der  Mitte  und  einem  kurz  lanzettförmigen 
an  der  Spitze.  Länge  des  Femoralgliedes  1,4,  des  Fatellar-  nnd 
Tibialgliedes  0,8  nnd  des  Tarsalgliedes  1  mm. 

Totallänge  7  mm;  Cephalothorax  3,2  mm  lang,  2,5  mm  breit 
in  der  Mitte,  1,2  mm  breit  vorn ;  Abdomen  4  mm  hmg,  2  mm  breit 
Länge  der  Beine:  I  Goxa  +  Trochanter  1,6,  Femnr  2,4,  PatelU  + 
Tibia3,l,  Metatarsus  1,5,  Tarsus  1,1  mm;  II  bezw.  1,5;  2,1;  2,7; 
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llfttatar8U8+  Tarsas  2,5  mm;  III  bezw.  1,4;  2:  2,2;  2,6  mm;  IV 
bezw.  1,8;  2,9;  3,1;  3,6  mm.  Totallänge:  I  9,7;  II  8^  ;  lU  8,2; 
IV  11,4  mm.  PatelUn  I  und  II  fast  ^ich  lang  (besw.  1,5  nnd 
1,4  mm). 

Foiulort:  Floß  Mane,  III,  1901  (v.  Eblamoib).  6fii. 

Die  Art  iümelt  im  weiUiehen  Geachlechte  erheblich  Prost. 

imurata  0.  V.  (.  ;  die  Männchen  unterscheiden  sich  aber  sehr  leicht 
dadurch,  daß  imuraiu  keine  Uornpiatte  am  Abdominalrückeii  hat* 

25.  Frosthcsima  alöobivUtaia  Stjund  19üö,  1.  c.  S.  612, 
No.  20. 

$.  Die  hintere  Aogenieihe  gerade  oder  kaum  recorva;  die 
UX  eia  wenig  kleiner,  unter  sieb  am  kaam  mehr,  von  den  8.A. 
in  ihrem  Dorehmeaser  entfernt.  Die  vordere  Aogenreibe  selir  schwach 
proeurva,  die  ILA.  kleiner,  unter  sich  nm  kaom  ihren  Darchmeaser, 

TOD  den  S.A.  am  noch  weniger  entfernt;  letztere  vom  Rande  des 

Clypeus  um  kaum  ihren  Durchmesser  entfernt.    Die  vurderen  S.A. 
scheinen  ein  wenig  größer  als  die  hinteren  zu  sein;  der  Zwischen- 
raum kaum  gleich  dem  Durchmesser  der  hiiifereu.    Das  Feld  der 
M.A.  fast  quadratisch,  vorn  vielleicht  ein  klein  wenig  schmäler.  Am 
oberen  Falzrande  2,  am  unteren  wahrscheinlich  1  Zäbnchen. 
Bestachelung  der  Beine:  Femnr  I  und  II  oben  1.  1;  Hf  und  IV 
oben  1. 1,  vom  1.  1,  hinten  1  Stachel.  Patellen  III  and  IV  hinten 
1  Stachel.   Tibien  and  Metatareen  I  und  II  nnbewehrt.  Tibien  III 
and  IV  unten  2.  2.  2,  vom  und  hinten  je  1.  1  Stacheln.  Heta* 
iariM  III  und  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  I.  1.  1,  oben 
1  Stachel.  —  Palpen:  Femoralglied  oben  1.  2,  Patellarglied  oben 
1.  1,  innen  1,  Tibialglied  oben  und  innen  je  1.  1,  Tarsalglied  oben 
und  auijen  je  1,  innen  2  Stacheln.  —  Epigyne  erschfint  in  Fluidura 
als  ein  länglich-viereckiges,  abgerundetes,  gelbbraunes  Feld,  das  vorn 
ein  wenig  schmäler  und  stärker  abgerundet  als  hinten  ist  und  in 
der  Mitte  einen  kleinen,  angespitzt  ovalen  oder  birnförmigen ,  hell- 
gelben, schmal  braun  begrenzten  Fleck  aufweist,  welcher  sich  nach 
vom  edmud  verlingert  and  am  Vorderrande  sich  beiderseits  quer 
Tsrbieitei,  wodurch  eine  etwa  T-I5rmige  Figar  gelnldet  wurd.  Am 
Htntemmde  sind  swei  große,  rande,  dunkelbraune  Flecke,  die  unter 
sich  am  kaum  ihren  halben  Darchmesser  getrennt  sind.  Trocken 
gesehen  zeigen  sich  die  erwähnten  braunen  Flecke  am  Hinterrande 
als  runde  Hocker,  von  welchen  s^ch  nach  vorn  je  eine  schmale  Längs- 
erhöhung,  welche  eine  kleine  helle  Mittelgrube  begrenzt,  erstreckt. 
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Die  Quer  Vertiefung  am  Vorderrande  ist  vorn  durch  einen  bntmen, 
eihöht«»  Rand  begrenzt  Die  Linge  des  Genitalfeldee  1  mm,  die 
Breite  hinten  ein  klein  wenig  geringer. 

Der  gaase  Cepbalothorax  hell  br&Qnlichrot  mit  der  dichten 
weißen  Behaarang  der  Oberseite  aaeh  im  Flaidum  leicht  erkennbar. 
Der  Rand  schmal  und  undeutlich  dankler,  die  Rückenfurche  dunkel- 
braun,  die  Rückenlinie  des  Kopfteiles  grau.  Die  vorderen  M.A.  in 
schwarzem  Fleck.  Mandibeln  fast  blutrot,  die  Klaup  in  der  Basal- 
hälfte  an  don  Seiten  dunkler.  Die  ganze  Unterseite  rötlich  braun - 
gelb;  die  Maxillen  an  der  Spitze  weißlich,  außen  fein  schwarz  um- 
randpf  Sternnm  mit  schmalem,  dunkelbraunem  Rand.  Die  Beine 
gelblichbraon,  die  Femoren  stark,  die  Patellen  und  Tibien  schwächer 
verdunkelt,  die  Tarsen  etwas  heller.  Abdomen  oben  achwarzgrati 
mit  zwei  parallelen,  gleichbreiten,  weißen  L&ngsbinden,  die  eine 
gleich  breite  (1  mm)  Binde  der  Gmndfarbe  zwischen  sich  einsehlieften, 
und  sich  am  Vorderrande  des  Rflckens  durch  einen  breiten,  geraden 
Querast  verbinden.  Die  Unterseite  ist  hellgrau,  die  unteren  Spinn- 
warzen kastanienbraun,  die  oberen  hellgrau  —  Die  ganze  Oberfläche 
des  t  epiialothorax  dicht  mit  schiK  f^^veißeii  Fe  iei luircheii  bedeckt: 
die  weißen  Äbdominalbinden  und  der  Bauch  gleichtalis  weiß  behaart, 
sonst  ist  die  Behaarung  schwärzlich  oder  bräunlich. 

Länge  des  Cepbalothorax  mit  Mandibeln  3,5,  ohne  Mandibeln 
2»9,  Breite  in  der  Mitte  2,d,  Breite  vom  1,4  mm.  Länge  der  Man- 
dibeln 1,5  mm,  Breite  derselben  an  der  Basis  etwas  weniger.  Länge 
des  Abdomen  mit  Spinnwarzen  5  mm,  ohne  4,5  mm;  Breite  des 
Abdomen  2,2  mm.  Totallänge  des  Tieres  9  mm.  —  Beine :  I  Goxa  + 
Trochanter  1,7,  Femur  2,  Patella  +  Tibia  2,5,  Metatarsus  1,5,  Tarsns 
1  mm;  II  bezw.  ],i>,  1,1».  2.  1,3;  ü,ü  mm;  III  bezw.  1,8:  1,8;  2; 
1,2:  0,9  mm;  IV  bezw.  1,6;  2,2;  2,9,  2,1;  1,4  mm.  Totallänge: 
J  8,7;  II  7,6:  HI  7,2;  IV  10,2  mm 

c^.  £in  nicht  mit  dem  obigen  $  zusammengefundenes  S  ist 
z.  T.  ein  wenig  größer,  stimmt  aber  sonst  so  gut  mit  oben  beschrie- 
benem $,  daß  ich  an  die  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifeln  möchte. 
Die  Farbe  des  Cepbalothorax  und  der  Mandibeln  ist  dunkel  kastanien- 
braun ;  die  Beine  ein  wenig  mehr  olivenartig  gefärbt.  Auch  die  ganze 
Unterseite  ist  etwas  oliven&rbig  und  also  mehr  trflbe  als  beim  9. 
Abdomen  wie  beim  nur  da6  das  Schwarze  tiefer  ist  nnd  die 
weißen  Binden  schmäler,  so  daß  die  schwarze  Rflckenbinde  deutlich 
breiter  als  die  weißen  ist,  und  sie  ist  in  der  Mitte  beiderseits  mit 
einer  schwachen  Einkerbung  versehen.  —  Die  Augenstellung  ist  wie 
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beun  9,  nar  achemt  die  hintere  Reihe  ein  klein  wenig  procurva  zu 
seiD,  und  die  M.A.  sind  deutlicher  weiter  unter  sich  als  von  den  S.A< 
entfernt  —  Bestachelang  wie  beim  9,  nur  haben  die  Femoren  III 
und  IV  oben  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1.  1  Stacheln'  nnd  Meta- 

tarsQS  IV  scheint  oben  2.  2  gehabt  zu  haben. 

An  den  Palpen  sind  am  Femoralgliede  oben  1.  1.  1,  am 
Patellai-  und  Tibialgliede  innen  1  und  an  der  Spitze  1  Stachel  oder 
Stachel  börste.  Das  Tibialglied  ist  von  außen  gesehen  ein  wenig 
kürzer  als  das  Patellarglied,  so  breit  an  der  Basis  wie  dies  an  der 
Spitze  und  unten  gegen  die  Spitze  etwas  erweitert ;  in  der  Mitte  der 
Außenseite  ein  nach  vorn  gerichteter,  mit  der  gleichm&ßig  veijQngten, 
nicht  scharfen  Spitze  etwas  nach  oben  gebogener,  dem  Tarsalgliede 
anliegender  Fortsats,  der  kflner  als  das  l^bialglied  nnd  an  der  Spitze 
wbmal  schwarz  nmrandet  ist.  Von  oben  gesehen  erscheint  das  Tibial- 
glied erheblich  kärzer  als  das  Patellarglied,  an  der  Basis  etwas 
schmäler,  an  der  qnergeschnittenen  Spitze  dagegen  erheblicli  breiter. 
Baibus  wenig  umfangreich,  oval,  ohnp  irgend  welche  Fortsätze,  hell 
brnnngelb,  gegen  die  Außenseite  mit  zwei  parallelen  dunkelbraunen 
Langsstreifen. 

Totallänge  9  mm.  Cephaiothorax  mit  Mandibeln  4,5,  ohne 
3,7  mm  lang,  in  der  Mitte  3,  vom  2  mm  breit.  Abdomen  5  mm 
lang,  2,5  mm  breit.  —  Lftnge  der  Palpen :  Femoral-  and  Tarsaiglied 
je  1,5,  Patellar-  +  Tibialglied  1,1  mm.  —  Länge  der  Beine:  I  Coxa 4- 
Trochanter  2,  Femnr  2,6,  Patella  +  Tibia  3,5,  Metataisns  2,  Tarsus 
1,5  mm;  II  bezw,  1,8;  2,2;  3;  1,6;  1,4  mm:  III  bezw.  1,5;  2,1; 
2.5;  2;  1,5  mm;  lY  bezw.  2;  3;  4;  2,6:  1,6  mm.  Totallänge  der 
Beine:  I  11,6;  11  10;  III  9,6;  IV  13,2  mm. 

Fundorte:  Floß  Mane  (Giirra),  Ende  März  (1901)  (g)  and  Ginir- 
Daaa,  1901  (d)  (v.  Erlanger), 

26.  Frosthesitna  quadrideniata  Strand  1906, 1.  c.  S.  613, 
Mo.  21. 

9.  Der  Cephaiothorax  von  hinten  her  sanft  ansteigend, 
am  Rficken  zwischen  den  Coxen  III  and  dem  Vorderrande  der 
Coxen  n  ganz  horizontal,  dann  nach  vom  schwach  gewdlbt  abÜEÜlend, 
so  da6  die  hmteren  Bf  A.  anter  dem  höchsten  Punkt  des  Rückens 

sitzen,  ohne  oder  fast  ohne  Kopf-  und  Seitenfurclien,  an  den  Seiten 
gewölbt,  oben  am  Kojifteile  ganz  stark  glänzend,  gegen  den  Rand 
hin  matter  und  etwas  granuliert,  an  der  ganzen  Überseite  bparsam 
mit  ziemlich  langen ,  starken ,  abstehenden  Haaren  bewachsen ;  der 
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Rand  dick,  bnit  aiilgewoifon;  die  BflekenfuelM  sehr  klein,  kux 
and  seicht. 

Die  hintere  Angenieihe  gerade;  die  H.A.  ein  wenig  eckig« 
flacher  und  nnbedentend  kleiner  ab  die  8.A.,  kaum  nfther  beiaainsien 

stehend  als  von  diesen  entfernt.  Die  vordere  Augenreihe  procurva, 
so  daß  eine  die  M.A.  vorn  tangierende  Gerade  die  S.A.  in  der  Mitte 
schneiden  würde:  letztere  erheblich  grußer  und  vom  Rande  des 
Ciypeiis  etwa  in  ibieui  Durchmesaer  entfernt.  Die  M.A.  in  ihrem 
Dnrchmesser  unter  sich,  von  den  &A.  weniger  entieint.  Das  Feld 
der  ILA.  erheblich  länger  als  breit,  vorn  ein  wenig  schm&ler  als 
hiaten.  Die  beiderreihigen  S.A.  nnbedentend  n&ber  beisammen  ala 
die  H.A.  —  Die  Handibeln  an  der  Basis  gani  schwach  vorge- 
wölbt, sonst  mit  gerader  Vorderseite,  ein  wenig  rddinat,  spamam 
nut  ziemtich  langen,  kräftigen,  stark  gekrftmmten  Haaren  besetzt. 
Am  oberen  Falzrande  4  dicht  beisammen  stehende  und  an  Größe 
unter  Sich  wenig  veiscbiedene  Zähne,  am  unteren  Rande  zwei  Zähne. 
—  Der  Lippenteil  viel  länger  als  breit,  bis  zur  inneren  Ecke  der 
Spitze  derMaxillen  reichend;  letztere  smd  gerade,  außen  deutlicli 
ausgeschnitten,  in  der  ßasalhälfte  breiter  als  in  der  Apicalhälfte,  der 
Qoereindrock  deutlich,  die  Palpen  snbmedian  eingelenkt.  —  Ster- 
num  kurz  eiförmig,  hinten  ein  wenig  schmäler  abgerundet  als  vorn, 
wenig  länger  als  breit  (bezw.  1,2  und  1  mm).  —  Bestaehelnng  der 
Beine:  Femnr  I  oben  1.  I,  II  oben  1. 1,  vorn  nahe  der  Spitze  1; 
III  oben,  vom  und  hinten  je  1.  1;  IV  oben  1.  1,  hinten  1,  vom 
l.  1  Stacheln.  Patellen  in  und  IV  hinten  1  Stachel.  Tibia  I 
und  II  nnbewehrt;  III  unten  2.  2.  2,  vom  1,  hinten  1.  1;  IV 
unten  2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1.  1  Stacheln.  Metatarsus  I 
unbewehrt:  IT  unten  2.  1;  III  unten  2.  1.  2,  vorn  1.  2.  2,  hinten 
1.  1.  2;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1.  2.  2  Stacheln.  — 
Nur  Tarsen  und  Metatarsen  1  und  II  scopuliert;  alle  Krallen  be- 
zahnt, aber  ohne  Fascikeln.  —  Bestachelung  der  Palpen :  Femoral- 
glied  oben  1.  1,  Patellarglied  innen  1,  Tibialglied  innen  1.  2,  oben 
an  der  Spitze  1,  Tarsaiglied  nnten  an  der  Spitze  2,  innen  2.  2, 
außen  2,  oben  1  oder  1.  1  Stacheb.  —  Epigyne  bildet  in  Fluidnm 
gesehen  ein  abgerundet  viereckiges,  bräunliches  Feld,  das  ein  wenig 
länger  als  breit  ist  (bezw,  0,8  und  0,6  mm)  und  dessen  vordere 
beide  Seitenecken,  sowie  teilweise  die  Vorderseite  dnrch  je  eine 
schwarze  Linie  bezeichnet  sind.  ^  ui  der  Mitte  ist  ein  großer,  schwarz- 
brauner, hinten  und  seitlich  tiefschwarz  begrenzter,  rundlicher,  hinten 
schwach  zugespitzter  Mitteltieck  und  am  Hinterrande,  unmttteibar 
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T«r  der  Spalte  tiad  swei  kliine  ninde,  iMüchbiMine,  dicht  neb«»- 
•inander  gelegene  Flecke.  Trocken  gesellen  enehemt  Epigyne  als 
ein  Torn  achwach  niedergedrücktes,  hinten  ein  wenig  erhöhtes,  der 
Länge  nach  in  der  Mitte  seicht  vertieftes  oder  fast  flaches  Feld,  in 
wplcheni  vorn  eine  langiichrunde  örube  gelegen  ist.  diR  von  einer 
ebensolchen,  tietschwarzen  Platte,  die  in  der  Mitte  seicht  nieder- 
gedifickt  ist,  fast  vollständig  ansgeftillt  wird,  so  daß  nur  eine  schmale 
Kinne  zwischen  den  beiden  Bindern  fttung  bleibt.  Das  Vorhanden- 
•ein  d«r  Grabe  l&ßt  aidi  daher  eist  bei  ganwiefem  Ansehen  konatatieren. 

CephaloÜHwax  oHvenfaibig  bdlnnlieb  gelb  mit  schmalem,  ichwar- 
aem  Band.  Die  Eztreroitftten  olt?eagelb,  die  Metatanen  and  be- 
soadsfs  die  Tarsen  am  heilsten.  Abdomen  unten  gelbKcb,  oben 
dunkel  mäasegrao,  an  der  Basis  dnrch  bflscbelartig  emporgerichtete 
Haare  tiefschwarz.  Die  kurzen  und  fast  gleichlanaren  Spinnwarzen 
geiblicb,  an  der  Spitze  weißlich.  —  Der  ganze  Kuiper  lang  und 
abstehend  behaart,  und  die  Haare  sind  zum  Teil  sehr  kräftig  und 
am  Ende  abgestampft;  solche  finden  sich  am  Hinterrande  des 
Cepbalotborax,  an  der  Basia  des  Abdomen  nnd  an  den  Seiten  und 
oben  an  Tfochanter  und  Coxen.  Die  stärkere,  abstehende  Behaarang 
ist  donkelbiaiin  oder  schwaia,  die  fsöiers  graulich  oder  gelblich. 

TotaUinge  4,5  mm,  Gephalothorax  2  mm  lang,  1,5  mm  brstk 
Abdomen  2,5  mm  lang,  1,5  mm  breit.  Länge  der  Beine:  I  Goxa  -f 
Trochanter  1,  Femnr  1,2,  Patella -f  Tibia  1,5,  Metatarsns  +  Tarsus 
1.2  mm;  II  bezw.  0,9;  1,1;  1,4,  \,2  ram;  III  bezw.  Ü.7:  1:  i.l; 
1,15  mm;  IV  bezw.  1;  1,4;  1,8;  2  mm.  ToUllänge:  I  4,9:  II  4,0; 
III  3.95;  IV  6,2  mm. 

Fandort;  Tunis,  unter  Steinen  im  Wäldchen  am  Rande  der 
Sebkha  Sedjoomi,  9.  VI.  IdOl  (VoseAlbb).  $. 

Oen.  Onaphoäa  Latb.  1804. 

27.  Gnaphosa  Meugitana  Fat.  1880. 

Ein  .  TOD  VoesBLBK  bei  £1  Kreldec  (Oran)  gesammeltes  $  möchte 

ieh  fQr  diese  Art  halten;  sie  weicht  aber  von  der  Originalbesehfei* 

hu  11g  dadurch  ab,  daß  die  luntere  Augenreihe  deutlich  recurva  statt 
gt  rufift  ist,  und  die  hinteren  M.A.  näher  beisammen  als  die  vorderen 
siiKi,  sowie  dadurch,  daß  die  Mandibeln  cm  klein  wenig  kürzer  als 
die  Yorderen  PateUen  sind.  Dazu  noch  kleine  Abweichungen  in 
der  Beatachelnng.  —  Bekanntermaßen  Tarüeren  ja  mehrere  Gnaphosa- 
Arten,  a.  B.  luci/uga,  die  nächste  Verwandte  von  ze^ifj'dwi ,  gans 
«ihablich  nnd  awar  in  betreff  aller  Merkmale,  ao  daß  aiil  die  hier 
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Yorkommenddii  Abweiolmngeii  kein  flbeigioBM  Gewicht  gelegt  wer» 
den  kann. 

Die  Beatacbelang  ist  folgende:  Femnr  I  oben  1.  1,  vom  1; 

II  oben  1.  1,  vorn  1.  1;  III  oben,  vorn  und  hinten  je  1.  1;  IV  oben 
1.  1;  vorn  1.  1,  hinten  1  Stachel.  Patella  III  hinten  mit  1  oder 
1.  1  kleinen  Stacheln;  bisweilen  anch  vom  eine  ähnliche  Stachel- 
borste. Die  anderen  Patellen  unbewehrt,  Tibia  I  und  II  und  Meta- 
tarsos  I  uiibewehxt;  Metatarsus  II  unten  an  der  Basis  innen 
1  Stachel,  Metatarsas  Hl  unten  2.  1.  2,  hinten  1.  1.  \  vorn 
1.  2.  2  Stacheln:  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  nnd  hinten  je  1.  2.  2 
Stacheb.  Tibi»  III  unten  2.  2.  2,  vorn  2.  1.  1,  hinten  1.  1,  oben 
nn  der  Buie  1;  IV  nnten  2.  2.  2,  hinten  2. 1.  1,  vom  1. 1  Stacheln. 
—  Palpen:  Femonüglied  oben  1.  2»  PatellaigUed  oben  an  der  Spitae 
und  innen  je  1,  Tibialglied  oben  an  der  Spitae  1,  innen  1.  2, 
Tarsalglied  oben  und  unten  je  2,  innen  and  außen  je  1.  1  Stacheln. 
— •  Die  sehr  langen,  kräftigen  und  stark  gf-krümmten  Krallen  nur 
an  der  Basis  bezahnt  und  zwar  mit  etwa  b  kleinen,  dichtstehenden, 
geraden  7Ai\\richen.  Scopula  nur  an  den  Tarsen  und  Metatatsen  I 
und  11,  an  letzteren  nicht  bis  zur  Basis  sich  erstreckend. 

Cephalothorax  5,5  mm  lang,  3,7  mm  breit  in  der  Mitte,  2,5  mm 
Toni.  Abdomen  (ziemlich  stark  geechnimpft)  6  mm  lang,  3,5  mm 
breit  Beine:  I  Coxa  +  Trochanter  2,5,  Femor  3,5,  PateUa  +  Tibi» 
4,5,  Metataiana  2,1,  Taisoe  1,7  nun;  II  beaw.  2,4;  3,4;  4^1;  2,1; 
1,7;  III  betw.  2;  3;  3,5;  2,1;  1,5  mm;  lY  2,6;  4;  4,7;  3,5; 
1,9  mm.   Totallftnge:  I  14,3,  II  13,7,  III  12,1;  IV  16,7  mm. 

Gen.  ViiUUepis  Westr.  1874. 

28.  Callilepis  Schliff eri  (Aüd.  et  Sav.)  1825—27. 

Ein  von  Dr.  H.  KaAoss  aoe  Algier  mitgebrachtes  $  wird  wahr- 
scheinlich diese  Art  sein,  wenn  es  auch  von  der  Beschreibung 
Walckenabbs  dieeer  Art  dadorch  abweicht,  da6  die  vorderen  M.A. 
nicht  gidßer,  eondem  lielmehr  kleiner  ab  die  S.A.  sind.  Wie  es 
sich  mit  diesem  GrößenYerhftltnis  bei  (X  Sehajferi  eigentlieh  Tor- 
halte,  darflber  habe  ich  in  der  Literator  kernen  snverlflssigen  Auf» 
eehluß  finden  können;  nach  Swoiia  Hisi  nat.  1,  pag.  380,  wären 
die  vorderen  M.A.  grußer  als  die  S.A.,  aber  gelegentlich  der  Be- 
schreibung seiner  CallUepis  Chazaliae  (Bull.  Soc.  ent.  France  1895, 
S.  rrCLXXVII)  gibt  Simon  das  Gegenteil  an.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  möchte  ich  auf  dies  Merkmal  bei  meinem  Exemplar  kern  be- 
sonderes Gewicht  legen,  da  es  am  Cephalothorax  etwas  beschidigt 
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iit,  00  daß  die  Angenttelliuig  mdglicherweise  dadurch  beeinflußt 
voideii  ist. 

Die  Dimensionen  des  Exemplare  sind  die  folgenden:  Total- 
lange  9,  ohne  Spinnwaizen  8  mm.  Cephalothornx  2.d  mm  lang, 
2,0  mm  breit,  Abdomen  ohne  Spinnwaizen  ö  mm  lang,  3  mm  breit. 
An  den  Palpen  sind  Femoralglied ,  Patellar-  -j-  Tibialglied,  Tarsal- 
glied  je  1  mm  lang.  Länge  der  Beme :  I  (?) :  Coxa  4~  Trochanter 
1,3,  Femar  2,7,  Patella  +  Tibia  3,2,  Metatursos  2,  Tarsus  1,9  mm: 
U  (?)  bezw.  1,3;  2,5;  3,2;  2;  1,9  mm;  lU  beew.  1,3;  2,5;  3;  2,5; 
1,7  mm;  IV  beaw.  1,5;  3;  4;  3,5;  2  mm.  Totallänge:  I  (?)  11,1; 
11  (?)  10,9;  m  11;  IV  14  mm.  (Die  Paare  1  oad  H  naeh  ab- 
gerissenen Beinen  gemessen,  wobei  natfirlieh  eine  Yerwechslang 
sieht  aosgeseUossen  ist.)  Alle  Tarsen  nnten  mit  sahireichen,  reihen- 
förmig  angeordneten ,  kurzen ,  stachelähnlicben  Borsten ,  auch  die 
Tarsen  der  beiden  vorderen  Paare,  die  außerdem  wahrscheinlich 
scopuüert  gewesen  :  Paar  III  und  IV  ohne  Andeutung  einer  Scopula. 
—  Die  anhegende  Federbehaaning  gelbvveiß,  die  abstehende,  sowie 
zam  Teil  die  Stacheln  heller  oder  dunkler  heligraa;  einige  Stacheln 
dankelbraon. 

Clypeas  mit  schwarzen,  nicht  starken  Borsten  besetst.  Die 
Mandibeln  kora,  gerade,  nicht  an  der  Basis  gewölbt,  schwach  re- 
khnat,  glatt,  glänzend,  nor  mit  ziemlich  kleinen  gelblichen  Boisten 
besetzt  —  Die  vorderen  M.A.  ein  wenig  kleiner  als  die  S.A.,  vom 

Rande  des  Clypens  um  kaam  ihren  doppelten  Darchmesser  entfernt. 
iJie  hinteren  M  A.  näher  beisammen  als  die  vorderen  M.A.,  aber 
weiter  unter  sich  als  von  den  S.A.,  welche  sie  fast  berühren.  Die 
?nrderen  und  hinteren  S.A.  kaum  weiter  unter  sich  als  die  vorderen 
and  hinteren  M.A.  entfernt. 

Epigyne  ist  linger  als  breit;  eie  bildet  vorn  eine  kleine  tiefe 
Grabe,  die  von  einem  sehmalen,  vorn  und  beiderseits  echwach  knoten- 
förmig Terdickten,  braonen  Band  begrenzt  wird;  hinter  dieser  Gmbe 
and  zwei  längliche,  dorch  eine  seichte  Lftngsforche  getrennte, 
aehwärzliche,  hinten  etwas  erweiterte  Lftngserhöhongen ,  and  der 
Hinterrand  ist  in  der  Mitte  tief  ond  scharf  eingeschnitten. 

Gen.  I^ythanissa  (C.  L.  K.  1837),  Külcz.  1897. 

29.  l'  ythoniüsa  exornat  a  C.  L.  K.  1839. 

d.  Die  hintere  Augenreihe  recurva;  die  M.A.  erheblich 
Uemer,  eckig-OTal,  achwach  schräg  gestellt,  unter  aich  und  von  den 
S.A.  gleich  weit  und  zwar  gleich  dem  Darchmeeeer  der  M.A.  ent- 
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Usnt  Die  TOfdere  AngMivnht  prociim;  die  kleiner,  tiater 
eich  um  kaum  ihren  Dorohmeeaer  entfernt,  die  S.A.  fest  berllkreBd; 
letztere  Tom  Rande  des  Clypeoe  fest  um  ihren  doppelten  Ihtreh- 

messer  entfernt.     Das  Feld  der  M.A.  deutlich  länget  als  breit, 
parallel;  die  beiderreihigen  M.A.  näher  beisammen  als  die  S.A. 
Beide  Augenreihen  gl»  icli  breit.  —  Stria  thoracica  vorhanden.  — 
Die  Mandibeln  0,9  mm  lang  und  beide  eben  80  breit  an  der 
Basis,  vorn  nicht  gewölbt,  sondern  ganz  gerade,  vertikal  gestellt, 
an  der  Außenseite  ganz  schwach  gewölbt.    Am  unteren  Rande  eine 
typische  GMapAoM-Garina,  am  oberen  eine  Reihe  von  Borsten.  Die 
Maxillen  knn,  brat,  die  Anßenseite  in  der  Mitte  stark  konvex, 
oder  fest  vrinUig  nach  anßen  gebogen,  so  daß  die  Breite  daselbet 
erheblich  größer  als  an  der  Basis  nnd  Spitse  ist,  die  Innenseite 
deutlich  gebogen,  die  Außenseite  nicht  ansgerandet,  der  Qoerein- 
druck  seicht,  die  Palpen  median  eingefügt.  —  Der  Lippenteil  wenig 
länger  als  breit,  von  dor  Basis  gegen  die  Spitze  stark  verschmälert,  die 
Spitze  die  inns  re  Kcke  der  Spitze  der  Maxillen  erreichend.  —  Sterniim 
kurz,  breit  (1,3  mm  lang,  1  mm  breit),  vorn  fast  gerade  geschnitten, 
hinten  kurz  zugespitzt,  zwischen  den  Coxen  IV  kurz  verlängert, 
wenig-  gewölbt,  matt  glänzend,  ohne  deutliche  Seitenfurchen .  der 
Rand  fein  anfgewoifen,  dicht  behaart  —  Seopnla  an  den  Tarsen 
oad  Ende  der  Metatarsen  I  nnd  II  sehr  sehwach  entwickelt;  die 
Kiallen  lang,  nicht  stark  gekrfimmt,  mit  5—6  Zahnen  und  sehr 
schwachen  Paeeikeln. 

Bestachelung  der  Beine:  Femur  I  und  II  oben  1.  1,  vom  nahe 
der  Spitze  1;  III  oben,  vom  und  hinten  je  1.  1:  IV  oben  1.  1, 
jedenfalls  hinten  nahe  der  bpitze  1  ►Stachel.  AlK-  l'atellen  oben  an 
der  Spitze  1  lange  Borste,  III  und  IV  wahrscheinlich  nocli  hinten 
1  Stachel.  Tibia  I  und  II  unten  2.  2.  2  dünne,  borstenähnliche 
Stacheln,  III  unten  2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  1.  t  Stacheln,  oben 
nahe  der  Spitze  1  Borste;  IV  miten  2.  2.  2,  hmten  1.  l*  1,  Tom 
1.  1  Stacheln.  Metatarsns  I  nnd  II  nnten  iwisehen  Mitte  nnd 
Basis  2;  HI  nnten  2. 2.  2,  vom  1.  2,  hinten  1.  1;  lY  rniten  2.  2.  2, 
hinten  1.- 2.  1,  vom  1.  2  Stacheln.  Alle  Beine  lang,  dOnn,  lang 
nnd  abstehend  behaart.  —  Bestachelung  der  Palpen:  Femoralglied 
oben  1.  1,  Patellarglied  oben  1.  1,  innen  1,  Tarsalglied  mit  mehreren 
l;in[i;en  gebogenen  Borsten  oben,  anßen  und  innen.  —  Totallänge 
b  inm.  Cephalothorax  2  2  vnm  lang.  1,9  mm  breit.  Abdomen 
2,6  mm  lang  ohne  tipinnwarzen,  1,6  mm  breit.  Länge  der  Beine: 
I  Goxa-f-Trocfaanier  1,2,  Fenrar  2,  Patella  +  Tibia  2,5,  Meta- 
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tarsus  1,8,  Tarsus  1,6  mm;  II  bezw.  1;  1,4;  2;  1,2;  1  mm;  III  bezw. 
0»9;  1,4;  1,6.  1,2;  1  mm;  lU  bezw.  1,2;  2;  2,5;  2;  1,4  mm.  Total- 
llDge:  I  9,1;  U  6,6;  Iii  6,1;  IV  9,1  mm. 

Fandort:  Wäldchen  bei  der  Sebkba  Sedjonmi,  Tnnis,  7.  VI. 
1901  (V0888LBR).  S. 

90.  Pffihonissa  chordivulvata  Stbaho  1906,  1.  c.  S*  613, 
No.  22. 

9.  Der  Klicken  des  Cepbalothorax  der  Länge  nacli  schwach 
nnd  ^leicbmäßig  gewölbt:  die  hinteren  M.A.  unter  dem  iiöchsten 
Punkte  sitzend,  aber  erheblich  höher  als  die  vorderen  M.A.  Die 
Seiten-  und  Kopffurchen  ziemlich  tief,  Brust-  und  Kopfteü  an  den 
SnU'u  kaum  gewölbt.  —  Die  Vorderseite  der  Mandibein  gerade,  an 
int  Basis  also  nicht  vorgewölbt;  sie  sind  knra,  dick  nnd  ein  wenig 
nUinat.  Am  unteren  Falxrande  eine  typbche  (?fui|>AoAi-Carina,  am 
obenn  ein  kleiner,  spitser  Zahn  gegenüber  dem  inneren  Ende  der 
Garina.  —  Die  hintere  An  gen  reihe  schwach  recorra;  die  8.A.  nmd 
ond  erheblich  größer  als  die  ovalen,  flachen,  schraggeetellten  M.A., 
die  unter  sich  und  von  den  S.A.  ungefähr  in  ihrem  längsten  Durch- 
messer getrennt  sind.  Die  vordere  Augenreihe  procurva,  so  daß 
feuie  die  M.A.  vorn  tangierende  üerade  die  S.A.  im  Zentrum  schnei- 
den würde:  der  Durchmesser  der  S.A.  ein  klein  wenig  größer  als 
der  der  M.A.,  die  doch  gewölbter  und  mehr  vorstehend  und  daher, 
besonders  trocken  gesehen,  mindestens  so  groß  wie  die  S.A.  er- 
flchetnen.  Die  M.A.  unter  sich  nm  ^/s  ihres  Durchmessers  entfernt, 
die  S.A.  fast  berfthrend;  letztere  vom  Rande  des  einlas  mid  von 
den  hinteren  S.A.  gleich  weit  nnd  zwar  reichlich  in  ihrem  Durch- 
messer entfernt.  Die  hintere  Reihe  fast  unmerklich  breiter  als  die 
vordere.  Die  vorderen  S.A.  intensiv  schwefelgelb  glänzend  (ob 
immer?).  —  Alle  Tarsen  mit  starken  Unguicularfascikeln,  kräftigen, 
aber  nicht  langen,  mit  etwa  ä  langen  Zähnen  bewehrten  Krallen, 
und  Scopuia,  welchü  letztere  an  den  hinteren  Paaren  viel  schwächer 
i^'t.  Alle  Metatarsen  uni^cupuliert.  —  Be.stachelung  der  Beine: 
Femur  I  und  II  oben  1.  1,  vorn  1;  III  oben,  vorn  und  hinten  je  1.  1; 
IV  oben  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Alle  Patellen  scheinen 
onbewehrt  zu  sein.  Tibia  1  nnd  II  unten  2.  2,  1 ;  III  unten  2.  2.  2, 
vom  1.  1.  1,  hinten  1.  1,  oben  1;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  1,  1.  1, 
luBten  1.  1  Stachefai.  Metatarsus  I  und  II  unten  2;  III  unten  2.  2.  2, 
vom  1.  2.  2,  hinten  1.  1.  2  Stacheln,  sowie  oben  an  der  Basis 
1  Borste;  IV  unten  2.  2.  2,  vorn  nnd  hinten  je  1.  2.  2  Stacheln. 

^ilu(«iib«fte  d.  VarslBs  t  T*toi1.  Nfttorktind«  la  Wflrtt  1940.  6 
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—  Bfstacht'luii^  der  Palpen:  Fpmur  obtii  1.  2,  Patella  oben  und 
innen  je  1,  Tibia  oben  an  der  Spitze  1,  innen  1.  2,  Tarsalgiied 
oben  1,  außen  1,  innen  2.  1,  unten  2  Stacheln.  —  Epigyne  ist 
fast  doppelt  so  breit  wie  lang  (bezw.  1  und  0.6  mm)  und  bildet  zwei 
schwarze,  tiefe,  mnde  Graben,  die  vora  in  der  Mitte  und  hinten 
an  der  Innenseite  ein  wenig  angespitzt  sind,  weshalb  jede  Grabe 
fSr  sich  ein  wenig  länger  als  breit  erscheint;  zwischen  denselben 
ist  ebe  schmale,  am  Vorderrande  sieh  schwach  erweiternde  Scheide- 
wand,  die  hinten  ein  wenig  niedergedrückt,  im  übrigen  aber  so  hoch 
wie  die  Außenränder  der  (iiubrii  ist;  diesf  Ränder  gehen  liinten 
iijoinaiider  über,  nur  mit  einer  ganz  kleinen  Eiusenkung  dazwisclien. 
Der  Rand  der  Gruben  erscheint  vorn  doppelt,  indem  innerhalb  und 
parallel  zum  eigentlichen  Kxmd  eine  schmale,  erhöhte  Leiste  ver- 
läuft.   Die  größte  Tiefe  der  Grube  ist  am  Vorderrande. 

Cepbalotborax  im  Grande  braongelb,  der  Rand  schmal  tief- 
schwarz,  am  Brastteile  oben  blaagraa  angelegt;  der  Kopfteil  mit 
einer  von  der  Grandfarbe  gebildeten  Kückenbinde,  die  so  breit  wie 
die  hintere  Angenreihe  ist  and  bis  zn  dieser  reicht,  sonst  an  den 
Seiten  und  vora  unbestimmt  braungrau :  der  Brastteil  mit  zwei  braun- 
grauen Flecken  an  der  hinteren  Abdachung  und  je  einem  ebensolchen 
kleineren  beiderseits  oberhalb  der  Coxen  II  und  Iii:  die  schmalen 
Seitenfrirclien  braun,  die  Rnckenfurche  schwarzbraun.  Sternnm. 
Maxiilen  und  (/oxou  ein  wenig  heller  al*^  ('ephalothorax .  ersteres 
braun  umrandet,  Maxiilen  mit  weißlicher  bpitze.  Lippenteil  etwa» 
dunkler.  Die  Mandibeln  wie  die  Seiten  des  Kopfteiles,  die  Klaue 
rötlich.  Die  Basalglieder  der  Palpen  gelb,  die  beiden  Endglieder 
stark  gerötet.  Die  Beine  im  Grande  bräanliebgelb,  die  Femoren, 
besonders  an  der  Außen-  und  Vorderseite,  oliirenbraunlich  angelaufen» 
ebenso  die  Patellen  an  den  Seiten  gegen  die  Spitze  und  die  ganzen 
Tibien ;  letztere  doch  an  der  Innenseite  mit  einem  gelben  Fleck  am 
I.  und  IV.  Paar.   Metatarsen  und  Tarsen  einfarbig,  schwach  gerötet. 

—  Abdomen  ini  Grunde  hellgelb,  aber  oben  und  an  den  Seiten  vor 
der  Mitte  so  dicht  braungrau  gezeichnet  und  gesprenkelt,  daß  die 
Grundfarbe  fast  völlig  verdrängt  ist.  Oben  vor  der  Mitte  ein  läng- 
lichrundes, braungraues  Feld,  das  an  den  Seiten  nur  durch  einige 
kleine,  undeutliche,  gelbliche  Fleckchen  von  den  dunklen  Seiten  ge- 
trennt ist.  Hinter  diesem  Feld,  etwa  von  der  Mitte  an,  folgt  eine 
Reihe  von  4 — 5  konvex  nach  vorn  gebogenen,  graubraunen,  schmalen 
Querstrichen,  welche  beiderseits  je  in  einem  dunkleren,  runden  Punkt* 
fleck  enden;  das  vorderste  dieser  Punktpaare  ist  bei  weitem  das 
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größte  und  dunkelste.  Vor  diesem  Paare  liegen  noch,  im  ovalen 
Vorderxandsfeld ,  zw^  Paare  eingedrückter,  brauner  Muskelpunkte, 
die  nnter  sich  weniger  als  vom  dritten  Paare  entfernt  sind  und  ein 
Tiapez  bilden,  dessen  Breite  größer  als  die  Länge  und  das  hinten 
ein  wenig  schmaler  als  vom  ist.  Die  Beihe  der  Qaerstiiche  ist  außen 
dmch  einen  Streif  der  Gmndfarbe  begrenzt,  in  welchem  sich  einige 
kleine  weißliche  Flecke  befinden.  Das  Bdckenfeld  hat  hinten  die 
Grandfarbe,  aber  mit  je  einem  kleinen,  schwarzen  Pankt  vor  and 
einem  ähnlichen  außerhalb  der  oberen  Spinnwarzen.  Die  Seiten  oben 
dichter,  unten  sparsamer  braungrau  besprenkelt;  die  braungraue 
Farbe  ordnet  sicii  zuai  Teil  in  wellenförmigen  Liingsstrichen  an. 
Der  Bauch  granweißlich  mit  zwei  graubraunen,  parallelen  Längslinien 
von  den  Ecken  des  KpiL'a-t*M  Itir^  etwas  hinter  der  Mitte ;  außerhalb 
der  Spitzen  dieser  Linien  jederbeits  ein  Paar  längsgestellter,  brauner 
Punkte.  Die  unteren  bpinnwarzen  kastanienbraun,  an  der  Spitze 
heller,  die  mittleren  und  oberen  heilgelblich.  Lungendeckei  wie  der 
Bauch,  schmal  weiß  umrandet  Epigaster  bräunlich,  die  beiden 
Graben  der  £pigyne  schwarz  oder  schwarzbraun,  das  Septum  gran- 
weiß. —  Trocken  gesehen  erscheint  die  ganze  Oberseite  des  Abdomen 
einfarbig  roetgelblich  behaart,  nur  die  größten  der  schwarzen  Punkte 
sind  bemerkbar;  die  Unterseite  grauweiß.  Cephalothoraz  jedenfalls 
SB  den  Seiten  gelbweißlich  behaart.  Beine  graulich  rostgelb  behaart. 
Die  Behaarung  aus  Federhärchen  bestehend. 

Cephalothorax  4  mm  lang,  in  der  Mitte  3  mm,  vorn  1  min 
breit.  Abdomen  4.5  mm  ohne  Spinnwarzen,  H  mm  breit.  T<  t  illiuige 
8,5  mm.  Man  lih  In  1,3  mm  lang,  1,5  mm  breit.  Sternum  '1  mm 
lang,  1,9  mm  breit.  Länge  der  Beine:  1  Coxa  -f-  Trocbanter  2, 
Femnr  3,5.  Patella  +  Tibia  4,  Metatarsus  2,ö,  Tarsus  1,7  mm:  II 
bezw.  1,9;  2,9;  3,2:  2;  1.0  mm:  III  bezw.  1.7;  2,5;  2,9;  2,2; 
1,7  mm;  IV  bezw.  2:  n.5;  4,4;  3,2;  2  mm.  Totallänge:  l  13,7; 
II  11,6;  HI  11;  IV  15,1  mm.  —  Länge  der  Palpen:  Femoralghed 
1,4,  Patellar-  +  Tibialglied  1,  Tarsaiglied  1,2  mm;  das  Patellaiglied 
ron  oben  gesehen  ein  klein  wenig  länger  als  das  Tibialglied,  aber 
letzteres  an  der  Spitze  erheblich  dicker;  das  Tarsalglied  an  der  Basis 
dick,  gegen  die  Spitze  stark  verjüngt,  konisch. 

Fundorte:  Fluß  Mane,  März  1901  (v.  Erlanger)  ^;  Daroli, 
Februai  r.)Ul  (v.  KuLANGEEj  fsnbadult»;  Ex.). 

Die  am  näclistcji  verwandte  Art  ist  gewiii  l'iiihomssn  jinmtata 
KüLCz.  1901  :  die  Kpigync  dieser  Art  ist  jedoch  ein  weni^^'  bclimäler, 
die  Aagenstellung  weicht  ab,  indem  die  bmteien  M.A.  größer  als 
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die  S.A.  sein  sollen;  sie  ist  ferner  ein  wenig  ideiner  und  anders  ge- 
färbt als  unsere  Art 

Gen.  ManUma  Strand  1906,  1.  c.  S.  614. 

Die  im  folgenden  beeehriebene  Art  zeichnet  eich  durch  mehrere 

Eigentümlichkeiten,  so  vor  allen  Dingen  dnrch  die  Bewehrnng  der 
Mandibeln ,  so  aus ,  daß  sie  sich  nicht  put  mit  irgendwelcher  der 
bisherigen  Drassodiiien-üattungen  vereinigi^n  laßt.  Leider  ist  das 
einzige  vorlipgende  Exemplar  etwas  beschädiixt ,  indem  die  beiden 
Vorderpaaro  der  Beine  fehlen,  so  daß  eine  erschöpfende  Diagnose 
sich  nicht  geben  läßt.  Ich  möchte  mich  daher  fdr  diesmal  darauf 
beschränken,  auf  die  Beschreibung  der  typischen  und  einzigen  Art, 
Maniana  de/ecta  Strand,  zu  verweisen  und  behalte  mir  vor,  die  syste- 
matische Stellung  dieser  Art  später  zu  erörtern,  wenn  mehr  Material 
vorliegt.  —  Der  Gattungsname  ist  von  dem  Namen  des  Fundortes 
gebildet. 

31.  Maniana  defeeta  Strand  1906,  1.  c.  S.  614,  No.  23. 

9.  Die  hintere  Au  gen  reihe  schwach  procurva;  die  Hachen, 
etwas  eckig-ovalon  M.A.  kleiner  als  die  S.A.,  schräg  gestellt,  unter 
sich  um  otwa  ihren  kürzesten  Durchmesser,  von  den  S.A.  um  ihren 
'längsten  Durchmesser  entfernt:  letztere  von  den  vorderen  S.A.  weniger 
als  die  hinteren  M.A.  unter  sich  entfernt;  die  beiderreibigen  S.A. 
doppelt  so  nahe  beisammen  als  die  beidenreihigen  M.A.  Die  vordere 
Augenreihe  schwach  procurva;  die  Augen  alle  ungefähr  gleich  grofi: 
die  schwarzen  M.A.  unter  sich  um  ihren  halben  Durchmesser  ent- 
fernt, aber  die  S.A.  berfihrend;  letztere  vom  Rande  desClypens  um 
kaum  ihren  Durchmesser  entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  länger  als 
breit,  vorn  und  hinten  gleich  breit.  Die  beiden  Reihen  fast  gleich 
lang.  —  Am  unteren  Falzrande  neben  der  Einlenkung  4  kleine 
Zähne  in  dichter  Reihe,  am  ubeten  2  oder  8  Zähne.  —  Maxillen 
wie  bei  Echvmdla  qxnKjui ilentata,,  der  Eindruck  vielleicht  ein  wenig 
schwächer.  —  Der  Lippenteil  in  der  Mitte  am  breitesten,  gegen 
die  Spitze  und  Basis  sich  gleichmäi^ig  und  fast  gleich  stark  ver- 
schmälernd ,  daher  länglich  eiförmig  erscheinend .  länger  als  breit, 
aber  nicht  die  innere  Spitze  der  Maxillen  erreichend.  —  Spinn- 
warzen wie  bei  Echem,  quinquedentata,  —  Jedenfalls  Tarsen  III 
und  IV  nnscopuliert,  aber  ziemlich  dicht  beborstet,  mit  bezahnten 
Krallen,  die  nur  Spuren  von  Fascikeln  zeigen  (abgerieben?).  —  Be- 
stachelung  der  Beine:  Pemur  III  oben  1.  1,  vom  und  hinten  je 
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1,  1  Stachel.  Femur  IV  oben  1.  1,  vorn  und  hinten  je  1  Staehel. 
PateUa  lU  nnd  IV  hinten  1  Stachel.   Tibia  UI  unten  2.  2.  2,  Toni 

1.  1.  1  in  gebogener  Reihe,  hinten  1.  1  Stacheln.   Tibia  IV  tznten 

2.  2.  2,  vorn  und  hinten  je  2.  2  (beide  Paare  schräg !),  oben  I  Stachel 
nahe  der  Basis.  Metatarsns  III  nnten  2.  2.  2,  vom  1.  2.  2,  hinten 
1.  1.  2;  IV  nnten  2.  2.  2,  vom  nnd  hinten  je  1.  2.  2  Stacheln. 

Bestachelung  der  Palpen :  Femoralglied  oben  1.  2,  Patellarglied 
iniion  wahrscheinlich  1,  Tibialglied  innen  1.  2,  Tarsalglitnl  unten  an 
der  -Spitze  2.  außen  jedenfalls  1 .  innen  jedenfalls  2    1  Stacheln. 

K  p  i  g  y  n  e  erscheint  in  Fiuidum  gesehen  als  ein  braunes  Feld, 
das  wenig  länger  als  breit  (0,7  und  0.6  mm)  und  breit  abgerundet 
viereckig  ist;  in  der  Mitte  ist  ein  undeutlicher  hellerer  Langsstreif  und 
am  Hinterrande  zwei  große,  zirkelrunde ^  dunkelbraune,  unter  sich 
am  weniger  als  ihren  halben  Durchmesser  entfernte  Flecke,  nnd 
endlieh  sieht  man  jederseits  einen  sehmalen,  länglichen,  etwa  komma* 
ähnlichen,  dunkleren  Fleck,  welche  beiden  Flecke  hinten  konver- 
^eren,  ohne  zusammenzostofien.  Trocken  gesehen  erscheint  sie  als 
eine  etwas  erhöhte  Platte,  die  vor  der  Mitte  eine  ziemlieh  breite, 
im  Gmnde  gestreifte  nnd  etwas  unregelmäßige  Längsfurche  hat, 
welche  von  breiten,  dunkelbraunen,  erhöhten  Händern  beiderseits 
begrenzt  wird:  diese  Ilan  1er  I  ii  Ipti  hinten  je  einen  schmalen,  läng- 
lichen, stark  glänzenden,  abgerundeten  Querwulst,  welche  in  Flui- 
'lum  als  die  gedachten  kommaähnlichen  Flecke  erscheinen.  Die 
hintere  Hälfte  der  Epigyne  ist  in  der  Mitte  Mach,  glänzend,  am 
Hinterrande  tief  ausgeschnitten  in  der  Mitte,  etwas  seichter  an  den 
beiden  Seiten.  Durch  diese  Ausschnitte  bilden  die  Ränder  4,  aller- 
dings wenig  hervorstehende,  Vorspränge* 

Der  ganze  Cephalothorax  mit  seinen  Anh&ngen  im  Grunde 
gelbbraun;  die  Rflckenfurche  schwarz,  der  Rand  fein  undeutlich  ge^ 
biftnnt;  alle  Augen  der  vorderen  Reihe,  sowie  die  hinteren  S.A. 
sehmal  schwarz  umringt.  Maxillen  an  der  Spitze  weißlich,  Sternum 
schmal  sohwarzbrann  nmsäumt;  die  Endglieder  der  Extremitäten 
gerötet.  —  Abdomen  hell  mäusegrau,  oben  mit  .'i  Paaren  undeut- 
licher, hellerer,  ovaler  Muskelpnnkte ;  die  Unterseite  kaum  lieller, 
mit  zwei  ieiiien,  dnnkb  rcn,  eingedrückten  Längslinien  von  den  Ecken 
der  Epigyne  bis  kurz  vor  den  Spinnwarzen,  dieselben  nicht  erreichend. 
Spinnwarzen  gelbbraon. 

Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  2,5  mm  lang,  in  der  Mitte 
1,8  mm  breit,  vorn  1,1  mm  breit.  Abdomen  3,6  mm  lang,  2  mm 
farett.  —  Palpen:  Femoralglied  0,8,  Patelhu-  +  Tibialglied  0,7,  Tarsal- 
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glied  0,7  mm.  —  Länge  der  Beine:  (I  und  II  fehlen);  III:  Cox& 
+  Trochanter  0,9,  Femnr  1,3,  Patella  +  Tib»  1,5,  Metataran8  + 
Tarsus  1,5  mm;  IV  hezw.  1,2;  1,7;  2,2;  2,5  mm.  —  Totallänge: 
III  5,2,  IV  7,6  mm. 

Fandort:  Fluß  Mane,  Marz  1901  (t.  Krlanqer).  $. 

Snbfam.  Oithaeroninae. 

Gen.  Cithaeron  0.  P.  Cdr  1872. 

32.  Ciihavron  delimbattis  Strand  lüUü,  1.  c.  8.  ül4,  No.  24. 

$  subad.  Die  vordere  Augen  reihe  so  stark  procurva,  daß 
eine  die  M.A.  vom  tangierende  Gerade  die  S  A.  deutlich  hinter  dem 
Zentrum  schneiden  würde;  die  M.A.  viel  größer,  unter  sieh  am  ihren 
Durchmesser,  von  den  S.A.  im  halben  Durchmesser  der  letzteren 
getrennt  Die  S.A.  vom  Rande  des  Clypens  um  mindestens  ihren 
doppelten  Durchmesser  getrennt.  Die  hintere  Augenreihe  schwach 
procurva,  deutlich  weniger  als  die  vordere:  die  M.A.  erheblich  größer 
als  die  S.A.,  untfir  sich  fast  nur  halb  so  weit  wie  von  letzteren 
getrennt.  —  Die  Tibien  III  und  IV  haben  unten  außer  1  Paar  kleiner 
Stacheln  an  (h^r  Spitze  noch  ein  t  li.Mi-Mli  !|ps  Paar  in  der  Mitte: 
außerdem  ist  die  ganze  Unterseite  der  libien,  sowie  die  der  Meta- 
tarsen  mit  zwei  Reihen  kurzer  Borstchen  besetzt.  —  Palpen  mit 
mehreren  Stacheln  besetzt:  Femoralglied  unten  jedenfalls  1.  1.  2. 
oben  an  der  Spitze  1,  Patellarglied  innen  wahrscheinlich  1,  Tibial- 
glied  oben  1,  innen  2.  1,  unten  an  der  Spitze  2,  Tarsalglied  anten 
mindestens  3  Stacheln.  —  Epigyne  ist  noch  nicht  zu  erkennen* 
Da  das  Exemplar  schon  dieselbe  Größe  wie  der  erwachsene  C.  /im- 
haiu9  hat,  darf  man  annehmen,  daß  unsere  Art  im  entinrickelten 
Zustande  sich  schon  durch  ihre  bedeutendere  Größe  von  limbafus 
Wild  unterscheiden  lassen.  * 

Der  ganzp  Ceplialotliorax  und  die  Extremitäten  hellgelb;  ersterer 
an  den  Seiten  ein  klein  wenig  dunkler.  Abdomen  blaßgelb,  auf  dem 
Rücken  hinter  der  Mitte  einige  unbestimmte,  unregelmäßige,  schwarze 
Flecke  und  ein  ebensolcher  jederseits  neben  den  Spinnwarzen.  Ob 
aber  Abdomen  noch  seine  natürliche  Farbe  besitzt,  möchte  ich  be- 
zweifeln; die  schwarzen  Partien  sehen  ziemlich  „künstlich*'  aus.  Eine 
direkte  Beschädigung  des  Abdomen  läßt  sich  doch  nicht  nachweisen. 
Von  einer  Binde  wie  bei  limhatus  ist  hier  auch  vorn  nichts  zu 
erkennen. 

Totallänge  7  mm.  Cephalothorax  2,.')  mm  lan^r,  2  mm  breit. 
Abdomen  4,5  mm  lang,  2  mm  breit  —  Länge  der  Palpen:  Fenioral- 
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glied ,  Patellar-  +  Tibialglied ,  Tarsalglied  je  1  mm  lang.  —  Länge 
der  Beine:  I  Coxa  -f-  Trochanter  1,  Femur  3,  Patella  -h  Tibia  3, 
lietatarBOs  2,  Tarans  2  mm;  II  =  1;  III  bezw.  1;  2,5;  2,6;  1,9; 
1,6  mm;  IV  bezw.  1,2;  3,2;  3,5;  3;  2  mm.  Totallaage:  I  11;  II  11; 
m  9,6;  IV  12,9  mm. 

Fandort:  Fluß  Haae,  März  1901  (v  Eslangeb).  $  snbad. 

Von  den  drei  bisher  (1905)  bekannten  Arten  dieser  Gattung 
(pracdonius  0.  P.  Chr.  von  Syrien,  liMbatus  Sim.  von  Ägypten  und 
Hindostan  und  semUimbatus  SiM.  von  Jemen)  ist  C.  Jimhntus  mit  unserer 
Art  am  nächsten  verwandt,  aber  sicher  verselneden.  Eine  vierte, 
bisher  unbeschriebene  Art  kommt  nach  Simon  in  Transvaal  vor. 

Fam.  Tlieridiidae. 
Geo.  Argprodea  Sim.  1864. 

33.  Ar if y rodes  argyrodes  (Walck.)  1837. 

Ein  c?  wurde  bei  Tnggast-Teroan ,  Algier,  1.  Y.  1893  von 

Dr.  Krauss  gesammelt. 

Gen.  Bur-yapis  Hbnob  1868. 

34.  Euryopis  acutuinatn  (Lrc.)  1842. 

9.  Der  Kopfteil  vorn  so  stark  verschmälert,  daß  das  Angen- 
feld  die  ganze  Breite  einnimmt,  bezw.  die  Augen  der  vorderen  Reihe 
tagen  alle  deutlich  außerhalb  der  Seiten  des  Kopfteiles.  Die  größte 
Breite  ist  zwischen  den  Coxen  II  und  Hl;  von  da  nimmt  sie  etack 
and  allmählich  nach  vom  and  ebenfalls,  aber  viel  schwächer,  nach 
hinten  ab.  Der  Vorderteil  des  Gephalothorax  erscheint  von  oben 
gesehen  fast  dreieckig.  Von  hinten  steigt  er  ganz  allmählich  nach 
vom  an,  bildet  eine  fest  anmerkliche  Einsenkung  am  die  runde, 
seichte,  qner  gestellte  Rfickengrube  und  eine  am  Übergang  in  den 
Kopfteü  und  steigt  weiter  an  bis  zu  den  hinteren  M.A.,  welche  den 
Höhepunkt  des  Gephalothorax  bilden.  Der  Brustteil  an  den  Seiten 
schwach  gewölbt  mit  ^*  lir  siciiwachen  Seitenfnrchen :  der  Kopfteil 
fast  nicht  gewölbt.  Die  ganze  Oberflüche  retikuiiert,  oben  fein  quer- 
gestieift,  schwach  glänzend.  Der  Hinterrand  in  der  Mitte  etwas 
ansgerandet.  —  Die  vordere  Angen reihe  schwach  procurva,  fast 
ncta;  die  S.A.  erscheinen  von  vorn  gesehen  deatlich  größer  als  die 
stark  vorstehenden  M.A.,  die  anter  sich  am  ihren  anderthalben,  von 
den  S.A.  am  weniger  als  ihren  Durchmesser  entfernt  sind.  Die  M.A* 
rand,  die  S.A.  oval.  Das  Feld  der  M.A.  ein  wenig  breiter  als  lang, 
fem  breiter  als  hinten.    Die  hinteren  M.A.  unter  sich  nm  ihren 
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Durchmesser,  von  den  S.A.  deutlich  etwas  weiter  entfernt;  letzter» 
sind  sichtbar  kleiner  ale  die  vorderen  S.A.  und  liegen  etwas  seit- 
wärts TOD  diesen,  so  daß  die  hintere  Beihe  breiter  als  die  vordeie 
ist.  Die  S.A.  deatlieh,  wenn  aach  schmal,  unter  sich  getrennt  IHe 
hinteren  Äugen  alle  kleiner  als  die  vorderen,  und  ihre  Reihe  ist  so 
stark  recnrva,  daß  eine  die  M.A.  hinten  tangierende  Gerade  die 
S.A.  vorn  kaum  berühren  würde.  —  Der  Kopfteil  hinter  den  M.A. 
mit  einer  doppelten  Reihe  von  schwarzen,  starken,  vorwärts  gerich- 
teten Borsten,  und  zwei  canz  kurze,  die  nach  außen  gebogen  sind, 
stehen  zwischen  den  vorderen  M.A.  —  Die  Mandibeln  sind  kurz, 
kaum  so  lang  wie  der  sehr  hohe  Clypeus  hoch  ist,  mäßig  dick,  nicht 
gewölbt,  mit  parallelen  Außenseiten  und  gegen  die  Spitze  deutlich 
divergierenden  Innenseiten,  glatt,  glanaend,  an  der  Spitze  innen  mit 
starken,  schwarsen  Borsten  besetzt,  stark  redinat,  die  Falarinder 
anbewehrt,  die  Klane  sehr  dfinn,  fast  fadenförmig. 

Clypens  nnter  den  Augen  erheblich  eingedrückt,  unten  da- 
gegen stark  hervorstehend,  so  dafi  der  Rand  die  Basis  der  Mandibeb 
erheblich  überragt ;  er  ist  zweimal  schwach  ansgerandet,  so  daß  vom 
in  der  Mitte  eine  abgenindete,  8tumi)fe,  jederseits  eine  spitzere  Ecke 
gebildf^t  wird.  —  Stern  um  ein  wenig  länger  als  breit,  am  Vorder- 
rande in  der  Mitte  breit  ausgerandet,  hinten  zwischen  den  Coxen  IV, 
die  fast  um  ihre  Breite  getrennt  sind,  verlängert,  mit  der  etwas 
keilförmigen  Spitze  aufgebogen,  vom  Rande  nach  innen  schräg  an- 
steigend, aber  in  der  Mitte  abgeflacht,  glatt,  glänzend,  nur  mit 
ziemlich  großen  HaaigrQbchen  veisehen.  —  An  den  Beinen  sind 
die  Krallen  mSßig  gebogen  mit  etwa  6 — 8  kleinen  Z&hnchen.  Alle 
Tarsen  küner  als  die  Metatarsen;  letztere  ungefähr  gleich  den 
Tibien.  Alle  Beine  nnhestachelt,  aber  reichlich  behaart  nnd  beborstet. 
—  Abdomen  überragt  fast  den  ganzen  Cephalotborax,  ist  vom  ia 
der  Mitte  ausgerandet,  seitlich  breit  gerundet,  hinten  ganz  spitz  zu- 
laufend, mit  der  größten  Breite  in  der  Mitte.  Von  der  Seite  gesehen 
erscheint  es  nach  vorn  und  hinten  ziemlich  gleichmäßitz  verschmiüert, 
die  Unterseite  hinten  eine  horizontale,  gerade,  vorn  eine  aulsteigeiide 
Linie  bildend,  der  Petiolus  kurz  vor  der  Mitte,  die  Spinnwarzen 
terminal  oder  fast  so.  Die  Höhe  ist  gleich  der  halben  Länge  (besw. 
2  und  4  mm)  und  geringer  als  die  Breite  (3  mm).  Am  Bücken  vom 
eine  tiefe,  breite  DUigsforche.  Die  Haut  erscheint  hart,  aber  ohne 
Sigillen  oder  andere  Hornbildungen,  ganz  sparsam  mit  Haaren  besetzt 

Flüchtig  angesehen  erscheint  das  ganze  Tierchen  schwarz.  Der 
Cephalotborax  ist  dunkelbraun,  an  den  Seiten  des  CephalothorsK 
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schwätz,  vom  am  hellsten;  die  Mandibeln  hellbraan,  an  der  Basis 
geechwtet,  lippenteil  und  Maxillen  sehwarzbrann,  ebenso  das  am 
Rande  tiefsehwane  Sternnm.  Die  Palpen  braun,  an  der  Spitze 
sehwtalieh.  Die  Beine  sind  schwarzbrami  oder  schwarz,  die  Patellen 

rotgelb,  ebenso  die  Oberseite  und  die  Spitzen  der  Tibien,  besonders 
an  den  beiden  vorderen  Paaren,  sowie  ein  schmaler  King  an  der 
Basib  lU  r  Metatarsen,  der  besonders  an  den  hinteren  Paaren  deutlich 
i.^t.  Abilom«  n  mit  Spinn  Warzen  undEpigaster  tiefschwarz;  die  Lungen- 
deckel  bräunlich. 

Länge  des  Cephalothorax  1,5  mm,  die  größte  Breite  1,4  mm. 
Die  Beine  der  hinteren  Paare  erheblich  länger  als  die  der  vorderen; 
das  III.  Paar  kOxzer  als  das  IV.  Länge  des  1.  Paares :  Coxa  +  Tro- 
ehanter  0,6;  Femnr  1,1;  Patella  +  Tibia  1,4;  Metatarsns  +  Taisns 
1,5  mm;  des  IV;  Paares  bezw.  0,9;  1,4;  1,9;  2  mm.  Totallango 
I  4,6,  IV  6,2  mm. 

Fandort:  Abbaja  See-Ladscho,  Febr*  1901  (y.  Erunoer). 

Gen.  Therid'hM/ni  Walck.  1805. 

35.  Tili'  r  1  diu  }ii  darolcnse  Strand  1906,  1.  c.  S.  615,  No.  25. 

$.  Die  vordere  Augen  reihe  fast  gerade  oder  ein  klein  wenig 
recorva;  die  M.A.  ein  wenig  größer,  unter  sich  um  ihren  Durch- 
messer, von  den  S.A.  um  etwa  "/s  desselben  entfernt.  Die  hintere 
Aogenreihe  gerade;  die  Angen  gleich  groß,  die  M.A.  unter  sich  am 
ihren  Darehmesser,  von  den  S.A.  ein  klein  wenig  weiter  entfernt. 
Das  Feld  der  M.A.  vom  anbedentend  breiter  als  hinten  und  kanm 
breiter  als  lang.  Die  vorderen  Ifittelaagen  schwarz  und  in  schwarzen, 
innen  zneammenfiießenden  Flecken  stehend;  die  hinteren  M.A.  sehr 
schmal,  die  S.A.  innen  breit  gemeinsam,  außen  schmal  schwarz 
umringt.  —  Der  Clypens  in  der  Mitte  und  unteren  Hälfte  .^taik 
gewölbt  und  hervorstehend,  deutlich  höher  als  das  Feld  der  M.A. 
lang.  —  Die  Mandibeln  dünn,  parallel,  ziemlich  zylindrisch,  doch 
gegen  die  Spitze  verschmälert,  etwa  noch  ein  halbes  Mal  so  lang 
wie  Clypens  hoch,  am  vorderen  Falzraode  mit  zwei  großen  Zähnen. 
—  Die  Maxillen  sehr  lang,  sogar  die  Spitze  der  Mandibeln  über- 
ragend, doppelt  so  lang  wie  der  lippenteil,  der  erheblich  breiter  als 
lang  und  vom  breit  gerundet  ist.  —  Das  herzförmige  Sternnm  ist 
so  breit  wie  lang,  vom  der  Qnere  nach  stark  gewölbt,  mit  dent- 
licben  Höckern  vor  den  Coxen  I — ^IIT,  hinten  stampf  gerandet, 
zwisclien  den  breit  getrennten  Coxen  IV  kurz  verlängert.  —  Die 
Beine  scheinen  einige  Stacheln  gehabt  zu  haben,  dieselben  sind 
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aber  meistens  abgerieben,  80  daß  genauere  Angaben  nicht  gegeben 
weiden  können.  Der  Längenunterschied  derselben  ist  sehr  bedeutend; 
die  des  ersten  Paares  messen:  Coxa  +  Xrocbanter  0,9,  Pemnr  3, 
Patella  +  Tibia  3,2,  Hetatarsns  +  Tarsus  3,5  mm,  zusammen  also 
10,6  mm;  die  des  III.  Paares  bezw.  0,9;  1,6;  1,4;  1,7,  zusammen 
also  5,6  mm.  —  Abdomen  ein  wenig  breiter  als  lang  (bezw.  2,9 
und  2,5  mm)  und  feist  80  hoch  wie  lang,  an  den  Seiten  unten  etwas 
z!iRamTnenpr(»drflckt,  oben  längs  der  Mitte  etwa-  abgeflacht  oder  an 
der  Ijiiii ereil  Abdachung  sogar  ausgehöhlt,  letztere  ist  oben  vertikal 
auf  die  Spinnwarzen  gerichtet,  unten  ein  wenig  nach  vorn  schräg 
abfallend :  dir>  Spinn warzen  sind  also  subterminal  and  ganz  stark 
hervorstehend.  Keine  Höcker  weder  am  Rücken  noch  am  Epigaater. 
—  Epigyne  bildet  eine  erhöhte,  braunschwarze,  hinten  von  einer 
geraden,  scharf  schmalen,  erhöhten  Leiste  begrenzte  Platte,  die  in 
der  Mitte  eine  knopfförmige,  unten  schwach  quer  eingedrflckte,  nach 
hinten  gerichtete,  tief  schwarze  Erhöhung,  die  besonders  in  Fluidnm 
stark  hervortritt,  bat. 

Cephalothcrax  ist  gelb  mit  schwärzlichem  Rand  und  eben- 
solchen, vorn  vorbreiterten  Mittelstreifen.  Abdomen  liellgrau .  fein 
heiler  und  dunkier  jiunktiert,  am  Rucken  jederseifs  mit  einer  Hpihe 
von  vier  groiäen ,  schwarzen  Schrägtiecken ,  die  leiten  meistens 
schwärzlich,  mit  einem  sich  bis  ans  Bauchteid  hinuntersiehenden 
echwarzen  Querstreif,  der  Bauch  sonst  heller,  aber  die  Spinnwarzen 
von  einem  breiten,  schwarzen  Ring  umgeben.  Die  Beine  breit  und 
scharf,  schwarz  und  dunkelbraun  geringt,  im  Grunde  wie  der 
Cephalothorax, 

Genaueres  fiber  die  Färbung  und  Zeichnung  im  folgenden. 

Der  Mittelstreif  des  Gephalothorax  vom  so  breit  wie  das  eben- 
falls schwärzliche  Augenfeld,  am  Brustteile  undeutlicher,  aber  noch 
an  df^r  hinteren  Abdachung  zu  erkennen ;  jederseits  geht  von  dem- 
selben eine  feine,  dunkle,  durch  die  hintere  Seitenfurc  he  verlaufende 
Linie  ab.  Mandibeln  ^'elb.  an  der  F^asis  innen  mit  einem  undeut- 
lichen ,  dunkleren  Fleck  und  an  der  Spitze  ein  wenig  gebräunt. 
Maxillen  und  Lippenteil  liräunlichgelb  mit  weißlichem  Innen-  und 
Yorderrande,  bezw.  nur  Vorderrande;  der  Lippenteil  an  der  Basis 
seitlich  schwarz  umrandet.  Stemum  schwärzlich  mit  je  einem  hel- 
leren Fleck  vor  den  Coxen.  Femur  I  an  der  Basis  unten  mit  einem 
Fleck  und  in  der  Mitte  mit  einem  unten  viel  breiteren,  oben  schmal 
unterbrochenen  Ring  hellbraun,  sowie  an  der  Spitze  einen  schmäleren, 
dunkleren  Ring.   Patellen  I  unten  an  der  Spitze  mit  einem  schwarzen 
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Fleck.  IHbia  I  an  der  Basis  schmal  schwarz  umrandet,  in  der  Mitte 
breit,  aber  nndentlich  hellbraun,  an  der  Spitse  schmal  schwara  ge- 
ringt; letsterer  Ring  oben  sweimal  gelblich  onterbrocheD.  Die  Tarsen 
an  der  Spiiae  schwach  gebrftant.  Bein  II  ganz  wie  I;  III  nnd  IV 
ebenso,  nur  daß  die  Ringe  nnten  jedenfalls  meistens  schärfer  sind, 
wahrend  die  Mittelringe  oben  deutlicher  unterbrochen  sind  oder  sogar 
firanz  fehlen  (Metatarsus  IV).  Alle  Coxen  weißlichgelb ,  ciiiffallend 
heller  als  die  anderen  Gliedpr.  —  Palpen  wie  die  Beine,  unten  an 
der  Spitze  des  Tibialgliedes  iiiHi  die  ganze  Spitze  df»s  Tarsalcrliedes 
verdunkelt.  —  Das  Rnckenfeld  dos  Abdomen  an  der  Basis  mit  einem 
forn  gleichmäßig  gerundeten,  hinten  in  der  Mitte  winkelförmig  aus- 
geschnittenen, mit  den  spitzen  Enden  sich  seitlich  und  etwas  nach 
hinten  verlängernden,  schwärzlichen  Qnerfleck,  hinter  dessen  finden 
dann  die  oben  erwähnten  Qaerilecke  folgen,  von  denen  das  hintere 
Paar  als  lange,  schmale,  parallele  L&ngsflecke,  welche  fast  die  Spinn* 
wsnen  erreichen,  aoftreten.  Von  dem  winkelförmigen  Änsschnitt 
des  vordersten  Fleckes  bis  sn  den  Spinnwarzen  Terlänft  ein  Längs- 
btnd,  das  doch  nnr  hinten  scharf  begrenzt  nnd  heller  als  die  Grand- 
färbe  ist.  Das  Rückenfeld  ist  vorn  und  an  den  Seiten  durch  eine 
anbestimmt  schwärzliche,  hinten  an  der  Oberseite  einmal  au.sgezackte 
Luiigsbinde  von  der  ebenfalls  liellgrauen  nnterfii  Hälfte  der  Seiten 
getrennt ;  von  dieser  r,äng.sbinde  zieht  die  oben  erwähnto.  vcrticale 
schwarze  Binde  zum  Bauche  hinunter.  Letzterer  sowie  das  Kpigaster 
hell  braungrau ;  der  schwarze  Ring  um  die  dottergelben  Spinnwarzen 
<ehr  deutlich  und  charakteristisch. 

Totallänge  4  mm,  Cephalothorax  1,5  mm,  Abdomen  2,ö  mm  lang. 

Ähnelt  in  vielen  Pankten  Ther.  abrup^tm  Soc.  von  Khartnm» 
weicht  aber  doch  sowohl  in  der  Form  von  Epigyne  als  in  Farbe 
ab,  so  da6  nnsere  Art  gewiß  davon  verschieden  sein  wird.  Meine 
beiden  Exemplare  sind  anch  in  Farbe  ganz  gleich. 

Fandort:  Daroli,  Febr.  1901  (v.  Erlanger). 

36.  Ther  uli  u  Hl  J.n  »i  j»  rrti  Strand  nM)6.  l.  c.  8.  J")lo.  No.  26. 

9.  C  e p h  a  1 0 1 Ii  o ra X  kurz,  breit.  hprzf(>rmig .  in  den  Seiten 
stark  gernndet.  vorn  stark  verschmillerf  ,  aber  alliniililich .  (»hne 
scharfe  Einbuchtung,  in  den  Koptteil  üherfreliend ,  an  den  Seiten, 
«owie  in  der  Mitte,  stark  gewölbt;  die  Seitenfarcben  so  schwach, 
daß  sie  fast  nur  durch  die  dunklere  Farbe  zu  erkennen  sind,  und 
sach  die  Rfickengmbe  seicht  mit  im  Grande  zwei  kurzen,  hinten 
mtammenhängenden  Längsfarchen ;  die  größte  Höhe  des  Backens 
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in  der  Mitte,  von  da  nach  vorn  und  hinten  allmählich  gewölbt,  ab* 
fallend,  so  daß  die  hinteren  M.A.  erheblich  niedriger  als  der  Höhe- 
punkt des  Rückens  sich  befinden.  Die  ganze  Oberfläche  reticoliert, 
oben  jedoch  schwach  glänzend,  am  Bande  etwas  ranzelig,  oben  an 
den  Seiten  des  Kopfteiles  einige  wenige  Haare,  sonst  ganz  kahl; 
der  Rand  ist  scharf  aufgeworfen  und  mit  entfernt  stehenden  kurzen 
Härchen  besetzt.  —  Die  dünnen,  schwachen  Handibeln  doppelt 
so  lang  wie  Clypeus  hoch,  die  Außenränder  parallel,  die  Innenränder 
von  der  Mitte  an  schwach  nach  außen  divergierend;  am  vorderen 
Falzrande  2  (3?)  kurze  stumpff»  Zähne.  Der  breite,  vorn  fast  ge- 
rade abgeschnittene  Lipp  enteil  erreicht  nicht  die  Mitte  der  langen 
Maxillen;  diese  erreichen  nicht  die  Spitze  der  Mandibeln.  —  Die 
hintere  Augen  reihe  gerade;  die  Augen  alle  gleich  groß,  die  1I.A. 
unter  sich  um  ihren  Durchmesser,  von  den  S  A.  um  ein  klein  wenig 
mehr  entfernt.  Die  vordere  Augenreihe  schwach  reeurva;  die  H.A. 
bei  weitem  die  größten,  unter  sich  etwa  um  ihren  Durchmesser, 
▼on  den  S.A.  um  weniger  entfernt.  Das  Feld  der  M.A.  vorn  breiter 
als  hinten  und  etwa  so  lang  wie  vom  breit;  vom  stark  hervorstehend. 
Die  S.A.  auf  einer  kleinen  gemeinsamen  Erhöhung,  sieh  berührend. 
—  Clypeus  unten  stark  hervorstehend,  etwa  so  hoch  wie  das  Feld 
der  M.A.  lang,  in  der  Mitte  nicht  gewölbt.  --  Von  der  Seite  ge- 
sehen erscheinen  das  Patellar-  und  Tibialglied  der  Palpen  fast 
gleich  lang,  letzteres  aber  an  der  Spitze  ein  wenig  dicker  als  das 
erste  und  als  es  selbst  an  der  Basis  ist;  beide  zusammen  jedenfalls 
nicht  länger  als  das  lange,  pfriemenförmige  Tarsaiglied,  dessen  Kralle 
etwa  6  Zähne  besitzt.  —  An  den  Beinen  sind  die  Ferneren  bis 
und  mit  den  Tibien  verhältnismäßig  dick,  die  Metatarsen  und  Tarsen 
dagegen  stark  verjüngt;  beide  letzteren  Glieder  ganz  dicht,  die 
anderen  sparsamer  mit  langen,  abstehenden,  bräunlichen  Haaren 
bewachsen;  die  »Tberidiiden-Borsten*  der  Tarsen  IV  sind  in  emsr 
Anzahl  von  9  vorhanden,  stark,  unten  fein  gekerbt,  an  der  Spitze 
schwach  nach  oben  gebogen  und  heben  sich  scharf  von  der  übrigen 
Behaarung  ab.  Abdomen  ist  wahrscheinlicli  oben  mit  längeren 
braunen,  unten  mit  kürzeren  gräulichen  IFaaren  sparsam  bekleidet 
gewesen.  —  Die  bpinnwarzen  ganz  stark  hervorstehend,  und  die 
unteren  erheblich  länger  als  die  oberen. 

Cephalothorax  unrein  bräunlich  gelb,  vorn  am  dunkelsten, 
mit  schwärzlichen  Seitenfurchen,  R&ckengrube,  Rand  und  Hinge  um 
die  Augen.  Mandibeln,  Maxillen  und  Lippenteil  gelbbraun,  die 
Maxillen  vorn  schwarz  umrandet  und  mit  weißlicher  Spitze  und 


Digitizcü  by  Google 


—  Ö3  — 


InDeniand,  Lippenteil  mit  weißlicher  Spitze  und  schwärzlichem  Seiten- 
land.  Stonmm  schwftizliohbiaaii ;  Palpen  bräonlicbgelb,  das  Taraal- 
gKed  rötUcb.  Goxen,  Trochanteren  und  Basis  der  sonst  schwarzen 
Femoren  br&anlicbgelb  und  zwar  so,  daß  das  Gelbe  an  der  Hinter- 
seite, das  Schwarze  an  der  Vorderaeite  am  weitesten  verbreitet  ist. 
Die  Patellen  rötlich-  oder  brftnnHchgelb ,  an  der  Spitze,  besonders 
unten,  geschwärzt.  Die  Tibien  oben  geschwärzt  biäunlicbgelb,  unten 
größtenteils  schwarz,  besonders  an  der  Spitze.  Die  Metatarsen 
brännlicli ,  besonders  an  der  Spitze,  die  Tarsen  gelblichbraun.  — 
Die  Färbung  des  Abdomen  ist  offenbar  schlecht  erhalten,  doch 
läßt  sich  folgendes  erkennen:  Grundfarbe  oben  hellgrau  mit  am 
Racken  jederseits  einem  schv/;irzen,  abgerandeten ,  etwa  bis  zur 
Mitte  reichenden  Längsfleck ;  hinter  diesem  jederseits  zwei  längliche, 
«chmale,  schwach  gebogene,  etwas  schräg  gestellte,  schwarze  Qaer- 
ilecke  und  oberhalb  der  Spinnwarzen  zwei  parallele»  nahe  beisammen- 
«tehende,  etwas  unregelmäßige,  schwarze  L&ngsflecke.  Durch  diese 
Flecke  wird  eine  helle  ROckenbinde,  die  doch  von  der  Grundfarbe 
kaum  abweicht,  begrenzt.  Die  Seiten  nnd  der  Banch  etwas  dnnkler- 
graa,  z.  T.  mit  feinen  weißlichen  Flecken;  um  die  gelblich  und 
weißlich  gefärbten  Spinnwarzen  ein  tiefschwarzer  Ring.  Die  Färbung 
des  Abdomen  erinnert  sehr  an  die  von  J  licr.  darolensf. 

Epigyne  erscheint  in  Fluidum  gesehen  als  ein  rundes,  dunkel- 
braunes, erhöhtes  Feld,  in  welchem  hinten  ein  helleres  Mittelstück 
gelegen  ist,  das  etwa  doppelt  so  breit  wie  lang  ist  und  zwei  kleine, 
ronde,  dunkelbraune,  in  ihrem  Durchmesser  entfernte  Graben  ein- 
eckließt;  zwischen  diesen  bemerkt  man  eine  seichte  Längsfdrche. 
Trocken  gesehen  erscheint  Epigyne  als  ein  dunkelbrauner,  runzeliger, 
mit  langen,  starken,  gerade  emporgerichteten,  schwarzen  Boisten- 
baaren  dicht  besetzter  Wulst,  der  vom  am  stärksten  erhdht  ist  und 
an  der  hinteren  Abdachung,  kurz  vor  der  Riroa  genitalis,  die  er- 
wähnten kleinen  Gruben,  die  nun  unter  sich  bedeutend  mehr  als  um 
ihren  Durchmesser  entfernt  erscheinen,  zeigt. 

Totallänge  b  mm.  Ceplialothorax  2  mm  lang.  1.5  mm  breit 
in  der  Mitte,  kaum  1  mm  brtMt  vorn.  Abdomen  .'5  mm  lang  und 
fast  ebenso  breit  und  wahrscheinlich  ungefähr  gleich  hoch,  ist  aber 
etwas  zerdrückt,  so  daß  die  Form  nicht  ganz  sicher  zu  erkennen  ist. 
—  Länge  der  Beine:  (I  fehlt);  II  Coxa  +  Trochanter  1,  Femur  2, 
Patella  +  Tibia  1,9;  Metatarsus  +  Tarsus  2,2  mm  ;  III  bezw,  0,9; 
1,9;  1,2;  2  mm;  IV  bezw.  1;  2,2;  2,2;  2,5  mm.  Totallänge:  (I?); 
n  7,1;  UI  6;  IV  7,9  mm. 
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Fundort:  Ginir-Daua  22.  April  bis  ;').  Mai  1001  fv.  Erlanger).  $. 
Zu  Ehren  des  Herrn  überstadieiurat  Dr.  Lamp&ki  (Stuttgart)  benanot 

Gen.  LatrodectuH  Walck.  1805. 

37.  Latrodeetus  IS-guUaius  (Rossi)  1790. 
Fundorte:  Gabes  (Süd-TuneBien) .  18.  Juni  1901  (Vobsblu). 

$  sabad.  —  Var.  lugubrü  (L.  Dof.)  1820  von  Mana  (Central-Tonk) 
9.  Joni  1901  (Vossbler),  $,  und  von  Wäldchen  bei  der  Sebkha  Sed- 
joami  (Tanis),  7.  Jnni  1901  (VoessLSB).    $  subad. 

38.  Latrodeetus  SchMchi  C.  L.  Koch  1836. 
Fundort:  Meckeria,  Juni  1894  (Vosselbr). 

39.  Latrodeetus  geometrieus  €.  L:  Koch  1841. 
Fandort:  Webi  Mane,  Ende  Ifärz  1901  ^v.  Erl&nqbb)  (Var. 

Thorell);  Ladseho  12.  Februar  1901  (v.  Eblaiwbr)  ^eobad.;  Graeba 
(Süd-Tnnis)  (Vosselbr),  zweifelhaftes  Exemplar. 

40.  Latrodeetus  einet us  Blackw.  1865. 

Diese  Art  scheint  in  Abjssinien  ganz  häufig  zu  sein ;  es  liegen 
nämlich  vor  zahlreiche  Exemplare  aus  Abb^ja  See-Ladseho,  Februar 
1901,  und  von  Daroli,  Februar  1901,  ein  einziges  von  Fluß  Manet 
März  1901  und  von  Akaki-Luk  Aballa,  1900,  sämtliche  von  Baron 
ERLANiiKR  gesammelt. 

Epigyne  vvciclit  von  düijtiuigen  von  Li  -<i  h  1 1  a  t  x  s  oder 
Schtn  fn  nicht  besotHiers  ab;  sie  bildet  eine  tieft;  ürube,  die  etwa 
doppelt  bis  dreifach  so  breit  wie  in  der  Mitte  lang  ist  und  hinten 
von  einem  geraden,  an  den  Knden  ganz  schwach  procurva  ge- 
bogenen, schmalen,  scharfen  Hand,  der  in  der  Mitte  nicht  aus- 
gerandet  wie  bei  JUt-guttatus ,  sondern  vielmehr  ein  wenig 
emporgebttcbtet  ist  und  so  einen  Bogen  bildet,  dessen  Höhepunkt 
eben  in  der  Mitte  liegt;  er  ist  schärfer  und  dflnner  als  bei  5cAtfcAt, 
ganz  vertical  gestellt  und  weiBgelblich  geftrbt,  was  besonders  in 
Fluidum  gesehen  ganz  charakteristisch  ist.  Der  Vorderrand  ist 
gleichmäßig  recnrva  gebogen,  dunkelbraun,  nicht  besonders  auf- 
geworfen, sondern  geht  ohne  Grenze  in  die  gewölbte,  hornige,  etwa 
halbkreisförmige,  dunkelbraune,  vordere  Partie  der  Kj)igyno  über. 

Was  Hi.ACKWALL.s  iM-sehreibnng  lietritft,  so  stnnnit  sie  mit  den 
zahlreieheii  mir  vorliegenden  Exemplaren  in  einem  Tunkt  nicht, 
nämlich  daß  die  Spitzen  der  hinteren  Querbinde  des  Abdominal- 
rückens  in  Verbindung  mit  dem  Längsfleck  oberhalb  der  Spinn- 
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Warzen  stehen  sollten;  letzterer  ist  an  aÜen  meinen  Exemplaren 
scharf  von  den  übrigen  hellen  Zeichnungen  sowohl  des  Baaches  als 
des  Rftckens  getrennt;  anch  nach  Dahl  wäre  die  von  Blackwall 
beschriebene  Verbindung  nur  aasnahmsweise  vorhanden.  Dieser 
Fleck  ist  übrigens  die  konstanteste  aller  Zeichnungen  und  scheint 
sie  ganzlich  zu  fehlen;  bei  ganz  erwachsenen  Weibchen  ist  das 
Abdomen  in  den  meisten  Fällen  sonst  einfarbig  schwarz,  nur  dieser 
Pieck  bleibt,  wenn  auch  etwas  reduziert.  Beiderseits  desselben, 
zwischen  ihm  Uiiii  aeu  Enden  der  diitten  Hückenbinde,  verläuft 
meistens  eine  schmale,  kurze,  weißliche  Linie,  und  an  seiner  Vorder- 
spitze  liegt  oft  ein  kiemer  rundlicher  Fleck,  der  doch  meistens  mit 
dem  Langsfieck,  nie  aber  mit  der  Querbinde,  verschmilzt.  Wenn 
am  deutlichsten  gezeichnet  ist  der  Bauch  ganz  von  einem  vier- 
eckigen, an  den  beiden  Seiten  etwas  zusammengeschnürten,  weißen 
Fleck  bedeckt  und  beiderseits  der  Spinnwarzen  liegen  zwei  kleine 
weifie  Punktflecke.  Meistens  ist  aber  nur  eine  schmale  Querlinie 
vor  den  Spinnwazzen  und  hinter  der  Spalte  vorhanden,  und  selbst 
diese  Zeichnung  verschwindet  bei  den  alten.  Die  Metatarsen  und 
Tusen  sind  bei  jüngeren  erheblich,  bei  älteren  weniger  deutlich 
heller  als  die  übrigen  Glieder. 

Die  S.A.  stehen  ein  wenig  näher  beisammen  als  bei  13-g  uttalus. 

Ein  erwachsenes  9  zeigt  folgende  Dimensionen :  Cephalothorax 
■i  mni  lang.  3,ä  mm  breit;  Abdomen  H  mm  lan;jr  und  7  ")  mm  breit. 
Beine:  1  ( 'oxa -f  Trochanter  2,  Femur  ü,  Patella  +  Tibia  »».  Meta- 
tarsus  5,5,  Tarsus  2  mm;  II  bezw.  2;  4,5;  4;  8,5;  1,5  mm;  III 
beaw.  1,5;  4;  3:  3:  1  mm;  IV  bezw.  2,2;  6;  5,5;  5,2  mm.  Total- 
lasge  also:  1  21,5;  JI  15,5;  Hl  12,5:  IV  18,9  mm. 

Unter  den  Exemplaren  von  Daroli  befand  sich  auch  ein  d.  Sein 
Abdomen  ist  tiefschwarz,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Querbinde 
ond  hinten  beiderseits  mit  swei  Schrägflecken,  von  denen  der  vor^ 
dere  der  grOßte  ist,  weiß  und  etwas  silberglänzend,  am  Racken  vom, 
betw.  in  der  Mitte  mit  zwei  Paaren  großen,  runden,  bräunlichen 
Moskelpunkten  und  oberhalb  der  Spinnwarzen  einem  schmalen,  bräiin- 
lichen  Streifen.  Epigaster  gelblich  braun,  hinttii  mit  einem  helleren 
MittfclHeck.  Die  .Spiiinwarzen  gelbbraun,  ein  Fleck  vor  denselben 
etwa«!  heller.  I>er  (  ephalnthorax  hinten  schwarzbraun,  vorn  dunkel 
rötlichbraun  ;  die  Mandibelu  vorn,  die  Maxillen  am  Vorder-  und  innen- 
rande  und  der  Lippenteil  am  Vorderrande  gelblichbraun.  Steriium 
mit  andeutlichem,  hellerem  Mittelstreif.  Beine  schwarzbraun,  die 
Uetatarsen  und  Tarsen  rötlich.  —  Totallänge  4  mm.  Cephalothorax 
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2  mm  lang;  Abdomen  2,5  mm  lang  und  1,5  mm  breit.  Länge  der 
Beine :  I  Coxa  -f-  Trocbanter  1 ,  Femur  3,5 ,  Pateila  -h  Tibia  3,5, 
Metatarsus  3/),  Tarsus  1,5  mm;  II  bezw.  2,5  (Femur);  2:  2;  1  nun; 

III  bezw.  1,8;  1,2;  1,2;  1  mm;  IV  bezw.  a,5;  3;  H;  1,2  mm. 
Totall&nge  (ohne  Coxen  +  Trocbanteren) :  I  12;  II  7,5;  III  5,2; 

IV  10,7  mm. 

Gen.  l^auiana  Sim.  1881. 

41.  Teutana  iriangulosa  (Walck.)  1802. 

Fundort:  Bir  Hooker,  Libysche  Wfisie,  Wad-i-Natron,  VI.  1902 

(Fb.  Heim).  ?. 

Von  Daroli,  Februar  lüUl  (v.  Erlangeu),  liegen  zwei  subatiulte 
Indivuhiin  einer  Teutami-Att  vor,  welche  wohl  nur  trianguJosa  sein 
wird,  wenn  sie  auch  d<^r  typischen  Färbung'  letzterer  Art  ent- 
behren. Abdomen  im  Grunde  schwarz;  das  liückenfeld  vorn  beider- 
seits von  einer  schmalen,  weißlichen,  etwas  hinter  der  Mitte  reichenden 
Binde,  welche  nur  hinten  ein  Paar  Erweiterungen,  die  sich  doch 
nicht  als  einzelne  Flecke  getrennt  haben,  zeigt.  Die  Mittelbinde  ist 
vom  schmal,  parallel,  erweitert  sich  in  der  Mitte  za  einem  unregel- 
mäßigen, etwas  gelblichen  Fleck,  und  setst  sich  hinten  als  ein  linien- 
förmiger  Streifen  fort,  der  zuerst  eine  kleine  dreieckige  E^eitenmg 
und  dann  Aber  den  Spinnwaizen  vier  schmale ,  sich  an  den  Seiten 
verbindende,  gebogene  Querlinien,  welche  mit  dem  hellen,  breiten 
Seitenstreif  des  Bauches  zusammenfließen,  aufweist.  Beine  und 
Cephalothorax  hell  bräunlichgelb,  letzterer  vorn  und  in  den  Furchen 
schwach  geschwärzt.  Habitus,  Augensteilung  etc.  wie  bei  Iriangulosa. 

Gen.  Liithyphantes  Thokell  1870. 

42.  Lithgphantes  Patfkullianus  (Waick.)  1805. 
Liegt  in  vielen  Exemplaren  vor  und  zwar  von  Akakt-Luk  Aballa, 

November  —  Dezember  1900;  Daroli,  Februar  190t  (forma  tgptea 
und  chscieta  m.) ;  Flnß  Mane,  März  1901  (f.  obsoieta  m.)  und  Abbaja 
See-Ladscho,  Februar  1901  (f.  obsMa  m.),  sämtliche  von  Baron 
Eklanger  gesammelt,  sowie  von  Tuggast  (Algeria),  1893  (Dr.  Kraüss) 
(forma  Irunata  C.  L.  K.). 

Die  Exemplare  zeigen  eine  s(»  weitLn  hende  Variabilität ,  nicht 
nur  in  der  Färbung.  sond^M-n  auch  in  der  Augensteilung,  Dicd^e  und 
Länge  der  Beine,  sowie  in  Epigyne,  daß,  wenn  man  nicht  die  all- 
mählichen Übergänge  vor  sich  hätte,  leicht  versucht  sein  wQrde, 
mehrere  Speeles  daraus  zu  machen.    Die  Varietäten  genauer  zu 
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fixieren,  ist  doch  sehr  schwierig,  wenn  man  aioli  niolit  aoaschlieiUich 
an  die  Firbung  halten  will,  in  welchem  Falle  man  aber  mit  den 
alten  K ochschen  Formen  stehen  bleibt  Das  ein»ge  mehr  aaver* 
Ussige  Unterscheidangsmerkmal,  das  ich  habe  anffinden  können,  ist  die 

Verschiedenheit  in  der  Form  der  Epigyne.  Diese  zeigt  nämlich  außer 
der  bekannten  Form,  die  sicli  durch  eine  fast  lineare  (irube,  deren 
Hinterrand  in  der  Mitte  schwach  verdickt  und  deren  Vorderrand 
.«chwarh  niedergedrückt,  bezw.  ausgerandet  ist,  anszpichnef .  noch 
eine  Form,  die  keine  eigentliche  Grube,  sondern  nur  ein  etwas  un- 
dentiiches,  hinten  toq  einem  schmalen,  in  der  Mitte  mit  einem 
kleinen  schwaraen  Höcker  versehenen  Rand  begrenates  Feld  aufweist, 
das  vom  keinen  scharf  markierten  Rand  oder  Grenze  besitzt.  Dent- 
liehe  Obergftnge  awiachen  diesen  beiden  Formen  habe  ich  nicht  ge- 
sehen. Ob  es  sich  hier  am  verschiedene  Entwicklnngs-,  bezw.  Alter- 
zustände  handelt,  kann  ich  nicht  angeben;  bis  weiteres  mdchte  ich 
es  filr  berechtigt  halten,  letztere  Form  mit  einem  besonderen  Namen, 
f  d^goleta  SraiND,  zu  belegen.  Dieselbe  ist  nnter  den  vorliegenden 
Exemplaren  bei -weitem  häufiger  aU  die  typische,  mit  deutlicher 
Grabe  versehene  Form. 

Gen.  ÄHagena  Sünd.  1833. 

43.  Asagena  violacea  Strand  1906,  1.  c.  S.  615,  No.  27. 
Von  der  Seite  gesehen  erscheint  Cepbalothorax  von  hinten 
sehwach  ansteigend,  um  die  kurze,  aber  tiefe  Rückengrabe,  die 
etwa  so  lang  wie  die  beiden  hinteren  M.A.  +  ihr  Zwischenraam  ist, 
deutlich  niedergedrückt,  der  Kopfteil  vorn  and  hinten  gleichmäßig 
gewGlbt,  and  die  grQfite  H^Vhe  zwischen  den  Beinen  I  and  II,  so 
daß  die  hinteren  H.A.  dentlich  niedriger  als  der  Hdhepankt  des 
Kopfteiles  sitzen.  Der  Brasttcil  an  den  Seiten  schwach  gerandet, 
am  Übergang  in  den  Kopfteil  plötzlich  verschmälert  Die  ganze 
Oberfläche  sehr  fein,  am  Rande  etwas  gröber  retikuliert,  glatt, 
glänzend;  der  Hand  deutlich  aufgeworfen,  mit  einer  Reihe  von  sehr 
kurzen,  aber  steifen,  nach  vorn  gerichteten  und  schwach  gebogenen 
Haaren  besetzt;  am  Kopfteile  jederseits  der  Mittellinie  eine  einzelne, 
stellenweise  verdoppelte  Reihe  von  kurzen,  schwarzen,  vorwärts  ge- 
richteten Haaren  ond  einige  ziemlich  kurze,  schwarze  Borsten 
zwischen  und  unter  den  Augen;  die  übrige  Oberfläche  unbehaart. 
Kopf-  ond  Brnstteil  seitlich  schwach  gewölbt  mit  deatüchen  Furchen. 
Glypetis  ist  Tom  and  an  den  Seiten  stark  aafgetrieben,  Yorn  aber 
ia  der  Hitte  mit  einer  vertikalen  Einsenkang;  von  vom  gesehen 
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lagdn  seine  Seiten  weit  außerhalb  der  ö.A.  nm]  die  Höbe  beträgt 
nngefiUir  das  Doppelte  der  Länge  des  mittleren  Augenfeldes.  —  Die 
hintere  Angenreihe  gerade  und  die  Augen  gleich  grofi,  länglich- 
rand;  die  H.A.  anter  eich  etwa  um  ihren  Durchmesser,  von  den 
S.A.  noch  ein  halb  mal  so  weit  entfernt.  Die  S.A.  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  sehr  nahe  beisammen,  aber  sich  nicht  berührend.  Die 
vordere  Reihe  gerade;  die  M.A.  ein  wenig  kleiner  als  die  S.A.  und 
schwai/,  während  alle  die  anderen  weißlich  glänzen,  unter  sich  um 
ihren  Durciime.sser,  von  den  S.A.  um  etwas  mehr  entfernt  sind.  Das 
Feld  der  M.A.  ein  wenig  länger  als  breit  und  vorn  ein  ivlein  wenig 
schmäler  als  hinten.  —  Die  Mandiheln  knrz,  stark,  an  der  Hasis 
stark  gewölbt,  gegen  die  Spitze  von  vurn  und  Innten  etwas  zusammen- 
gedrückt, aber  sowohl  die  Außen-  als  die  Innenränder  parallel,  die 
innere  Spitse  scharf  vorstehend :  am  vorderen  Falzrande  zwei  starke, 
vorwärts  gerichtete  nnd  ein  viel  kleinerer,  nach  innen  gerichteter 
Zahn,  am  hinteren  Rande  gar  keine.  Die  Vorderseite  mit  starken^ 
kurzen,  schwarzen,  in  Längsreiben  angeordneten  Maaren  besetzt. 
Die  Klaue  knrz,  hräfÜg,  wenig  gekrflmmt  —  Die'Maxillen  vorn 
gerade  abgeschnitten,  an  der  Außenseite  der  Spitze  eine  scharfe 
Koke  bildend,  am  Außenrande  mit  einigen  wenigen  langen,  nach 
hinten  gebugenen,  schwarzen  Boryten,  sonst  sparsam  mit  kuizen, 
schwarzen  Haaren  besetzt.  —  Sternnm  wenig  länger  als  breit 
(bezw.  1,5  und  1.4  mm),  hinten  kurz  und  nicht  sdiaif  zugespitzt, 
zwischen  den  Coxen  IV  nicht  verlängert,  sparsam  kurz  und  schwarz 
behaart  und  beborstet,  fein  runzelig,  glänzend,  kaum  gewölbt,  ohne 
Seitenhöcker.  —  Die  Beine  mit  kurzen,  dicken,  stark  gewölbten 
Coxen,  deren  hintere,  äußere  Ecke  scharf  und  etwas  ausgezogen 
ist.  Die  Trochantersn  III  und  IV  an  der  Hinterseite  mit  einem 
kleinen,  lang  beborsteten  Höcker.  Die  Beine  kräftig,  gleichmäßig 
dick,  sehr  regelmäßig,  reihenweise,  abstehend  schwarz  beborstet  mit 
einigen  auffallend  langen,  senkrecht  stehenden  Haaren  dazwischen ; 
Stacheln  sind  gar  keine  vorhanden.  Die  Tarsalkratlen  mit  etwa 
7  gleich  langen  und  starken  Zähnen.  Die  Tasterkralle  kurz,  stumpf, 
aber  .stark  gebogen,  mit  etwa  Zalmen.  Abdomen  über  Cepha- 
lotlu^rax  weit  vorgezogen,  von  der  Seite  gesehen  vorn  spitz,  fast 
winklig,  am  Kücken  abrreflacht,  hinten  breit  gerundet  und  steil  ab- 
fallend, dio  Spinnwarzen  überragend.  Von  oben  gesehen  erscheint 
es  vorn  und  hinten  zuüorundet.  vorn  aber  sichtbar  schmäler  als 
hinten,  mit  der  größten  Breite  in  oder  ein  wenig  hinter  der  Mitte. 
Am  Rücken  zwei  Paare  großer,  schwarzer,  weiß  umrandeter,  stark 
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aofftllender  Muskelpiinkte,  von  denen  das  hintere  Paar  das  gröfite 
und  dessen  Punkte  unter  sich  am  weitesten  entfernte  ist.  Hintef 
der  Mitte  noch  zwei  weitere  Paare  ähnlicher,  aher  viel  kleinerer 
Uittkelponkte.  Das  ganse  Abdomen  siemitch  sparsam  mit  schwarsen, 

»hstehenden,  borstenähnlichen  Haaren  bekleidet.  —  Epigyne  bildet 
eine  hellgelbe,  schwach  aasgehöhlte,  abgerundete,  etwa  sechseckige 
Platte,  die  etwa  so  lang  wie  breit,  von  einem  schmalen  braunen  Kand 
oni'jeben  nnd  hinten  etwas  vorstehend  ist.  und  wel(  lif  last  ganz 
von  eiuem  braungrauen,  schwarz  umrandeten,  trapezförmigen  Mittel- 
8tdck,  das  vorn  am  breitesten  und  daselbst  in  der  Mitte  etwas 
tosgerandet  ist,  ausgefüllt  wird. 

Cephalothorax  nnd  Extremitäten  rotgelb,  die  letzteren  etwas 
heller.  Am  Kopfteile  sind  die  Seitenfnrchen  nnd  eine  feine,  sich 
TOTO  gabelnde,  bis  za  den  Augen  reichende  Mittellinie  dnnkelbrann. 
Am  Bmstteil  jedexseits  zwei  schwarsbranne,  scharf  begrenste,  weit 
oberhalb  dem  Rande  endende,  dnrch  die  Fturchen  verlaufende, 
ichmale  Streifen,  die  gegen  die  Vorder-,  bezw.  Hinterseite  der 
Coxen  II  gerichtet  sind,  und  hinten  jederseits  ein  ähnlicher  Streifen, 
der  jsich  mit  dem  Vorderende  der  ebenfalls  schwarzbrauiim  Rücken- 
farche  unter  einem   nach   vorn   knm  ex»  n    1  logen    verbnulet.  Der 
äettenrand  schmal  weiBlich,  kurz  oberhalb  desselben  eine  damit 
parallele  dunklere  Linie.    Mandibeln,  Maxillen  nnd  Lippenteil  mehr 
biionlicb,  letztere  an  der  Spitze  weiß.    Sternum  bräunlich  rot,  mit 
ondentliohem,  hellerem  MittellftngBstreif  nnd  schmal  verdunkeltem* 
Baode.  Die  Metatarsen  und  Tarsen  mehr  br&nnlich.  —  Abdomen, 
ist  brauniötlich  mit  violettem  Anfluge;  in  der  Mitte  des  RQckens 
eine  von  der  Basis  bis  kurz  vor  den  Spinnwarzen  reichende,  schmale,  ^ 
Qnregelmftßig  begrenzte,  weiße  Längsbinde,  die  (an  diesem  Exem-^ 
piar!)  vor  der  Mitte  zwei-  oder  dreimal,  hinter  der  Mitte  einmal 
unterbroclien  ist:  von  den  drei  vorderen  Stücken  der^^elben  ist  das- 
jenige an  der  liasis  lang  nnd  «chnial,  die  beidej»  anderen  nnidlich 
nnd  fast  zusammenhangend.     Am  Hinterende  hat  die   Binde  drei 
Erweiterungen,  von  denen  die  beiden  vorderen  nur  als  dreieckige, 
beiderseits  scharf  zugespitzte  Flecke  auftreten,  während  die  hintere 
«ine  schmale,  nach  unten  gegen  die  Seiten  der  Spinnwarzen  sich 
mlsngemde  Qaerlime  bildet.   Die  Seiten  unbestimmt  beller  ponk-- 
Üert  und  mit  drei  größeren,  rundlichen,  undeutlichen  Flecken.  Der 
Bauch  einfarbig  rOtlich  violett;  beiderseits,  sowie  hinten  und  um' 
<lie  Spinnwarzen  mehrere  undeutliche,  zusammenfließende  hellere > 

Uogsstriche,  dnrch  welche  das  Bauchfeld  von  den  Seiten  breit  ab* 
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gegrenzt  wird.  Epigyne  blaßg^lb,  die  LoDgendeckel  lebhafter  gelb, 
die  Spitze  der  Spalte  bieit  brann  umringt  Die  Spimiwaisen  dottot^ 
gelb,  an  der  Basis  weifi  nma&amt  nnd  mit  weißer  Spitse. 

Totallänge  7,5  mm.  Gephalofchorax  3,6  mm  lang,  in  der  Mitte 
2,5  mm,  Toni  1,5 — 2  mm  breit;  Abdomen  5  mm  lang,  3,5  mm 
breit,  3  mm  hoeh.  Lftnge  der  Beine:  I  Goxa  +  Troehanter  1,5. 
Femur  2,9,  Patella  4  Tibia  3,5,  Metatarsas  2,4,  Tarsus  1,4  mm: 
n  bezw.  1,5;  2,5:  2,9;  2;  1,4  mm:  III  bezw.  1,3;  2,2:  2,5:  1,5: 
1,1  mm;  IV  bezw.  1,6:  3;  3,6;  2;  1,5  mm.  Totallänge:  I  11,7; 
U  10,3:  IT!  8,6:  IV  11 J  mm 

Fundort;  Daroli,  Febr.  1901  (v.  Erlanoeb). 

Gen.  Mnaplognatha  Pav.  1880. 

44.  Enoplognatha  mandibularts  (Ujc.)  1842. 
Fandort:  Hammam  boa  Hadjar,  Y.  1894  (Vossblbr).  9, 
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Synopölä  der  deutsehen  Blindwanzen  (HemipLera 
heteroptera,  f  am.  Capsidae). 

Von  Dr.  Theodor  Hüeber,  Geueraloberarzt  a.  D.  in  Ulm. 

XI.  Teil 
(Div.  Cyllocoraria.  Fortsetzung.) 
Globicep»  Latr.   (Kelidocoris  Kol.) 

Leib  verlängert  (beim  Weibchen  selten  nur  länglich),  meist 

schwarz  und  häufig  stellenweise  mit  silbernen  Schüppchen  bedeckt. 
Der  Jienkreehte  Kopf  ist  von  wech.seliider  Gestalt,  beim  Weibclieii 
oft  iiielir  oder  weni^^er  kugelig  und  hinter  den  Augen  meist  bald 
leichter,  bald  stärker  zusammengeschnürt  (ausgenommen  die  Männ- 
chen von  Gl.  mlicicola  und  dispar).  Der  kaum  vorsiiringende  Kopf- 
schild ist  bald  von  der  Stirne  leicht  getrennt,  bald  fließt  er  mit  der- 
selben (besonders  bei  den  Weibchen)  zusammen.  Die  Backen  sind 
änderst  schmal,  nur  linear.  Der  gegen  sein  Ende  alimählich  zn- 
gespiiste  Schnabel  reicht  meist  bis  zur  Spitze  der  Mittelbrast.  Die 
Augen  sind  meist  vom  Pronotum  mehr  oder  weniger  entfernt  Die 
Ffihler  sind  beim  Männchen  in  der  Mitte  des  untern  Augenteils, 
beim  Weibchen  unterhalb  desselben  innseits  eingefügt;  das  erste 
Fflfalerglied  ist  kurz,  immer  viel  kflrzer  als  der  Kopf  und  gerade; 
das  zweite  Ghed  ist  gegen  sein  Ende  zu  deutlich  verdickt,  beim 
Weibchen  meist  sogar  ziemlich  stark:  die  beiden  letzten  Glieder 
sind  zusammen  meist  kiirziM  als  das  zweite  (beim  Männchen  von 
Gl.  dispar  gleich  lang).  Das  trapezförmiLT-  Pronotum  ist  kaum  in 
die  Quere  gezogen,  seine  Seiten  sind  geschweift,  seine  vordere  Ein- 
schnürung außerordentlich  fein  und  nur  seitUch  wahrnehmbar,  die 
Schwielen  (Bnckel)  sind  gut  ausgebildet,  manchmal  stark  erhöht, 
hinter  denselben  findet  sich  eine  die  Seiten  überragende  Querrinne. 
Der  Fortsatz  der  Yorderbmst  ist  gerandet,  die  äußeren  Ecken  ragen 
beiderseits  höckerig  an  der  Pfannenspalte  vor;  die  fast  wagrechte 
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Mittelbrast  ist  reifig  beschlagen.  Die  Halbdeeken  -sind  beim  Männ- 
chen stets  ausgebildeti  beim  Weibobeni  bäafig  TerkArzt;  die  Membran 
ist  zweizeilig.  Die  vorderen  Höften  sind  kurz  und  reichen  nicht  bis 
zur  Mitte  der  Mittelbmst,  die  hinteren  Haften  stoßen  aneinander; 
die  Beine  sind  ziemlich  lang,  die  Schenkel  verlängert^  die  Schienen 
mit  gleichfarbenen  feinen  Dornen  besetzt;  an  den  hinteren  Tarsen 
sin<J  die  beiden  letzten  Glieder  fa«t  prleichlang .  ihe  Klauen  sind  ziem- 

» 

lieh  lang  und  breit  gescbweift.  Das  Müiiuclien  hat  große,  voratehende 
Haftzangen.  —  Die  Arten  dieser  Gattung  leben  in  ganz  Europa: 
die  Gattung  selbst  ist  von  der  verwandten  Gattung  Cyllocoris  durch 
<lie  aneinanderstoßenden  hinteren  Hüften,  durch  ihren  längeren 
Schnabel  und  durcli  das  vorne  weniger  eingeschnürte  Pronotam 
unterschieden.    Nach  Rbdteb. 

Sehlfissel  sa  den  Arten  der  Gattung  Globioeps  Latr.  nach  Keittsr 

(H.  G.  E.  HI,  p.  55ö  fr.). 

1.  (J.)  Wangen  vorne  eng  (zusammengedrängt),  hinten  und  hinter  den 

Aupfen  vertieft.  Zü«:?l  ^-nt  ahgpp-renzt.  Das  erste  Schnabelglied 
üburraj2:t  nicht  die  l'-a'  kon  r>as  erste  Fiihlerglied  ist  das  kürzeste 
von  Hlleu.  Die  Pronuium- Hucke]  sind  konisch  und  streben  aus- 
einander.   (Untergattung  Glolicepi  Latk.)     spluyijomiis  Russr. 

2.  (1.)  Wangen  hinten  nicht  vertieft.  Zügel  nicht  oder  nur  ganz  un- 

dentUch  abgesondert.  Das  erste  Schnabelglied  reicht  bis  znr  Spitze 
der  Kehle.  Das  erste  Ftthlerglied  reicht  fast  bis  znr  Kopfscbild- 
spitze  oder  sogar  noch  etwas  darüber  hinaus.  (Untergattung 
Kdidocoris  Kol.) 

3.  (4.)   [Leib    brauorotgelb ,    Kopf    pechschwarz.    ScliiM rhenspitze 

schwarz  .  .  .  Der  südnissiscbo  falriroUi-i  jAh:ovi,.1 

4.  (3.)  T.eil)  schwarz  oder  pechschwarz.   P>stes  Fühlerglied  (bisweilen 

auch  der  Grund  des  zweiten)  und  Heine  rostfarben  oder  ockergelb. 

y.  (Hi.)  Scheitel  beim  Miiuucheii  immer  deutlich  gerandet.  Leib  mit 
silbernen  leicht  abfallenden  Schüppchen  bedeckt  oder  meistens  zum 
mindesten  an  der  Pronotnmfarche ,  am  Schiidehengrund,  an  seit- 
lichen Bmstllecken,  an  der  Clavnsnaht  und  am  Seilgrund  mit 
silbernen  Schüppchen  versehen.  Haibdeeken  des  Weibchens  bald 
anspebildet,  bald  gekürzt,  doch  mindestens  bis  zur  l\iickenmitte 
reichend.  Zweites  Fühlerglied  des  Weibchens  allmählich  keulen- 
förmig verdickt.  Kalbdecken  schwarz,  w.thrend  ein  (manclnnal  nur 
schmaler,  innnrlnnal  nnrh  o-anz  fehlender^  Fleek  hinter  dem  l'orinm- 
grund  und  der  Keil  i Spitze  meist  austienonuneu.i  weilj,  sowie  der 
ganze  Clavub  (oder  doch  sein  gröLlter  Teil)  und  am  (  uriuin  eine 
Binde  an  der  Spitze  oder  wenigstens  eiu  Fleck  an  der  Naht 
dnnhelbrann  oder  schwarz  ist. 

6.  (11.)  Scheitel  auch  beim  Weibchen  mehr  oder  weniger  gerandet« 
Sber  den  Augen  nicht  oder  kaum  erhöht. 
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7.  (8.)  [Männchen  und  Weibchen  mit  ausgebildeten  Halbdecken  und 

einander  sehr  ähnlich.  Scheitel  in  beiden  Geschleebtern  hinter 
den  Angen  nicht  verlängert,  sein  hinterer  T^and  .  .  . 

Der  8pani>(  he  Pictäi  Fikb.] 

8.  (7.)  Weibchen  kurztlügelig  (soweit  bis  jetzt  bekannt). 

9.  (10.)  [Halbdecken  nicht  über  die  Mitte  des  Rückens  (Hinterleibs) 

hinantrdeliend,  von  weifier  FEwbe,  oliiie  ]f«mbr»ii . . . 

Der  sfidrnmisebe  Mpmni»  JaKOVL.] 

10.  (9.)  Haibdeeken  beim  Weibeben  bis  znm  vierten  Hinterleibeabeebnitt 

reichend,  von  schwarzbrauner  Farbe,  Coriungrand  (ziemlieb  breit) 
und  Seitenrand  schnmtzig  hellgelb  oder  braangelb  oder  lehmgelb» 
C!  eterer  sowie  der  Keil  heller,  Clavwsgrnnd  und  Comniissur  dunkf!- 
bräunlich.  Keil  ^rim  brachypteren  Weibrli^n  stet«?  voHstiliniig 
weißlich.  Scheitel  beHu  Weibchen  ziemlicli  eben,  mehr  oder  wt  uij^er 
deutlich  gerandet.  Prünotum  mit  ziemlich  erhöhten  stumpfen 
Buckeln.  Eecbte  Haltzange  des  Männchens  klein,  unregelmäßig 
bersflinnig,  ibr  ftnBerer  Lappen  zieoUeb  verlängert,  der  linke  am 
Gmnde  anßen  in  einen  Zabn  erweitert  mit  2  spitsea  Halcen,  der 
änBere  sieb  erbebend  nnd  leiebt  gekriimmt,  der  innere  tMX  siebel- 
f<'>rmig.  swdiäm  Rbut. 

11.  (6.)  Scheitel  beim  Weibchen  immer  nngerandet,  mebr  oder  weniger 

gewölbt. 

12.  (!•■>.)  Scheitel  beim  Miiiiiihen   nicht  gewölbt,   sein  TIand  erhöht, 

fast  gerade  nnd  nahezu  au  die  Augen  reichend,  vorher  beiderseits 
deutlich  vertieft;  beim  Weibchen  gewölbt,  nngerandet,  aber  über 
die  Augenfläcbe  ganz  leiebt  sich  erbebend,  der  Rand  selbst  dreb- 
rund;  Stlnie  beim  Weibeben  ziemlieb  gewSlbt.  Angen  des  Hftnneben 
vom  Pronotnm  nicbt  abstebend.  Pronotnm  beim  Hftnneben  am 
Gmnde  etwa  um  2'/«  mal  breiter  als  vorne,  Bnckel  beim  Hänneben 
kaum,  beim  Weibeben  nnr  wenig  erhöht,  Querrinne  beim  Hftnneben 
ziemlich  versehwommen.  Becbte  Haltzange  des  Männchens  nnregel- 
mäßig  .  .  .  salirimfa  Hei  i. 

13.  (12.)  Scheitel  beim  Männciien  mit  erhöhtem  Kand,  seitlich  gebogen. 

14.  (15.)  Scheitel  beim  Milnnchen  ziemlich  flach,  sein  Rand  erhöht  und 

seitlich  leicht  geschweift  (gebogen^,  bei»u  Weibchen  leicht  gewölbt, 
ungerandet,  sein  Band  abUkllend  nnd  ^emlleb  sebarf,  über  die 
AngenUftche  sieb  leicht  erbebend;  Stime  beim  Weibeben  tut 
senkreebt.  Angen  beim  Hftnneben  vom  Pronotnm  kanm  eatfefst. 
Pronotnm  beim  Männchen  mit  dentlicher  Qnerrinne,  Bnekel  beim 
Weibchen  stark  erhöht  nnd  stumpf  gerundet.  Haltzange  des 
Männchens  rechterseits  unregelmfißig  herzfOrmig,  der  äußere  Lappen 
kürzer  und  breiter,  der  innere  Ifinj^er  .  .  .         cruciafm  "Rr.t'T. 

15.  (14.)  Scheitel  beim  Mrmnchen  bis  /um  Rand  gewölbt,  der  L'and  in 

der  Mitte  bogenfünmg  gekielt,  beim  Weibchen  (mit  seinem  stark 
kugeligen  Kopf)  nngerandet,  sehr  gewölbt,  seitlich  gesehen  über 
die  Angenflftche  sieb  bocb  erbebend,  fast  höher  als  der  dritte 
Angenteil ;  Stime  beim  Httnnchen  stark  gewOlbt.  Angen  in  beiden 
(reseblecbtera  vom  Pronotnm  abstehend;  Pronotnm  selbst  wie  bei 
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rniciafm.  Rechte  Haltzange  beim  HAnnchen  nach  links  winkelig 
mehr  oder  weniger  vprlän^rert  ßavmnaruhtfm  Fab. 

16.  (5.)  Scheitel  bei  beiden  Geschiechteru  uugerandet.  Kopf  groß,  beim 
Maiiiichen  etwas  schmäler  als  der  Pronotumgrond,  beim  Weibchen 
breiter  als  dieser  und  dabei  fast  kugelig.  Die  Augen  springen 
.  beim  Weibchen  nicht  vor,  beim  Männchen  auffallend  stark.  Am 
Leib  fehlen  ilie  aUhemen  Schüppchen.  Die  beiden  letsten  Fühler- 
glieder  zusammen  sind  beim  Hännehen  so  lang  wie  das  aweite, 
dieses  zweite  Glied  ist  beim  Weibchen  von  seiner  Kitte  ab  pi9tzlie]i 
stark  spindelförmig  verdickt.  Die  Halbdecken  sind  beim  Hftonchen 
blaßbrann,  während  der  Coriumgrnnd,  die  Clavnsnaht  und  der 
Keil  weißlich  sind,  letzterer  mit  bräunlicher  Spitze;  beim  Weibchen 
^ind  die  Halbdecken  meist  stark  verkürzt,  vollständig  lederartig, 
weißlich  mit  großem  braunem  Fleck  unter  der  Mitte.  Der  Hinterleib 
des  Weibchens  ist  abgerundet-erweitert.  dispar  Buh. 

Vorstehende,  von  mir  wörtlich  veideatscbte  Tabelle  Redtbe's 
ist  ineoferne  aa  berichtigen,  als  oben  etatt  GL  erueiahia  Rsdt.: 
^G,  /lavamaeulak§8  F*  tind  etatt  RBonR'e  0,  flttvomaeulatus  (Fab.): 
j,G.  sdectus  Fun.  (vergl.  Pdion,  Cat  1899,  p.  69)  an  aetaen  ist.  In 
dieser  Tabelle  fehlt  weiterhin  der  Rbqtbr  unbekannte,  in  England 
lebende  Cr.  ater  Dgl.  Sc,  sowie  die  erst  neuerdings  beschriebenen 
(f.  yMn*j;6'W  Heut.  (Österreich)  nnd  (r .  (fracilis  Jak.  (Irkutsk).  —  Der 
synonyme  Gattangsname  Keluiurans  Kol.  trifft,  wie  aus  obiger  Ta- 
belle zu  eiäeiien,  nicht  für  die  ganze  dermalige  Gattung  Globi- 
ceps  LtAia.  zu. 

127  (519)  sphtyiformta  Kossi. 

Langgestreckt,  vollständig  scliwarz,  glanzlos,  mit  kurzen 
tehwaraen  Härchen  (nicht  besonders  dicht)  sowie  an  einseinen  Stellen 
(Seiten  der  Bmet,  2  Pankte  aal  dem  Schildchen,  1  Punkt  vor  der 
Clavnsspitze,  1  pinde  vor  der  Gorinmmitte,  2  Flecke  am  KeUgmnd) 
mit  sUberweißen  Schüppchen  bedeckt,  was  aber  nnr  bei  frischen, 
gnt  erhaltenen  Exemplaren  scharf  nnd  dentlich  wahrzunehmen  ist. 
Der  oben  nnd  vorne  gewölbte,  beim  Weibchen  halbkugelige, 
senkrechte  Kopf  ist  doppelt  so  breit  als  der  vordere  Pronotumrand 
und  beim  Männchen  nur  wenig  schmäler,  beim  Weibchen  sogar  noch 
breiter  als  der  hintere  PronotTimrand ;  der  Hinterrand  des  Sclieitels 
i<^t  scharfkantig,  geschweift,  ausgerandet;  der  nicht  vorspringende 
Kopfschild  fließt  am  Grunde  mit  der  Stirne  zusammen ;  die  Wangen 
sind  vorne  zusammengedrückt,  hinter  den  Augen  eingedrückt;  die 
Zügel  eind  gat  abgesondert;  die  Kehle  iet  lang  nnd  halb  aufrecht; 
der  in  der  Mitte  erdfarbene,  oben  und  unten  pechbranne  Schnabel 


flbenragt  nicht  die  Mittelbtlftexi,  sein  erstes  Glied  nicht  die  Backen ; 
die  länglichen,  braunen  Augen  springen  nicht  im.  geringsten  vor. 
Die  FflUer  haben  etwa  '/«  Körperlänge;  ihr  erstes  Glied  ist  kurz, 
viel  kürzer  als  der  Kopf  nnd  rostgelb:  das  schwarze  zweite  Glied 

ist  bei  beiden  Ges  cli  1  ec  Ii  t  orn  gegen  sein  Knde  zu  zieiali-ch 
stark  verdickt  und  um  länger  als  die  beiden  letzten  Glieder 
zusaniuiengenünimen :  diese  sind  dunkelbraun  und.  wie  schon  gesagt, 
zusammen  kürzer  als  das  zweite;  day  vierte  Glied  ist  etwas  mehr 
als  halb  so  lang  wie  das  dritte.  Das  schwarze,  vorne  zusammen' 
geschnürte  Pronotum  ist  vorne  schmal  und  fast  horizontal,  hinten 
gewölbt  und  abfallend,  seine  Seiten  laufen  anfangs  parallel  bis  zur 
silbrigbeschuppten  Querrinne,  dann  geben  sie  stark  auseinander, 
die  Buckel  sind  sehr  hoch,  fast  kegeligspitz  und  streben  breit 
auseinander.  Das  Schildchen  ti&gt  2  Silbersehuppenfleckchen  an 
der  Spitze;  2 — 3  weitere  finden  sich  je  an  den  Seiten  der  Brust; 
der  schwarze,  glänzende  Hinterleib  ist  hinten  erweitert.  Die  matten, 
schwarzbraunen  1  laibdecken  tragen  wieder  zwei  Querbinden  von 
silberweißen,  leicht  abstreifbaren  Haarschü])pchen  (einen  Querstrich 
auf  dem  Corium,  vor  seiner  Mitte,  einen  außen  am  Clavus  hinter 
der  Mitte,  und  2  Flecke  am  Keilgrund.  Rt  ):  die  Membran  ist  voll- 
ständig schwarzbraun,  nur  am  Keilende  tindet  sich  ein  fast  durch- 
sichtiger kleiner  Fleck.  Die  Beine  sind  rötlichgelb  (rostfarben),  die 
Hinterschenkel,  Spitze  ausgenommen,  sowie  die  hinteren  Schienen 
braun ;  alle  Tarsen  sind  braun.  Die  weibliche  Legeröhre  ragt  fast  Aber 
die  Bauchmitte  hinaus.  Länge  6  $  mm  (2— '2*/c"').  —  Diese  Art 
ist  durch  den  Bau  ihrer  Pronotumbuckel,  durch  die  Kürze  des  ersten 
Sehnabel*-  und  ersten  Fflhlerglieds,  durch  die  hinten  yertieften  Wangen, 
durch  die  deutlich  abgesonderten  Zügel  usw.  leicht  zu  unterscheiden, 

Cimcx  sphaegi/urnus  Rossi,  Faun.  Etrusc.  ITüO,  II,  250,  1345. 

Ghitjiceps  cajtilo  Lepeletier  et  Öerville.  i'>ncycl.  method.  1825, 
X  .  p.  320.  -  Laportf.  Esp.  class.  syst,  Suppl.  1832,  p.  85.  — 
Amyot  et  ÖERVILLE,  Hist.  dHemipt.  1843,  p.  282,  1,  pl.  6,  fig.  1. 
—  Costa,  Cim.  Regn,  Heap.  Cent  1852,  III,  46,  2.  —  FmaEB, 
Criter.  1859,  24. 

Capsus  bifasciatus  HBBBiCH-ScHiFFER,  Nomencl.  entom.  1835, 
p.  48.  —  Wanz.  Ins.  III,  1835,  p.  48,  fig.  265  (nec  Fab.!).  d. 

Capsus  äecoratuB  Msybb,  Schweiz.  Rhynch.  1843,  p.  88,  No.  71 
(exkl.  Synon.).  —  Kirschbaum,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  10  und 
46,  sp.  30.  —  Flob,  Rhynch.  Livlds.  1860,  I,  p.  474,  4. 
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OapsHS  sphegifarmi»  HfeRBiCH-ScHlFFER,  Vfsaa.  Ins.  IX,  18ä3, 
Ind«x,  p.  40. 

Ph^ocaris  spkegifarmia  Kounatx,  Mel.  ent.  1845,  II,  110,  85. 
Sphegifcrmis  Ahtot,  Ent.  fr.  Rhyncb.  1848,  p.  215,  Mo.  268. 
Globieeps  sphegiformis  Fxsbsb,  Enr.  Hein.  1861 ,  p.  283,  1.  — 
RiüTBR,  Bih.  Vet.  Akad.  Handl.  III,  ll),  p.  28.  —  Hem.  Gymn.  Eur. 

III,  1883,  p.  387,  1  (und  555),  Tab.  V,  hg.  30  (Kopf  und  linke  Halt- 
iaugft  des  d).  —  Revis.  synon,  1888,  II,  p,  2ü8.  No.  277.  —  At- 
uxsox,  ( "at.  of  (Japs.  1889,  p.  134.  ~  Pöton,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  69,  1. 

Bayern:  bei  Augsburg.  Kiiiel.  —  Bei  Bamberg  meiet  anf  Eichen- 
bQschen  and  sonstigem  Gesträuche.  Funk.  —  Württemberg:  bei  Ulm. 
im  Blan-  «md  Laatertal,  7,  nicht  häufig.  Hosbbs.  —  Elsaß-Loth- 
lingen:  eur  lee  jeanee  ponaaee  dea  ch§nea;  Troia-J^pU,  Ville,  Sönitz- 
bach,  Remiremont,  Met«;  paa  rare;  6.  BsibeIk-Pdton.  —  Nasean: 
<^$;  Wiesbaden;  anf  Eichen,  z.  B.  hinter  dem  Tarnplatz,  nicht 
selten;  6—7.  Kibschbaqji.  —  Thüringen:  bei  Georgenthal,  selten. 
Kbllner-Bbeddik.  —  Von  Dr.  Soihiibdeknecut  (Blankenburg)  gesammelt. 
KoKK-ER.  —  Schlesien:  im  Juli  einzeln  aui  Hecken  an  Wiesen,  doch 
weniger  gemein  als  C.  rlncdtus  L. ;  um  Breslau,  Glugaii,  ■  Salzbrunn. 
S'  noi.A.  —  In  der  i  bene  und  im  Gebirge,  im  Juli,  auf  Hecken,  nicht 
häutig.  .  .  .  Assmann. 

Im  bommer  auf  Wiesen;  selten.  Das  Weib  hat  ein  anderes 
Ansehen ,  ähnlich  den  unvollkommenen  Weibern  von  Capsus  ßavo- 
maculatua,  größeren  Kopf  und  viel  kflrzere,  doch  ganz  ausgebildete 
Decken.  HmBiCH-ScniFFBB. 

Einzeln  auf  Wiesen,  an  Gesträuch,  in  Deutschland,  Frankreich, 
der  Schweiz,  Italien.  Fjsbbb. 

Hab.  in  Quercu  (sec.  PmoN  et  Reiber),  Rhamno  (Jarosche&ki) 
etc.:  Enropa  media  et  meridionalis:  Germania  (Augsburg,  Wiesbaden), 
Austria  (G testen j,  iSilesia,  Helvetia,  Podolia,  Hungariu,  ilalicia,  (xallia 
(Lorraine!  et  Gall.  mer.),  Portufjal,  Italia,  Sardinia,  Graecial.  Uossia 
meridionaiis  (Charcow,  iSareptaj,  Caucasus  i^Derbent).    Hei  teu. 

Hab.  Middle  and  S.  Europe,  S.  Rnssia,  Caucasus.  Atklnson. 

(Schweiz:  viel  seltener  als  C.  davatus  L.,  aber  nicht  so  all' 
gemein  verbreitet;  im  Juli  einzeln  auf  Hecken  an  Wiesen,  besonders 
in  den  Weingeländen  der  nördlichen  Schweiz.  Meyeb.  —  Selten, 
einzeln  auf  niederem  GebOsch  an  sonnigen  Waldrändern  und  aaf 
fippigem  GraswQchs  an  fieig^den,  besonders  in  den  Weingeländen 
der  nördlichen  and  westlichen  Schweiz,  im  Juni  und  Juli. . . .  Fbsy- 
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Gbbsnbb  (1864).  —  Nachtrag  (1871):  Scheint,  wie  in  Deatschland, 
auch  bei  mis  vorzugsweise  im  Jani  und  Juli  auf  jnogen  Eichentnebeii 
an  frisch  abgeholzten  Bezghaiden  der  Molaeee-  nnd  Jaragegenden 
vovznkommen,  Fiiet*6bs8mbb.  —  GranbOnden:  bisher  nur  im  EngadiOf 
bei  Tarasp.  Killias.  —  Tirol :  Gfnll  am  Gampen,  auf  Heeken,  selten. 
GsBDLBB.  —  Steiermark:  Plabntsoh,  Mitte  Juni  (Dobfübibtie).  Bbbb* 
8TALLBB.  —  Bei  Graz,  nach  Gattbbbs.  Stbobl.  —  ]7ieder5sterreich : 
bei  Gresten  sehr  selten,  auf  Wiesen.  Schleicher.  —  Böhmen :  bisher 
wenig  beobachtet;  im  Baumgarten  bei  Prag  einmal  von  Gebüsch 
abgeklopft  (6);  hei  Eger  a,Vi(  Ctrildarea  Scahiosa  sehen.  (,D.  T.),  Düda. 
—  Prag,  Pelz,  8.  Juni ;  .  .  Zawist,  an  niederen  Eichenbüschen ,  ira 
Juli;  Neuhütten,  in  Waldschlägen  einzeln  und  immer  selten,  Juh. 
Nickerl.  —  Mähren:  einmal  in  den  Anlagen  am  Floriani-Platz  in 
Frößnitz  abgeklopft ;  auch  bei  Brünn  and  Milkov.  Spitzner.  —  Liv- 
land:  selten,  aof  Nußgestr&ach ,  im  Juli  Alle  durch  die  leicht  ab- 
wischbaien  Silberschiippchen  hervorgebrachten  Zeichnungen  sind  nur 
bei  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  dentlich.  FeiOB.  —  Fhwkreich: 
Döp.  du  Nord  (Lille):  tres-rare;  un  seul  exempUure  pris  daas  un  jaidin^ 
4  Fivee,  en  septembre.  LBfmBBBy.  —  Dans  toute  TEurope.  Amyot.) 

•«orrftrfw  Rbot. 

Mattsciiwarz,  oben  mit  ganz  teuiem,  hellem  Flaum,  steiienweise 
auch  miL  silbernen  Schüppchen  bedeckt.  (Reuter  kennt,  1883,  nur 
das  Weibchen!)  Kopf  etwa  so  breit  wie  der  Pronotumgrund ,  sei» 
Hinterrand  hinter  den  Augen  gerade :  Scheitel  (beim  Weibchen)  ziem- 
lich eben,  oberhalb  der  Augen  sich  nicht  erhebend,  mehr  oder  weniger 
deutlich  gerandet,  der  Hinterrand  senkrecht  abfallend,  vor  demselben 
beiderseits  eine  vertiefte  Quergrabe  (wodurch  der  Rand  etwas  erhöbt 
erscheint);  Kop&child  etwas  vorspringend  und  an  seinem  Grunde 
von  der  senkrechten  Stime  äbgesetat;  die  braunen  Augen  stehen 
vom  Pronotum  etwas  ab :  der  braune,  am  Grand  rostfarbene  Schnabel 
überragt  die  mittleren  Hüften.  Die  rostbraunen  Fühler  sind  etwa 
'/a  kürzer  als  der  Leib ;  ihr  erstes ,  rostbraunes  Glied  ist  etwa  um 
die  Hälfte  kürzer  als  der  Kopf;  das  i ostbraune  zweite  Glied  ist  in 
.si'iiH  1  äußeren  Hälfte  ziemlich  stark  verdickt  und  daselbst  schwarz- 
braun; die  beiden  letzten  schwarzbraunen  Glieder  sind  zusammen- 
genommen kaum  kürzer  als  das  zweite;  das  dritte  ist  etwa  um 
kürzer  als  das  zweite,  das  vierte,  mit  rostfarbener  Spitze,  ums  Dop- 
pelte kflnBer  als  das  dritte.  Das  Ptonotom  der  bracbypteren  Form 
ist  am  Grunde  so  lang  wie  breit,  an  der  Spitze  nnr  wenig  breiter. 
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seine  Seiten  sind  ziemlich  tief  geschweift,  vorne  über  der  Mitte 
gerandet,  hernach  schief  erweitert,  die  vorderen  "Winkel  stumpf,  die 
hinteren  spitz ;  die  Buckel  sind  ziemlich  erhaben,  abgestumpft^  leicht 
gliazend,  die  Biane  dahinter  gegen  die  Seiten  sn  Teztieft.  D«r  äußere 
Verhindangsfand  am  Hinterleib  ist  häufig  weißlieh.  Die  gelbbraunen 
(manchmal  ockergelben,  lehmfarbenen  oder  schwarzbiannen)  Halb- 
decken nnd  ziemlich  stark  verkürzt  and  nar  bis  zum  vierten  Rücken- 
abschnitt  reichend  sowie  ganz  fein  hell  beflaomt;  der  Corinmgnind 
Uiemlich  breit)  und  der  Keil  ist  blaßgelb  und  spärlich  mit  silbernen 
Schüppchen  besetzt,  Clavnsgrund  und  Commissur  sind  braun,  der 
Keil  (beim  bracii.  ^)  hauhg  weißlich:  die  bräunliche  Membran  i^t 
kaum  wahrnehmbar:  manchmal,  wenn  die  Halbdecken  dunkelbraun 
sind,  ist  der  Coriumgrund  (ziemlich  breit)  und  der  äußere  Rand 
schmutzig  hellgelb  und  der  Keil  zeigt  einen  großen,  fast  rundlichen 
weißen  Flt  ck,  der  von  einem  sclimutziggelben  Saum  eingefaßt 
ist  Die  Hüften  sind  dunkel,  die  Schenkehnnge  heller;  die  Beine 
lind  rost&rben,  die  Schenkel  braun  (ihre  rost&rbene  Spitze  aus- 
genommen), die  rostüubenen,  dankelgespitzten  Schienen  tragen  gleich- 
fubene  kleine  Dome;  die  dmikelbiannen  Tanen  zeigen  helleren 
Grand.  lAnge:  $  3^/8  mm.  —  Diese  Art  ist  kürzer  nnd  breiter  als 
erueirttus  Rküt.  {/lavomaeulaius  F.)  und  durch  ihren  Kopfbau,  durch 
die  kürzeren  und  anders  gefärbteri  Fühler,  durch  die  beim  brachy- 
pteren  Weibchen  kürzeren  Haibdecken,  durch  den  vollständig  weißen 
Keil  sowie  durch  die  Farbe  der  Beine  leicht  zu  unterscheiden. 
Kach  Reüter. 

Reutsb  unterscheidet  (1.  i.  c.)  zwei  Spielarten: 

Var.  a:  Halbdecken  schwarzbniDn,  Corium  am  Grande  (ziem- 
lich breit)  nnd  am  Seitenrande  schmntzig  hellgelb,  der  Keil  weißlieh. 

Var.  (i :  Halbdecken  gelbbraun  oder  erdfarben,  Coriumgrund 
(ziemlich  breit)  und  Keil  ziemlich  hell,  Clavusgrund  und  Commissur 
dunkelbraun. 

Globiceps  sordidus  Reüter.  Pet.  Nouv.  Ent.  1876,  II,  No.  144, 
p.  21,  1.  —  Hem  Gymn.  Europ.  JU,  1883,  p.  390,  6  (und  öö6), 
Tab.  V,  Fig.  23  (forcipes  maris  hujus?  caput  feminae).  —  ÄTKOmON, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  134.  —  Poton,  Cat  4.  4d.  1899,  p.  69,  5. 

Hab.  in  Gallia  (Var.!)  D.  Dr.  Pütok,  Anstria  inferior,  D.  KmpBUtM 
(Uns.  Yienn.),  D.  Beibieb;  Hmigaria  (Pesth!)  a  D.  no  D.  re  Hobtath 
dstectns.  Redtbe  (1883). 

Hab.  France,  Anstria.  Atkinson  (1889). 
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*  GMtkeps  saitcicola  Relt.  in  Skandinavien  und  Finnland  — 
( Capsus  flavomaculatus  var.  1  F.  Sablbbrg,  Mon.  Geoc  Fenn.  1848, 
p.  97 :  „bemielytris  fusco-nigris,  macnla  antica  obsoleia,  cnnei  yem 
parva".  —  Qkhieeps  fnlvipes  Bbdt,  Ret.  crit.  Caps.  1876,  p.  118,  2. 

—  Hern.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  134,  2  nec  Scop.!  —  Bih.  Vet.  Ak. 
Handl.  III,  (I),  p.  28.  —  Ent.  Honthl.  Mag.  XV,  p.  66.  *  Globiceps 
salicieda  Rbdteb,  Abo  Hern.  1880,  p.  171.  —  Ent.  Monthl.  Mag. 
XVII,  1880,  p,  13,  3.  —  Medd.  Soc.  Faun.,  Flor.,  Fenn.  V,  171,  80. 

—  Hem.  Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  392.  6  (und  556),  Tab.  V,  i  ig.  i^l 
(forcipes  maris,  caput.  feminae).  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  18S9, 
p.  134.  —  Phton.  Cat.  4.  ed.  1899.  p.  69,  6)  mit  den  3  Varie- 
täten a,  ß.  y  lebt  im  nördliclien  P^uropa  auf  Weiden,  besonders  Salir 
rosmarinifolia  und  aut  Betula  nana\  diese  Art  unterscheidet  sich 
(nach  Reuter)  von  (t .  flavomaculatus  ¥.  {=  seUctus  Yve.^.)  durch  den 
Bau  ihres  Kopfes,  durch  ihre  weit  weniger  vorstehenden  Pronotam- 
bockel,  dnrcb  den  weit  kttnseien  0>eini  6  schmalen)  Fleck  yor  der 
Corium-Mitte,  dnrch  den  beim  Männeben  an  der  Spitze  halbschwanen 
Keil,  durch  den  Ban  des  Pronotum  und  der  Haltxange  des  Minn- 
chens nsw. ;  von  €rl.  crueiatus  Bjeot.  (—  fla»amaeidaU$s  F.)  unter- 
scheidet  sich  Gl  saUcMa  dnrch  den  Kopfban,  durch  die  viel 
niedrigeren  Pronotumbuckel ,  durch  den  beim  Weibchen  ziemlich 
drehrunden  Scheitelrand,  wälirend  derselbe  beim  Männchen  fast  gerade 
ist,  durch  den  davor  beiderseits  deutlich  veriietten  Scheitel,  durch 
die  Farbe  der  flalbdecken  beim  Männchen,  durch  den  Bau  der 
Haltzangen  usw.  —  In  seiner  Kev.  crit.  Caps.  1875,  p.  119,  be- 
schreibt Ebuter  auch  noch  eingehend  die  mgehörige  ]!^ymphe. 

*  Gl.  Juniperi  Reot.,  neue  Art,  Männchen,  aus  Österreich t 
Prof.  0.  M.  Redtbr  in  Helsingfors  schreibt  in  seinen  Miscellanea 
hemipterologica  in  Ofversigt  af  Finska  Vetenskap-Sooieteten  För- 
handlingar  Bd.  XLIV,  p.  175,  61:  „Dr.  Hanulibbch  hat  mir  eii^ige 
Exemplare  einer  GlabieepS'krt  gesandt,  die  er  Anfang  August  bei 
Grebenzen  in  Österreich  auf  Juniperus  nana  und  Pinns  mughus 
var.  pumiJio  fand,  mit  der  Vermutung,  daß  es  Ctlobiceps  sdllcicola 
Reut,  (in  Skandinavien  und  Finnland  lebend)  sei.  Wir  kennen  schon 
frülier  eine  Capside ,  Psalluf!  ln})j><))iicu.^  Keüt.,  die  in  Laitphmd  auf 
Salicis  lebt,  auf  den  Gebirgsketten  Mitteleuropas  aber  nur  auf 
Coniferen  gefunden  worden  ist.  Auch  Flesiodefna  pinetelimn  Zbt?. 
ist  von  Mag.  B.  Poppios  in  Lappland  ebenso  auf  Salix  gefunden  wor- 
den.   Es  wäre  darum  nicht  unmöglich,  daß  Gloiticeps  saitcicola 
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ViFTT.  ähnlichprwpise  in  Mittftlftnropa  seine  Lebensart  verändert  hätte. 
Die  mir  gesandten  Exemplare  aber,  die  übrigens  den  Typen  von 
salieicoln  außerordeotlicb  ähnlich  sind,  weichen  von  diesen  in  der 
Form  des  Kopfes  wesentlich  ab.  Dieser,  sowohl  beim  M&nnchen  wie 
beim  Weibchen,  ist  nämlich  bei  der  Art  Handubscht 8 ,  von  oben 
geMhen,  viel  kürser  und  mehr  transversell,  indem  der  Scheitel  stärker 
alwehfissig  und  die  Stirn  weniger  gewölbt  ist  Auch  ist  der  Kopf, 
besoDders  der  dee  Weibchens,  im  ganzen  etwas  kleiner  und  der 
Scbeitelrand  anch  des  Weibchens  scharf,  bisweilen  dnrch  einen  nn- 
dentlichen  Bogeneindruck  fast  gekielt.  Ferner  ist  der  Schnabel 
länger  nmi  reicht  bis  an  die  Spitze  der  Hinterhüften.  Obwohl  die 
Genitalzangen  des  Männchens  dieses  Glohieeps  und  dif  (les  (U. 
salkicoJn  beinahe  ähnlich  gebildet  sind,  glaube  icli  doch,  daß  die 
beiden  Formen  als  spezifisch  verschieden  betrachtet  weiden  müssen 
and  nenne  die  österreichische  GL  juniperi  Statt  einer  ansführliohen 
Beschreibung  wird  es  genfigen,  hier  die  DilTerenzen  in  Kflrze  hervor- 
zobeben"  ' : 

1.  Ghbiceps  salidcola  Rbqt.  6:  der  Kopf  ist  von  oben  gesehen 
m  halb  so  lang  als  breit;  der  Kopf  ist  nur  wenig  schm&ler 
als  der  Pronotnmgrnnd ,  von  oben  gesehen  etwa  um  '/»  kttrser  als 
bnit,  der  Scheitel  bis  an  seinen  Rand  gewölbt,  nicht  gerandet,  der 
Rand  selbst  abgestumpft«  die  Stime  ziemlich  gewölbt :  der  Schnabel 
ragt  in  beiden  Geschlechtern  nur  wenig  über  den  Grund  der  Mittel- 
hüften  hinaus. 

2.  Globicf'fi-i  Jmnptri  IIf.üt..  neue  Art!  <^  Kopf  von  oben  ge- 
sehen wenig  mehr  als  um  kürzer  denn  breit;  ?  Kopf  nur  wenig 
(aber  doch  deutlich}  schmäler  als  der  Pronotumgrund ,  von  oben 
gesehen  mindestens  ums  Doppelte  kürzer  als  breit,  der  Scheitel 
ziemlich  flach  (eben),  sein  hinterer  Band  wenigstens  in  der  Mitte 
acbarf  (zugespitzt),  dabei  gerandet  oder  leicht  bogenförmig  gerandet, 
Stime  nur  ganz  leicht  gewölbt;  Schnabel  in  beiden  Geschlechteni 
bb  sar  Spitze  der  hintwen  Hfiften  reichend. 

128  (520)  fiavamacuhius  Fab.  Fvbb, 
C.  niger  eljtris  macnlis  daabns  flavis :  posteriore  pnnoto  nigio. 

FlNBCSÜS. 

Schwarz,  wenig  glänzend,  oben  ziemlich  kahl  (nacli  I)oigla.< 
und  Scott,  die  (1865)  allerdings  nur  ein  männliches,  Fieber  vor-' 

'  Die  beiden  «lateiniMlien''  DiagiwieB  briage  leb  hier  nwOrtlicb  Ter- 
destMht«.  fl. 
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gelegenes,  englisches  Exemplar  dieser  Art  kennen,  ist  das  Prünotum 
mit  sehr  kurzen  silberweißen  und  ?ind  dip>  Halbdcc  k*  n  mit  einzelnen 
hellgelben  Härchen  bedeckt;  als  besonderes  Merkmal  führen  sie  die 
schwarze  Keilspitze  an).  Das  Weibchen  dieser  Art  hat  stets  verkürzte 
Halbdecken,  doch  kennt  Saünders  (1892)  ein  makropteres  Weibchen, 
dessen  Decken  etwa  Hinterleibelänge  haben.    Schon  Doüglas-Scott 
betonen  die  große  Ähnlichkeit  dieser  Art  mit  G.  sdeeUts  Fbb.,  von 
dem  sie  sich  nur  dnrch  ihren  etwas  kleineren  Wnchs  und  die  weniger 
vorspringenden  Pronotnm-Bnckel  unterscheide.  Saivsdkbs  findet  diese 
Art  gleich&lls  dem  &.  seledus  Fikb.  „anßerordentlich  ähnlich*,  nar 
etwas  kleiner;  das  Männchen  weniger  lang,  sein  Kopf  weniger 
glänzend,  das  zweite  Fühlerglied  kürzer,  der  Scheitel  flacher,  das 
Pronotnm  vorne  breiter,  der  Hals  länger,  die  Ilalhdecken  kürzer, 
die  Flecken  längs  der  Seitenränder  weniger  ausgedehnt:  das  Weib- 
chen bezeichnet  Saundf.rs  als  leicht  erkennbar  durch  seinen  weniger 
kugeligen  Kopf,  die  kleineren,  weniger  glänzenden  Pronotumbuckel 
und  die  dementsprechend  weniger  geschweiften  Seiten.  Nach  RfiUTBR 
(1883)  steht  diese  Art  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  fiavomactdaius 
(R)  Rbot.  (=  seledus  Fms.)  und  dem  nordischen  salieieola  Reut.  ; 
von  ersterem  {seleäus  Fjeb,)  onterscheidet  sich  das  Männchen  dnrch 
den  oben  etwas  flacheren  Scheitel  und  dessen  gekielten  Band,  wobei 
der  Kiel  selbst  gegen  die  Seiten  zu  leicht  gebogen  nnd  daseibat 
ziemlich  abgestumpft  ist,  durch  die  Aber  die  Scheitslfläche  leicht 
sich  erhebenden  Angen,  dnrch  die  weit  weniger  gewölbte  Stirn  und 
durch  den  Bau  der  fldlizangen:  das  Weibchen  durch  den  viel  weniger 
hohen  Scheitel.    A\*ni  nordischen  Gl.  xnlicicola  unterscheidet  sich 
unser  Männciien  dadurch,  daß  der  Scheitel  vor  dem  feiner  gekielten 
Rande  nicht  beiderseits  vertieft  ist.  weniger  glänzt,  der  Scheitel-Kiel 
feiner,  seine  Seiten  deutlich  gebogen  und  gegen  das  Auge  zu  beider- 
seits abgestumpft  sind  sowie  das  Auge  selbst  kaum  erreichen,  dafi 
das  Pronotum  hinten  schmäler  und  weniger  gewölbt»  der  Fleck  am 
Ooriumgrund  größer  ist  und  die  Haltzangen  anders  gestaltet  sind; 
das  Weibchen  durch  seinen  höheren  Scheitel  und  die  mehr  erhöhten 
Pronotumbuckel.  Von  beiden  (d.  h.  von  seiedus  Fibb.  und  saUeMa 
Rbot.)  unterscheidet  sich  unser  Männchen  doreh  die  deutlich  kfirzeren 
Halbdecken.  —  Kach  Anffährung  dieser,  wie  zu  ersehen  vielfach 
subjektiver,  Unterschiede  bringe  ich  nnn  die  Beschreibung  selbst, 
wobei  ich  mich  zumeist  auf  jene  Heüter's  stütze:  Der  schwarze  Kopf 
ist  beim  ^  glänzend,  so  breit  wie  der  Tronotumgrund ,  hinter  den 
Augen  kurz  zusammengeschnürt,  vorn  und  hinten  gleich  abfallend. 
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der  Scheitel  gewdlbt,  ongerandet»  der  Band  selbst  abachflaaig,  aber 
nicht  nmd,  xiemlioh  sngeapitnt,  jedoch  nur  wenig  flbar  die  Aogen- 
flacbe  sich  erhebend,  die  3time  fast  eenkieeht  nnd  siemlieh  gewölbt ; 
beim  6  ist  der  Kopf  matt»  etwa  '/s  echmSler  als  der  Pronotnmgrand, 
hinten  leieht  aber  ziemlich  scharf  gerandet,  der  Scheitel  siemlich 
eben,  der  Rand  gegen  die  Äugen  zu  erhaben,  beiderseits  am  Auge 
stumpf,  die  Stirne  ziemlich  gewölbt.  (Fieber,  1861.  Fchreibt:  ^Nacken 
eben,  die  Leiste  gerade,  nur  die  Enden  vurvvärU  gebogen'*).  Die 
dunklen  Au^en  stehen  beim  vom  Prnnotnm  kaum  ah  und  sind 
oben  etwas  über  die  Scheitelfiäehe  erhöht.  Am  rostfarbenen  Schnabel 
ist  das  erste  Glied  pechfarben.  An  den  Fühlern  ist  das  erste  Glied 
rostfarben  (am  Grand  schmal  dunkelbraun),  und  überragt  beim  $ 
Dicht,  beim  d  nar  nm  ein  Geringes  den  Kopfschild;  das  schwarze 
zweite  Glied  ist  beim  $  von  der  Mitte  ab  gegen  die  Spitze  zn  ziem- 
lieh  stark  verdickt.  Das  Pronotnm  ist  beim  <^  vor  den  Buckeln  am 
Grande  1^/tmal  breiter  als  an  der  Spitze,  nur  wenig  breiter  als  am 
Grande  lang,  seine  Fläche  nach  vorne  abbllend,  die  (^uerrinne  hinter 
den  Buckeln  weniger  deutlich,  die  Buckel  ziemlich  erhoben  und 
ziemlich  flacli ;  beim  9  ist  da«  Fronotum  am  Grunde  fast  iiins 
Doppelte  breiter  als  an  der  Spitze,  gleich  lang  wie  breit,  der  Hinter- 
raiid  so  breit  wie  der  Kopf  samt  Augen,  die  Seiten  stark  geschweift, 
ebenso  der  Grund,  die  ziemlich  stark  quer  gerunzelte  Fläche  ist 
fi|st  wagrecht,  die  Buckel  sind  hier  stark  erhöht,  glatt  und  stumpf 
^eriindet.  (Fibbbr  schreibt:  ^Buckel  des  Pionotum  nach  vorn 
stumpf,  etwas  gewölbt;  Weibehen  mit  mehr  vorstehenden  Buckeln**.) 
Die  Halbdecken  sind,  beim  S  immer  ausgebildet,  das  schwarze  Coriam 
zeigt  gleich  hinter  seinem  Grunde  einen  großen,  dreieckigen,  weiß- 
lichen Pieck,  der  innen  bis  zur  Clavnsnaht  reicht,  der  Clavus  (bei 
beiden  Geschlechtern)  schwarz,  der  Keil  weißlich  mit  Schwarzas 
Spitze,  die  Membran  groß  und  schwarz;  beim  $  sind  die  Halb-* 
decken  verkürzt,  der  Keil  kurz,  nur  innseits.  die  Meuibrau  kur2, 
!-cijwarz,  nur  innseits,  oline  Zellen.  (Fieber  schreibt :  „Enddritteides 
Corium  gleicli  breit  bindenförmig  sanftwellig,  schwarz;  Halbüeckon 
beim  Weibchen  unvollständig,  ohne  Membran,  das  Conum  hinten  ab- 
gerundet, die  Binde  außen  roströtlich,  mit  dem  schwarzen  Clavus  fast 
ein  Kieuz  bildend.")  Beine  rostfarben,  die  Schenkel  (Spitze  aus- 
genommen) bisweilen  brftnnUch,  auch  die  hinteren  Schienen  manch' 
mal  an  Grund  (und  Spitze)  brilunlich;  die  Tarsen  mit  braunlicher 
Spitze.  Die  Haltzange  des  S  rechterseits  unregelmäßig  herzförmig  usw. 
Länge  &  mm  (2— 2Vt"0;  nach  Rbotbb:  d  6,  $  3'/«  bis  4*/i  mm. 

jAhmbaAe  d.  Vertti»  f*  tbIotI.  Natarirand«  In  Wflrtt.  190ft.  8 
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Reuter  unterscheidet  noch  (1.  i.  c.)  eiue  Var.  ß  (=  GL  siäuralis 
BsoT.  1.  c.) :  Die  Halbdecken  schmutzig  weißgelb,  das  Coriam  g^«s 
seine  Spitie  xa  blaA  schmatatig  ockergelb,  der  Goriamgraiid ,  der 
ganze  Clavne  und  ein.  gemeinsamer  runder  Fleck  am  Corinm  um 
die  Gomnuseor  hemm  schwars. 

Lygaeus  fiawmoculatus  Fabucids,  Ent.  Syst.  1794,  IV,  p.  182, 169. 
Capsus  fiavamacttkUus  Fabbicius,  Syst.  Hhyng.  1803,  p.  247,  80. 
?  Fdymerus  flavomaeuUUus  Kolbnati,  Mel.  ent  11,  1845,  103, 
75  verisim. 

Globkeps  ßavomacuhius  FkBBBa,  Eor.  Hern.  1861,  p.  284  ,  5. 
—  DouQL&s  and  Scott,  Brit.  Hern.  1865,  p.  364,  2.  —  Reqtbb,  Ent 
Montbl.  Mag.  1880,  XVU,  13,  2.   -  Putom,  Cat  4.  ed.  1899, 

p.  69,  7. 

Globiceps  fulvipes  Saunukks.  Synops.  ot  brit.  Hern.  Het.  187ö, 
p.  279,  2  (nec  Reuter.'). 

Globiceps  rrucialus  Reuteb,  üfv.  Finsk.  Vet.  Soc.  Förb.  XXI, 

36,  1.  —  Hern.  Gymn.  Europ.  III,  1888,  p.  393,  7  (und  556), 
Tab.  V,  flg.  20  (forcipes,  caput  feminae).  —  Saündbbs,  Hern  Het.  of 
the  brit.  isl.  1892,  p.  281.  —  ätkinson,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  133. 

Olobicips  siUuralis  Rbütbb,  Öfv.  Finsk.  Vet  Soc.  F6rh.  XXI, 

37,  11  =  Var. 

Bayern :  h^i  Bamberg  meist  auf  Kichnnbüschen  und  sonstigem 
Gesträuche.  Funk.  —  Württemberg.  HossR.  —  Bei  Ulm  in  lichten 
Laubwaldungen.  7  und  8.  UObbbb.  —  Baden  ;  Kurl.sruhe,  Sandhausen, 
Franenaib,  Darlach,  7.  H.  Bei  Griesbach.  8.  F.  Mbbbs.  —  Elsaß- 
Lrotbringen:  common  snr  difförente  arbres  dans  tonte  la  r^gion. 
RBmBB-Pinx>H.  —  Westfalen:  O.ßavomaculaius  Fab.  nec  Fibb.  (?!H.): 
von  CoBNEUDS  bei  Elberfeld  erbentet;  bei  Mfinster  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgefunden.  Wbbthoff.  —  Thüringen:  fiberall  ziemlich  selten. 
Kbllvbb-Bbbddin.  —  Von  Dr.  Schmiedbkvecbt  (Blankenburg)  gesammelt. 
FoKKER.  —  Mecklenburg:  auf  Weidengebüsch  an  Wiesen  nur  sehr 
einzeln  gefangen ,  z.  B.  bei  Quitzenow ,  Dierchow.  Raddatz.  — 
Schlesien :  wie  iJ.  disiiiKjuendus  H.-ScH.  (AUaeonulus  fulvipes  Scof.) 
und  mit  ihm,  doch  seltener.  Scholz.  siehe  unter  CifUoc,  fiaoo^ 
notatus  Bou. !  Assmann.  —  Provinz  Preußen.  Brischkb. 

An  Eichengebftsch,  auch  auf  Waldwiesen,  durch  ganz  Enropa. 

FlBBER. 

flab.  in  Salice:  Snecia  (Gotland!),  Dania  (freqnentins!),  Scotia!, 
Angtia!,  Gallia!  Germania,  Htspania,  Portagail,  Corsiea!,  Italia 
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(Staiiaiio!),  Helvetia!,  Aoatria!,  Halicia,  Hiingaria!,  Dalmatia 
(Bagosa!),  Graecia  (PelopoDoeaoB!),  Bostw  meridumalis  (Kasan, 
Sarepta,  Otenbarg)^  TranBcancasia,  Karabagh.  Ridtbb. 

(Schweia:  H.-Sct.  Mg.  384  [Capsua  disHnguendm  H.-Sch.  = 

Allaeonotus  fuhipes  Scop.  =■  N.  31  (427)  dieser  Synopsis,  eine  bei 
dieser  Art  nicht  vereinzelte  Verwechslung!?  H.]  allenthalben  in  der 
Schweiz  von  den  letzten  Maitagen  bi^  Mitte  August  auf  allpn  Wiesen 
und  grasigen  Abhängen  sehr  häuüg,  doch  nie  geseiischaftiich ,  vom 
Tai  bis  über  3000'  a.  M.  Fbey-Gbssner.  —  GraubOnden:  Ebene  bia 
montane  Region,  namentlich  in  der  leizterttn. .  .  Killiäs.  —  Tirol: 
Levico,  Aognato  annm  apecimen  d.  Fbbbari.  —  Steiermark :  bei  Graz, 
naeh  GAniRBa.  Ebustallik.  —  flamtmae.  F.  adedus  Fme.  saUdodla 
RmT.  [was  nach  Put.  Gat.  1899  drei  verschiedene  Arten  aindt  H.] 
bei  Gras  1  6  von  Gaitiiiir  gefanden;  in  Hamen  nnd  WaldblOßen 
bai  Admont      selten;  Gl,  erwMm  Rbüt.  anf  Waldlaab  bei  Admont 
ond  in  Holzschlägen  des  Damischbachthnrm  3      Steinbrück  2 
Stkodl.  —  Böhmen:  Gl.  crmiatus  KiiUi.       ßavomac.  Fieb.  nec  Fab.) 
an  Waldrändern  und  in  Holzschlägen,  auf  jungen  Birken,  auch  auf 
Sparfium,  selten;  Sobieslan  (7);  Hohenmauth.  Duda.    -  Prag,  Zawist, 
Augaat;  !Neuhütten  an  sonnigen  Waldrändern  von  Eichen  geklopft, 
Aag.  .  .  .  NicuuiL.  —  Mähren:   auf  jungen  Birken:  nm  Proßnitz, 
Milkov.  Spürmib.       Frankreich:  Dep  de  la  Moselle:  Ars,  Plappe- 
▼ille;  common.  BcLLBfOYB.  —  D^p.  da  Nord:  rare;  fortifications  de 
UUe,  en  jnillet  Lbtbibbbi.  —  England:  .  .  .  a  single  example  6 
taken  on  Dartford  Brent,  by  sweeping  amongst  graas,  flowers  etc. 
OD  2^  Angttst  1863  (determ.  Fbbbb);  this  speeies  is  very  closely 
aUied  to  seledus . . .  are  they  distinct?  Dooolas  and  Scott.  —  On 
Sallows  etc.,  not  nncommon  .  .  .  Saündbrb). 

129  (521)  seledus  Fjeb, 

(  \  flavomacnlai US  niger  nitidus;  elytris  albobimaculatia :  macula 
pustica  puncto  nigro  terminata;  pedibiis  luteis.  Fallen. 

Schwarz,  glänzend,  oben  fast  kahl,  stellenweise  mit  leicht  ab- 
fallenden silbernen  Schüppchen  bedeckt,  das  Männchen  länglich 
mit  stets  ansgebiideten,  das  Weibchen  länglich  oval  mit  verkfirzten 
(aar  ganz  selten  aosgebildeten)  Halbdecken.  Der  stark  glänzende, 
glatte,  schwarze  Kopf  ist  beim  Männchen  gewölbt,  etwa  7«  schmäler 
ab  der  Pronotomgrund,  am  hinteren  Scheitel  atark  gekielt,  der  Kiel 
aalbst  vollständig  oder  manchmal  nur  in  der  Mitte  sichtbar;  beim 

Weibchen  ist  der  Kopf  stark  kugelig,  ungerandet,  stark  gewölbt, 

8» 


.  k)        by  Google 


—   116  — 


aber  die  Augenfläche  sich  erhebend;  die  Stirn  ist  beim  6  stark  ge- 
wölbt, beim  $  senkrecht,  gewölbt,  stark  glänzend.  (Piebeb  schreibt: 
^Scheitel  bis  snm  Nacken  herabgewölbt,  die  Leiste  bogig/)  Die 
dunklen  Angen  sind  bei  beiden  Geschlechtem  von  der  Pronotum- 
spitze  entfernt.  Der  Schnabel  ist  rostfarben,  erstes  Glied  nnd  Spitse 
dunkel  Die  schwarzen  Fahler  sind  von  Kdrperlänge  oder  etwas 
darüber;  ihr  erstes  Glied  ist  rostrot,  beim  <^  zweimal,  beim  $  drei- 
mal länger  als  der  Kopf:  das  zweite  Glied  ist  vollständig  schwarz 
und  gegen  die  Spitze  zu  beim  ^  nur  wentpr.  beim  $  ziemlich  stark 
verdickt  ;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  rostfarben  (manchmal  auch 
.dunkelbraun)  und  zusammengenommen  kürzer  als  das  zweite.  Da** 
Pronotum  hat  in  beiden  Geschlechtem  eine  mit  silbernen  Schüppchen 
besetzte  Rinne  vor  seiner  Mitte ;  beim  Männchen  ist  ef^  hinten  stark 
erweitert,  am  Grunde  etwa  IVtmal  breiter  als  an  der  Spitze,  sein 
Hals  sehr  kurz,  seine  Fläche  vorne  geneigt,  seine  Buckel  stari^ 
markiert  nnd  ziemlich  flach;  beim  brachjpteren  Weibchen  ist  das 
•Pronotum  am  Grande  fast  um  '/s  breiter  als  an  der  Spitze,  die 
Seiten  ziemlich  stark  geschweift,  die  Fläche  fest  wagrecht  and  quer- 
runzelig,  die  ßnckel  sehr  groß,  stark  erhöht,  glänzend,  vorne  ge- 
. rundet,  hinten  geschweift;  beim  makropteren  Weibchen  ähnelt  das 
Pronotum  jenen  des  Mannchenä,  nur  vorne  ist  es  weniger  schmal 
Das  SchUüchen  ist  schwarz  mit  2  silhoi  neu  Tupfen  nahe  der  jSpitze : 
auch  die  Mittelbrnst  hat  seitlich,  über  den  Hüften,  einen  silbrig- 
schuppigen Fleck.  Die  Ii  albdecken  sind  beim  Männchen  ausgebildet, 
sehr  verlängert,  beim  Weibchen  (brach.)  kürzer  als  der  Hinterleib; 
hier  ist  der  Keil  kurz,  vorne  abgerundet,  die  schwärzliche  Membran 
kurz,  nur  innen,  ohne  Zellen,  die  Keiispitze  nicht  flbenagend;  das 
Corinm  zeigt  in  beidea  Geschlechtern  gleich  am  Grande  einen 
großen,  weifilichen  oder  hellgelben  Fleck,  der  weifie  oder  hell- 
gelbe Keil  hat  eine  schwarze  Spitze,  Glavusnaht  and  Keil- 
gmnd  sind  mit  silbernen  Schüppchen  besetzt,  die  große,  schwarze 
Membran  hat  peclifaibene  Adern  und  an  der  Keiispitze  sowie  in  der 
kleineren  Zelle  einen  weißlichen  Fleck.  (Fiebke  schreibt :  „Gnnni  Jes 
gelblichweißen  Corinm  breif  schwarzbraun.  Hinterhalfte  mit  (  iner  bis 
zur  Mitte  eckig  vorstehenden,  fast  fünfeckigen  Binde. Die  Reine 
sind  rostrot,  Grund  der. Schenkel  hellgelb,  an  den  Tarsen  mindestens 
daa  letzte  Glied  braun.  Die  Haltezange  des  d  ist  rechterseits  am 
Grande  einfach,  linkerseits  nicht  winkelig  an  ihrem  äußeren  Band. 
L&nge  6—6  mm  (2*/4— 3'").  (Nach  Rbdtkr:  6  6^'4,  $  4Vs— 6  mm.) 
—  Nach  Rbotbr  ähnelt  diese  Art  dem  Gh  flavomaeulaiua  F.  ganz 
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aaßerordentlich  in  ihrer  Färbung ,  ist  aber  von  ihm  durch  den  Bau 
des  Kopfes  bei  beiden  Geschlechtern  verschieden;  von  Gl,  salcicola 
Reut,  weiterhin  noch  darch  das  beim  6  hinten  viel  weniger  erweiterte 
nnd  vorne  weniger  absohOaaige  Pronotom,  sowie  dnrch  die  stärker 
•rhiiAten  Buckel  des  Weibchens.  —  Ich  persönlich  halte  die  Zer- 
reifinng  dieser  FjABicios'sehen  Art  fftr  ftberflfissig,  verkünstelt 
ond  erzwungen.  Rbdtbb  unterscheidet  (I.  i.  c.)  noch  eine  Var.  ß  S 
(=  V  Gl  flavomaculatits  Dgl.  et  Sc. ;  Gl  sdtdm  var.  ß  Rbot.  ol.) : 
der  Scheitelkiel  reicht  beiderseits  fast  bis  zum  Auge  uiiJ  i^t  »eitlicli 
deutlich  gebogen,  davor  länglich  gefaltet;  die  rechte  Haltzange  ist 
an  ihrem  unteren  Rande  schief  und  daselbst  an  der  iSpitze  mit 
2  kleinen,  am  Grunde  verbundenen  Nadeln  versehen. 

Die  zugehörige  Nymphe  beschreibt  Reuter  (Rev.  crit.  Caps, 
p.  118):  Länglich,  ziemlich  abgeflacht,  kahl,  Kopf,  Thoraxrücken  und 
Flfigelstammel  dnnkelbr&onlich,  der  Pionotam-Grundrand  schmataig- 
weißhch;  der  Hinterleib  schmotsig  dankelgrflnlich,  die  FQhler  am 
Grande  and  die  Beine  rötlicbgelbbrann;  der  Kopf  weit  breiter  als 
das  Pronotam,  die  Stirn  gewölbt;  das  Pronotum  kurz;  die  Flftgel- 
stommel  beim  Männchen  lang,  fast  bis  znr  Mitte  des  Hinterleib- 
rückens reichend ;  das  zweite  Fühlerglied  des  Männchens  gegen  seine 
Spitze  zu  leicht  verdickt  und  doppelt  su  lang  als  da^  dritte. 

t  iil)sus  ffavomar((l((tus  b^ALLBN,  Mon.  Cim.  Snec.  1807,  KX),  8. 

—  Hern.  Suec.  1829,  120,  9.  —  Zetterstedt  ,  ins.  Lapp.  1840, 
278,  6.  —  VMbysr,  Schweiz.  Rhynch.  1843.  p.  91,  No.  76,  forte!  — 
F.  Sahlberg,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848^  96,  10.  —  ?  Kirschbaum,  Rhynch. 
Wiesbad.  1855,  p.  10  et  46,  sp.  31,  verisimil.!  —  ?Plob,  Rhynch. 
Livlds.  1860,  I,  p.  469,  2,  veris.  —  Thomson,  Opusc.  entom.  1871, 
436,  62. 

Qlobiceps  tfeiechts  Fieber,  Criter.  1859  ,  25,  sp.  13.  —  Enr. 
Hem.  1861,  p.  284,  6.  —  DotroLis  et  Scott,  Brit.  Hern.  1865, 

p.  363,  1.  —  Reuter,  Ent.  Monthl.  Mag.  1880,  XVII,  p.  12.  — 
PüTOS.  Tat.  4.  ed.  1899,  p.  69.  H. 

( r/obiceps  t/dvomncfdutits  ]^E\jTh:i\,  Rev.  crit.  Capn.  1875,  p.  117,  1. 
Hem    <iym.  .'Sc.  et  Fenn.  p.  138,  l.  —   Hem.  Gyuiii.  Kurop.  III, 
lö83,  p.  3ÖÖ,  8  (et  ö.")7),  Tab.  V,  tig.  19  (forcipes,  cai)iu  femiiiae). 

—  Revis.  synon.  1888,  II,  p.  298,  No.  278.  —  Saünders,  Synops.  o£ 
brit.  Hem.  Het.  1875,  p.  279,  1.  —  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl. 
1892,  p.  280,  Plate  26,  fig.  1.  —  Atkiüson,  Cat.  of  Cape.  1889, 
p.  134. 
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Capsus  disfinyuendus  Snkllen  van  Vollenhoven,  Heni.  Neerl. 
1878,  166,  Tijdftkr.  f.  Entom.  XVIII,  Tab.  IX,  iig.  ö  (nee  H.-Sch.I). 

Bayern:  bei  Augsbarg,  am  Kobel  gemein;  bei  Freising  niebt 
selten;  Wald  bei  Wippenhansen,  Marzlinger  Wiesen,  7,  SebWaiger 

An.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  meist  auf  Eichenbfischen  und  sonstigem 
Gesträuche.  Funk.  —  Württemberg:  bpi  (Ilm  in  gemischten  Wäldern, 
7  und  8.  HüEBER.  —  Nassau:  Wiesbaden,  Mombach;  auf  Wald- 

bloßen  im  Gras  gestreift;  nur  1  $  mit  ganzer  Membran:  häufig: 
6 — H.  Kirschbaum.  [Kb.  hat  ßavomac.  und  selectus  noch  nicht  ge- 
trennt. H.]  —  Thüringen:  ?  bei  Georgental,  selten.  Kellnse-Breddin. 

—  Schleswig-Holstein :  Im  Laubwalde  auf  niederen  Pflanaen ,  z.  B. 
Klee,  nicbt  selten.  Wostnbi.  —  Provinz  Preoßen.  Bbischkb. 

In  Oentscbland.  Fieber. 

Hab.  praecipae  in  planiis  nmbelliferis  (Douglas  et  Scotr),  in 
Urtica  etc.  Saecia!,  Pennia!  (freqaens),  Dania!  (rarias),  Anglia,  Gallia, 
Germania,  Bavaria,  Austria,  Hnngaria,  Halicia,  Rnssia  (Mobilem). 

Reuter. 

Hab.  Scandinavia,  Britain,  France,  Germany,  Austria,  Ku-ssia. 
Atkinsox. 

(Tirol :  bei  Yils  und  Liingenfeld :  Bozen,  Sigmundskron.  Tiseiis 
und  Ulten  vom  Juni  bis  August;  bei  Innichen  bis 5000'  s.  m.  Gredler. 

—  Nieder-Österreich :  bei  Gresten  nicht  selten  auf  Wiesen.  Schleicher. 

—  Böhmen :  O.  ßavomac,  Fab.  Reut.  —  selectus  Fieb.  :  an  steinigen, 
trockenen  Waldrändern,  aof  Galium  MoUuffo,  ziemlich  selten; 
Sobieelan  (8),  Königgrätz,  Prag.  Düoa.  ^  Mähren :  Lebt  anf  Galium 
Mollugo  an  Waldrändern;  am  Proßnitz  selten.  Spitsner.  —  ?LiT- 
land:  aaf  Wiesen  und  veischiedenem  Lanbholz,  namentlich  Erlen, 
häufig,  im  Jnni  imd  Juli.  Flor.  —  England :  a  very  abnndant  species 
at .  .  . :  the  9  is  frequently  to  be  met  with  by  sweeping  and  beating 
Umbelliffiae.  bnt  we  took  both  sexes  most  coinnionly  by  searching 
amongst  grass  at  the  roofs  of  bronm  and  other  bushes,  in  July. 
Douglas  and  Scott.  —  Not  uucommon  by  sweeping  etc.  Saünders.) 

130  (522)  disjmr  BoH. 

Schwarz,  glänzend,  sehr  kurz  und  sehr  fein  heil  brliaart,  das 
Männchen  gestreckt,  dns  Weibchen  länglich  oiförmip.  klem«  i  und 
zierlicher  als  die  andern  Gl.-Arien,  beide  Geschleciiter  durch  Bildung 
von  Kopf,  Fühlern,  Pronotum  imd  Decken  erheblich  voneinander 
abweichend,  als  beson  lpro  Art  durch  ihren  Föhlerbau .  die  stark 
gekdrsten,  lederartigen  Halbdecken  des  Weibchens,  das  Fehlen  der 
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sillipTTicn  Schuppenliärchen  usw.  leicht  zu  unterscheiden.  Am  proßen 
Miiwaizen  Küpl  ist  der  Sclieitel  in  hpirlpn  Gpscblechtt^rii  uiigerandet 
beiderseits  am  Auge  meist  ein  gelber  Tupfen),  beim  Männchen  nur 
mäßig  gewölbt,  weniger  atark  als  beim  Weibchen,  mit  den  über  die 
Scheitelfläche  etark  vorspringenden  Augen  nnr  wenig  schmäler  als 
der  Pronotamgnind  (Hintermnd) ;  beim  Weibchen  ist  der  Kopf  groß, 
fast  kugelig,  stark  gewölbt  and  stark  geneigt,  mit  den  groBen,  ge- 
wölbten, aber  wenig  Uber  die  Kopffläebe  sieb  erbebonden  Angen 
snsammeo  breiter  als  der  Hinterrand  desPronotnm;  der  ockergelbe, 
bnnngespitzte  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hinteren  Haften.  Die 
Ffibler  sind  beim  HAnncben  schwarz  und  betrftchthch  liager  als  der 
Körper,  beim  Weibchen  bräunlich  und  kaum  länger  als  der  Leib; 
beim  Mitnmhtn  ist  das  erste  Glied  gelb  oder  gelbbraun,  gegen  die 
Spitze  zu  dunkler;  das  zweite,  dunkle,  gegen  die  Spitze  zu  ganz 
allmählich  und  nur  sehr  schwach  verdickt .  \v(Miig  kürzer  als  die 
beiden  letzten  (3  und  4)  Glieder  zusammen,  das  vierte  Glied  '/.■»  so 
lang  wie  das  dritte;  beim  Weibchen  ist  das  erste  und  dritte  Glied 
hellgelb  (letzteres  mit  brauner  Spitze) .  das  zweite  Glied  schwarz 
und  in  seiner  Endhälfte  stark  spindelförmig  verdickt,  das  dritte  unten 
hellgelb,  oben  braun,  das  Yierte  Glied  dunkel  und  etwas  mehr  als 
Vs  so  lang  wie  das  dritte,  die  beiden  letzten  zusammen  nicht  so 
lang  wie  das  zweite.  Das  Pronotnm  hat  geschweifte  Seiten  und  ist 
beim  Bfönnchen  etwa  lV4mal  so  breit  wie  lang,  gegen  die  Spitz« 
i'nacb  vorne)  zn  ziemlich  stark  verschmälert,  mäßig  geneigt,  sein 
Bnckel  nur  wenig  erhaben :  beim  brachypteren  Weibchen  ist  es  so 
breit  wie  lang,  nach  vorne  zu  uicht  verschmälert,  seine  Fläche  fast 
horizontal,  die  Spitze  plötzlich  stark  zusammenpesclinürt  (oder,  wie 
Flor  sagt:  der  tieflicun  nde  Vorderrand  sehr  sclimal  und  undeutlich 
abgesetzt),  der  liiuterrand  breit  geschweift  (tiach  ausgeschnitten  Fl.>, 
die  Seiten  geschweift,  die  Buckel  erhöht  und  stumpf  gerundet  (die 
2  abgerundeten  Höcker  seiner  Mitte  durch  eine  tiefe  Längsfnrche 
geschieden  Fl.).  Der  Hinterleib  ist  beim  Männchen  in  die  Lange 
gesogen,  beim  Weibchen  hinter  der  Mitte  stark  rundlich  erweitert. 
Die  hellbraunen,  fest  durchscheinenden  Decken  flberragen  beim 
Minnchen  weit  den  Hinterleib;  ein  dreieckiger  Fleck  am  Ornnd  des 
Corium,  (die  Clavusoahi)  und  der  Keil  sind  weißlich,  letzterer  mit 
bräunlicher  Spitze ;  die  Membran  ist  groß,  grau  mit  braunen  Adern, 
die  Zellen  und  ein  kleiner  Fleck  an  der  Keilspitze  sind  glashell. 
Beim  Weibchen  sind  Decken  und  Flügel  verkürzt,  erstere .  voll- 
ständig iederartig,  reichen  kaum  bis  zum  ersten  Hinterleibsdrittel, 
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siiiU  zieoilich  schmal ,  an  der  Spitze  iKnde)  abgerundet,  weiß  mit 
großem  braunem  Fleck  unter  der  Mitte.  Douglas  und  ^cott  be- 
schreiben (Ent.  Menth.  Mag.  IV,  48,  4,  P.  1,  fig.  4)  das  äußerst 
seltene  makroptere  Weibchen,  in  England  (Noithumberland)  von 
Herrn  Bold  ge&ngen:  „änßere  Hälfte  des  zweiten  Fflhlerglieds  stark 
spindelförmig  verdickt;  erstes  Glied  gelb  und  nnr  gans  am  Gmhde 
Schwans,  zweites  Glied  pechschwan,  drittes  gelb  mit  pechfarbener 
Spitse,'  viertes  pechfarben.  Halbdecken  Iftnger  als  der  Hinterleib; 
am  Clavus  unterhalb  des  Schildchenwinkels  ein  dreieckiger,  pech- 
schwarzer Fleck,  der  steh  über  dessen  ganse  Fläche  ansdehnt  nnd 
nur  die  Naht  hell  läßt,  der  Keil  hell,  an  der  Spitze  schwach  pech- 
färben.  Länge  1'/«  —  \^U"'.  Alles  andere  wie  beim  Männchen".  — 
Die  langen,  schlanken  Beine  sind  beim  Männchen  rütlicijgelb,  beim 
Weibehen  brännlichrot.  Höften,  Schenkelringe  und  Grund  der  Schenkel 
sind  weißgeib.  die  Schienen  sehr  fein  und  kurz  hell  bedornt.  Lange 
3—4  mm  {2"');  (nach  KBoiEa:  <^         4,  $  2Vs-a  mm). 

Cylleeoris  iiispar  Bohbhan,  Nya  Svenska  Hern.  1852,  p.  72,  28. 
CapsiM  dispar  Flor,  Rhynch.  Livlds.  1860,  T,  p.  472,  3. 

Globiceps  (HyKir  l  jkhkh,  Eur.  Heni.  18G1,  p.  283,  3.  —  Dou- 
glas et  Scott,  Ent.  Menth.  Mag.  II,  p.  249;  IV  p.  48  ;  Tab.  I,  fig.  4 
('^9).  —  Reutrr,  Rev.  crit.  Paps.  1875,  p.  120,  3.  —  Hern.  Gym. 
iSc.  et  Fenn,  p,  13(),  3.  —  Hih.  Vet.  Akad.  iiandl.  Iii  ll),  p.  2*'. 
~  Hem.  Ciymn.  Eur.  op.  111,  1883,  p.  397,  9  (et.  557),  Tab.  III,  tig.  l 
(d).  —  Saunders,  Synops  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  280,  4.  — 
Hem.  Het.  of  the  brit  isl.  1892,  p.  281,  PL  26,  üg.  2.  —  Atkinson, 
Cat.  of  Caps.  1889,  p.  13B.  —  Poton,  Gat.  4  ed.  1899,  p.  69,  9. 

(EUaß-Lothiiugen :  un  exempiajre  de  Remiremont  [frauz.  Yo- 
gesen!  H.]  RiJHEK-ruTON). 

Aus  iSchweden.  Fieher. 

Hab.  in  pratis  et  nemoribus,  praecipue  locis  umbroms:  >iür- 
vegia  (Dovre),  Prof.  J.  Saulbbbg:  Suecia  (Stockholm!,  Angermanland') 
D.  Prof.  Bobbmam;  Fonnia  aastrali.s!  et  occidentalis ! ,  D.  Prof.  J. 
Sahlbkilg  et  ipee;  Livonia,  D.  Prof.  F1.0B;  Borussia!,  D.  Dr.  Stein; 
Anglia  (Leice^r,  D.  Mabsaall,  Nortbamberland,  D.  Botn);  Scotia 
(Forresl)  ipse^  Gallia  (Remiremont),  D.  Dr.  FtiON.  KBntBB. 

Hab.  Scandinavia,  Livonia,  Germany,  .France,  Briiain.  Atkixson 
(Livland :  sehr  selten,  auf  Wiesen  im  Jnni,  Juli.  Flob.  —  England'- 
Leicester;  at  rhe  roots  of  gratis  in  damp  places  (1876);  Hatley, 
Bold  .  .  .  (1892).  Saündeus). 
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Strobl  beschreibt  (Steirisch«^  Hemipteren ,  1900,  St.  193),  in 
dentscher  Sprache,  noch  einen  (<  loh  iceps  suhal p  i)ius  m.  nach 
einem  am  20.  Jali  auf  einer  Yoralpenwiese  der  Kaiserau  bei  Admont 
gefangenen  einzigen  Weibchen,  das  er  and  Kastos  Uandursch  (Wieii) 
Teigeblich  nach  der  Wiener  HofmaeealsammlaDg  and  Rbutbr's  Mono- 
graphie SU  bestimmen  ▼erencfaten,  weshalb  er  es' für  neu  hilt.  leb 
seliMt  will  keine  Beihilfe  ta  weiterer  Komplinernng  der  ohnehin  eehmi 
ftöfieist  aersplitterten  Gattung  Gkbiceps  leisten.  Leider  ist  nicht 
bloß  unter  eifrigen  Lokalfannisten ,  sondern  selbst  unter  den  ersten 
-Pachantorit&ten  sarseit  eine  wahre  Sacht  eingerissen,  auf  Grand 
einer  einmal  gefundenen  etwas  abweichenden  Form  oder  aiif 
Grand  geringfügiger  Unterschiede,  wie  sie  bei  Lokalrassen  nicht  selten 
vorkooimpn,  vielfach  auch  bei  niu'  vorliegendem  einem  Goschlechf, 
sofort  eine  „neue  Art"  anfzustellen.  Ich  persönlich  erachte  die 
hierdarch  gesetzte  Verwirrung  als  ein  wahres  Unglück  für  unsere  nie 
aar  Bähe  kommende  Systematik ,  deren  feststehende  FABRicius'schen 
Typen  solcher  erswangenen  Tüpfeleien  wahrlich  nicht  benötigen \ 
diese  Bl&tter  bringen,  notgedrungen,  zahlreiche  Belege  solcher  könst^ 
lieben  Haarspaltereien,  welche  überdies,  wie  sich  inawischen  schotl 
mehr&eh  erwiesen,  aof  die  Dauer  nicht  einmal  von  ihrem  Urheber 
aufrecht  erhalfen  werden  können. 

Meeomma  Fibb.  t  : 

Klein,  mit  feinem  Flaum  besetzt,  die  Männchen  länglich,  die  Weib^ 
chen  verkehrt  eifuimig,  beide  Geschlechter  in  Form  und  Färbung  sehf 
verschieden,  das  Weibchen  dimorph,  mit  erweitertem  Hinti  ili  ib.  an 
schattigen  Plätzen,  besonders  auf  Farnen  lebend,  von  den  verwandten 
Gattungen  durch  das  Fehlen  der  Querfurche  auf  der  Pionotumfläche 
gekennzeichnet.  (Fieber  hält  die  brachypteren  Weibchen  noch  für  „  weib^ 
liehe  Puppen"  und  nennt  deshalb  die  Geschlechter  des  j^Langauge**  gleich-^ 
gestaltet  aber  verschiedenfarbig.)  Kopf  senkrecht,  etwas  in  die  Qnercf 
gesogen  (quer  breiter  als  lang.  FksB.)}  von  vorne  gesehen  fQnfeckig,  vorne 
susammengepreßt,  zwischen  den  Augen  verlängert,  kaum  schmäler 
als  der  Pronotnmgmnd;  die  Stirne  glänzend  und  kahl;  der  Scheitel 
angerandet,  sein  Hinterrand  abfallend  (Nacken  kantig.  Fibb.);  der 
Kopfschild  leicht  vorspringend,  Ton  der  Seite  gesehen  schmal,  aii 
seinem  Grunde  von  der  Stirne  abgesetzt,  der  Grund  selbst  etwas 
oberhalb  der  die  Fühlergruben  verbindenden  Linie  gelegen:  die  Zöp^el 
ausgebildet;  die  Kehle  ziemlich  lang  und  fast  senkrecht ;  die  Augen 
groß,  glatt,  fast  an  das  Pronotum  stoßend,  fast  senkrecht  auf  den 
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Kopfseiten  gelegen,  nach  vorne  leicht  auseiiiaiuierweichend  ,  innen 
kaum  aasgerandet;  der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  liintereii  Hüften. 
Fühler  ziemlinh  dicht  fein  behaart,  fast  an  der  ls\iiiv  drs  unteren 
Augenteils  gelegen;  ihr  erstes  Glied  ist  beim  Männchen  länger  als 
beim  Weibehen;  das  zweite  Glied  ist  kOrzer  als  die  beiden  leisten 
zusammen,  beim  $  kflrzer  nnd  etwas  dicker  als  beim  6.  Das  trapes* 
förmige,  gleich  hinter  der  yordereti  anfielst  schmalen  Einachnfining 
plötzlich  stark  abfallende  Pionotom  hat  heim  H&nnchen  geschweifte 
(gebuchtete)  Seiten,  seine  Halseeken  (vorderen  Winkel)  sind  ab- 
gerundet,  die  Scbalterecken  stampf,  die  Bockel  abgesondert  (vom 
mit  zwei  flachen  vereinten  Buckeln.  Pibb.),  hinter  denselben  findet 
eich  hier  keine  die  Seiten  überragende  Querrinne.  Der  Fortsatz  der 
Vorderbrust  ist  dreieckig,  fast  eben,  mit  gerandeten  Seiten;  das 
Prostethium  ist  beiderseits  an  der  Pfan runspalte  außen  höckerig. 
Die  Halbdecken  sind  beim  Männchen  stets  ausg(  l)il(]ot .  lang,  die 
Membran  zweizeilig:  beim  Weibchen  sind  sie  meist  verküi:jst.  ohne 
Membran.  Die  hinteren  Hüften  stehen  von  den  Epipleuren  der 
Halbdecken  leicht  ab;  die  Beine  sind  ziemlich  lang,  die  Schenkel 
verlängert,  die  Schienen  feinbedomt,  an  den  hinteren  Tanen  ist  das 
zweite  Glied  länger  als  das  dritte.  —  Douglas  und  Scott  vereinigen 
diese  Gattung  mit  der  nahestehenden  Gattnng  Cffrtorrhimis  nnter 
dem  Namen  Sphffracephaius  (Hammerkopf).  Nach  Saümdsrs  ist  sie 
von  der  ihr  sehr  nahestehenden  Gattnng  Cyrtorrhinns  dnich  die 
mehr  senkrechte  Stime  nnd  die  Unähnlichkeit  der  beiden  Greschlechter 
nnterschieden.  Nach  Rbüter  durch  den  weniger  in  die  Quere  ge- 
zogenen.  mehr  senkrechten  Kopf,  der  üheidies  iiocli  an  der  Spitze 
mohr  zusaininengepreßt  ist,  von  der  Seite  gesehen  auch  schmäler 
ist,  h<^s(iinl*  IS  aber  durch  den  schmalen,  v^^eniger  vorspriniienden  und 
kaiiin  gekrümmten  Kopfschild,  durch  die  lungere  und  fast  senkrechte 
Kehle,  den  längeren  Schnabel,  durch  die  vordere,  ringförmige,  äußerst 
schmale,  aber  doch  dentliche  Pronotnmeinschnümng,  durch  den  Bau 
der  hinteren  Tarsen  usw. 

131  (528)  amiMdoitB  Fall. 

C.  ambnlans  corpore  nigro  nittdo,  elytris  maris  griseomera- 
branaceis,  pedibns  alhis;  femina  aptera.  Fall6m. 

Schwarz,  glänzend,  fein  weiß  behaart,  Männchen  nnd  Weibehen 
einander  sehr  unähnlich,  ersterer  gestreckt  mit  entwickelten  Decken, 

die  weit  lanper  ak  düT  Hinterleib  sind,  letzteres  kurz  und  verkehrt 
eübrmig ,  dimorph ,  die   makroptere  Form  äußerst  selten  ^  in  der 
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brat  hypteren  mit  lederartigen,  veikürzten.  an  der  Spitze  breit  ab- 
gerundeten, kaum  bis  zur  Rückenmitte  reichenden  Halbdecken. 
Beim  Männchen  ist  der  glänzende,  gewölbte  Kopf  etwa  um  7» 
schmäler  als  der  Pronotnmgmnd,  der  Scheitel  zeigt  beiderseits  (am 
Augeninnenrand)  einen  kleinen  gelben  Fleck  (beim  $  regelmäßig, 
beim  d  öfteis  aach  fehlend);  Augen  groß  und  vorspringend.  Sohnabei 
gelb  mit  schwarzer  Spitse.  Ptthler  von  Körperlftnge,  schwarz,  mit 
kmen  feinen  Härchen  dicht  besetzt;  das  erste  dunkle  (manchmal 
auch  brannrote)  Glied  hat  etwa  Kopfeslänge,  das  zweite,  stäbchen- 
förmige Glied  ist  etwa  um  die  Hälfte  länger  als  das  Pronotnm  am 
Gmnde  breit;  das  dritte  Glied  ist  so  lang  wie  das  zweite,  das 
vierte  von  gleicher  Dicke  wie  das  dritte  und  '/^  so  lang  wie  das 
vierte  ^ums  Dreifache  kürzer  als  d:is  dritte.  Rt.).  Das  trapezoidale, 
matte,  dunkle  (schwarze  oder  braune)  Pronotnm  ist  gewölbt,  stark 
geneigt,  nach  vorn  stark  verschmälert,  am  Grunde  fast  um  •^'4  breiter 
als  an  der  Spitze,  die  Buckel  nicht  vorspringend,  seine  Seiten  ge- 
schweift, der  Hinterrand  kaum  etwas  ausgeschnitten,  die  Hinterecken 
vorspringend.  Das  matte  Schildchen  ist  dunkel.  Brust  nnd  Hinter- 
leib sind  dunkel,  letzterer  stark  glänzend.  Die  langen ,  matten, 
parallelseitigen  ockergelben  (scbrnntaig  bleichgelben)  Haibdeeken 
haben  dnnUe  Ränder  (der  Clavas  innen,  ein  kleiner  Fleck  am  änßeren 
Rand  der  Coriamspitze  and  die  Eeilspitze  sind  dnnkelbrann) ,  die 
glasartige,  weiße  Membran  hat  dnnkle  Adern.  Die  Flflgel  sind  ans- 
gebildet.  Die  Beine  sind  hellgelb  nnd  hellbeflaumt ,  die  Schienen 
mit  langen,  feinen,  hellen  Dornen  besetzt.  —  Das  dimorphe  Weibchen 
hat  in  der  brachvfitoren  Form  einen  kurzen ,  verkehrt  eiförmigen 
Leib,  in  der  (sehr  seltenem  makropteien  Form  tüiien  niiunden;  dabei 
ist  es  schwarz  und  mit  grauen  Haaren  besetzt:  der  Scheitel  zeigt 
regelmäßig  den  beiderseitigen  gelben  Augenileck:  Augen  groß  und 
stark  hervortretend.  Der  hellgelbe,  an  Grand  und  Spitze  dunkle 
Schnabel  reicht  bis  zn  den  Hinterhiiften.  Die  schwarzen  Fühler 
sind  nnr  wenig  kdrzer  als  der  Kdrper,  nnd  karz  aber,  dicht  behaart; 
erstes  Glied  den  Kopfscbild  nicht  flberragend,  zuweilen  brannrot; 
zweites  Glied  gegen  die  Spitze  hin  allmählich  verdickt;  die  beiden 
letzten  Glieder  grau  nnd  schlanker  als  das  zweite,  das  dritte  von 
der  Länge  der  zweiten,  mit  hellem  Gmnd,  das  vierte  halb  so  lang 
wie  das  dritte.  Das  schwarze  Pronotum  ist  bei  den  seltenen  makro- 
pteren  Weibchen  am  Grunde  fast  doppelt  so  breit  wie  an  der 
Spitze  und  nach  vorne  stark  ablallend:  bei  der  gewöhnlichen  nn- 
geflügelten  (brachypteten)  Form  etwa  1 '/Amal  so  breit  wie  lang,  fast 


Digitized  by  Google 


—    124  — 


horizontal,  naeh  vorn  nur  sehr  wenig  verschmälert,  die  Buckel 
ziemlich  gewölbt,  (die  vordere  Hä!ft<^  wulstig  gewölbt  und  nach  vorn 
stärker  abfallend.  Fl.),  der  hmterrand  aasgeschnitten  (geschweift). 
Das  Schildchen  ist  schwarz  mit  breit  aber  nur  schwach  abgesetzter 
Bftsis.  Brust'  und  Hinterleib  sind  schwarz,  letzterer  stark  glänsend 
and  gegen  die  Spitie  za  verbreitert.  Die  Halbdeoken  sind  Bchwan 
und  bei  der  gewöhnlichen,  brachypteren  Form  kanm  halb  so  lang 
wie  der  Hinterleib,  an  der  Spitze  breit  abgenmdet,  ohne  Membran 
(oder  nnr  mit  ganz  schmaler,  schwarzer,  line&rer),  Clavns  and  Keil  vom 
Corimn  nicht  abgesetzt:  Flflgel  nidimentibr.  Bei  den  EnBerst  seltenen- 
makropteren  Weibchen  überragen  die  Decken  den  Hinterleib  ziemlich 
weit,  der  Keil  ist  halb  durchsichtig,  der  Bruch  tief,  die  Membran 
ranchig.  ihre  Adern  schwarzbraun,  die  kleinere  Zelle  und  ein  Fleck 
(l^r  Jveilspitze  fast  glasartig.  Die  langen,  schlanken  Reine  sind  hell- 
gelb, wie  beim  Männchen,  das  letzte  Tarsalglied  dunkel.  Länge: 
xS  4Vt  mm,  $  f.  m.  4  mm,  ?  f.  b.  2»/t— 3  mm  (2»/4-2V8'"-l »'«'"). 

Die  zugehörige  Nymphe  beschreibt  Heqter  (Rev.  crtt.  Caps, 
p.  126):  In  Gestalt  dem  brachypteren  Weibchen  ziemlich  ähnlich; 
roetrot,  kahl,  Kopf,  Pronotnm  und  Flfigelstammel  braanlich,  die 
beiden  letzten  FQbleiglieder  und  die  Beine  hellgelb,  die  Tarsen  an 
Gritnd  and  Spitze  br&nnlich. 

Cap.'iHS  amhuUnis  Fallkn,  Hern.  Suec.  1879,  p.  126,  20,  var.  ^J 
excepta!  —  Herrich-S(  häki  eh,  Wanz.  Ins.  III.  1835,  p.  109,  tig.  335, 
6\  tig.  336—7,  9,  (^macr.  et  brach.).  —  Mfyf.k,  Schweiz.  Rhynch. 
1843,  p.  86,  No.  67.  —  Zetterstki.t  .  In«  Lapp^.  1840,  p.  279, 
12,  F.  Sählbbbg,  Mon.  Geoc.  Fenn.  lö4N,  p.  94,  5.  —  Kirsch- 
baum, Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  15,  76  und  117,  sp.  88,  d.  — 
Ploe,  Rhynch.  Livlds.  1860,  i,  p.  577,  63.  —  Thomson,  Opnsc. 
entom.  IV,  p.  437,  65. 

Üapw8  nigritu\u9  Zbttbbstbdt,  Ins.  Lapp.  1840,  p.  279,  8  — 
$  form,  macropt. 

Capsus  dMuB  Zbttbbstbdt,  Ins.  Lapp.  1840,  p.  279,  13  = 
9  immatara. 

(lilamifdatus  ochripes  Cürtis,  Brit.  Ent.  1838,  XV,  693. 

(  'Iilavnjddtus  K nihit!>ni6  Relter^  Kev.  crit.  Caps.  1875,  p.  1*24.  1. 
—  Heni.  Gyni.  Sc.  et  Fenn.  p.  140,  1.  —  .S.xuNDKBS,  Synops.  ot 
brit.  Heia.  Het.  1S76.  p.  2X2,  1. 

Sphf/racephalus  amhulans  Douglas  et  ScoTT,  Brit.  Hern.  1865, 
p.  349,  1,  PI.  XI,  flg.  5, 


Digitizcü  by  Google 


-    126  — 


Mecomma  atubulans  B'iebbb,  Eur.  Hern.  1861.  p.  284.  —  Reütbr, 
Caps.  Syn.  p.  13.  —  Hern.  Gymn.  Enrop.  Ul,  1883,  p.  384,  1  (et  565), 
Tab.  I,  fig.  11 ;  Tab.  II,  fig.  1  et  2  (<?  —  AnnraoN,  Cai  of  Caps. 
1889,  p.  135.  —  Saundbus,  Hem.  Het.  of  the  brit  isl.  1892,  p.  282, 
PI.  XXVI,  fig.  3,  (J;  fig.  4,  9.  —  FüTON,  Cat  4.  «d.  1899,  p.  70,  1; 

Bayern :  bei  Regenaborg  gemein.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  anf 

tfuchton  Waldwiesen  an  Junctts  und  Scirpus.  Funk.  —  Würltem- 
berg.  PiOSER.  ~  Bei  Ulm  im  Klingenstein^r  Wald.  7.  beim  Kät- 
sciiern  auf  den  Waldwegen  usw.  Hüebek.  —  Baden:  bei  Durlach, 
7,  H. .  Herrenalh,  7.  Meess.  Elsaß-Lotbringen :  K^miremont, 
Geibamont  (franz.  Gebiet!  H.|;  rare.  Reiber-Püton.  —  Kaasau: 
^  bei  Weilburg  von  H.  Prof.  Schrnck  gefangen.  KiBSCHfiAim.  — • 
Tlmringen:  bei  Georgenthal,  sehr  selten.  Kellnbr-Bbeddin*.  —  Von 
Dr.  ScBMEDBKNBCBT  (Blankenborg)  gesammelt.  Fokkeb.  —  Schleswig-« 
Holstein:  auf  niedrigen  Pflansen  anf  snmpfigem  Boden  nicht  gerade 
b&nfig.  WOSTNBi.  —  Mecklenburg :  von  Anfang  Jali  bis  Ende  Angosi 
fing  ich  beide  Geschlechter  sehr  hänfig  in  den  Barnstorfer  und  Cra- 
monstannen  (b.  Rostock)  auf  niederen  Pfianxen,  seltener  im  Walde 
von  Mönckweden.  Raddatz.  —  Schlesien:  in  schattigen  Schlachten^ 
meist  auf  Aspkliuni  fdix  femiiia  .  .  am  Lösselbeige  bei  Charlotten- 
brunn (auf  Pdypodium  Dryopteris)  .  .  Scholz.  —  Im  Vorgebirge 
auf  Aspülium  Jilix  femiua  und  Dryopkris,  im  August,  selten  .  .  . 
Assmann. 

Im  Sommer  in  manchen  Gegenden  häuhg:  bei  Regensburg 
selten.  (In  meinem  Nomenolator  habe  ich  diese  Art  mit  C.  caricis 
▼erwechselt,  sie  ist  aber  wesentlich  verschieden.)  Herrich-Schäffbe. 

Auf  feuchten  Waldwiesen  durch  ganz  Europa  nicht  selten.  Fikbeb. 

Hab.  inter  berbas  nemorum,  praecipue  in  fiiicibus,  ex.  gr..  in 
Aspidio  filici  femina  et  Polypodio  dryopteri  (Scbolz):  Lapponia, 
Scandinavia!,  Fennia!,  frequens;  Dania,  Britania  (usque  in  Shetland, 
ipse).  Gallia  bor.;  Germania.  Helvetia  (rar.),  Silesia  (rar.),  Rossia 
iMosqua),  Caucasus.  Reütek. 

Hab.  N.-Enrope,  Austria,  Russia.  N.  America.  Atkinson. 

(Schweiz:  sehr  .selten:  um  die  Mitte  Augusts  in  wilden  Fels- 
gpgenden  auf  Gebüschen  und  im  hohen  Grase:  meistens  findet  man 
blos  anausgebildete  Weiber  j  am  Hohenrhoneu  3Ü0U'  .  .  .  Meyer.  — 
Desgleichen.  Feey-Gessneb.  —  Graubönden:  Seltenheit:  Fr.  G.  fing 
ein  9  bei  Cavorgia.  K1LLIA8.  —  Tirol :  auf  feuchten  Waldwiesen 
sehr  selten  und  bisher  erst  von  Vils  eingebracht  (Lob).  Nachlese: 
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um  den  Tristacher  See  gestreift,  Mitte  Juli.  Gbedubb.  —  Steier- 
mark :  auf  Waldwieaen  und  Waldgesträach  im  Gesäuee,  am  Admont, 
Trieben,  Hohentanern  nicht  selten,  d  stete  makropter,  $  bracbypter. 
SiROBi.  —  Böhmen:  an  feaehten  und  schattigen  Oiten,  an  Wald- 
bachen, im  Giase  nnd  aaf  veiachiedenen  niedrigen  Pflanaen,  ftbeiall, 
nicht  gemein  (7,  8).  Ddda.  —  Breitenbach  an  feuchten  schattigen 
Waldr&ndem,  7.  Jali;  im  Schwarswassertal  in  Straßengräben  von 
hohem  Grase  gekätschert,  nicht  häufig,  Aug.  Nickerl.  —  Liviand: 
häufig  im  Grase  der  Laub-  und  Nadolhülzwälder,  vom  Juni  bis  zum 
September.  Flob.  —  England :  we  have  never  met  with  this  insect 
abundantly,  although  it  seems  to  be  widely  distnbuted.  as  it  lias 
occurred  in  »South  Wales  ...  by  beating  and  sweeping  amoogst 
giaes  etc.  in  Jnly.  Dooglas  and  ^cott.  —  By  sweeping  amongst 
roshes  etc.  in  damp  places;  generaliy  distribnted;  macr.  $  verj  rare. 
Saumdbbs.) 

Vurfarrhinus  Fibb. 

Länglich  bis  knn-eiförmig,  mit  Flanmhaar  besetst,  von  Dodolas- 
ScoTT  (1866)  noch  mit  der  sehr  nahestehenden  Oattnng  Meemma 

PiBB.  nnter  dera  Namen  Sphyracephalus  (Hammerkopf)  vereinigt,  von 
KiKiJER  als  besondere  Gattung  (^Krumni-Nasc")  aufgestellt,  von 
Mecomma  durch  den  dicken  Kopf,  dessen  Stirne  mehr  gewölbt  vor- 
tritt, und  durch  das  kurz  trapezförmige  Pronotnm  unterschieden. 
i^Eur.  Hem.  1861).  Saunders  (1892)  findet  im  Bau  der  beiden 
Gattungen  keinen  anderen  Grand  für  deren  Trennnng,  als  den 
weniger  senkrechten  Kopf  und  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Geschlechter 
bei  Cfrtorrhnim,  Nach  Riotbb  (1883)  unterscheidet  sich  die  Gat- 
tung Cyrtarrkinus  von  Mecomma  Fn».  durch  den  mehr  qnergexogenen 
Kopf,  dareh  den  vorspringenden  and  starker  gebogenen  Kop&child, 
durch  die  schiefe  Kehle,  das  vollständige  Fehlen  der  vorderen  Pko- 
notomeinschnfirung,  den  kOrseren  Schnabel  nnd  den  Bao  der  hinteren 
Tarsen;  von  der  Gattung  Orthotylus  Fikb.,  Reüt.  unterscheidet  sich 
Cyrtorrhinus  durch  di  u  nach  der  Spitze  zu  melir  zusammengepreßten 
Kopf,  durch  den  ;il}f:illenden  hinteren  Scheitelrand,  durch  die  kahle 
und  glänzende  ."^tirnc,  durch  das  schmälere  und  meist  auch  leicht 
in  die  Quere  gezogene  Pronotum  usw. ;  von  den  anderen  verwandten 
Gattungen  aber  unterscheidet  sich  Cyriorrkinus  leicht  durch  seinen 
Kopfban.  —  Kopf  senkrecht,  stark  in  die  Quere  gezogen,  kon,  von 
vorne  gesehen  fünfeckig,  kaum  schmäler  als  der  Fronotnmgnmd, 
vorne  stark  ansammengedrflckt;  Scheitel  nngerandet;  Stime  kahl 


Digitized  by  Google 


—    127  — 


und  glänzend;  Kopfechild  vorspringend,  von  der  Seite  gesehen  Ober 
der  Mitfce  ziemlich  stark  geschweift,  sein  von  der  Stime  abgeseister 
Gnmd  nur  wenig  oberhalb  einer  zwischen  den  FOhlerwnrzeln  ge- 
sogenen : Linie  gelegen;  Ztigel  abgegrenzt;  Kehle  schief;  Augen 
groß,  .'glatt,  last  an  das  Pronotam  stoßend;  Schnabel  bis  za  den 
mittleren  Hüften  reichend.  Die  zarten  Fflhler  sind  fast  in  der  Mitte 
des  untern  Augenteils  innseits  eingeiügt  \  ihr  zweitea  Glied  ist  kürzer 
als  die  beiden  letzten  zuaammen.  Das  trapezförmige  Pronotum  ist 
m*^ist  leicht  in  die  Quere  gezugf^n  .  vorne  leicht  abfallend,  an  den 
Seiten  haiihg  gebuchtet,  die  Buckel  ausgebildet,  ohne  (die  Seiten 
überragende)  Querrinne  und  ohne  vordere  Einschnürung.  Das  Schild- 
chen ist  am  Grande  schmal  frei.  Der  dreieckige  Fortsatz  der  Yorder- 
braet  ist  seitlich  leicht  gerandet.  Die  Haibdecken  haben  eine  zwei^ 
seifige  Membran,  häufig  sind  sie  verkürzt.  Die  hinteren  Hflften 
stehen  von  den  Epiplenren  der  Haibdeeken  etwas  ab;  die  Beine 
sind  ziemlich  lang,  die  Schenkel  verlängert,  die  Schienen  mit  zarten 
Domen  besetzt;  an  den  hinteren  Tarsen  sind  die  beiden  letzten 
Glieder  (2.  nnd  3.)  gleichlang.  —  Die  Arten  dieser  Gattung  leben 
aaf  Gräbern  und  Riedgräsern  an  sampfigen  Orten,  vorzugsweise  in 
auriilichen  Gegenden.    Nach  Reuter. 

Von  den  5  paläarktischen  Arten  dieser  Gattung  kommt  bei  una 
in  Deutschland  nur  eine  {caricis  Fall.)  vor;  eine  zweite  {pjfgmaeus 
Zeit.)  könnte  mdgUcherweise  noch  gefunden  werden  -,  zwei  weitere 
{fiavecius  Reut,  und  gemtnus  Flor)  sind  nordische  Arten ;  eine  fänfte 
{j^fvieeps  Rsdt.)  wurde  neuerdings  noch  in  Ägypten  gefunden. 

Sckiüs&el  za  den  Arten  der  Gattung  Cyrtorrhinus  Fieh.  Ueut. 
(naeb  Ret  T.,  H.      B.  III,  p.  664). 

1.  (6.)  Männchen  und  Weibchen  gleichfarbig.  Halbdecken  hell,  innseits 

nicht  gebrHnnt. 

2.  (Ü.)  Strohgelb  mit  schwarzen  Augen.    Kopfschild  and  Fühler  schwarz- 

braun, letztere  an  Grnnd  und  Spitze  des  ersten  Glieds,  sowie  an 
GruDd  des  zweiten  und  dritteu  hellgelb. 

Der  in  Skandinavien  nnd  Finnland  lebende  ßavedtis  Keut. 

3.  (2.)  Schwarz  oder  dunkelbraun,  Beine  nnd  Halbdeckeu  scbuiuti^jg 

weißgelb. 

i.  {h.)  Erstes  Kuhlerglied  nur  au  seiner  Spitze  gelbweiii.  Fronoluiu 
mit  großem  vorderem  gelbweißem  Fleck  (nur  selten  ist  es  fast  gans 
gelbweifi). 

Der  in  England,  Frankreieh,  Skandinavien  und  Bußland  lebende 

p!fymMM  ZsTT. 
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<j..  (4.)  Erstes  Fühlerfrlied  ganz  gelbweiß.    Pronotuni  einfarbig:.  Halb* 
decken  mit  ssiemlich  laugein  bruuiiein  Haarflaiim  bedeckt. 
Der  in  Skandinavien,  Finnland  und  Li\  land  lebende  fimiinus  Floh. 

6.  (1.)  Halbdecken  braunlicli,  Coriumsauiii  griiulicU  oder  grasgrün,  Clavufi 
und  CJuriiini  innseits  dunkelbraun. 
Der  in  Nord-  und  Mittel-Europa  lebende  .  .  .       caricis  Fall. 

'    •  ■       .  ■ 

132  (524)  Carkis  Fall. 

f. . 

G.  Garicis  uitennis  thoraceqiie  nigris;  elytrU  lividis  interne 
fjt^cioribus,  pedibos  flavis.  —  Not.  Uterque  sexus  peifecte  dedaraina. 

Fallen. 

,  Schwaiz.  glänzend,  mit  feinem,  hellem  Flaum  beßetzt,  das 
Aliinncbeii  lituglich.  das  Weibchen  länglich  oval  :  Kopf.  Fühler,  Pro- 
i^ptam,  Schildcljeii  und  Brust  sind  schw^arz.  ebeiiho  der  liniterleib 
beim  .  während  er  beim  $  gelbgrünlich  (der  Rücken  schwarz)  ist. 
Scheitel  mit  hellem  Fleck  an  jedem  Auge  (beim  $  größer  als  beim  6)* 
Schnabel  gelbgrün  mit  schwarzer  Spitze.  Fühler  schwarz,  länger 
als  der  Leib,  sehr  fein  anliegend  behaart;  ihr  ezatee  Glied  den  Kopf- 
acbild  weit  überragend;  das  aweite  Glied  länger  als  der  Pronotain* 
grand  (beim  6  mehr  als  beim  die  beiden  leisten  Glieder  am- 
sammen  wenig  langer  als  das  sweite.  Das  schwarze,  trapeaförmige, 
fein  qaennnzelige  Pronotnm  hat  keine  vorspringenden  Backel,  leicht 
gebuchtete  (geschweifte)  Seiten  und  fast  geraden  Grund.  Die  Brost 
ist  schwarz,  der  Hinterleib  schwarzbraun  (beim  ^  der  N  erbindungs- 
randstreil  uiid  die  Ränder  der  Hauchabschnitte  schmal  gelblich.  Rx.), 
heim  $  gelhgrün.  dt^r  Kücken  schwarz  (s.  o.!).  Die  grünlichbraunen 
Halbdecken  sind  beim  6  viel,  beim  9  nur  wenig  länger  als  der  Hinter- 
leib, beim  parallelseitig ,  beim  $  leicht  gerandet,  auswärts  grün, 
gegen  die  Kaht  zu  braun  (nach  Saunders  :  Clavus  und  Gorium  an 
ihrem  innern  Rande  dunkel,  beim  stärker  als  beim  $;  —  nach 
Rbdtbk:  beim  d  bräunliche  Halbdecken  mit  grünlichem  Gorinmrand, 
beim  $  Decken  grasgrün,  Clavus  und  Gorium  innseits  braun;  — 
nach  Fibbsr:  Clavus  innere  Hälfte,  und  ein  lAngsfleek  im  Innen- 
winkel des  Gorium,  die  Goriumecke  und  die  GuneusspitBe  bräunlich, 
die  SchluBränder  tiefbrann) ;  Membran  rauchig,  durchscheinend,  beim 
<?  mit^braunen.  beim  $  mit  schmutziggrOnen  Ädern  (Nerven,  Zell- 
rippen). Hüften  und  Beine  grünlich  (gLll»grün,  gelbweiß),  beim  d 
dunkler  (grtinbi  ;uni ).  beim  $  heller  (gnin  );  Schienen  mit  gleirhfarbenen, 
kaum  \valirneliml)aren  Dörnchen  besetzt;  drittes  Tarsalglied  scliwarz- 
braun.    Lange  c5  4,  $  3— 3'/t  mm  (l'/t'"). 
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Die  sagdhdrige  Nymphe  beschreibt  Rbotbb  (Bev.  crit  Caps, 
p.  129):  eifönnig,  dnnkelgrOa  (pistasiengrän) ,  vorne  geht  die  Fär- 
bung etwas  ins  Gelbbraane,  fast  kahl,  die  Augen,  die  Schnabelspitze 

nnd  das  Ende  der  Tarsen  dunkelbraun:  Hinterleib  grün  mit  schön 
ockergelbem  Tupfen  am  Grande;  die  Flügelstummel  hing,  ausgezogen, 
bib  zur  Spitze  des  dritten  Kückenabschnitts  reichend. 

Capsus  Caricis  Fallän,  Hern.  Öuec.  182'.),  p.  123,  15.  — 
F.  Sahlberg,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848,  p.  92,  3.  —  KiBSCHBADir, 
Bhjnch.  Wiesbad.  1855,  p.  15,  76,  117,  sp.  87  (exci.  synon.).  ^ 
Thomson,  Op.  ent.  IV,  437,  66. 

Capsus  deganiukts  Mbtbr,  Schweis.  Rhynch.  1843,  p.  86, 
No.  69,  Taf.  V,  fig.  2  (nec  GnfiBiM  I).  —  Bohehan,  Nya  Svensk.  Hern, 
p.  22,  31. 

Capsus  ehhropterus  Hbrrich-SchAffer  ,  Wanz.  Ins.  IX,  1853, 

Index  p.  34,  nec  Kibschbaüm  I 

Cyytorhinus  elegankdus  Fieber,  Eur.  Hern.  ISBl.  p.  28;'). 

TiftihuH  Fieber,  Wien.  Ent.  Moiiatschr.  Vlll,  1804,  p.  82, 
t,  2,  10. 

SpftyracepJmlua  elegant uius  Douglas  et  Scott,  Brit.  Uem.  1865, 
p.  351.  2 

Chlamjfdatus  caricia  Rsdter,  llev.  crit.  Caps.  1875,  p.  128,  5. 

—  Hern.  Gym.  Sc.  et  Fenn*  p.  144,  5.  —  Saundbbs,  Synope.  of  brit. 
Hein.  Het.  1876,  p.  282,  2. 

C^¥iorhinus  Caricis  J.  Sarlbebg,  Not.  Skpts.  p.  F.  Fl.  Fenn. 
(Eni  Ant.  8.  «.  Kar.)  IX,  176,  85.  —  Rbdter,  Caps.  Syn.  14,  20. 

—  Hem.  Gymn.  Barop.  III,  1883,  p.  383,  4  (et  555),  Tab.  I, 
fig.  10:  Tab.  II,  fig.  3.  —  Saunders,  Hem.  Het  of  the  brit.  isl.  1892. 
p.  283,  pl.  XXVI.  fig.  5.  —  AxKiNSON,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  135. 

—  PüTON,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  4. 

Nassau  :  d,  bei  Weilburg  von  H.  Prof.  bcuENCK  gefangen.  Kirscii- 
BACM.  —  Scbleewig-ITol stein :  <»rst  zweimal  auf  Srirjius  am  Strande 
bei  Höraphaff,  30.  8.  1893,  and  bei  Satrupholz,  den  9.  8.  1893.  ge- 
fiagen*  WOstnbi  (Nachtrag).  —  N.  J.  Borkam:  selten  gekätscheri 
ScBNXiDBB.  —  Schlesien:  aof  Weiden;  bisher  nnr  von  mir  in  wenigen 
Exemplaren  zwischen  Salzbrann  nnd  Adelsbach  and  an  den  Dfern 
der  Polenitz  bei  Fflrstenstein  gefunden ;  Meier  fing  sie  anch  anf  Erlen» 

gestriUich;  scheint  nnr  auf  glatten  Weiden  vorzakommen.  Scholz. 

—  C,  elegant,  Mey.  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  den  Yor- 

Jikidhafto  d.  Tc««liiB  f.  m»ri.  Nitiiifcvn4«  In  Wflrit.  IMS.  9 
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bergen  auf  glatten  Weiden  gefunden.  Assmas»,  —  ?  Provinz  Preußen : 
MaUhaeus  Carieis  Fall.^  Briscbkb. 

Anf  niederen  Erlen,  feachten  Wiesen  in  Dentacbland  nnd  der 
Schweiz.  FiEBBR. 

Hab.  loeis  palndosia  et  ad  litora  inter  Cariees  et  Eleocharas: 
Suecia  (usqae  in  Angermanland !),  Pennia  aostralis !  et  Karelia  roesica 
(regiones  montana  et  campestris!),  Dania,  Germania,  HeWetia,  Grallia, 
Brittania;  Caucasus,  I).  Kolexäti,  Turkestanl  D.  Fedscuenko,  Tasch- 
kent!, comm.  D.  Dr.  Püton.  Reüter. 

Hab.  N.  Eiirope,  Britain,  Caucasus.  Turkistan.  Atkinson. 

(Schweiz:  ich  kenne  von  dieser  neuen,  aulierst  f^pltenpn  Art 
nur  ein  einziges  Exemplar,  welches  ich  am  28.  Juni  1840  bei  Burg- 
dorf in  einr'm  Schachen  an  der  Emme  anf  niedrigem  Erlengeeträache 
mit  C.  plaginfus  erbeutet  habe.  Meyer.  —  Desgl.  Moxges,  Wallis 
[ForblJ.  Fr£Y-Ge8SNBR.  —  England:  a  few  specimens  have  been 
taken  by  Dr.  Power,  at  Wimbledon,  in  Ängntt  1864  . . .  this  insect 
yery  cloaely  resembles  S.  ambnlans,  bat  may  be  distingnished  from 
it  by  its  somewhat  ehorter  appearance  and  the  entirely  black  an- 
tennae.  Douglas  and  Scott.  —  Rare;  in  damp  places,  by  swee- 
ping  .  .  .  [18761;  —  amongs  mshes  etc.  . .  .  [1892].  Saündbrs.) 

C^Horrhnms  pygmaeun  Zbtt.  {Capsus  ptfgmaem  Zkttbbstedt, 
Ins.  Lapp.  1840,  279,  11.  —  Flor,  Rhyoch.  Livlds.  1860, 1,  p.  605,  83. 

—  Thomson,  Op.  ent.  IV,  437,  67.  —  Capsus  pellucens  Boheman, 
Nya  Svensk.  Heni.  1852,  p.  76,  33.  —  Tytthns  pyymaetts  Fieber. 
Wien.  Ent.  Monatschr.  VIII,  1864,  p.  83.  —  Cldaniydatus  pitgmacns 
UtüTEß,  Uev.  crit.  Caps.  187.'),  p.  127,  4.  —  Hein.  üym.  Sc.  et  Fenn, 
p.  143,  4.  --  ('iirforhiunx  jn/f/n/tuufi  Reüter,  Caps.  Syn.  16,  21.  — 
Hern.  Gymn.  Europ.  III.  1883,  p.  381,  2  [et  ö54],  Tab.  II,  fig.  4  [$]. 

—  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  136.  —  Saunders,  Hem.  Het. 
of  the  brit.  isl.  1892,  p.  283.  —  Püton,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  2) 
lebt  nach  Brüter  auf  feachten  Wiesen  in  Lappland,  Finnland,  Liv- 
land,  Schweden,  Elngland  and  dem  nördlichen  Frankreich  (bei  Calais, 
nach  Lethibrrt)  and  könnte  sich  deshalb  möglicherweise  aoch  noch 
im  nördlichen  Dentechland  vorfinden.  Reutsr  gibt  (H.  G.  III,  381) 
von  dieser  Art  folgende  Diagnose:  »Schwarz,  glänzend,  mit  hellem, 

^  In  den  einschlftgigen  Lokalfaanen  herrscht  hier  mehrfach  Verwirrusg, 

da  mit  ('.  oder  Malthaeus  Caricin  Fkll.  der  Malthacu«  Caricia  Hahn  =  ByraO' 
ptera  rit/iftous  Fall,  gemeint  ist.  ü. 
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MklenartigBin  Flaum  bedeckt;  aehmataig  gelbweiß  sind:  die  Spitze 
des  eisten  Fflhlerglieds ,  ein  Punkt  m  beiden  Seiten  des  Scheitels, 
em  nahezn  dreieckiger  Fleck  an  der  Spitxe  des  Pzonotom,  die  Mitte 
des  Baachs,  die  Beine  nnd  die  Halbdecken;  die  Membran  ist  glas- 
artig, mit  blaßgelben  Adern;  die  Schenkel  sind  b&nfig  gelbrpt. 
Länge:  c?,  ?  2*/»-^2V«  mm.* 

Orihüiylus  Fieb. 

Meist  länglicher  Korperform  (aber  auch  eiförmig  bezw.  eirund), 
ziemlich  parallelseitig  (die  Männchen  meist  mehr  als  die  Weibchen, 
doch  sind  m  einer  Sektion  die  beiden  Geschleciiter  emander  ganz 
ähnlich),  grünlich  oder  gelblich  (aber  aaoh  brann  und  rot),  beide 
Geschlechter  makropter,  zahlreiche  nah  verwandte  Arten.  Kopf 
aiemlich  stark  geneigt,  fast  senkrecht,  so  lang  als  vorne  an  den 
Augen  breit,  von  vom  gesehen  meist  in  die  Qoere  gezogen,  von  oben 
Umt  gleichseitig  fflnfeckig,  mit  den  Angen  deutlich  breiter  als  das 
Pronotum  vorne;  Scheitel  hinten  öfters  gerandet;  Stime  mehr  oder 
weniger  gewölbt;  Kopfechild  last  senkrecht  oder  sogar  nach  rück- 
wärts gelichtet,  jedoch  stets  senkrecht  anf  dem  Kopf  stehend,  ziem- 
lich vorspringend,  seitlich  zusammengedrängt,  fast  gleich  breit,  von 
der  Stirne  mehr  oder  weniger  deutlich  geschieden,  sein  Grund  in 
der  zwischen  den  i^ulilerwurzeln  gezoe^enen  Linie  oder  über  diespr, 
fast  in  der  mittleren  Augtüilnue  gelegen.  (Fieber:  „Kopf  fünfeckig; 
Nacken  leistig;  Scheitel  /ur  Stirne  flachgewölbt i  Schwiele  ober  der 
Gesichtsmitte  in  der  Augenlinie  entspringend;  Fühlergrube  in  der 
Linie  der  unteren  Augenhälfte. ")  Kehle  schief  und  kurz,  oft  sehr. 
Zagel  nicht  abgesondert.  Die  großen  Augen  stoßen  meist  an  das 
Pronotum.  Der  gegen  das  £nde  zu  allmählich  zugespitzte  Schnabel 
ist  von  wechselnder  Länge  (sein  Wurzelglied  dick,  so  lang  als  der 
Kopf,  Glied  3  das  längste.  Fibb.).  Die  ziemlich  feinen  FOhler  sind 
gleichfalls  wechselnd  in  Länge  und  Verhältnis,  an  der  Augenspitze 
oder  fast  in  der  Mitte  des  unteren  Aagenteils  innseits  eingelenkt  (ihr 
erstes  Glied  von  Kopfeslänge,  das  zweite,  stäbchenförmige  Glied  über 
3mal  länger  als  das  erste,  das  dritte  Glied  halb  so  lang  wie  das 
zweite.  Fieh.)  Das  trapezförmige  Pronotum  ist  mehr  oder  weniger 
in  die  teuere  ge/.ogen,  ohne  vordere  Einschnürung  und  ohne  die 
Seiten  überragende  ^littellinie.  seine  Seiten  sind  meist  gerade,  aber 
anch  leicht  geschweift,  ebenso  sein  Grund ;  dabei  ist  es  stets  etwas 
breiter  als  der  Kopfgrund.    Das  (gleichseitig  dreieckige)  Schildchen 

ist  am  Grunde  frei.  Der  Brustfortsatz  (Xypbus)  ist  gerandet,  an  der 

8* 
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Spitze  ausgehöhlt,  am  Gnuide  flach  oder  gewdibt,  meist  dieieekig 
(vergl.  FlBBBB,  Enr.  Hem.  p.  71!).  Die  Halbdecken  beeitsen  eine 
zweizeilige  Membran,  nur  selten  sind  sie  verkfirzt.  Die  Hüften  sind 
▼on  den  Epiplenren  der  Halbdecken  entfernt;  die  Beine  sind  ziem- 
lich lang,  die  Schenkel  verlängert  (manchmal,  wejui  auch  selten,  sind 
die  Hinterschenkel  zu  Sprungbeinen  verdickt),  die  Schienen  sind 
nieist  mit  kleinen,  .i:leichfarbeneii  oder  schwarzen  Dörnchen  i)p-el/,t: 
die  Tarsenglieder  von  wechselnder  Länge.  Uie  Haltzange  des  Männ- 
chen ist  meist  groß  und  vorstehend.  —  Die  zahlreichen  Arten  dieser 
Gattung  leben  auf  Bäumen  nnd  Kräutern,  Über  das  ganze  palä- 
arktische  Gebiet  zerstreot. 

Die  dermalige  Gattung  OHhUylus  (Gerad-Scfawiele  oder  senk> 
recht*8ch«telig)  hat  bislang  so  manchen  Namenswechsel  erfiüiren; 
abgesehen  von  dem  Capstts  und  Phjftoeoris  der  älteren  Autoren: 
TidkarhimM  Fibb.,  Fachylops  Fibb.,  LUaeoris  Fkss.,  LUosmna  Doogl. 
et  Scott,  Alloeohts  Fieb.  et  Püt,,  Haheapsus  Püt.  —  Douglas  und 
Scott  beschrieben  (1865)  als  lAtosotna  (Flachleib)  12  englische  Arten. 
Saun'ders  (1892)  unter  Ortliofißus  schon  deren  17.  Fieber  beschreibt 
(1861)  nur  9  europäische  ^^.-Arten:  der  neueste  (1899)  FuTON'siche 
Katalog  ?:ählt  41  paläarktische  O.-Arten  auf!  Wird  hiervon  auch 
(J.  strioia  Kd.  als  „spec.  propr."  gestrichen,  so  sind  doch  neuerdings 
wieder  2  neue  Arten  {paUidus  Redt,  aus  Österreich  nnd  Salicis  Jak. 
aus  Sibirien)  hinzugekommen.  In  Deutschland  sind  hiervon  bis  jetzt 
17  Arten  sicher  nachgewiesen,  3  weitere  in  angrenzenden  Gebieten. 
—  Die  Gattung  Orthoi^us  unterscheidet  sich  (nach  Bbdtrr,  H.  G. 
E.  HI,  343)  von  der  ihr  nahestehendan  G.  H^sUjßus  Fieb.  (,»Hoch- 
Schwiele",  mit  3  palftarktischen  Arten,  hierunter  eine  deutsche)  durch 
den  Yome  fest  immer  (das  einzige  $  des  sfldmssischen  0.  Fuheri 
Frey  ausgenommen)  ziemlich  deutlich  abschüssigen  Kopf«  dnrch 
seinen  Kopfschild,  dessen  Grund  weniger  hoch  liegt,  von  der  Stirne 
mehr  oder  weniger  abgesetzt  ist  und  nicht  nach  rückwärts  bogen- 
förmig mit  ihr  zusammenfließt,  besonders  aber  durch  den  schlankf^ren 
Schnabel,  der  sich  gegen  sein  Ende  zu  stets  allmähhch  zuspitzt  und 
dessen  beide  letzten  Glieder  zasammen  stets  deutlich  länger  als  das 
zweite  (wenn  sie  auch  an  Länge  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  von- 
einander abweichen)  und  die  an  ihren  Gelenkverbindungen  nie  deut- 
lich verbreitert  sind. 

Saunbebs  gibt  (Hern.  Het.  of  the  brit  ish  1892,  p.  284  £) 
einen  Schlflssel  zu  17  englischen  O.-Arten,  unter  denen  nur  der  (in 
Frankreich,  Deutschtand,  Österreich,  Skandinavien,  Finnland  und 
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Haßlaud  vorkommende )  ().  virens  Fäll,  fehlt,  wälirend  anderseita 
der  ausschließlich  britische  O.  ochrotrichus  Dgl.  Sc.  darin  fitynriert  : 
da  diese  Tabelle  viel  kürzer  als  die  genauere,  eingehendere  Keüier's 
ober  34  paläarktische  O.-Arten  iet,  so  bringe  ich  dieselbe  zanächst 
(in  deutscher  Obersetzang): 

1.  (4.)  Halbdecken  und  Pronotnm  mehr  oder  weniger  braun«  nicht 

ansschließlieh  grün  oder  rot. 

2.  (3.)  Das  ganze  Tier  olivbraan  .  .  .  fuscesceri'!  K». 

3.  (2.)  Nicht  vollständig  olivbraan  .  .  .  hilincatus  Fall. 

4.  (1.)  Halbdecken  und  Pronotnm  vollständig  grün  (bezw.  gelb,  wenn 

abgeblaßt),  oder  rot  (bei  nihidm). 
0,  (22.)  Das  Flaumliaar  auf  den  Halbdecken  zeigt  keine  beigemischten 
schwarze  Hftrchen. 

6.  (10.)  Zellnerm  der  Membran  grün. 

7.  (8.)  Erstes  FilhlergUed  unten  schwarz  .  .  .    tiaasaiua  F.  Beut. 

8.  (7.)  Erstes  FilhlergUed  (FflMerwnrzel)  nnten  nicht  schwarz. 

9.  (14.)  Yorderschenkel  mit  einer  Beihe  langer  Borstenhaare  l&ngs 

ihres  untern  Randes. 

10.  (11.)  Ziemlich  groß  nnd  ziemlich  breit,  Pronotnmgmnd  gerade. 

marrfiitdlh  Ret't. 

11.  (10.1  ]  iii^lich  und  schmal,  Pronotumgrund  breit  gebogen  (aas- 

geschwfifO. 

12.  1 1  .^.)  Fülllergrundglied  kürzer  als  der  Kopt,  zweites  Fühlerglied 

ohne  lange  aufreclitstehende  Haare  .  .  .  diaphaum  Ku. 

16.  (12.)  Fnhlergrnndglied  länger  als  der  Kopf,  zweites  Glied  mit 
zerstreuten,  abstehenden  Haaren  .  .  .  viridinnvis  Kb. 

14.  (9.)  Vordersohenkel  nnten  ohne  lange  Borstenhaare. 

15.  (16.)  [Scheitel  gekielt,  beim  UAnnchen  die  rechte  Seite  der  Halt« 

zange  gestielt  nnd  dreieckig  erweitert,  die  Spitze  abgestutzt,  die 
linke  Seite  mit  ihrem  breitern  Grundteil  auswärts  stark  gew5lbt, 
am  oberen  Rand  gezähnt,  hernach  in  einen  länglichen  etwas  ge- 
krümmten  Fortsatz  ausL'-pzogen. 

Der  mir  in  England  vorkommende  nflin,fi/<liu.<  Dul.  Sr.l 

16.  (15.)  Scheitel  nicht  gekielt,  die  rechte  Seite  der  miiniilichen  Halt- 

zange nicht  al)c:estntzt ,  die  linke  weniger  gewollit,  ihrem  oberen 
Rand  entlang  nicht  ;?ez;ihnt,  ihr  Foitsatz  am  Ende  gerade. 

17.  (18.)  Die  rechte  Seite  der  manniichen  iiaitzunge  mit  zwei  etwas 

geradlinigen  Fortsätzen  ungleicher  Lflnge;  beim  Weibchen  ist  das 
letzte  F&hlerglied  beträchtlich  länger  als  das  Grundglied. 

prasintis  Fall. 

Id.  (17.)  Die  rechte  Seite  der  männlichen  Haltzange  mit  zwei  knrzen 

Fortsätzen  von  fast  gleicher  Länge,  am  untern  Rande  stark  ge- 
rundet; beim  Weibchen  ist  das  Ftthlerendglied  kaum  länger  als 
das  Grundglied  .  .  .  Seoiti  Reut. 

1^.  (6.)  Zellnerven  der  Membran  gelb. 
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20.  (21.)  Klein,  schmal,  stark  heil-gelbgrüii,  Halbdecken  sehr  zart  nad 

durchsichtig  .  .  .  inieUtis  Fall. 

21.  (20.)  Groß,  breit,  Halbdecken  grün,  nicht  besonders  dünn  und  durch- 

sichtig .  .  .  flavincrris  Kb. 

22.  (5.)  Bas  Flaiimbaar  anf  den  Halbdecken  ist  mit  schwarzen  Haaren 

dnrcbsetst. 

23.  (24.)  Kembranzellen  gi*ttn  .  .  .  ßauisparsus  Sablb. 

24.  (23.)  Zellen  nicht  grün. 

25.  (26.)  Drittes  und  viertes  FfthlergUed  nsammen  kurzer  als  das  «weite. 

Adawcarpi  Pebris. 

26.  (25.)  Drittes  und  viertes  Fnhlerglied  zusamnipn  Irinjj^^r  als  das  zweite. 

27.  (30.)  Schiiabri  iii(  ht  l)is  zu  den  hinteren  Hüften  reichend,  Hinter- 

Schenkel  kaum  veidickt. 

28.  (29.)  Schnabel  ziemlich  verdickt,  kaum  über  die  vorderen  Hüfteu 

Iiioavsreicbend,  von  dankelgrüner  Farbe,  Membran  dnnkel. 

chUoroplerv»  Kb. 

29.  (28.)  Schnabel  siemlieli  dQnn,  bis  so  den  mittleren  Hilften  reichend, 

von  hellgr&Der  Farbe,  Ifembran  siemlieh  bell.       concolor  Kn. 

30.  (27.)  Schuabel  über  die  hinteren  Hüften  binaasreicbend ,  Hinter- 

sclienkel  mehr  oder  weniger  verdickt. 

31.  (32.)  Länglich  eiförmig,  Scheitel  nicht  gekielt,  Zellnerven  gelb. 

nicctornm  Fall. 

32.  (31.)  Kurz  eiförmig,  grün  oder  rot,  Scheitel  stark  gekielt,  Zell- 

uerven  nicht  gelb  .  .  .  rubidus  Fikü.  Plt. 

Eine  eingebendere  analytiecbe  Tabelle  Aber  34  paläarktische 
Orthaylus'kii/eü  bringt  Reoter  (H.  6.  £.  III,  p.  549  ff.): 

1.  (-'S.)  Leib  oberseits  mit  hellem  Flanm  oder  hellen  Hflrchen  >>pdeckt. 

nur  ganz  selten  ((Tniphauus)  tinden  sich  auch  auf  den  Halbdeckpii 
ziemlich  zarte  braune  Hiirclien  dazwischen.  Die  Haltzangeu  det 
MUnncheuR  Bind  meist  ^roß.    Der  Kopf  ist  ziemlicii  zierlich. 

2.  (17.)  Halbdecken  weder  durchscheinend  noch  stark  glänzend.  Mem- 

bran mehr  oder  weniger  ranehig. 

3.  (10.)  Halbdecken  rotbrano,  rnßig,  granltehgelbbrann  oder  grünlich- 

branngelb,  aber  nicht,  nnd  dann  nur  teilweise,  grttn. 

4.  (7.)  Oberseite  (des  Leibes)  einschließlich  Halbdecken  einfarbig,  nur 

der  Kopf  ist  bisweilen  etwas  dunkler. 

5.  (6.)  Oberseits;  rotbrann,  g-länzend.  mit  ziemlich  feinem  hellem  Haai- 

tiaum  besetzt.  Fühlei-  'jrmiz  \v»^iligelb.  Bein  hellgelb.  Von  kleiner 
Figur  .  .  .  •       Der  tür  Deutschland  fragliche  ohscuru^  Heit. 

6.  (5.)  Graugelb,  graubraun,  braungelb  oder  fast  rußig,  mit  gelblichem, 

nicht  besonders  zartem  Flaum  bedeckt,  dabei  zerstreut  dunkle 
Haare.  FIbler  gegen  ihr  Ende  sn  dnnkelbrann.  Von  größerer 
Figur  (als  obscunts  Beut).  fu&ceseens  Kb. 

7.  (4.)  Oberseite  (des  Leibs)  einschließlich  Halbdecken  nieht  einfarbig. 

8.  (9.)  [Schwarz  oder  brannschwarz.    Pronotum  beim  HRnocben  mit 

karzer  kleiner  erdfarbener  Binde  anf  seiner  Mitte,  beim  Weibchen 
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mit  o  äülcheu  Fleckeu.  Schildcheuspitze  ($)  erdfarben.  Halbdecken 
erdgraa. 

Der  nnr  Id  SkandinavieD  nnd  Finnland  lebende  dorevüto  Zeit  J 
9.  (8.)  Grilnlieh'blSnlieh.   Kopf  nad  Sehüdchen  mit  braonem  Fleck 

anf  der  Mitte.  Halbdecken  beim  Männchen  brann  mit  grfinlichem 
Sanm,  beim  Weibchen  grünlichbraung^b,  der  Saum  grünlich,  der 
.  Clavüs  innseits  (breit)  und  der  innere  Endwinkel  des  Corinm 
dnnkelbrnnn  An  den  hinteien  Tarsen  ist  das  dritte  Glied  länger 
als  das  zweite.  bilineatus  Fall. 

lü.  (3.)  Halbdecken  ziemlich  duukeigrünlich,  nicht  durchscheinend,  nur 
Wenig  glänzend. 

11.  (16.)  Membran  mit  gelbroteii  oder  grünlichgelben  Adern. 

12.  (15.)  Liinglicb  oder  leicht  in  die  Länge  gezogen,  größere  Formen 

(von  5^/4 — 6  mm  Länge).  Keil  mit  gelbroter  Spitie. 
18.  (14.)  Oraßer  als  das  folgende  {virens  Talu.),  anch  weniger  fein 
hellgelb  beflanmt.  Erstes  FttUergUed  (beim  Hinnchen,  beim 
Weibchen  nur  selten)  schwarz,  die  beiden  lotsten  dnnkelbrann. 
Die  rechte  Hälfte  der  männlichen  Haltzange  ungleich  dreiteilig, 
der  innere  Zweig  von  den  beiden  anderen  entfernt  nnd  Iftnger  als 
diese.  tfnrhirrvis  Kirsch n. 

14.  (13.)  Kleiner  (als  far'nifr>i>  Kn.),  leicht  in  die  Liinge  pezofrfMK 

mit  zartem,  weißem  Flaumhaar  bedeckt.  Fühler  beim  Miiim  In  n 
meist  vollständig  schwarz.  Kopf  nnd  Pronotnm  beim  Mitnm  1  n 
meist  mehr  oder  weniger  schwarz.  Rechte  Hälfte  der  mäiiiiiiclicu 
Haltzange  etwas  verlängert,  gegen  ihr  Ende  za  versebmälert  nnd 
knrz  schief  zngegpitzt,  der  Anßenrand  doppelt  geschweift  nnd  am 
Grande  einen  qneren  Dom  vortreibend.  virtiw  Fall. 

15.  (12.)  [Von  kleinerer  FIgnr,  3'/s — S'/i  mm  lang,  das  Männchen  mit 

großem  Geschlechtsabschnitt,  seine  Haltzange  .  .  . ,  die  Membran- 
adem  hellgelbgränlich. 

Der  im  südlichen  Frankreich  lebende  Cupressl  Rect.] 

16.  (11.)  Membran  mit  sattgrünen  Adern.    Mit  langem  gelbem  Haar- 

flaum bedeckt.  Die  (oft  gelblichen)  Halbdecken  an  ihrem  itußern 
Rand  mit  gelben  Wimperhaaren  besetzt.  Die  rechte  lialtezauge 
nach  innen  zn  laug  ausgezogen,  spitz  gebogen,  nach  außen  spitz- 
winklig erweitert,  linkerseits  zweigabelig.       marginulis  Reüt. 

17.  (2.)  Halbdecken  dorchscheinend  nnd  glänzend. 

18.  (19.)  Hell-ockergelb  oder  weißgelblich.  Der  Scheitel  gerandet.  Die 

Angen  schwarz  nnd  beim  Mäonchen  groß.  Das  zweite  Ffihlerglied 
weit  länger  als  die  beiden  letzten  zusammen.  Becbte  Hälfte  der 
männlichen  Grelfzange  blätterig-sichelförmig. 

icnellus  (H.  Sch.)  Fall. 

19.  (18.)  Blaßgrünlich.    Membran  glasartig  mit  sattgrfinen  Adern. 

20.  (21.)  Erstes  Fühlerg-lied  nnten  mit  kleinem  schwarzem  Strich,  der 

nur  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  die  beiden  letzten  Glieder  zu- 
sammen so  lang  wie  das  zweite.  Scheitel  kaum  gerandet.  I)ie 
Haltzange  des  Männchens  rechts  linear  verlängert,  leicht  gekrümmt, 
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an  der  al>p:enin(i(  ri  ii  Spitze  etwas  verbreitert  ,  außen  am  (irunde 
in  einen  Zaliu  erweitert  .  .  .  mistmftui  Fah.  Utcr. 

21.  (20.)  Erstes  FttklergUsd  einfarbig. 

22.  (23.)  Erstes  Fühlerglied  so  lang  wie  der  Kopf,  das  sweite  mit 

eiDselneii  längeren  atetehenden  Haaren  besetzt  nnd  fast  Isnger 
als  die  l>eiden  letzten  Glieder  zusammen.  Seheitel  dentUch  gS" 
randet.  Haltezange  des  Männchens  rechterseits  gekrttmmt^  ver- 
I^ngert-blattartig ,  am  Außeurande  nahe  dem  Grunde  mit  leicht 
vorspringendem  Zahne,  hinter  der  Mitte  stark,  ziemlich  schief 
gebnchtet,  am  inneren  Rand  gegen  den  Grund  zu  ziemlirli  schwach 
breit  gebuchtet  (geschweift),  nach  der  Spitze  zu  stark  gekruuimt, 
die  Spitze  selbst  nach  auüeu  zu  schief  verschmälert. 

inridinervis  Kirikthb. 

23.  (22.)  Erstes  FfUilergUed  sehr  deutlich  kürzer  als  der  Kopf,  das 

zweite  Glied  ohne  lange  abstehende  Haare. 

24.  (29.)  Der  Schnabel  reicht,  nahezu  oder  ganz,  bis  za  den  hinteren 

Häften.  Augen  beim  Männchen  von  mittlerer  Form.  Auf  den 
Halbdecken  linden  sich  zwischen  den  gelblichen  Härchen  keine 
dunkelbraunen  beigemischt.  Der  männliche  Geschleehtsabschnitt 
ist  groß. 

25.  {28.}  Scheitel  uugerandet,  oder  doch  nur  äußerst  verschwommen 

jrerandet, 

2G.  {27.)  Geschleehtsabschnitt  des  Männchens  sehr  groß,  so  lang  wie 
die  anderen  znsammen  nnd  viel  breiter  als  diese,  die  rechte  Halte> 
zange  gesUelt-dreiecklg,  mit  2  Zähnen  an  der  Spitze,  deren  innerer 
weit  länger  ausgezogen  ist,  innseits  ein  am  Rand  gesägtes  Blatt 
aussendend  Beim  Weibchen  ist  das  letzte  Ffihlerglied  deutlich 
länger  als  das  erste  .  .  .  prasitius  Fall. 

27.  (26.)  Geschleehtsabschnitt  beim  Männelien  sehr  ^roß,  jedoch  kaum 
breiter  als  die  andern ,  die  Hnltezangen  kleiner  als  bei  jii  aslittt.<, 
die  rechte  zweilappif?  mit  einem  zieiiilicli  kurzen  und  ziemlich 
tiefen  Einschnitt  zwischen  den  Platten,  die  Platten  selbst  last 
gleichmftliig  stark  in  die  Länge  gezogen,  die  äußere  (oder  Grnnd  j 
Platte  ist  selunftler  und  kurz,  die  innere  (oder  End-)PIatte  mit 
breitem  innerem  Bande  ist  gegen  die  Spitze  zu  stark  gekrümmt; 
beim  Weibchen  ist  das  letzte  Ffihlerglied  kaum  oder  nur  i»enig 
länger  als  das  erste  .  .  ,  Scofti  Rbüt. 

2i<,  (25.)  [Scheitel  weniger  verschwommen  gerandet ;  der  grolJe  männliche 
Geschlechtsa">>-^rl!nitt  ist  so  lang"  wu\  breit  wif  die  anderen  zu- 
sammengenoaiinen ,  die  rechte  (iroilzauge  ist  gestielt,  dreieckig 
und  am  Eudrand  leicht  abgestaut. 

Der  spanische  propiuquus  Reuj-J 

29.  (21.)  Der  Schnabel  reicht  bis  zum  Grunde  der  mittleren  Hüften 
oder  i^berragt  sie  noch  um  ein  geringes.  Der  Seheitel  mehr  oder 
weniger  gerandet  (beim  Hftnnchen  deutlich),  beim  HSnneben  fast 
von  Augenbreite  oder  fast  etwas  schmäler.  Augen  beim  Männchen 
sehr  groß,  stark  gewölbt  und  voi*springend .  olx  n  einander  mdir 
genähert.    Zweites  Ffihlerglied  kürzer  als  die  beiden  letzten  zu- 
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samuien.  beim  Männchen  sind  die  Fühler  ziemlich  stark  verdickt. 
Der  männliche  Ge&chlechtsabschuitt  ziemlich  klein. 

30.  [Weniger  in  die  LAnge  gezogen  (als  diaphanm  KB.)t  ohne 
dnnkelbraiine  Raare.  Der  Keil  mit  gelbrotem  Tüpfcben  am  Grande. 
Hembnui  mit  schwach  grünlichen  Adern,  die  Zellen  mit  ganz 
schwachem  grünlichem  Glänze.  Das  letzte  FQhlerglied  mindestens 
um  die  Hälfte  Unger  als  das  erste. 

Der  kaukasi.sche  Khiuiui  Jakovl.] 

31.  (30.1  Stärker  in  die  Lünge  ^i^ezogen  (als  der  vorhergehende).  Halb- 

decken meist  mit  ziemlicii  spärlich  beigemischten  (liiuken  ranneii 
Haaren.  Keil  ohne  Zeichnung.  Die  Membranadern  sattgrim.  Die 
Ftihler  sind  mit  ganz  ieinem  dnnklem  llaartiaiun  besetzt  nnd  werden 
gegen  ihr  Ende  zn  hAntig  dunkler,  ihr  letztes  Olied  ist  kaum 
oder  nnr  wenig  lüuger  als  das  erste.  Die  vorderen  Schenkel 
tragen  nnterseits  abstehende  Borsten  .  .  .     dk^phanus  Kibscbb. 

32.  1.)  Leib  Oberseite  wenigstens  auf  den  Halbdecken  schwarz  oder 
dunkelbraun  behaart  (wobei  die  schwarzen  Haare  allerdings 
bisweilen  leicht  abreissen),  meist  filzig,  indem  zwischen  die 
schwarzf^n  Haare  andere  liegende  von  weilier  Farbe  verteilt  «sind, 
oder  auch  du  und  dort  mit  fast  silbern  glüiizeiuien  Haaren  bedeckt. 
Kopf  raeist  ziemlich  breit  nnd  ziemlich  dick,  mit  meist  am  Grunde 
höher  gelegenem  Koptschild. 

33.  (34.)  [Männchen  nnd  Weibchen  verschieden  gefärbt;  ersteres  brann- 

sekwarz,  mit  spärlicher  heller  Zeichnung,  die  Haibdeeken  grau- 
gelblich,  der  Glavus  wenigstens  innseits  bräunlieh;  das  Weibchen 
Tollständig  hellgraugelblich»  die  Halbdecken  meist  gekärzt  nnd 
den  Hinterleib  nicht  überragend.    Die  Membran  .  .  . 

Der  sibirische  discoior  J.  Saulbo.J 

34.  (33.)  Männchen  und  Weibchen  gleich  gefärbt. 

35.  (86.)  [Die  hinteren  Tarsen  lang,  beim  Weibchen  kanm  ums  Drei- 

fache kürzer  als  die  Schienen,  ihr  zweites  (llied  bedeutend  länger 
als  das  dritte.  Die  Sctiienen  mit  kleinen  schwarzen  Dortien  besetzt. 
Der  Schnabel  .  .  .  Der  tnrkestaniscbe  almensis  Bsut.] 

36.  (35.)  Die  hinteren  Tarsen  nnr  selten  lang,  ihr  drittes  Glied  so  hing 

wie  das  zweite  oder  noch  etwas  länger. 

37.  (56.)  Schnabel  hSchstens  bis  zur  Spitze  (Anfang)  der  Mittelhäften 

reichend  oder  ein  Geringes  darflber  hinaus,  meist  aber  noch 
kürzer. 

3Ö.  (53.)  Die  hinteren  Tarsen  stefs  mindeHtt-ns  wenig  mehr  als  ums 
Dreifache  |,3*/i)  kürzer  als  die  Öchieueu,  ihre  beiden  letzten  Glieder, 
gleich  lang. 

•iy.  (40.)  [3fembran  glasartig,  mit  runden,  grauen  Flecken  besprenkelt, 
die  Adern  nnd  der  größte  Teil  der  Zellen  grün.  Schnabel  nicht 
bis  zur  Spitze  der  Hittelbrust  reichend.  Kopfschild  beim  Männchen 
am  Grande  ungewöhnlich  hoch  gelegen.  Schienen  mit  kleinen  hellen 
Domen  .  .  .  Der  sUdrusslsche  FU^ieri  Fbby-Gbssner.] 

40.  (39.)  Membran  nicht  granfleckig,  sondern  rauchig  oder  fast  glashell. 

-il*  (42.)  Membranzellen  grbßtenteils  oder  ganz  grftn.    Schnabel  bis 
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zur  Spitze  der  Mittel hiiiteu  reichend  oder  mch  etwas  darüber 
hinaus.    Schienen  mit  iehuUarbcnen  kleinen  Dornen. 

fiatmparsuH  C,  Sahlbg. 

42.  (41.)  Membran  mit  gleichfärbenen  oder  manchmiä  aneb  etwas  belleren, 

aber  nie  mit  gfrOnen  Zellen. 

43.  (44.)  [Uembranadem  auch  nach  dem  Tode  noch  sattgrOo.  Schnabel 

kaam  die  Spitze  der  Mittelbrust  überragend.  Schienen  mit  kleinen 
schwarzen  Dornpn.  Der  turkestanisclie  turanictis  Rkut.J 

44.  (43.)  Membranadern    zum   wenigsten    nach  dem   Tode  schmutzig 

g^elblich  oder  ^elbrötlich  (kotfarbeii  ),  bisweilen  auch  teilweise  grau, 
nur  selten  weiß,  aber  niemals  ges;tttigt-grrün. 

45.  (46.)  [Weibehen  meist  brachypter  miL  den  Hinterleib  niclit  tiber- 

ragenden Decken.  Leib  Oberseite  mit  siemllch  kurzen  anliegenden 
sehwaraen  Haaren  etwas  spärlich  besetst. 

Der  sibirische  AHemtsiae  J.  Sahul] 

46.  (45.)  Weibrhen  niclif  dimorph,  sondern  stets  makropter.  Membran- 

ädern  nacii  dem  Tode  schmutzig  blaßgelbrot  oder  teilweise  grau. 
Mit  ziemlicli  langen  schwarzen  Haaren  (die  allerdings  bisweilen 
leicht  ansgehen). 

47.  (48.)  Leib  matt.    Scheitel  mit  deutlichem  Längseindruck  in  der 

Mitte.  Schnabel  ziemlich  derb  (dick),  nur  wenig  über  die  Spitze 
der  vorderen  Hüften  hinausragend.  Fühler  lang.  Prunotuni  mit 
fast  vollständig  gerandeten  Seiten.  Haibdeeken  sattgrün,  Membran 
Bchwftnlieh,  Brachialader  gran.  Schienen  mit  siemlich  langen 
schwarzen  Domen.      (rire^emt  Dovob.  et  Sc.)  tMovapttfus  Kb. 

48.  (47.)  Leib  nur  wenig  matt.  Sehnabel  schlank,  bis  zn  den  mittleren 

Hüften  reichend,  aber  nicht  darüber  hinaus.  Halbdecken  weniger 
«j^osätti^t-grUn.  Membranadern  vollständig  gelbrot  (schmntziggelb; 
oder  teilweise  auch  etwas  blaßgrünlich.  Geschleobtsabschnitt  des 
Miinnchens  klein. 

4U.  |..')0.)  i Haltzunge  des  Mlinnchens  rechterseit«  am  Ende  schief  ab- 
gestützt oder  fast  abgerundet,  wobei  die  vorderen  Ecken  über  die 
Seiten  leicht  gezähnt  vorspringen. 

Der  spanische  oMdus  Fibb.] 
50.  (49.)  Männliche  Haltzange  rechterseits  an  der  Spitze  nicht  abgestutzt. 
61.  (52.)  Männliche  Haltzange  rechterseits  am  vorderen  (oder  rechten) 

Rand  senkrecht,  hinton  (oder  zur  linken)  lang  ausgezogen  und 
am  unteren  Rande  schief  ab{,^erundet,  gegen  den  hinteren  Winkel 
zu!.respitzt,  am  oberen  Rande  zweifach  gebuchtet,  mit  3  ziemlich 
stumpfen  Spitzen.  Das  dritte  Fühlerirlied  ist  um  '/g — '(n  kürzer 
als  das  zweite,  das  vierte  nms  Dreifache  oder  wenigstens  um  mehr 
als  das  Doppelte  kfirzer  als  das  dritte.  cancolor  EmsoHB. 
ß2.  (51.)  Die  rechte  Hälfte  der  männlichen  Haltzange  bildet  eine  qnere 
Platte,  ist  am  oberen  Bande  stärker  gekrfimmt,  am  unteren  leicht 
abgerundet,  die  Bänder  am  Ende  spitz  verlängert,  die  Spitzen 
selbst  gekreuzt,  am  V 'ren  Bande  hakig  nach  außen,  am  untern 
ziemlich  gerade  nach  innen  g-eneicrt,  vorne  abgestutzt.  Das  dritte 
Fühlerglied  ist  wenig  mehr  als  ums  Doppelte  oder  etwa  am  ^1% 
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kürzer  &U  das  zweite ,  das  vierte  etwa  um  '/5  oder  selten  fast 
ums  Doppelte  kürzer       das  dritte. 

Der  für  Deutschland  irai^iiclie  *Adeuocarpi  Pkkk. 
$3.  (38.)  Die  hinteren  Tarsen  lang.  Die  fein  mit  bellen  Ddnichen  be- 
setzten Schienen  sind  deutlich  um  weniger  als  nme  Dreifache  länger 
als  die  Tarsen.   Ffthler  fast  immer  lang.   Leib  matt. 

54.  (55.)  OberseitB  blafi  (schwach)  grftnlich  oder  blänlich-grttnlich. 

Augen  beim  Männchen  groß  und  stark  hervortretend.  Membran 
mit  blaß  weißgrüulichen  Adern.  An  den  hinteren  Tarsen  ist  das 
dritte  Glied  aiisorpsproclien  langer  als  '/wfite. 

Dor  in  Rutiiand  und  Ungarn  It  hmde    SrJtoberiae  Rel't. 

55.  t  ")  !.)  [OtiHM  jrrünlich ;  von  ziemlich  kleiner  Gestalt.  Angren 

beim  ii annchen  von  mittlerer  Art.  Membranadern,  wenigstens  die 
Cnbitalader,  gesättigt-grün.  An  den  liinteren  Tarsen  ist  das  dritte 
Glied  etwas  länger  als  das  zweite. 

Der  in  Frankreich,  Griechenland  nnd  Tnrkestan  lebende 

minuim  Jako\x.] 

56.  (37.)  Schnabel  bis  znr  Spitze  der  hinteren  HOften  reichend  oder 

noch  darüber  hinans.  An  den  hinteren  Tarsen  sind  die  beiden 
letzten  Gliefler  fast  gleichlang. 

57.  (68.)  Keil  mit  den  Membranadern  nicht  gelb. 

58.  (5U.)  [Kopf  fast  um  die  Hälfte  schmäler  als  derPronotnm^rnnd,  Scheitel 

gerandet.  Membran  mit  sattgrnnen  Adern.  Schienen  ziemlich  lang 
schwarz  bedornt.  Der  turkestanlsche  Oschanini  Reut.] 

59.  (58.)  Kopf  ziemlich  groß,  besonders  beim  Weibehen  dick,  um 

V» — '/b  scbmftler  als  der  Pronotnmgmnd.  Schienen  mit  feinen 
gleichfarbenen  Dörnchen  besetzt.  Pronotnm  knrz,  stark  in  die 
Quere  gezogen.  Hinterschenkel  verdickt.  Brstes  Föhlerglied  die 
Kopfschildspitze  nicht  überragend.  Scheitel  meist  mehr  oder 
weniger  deutlich  gerandet.  Das  Weibchen  ist  dimorph  (maliro- 
und  brachypter). 

60.  (Üb,)  Keil  mit  gleichfarbener  Spitze. 

61.  (<»2.)  Fahl-rötlich,  Augen  und  Keil  last  scharlachrot  oder  rinlarbig- 

grünlicb,  in  welchem  Falle  die  Membrauadern  schmutzig-j^räulich 
sind.  rubfdus  Fibb.  et  Püt. 

62.  (61.)  BlaBgrünlich,  die  Hembranadern  nicht  gran»  sondern  grtfa  oder 

gelblich. 

63.  (64.)  [Membranadem  sattgrfin.    Scheitel  nnr  ganz  verschwommen 

gerandet.  Der  tunesische  ptisUlus  Relt.  | 

64.  (ü3.)  [Membran  mit  «rf'Hdichen  oder  -('limnt'/ig-schwefelgelben  Adern. 

Scheitel  deutlich  gerandet.       i*er  südrussische  ))ruri(hi'<  Rk^'t.) 

65.  (60.)  [Hell  und  schmutzig  ockergelb,  der  Hinterleib  und  nieist  auch 

die  Halbdecketi  grünlich ,  die  Keilspitze  breit  grau ,  von  gleicher 
Farbe  oft  auch  die  äußerste  fimboliumspitze. 

Der  algerische  LeSiierryi  Brut.] 

66.  (57.)  Kell  samt  Membranadem  gelb.    Hinterschenkel  verdickt. 

Schienen  mit  kleinen  dnnklen  Dornen  besetzt.  Scheitel  nngerandet. 
Leib  ziemlich  schmal,  glänzend  nnd  glatt.       erieetonm  Fall. 
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*cbmtTU8  Redt. 

Schwärzlicli ;  Kopf.  Riickenschikl  und  Schildchen  glänzend 
schwarz  ;  Halbdecken  scliwärzlich ;  Fühler  und  Füße  bleichgelblicb. 
Länge  IV3"'.  Hahn. 

Das  Mftiincheii  JängUch,  das  Weibchen  eiförmig;  oben  bxannrot, 
glänzend,  mit  hellem  Flanmhaar,  unten  dankelbiaun  mit  ganz  feinem, 
grauem  Flaum.  Der  glänzende,  (bes.  vorne)  dunkelbraune  Kopf  ist 
in  die  Quere  gezogen  und  beim  d  schmäler  als  beim  $ ;  der  Scheitel 
zeigt  in  seiner  Mitte,  vor  dem  Hinterrand,  einen  queren,  leicht  ge- 
bogenen ,  vertieften  Strich ,  und  ist  beim  um  '*/4 ,  beim  $  ums 
Doppelte  breiter  als  das  Auge ;  die  .Stirue  ist  beim  $  stärker  ge- 
wölbt als  beim  ^.  Die  jcrroßen,  braunen,  gekörnten  Augen  springen 
beim  /  stark  vor.  Der  gelbe,  scbwarzgespitzte  Schnabel  reicht  bis 
zu  den  iiinteren  Htiften.  Die  schlanken,  vollständig  fahlgelben  oder 
weißgelben  Fühler  sind  länger  als  der  halbe  Leib  und  bell  beflaumt; 
ihr  erstes  Glied  ist  kurz,  beim  S  nur  halb  so  lang  als  der  Kopf, 
beim  9  noch  kürzer;  das  zweite  Glied  ist  etwa  viermal  länger 
als  das  erste,  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen  so  lang  wie  das 
zweite,  das  dritte  etwa  um  Vs  karzer  als  das  zweite,  und  fast  ums 
Doppelte  länger  als  das  vierte.  Das  rotbraune  oder  bräunliche, 
(vorne  dunklere)  trapezförmige  Pronotnm  ist  am  Grunde  gut  zwei- 
mal breiter  als  lang,  seine  Seiten  sind  gerade,  die  Buckel  abgesetzt 
und  häufig  schwarzbraun.  Das  Scbildchen  ist  rotbraun.  Die  rot- 
braunen, vollständig  einfarbenen  Halbdecken  überragen  beim  den 
Hinterleib  erbeblich,  beim  9  nur  wenig;  der  Keil  schillert  manchmal 
ganz  leiclit  ins  Gelbrote  und  zeigt  an  seiner  Spitze  einen  klemeii 
Fleck,  der  bis  zum  Krvle  der  kleineren  Zelle  reicht;  die  Membran 
ist  samt  Zeilen  rauchbraun ,  die  Adern  sind  ganz  leicht  gelbrötlich. 
Die  hellgelben  Reine  sind  mit  gleicKfarbenem  Flaum,  bezw.  Dornen 
besetzt,  die  Schenkel  sind  beim  $  dicker  als  beim  ^  die  Schienen 
lang  hell  bedomt ;  die  Tarsen  sind  nur  an  ihrer  Spitze  dunkelbraun. 
Der  große  männliche  Geschlechtsabschnitt  ist  so  lang  wie  die  5  vor^ 
hergehenden  Abschnitte.  Die  Haltzange  ist  rechterseits  stäbchen- 
förmig, an  ihrer  Spitze  schief  erweitert.  Länge  d  4 — 4Vt,  %  3Vt  mm 
(1 —  IMese  Art  ist  viel  kleiner  als  der  nächststehende  0.  fu»- 
eescens  Kb.  und  durch  ihre  vollständig  hellgelben  (weißHchgelben) 
Fühler  und  Beine,  sowie  duidi  ihre  (bes.  an  den  Halbdecken)  rot- 
braune Farbe  usw.  leicht  zu  untersclieiden.    Nach  Reuter. 

FiEBEK  hat  diese  Art  als  i>.  puietellum  Zbtt.  mit  J5.  limitatum 
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FiEB.  in  der  von  ilim  neugebildeten  zweiartigen  03L.ti\xüg  Brachyarthruni 
(Kurz-Gelenk)  untergebracht. 

?  Phylocoris  mutahilis  Habm,  Waoz.  Ins.  II,  1834,  p.  137,  Fig.  223 
(vensimiliterj  nec  FALLtol 

BrackyaHhmm  pineteUum  Fibbrr,  Bor.  Hein,  1861,  p.  301,  2. 

OrihoijflM  fuseeseeins  Rbdtsb,  Gen.  Cim.  Earop.  p.  33  nec  Kibsch- 

bäum! 

Ortko^us  obseurus  Reuter,  Pet.  Nonir.  Entom.  1875, 1,  No.  138, 

p.  551.  —  Hern.  üymn.  Europ.  1883,  III,  p.  343,  1  (et  549).  — 
Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  139.  —  i  Liox,  Cat  4.  ed.  1899, 
p.  70,  1. 

[Elsaß-Lotliiumen :  Rt'miremont  (franz.  Vogesen!  H.);  sur  le8 
pjDs:  rare.  —  bupplement  (18ÖÜ):  commun  cn  7,  oa  Saint'Mont, 
pres  Remiremont,  sur  les  sapins.  Reiher-PüxonJ 

Schweden,  Deutschiand.  In  Wäldern  im  Grase;  bei  INOmberg 
selten.  Hahn. 

In  Kord-  nnd  Mittel-Earopa  anf  jungen  Tannen.  Fiebbr. 
Hab.  in  Pino  sylvestri:  GaUia  (Remiremont!),  D.  Dr.  Poton. 
Revteb. 

Hab.  France,  Anstria.  Atkinson. 

133  (525)  fuseeseens  Kibscbb. 

Capf^us  /i(sct'sce)is  :  2Vfi'"  long.,  ^/i"'  lat.,  oblüiiLMis.  ^riseo- 
iuscus,  laevis  aut  obsoletp  rnc:ulnsus,  modice  nitidus,  suina  -nbtüiter 
griseo-pilosus,  infra  pube  grisea ;  caj)ite  latiore  quam  iongiore,  ocuiis 
prominalis ;  scutello  fere  lofo-fueco ;  antennamm  artic.  3  et  4,  tarso- 
rmn  npice  abdomineqiie  nigro-fuscis.  KiRSCHBAüH.  Die  anschließende 
(p.  140)  eingehende  deutsche  Besehreibung  gründet  sieb  auf  ein 
eitisiges,  14.  VII.  1854,  bei  Dotzbeim  (Wiesbaden)  von  Kiefern  ge* 
klopftes  Männchen. 

Hellgraubrann  oder  ins  Erdfarbene  ziehend,  auch  schmutzig- 
graugeib  (naeb  Saükdkbs:  olivbrann)  und  mit  zarten  bellen  und 
braunen  Härchen  bedeckt  (Reüteb:  ^mit  nicht  besonders  zartem 
gelbem  Flauuihaar  bedeckt.  ziMschen  dem  sieb  mehr  oder  weniger 
abstehende,  dunkle,  leicht  ausgehende  Haare  spärlich  verteilt  finden"), 
die  Männchen  mehr  länglich,  die  Weibchen  mehr  oval  dabei  (nach 
Saünders)  breit  und  ziemlich  glänzend.  Der  stark  geneigte,  ziemlich 
in  die  Quere  gezogene  Kopf  ist  etwa  um  7&  schmäler  als  der  Pro- 
DOtumgmnd ;  der  Scheitel  beim  Männchen  beiderseits  mit  einem  fast 
queren,  vertieften  Strich  am  Auge,  oder  ziemlich  verschwommener, 
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abfallender  Randuiig,  beim  6  etwa  um  die  Hälfte,  beim  <^  uras 
Doppelte  breiter  als  das  Auge.  Die  braunen  Äugen  sind,  besonders 
beim  Männchen,  groß  und  vorspringend.  Der  gelbe,  schwarz  gespitzte 
Schnabel  ragt  etwas  fiber  die  mittleren  Hflften  binat».  Die  schmiitsi^ 
grangelben  oder  gelbbraanen,  gegen  die  Spitze  zu  dunkleren  Ffihler 
sind  fast  nm  kOiser  als  der  Leib;  ihr  knizes  erstes  Glied  ist 
beim  6  um  Vs,  heim  $  am  '/t  kürzer  als  der  Kopf;  das  zweite, 
gegen  die  Spitze  zn  häufig  bräunliche  Glied  ist  fast  5mal  länger 
als  das  erste;  die  beiden  letzten  (beim  6  bräunlichen)  Glieder 
sind  zusaiiiinen  fast  so  lang  wie  das  zweite,  das  vierte  Glied  ist 
etwa  ums  Doppelte  kürzer  als  das  dritte.  Das  trapezförmige  Pro- 
notnm  ist  doppelt  so  breit  als  am  Grunde  lang,  beim  vorne  etwas 
schmäler  als  lang,  beim  $  etwas  breiter,  seine  Seiten  sind  fast  ge- 
rade,  sein  Hinterrand  breit  abgerundet,  seine  Fläche  nach  vorne  zu 
abfallend,  seine  Buckel  gut  ausgebildet.  Das  Schildchen  ist  hänfig 
rostfarben  (besonders  am  Grande).  Die  Brost  ist  graubraan,  der 
Hinterleib  grQnlieh  oder  bräanlich,  dabei  gelbbraun  gezeichnet.  Die 
einfarbigen  Haibdeeken  flberragen  den  Hinterleib,  beim  sind  sie 
fast  parallekeitig  mit  ganzer  Membran,  beim  Weibchen  seitlich  ge- 
schweift mit  halber  Membran;  letztere  selbst  ist  schwärzlich  mit 
fahlgelben  oder  graubraunen  Adern,  die  Zellen  glänzend  und  meist 
etwa«?  heller.  Die  Beine  haben  die  Körperfarbe  und  sind  mit  hellem 
Flau [jif Klar  besetzt;  die  Schienen  tragen  ziemlich  lange,  erdfarbene 
I)orn»'  du-  Tarsen  sind  bräunlich,  ihr  letztes  Glied  schwarzbraun. 
Das  männliche  Genitalsegment  (Geschlechtsabschnitt)  ist  nicht  länger 
als  die  yier  vorhergehenden  Abschnitte.  Die  männliche  Uaftzange 
ist  in  ihrer  rechten  Hälfte  außen  oben  und  unten  in  einen  queren 
Fortsatz  ausgezogen,  an  der  Spitze  abgestumpft,  am  Grande  dom- 
artig;  die  linke  Hälfte  ist  oben  lang  zweiteilig,  wobei  diese  Äste 
stark  gekrümmt  auseinanderstreben ,  am  Grunde  außen  findet  sich 
ein  gebogener  querer  Dorn.  Die  weibliche  Legerdhre  ragt  nur  wenig 
Aber  die  Banchmitte  hinaus..  Länge  d  4'/ 4,  $  4Va — 4V«  mm.  Nach 
Reoter. 

Cupsus  fuscescenn  Kihschdaüm,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  15, 
77  et  139,  sp.  92,  nov.  spec.  11. 

Tinicephalus  obsoldus  Reuxer,  Nyu  Svensk.  Caps.  1874,  48,  22 
nec  Doc<;las  et  Scott! 

Orfhofi/Ius  Jtiruhis  Reüter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  137,  16. 
Hem.  üym.  i>c.  et  Fenn.  p.  153. 
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Orthnttjlus  fuscesrois  Reuter,  Pet.  Nouv.  Ent.  1875,  I,  p.  551. 

-  Hem.  Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  344,  2  (477  et  549),  Tab.  IV, 
%  5;  Tab,  V,  fig.  5  (farcipes).  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889, 
p.  138.  —  Saunders,  Hem.  Het.  of  the  brit.  ial.  1892,  p.  286.  — 
PinoMi  Cat  4.  4d.  1899,  p.  70,  2. 

NB.  Brai^rihnm  pmdeUum  Fibbbb,  Ear.  Hem.  1861,  p.  301, 2 
(nee  ZimBStiDz!)  wird  Ton  Eeutbr  (1883)  and  Atkinson  (1889).  su 
0.  fuseeaeens  Kb.,  von  PotON  (1899)  jedoch  za  0.  obseurus  Rbotbr 
als  Synonym  zitieit. 

Württemberg:  bei  Reutlingen  von  Prof.  Dr.  Dibz  ge&ngen. 

Hcbbbr.  —  Elsaß-Lothringen:  pris  en  nombre  sur  les  pins  du  com- 

munal  de  Soultzbach,  en  corapagnie  de  Psallus  obscurellui^  1'all.  ;  (). 
HEinER-PuTON.  —  Nassau:  bei  Wiesbaden  1  ^  hintf^r  Dotzheim,  im 
Schipisteiner  Wald,  14.  7.  1854,  von  Kiefern  ^^eklnpfr.  Kirschbaum. 

—  Thüringen:  von  Dr.  äcHMisosKNBcm  (Blankenburg)  gesammelt. 

Hab.  in  Pino  syivestri:  Fennia  austraiis  (Karelia!),  D.  Dr. 
J. Sablbebo;  Suecia  (Ostrogothia!),  D.  Dr.  Haglünd;  Scotia  (Porres!), 
D.  Nobdman;  AUacia!,  D.  RuiBBa;  Germania  (Wiesbaden),  D.  Prof. 
Kbschbaüm;  Helvetia  (GhnrI),  D.  Dr.  Poton;  Graecia  (Olympos!)« 
D.  Dr.  Krübpbb.  Rbdtbr  (1883). 

Hab.  Seandinavia,  Britain,  Germany,  France,  Switzerland, 
Greece.  Atkinsoh  (1889). 

(England:  on  firs,  Jnly:  Porres,  Norman.  Saüiidebs.  1892.) 

134  (526;  biluieatus  Pall. 

G.  bilineatos  virescens  supra  pilosos,  pallidas;  scatello  fusco: 
maigine  ntrinque  pallido.  Fallen. 

Langgestreckt,  echmai,  hellgrün  (Flob:  strohgelb),  sehr  fein 
hell  behaart.  Der  etwas  gewölbte,  stark  geneigte  Kopf  ist  fast  ums 
Doppelte  schmäler  als  der  Pronotamgrond,  gelb  (bläolichgelb,  gr&u- 
lieb,  grünbrann)  mit  dnnklem,  vorne  verbreitertem  Längsfleck  (Rbdtbb: 
sKopfschild  und  ein  Fleck  mitten  in  der  Stirne  dankelhraun");  der 
Scheitel  ist  hinten  leicht  gerandet  nnd  beim  'i  von  Aogenbreite,  beim 
$  noch  um  die  Hälfte  breiter.  Die  Augen  sind  dunkelbrann.  Der 
grüne,  schwarzgespitzte  Schnabel  reicht  bis  zu  den  mittleren  Hüften. 
Die  dunkelbraunen  fschmutziggelhbraunen)  Fühler  sind  etwa  von 
Körpprlänge,  beim  etwas  länger  als  beim  Weibchen:  ihr  schwarz- 
braunes erstes  Glied  ist  fast  so  lang  wie  der  Kopf  und  wenig  ver- 
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dickt :  das  zweite  Glied  ist  kaum  kürzer  als  die  beiden  letzten  zu- 
sammen (oder  halb  so  lang  wie  das  drittel  beim  <S  graabrruin,  beim 
9  ganz  oder  größtenteils  erdfarben;  die  beiden  letzten  Glieder  sind 
meiet  dunkelbraun,  das  vierte  etwa  um  die  Hälfte  kfirser  als  das 
dritte.  Das  bl&olichgelbe  (selten  faat  ganz  bräanliehe)  Pronotam  ist 
fast  doppelt  so  breit  wie  lang,  nach  Tome  za  aemlicli  stark  ver- 
sebmftlert  and  geneigt,  nur  wenig  gewölbt,  die  Seiten  vor  den  Hinter- 
ecken leicht  geschweift,  die  Bockel  gnt  abgegrenzt,  die  Seiten  beim 
S  dankelbrann,  beim  $  wenigstens  die  hinteren  Ecken.  (Plob:  kurz 
vor  der  Mitte  eine  deutliche  Quer  Vertiefung,  durch  welche  der 
wulstige,  zuweilen  braun  gefärbte  vordere  Teil  von  dem  hinteren 
ebenen  geschiedon  wird.j  Das  Schildchen  ist  pritnoder  einfarbi«: 
lielicrelb  ( bläulichpeib  i.  oder  es  zeigt  einen  dunkelbraunen  dreieckigen 
Fleck  (einen  braunen,  am  Grunde  breiteren,  gegen  die  Spitze  hin 
stark  verschmälerten  Langsstreif.  Flor).  Der  Hinterleib  ist  hellgelb 
oder  hellgrün,  beim  $  unten  einfarbig,  beim  6  beiderseits  mit  breitem, 
schwaisbramiem  Fleck.  Die  blaßgrflnen  (strohgelben,  hraongelben) 
Halbdecken  haben  einen  grünen  Seitenrand,  während  der  Innenrand 
des  Clavns  und  der  Hand  des  Corinm  innen  an  der  Spitze  schmal 
geschwärzt  ist  Flor;  (nach  Hsdter  ist  beim  Männchen  der  ganze 
Clavns  nnd  ein  gro6er  Teil  des  Corinm  dunkelbraun,  beim  $  nor 
der  innere  Clavus  und  der  innere  Endwinkel  am  Corium;  —  nach 
Saüxdbrs  sind  die  Halbdecken  fast  parallelseitig.  der  Clavus  braun 
mit  Ausnahme  seines  äußeren  Kandes.  das  Corinm  grünlich,  gegen 
die  Spitze  /u  melir  oder  weniger  geHeckt.  die  Membran  schwach 
dunkel).  Die  Idembran  ist  hellgrau  (hell  rauchfarben) ,  die  Adern 
grau,  teilweise  auch  bräunlich.  Die  Beine  sind  hellgrün  (hellgelb), 
die  Schienen  sehr  fein  hell  bedomti  die  Tarsen  bräunUch,  ihr  drittes 
Glied  länger  als  das  zweite.   Länge  ö  mm  {2^k"% 

Capsus  bümeaius  FalUk,  Hern  Saec.  1829,  p.  122,  14.  — 
F.  Sahlbbro,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848,  p.  94,  6.  —  Tbohson,  Opnsc. 
entotn.  IV,  p.  432,  69. 

Capsus  KirsMaumi  Flor,  Rhynch.  Livlds.  1860, 1,  p.  614,  90. 

AetorMnus  Kirsehbaumii  Fiscbbr,  Erört.  z.  Nom.  d.  Rhynch. 
Livl.  in  Wien.    Eni  Mon.  YII,  p.  6. 

Ofihtdylus  btJineatus  Reltee,  Rev.  crit.  Caps,  1875,  p.  ]'M),  2. 
—  Rem.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  p.  146,  2,  —  Caps.  Syn.  p.  16.  — 
Hem.  Gymn.  Kurop.  III,  1883,  p.  346,  4  (et.  549).  —  Saundehs,  Synops. 
of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  290,  1.  —  Hem.  Het  of  the  brit.  isi. 
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ia92,  p.  286.  —  ÄTKIH80K,  Cai.  o£  Caps.  1889,  p.  137.  —  Poiok; 
Cat.  4.  4d.  1899,  p.  70,  5. 

■  ■     *  - 

Mecklenburg:  ein  Weibchen  fing  ich  am.  6.  Angost  aaf  dem 
Boetocker  Walle.  Baddaiz.  —  Scbleswig-Hoktein:  auf  der  Wiese 
an  der  Angaetenborger  Föhrde  bei  Spang ,  recht  selten ,  Juni,  bis 
Angast.    WüSTNM  (Nachtrag). 

Hab.  in  Populo  tremulai  et  balsamifera!  nec  non  in  Sorbu 
ancupanal;  Suecia!  et  Norvegia,  Fennia!,  Livonia,  Scotia!,  Anglial, 
tiallia !  Redtfr. 

Hab.  Scandinavia,  Russia,  France,  Britain.  Atkixson. 

(Livland:  sehr  selten,  in  schattigen  Schluchten  aui  Farreu-' 
kräatern  unter  l^cj^ulus  tremula^  im  Juli  und  September.  Flor.  — 
England:  on  aspens^  Wimbledon  .  .  .  Saundebs.) 

135         virens  Fall. 

0.  virens  viridis,  supra  pilosus:  thoracis  collari,  nigrobinodoso; 
antennis  foecis:  pedibns  testaicei«.  Fallbn. 

Laiiglich,  (gestreckt),  das  mehr  als  das  hellgiuu  (gra.s- 
grün),  fein  weißlich  behaart  (Reut.:  mit  sparsamem,  ziemUch  langem, 
weißem  oder  hellgelbiichem  Flaumhaar),  die  Männchen  oben  dunkel- 
grün, unten  schwärzHcli.  die  Weibchen  oben  und  unten  grün.  Der 
wenig  gewölbte,  stark  geneigte  Kopf  ist  beim  d  größtenteils  (Mitte 
des  Scheitels  und  der  Stime,  sowie  der  Kopfschild)  dunkel,  so  daß 
nur  der  innere  Angenbogenrand  (t/rbUa)  schmal  hell  bleibt :  beim  $ 
ist  der  Kopf  meist  ganz  gelbrot.  Hinterrand  des  Scheitels  scharf 
meist  schmal  wulstig  aofgebogen,  der  Seheitel  selbst  beim  S  um  '/s, 
beim  ^  um  etwas  mehr  als  das  Doppelte  breiter  als  der  Augen- 
daicbmesser.  Die  schwarzen  Angen  smd  beim  6  etwas  größer  als 
beim  9.  Der  grünliche  (oder  gelbrotliche),  schwarzgespitzte  Schnabel 
tiberragt  etwas  die  Spitze  der  Mittelbmst.  Die  Fühler  sind  so  lang 
alb  der  Körper,  beim  c?  schwarz  mit  hellem  i  kiuin  und  grauen 
Härchen  besetzt,  beim  $  schmutzig-griinrot,  die  letzten  Glieder  braun, 
dabei  hellbehaart;  das  erste  Glied  ist  etwas  küizer  als  der  Kopf, 
das  zweite  3  mal  länorer  als  das  erste  (beim  $  noch  etwas  mehr), 
das  dritte  um  '/?  kürzer  als  das  zweite  und  nur  um  '^U  länger  als 
das  vierte.  Das  trapezförmige  Pronotum  ist  anderthalbmal  so  breit 
wie  lang,  dunkelgrün  mit  schwarzen  (beim  $  oft  geibroten)  Buckeln, 
bei  den  S  in  der  vorderen  Hälfte,  oft  aber  anch  ganz,  schwarz,  bei 
den  $  grfinlich,  vorne  gelblich,  qnergemnzelt,  fast  flach,  wenig 

JabxvdMfl»  d.  VcnfBt  1  vAtori.  VttniftanA«  in  WÜTtt.  IMS.  10 
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geneigt,  lUMsb  vom  hin  mttfiig  vereclunftlert,  der  Hintemnd  gerade, 
der  Yoiderrand  nicht  »bgeeettt,  ktars  vor  der  lütte  eine  leichte  qnete 
Vertiefong*  Schlidchen  dtmkel,  beim  9  der  Grand  gelbxot.  Brost 
und  Hinterleib  echwärslich  mit  grttner  Zeichnnng,  lüttelbrnat  bei 

den  häufig  schwarz,  Baucbabschnitte  beim  $  grfln,  beim  irar 
grün  gerandet.  An  den  dunkelgrünen  Halbdecken  i^t  heim  d  der 
Coriumgrund  und  die  Keilspitze  gelbrot,  beim  9  sind  sie  grünlich, 
Seiten  und  Keil  gelbrot;  die  Membran  ist  schwärzlich  mit  schmntzig- 
gelbroten  Adern;  die  kleinere  Zelle  und  em  Fleck  an  der  Keiispitze 
sind  glashell.  Die  langen,  schlanken  Beine  sind  beim  6  dnnkelgräo, 
beim  $  gelbgrün:  die  meist  gelben  Schienen  tragen  kleine  erdfarbene 
Dorne  und  sind  beim  gegen  die  Spitze  zn  granbiaan,  beim  $  sind 
die  hinteren  Schienen  an  der  Spitze  erd&rben;  die  Tarsen  sind 
dttnkelbraan.  Nach  Bbdteh  ist  der  männliche  Geschtechtaabschnitt 
(Genitalsegment)  so  lang  wie  die  4  vorhergehenden,  die  Haltezange 
rechterseits  ziemlich  verlängert,  vorne  ziemlich  schmal,  schief  zn- 
gespitzt,  am  ftnßern  Rande  zweifach  gebachtet  und  am  Grunde  einen 
queren  Dorn  aussendend ,  linkerseits  lang  nach  links  gebogen  und 
in  der  Gabel,  inmitten  des  oberen  Randes,  mit  einem  sehr  stumpfen 
Zahn  versehen.  Die  Legeröhre  des  Weibchens  uberragt  die  Bauch- 
mitte.  Liinge  :  nach  Flor  3 — 4  mm  (2'"),  nach  Hf.utf.r  b\U — 5V?, 
$  5  mm.  —  Das  Männchen  dieser^Art  ist  nach  Beüter  von  den  nächst- 
stehenden  Arten  leicht  durch  seine  Färbung  zn  unterscheiden,  während 
das  Weibchen  jenem  von  0.  flavinervis  Kb.  außerordentlich  ähniick 
und  von  ihm  nur  durch  seine  weit  geringere  Grflße  unterschieden  ist 

Reoter  unterscheidet  (H.  G.  E.  III,  347}  S  Formen  beim 
Männchen  von  O.  virens  Fall.: 

Var.  a  (r^) :  Kopf,  Pronotnm  und  Schildchen  schwarzbraun, 
nur  die  hinteren  Pronutumwinkel  dunkelgrün. 

Var.  ,i  (c^):  Kopf  'mit  Ausnahme  der  schmutziggelben  Augen* 
bogen),  Pronotumbuckei  und  Schildchengrund  schvirarz. 

Var.  y  (d):  Oberseits  grünlich,  Kopf,  Vorderteil  des  Pronotum 
und  Grund  des  Schildchens  gelb,  ersteres  am  Kopfschild  beiderseits 
dunkelbraun ;  Fühler  schwarzbraun,  ihr  erstes  Glied  gegen  die  Spitze 
zu  heller:  unten  gelblich,  die  Beine  gelbgrün. 

Die  T^ymphe  ist  nach  Redtbr  (Rev.  crit  Caps  p*  132)  grünlich 
mit  einem  ockergelben  Punkt  am  Grnnde  des  Hinterleibs-Rückens. 

Capaus  virens  PALLfix,  Hem.  Snec.  1829,  p.  122,  13,  c7.  — 
F.  Sablbebo,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848,  p.  95,  7,  c^.  —  Kikbcbbaox, 
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Bbyneb.  Wiesbad.  1855,  p.  16  und  76,  sp.  89,  c^.  —  Flor,  Rhynch. 
Livids.  1860,  I,  p.  617,  93  —  Tbohson,  Oposc.  entom.  IV, 

1871,  p.  438,  68  (6  ?). 

Ortholylus  virms  Fieber,  Wien.  Entom.  Monatschf.  VII,  1864, 
p.  342.  —  Redter,  Caps.  Syn.  p.  17.  —  Rev.  crit.  Caps.  1875, 
p.  131,  3.  —  Hem.  Gym.  Sc.  et  Penn.  p.  147,  3.  -  Hern.  Gymn. 
Europ.  III,  1883,  p.  347,  5  (et  oöü),  Tab.  V,  fig.  7  (forceps  dextra). 
-  Atkimson,  Cat  of  Caps  1889,  p.  141.  —  Pdton,  Cat  4.  4d.  1899, 
p.  70,  6. 

Elsaß-Lothringen :  nn  exemplaire  a  proDotnm  nouatro,  des  bords 
de  la  Brache,  a  Strasbooig.  Reibbr-Puton*  —  Nassau:  c$;  Wies- 
bsdsn;  2  Exemplare  anf  einer  Waldbiöfie  hinter  der  Walkmflhle  ge- 
ioaden.  KntsciiBAini.  —  Thüringen:  von  Dr.  Scbuibdekhkcrt  (Blanken- 
bmg)  gesammelt  Fokkbb.  —  MecUenbrng:  im  Jnti  auf  Weiden- 
gebüseh  der  Wamowwiesen  bei  Dierokow,  selten.  Raddatz. 

Hab.  in  speciebns  Salieis  foliis  glabris:  Fennia  australis?. 
Suecia  austialis  et  media,  Norvegia  australis ,  Livonia,  Gerinaina 
(Mecklenburg,  Berlin!,  Wiesbaden),  Silesia!  (Mus.  Ber.,  wahrschein- 
lich als  C  elci/niitNh/s  Mey.  von  Dr.  Scholz  in  .si mem  Prodronuis 
Rh.  Schles.  „ruii  glatten  Weiden"  aufgezählt),  iloiigaria!,  Haiicia. 
ßauER,  (1883.) 

Hab.  Scandinavia,  Germany,  Hangary.    Atkinson.  (1889.) 

(Böhmen :  auf  Weiden,  selten ;  Neubaus  (8).  DüDA.  —  livland : 
hlnfig  auf  Weidengebfisch,  im  Juli,  August.  Flor.) 

136  (528)  flavinervis  Kirsche. 

Capsus  flavinervis  2V./"  long.,  ^i-.'"  (6)  —  V"  (?)  lat., 

oblongus,  obsolete  rugosus,  nitidus,  albiclo-pilosns ,  viridis:  capite, 
prothoracis  scntrHi(i[ie  parte  priore.  appendicis  apice,  membranae 
infuscaf-r^e  celliilarum  nervo,  antGimis  jirMlibusqne  ex  parte  hiteis; 
antennarum  articolo  1  in  d  nigro,  tibiarum  tarsorumque  articuli  3 
apice,  et  antennarum  articnlo  3  4que  fuscis.  Kirschbaum. 

Länglich  {6  fast  parallel,  $  etwas  elliptisch),  grün  (nicht  be- 
sondeis  lebhaft,  trübgrän),  unten  mehr  geibgrünlich,  sehr  fein  hell- 
gelblich behaart  (abstehend  gelbweiB  behaart.  Kirscob.;  sehr 
fMD  dicht  anliegend  behaart.  Firb«;  oberseits  weitschichtig  hellgelb 
behaart.  Redt.),  während  Kopf,  Pronotumspitze,  Schildchengrund, 
Keikpitze,  Membranadern  und  (teilweise)  Beine  gelb  sind  (Rbotbr 
schreibt  merkwärdigerweise  „Inteus*^,  statt  flavus!).    Der  gelbe. 
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glatte,  glänzende  Kopf  (Dodgl.-Sc.  und  Fieber  bezeichnen  ilin  als 
orangegelb!)  ist  breiter  als  lang  und  gut  halb  so  breit  als  der 
Pioiiotamgrand ;  die  Stinie  ist  m&6ig  gewdlbt,  der  Soheüel  erbaben 
gelandet  und  von  doppelter  Aagenbreite»  der  fast  senkrecbte  Kopf- 
sebüd  von  der  Stime  undeutlich  abgesetst,  sein  Grund  in  der  die 
Fohlergruben  verbindenden  Linie  gelegen.  Der  grflne,  scbwai^ 
gespitaste  Schnabel  ragt  Ober  die  Spitze  derMittelbmst  hinaus,  aber 
(Reüt.)  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Hüften.  Die  scliwarzen 
Augen  sind  beim  iMuniichen  ziemlich  gewölbt,  länglichrund.  Die 
braungelben  Fühler  sind  f^twas  vor  deu  Augen  eingelenkt,  länger 
als  der  lialbe  K«jrper,  gegen  ihre  Spitze  zu  häufig  bräunlich,  sowie 
hell  beflaumt  und  behaart;  ihr  erstes  Glied  ist  stärker  als  die  übrigen 
drei,  sehr  fein  abstehend  behaarten,  kürzer  als  der  Kopf,  beim 
^  schwarz  (beim  $  gelbbraun);  das  gelbliche  zweite  Glied  ist 
4 mal  80  lang  wie  das  erste;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  meist 
bräunlich  und  zusammen  so  lang  wi6  das  zweite,  das  -dritte  Glied 
doppelt  so  lang  wie  das  erste  (oder  ums  Doppelte  kürzer  als  das 
zweite),  das  vierte  um  kflrzer  als  das  dritte.  Das  grfine  trapez- 
förmige Pronotum  ist  in  seinem  vorderen  Teile  gelblich,  leicht  quer? 
gerunzelt  (Fieb.),  hinten  doppelt  so  breit  wie  vorne,  sein  Vorder-  und 
Hiiiterrand  gerade,  seine  Seiten  beim  ?  last  gerade,  beim  <^  sehr 
undeutlich  geschweift  (einwärts  gebogen  Kb.i,  seine  (öfters  gelben) 
Buckel  ausgebildet.  Das  giuuzeiide,  glatte,  grüne  Schüdchen  ist  ara 
Grunde  (vorne ,  und  häufig  auch  an  der  Spitze)  gelb.  Die  Brust- 
seiten und  der  Hinterleib  sind  gr&n.  Die  grünen,  wenig  durch* 
scheinenden  Halbdecken  (mit  geraden  Außenrändern)  überragen  beim 
6  den  Hinterleib,  nur  am  Coriumgrund  und  an  der  Keilspitze  sind 
sie  gelb  (ockergelb.  FnsB.);  die  Membran  ist  irisierend  bräunlich 
(getr&bt  Kb.),  ihre  Adern  sind  gelb  (Zeihrippen  ockergelb.  Fibb.),  untsr 
den  Zellen  am  Innern  Rande  findet  sich  ein  fast  dreieckiger  dunkler 
Fleck.  Die  Beine  sind  gelblichgrün,  weißbeflaumt,  die  Schenkel  auf 
der  Unterseite  mit  wenigen,  abstehenden,  kräftigen  gelben  Haaren: 
die  Schienen  mit  hellen  Dörnchen  besetzt,  die  Tarsen  gelbbraun, 
ihr  drittes  Glied  und  die  Klauen  braun.  Nach  Reuter  ist  der  männ- 
liche Geschlechtsabsclmitt  kürzer  als  die  andern  iSegraente ,  jedoch 
so  breit  wie  diese  und  die  Haltzange  rechts  ungleich  dreizweigig, 
wobei  der  untere  Ast  von  den  oberen  absteht,  links  zweigabehg, 
fast  gerade  so  wie  bei  0.  marginalis,  Länge  6^  5^/» — 6  mm  (2Vt 
bis  3"0*  —  Diese  Art  hat  (nach  Rkuter)  mit  dem  folgenden  0,  MUf- 
^wdis  große  Ähnlichkeit,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihm  leicht 
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diircli  die  gelben  Membranadern  und  durch  den  Bau  der  männlichen 
Haltzange.  Nach  KiRSCHnAüM  ist  ßavhiervis  „von  ähnlichen  grünen 
Arten  durch  das  Nichtvoiiiandensein  des  ringförmigen  Wulstes  ani 
Vorderrand  des  Vorderrückena  verschieden,  am  ähnlichsten  C.  nassn- 
tm  Kall.,  aber  weniger  gestreckt,  von  weniger  lebhaftem  und 
bleibendem  Grün,  mit  kürzeren  Fühlern,  und  besonders  durch  die 
gefleckte  Membran,  die  gelben  Stellen,  namentlich  den  gelben  Mem* 
bzannenr  und  das  beim  d  ecbwaise  Fablerglied  1  sieber  za  anter* 
sebeiden". 

? Li/yns  iderocep/ttdus  Hahn,  Wanz.  ins.  I.  1831,  p.  i4U,  tig.  75 

forte! 

Caps'fs  Jfdvinervis  Kiksi  uhahm,  Rhynch.  Wiesb.  1855,  p.  16, 
79,  188,  sp.  99  et  p.  147.  nov.  spec.  IT). 

LUosoma  flaumervis  Docolas  et  Scott,  Brit.  Hern.  1805,  p.  338,  4. 

Orihotylus  fiavinervis  Fieder,  Eur.  Hern.  1861,  p.  289,  3.  — 
S&ORDBSS,  Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  292,  6.  —  Hern. 
Ret  of  tbe  brit  isl.  1892,  p.  289,  pl  XXVI,  fig.  8.  Rbdtsb, 
Abo.  Hem.  p.  176.  —  Bern.  Gymn.  Earop.  III,  1883,  p.  348,  6,  Tab.  V, 
fig.  8  (forceps  dextra).  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  138.  — 
PcTOK,  Cat  4.  ^d.  1899,  p,  70,  7. 

Baden:  hei  Fahrnan  von  Habthahn  gefangen  (det  Horv.). 
Bonont.  — . filsaß-Lotbringen :  Remiremont;  sur  Taulne;  rare;  Mets« 
BoBiBrPoioii.  ^  Hassan;  Wiesbaden;  anf  Erlen  nnd  Weiden 
mit  C.  nassaüis  Pill.,  s.  B.  am  Wellritsbaeh,  bftnfig,  6--8.  KmacH* 
BAOM.  —  Tbttring«n:  bei  Georgental,  selten.  Kbllkbe-Bbbddin.  — r 
ScUetwig-Hobtein :  anf  Er)en;  einsdn  bei  Sonderbnrg;  sehr  häufig 
habe  ich  das  Tier  bei  Scholmbrück  am  20.  7.  1887  gefunden. 
WCsTXEi.  ~  Mecklenburg:  auf  Erlen  im  Juli  in  den  Barnstorfer 
Tannen  (Rostock)  nicht  selten.  Kaddatz. 

In  hiesiger  Nürnberger  Gegond  auf  Wiesen  im  Grase  entdeckte 
ich  diese  bisher  noch  nnbeschriebeno ,  mit  L.  pahuJinas  zwar  nahp 
verwandte,  aber  bei  geitauer  Betrachtung  bestimmt  verschiedene 
Art.  Hahn. 

'  Auf  Erlen  in  Deutschland,  der  Schweiz.  Fieber. 
üab.  in  Alno  gltitinosa!  (ipse)  et  incana  (P.  Loew),  nec  non 
ta'SaBca  (KiBBCOTtroi):  Fennia  anstralis  (Pargas!,  Kimito!),  Saeciä 
snabtalis  (Scania  I),  D.  Thohson,  Britania,  Gallia  orientalis!,  Germania 
(KecUenbiirg^,  Wiesbaden),  Helvetia;  Anstria  inferior,  D.  Losw. 
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Hab.  Scandinavia,  Britain,  Fiance,  Gexmany,  Switseiland, 
S.  Anstria.  ätcin6on> 

(Schweiz:  sehr  selten  an  Erlengebflecb;  im  Jnni . . .  FteT- 

Gb68Ner.  —  Böhmen :  auf  Erlen  ziemlich  selten ;  Chodan ,  Warten- 
berg i7),  Dlda.  —  England:  a  vcry  abtindant  species,  on  alders. 
at  Lewisham ,  in  July,  in  Company  with  L.  nassatus.  Douglas  and 
Scott.  —  Un  Salix  . .  .  SaundeäsO 

137  (529)  maiyinulii>  Heut. 

P.  nassatas  viridis  immacalatas  snpra  villosas  :  thorace  sub- 
aequali;  elytris  margine  cUiatis.  —  Not.  Ooxpus  hnjns,  at  in  pleiisqae 
affinibns,  post  mortem  pallescii  Elytia  tarnen  in  P.  nassato  eolorem 
laete  viridem  diatins  eonservant.  Marge  homm  pilosns  speeiem 
potins  distingnit  FallAii. 

Länglich  (d  nabeaa  parallel,  $  leicht  elliptisch),  grünlieh  (bell- 
grfln  Fl.,  trÜbgrAn  Fieb.),  sehr  fein  weißlich  behaart,  von  dem  sehr 
ähnlichen  flavinervis  Ku.  durch  tiie  Farbe  der  Merabranadern  und 
dnrch  die  längere,  gestrecktere  Körperform  von  den  anderen  näher- 
stehenden Arten  durch  die  größere  Gestalt,  die  nicht  durchsieb ti(:^en 
Halbdecken,  die  graue  Membran  usw.  unterschieden.  Der  grünliche 
(nach  dem  Tod  häufig  blaßgelbe)  Kopf  ist  wenig  gewölbt,  ziemlich 
stark  geneigt,  etwa  nms  Doppelte  schmäler  als  der  Pronotumgrand. 
Scheitel  hinten  gerundet,  fast  scharfkantig >  schmal  anfgebogen: 
Kopfecbild  fast  senkrecht  Angen  sebwan.  Der  achmatsiggelbe, 
schwangespitate  Schnabel  reicht  bis  an  den  mittleren  Stofen.  Die 
schmntzig  hellgelben  (bfftnnlichgelben,  rostfarbenen)  Fühler  sind  &st 
80  lang  wie  der  Kdrper,  länger  als  bei  ßavtnervis  Ka.,  ihre  beideii 
Endglieder  gran  oder  sehwSndich  ihr  eretee  Glied  (Wurzelglied)  ist 
etwas  kürzer  als  der  Kupf,  in  beiden  Geschlechtern  hell,  beim 
am  Grunde  schwarzbraun;  das  zweite  Glied  ist  um  ein  Ge- 
ringes länger  als  die  beiden  letzten  zusammen,  das  vierte  ^i.  so  lang 
wie  das  dritte.  Das  trapezfririnige  Pronotum  ist  fast  l^'2mal  so 
breit  wie  lang,  flach,  mäßig  geneigt,  nach  vorne  stark  verschmälert, 
der  vordere  Rand  nicht  abgesetzt,  die  Seiten  ganz  schwaeb  ge- 
buchtet ,  die  Buckel  abgeschieden  (oder ,  wie  Flor  schreibt :  „kurz 
vor  der  Mitte  findet  sich  eine  leichte  h&aßg  ganz  nndentliche 
Qaervertiefang,  dnrch  welche  der  vordere  Teil  sobwaoh  wulstig  er- 
scheint*);  seine  grflne  Farbe  wird  an  der  Spitze  nach  dem  Tode 
hiofig  hellgelb.  Das  Schildchen  ist  grfln,  sein  Grand  meist  gelbll^. 
Brost  nnd  Hinterleib  sind  einfarbig  grün,  unten  mehr  gtüngdib. 
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Die  Halbdecken  sind  nicht  doxchscheinend ,  dabei  lebhaft  und 
daaer&d  grfln;  der  Aaßenrand  dee  Gorinni  (nicht  selten  auch 
sein  innerer  Baad)  ist  schmal  gelb  oder  grünlichgelb  (D6L.-8oon 
schreiben:  »Coriam  ciliate!'';  Rbotir  schreibt:  „die  GlaYtnnaht  und 

ein  Streif  am  Coriiim  neben  dem  äußeren  Kand  meist  gelblich"); 
die  Membran  ist  grau  i fast  glashell.  KiBSCUB. :  blaßgrau,  irisierend. 
Dgl.-Sc:  grau.  Fl.;  dunliel.  Sal'NDBRS;  schwärzlich.  Fieb.),  ohne 
weitere  Zeichnung,  ihre  Adern  iNervenl  prrfln.  auch  bei  getrockneten 
Exemplaren  (Kü.).  Die  langen,  schlanken  Berne  sind  grünlich  (hell- 
griln  oder  schmutziggelb)  und  hellbeflaumt :  die  Schienen  hellbedornt, 
an  der  Spitze  braun,  die  Tarsen  braun  mit  dunkler  Spitze.  Nach 
RiDTEB  i^gleicht  das  männliche  Genitalsegment  den  5  vorangehenden 
an  lAnge  und  Breite  und  ist  die  Haltsange  in  ihrer  rechten  Hälfte, 
Schaft  ansgenommen,  ungleichartig-dreieckig,  nach  innen  lang  aus- 
gesogen und  stark  gekxflmmt,  der  linke  Zweig  am  oberen  Rande 
gewdlbt,  am  unteren  lacht  concav,  die  Spitze  aiemlich  stumpf,  ge- 
dhnt,  nach  außen  kurz,  fast  spitzwinklig  verlängert,  die  Spitze 
selbst  mit  drei  Zähnen,  am  oberen  liand  dahinter  noch  2 — 3  kleinere; 
die  linke  Haltzango  zweigabelig,  der  untere  Gabelast  lang,  nach 
oben  gebogen-gekrümmt.  Die  weibliche  Legeröhre  reicht  mindestens 
bis  zur  Bauchmitte*.  (Saünhers  schreibt  etwas  kürzer:  „die  rechte 
Seite  der  GenitaUange  des  Männchens  ist  nicht  drei-zackig,  hingegen 
ist  die  linke  Seite  in  zwei  lange,  gut  sichtbare  Zacken  ausgezogen''.) 
Länge  6^  5*/t — 7  mm  nach  Beut.,  6— 6V4  mm  nach  SAmmEis; 

Die  Nymphe  ist  —  (nach  Rectsb,  Rev.  crit  Caps.  'p.  132)  ^ 
grttnlieh,  äufierst  fein  hellbeflaumt  (fast  g^tt),  Kopf  und  Pronotum 
sind  blasser,  die  Fflhier,  die  Spitze  der  Schienen  und  die  Tarsen 
sind  bleichgelb,  letztere  mit  schwarzer  Spitze;  der  Schnabel  hat 
eine  schwarze  Spitze:  der  Hinterleib  zeigt  oben  am  Grunde  einen 
schon  ockergelben  i'unkt. 

Phtftocoris  nasscUus  Fallen,  Hern.  Suec.  1829,  p.  80,  7,  nec 
Fabricius!  —  Zbttebstedt,  Ins.  Lapp.  1839,  p.  272,  4.  —  Kolenati, 
Mei.  ent.  1845,  II,  p.  177,  96. 

I4fgu8  nassaius  Hahn,  Wanz.  Ins.  I,  18)U.  p.  153,  hg.  78. 

Capam  nassatus  Meyer,  Schweiz.  Rhynch.  1843,  p.  50»  No.  8. 
—  F.  SiBLBtto,  Mon.  Geoc.  Fenn.  1848,  p.  102,  24.  —  Kirsch- 
Buni,  Bhynch.  Wiesb.  1855,  p.  16  et  76,  sp.  96.  —  Flor,  Rhynch. 
Utrlds.  1860,  I,  p.  618,  94.  —  ^Tuoiiaoir,  Opusc.  entom.  IV.  439,  71. 
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.  ...   Iderocephalm  Amyot.  Eos.  fr.'Bhynch.  L848,  p.  201,  No.  232. 

Liiosoma  nassatuß  Douglas  et  Scott,  Bnt  Bern.  p.  ^7, 3, 
pl.  XI,  fig.  3. 

i  ,  OrßuOfiUs  nasstitus  Fibbir,  Eur.  Hern.  1861,  p.  289,  6.  — 
BsnxBE,  Bev.  crit.  Caps.  1875,  p.  132,  4«  —  Hsm.  Gym*  Sc.  et 
Fenn,  p.- 148,  4.  —  Saundbbs,  Synops.  of  brii  Hein.  Het.  1876, 
p..  292,  5. 

Orthoiylus  imniinalvi  Reuter,  Hem.  Gymn.  Europ.  lU,  1883, 
p.  350,  8  (et.  r)50),  Tab.  I,  fig.  7,  a,  b  (caput);  Tab.  V,  fig.  9  (forcipes). 

—  SaünJ)EBS,  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  290.  —  Atkimson, 
Cat  o£  Caps.  1889,  p.  139.  —  Püton,  Cat  4.  6d.  1899,,  p.  70.  9, 

WOiHemberg.  Rosbr.  — .  Bei  Ulm,  6  und  7,  auf  Gesträuch, 
besondsis  Weiden.  Hüeber.  —  Elsaß -Lothringen:  siehe  unter 
0.  noMoiitö  F.,  No.  139!  H.  —  Nassau:  J  $;  Wiesbadm,  auf  Wei- 
den und  Erlen  mit  flavinervis^  z.  .B.  am  Wellritabach;  nicht  sdten; 
7r— 8.  KiESCHBiOM.  —  Westfalen:  besonders  an  Flnfinfeim  auf  Wei- 
den nicht  selten  nnd  wo  vorkommend,  oft  sehr  sahireich;  5.  VIIL 
1877  aof  der  loddenheide  bei  MOnster;  16.  VII.  1879  bei  Roxel 
auf  den  Aawiesen,  2.  VIT.  1879  bei  Gimbte  an  der  Ems  auf  Salix 
vimenulis,  trianetra  und  purpurea  von  mir  gefangen.  Elberfeld 
(CoRNELiüs).  Westhoff.  —  Thüringen:  von  Dr.  SchiMii  ip.knecht 
(BlanktjiibiirLM  ^'esammelt.  Fokkkr.  —  Schleswig-Holstein:  Hi*  he  die 
Abbandlang  von  Reuter  in  den  Entomoiogiske  Meddelelser,  Bd.  I, 
p.  108!  —  auf  Weiden  Überall  häufig.  Wüstkei.  —  N.  J.  Borkum: 
(N^orderney).  Schneider.  —  Mecklenborg:  sehr  hänfig  überall  aof 
Weiden  im  Jnli  und  August.  Raddatz. 

Deutschland  und  Schweden.  Anf  Waldwieseh  im  Gcase;  in 
Nürnberger  Gegend  selten.  Hahn.  .  . 

:  Aof  Erlen  nnd  Weiden,  wohl  gSmein  dnrch  gana  Enropa.  Fbbbb. 

Hab.  in  foliis  Alni,  Salicnm  et  Pyri  mali:  Lapponia  —  Hi^ania 

—  Graecia  —  Sibiria  (Irkutsk).  Reuter. 

Hab.  LaplaiKi,  ßritain,  Si)aiii.  üreece,  Siberia.  Aüünson. 

(Schweiz:  von  Mitte  Juni  bib  Ende  August,  aber  nicht  allent- 
halben, auf  Weidengebü-schen  mit  furcaius  und  ImOatus.  Um 
Zürich  sparsam,  am  IJigi  gemein  (Bremy).  —  H.\hn  s  Fig.  75  (Lyi/m 
iderocephalus)  ist  gewiÜ  nur  ein  Exemplar  mit  gelb  gewordenem 
Kopfe,  eine  Erscheinung,  die  nach  dem  Tode  bei  allen  Arten  dieser 
Gmppe  sehr  gewölinlich  ist.  Mrer.  —  0.  missadis  F.  =  Hahn 
Fig.  78:  anf  Weidengebüschen  sowohl  am  Ufer  der  Flüsse  nnd 
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fläche  als  an  blo£  feuchten  Stellea  bis  Aber  3000^  s.  M.;  elnselii 
tibenll  verbreitet;  vom  Apiil  bU  Ende  Aqgust,  Zlliioh  spareiuD, 
Rigi  gemein.  (Br.)  Fbbt-Gbssnkr.  —  Bdbmen:  auf  Weiden j  manch- 
mal ziemlich  häufig  .  .  .  6—8.  Duda.  —  Prag,  lietzinsel,  an  Wei- 
den, 7.  Juni  .  .  .  Breitenbach  an  Weiden,  Juli.  Nickerl.  —  Mähren: 
auf  Weiden  gemein.  Sfitzner.  Livlaiid :  häufig  auf  Weiden,  auch 
auf  der  Schwarzeller,  im  Juni,  Juli.  Flor.  —  England:  a  common 
äpecies  on  alders,  in  July.  We  have  wet  .  .  .  after  death  the  head, 
pronotom,  scutellum ,  anterior,  margin  of  the  coriam ,  mor  or  lese 
bsoadly,  and  the  thigs,  become  bright  yellow.   DopOLiB  and  Scon. 

—  CoAimon  on  alders ;  Jnly  and  Angnst  (1876).  —  On  salix»  com- 
mon. (1802.)  SAüNnBBS.) 

138  (530)  teneHus  Fall. 

P.  tenellge  vi^eseens  nndns,  supra  pallidior:  pedibos  impunctatis. 

—  Kot.  Post  mortem  albeeoitt  et  propter  teneritatem  acn  aegre 

adigitur.  Fall^h. 

Länglich,  .schmal,  klein,  einfarbig  blaßockergelb  oder  hellgelb, 
mit  feinem  gelblichem  Flaum  bedeckt  (den  Douglas  und  Scott  „dick, 
sehr  kurz"  nennen,  während  Keutf.r  schreibt:  „oben  mit  ziemlich 
langem  gelbem  Flaumhaar'' ;  Meyer  schreibt  sogar :  „Behaarung  bloß 
mikrosl^opiscb'^.  —  Ähnlich  geht  es  mit  der  Farbe:  nach  Mbyeb  sind 
«FOhler,  Kopf,  Thorax,  Schildchen,  Brust  und  Sohnabelscheide  hoch- 
orange, Hinterleib  and  Beine  etrohgelb'' ;  Fiebeb  schreibt:  „Gelblich, 
an  Kopf  nnd  Pronotam  meist  ockergelb;  Schild,  die  durchscheinen- 
den Halbdecken  und  Beine  gelblichweiß  Schenkel,  Unterseite  nnd 
Rocken  grOnlich;  Angen  schwarz ;  Membran  getrflbt  dnrohsoheinend, 
Zellrippe  weiß  nsw.")  Kach.  Bedteb  ist  diese  Art  besonders  dnreh 
ihre  Firbnng,  dnrch  ihre  schwarzen,  beim  M&nnchen  großen  Angen 
nnd  dnrch  den  Bau  ihrer  Fühler  leicht  zu  erkennen.  —  Kopf  groß, 
brßit,  fast  ums  Doppelte  schmäler  als  der  Pronotumgruiid ;  Scheitel 
hinten  gerandet,  vor  dem  Kiel  beim  S  horizontal  nnd  nur  wenig 
breiter  als  der  Augendurchmesser,  beim  $  fast  doppelt  so  breit. 
.\ugen  schwarz,  groß  und  vorspringend  besonders  beim  Männchen, 
am  Kopf  seitlich  vorragend  und  den  gekielten  Scheitel  zwischen  sich 
fassend,  dem  ihr  innerer  Rand  fast  parallel  läuft.  Der  gelbliche, 
schwarz  gespitzte  Schnabel  ragt  über  die  mittleren  Hüften  hinaus, 
berührt  aber  kaum  die  hinteren.  Die  langen,  boistenförmigen,  tberall 
gleich  dicken  (Mn:;)  hellgelben  und  hellbeflaomten  Ffihler  sind  etwa 
um  '/ft  kttrzer  als  der  Leib  samt  Halbdecken,  ihr  erstes  Glied  ist 
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fast  nnu  Doppelte  kfirzer  als  der  Kopf,  das  zweite  Glied  ist  4 — &- 
mal  l&ogsr  als  das  eiste  und  Tiel  liager  als  die  beiden  letsten 
Glieder  msammea,  das  dritte  €Hied  ist  um  die  HUfte  kflrzer  als  das 

sweite,  das  vierte  «twa  */s  so  lang  ak  das  dritte.    Das  trapez- 

füiinigo  l'roiiotuiii  ist  vorne  fast  um  V/a  schmäler  als  lang,  die 
Seiten  bind  gerade .  die  Fläche  leicht  gertinzelt ,  die  Buckel  abge- 
grenzt. Die  durchsichtigen ,  (fast  farblosen.  Kb.)  Halbdecken  sind 
einfarbig  ganz  blaß  ockergelb  (Rt.),  (nach  Meyer  :  sehr  blaß,  durch- 
scheinend strohgelb,  ins  Grünliche  ziehend;  nach  Saundess:  „fast 
durchsichtig,  mit  blassen  Härchen  bedeckt*),  die  Membran  gestreckt, 
glashell,  lebhaft  irisierend  (nach  Fibber  „getrübt,  durchscheinend"), 
die  Zellnerven  gelb  (blaßoekergelb).  Die  Beine  sind  hellgelb  ^  die 
Schenkel  manchmal  grfinlich,  die  Schienen  mit  fernen,  kniaen,  hellen 
Domen  besetzt  (Douglas  und  ScoR  schreiben:  «tibiae  withont 
spinöse  hairs*!),  die  Tarsen  mit  schwaizer  Spitze.  NachBiUTBR  ist 
der  männliche  Gesehlechtsabschnitt  kfirzer  und  nicht  breiter  als  die 
6  vorhergehenden  und  die  Haltezange  rechterseits  blätterig-sichel- 
funijig,  die  weibliche  Legeröhre  die  Bauchmitte  überragend.  Länge 
5  mm  (nach  Reuter:  6  4'/i,  ?  4Vi-~4Vs  mm).    (l»/4— 2V6"0- 

Fh^ocoris  tcncUus  Fallen,  iiem.  Suec.  1829,  103,  50. 

Capsus  teneUus  Thomson,  Op.  ent  IV,  1871,  p.  439,  78. 

Capaus  angustus  Mbtbb,  Schweiz.  Rhynch.  1843,  p.  56,  No.  19, 
Taf.  II,  Fig.  3.  —  KiBSCBBADX,  Rhynch.  Wiesb.  1855,  p.  15  et  77, 
sp.  93. 

Orthotiylus  anguihis  Fibber,  Enr.  Hern.  1861,  p.  288,  1. 
LUosomß  an^iMto  Douglas  et  Scott,  Brit  Hen.  1865,  p.  343, 9. 
Orthotylws  tendlus  Rmrm,  Rot.  ciit  Caps.  1875,  p.  133,  5. 
—  Hern.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  149,  5.  —  Hem.  Gymn.  Enrop.  III,  1883, 

p.  351,  9  (et  550),  Tab.  V,  fig.  11  (forceps  dextra).  —  Saüxdbäs, 
Synops.  of  brit  Hem.  Het.  1876,  p.  21)2,  7.  —  Hem.  Het.  of  the 
brit.  isl.  1892.  p.  289.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  140.  — 
PoTON,  Cat  4.  6d,  1899,  p.  70,  10. 

Wfirttemberg :  Böser.  —  £l8aß-(Lothringen) :  un  expK  pris  sur 
nn  pommier,  dans  un  jardin  de  Heiligenstein.  Rbibxb-PüTON  (Sappl.). 

Nassan:  6  Wiesbaden;  einigemal  hinter  dem  Ttoplata  von 
Etchoi  geklopft;  scheint  selten;  6^7.  Koscbbauk.  —  WestMen: 
0.  angutkis  H.-Sch.  ein  Stftek  in  froheren  Jahren  von  mir  bei  Mllnsler 
gesammelt  Wbsthofp.  —  Thüringen :  von  Dr.  ScmnBOKKtiBCHT  (Blanken- 
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boig)  geaammalt  Fokrib.  —  MecUenlyarg:  von  Mitte  Jani  bk  Ende 
Jnli  aof  EichenU&ttern  einseln.   (Mönkweden.)  RAnom. 

Anf  CofylM,  naefa  Mgirn;  auf  Sieben,  nach  KmacHBAtw;  in 
Deutsehland  und  der  Schwei«.   Fkbbs.  . 

Hab.  in*  Qnerca  (Raddatz,  Frbt-Gessner,  ipse),  Fraxino  (Saün- 
i>ERS,  Douglas  et  Scott),  Corylo  (FiiEY-GESSNhK ,  MbiEa,  Thomson], 
Pyro  (Reiber):  Livonia,  Suecia  australis  (Scania!),  Dania  (Horsen!), 
Scotia!  et  Anglia,  Alsacia,  Germania  (Meekleiiburg,  Wiesbaden, 
Leipzig 'l  Helvetia!,  Austria  inferior,  Hi$pauia  (Gredos),  Italia  (Ver- 
ceiii).  Reutee. 

Hab.  Scandinavia,  Bhtain,  Switseriand,  Germany,  Anstiiii,  Italy, 
Spain.  Atkinson. 

(Schweis:  in  der  Schweiz  bis  jetzt  bloß  von  mir  einige  Male 
anfgefonden,  Boigdorf  auf  dem  Gyrieberg  auf  HaeelgebQsofaen ;  ein 
Exemplar  am  18.  Juli,  ein  zweites  am  8.  Angoat  1841.  Meybb.  — 
Aof  HaselgebOaehen  nnd  Eichen;  im  Jnli  und  Angoat,  biaher  sehr 
selten  beobachtet:  Bargdorf,  Basel  (J.).  Prey-Gbssnbr.  —  Nieder- 
Österreich:  bei  Gresten  auf  Gesträuch,  selten.  Schleichku.  ~ 
Böhmen:  auf  CWy^MS-Sträuchern  bei  Wartenberg,  nicht  selten.  (7.) 
DuDA.  —  England:  we  have  taken  this  insei^t  on  palings,  and  heaten 
it  from  ash  trees,  at  Croydon,  in  June  and  Jiily,  somewhat  abundantly. 
DomhAS  and  Scott.  —  On  aah  treee,  not  uncommon:  .  .  .  (1876); 
—  aah,  oak,  hazel  etc.  not  rare  and  generally  dietribated.  (1892.) 
Sauhdebs.) 

139  (531)  nassaius  F.  Beut. 

L.  viiidia  antennis  pedibnaqne  flaveecentibne.  Fabhicius. 

LSnglich  eiförmig,  fast  parallel,  blaßgrün  (bellgrOn,  nach  dem 
Tode  verbleichend.  Kb.),  zart  gebaut,'  undeutlich  runzelig,  glänzend, 
mit  langen  (etwas  abstehenden)  hellgelben  Haaren  bedeckt,  größer 
als  diaphnnus  Kn.,  kürzer  als  viridhiniis ,  von  ersterem  durch  die 
geringere  Lange  der  Fühler,  von  leLzterem  durch  die  verschiedene 
relative  Länge  der  Fühiergiieder,  von  allen  verwandten  Arten  aber 
durch  den  schwarzen  Strich  auf  der  Unterseite  des  ersten  Flügel- 
gliedes unterschiede;  Flor  findet  diese  Art  mit  prasinus  Fall. 
AbereinstimmBnd,  nur  etwas  dunkelgrüner  in  Färbung  und  die  Decken 
etwas  weniger  dorchsehsinend,  hauptsftchlich  aber  durch  Fühler  und 
SehnaMachsids  untsrsohisden.  —  Dar  m&ßig  geneigte  grüne,  glatte, 
I^Anssnda,  asistreat  hellgelb  behaarte  Kopf  ist  breitsr  als  lang,  etwas 
mehr  als  halb  ao  breit  als  das  Pronotum  am  Grunde;  der  Scheitel 
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kaum  gerandet,  beim  $  mehr  als  von  doppelter  Aagenbreite,  beim 
d  etwas  weniger;  der  eenkrechte  Kopfechild  liegt  mit  aeinem  Grand 
in  der  Yerbindangslmie' der  FflUerWorzeln  •  tmd  ist  von  Stime  und 
Wangen  dentlich  getrennt  Dia  grünen  (nach  Ks.  braongrailen) 
Angen  erscheinen  von  der  Seite  gesehen  etwas  IftngUch,-  von  oben 
halbkugelig  und  leicht  vortretend.  Der  nnten  grünliche,  weiterhin 
bräanliche,  schwarz  gespitzte  Schnabel  reicht  fast  bis  zar  Mitte 
der  mittleren  Hüften.  Die  gelbgriinen,  sehr  fein  beßaumten 
Fühler  sind  etwa  so  lang  wie  der  Körper;  ihr  zylindrischns, 
grünliches,  unten  zugespitztes,  /erstreut  und  abstehend  heUbräunlich 
behaartes  erstes  Glied  ist  kürzer  als  der  Kopf  und  zeigt  unter- 
Reits  einen  schwarzen  Längsstrich;  die  8  folgenden  bellgeib 
bräunlichen  Glieder  sind  dünner  und  äußerst  fein  beflanmt,  ohne  da- 
zwischen eingestreute  längere  Haare;  das  zweite  schwach  rostrote  Glied 
ist  mehr  als  ums  4fache  länger  als  das  erste,  etwa  so  lang  wie  das 
dritte  und  vierte  zusammen  (Saukd.),  und  beim  6  etwas  dicker  als 
beim  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zusammen  so  lang  wie  das 
zweite,  wenig  mehr  als  um  das  Doppelte  kürzer  als  das  dritte;  das 
dritte  Glied  fast  27«  mal  so  lang  wie  das  erste  oder  um  kürzer 
als  das  zweite;  das  vierte  Glied  l\'2mal  so  lang  wie  das  erste  oder 
halb  so  lang  wie  das  dritte.  Das  grüne,  undeutlich  runzelige,  glän- 
zende, absteilend  heligelbiich  behaarte  trapezförmige  Pronotum  ist 
hinten  fast  doppelt  so  breit  als  vorn,  ungefähr  doppelt  so  breit  als 
in  der  Mitte  lang,  flach,  etwas  nach  vorn  geneigt,  seine  Seiten 
gerade,  seine  Buckel  (Schwielen)  deutlich.  Das  Schildchen  ist  grün, 
matt  glänzend.  Die  Unterseite  ist  grünlich  gelb,  der  Hinterleib 
mehr  grftn.  Die  blaßgranen,  halb  dorchmchtigen,  glänzenden,  ab- 
stehend blaßgelb  behaarten,  parallelseitigen  Halbdecken  flberragen 
den  Hinterleib ;  ihre  Membran  ist  fast  glasheU,  ungefleckt,  trizierend, 
die  Membranadem  gesättigt  grün  (Kb.:  spangrün ^  audh  naöh  dem 
Tode).  Die  grünlichen  Beine  sind  dünn  (besondere  die  Schienen 
und  Fußglieder),  die  Schenkel  grün  und  blaßgelblich  behaart  (die 
vorderen  unterseits  mft  weitstehenden  hellen  Haaren),  die  Schienen 
fein  hellgelbbraun  bf  tl  jt  ni  .  die  schmutzig  gelltL^rün»  n  Tarsen  mit 
schwarzbrauner  Spitze.  Nach  Hi:i  tkr  ist  der  männliche  Geschlecht»- 
abschnitt  nur  wenig  kürzer  und  kaum  breiter  als  die  übrigen  Bauch- 
äbschnitte  zusammen,  die  männliche  Haltzange  rechterseits  sohmal, 
lineär,  gebogen,  an  ihrer  stumpfen  Spitze  leicht  erweitert ;  außen  am 
Bande  äußerst  fein  gekerbt  und  am  Grunde  in  einen  Zahn  erwettert; 
linkerseits  ungleichmäßig  dreieckig,  sehr  hoch,  vorne  sehr  lang  -spitz 
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an^gtiogeii,  gletch&Us  am  Grande  im  iimeni  Winkel  etnmiiif  ver- 
IftDgertand  gebogen*  Die  weibliche.  LegerObre  reicht  bis  mrBanch* 
mitte.   Uttge  5  mm  (nach  Rbutbr:  <^  $  4'/«  mm);  2 — 2 Vi"'. 

Ciniex  nassatus  Fabricics,  Mant  Ins.  1787,  304,  251. 
Lyyaem  mssatus  Fabricius,  Ent.  ISyöt.  1794,  lY,  174,  130. 

—  Syst.  Rhyng.  1803,  236,  lü7. 

Miris  ßavicornis  Latrkiij.e,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  224,  13. 

Capsus  striiconri.^  Kirschbaom,  Rhynch.  Wiesb.  1855,  p.  15  et 
78,  sp.  96;  p.  143,  14  (nov.  gpec.).  —  Flor,  Rhynch.  Liv.  1860, 
I,  p.  615,  91. 

lAhwmta  sMieomis  Douglas  et  Scott,  Brit  Hern.  1865,  p.  336, 2. 

Ofikdjflus  Hriieomis  Babhenspbuko,  Gat.  1860,  p.  16.  — 
FisBKR,  Enr.  Hern.  1861,  p.  289,  7.  —  Bel'trr,  Bev.  crit.  Caps. 
1875,  p.  134,  7.  -  Hem.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  p.  150,  7.  —  Ent 
Monthl.  Mag.  XVIT,  1880,  p^  11.  —  Saundeks,  Synops.  of  brit.  Hem. 
Het.  1876,  p.  291,  2. 

Ortiiotyl/ts  nassatMS  IIkitki;  .  Hem.  Gvmn.  Europ.  III,  1883, 
p.  352,  10  (et  550),  Tab.  V,  Fig.  10  (torcipes).  —  Revis.  synon. 
1888,  II,  p.  297,  No.  276.  —  Atkinsox,  Cat.  of  (Japs.  1889,  p.  139. 

—  Saunders,  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  287,  pl  26,  fig.  9. 

—  PuTON,  Cat  4.       1899,  p.  70,  11. 

Bayern :  bei  Nflmberg  and  Begeneborg  gemein ;  bei  DiUingen  nach 
Prof.  May;  bei  Freieing.  Kittel.  Bei  Bamberg  meist  auf  Weiden, 
Funk.  —  Elsaß-Lothringen:  sar  I'anlne  et  le  sanle;  sonvent  c, 
6—7*);  0,  sk^eomis  Ks.  Bemiremont,  sanles;  Metz  tillenls;  rare. 
Rriber-Puton.  —  Nassen:  $;  Mombach,  Wiesbaden;  anf  Gras- 
plätzen und  Waldblößen,  z.  B.  an  dem  Damm  unterhalb  Mumbach, 
im  WellnUtal  ujui  am  Holzh.K  kcrliauschen  häutig;  8- -9.  Kihsch- 
HAUM.  —  Westfalen :  ein  btück  ting  ich  23.  9.  1880  in  der  Mecklen- 
becker Stiege  in  der  Nähe  des  „Knmpes".  Werthüff.  —  Thüringen: 
bei  Georgenthal  (Gotha)  selten.  KELLNOt-BHEUDiN.  —  Bei  Hamburg, 
7,  von  H.  Geblbn  gefunden.  Hi  ebek.  —  Schleswig-Holstein :  auf 
Erlen  nur  einzehi  nnd  selten,  bei  Sonderburg,  Scholmbrück  und 
Tostinnd.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  ich  fing  nnr  ein  Weibchen 
im  Juli  im  Laubwald  von  Mdnkweden.  Baddatz.  —  Ptövinz 
Prenßen.  Bbibchkb. 


>}  Gcbfltt  wohl  sa  O.  mür^maUi  Bbut.,  No.  187.  ?!  H. 
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Aof  schmalbl&ttrigen  Weiden,  Salix  purpurea^  LamberÜtma; 
in  Dentschland  and  der  Scbweis.  Fibbbb. 

Hab.  in  Tilia!  (Fabriciüs,  Püton,  ipse),  Queren  (Saündebs), 

Salice  (Fkey-Gessner,  Püton),  Salice  purpurea  et  Lambertiana  (Fieber); 
Fennia  australis  (Abo!),  Suecia  media  (Stockholm  '),  Dania  (Kioeben- 
hawn !) ,  Livonia,  Kossia  (Astrachan,  Charkow),  Hnngaria  (Ujhely), 
Austria  (Gresten),  Germania  (Wiesbaden,  Mecklenburg),  Anglial, 
Gallia',  HUpania  (Granada!),  Italia  (Stazzauo).  Hecikb. 
Hab.  nearly  all  Europe.  Atkikson. 

(Schweiz:  0.  striicornis  Ks.  auf  Weiden  in  Schachen  eehr  selten 
(DflbendoH).  (Br.  S.)  Fbbt-Gbs8nbe.  —  GranbOnden:  O.  nassatus  F. 
nur  einmal  dn  $  bei  Tarasp.  KitUAS.  —  NiedeiMerreich :  bei  Gresten 
anf  Gestränch,  nicht  selten.  Scrliichbb.  —  Böhmen:  auf  Stammen 
von  Linden  und  Pappeln ,  manchmal  recht  hftnfig;  6—8.  Boda.  — 
Breitenbach,  auf  der  „Halde"  von  Salix  cinerea  geklopft,  3.  Aug. 
Nickerl.  —  Mähren:  auf  AInns  gltUinosa ,  auch  auf  Linden  und 
Pappeln  nach  Prof  Düda:  bei  Brünn  und  Frößnitz.  Spitzner.  —  Liv- 
land:  im  Juli:  diese  Art  mag  nicht  su  selten  sein,  ist  ab*»r  beim 
Fangen  nur  schwer  von  prnffinus-  zu  unterscheiden.  Flok.  —  Fraiik- 
leich;  Dep.  du  Nord:  tres-commun  en  ete  dans  ies  praihes  et  les 
bois,  sor  les  saules;  fortifications  de  Lille  ;  Emmerin  .  .  .  Lbtriebry. 
—  England:  it  bas  occurred  sparingly  at  £Uham,  in  Aogtist  in 
hedges  amongst  sallow,  etc.  by  beatiag.  Dodolas  and  Scott.  —  on 
oaks;  .  .  (1875);  —  on  oaks  and  other  trees  .  .  (1892).  Sadndess). 

140  (582)  viridinervis  Kibschb. 

Gepans  viridinervis  2Vt'"  long.,  */$ — •/♦"'  'at.,  oblongus, 
dilute  viridis,  post  mortem  flavido-virescens,  obsolete  rugosus,  niti- 
dus, flavido-pilosus ;  antennis  virescenti-flavidis,  corpore  brevioribus ; 
heiüielytris  semipellucidis .  membrana  immaculata,  cellularum  nervo 
etiam  post  ni  ut^in  viridi;  abdominis  segmento  ultimo  infra  reliquis 
siniul  sumtis  breviore ,  aeque  lato ;  tibiis  tarsisque  sordide  tiavidis, 
tibiarum  spinis  concoloribus :  tarsorum  artic.  3  apice  fusco.  Kirschbaum. 

Länglich,  hellgrün  (nach  dem  Tode  blaßgelblichgrün), .  oben  mit 
langen  aiemlich  zerstreuten  gelben  Haaren  beeetzt,  anten  fein  hell 
beflanmt,  dunkler  und  breiter  als  nassaius  F.  und  diaphanus  Kb., 
dnreh  seine  längeren  Fahler  und  das  Längenverh&ltnis  der  einzelnen 
Glieder  gekennzeichnet,  von  dem  ihm  sehr  nahestehenden  prasinui 
Fall,  durch  seine  etwas  größere  Gestalt,  durch  den  Bau  der  mit 
ziemlich  langen  abstehenden  Haaren  besetzten  Fühler,  den  deutlich 
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gerandeten  Scheitel,  den  kürzeren  Schnabel  und  den  Bau  des  männ- 
lichen Genitaltegments  nnterachieden.  —  Kopf  mäßig  geneigt,  breiter 
als  ]ang,  gut  halb. so  breit  als  das  Pionotnm  am  Grande,  seine 
grOne  Farbe  nach  dem  Tode  h&niig  gelblich;  Scheitel  hinten 
d entlieh  gerandet  (bes.  beim  mehr  als  doppelt  so  breit  als 
der  Angendnrehmesser ;  der  senkrechte  Kop&child  von  Stirne  nnd 
Wangen  deutlich  getrennt.  Der  unten  grfine,  weiterhin  gelbbrftun- 
liehe,  an  der  Spitse  dunkle  Schnabel  reicht  bis  zur  Spitze  der 
mittleren  Hüften.  Augen  schwärzlich  (nach  Reuter  auch  grünlich 
oder  braun),  fast  gleichbreit  und  schief  gestellt.  Die  hellgelben  und 
fein  hell  befiaumten  Fühler  sind  otw  i  i  so  lang  als  der  Körppr; 
ihr  erstes,  fast  zylindrisches,  grünliclit Glied  mit  absteheniion 
gelben  Haaren  ist  so  lang  wie  der  Kopi;  das  zweite  Glied 
ist  mit  einzelnen  längeren  aufgerichteten  (abstehend en) 
gelben  Haaren  besetzt  und  3 — 4mal  länger  als  das  erste,  (nach 
Saunoers  kürzer  als  das  dritte  and  vierte  Glied  ansamnien);  die 
beiden  letzten  zusammen  sind  (Redtbb)  fast  kürzer  als  das  zweite, 
das  dritte  Glied  ist  ums  Doppelte  kürzer  als  das  zweite  Rt.,  (beim 
9  länger  als  beim  <5),  oder,  Satindibs,  nicht  '/s  so  Sang  als  das  zweite; 
das  letzte,  vierte  Glied  ist.  so  lang  wie  das  erste  und  weniger  als 
ums  Doppelte  kflner  als  das  dritte;  von  den  dfinneren  Gliedern 
2 — 4  ist  2  hdigelbbrftunlich,  H  und  4  dunkler.  Das  trapezförmige, 
nach  vom  geneigte  Pronotum  ist  am  Grunde  doppelt  so  breit  als 
vorn ,  Vorderrand  und  Seiten  sind  gerade ,  ebenso  der  Hinterrand, 
(der  nur  unmittelbar  hinter  den  Hinterecken  nach  hintcii  gebo^ien 
ist),  die  Schwielen  sind  deutlich.  Das  Schildchen  erscheint  nach 
dem  Tode  häufig  am  Grunde  schmutziRcelbrof.  Unterseite  grünlich- 
gelb, dpf  HintHrleili  iiu  hr  prrnn.  Die  einfnljig  blaßgrünen,  halb- 
durchsichtigen  Halbdecken  überragen  (bes.  beim  6)  weit  den  Hinter- 
leib, sind  gleichbreit  und  haben  fast  geraden  Außenrand ;  die  glasr 
artige  (beim.  $  leicht  ranchgraue)  Membran  hat  sattgrüne  Adern 
(spangrGnen  Nerv),  auch  nach  dem  Tode.  Die  Beine  sind  grünlich,  be- 
sonder« die  Schienen  und  Fußglieder  dftnn,  die  vorderen  Schenkel 
am  unteren  Rande  mit  einer  Reihe  ziemlieh  langer  ab^ 
stehender  heller  Haare,  die  schmutzighellgelben  anliegend  hell 
behaarten  Schienen  mit  feinen,  aber  ziemlich  langen  gelbbiaunen 
Domen  besetzt,  ihr  Ende  gelbbraun ;  an  den  gelbbraunen  Tarsen  ist 
dss  letzte  Olied  schwarzbraun.  Nach  Rkdtbb  ist  das  männliche 
Genitalsegment  kaum  breiter  als  die  übrigen  nnd  fast  so  lang  wie 
die  5  vorangehenden,  die  HaUzan^e  linkerseits  querguzogen,  sicht^i- 
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fdcmig,  rechterseits  gebogen  blattaztig  Terläogert,  am  ilußecen  oder 
obenn  Bande  nahe  dem  Grunde  ein  leicht  ▼orapringender  Zahn, 
hinter  der  lütte  stark  aienlieh  aehief  gehoehtet,  am  inneren  Band 
gegen  den  Grund  zu  breit  geechweift,  nach  der  Spitae  zu  krftftig 
gekrflimmt.   Länge  5--6  mm  (2Vt'"). 

Capsus  viridineri  is  Kirschbaum,  Bhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  15, 
78  et  117,  sp,  95;  p.  142,  13. 

Orikofißus  viridinervis  Bbdteb.  Eni  Monthl  Hag.  XIV,  p.  61, 
76;  ZYII,  p.  11.  —  Hem.  Gymn.  Eor.  III,  188B,  p.  353,  11  (et 
477,  550),  Tab.  V,  fig.  12  (forcipes).  —  ätkinson,  Gat.  of  Caps.  1889, 
p.  141.  Saündebs,  Hern.  Het.  of  the  brit  isl.  1892,  p.  287, 
PI.  XXYI,  fig.  10.  —  PrxoN,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  12. 

Bayern:  nach  Hahn  bei  NOcnberg,  an  lichten  Waldstellen. 
Kittel.     WOrttemberg.  BosiE.  —  bei  Uhn,  kl.  Laniertal;  7.  HObbbb. 

—  Kassau :  df;  Hombach;  anf  Eichen  am  Graben  unterhalb  Hom- 
bach, nicht  selten;  7.  EmscHBAOM.  —  Westfalen:  you  Cobnruüs  bei 
Elberfeld  gefunden.  Wbstropf.  —  Ptovins  Preofien.  BatscRttB. 

Hab.  in  ülmo  montana  (ipse)  et  in  Queren  iKmsciiUAüM) : 
Suecia  (Stockholm !)  ipse :  Dania  (Faaborg  I  Kioebenbavn !),  D.  Schlick: 
Scotia  (Morayshire I)  ipse;  üaliia,  Dr.  Poton;  Germania  (Wiesbaden, 
D.  Prof.  KiiiöCHBArM,  Leipzig !,  ipse ,  Berlin I J ;  Helvetial  (Mos.  Berol.V. 
Anstria  (Wien!),  D.  F.  Loew);  Graecia!  (Mus.  Beroi.);  Hangaha 
(Faikasd!),  D.  Dr.  v.  Horvath.  PIeuteb  (1883). 

Hab.  Scandinavia,  Br itain,  France,  Germany,  Switserland, 
Anstria,  Greece.  AnoMSON  (1889). . 

(Schwein:  anf  ▼eiachiedenem  Gestrftnch,  z.  B.  Weiden,  Hasel- 
nnfi,  im  Jnli  nnd  August  hie  nnd  da  in  Schi<chen  an  Flnßnfem  nnd 
an  Waldrändern  .  .  .  FRXT*GB88NS]t.  —  Tirol:  Gnadenwald i  Ende 
Angnst  nicht  selten  an  üppig  bewachsenen  Abhängen.  Gbdlbb.  — 
Niederösterreich :  bei  Gresten  anf  Gesträuch  nicht  selten.  Scrlkicrer. 

—  1  lankieich  :  Dep.  du  Nord :  assez  commnn  en  ete  dans  les  endroits 
hnmides,  sur  les  bnissons :  fortifications  de  Lille:  foret  de  Mormai. 
Letiuebey.  —  England:  on  Elms  etc.  .  .  .  Säukdebs.) 

141  (538)  j^rasintis  Fall. 

P.  prasinns  viridis  pabeseens  immaculatus :  antennis  tibüsqne 
pallidioribas ;  elytris  dilate  viridibos,  pellacidis.  FALLto. 

Linglich  (gestreckt) ,  ein&rben.blaßgrOn  (bleichgrOn  mit  gelb- 
lichem  Anfing),  fein  und  abstehend  weißlich  behaart  (nach  KituTBa: 
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yoban  ziemUcb  weitschichtige  blaßgelbe  Haare,  unten  zarter  heller 
FUniin''). 

Nach  Flor  (p.  616)  steht  diese  Axt  «wischen  «irHltJiems  Ks. 
and  nassatus  F.»  imteischeidat  sich  aber  von  ersterer  durch  das 
sehr  vergrößerte  GenitalsegiDeiit  des  S  (welches  sie  mit  mssaius,  F. 
gemein  hat),  von  letzterer  durch  die  größere  L&nge  der  Pfthter, 

namentlicii  des  ersten  Gliedes  (welches  unten  keinen  schwarzen 
Streif  hat) ,  und  durch  die  längere  Schnahelscheide.  Nach  Rrüter 
unterscheidet  sich  dirse  Art  von  ciridiwrrls  Kb.  durch  den  nicht 
ioder  kaam)  gerandeten  Scheitel,  durch  den  etwas  längeren 
Schnabel,  durch  die  anders  gebauten  Fühler,  deren  erstes  Ghed 
etwas  kürzer  und  schlanker  usw. :  von  ScoUi  Reit,  durch  das  deut- 
lich längere  letzte  Ftthlerglied  des  Weibchens  und  durch  die  anders 
gebauten  männlichen  Haltzangen.  —  Saundbbs  führt  (p.  288)  als 
weitere  Unterschiede  von  viridinerviB  Kb.  noch  die  unten  kahlen 
Vorderschenkel  und  das  Fehlen  der  längeren  abstehenden  Haare 
am  zweiten  Ffihlerglied  an,  sowie  —  den  kürzeren  nur  bis  zu 
den  Mittelhaften  reichenden  Schnabel  an,  während  BstmtB 
von  längerem,  bis  zur  Spitze  der  Hinterhüften  reichendem 
Schnabel  spricht  (woraus  wieder  einmal  ersichtlich  wird,  wie 
subjektiv  doch  su  manche  Merkmal*»  sind).  —  Kopf  etwas  ge- 
wölbt, stark  geneigt,  fast  ums  Doppelte  schmäler  als  das  Prono- 
tum  am  Grunde;  Scheitel  hinten  ohne  Rand  (oder  doch  nur 
ganz  verschwommen  gerandet),  beim  d  um  V*»  heim  9  etwa  ums 
Doppelte  breiter  als  der  Augendurchmesser ;  Kopfschild  senkrecht; 
der  hellgelbe  schwarzgespitste  Sehnabel  reicht  (nach  Bbdtbs)  bis  zur 
Spitze  der  hinteren  Hflften.  Die  dunklen  (grünlichen.  Rt.)  Augen 
sind  mäßig  groß.  Die  schlanken  hellgelben  FflUer  haben  nicht 
gana  Kdrperlänge;  ihr  erstes  (etwas  verdicktes,  mit  1 — 3  Haaren 
besetztes)  Glied  ist  deutlich  kürzer  als  der  Kopf;  das  zweite  (beim 
6  etw;us  kürzere  als  beim  $)  Glied  (ohne  lange  abstehende  Haare) 
ist  so  lang  wie  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen  oder  3\'xmal 
länger  als  das  erste;  das  dritte  Clli^d  ist  um  '/s  kurzer  als  das 
zweite  und  kaum  ums  Doppelte  länger  als  das  vierte  das  vierte 
Glied  ist  halb  so  lang  wie  das  dritte  und  deutlich  (^ii)  länger  als 
das  erste. 

Das  trapezföimige,  flache,  wenig  geneigte,  nach  vorn  mäßig 
verschmälerte  Pronotum  ist  doppelt  so  breit  wie  lang,  die 
Seiten  sind  gerade,  die  Buckel  deutiich,  kurz  vor  der  llitte  zeigt 
es  eine  flache,  aber  meist  deutliche  Qnervertiefung  (Fi.).  Das 

JilwMib«!!«  i.  T«nln»  f.  Tateil.  ITataAimd«  In  Wbtt.  190t.  11 
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Schildehen  zeigt  breit  abgeaetsten  Grand*  Die  sehr  zarten,  durch- 
scheinenden (nach  Flob  weitlftnfig  ranzelig  punktierten)  Haibdeeken 
sind  einfarbig;  die  Membran  mit  Zellen  ist  glasartig,  ihre  Adern 
sattgrfin.   Die  langen  schlanken  Beine  sind  bellgrfln  (oder  gelblich), 

die  Schenkel  am  unteren  Rand  ohne  steife  Haare,  die  Schienen  fein 
aber  ziemlich  lang  gelbbraun  bedornt,  die  Tarsen  an  der  Spitze 
kanm  bräunlich.  Das  Genitalsegment  der  S  ist  sehr  groß,  länger 
als  die  vorhergehenden  Abiiommalsegmente  zusammen  und  breiter 
als  dieselben  (Fl.)*  Kach  Reuter  sind  die  Haltezangen  des  S  sehr 
groß,  rechterseits  zweizähnig,  wobei  die  Zähne  selbst  ungleich  sind, 
der  äußere  Zahn  kurz,  der  innere  lang  ausgezogen,  innen  ein  stark 
gesägtes  Blatt  aussendend.  Die  weibliche  Legeröhre  fiberragt  die 
Banchmitte.   Länge  ^$5  mm  (nach  Flor  3 Vi — 4  mm). 

Fhytocoi  ts  prusiiuts  Fall6n,  Hem.  Suec.  1829,  p.  81,  9. 
Capsus  praünas  Flor,  Khynch.  Livl.  1860,  I,  p.  616,  92.  — 
?Tbohsok,  Oposc.  entom.  IV,  1871,  p.  439,  72  forte! 

Ortkotylus  prasinns  Redter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  133,  6, 

—  Hem.  Gym.  Sc.  et  Penn.  p.  149,  6.  —  Ent.  Monthl.  Bfag.  XIV, 
1877,  p.  62,  2;  ZVII,  1880,  p.  12.  —  Hem.  Gymn.  Enrop.  lU,  1883, 
p.  354,  12  (et  551),  Tab.  V,  fig.  13  (fordpes).  —  Atkinson,  Cat.  of 
Caps.  1889,  p.  140.  —  Sauhders,  Hem.  Het.  of  the  brit  isl.  1892, 
p.  288,  pl.  26,  tig.  11,  a  et  b  (right  and  left  forceps).  —  Püto^, 
Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  13. 

Württemberg:  in  der  Umgebung  Ulms  (Eselsberg,  Schammer* 
tal,  Hochsträß,  DonauhOlaer,  Lontal  usw.)  7  und  8,  nicht  selten 
(det.  Hobt.)  Husbbr.  —  Elsaß-Lothringen:  sur  les  saules;  Bemiremont; 
Strasbourg:  bords  du  Rhin,  forfit  d'IUkirch;  Metz;  8.  Rbibbr-Puton.  — 

Thüringen :  von  Dr.  Schmjedeknecht  (Blankenburg)  gesammelt.  Fokker. 

—  Schleswig-Holstein:  auf  Haseln  bei  Sonderburg,  selten  im  August. 
WOSTNEi.  —  N.  J.  Borkum:  nicht  häufig  von  Weiden  geklopft. 
Schneider. 

Hab.  in  Corylo  aveilana!  et  Ulmo  campestri!  (ipse):  Snecia 
meridionalis  (Scania I,  D.  Fallen,  Bahusiai  ipse);  Norvegia  (Christia- 
nia>.  D.  Siebke;  Livonia,  D.  FLor;  Anglia  (Southwold),  D.  Saündehs; 
Gallia  (Dax!),  D.  Dr.  Pütom;  Beligia,  D.  v.  Volxhem;  Austiia  in- 
ferior (in  Alno?),  D.  P.  Lobw;  fiispania,  sec.  D.  Bolitab;  HaUcia, 
D.  Hobtath.   Redtbb  (1883). 

Hab.  Scandinavia,  Livonia,  Britam,  Belgium,  France,  Spain, 
S.  Austria.  Atkinson. 
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(Böhmen:  auf  Weiden  nicht  gemein,  bei  NeubauB,  um  Prag; 
6,  7.  DüDA.  —  Prag  in  der  Stadt  zugeflogen,  Juli.  Nickerl.  —  Liv- 
land:  sahireich  auf  Ulmen  und  Nußstrauch,  im  Juli  und  Aagoet. 
Flob.  —  England:  Ekns,  Noifolk,  Edwards  . .  .  Saundbbs). 

142  (534)  SeoUi  Bmr. 

Litosoma  viridinerris:  elongaie,  somewhat  paiaUel ;  $  sabel- 
Uptic.  Yellowish-ipreen ,  shining,  dothed  with  long,  flne,  depretaed, 
yellow  hairs.  Length  2Vs  lines.    Douglas  and  Scott  (1865). 

Länglich  (das  6  gestreckt,  fast  parallel,  das  9  leicht  elliptisch), 
grünlich  (nach  dem  Tode  hantig  abgeblaßt,  gelbgrünhchy ,  glänzend, 
lang  und  ziemlich  zerstreut  (anliegend  Dgl.-Sc.)  gelblich  be- 
haart, von  dem  sehr  nahestehenden  prasinus  Fall,  nur  dnrch  den 
Bau  der  männlichen  Haltzange  verschieden  (Reut.)  ;  nach  Üadnders 
käme  als  etwaiges  Unterscheidungsmerkmal  nur  noch  das  ($)  etwas 
kürzere  Fühlerendglied  in  Betracht,  welches  nicht  lüngpr  als  das 
Grundglied  ist.    Qb  sich  mit  solch  geringfügigen  Unterschieden  das 
.Aufstellen  einer  neuen  Art  begrflnden  läßt,  das  muß  ich  wohl  dem 
Urteil  der  betreffenden  Fach-Aatoritaten  überlassen!  —  Kopf  fast 
nms  Doppelte  schmäler  als  der  Pronotomgrond;  Scheitel  hinten 
beim  $  nicht»  beim  <^  bisweilen  nur  ganz  verschwommen  gerandet, 
beim  $  von  doppelter  Angenbreite»  beim  6  um  em  geringes  weniger  ■ 
Stime  ziemlich  gewölbt;  Kopfschild  senkrecht;  die  bzjtanlichen  Aogen 
von  mittlerer  Beschaffenheit,  von  oben  leicht  halbkugelig,  von  der 
Seite  oval  erscheinend;  der  bräunliche,  am  Grunde  grüne,  an  der 
Spitze  dunkle  Schnabel  reicht  bis  zur  Spitze  der  hinteren 
Hüften.    Die  weißgelben  Fühler  sind  mit  ganz  feinem  hellem  Flaum 
vder  in  gewisser  Helf^uchtung  bräunlich  scheint)  besetzt,  und  etwa 
kürzer  als  der  Leib  samt  Decken;  ihr  erstes  Glied  ist  kürzer 
als  der  Kopf;  das  zweite  Fählerglied  ist  beim  $  so  lang,  wie  die 
beiden  letzten  Glieder  zusammen,  beim  S  nm  ein  geringes  kürzer, 
oder  fast  4mal  länger  als  das  eiste  und  ohne  abstehende  Haare; 
da«  dritte  Glied  ist  am     — kürzer  als  das  zweite  oder  gut  2mal 
liDger  als  das  vierte;  das  vierte  Glied  ist  ams  Doppelte  kürzer  als 
daa  dritte  tmd  nm  etwa      länger  als  das  eiste.  Das  ttapezfürmige 
Pionotnm  hat  gerade  Seiten  nnd  dentliohe  Backel.   Der  Hinterleib 
ist  grünlich,  nnterseits  mit  knizen  gelben  Härchen  besetzt  (Dgl.-Sc.). 
Die  einfarbigen  Hälbdeeken  sind  fast  dnrchinchtig  and  (Dql.-Sc.) 
schwach  quergerunzelt.    Die  Membran  samt  Zellen  glasartig  und 

irisierend,  die  Membiaiiaiiorn  sattgrün.    Die  Beine  sind  mattr 

11* 
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grüo,  die  Vorderschenkel  am  untern  Rande  (nach  Reütek)  ohne  die 
langen  abstehenden  Haare  (Douglas  und  Scott  schreiben:  „tbighs 
with  fine,  long,  almost  ereet,  yellowiah  hairs!"),  die  gelben  Schienen 
mit  feinen,  aber  ziemlich  langen  gelbbraunen  Dornen  be- 
setzt  und  am  Ende  h&nfig  gelbbr&nnlich,  das  dritte  Tanalglied  gelb 
mit  dnnkelbianner  Spitze.  Nach  Keotbr  (1883)  ist  der  m&nnliche 
Geschlechtsabechnitt  groß,  ao  lang  (aber  kaum  breiter)  als  die 
6  voran  gehenden  zoeammen ;  die  Haltezangen  sind  gfew6hnlicher  Art, 
rechterseits  zweispitzig,  die  Zähne  selbst  kurz,  fast  i^luich  hoch 
ausgezogen,  der  innere  breit  und  an  seinem  innern  Rand  gegen 
(he  Spitze  zu  stark  gekrümmt.  Nach  Saünders  (1892)  ist  die  rechte 
Hälfte  der  Haltzange  an  ihrem  tieferen  Hand  viel  stärker  gekrümmt, 
der  obere  Rand  aasgeschnitten,  mit  einem  stumpfen  Zahn  auf  der 
Seite  der  Ausrandong,  näher  dem  Grande ;  die  linke  Hälfte  fast  wie 
bei  prasinus,  nur  mit  einem  viel  kttrzeren  Fortsatz.  Länge  5  mm 
(2Vt'"). 

LHosmmi  viridinervls  Douglas  et  Scott,  Brit.  Hem.  1865, 
p.  335,  1,  nec  KiRSciiBAnM! 

Orthotylus  pras'mus  Saündebs,  Synops  of  biit.  Hem.  Het  1876, 
p.  291,  3,  nec  Fallen! 

OHMylus  ScoUi  Beuteb,  Ent.  Monthl.  Mag.  XIV,  1877,  p.  62,  H; 

XVII,  1880,  p.  12.  —  Hem.  Gymn.  Enrop.  III,  1883,  p.  355,  13 

(et  551),  Tab.  V,  fig.  14  (foicipee).  —  Atkinson,  Gat  of  Caps.  1889, 

p.  140.  ^  SAüNDBas,  Hem.  Het  of  tbe  brit  isl.  1892,  p.  288, 

plate  26,  fig.  12,  a,  b  (leEt  and  right  forceps).  —  Pdton,  Cat.  4.  ^d. 

'1899,  p.  70,  15. 
* 

Hab.  in  ülmo  <P.  LOw):  Angbal,  DD.  Douglas,  Scott  et  Saun- 
DBBs;  Germania  (Leipzig!  ipee);  Anatna  inferior  (Hainfeld  t  Sohfio- 
bmnnl),  D.  P.  Lokw.  Rbüibb. 

Hab.  Britain,  Germany,  8*  Anstria.  Athmsoh. 

(England:  not  an  oneommon  speeiea,  in  Jnly  and  August,  in 
eeveral  places  in  the  London  District.  We  met  with  it  abundantly 
on  plnm-trees  at  Darenth,  in  the  latter  month.  Douglas  and  Scon. 
—  Common  by  sweeping  and  on  various  trees  (1875).  —  On  Elms, 
apparently  generally  distribated  (1892).  Saumokbs.) 

.      .  143  (535)  diaphanus  Kirschb. 

Gapsns  diaphanas  d  $ :  lV«"Mong.,  Vi'"  lat.,  oblon^^ns,  pallide 
vireseena,  obsolete  rogosos,  fera  laevis,  nitidus,  densins  albido-piloans; 
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antennis  vireseentirflavidis,  praesectim  in  6  coipm  paoUb  breinori« 
boB;  öcolia  magnis,  lotimdatia.,'  ralde  promiDentibaa,  supra  magis 
approximatis  {6),  aat  mtnoBlms,  parum  prommnlis,  rapra  non  ap- 

proxiuiatis  (9);  liemielytris  semipellacidis ,  meml>raiia  imrnactüata: 
abdomiois  segmento  ultimo  reluj^uiy  siinul  üumtis  brevior,  aeque  lato; 
tibiis  tarsisque  virescenti-flavidis,  tibiarum  tarsaramque  articuli  3 
apice  fusco,  tibiarnm  «pinis  pallidia.  Kirschhaum. 

Länglich  (langgestreckt.  Fl.),  sehr  blaB  grün  (Fjeb.:  bläulich 
gelblicbgrfln  oder  sattgrün),  nach  dem  Tode  abblassend,  xart  gebaut, 
glatt»  g]ftiiz«nd,  dozehscheinend,  fein  und  hell  behaart,  kleiner  als  nas* 
saius  Fob;,  ein  flmkies,  kiobt  aoffltegendea  Tiwehea  (Fl.),  von  den 
Inahar  beschriebenen  dnECb  den  >  aobmalea  und  mebr  gestreokten  Leib 
▼eischieden;  die  gelben  Haare  sehimmecn  Im  gewkaer  Belenditmig 
biaim,  ancb  finden  aieb  anf '  den  Haibdeeken,  beeoDders.  beim-Mton" 
eben,  den  bellen  Haaren,  mehr  öder  weniger  dicht,  dnnUe  beigemiacfat 
Naclj  Kirschbäum  unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  ihr  ähnlichen 
vind i)in-i'is  Kb.  und  ndssatus  F.  außer  der  obt'ii  schon  erwähnten 
geringeren  Größe  noch  durch  die  blassere  Farbe,  die  dichtere  weiß- 
liche Behaarung  und  die  längeren  Fühler  (abgesehen  von  dem 
schwarzen  Längsstrich  auf  der  Unterseite  des  ersten  Fühierglieds 
bei  nassaius.  F.).  —  Kopf,  besonders  beim  6 ,  nach  unten  geneigt^ 
breiter  als  lang,  beim  6  um  Vs,  beim  $  nms  Doppeitc  schmäler  als 
der  Pkonotnmgnmd;  der.  Scheitel  beim  6  flach  und  fast  sehm&ler 
als  der  ilngendafohmeeser,  beim  $  aiemlich  gewölbt »  mehr  oder 
weniger  (meist  jedoch  dentlieh,  S)  gerandet  (Flob:  Hintenand  des 
Scheiteli  sehr  schmal  aufgebogen,  stumptkantig) ;  Kopfschüd  senk- 
recht. Die  grflnliehen,  nach  dem  Tode  b&afig  dunkelbraunen.  Augen 
sind  beim  S  groß  und  vortretend ,  oben  nach  dem  Scheitel  aus- 
gedehnt (nnd  deshalb  kugelförmig  erscheinend),  beim  9  kleiner,  nicht 
vortretend,  am  Innenrand  nicht  (wie  beim  d)  nu ipnlt)rmig  ausge- 
randet.  Der  si  hmutzig  hellgelbe  Schnabel  mit  dunkler  Spitze  reicht 
bis  zu  den  Mittelbüften.  Die  schmutzig  hellgelben,  gegen  ihre  bpitze 
zu  bräunlichen  Fühler  sind  etwa  so  lang  wie  der  Leib  (Sadndbbs: 
„antennae  short  compared  to  the  other  species^^V  beim  'j  kaum, 
beim  $  höchstens  um  köraer  als  Leib  samt  Decken,  sehr  fein 
nnd  aiemlich  dicht  braun  beflaamt,  beim  S  ziemlich  dick  und  weniger 
schlank  als  bei  den  meisten  verwandten  Arten ;  das  etwas  grOnliche 
erste  Glied  ist  nur  wenig  kflrzer  als  der  Kopf  ;  das  gelbgrüne  zweite 
(stahfömnge  Fkb.)  Glied  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  bei  den 
Männchen  dicker  als  bei  den  Weibchen,  viermal  länger  als  das  erste 
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(beim  $  aber  dreimal),  kürzer  als  die  beiden  leisten  Glieder  so- 
sammengenommen  (beim  6  deatlich,  beim  $  nar  wenig),  beim  $ 
deatUeb,  beim  6  kaum  etwas  länger  ale  das  dritte;  das  dritte  Glied 
beim  d  am  Vr— beim  $  um  V» — V«  kQiser  als  das  zweite  oder 
2-— 8mal  länger  als  das'  vierte  (welch  letzteres  wieder  etwas  länger 
als  das  erste  ist) ;  das  dritte  Glied  ist  an  der  Spitse,  das  vierte  toU- 
ständig  schwärzlich.  Das  trapeilftimige  Pironotum  ist  flach,  wxt  sehr 
wenig  nach  vorn  geneigt,  doppelt  so  breit  wie  lang,  nach  vorne  za 
ziemlich  stark  verschmälert,  über  dem  Schildchen  leicht  ansgerandet. 
seine  Seiten  gerade  oder  leicht  gerundet,  die  Buckel  deutlich,  fast 
durcli  eine  Rinne  abgegrenzt.  Das  blaßgrüne  Schildchen  hat  deut- 
lich abgesetzten  Grund.  Dip  niehr  oder  weniger  dnrchscbciiicndtn, 
blaßgrfinen,  den  Hinterleib  überragenden  Halhde(  ken  sind,  wie  öchon 
gesagt,  blaßgeib  bräunlich  schimmernd  beliaumt  und  (d)  auch  spar- 
sam dunkel  behaart,  der  Keil  ist  einfarbig,  die  Membran  fast  glas- 
beli  (aach  leicht  raachgrau),  mit  sattgrünen,  nach  dem  Tode  häufig 
verblassenden  Adern.  Die  Beine  sind  hrllgrün,  die  Vorderscheakei 
unten  mit  einer  Beihe  langer«  abstehender  Haare  (Fm  spricht  von 
2  Beihen),  die  Schienen  mit  feinen,  hellen  Domen  besetat,  ihr  Ende, 
gleich  den  Tarsen,  leicht  gelbbraun,  letztes  Taisalglied  mit  schwaiser 
Spitse«  Untatseite  blaßgrOn,  glänsend,  ghitt,  abstehend  weißlich 
behsart,  das  letzte  Hinterlsihssegment  (Kb.)  kflraer  als  die  voriier- 
gehenden  zusammen  und  nidit  dicker.  Nach  RioiiB  ist  das  männ- 
liche Genitalsegment  kürzer  und  nicht  breiter  als  die  übrigen,  anch 
sind  die  Haltzangen  klein,  die  rechte  ivon  der  Seite  gesehen)  leicht 
kulbig  und  vorne  mit  kurzer,  aufwärts  gebogener  Spitze,  die  linke 
am  Rand  lang  behaart.    Länge  6  ^  4—5  mm  (27* — 2^is'"). 

Capsus  (Jiap/niNHS  Kirschbaum,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  16 
et  78,  sp.  97;  p.  145,  15.  —  Flor,  Rhynch.  Livl.  1860,  I,  p.  613,  89. 

CapsM  iriridinervii  Thohsoh,  Oposc.  entom.  IV,  1871,  p.  456, 
74  nec  Kirscbbauu! 

IMosoma  diaphtmus  Dooglas  et  Scott,  £nt  Monthl.  Mag.  IV, 
p.  47. 

OrthOiflus  ^^Jtanus  fitesB,  Bnr.  Hern.  1861,  p.  290,  9. 
S4Dm>8Bs,  Synops.  of  brit.  Hern.  Het.  1876,  p.  291,  4.  —  Hern.  Het 
oC  tiie  brit  isL  1892,  p.  287.  —  Bmn,  Eni  Montiil.  Hag.  XIV, 
1877,  p.  62;  XVO,  1880,  p.  12.      Hem.  Oymn.  Enrop.  UI,  1883, 

p.  358,  16  (et  551),  Tab.  V,  fig.  15  (forcipes).  —  Atkinsok,  Cat  of 

Caps.  1889,  p.  137.  —  Püton,  Cat.  4.  ed.  189Ü,  p.  70,  19. 
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Bayern :  bei  ßamberg  meist  auf  Weiden.  Fünk.  —  Steinhäole 
iDoiiauholz)  bei  Ulm,  7.  1887.  1  Stück  (det.  F'r.-G.).  Hüebeb.  — 
Elsaß-Lotiiringen :  un  expl.  sur  un  saule  de  rivit  re,  :i  Kemiremont. 
Reiber-Pütov  fSuppl.).  —  Nassau:  S^;  Mombacb  ;  auf  Gesträuchen 
am  Graben  und  im  Feld  unterhalb  Mombach  auf  Weiden,  nicht 
selten;  8 — 9.  Kirscbbäum.  —  Mecklenburg:  von  Ende  Juli  bis  Mitte 
September  auf  Weiden  ziemliob  häufig  (Waeaerheilanetalt,  Mönk* 
weden,  Beselin).  Raddatz. 

Auf  Scbmelweideii,  in  Deutschland.  Fibbeb. 

Hab.  in  Salicii  speeiebus,  interdnm  (foitoitn?)  in  Fraxino  (Pü- 
ton):  Snecia  (Skane!),  D.  Dr.  Thohbon;  Brltania  (Lee,  Eltbam), 
BD.  Douglas  et  $aüiidis&;  Gallia  (Bemiremontl),  D.  Dr.  Püton; 
HoUandia  (Zieriksee !),  D.  Pokkbr;  Gennania  (Wiesbaden,  D.  KnscB- 
BAUM,  Leipzig!  ipse,  Mecklenburg,  D.  Baddatz),  Hnngaria!  (Mus.  Bud.): 
Rossia  (Livonia,  D.  Prof.  Flor,  Mosqva,  D.  Oschanin,  Astrachan  I 
D.  Jaküvlbff).  Keutek. 

Hab.  N.  Europe,  Gcrraany,  Aastria,  Astrakhan.  Atkinson. 

(Buhmeu :  ISeuhütten,  Juli.  Ni*  ki  rl.  —  Livland:  in  ziemlicher 
Menge  auf  Weiden,  im  Juli  und  September;  sehr  flinke,  leicht  auf- 
fliegende Thierchen.  Flor.  —  Frankreich:  Dep.  du  Nord:  dunes  de 
Dunkerqae,  en  jnillet  et  aoüt,  sur  le  Salix  repcns.  Lethibrey.  — 
England :  Lee  and  Eltbam;  Angost.  (1875.)  —  on  Salix,  Biomley  . , . 
(1892.)  Saundibs.) 

144  (536)  flavoßparsua  C.  Sahlb. 

C.  flaTO-spanne  Sablb.  viridis,  snpra  nigro-pilosus,  opacaa; 
antennia  pedibusqne  pallidls,  tarsis  nigris ;  pronoto  brevi,  transvenim 
sat  piofonde  impresso;  maonüs  hemielytronim  plnrimis  spanb  fiaves- 
centibus;  membiaiia  foseo-byafina,  oeUnlis  viridibiis.  Long.  2  lin. 

F.  Sahlberg. 

Das  Männchen  länglich,  gestreckt,  das  Weibchen  länglich- 
eiförmig, im  Leben  hellgra.sgrün,  nach  dem  Tode  (an  Kopf,  vorderer 
Pronotumhälfte,  Schildchen,  Beinen  und  Fühlern)  schmutzig  grüngelb, 
die  Uberseite  mit  zerstreuten,  boistigou.  schwarzen  Härchen  besetzt, 
zwischen  welchen  sich  sehr  ferne  silberweise  vorfinden ,  die  Unter- 
seite sehr  fein  hell  behaart;  stellenweise  (Halbdecken)  auch  durch 
leicht  abfallende  silberne  Schuppenbäroben  gefleckt.  (Fieber  schreibt: 
Oberseite  spangrfln,  mit  dutobscheinenden  weißlichen,  glatten,  kablen 
Flecken  auf  der  mit  schwarzen  Borsten  and  sehr  kurzen  schuppen- 
artigen weifiglftnaenden  Härcben  besetaten  Oberfläche) ;  nach  Kibscb- 
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BÄüM  ist  diese  Art  dem  hier  zweitfolgenden ,  concolor  Kr.  ,  sehr 
ähnlich,  nar  etwas  kürzer,  die  FühJer  etwas  länger,  das  Grün  der 
Haibdecken  durch  farblose ,  durchsichtige.  Fleckchen  unterbrochen, 
der  Nerr  der  Membran  ond  die  Zellen  grfin  gefärbt.  —  Kopf  fast 
flaek,  stark  geneigt,  -schmSler  sie  der  Pronotamgrand  (beim  d  um  V»> 
beim  $  um  Vs)>  Scheitel  beiAi  <^  dentUch,  beim  $  verschwommen 
gerandet  (Ftos:  Hinterrand  des  Scheitels  sehr  sehmal  ,  nndentlich 
aufgebogen),  beim  6  am  '/t — 1,  beim  $  nm  1 — breiter  als  der 
Angendarchmesser ;  die  Augen  dnnVelbrann;  der  grüne,  schwarz- 
gespitzte Schnabel  reicht  nacli  Flor  bis  zu  den  Hinterhüften ,  nach 
liEUTSR  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Hüften  oder  noch  etwas  tiarüber 
hinaus.  Die  lanirfMi.  diiiüieii  Fühler  sind  grünlich,  gegen  die  Spitze 
zu  gelbbraun;  boi  döii  Weibchen  sind  sie  (Fl.)  etwas  kürzer,  bei 
den  Männchen  etwas  länger  als  der  Körper;  ihr  erstes  Glied  ist 
kürzer  als  der  Kopf  (beim  d  um  ,  beim  $  ums  Doppelte) ;  das 
zweite  Fühlerglied  ist  länger  als  das  Pronotum  am  Grunde  breit, 
oder  gut  4mal  länger  als  das  erste  Glied«  oder  etwas  kfiner  als 
Glied  S  nnd  4  zusammen;  das  dritte  Glied  ist  nur  um  etwa  Vi — 
kfiner  als  das  zweite  oder  etwa  ums  Doppelte  lftng«r  als  das  vierte; 
das  vierte  Glied  ist  '/s  so  läng  wie  das  dritte.  Das  flache  Pronotum 
ist  ssiemlich  staric  nach  vorne  geneigt ,  doppelt  so  breit  wie  lang, 
nach  vorne  stark  verschmälert,  vorne  so  breit  wie  lang  oder  gut 
ums  Doppelte  breiter  als  am  Grunde  lang,  seine  Seiten  fast  gerade 
und  schmal  gerandet.  die  (häuüg  gelblichen)  Buckel  ausgebildet. 
Das  grünliche  Schiidchen  ist  am  Grunde  häufig  gelb.  ünteisHite  und 
Kücken  sind  grüngelblich.  Die  sattgrünen  Halbdecken  überragen 
den  Hinterleib  (beim  weit,  beim  $  nur  wenig),  sind  beim  6  parallel- 
seitig,  beim  $  leicht  gerundet  und  mehr  oder  weniger  durch  zerstreute 
hellgelbe  Fleckchen  (die  aber  manchmal  schwinden!)  geheckt 
(Douglas  und  Scott  schreiben:  ^Corinmfl&che  mit  zahlreichen;  sehr 
kleinen,  dunkelgrtlnen  Fleckenf  in  welchen  je  ein  derbes,  etwas  ab- 
stehendes schwarzes  Haar  sitzt*);  Membran  hell  bis  schwftislich, 
die  Adern  nebst  Zellen  (ganz  oder  doch  größtenteils)  grün,  die 
größere  Zelle  häufig  am  Grunde  mehr  oder  weniger  glashell. .  (F^bbib 
schreibt:  „ Cuneusspitze ,  Außengrundwinkel  und  der  Rand  um  die 
Zelle  weißlich"):  nach  dem  Tode  sind  Halbdecken  samt  Mtimbran- 
zellen  häufig  verschwommen  grün,  bhiljgelb.  Die  langen  schlanken 
Beine  sind  grünlich,  die  Schienen  fein  gelbbraun  bedornt  imd  an 
ihrem  Ende  braungelb;  die  Tarsen  mit  schwarzer  Spitze,  an  den 
hinteren  Tarsen  das  zweite  Glied  so  lang  wie- das  dritte.  Der  mann* 
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liehe  Gescblecht^abschnitt  ist  klein ;  die  weibliche  Legeröhre  reicht 
etwa  bis  zar  Baochmitte.  Länge.  4.  mm  (l'/tr-2"0;  .(oaoh  Bima: 
^3»/8-4,  $3«/5mm). 

ItBDTiE  onteneheidet  (H.     E.  III,  S6t)  folgetide  swei  Formen : 

-Var.  ßi  Kopf,  Voidertefl  des  Prohotoin  and  Scdifldcheo  .(ganz 
odei.  nnr  am  Gnmde)  grünlichgelb  oder  gelblieb. 

Var.  7  (=  Lihscma  pir(uimts"DoüGUA  and  Scott»  Brit;  Hern. 
18<)5,  p.  344,  11,  nec  Fieber!):  An  den  Halbdecken  sind  fast  alle 
gelben  Flecke  verschwunden.   (Beschädigte  Exemplare  ?  I  H.) 

Dir  Nymphe  bpBchreibt  Reuter  (Rev.  crii  Caps.  p.  136)  alJs: 
grünlicli ,  die  Flügelstummel  etwas  dunkler,  mit  schwachen  Wölkchen 
bodeckt». Kücken  des  Hinterleibs  mit  rostfarbenem  Punkte  am  Grunde, 
Schienen  nnd  Tarsen  achmutsiggelbrot^  letztere  mit  schwarzer  Spitae. 

JPkfioeoris  ftaffOS^arsus  C.  Sahlbbbg,  Nov.  spee.  Phyt.  in  Acta 
Soc.  Sdent  Penn.  1843»  I,  411.  Bobkhan,  Nya  Snensk.  Hem. 
in  Ö^er8.  Vet  Akad.  PArb.  1852,  p.  13,  18.  : 

Capsua  ßawäparsüs  F.  SABumeo,  Mon.  Geoiß.  Fenn.  1848,  p«  103, 
26.  —  KnscBBAüM,  Rkyneh.  Wiesbad.  1855,  p.  17  et  89,  sp.  120. 
Flor,  Rhynch.  Livlds.  1860,  I,  p.  582,  66. —  ?  Thomson,  Op.  ent 
lY,  439,  75. 

Phf/tororis  viridipenni^  Dahlbom,  Vet.  Akad.  Handl.  1850,  p.  212. 
Lttosoma  ßavosparsuß  Douglas  et  Scoxt,  Brit.  U^m.  1865, 
p.  341,  7. 

Litosunut  prasinus  Douglas  et  Scott,  Brit.  Hem.  1865,  p.  344^ 
11  (nec  Fieber!)  =  Vsi. 

Orthatißlm  fiwmparsm  Pbbkr,  Eur.  Hem.  1861,  p.  288,  2.  — 
RnnE,  Caps.  Syn.  p.  18.  —  Bav.  crit  Caps.  1875,  p.  135,  8.  — 
Hem.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  p.  151,  8.  r-  Eni  Montlpl.  Mag.  XIV, 
1877,  p.  128.  —  Hem.'  Gymn.  Eni.  III,  1883,  p.  360,  19  (et  552). 
^  SIaomdirs,  Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  392,  8,  —  Hem. 
Het  of  the  brit  isl.  1892,  p.  291,  pl.  27,  ßg.  1.  —  Atdubon,  Gat 
of  Caps.  1889,  p.  138.  —  Püton,  Cat.  4.  ed.  1839,  p.  70,  22. 

Bayern:  bei  Bamberg  meist  auf  Weiden.  Funk.  —  Baden:  bei 
Fahmau  gefunden  von  Haetmann;  —  bei  Karlsruhe,  Egg*  nstein.  8. 
Meess.  —  Elsaß-Lothringen:  assez  commun  sur  les  Chcnopodium 
-<i  feoillee  glauques;  for6t  de  Vendenheim  ;  Mets:  bords  de  la  Moselle; 
Remiremont;  9.  Reiber-Puton.  —  Nassau:  Wiesbaden,  auf 

CheiMipoAium,  a.  B.  hinter  der  Zintgra£Bcben  Gießerei;  8.  Kibscbbaoh. 
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—  bei  Frankfurt  a.  M.  (bch wanheimer  Sand),  gefunden  von  Dr.  Guloe. 

—  Tbüiingen;  bei  Dietendorf,  Belten.  Kellner-Bb&ddin.  —  von 
Dr.  SciiinEDFKNFCQT  (Biankenbaig)  gesammelt.  Fokkbr.  —  Schleswig- 
Holetein:  auf  GbeiiopodiaGeeD  lebend,  namentlich  am  Seeetrande  oft 
in  sehr  großer  Menge.  Wostnki.  ^  Provins  Preußen.  Bbischkb. 

Auf  Qtenopoänm-Artbn,  Durch  gans  Europa  verbreitet  Fibbei. 
Hab.  in  Ghenopodiaeeis :  Lapponia— Italia;  Oallia — Tnrkestan. 
Reuter. 

(Schweiz:  auf  krantartigen  Pflanzen,  ziemlich  selten,  meist 
einzeln  un  Juli  und  Augast  .  .  .  Fulv-Gessner.  —  Niederusterreicli : 
bei  Gresten  auf  Wiesen ,  sehr  selten.  Schleicher.  —  Böhmen :  auf 
verschiedenen  Arten  von  Chenopoii min  überall  nicht  selten;  6 — 8. 
DüDA.  —  Prag  Michle,  an  Chenopodium^  Atriplcx  und  anderen 
Schutzpflanzen,  22.  Juli;  .  .  .  Nickebl.  —  Mähren:  auf  U^enopodium- 
und  Schiiotheca- \rten  häufig.  Sfitziibe.  —  Livland:  zahlreich  auf 
Atriplex-  und  Chenopodum-ArUn^  vom  Joni  bis  in  den  September. 
FtoB.  —  England:  several  speeimens  were  taken  at  Sontbampton 
in  September,  1862,  amongst  Ch$napodUm,  Foand  also  at  Lee. 
After  death  the  head,  anterior  half  of  the  pronotnm,  and  soatellnm, 
generali)'  baoome  y^ow,  and  the  elytra  moie  or  iess  yellowish-green. 

—  Var.!  we  took  2  speeimens  of  this  insekt  at  Sontiiend,  in  Sep- 
tember, by  sweeping  herbage  .  .  .  Douglas  and  Scott.  —  on  Cheno- 
poäium  ;  very  common  on  the  sea  coast.  (1R75.)  -  on  chenopodia- 
ceous  plants;  the  spots  alter  death  are  often  quite  lost.  .  .  (1892). 
Saumdses). 

145  (53 7 j  ddoropterm  Kb. 

Gapsus  ohloroptems  long.,  7«'"  l>^t.,  oblongas 

(<S)  ant  oblongo-ovatns  viridis,  hemielytris  satoratins,  pamm 
nitidus,  snpza  obsolete  ooriaceo-mgosos,  nigro-pilosns,  parce  albo- 
tomentoso-pubeseens ;  infra  laevis,  paltide  pabeseens;  oapite  snpra 
obsolete  longitadinaliter  snlcato,  lostello  periwevi;  antennis  coipore 
paullo  brevioribns,  artic.  1  vhridi,  2  Intescente,  3  et  4  Inscis:  pro- 
noti  lateribus  paene  marginatis;  scutelli  basi  lutea:  membrana  infus- 
cata,  nervo  griseo,  circa  cellulam  minorem  dilule  luteo;  tibiis  apice 
tarsorumque  art.  1  et  3  fuscis,  tibiaruiii  opinis  nigris,  femoribus 
posticis  in      parum,  in  9  modice  incrassatis.  Kikschbaum. 

Das  Männchen  länglich,  das  Weibchen  länglich  eiförmig,  etwas 
dunkel  sattgrün,  wenig  glänzend,  mit  ziemlich  langen,  schwarzen 
abstehenden  Haaren  nnd  stellenweise  (zeratrentem)  weißem,  leicht 
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abfallendem  HaarÜiz  bedeckt,  unten  fein  hell  beflaomt.  Nach 
KiBscuBAUii  unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  übrigen  „grüneii 
C^jp^ttö-Arten  ohne  ringförmigen  Wulst  am  Vorderrand  des  Vorder- 
rttekens*^  durch  die  gesättigt  grünen  wie  übertünchten  Halbdecken, 
die  dankle  Membimo,  die  mäßig  Terdickten  Hinteneheiikel  und  den 
an  den  Seite»  fast  gewndeten  Voidexrfleken.  —  Nach  Rbuteb  ist 
ehkrcpUna  Ks.  dmoh  den  danklen  (maiten),  oben  nemlieh  lang 
achwan  behaarten  Leib,  den  in  seiner  lütte  dentlich  Iftngsvertieften 
Sefaeiiel,  dueh  die  &at  gelandeten  Pkonotnmseiten,  dmoh  die  satt- 
grünen  Haibdeeken,  die  sehwftnliehe  schön  irisierende  Membran, 
die  graue  oder  schwärzliche  Brachialader,  den  ziemlich  kräftigen 
ujid  ziemlich  kurzen  Schnabel  und  die  mit  ziemlich  langen  schwarzen 
Dornen  bewehrten  Schienen  wohl  gekennzeichnet;  von  dem  sehr 
nahestehenden  HypsMyJm  hicolor  D(;l.  -  So.  unterscheidet  er  sich 
durch  den  ginders  gebauten  Schnabel,  durch  den  auch  beim  Weibchen 
schmäleren  Kopf,  durch  den  gleichfarbenen  Giavus  des  Männchens 
und  die  mehr  mattdonkle  Färbung;  von  concolor  Kü.  imterscheidet 
er  sich  durch  seinen  viel  kürzeren  Schnabel  und  von  Adenocarpi 
PKUt.  außerdem  noch  durch  den  Bau  der  Fühler.  —  Nach  Saun- 
DSBS  gleicht  ehiorofdertts  Ks.  in  hohem  Grade  dem  adenocarpi  Peur., 
nor  hat  er  ein  dunkleres  Grfln,  anch  eine  viel  dunklere  Membran 
mit  fast  i^eich&rbenen  Nerven,  seine  Fflhlerglieder  besitzen  die 
unten  geschilderten  Ling«nverhfiltniase,  nnd  die  scbwaraen  Haare 
anf  den  Halbdeoken  sind  viel  reichlicher.  —  Der  beim  6  häufig 
branngrAne,  oach  dem  Tode  meist  gelbe  Kopf  ist  stark  nach  nnten 
gerichtet,  so  lang  als  mit  den  Augen  breit,  beim  $  etwa  um  '/s 
schmäler  als  der  l'ronotumgrand ;  der  schmale  Kopfschild  ist  von 
der  Stirne  nicht  getrennt;  Stime  abfallend;  der  Scheitel  hinten 
leicht  bogenförmig  gerandet ,  in  seiner  Mitte  mit  leichtem  Längs- 
eindnick,  beim  ^  von  doppelter  AugeubreiLe.  beim  ^  noch  etwas 
breiter;  der  grünliche,  im  dritten  Glied  rostfarbene,  im  vierten  schwarze 
Schnabel  ist  kurz  und  derb  und  überragt  nur  wenig  die  Spitze  der 
Yorderhüften;  die  braunen  Augen  sind  beim  6  etwas  größer.  Die 
grünlich  gelbbraunen,  fsinbehaarten  Fühler  sind  nur  wenig  kürzer 
als  der  Körper  (nach  Reuter  um  7»  kürzer  als  der  Leib  samt  Decken); 
die  beiden  ersten  FOhleiglieder  sind  rötlich  gelbbraun  (doch  ist  das 
erste  h&nfig  grOn,  das  aweite  an  der  Spitse  dankler),  die  beiden 
letaten  nnd  dnnkelbraon;  das  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren  be- 
aetste  stäikera  eiste  Fflhlerglied  ist  gat  halb  so  lang  als  der  Kopf; 
das  aweite  (beim  6  häufig  gegen  die  Spitze  zu  breit  schwane) 
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Glied  ist  (fast)  4mal  län«?pr  als  das  erste;  die  bfiiden  letzten  (dunkel* 
braunen  oder  schwarzbraunen)  Glieder  sind  zusammen  deutlich 
länger  als  das  sweite;  das  dritte  Glied  3mal  so  lang  als  das  erste 
oder  nur  wenig  kürzer  als  das  zweite,  das  vierte  nicht  gaos  drittel  so 
lang  als  das  dritte  oder  beim  6  Bfacb,  beim  $  mindesteoe  zweieinhalb- 
mal  kttrxer  als  das  dritte.  Das  grftne  trapesförmige  Froaotiim  ist  nach 
Yom  geneigt,-  vom  so  breit  als  in  der  Mitte  lang,  hinten  nicht  .doppelt 
so  breit,-  die  Seiten  ginslioh  'gelandet,  gerade  nnd  scharf,  die  Bnökel 
dentlieh;  nach  dem  Tode  erscheint  der  Vorderteil  h&afig  gelbUeb, 
gleich  dem  Schildchen.  Die  nicht  dnicbBcheinenden ,  sattgrllnen 
Halbdecken  Uberragen  (besonders  beim  6)  weit  den  Hinterleib,  ihr 
Äaßenrand  ist  beim  9  etwas  nach  aaßen  gebogen  (gemndet).  während 
sie  beim  fast  paialielseitig  sind,  die  Membran  lat  bräiinlicli. 
irisierend,  die  Brachiala  U  r  dnnkelgran,  die  Cubitalader  graubraun 
oder  grünlichbraun,  die  Verbindungsader  gelbrötlich ;  nac^  dem  Tode 
wird  der  äußere  Kand  und  der  Keil  häufig  gelblich.  Unterseite  und 
Hinterleib  sind  grünlichgelb ,  die  Mittelbrust  gelblich.  Die  Beine 
sind  grün,  schwarz  beüanmt,  die  Hinterschenkel  beim  d  kaum,  beim 
9  nur  wenig  verdickt;  die  Schienen  bräun  lieh  gelb,  mit  dunklem 
Ende  und  mit  schwärzlichen,  ziemlich  langen  Domen  besetzt;  die 
Tarsen  brianlichgelb,  das  (erste  and)  dritte  Glied  schwarzbrann,  die 
beiden  letzten  Tarsalglieder  gleich  lang.  Der  Geschlechtsabechnttt  de» 
S  ist  knrz  nnd  klein,  die  weibliche  Legeröhre  reicht  bis  snr  Baoch- 
mitU.  Lange  4Vt— 5  mm  (2"0  [nach  Rbutbr  ^  4Vt,  9  3*/,— '4  mm]. 

CapsuB  eJlioropferus  Kirschbauh,  Bhynch.  Wieebad.  1865,  p.  17 
et  89,  sp.  121;  p.  156,  21,  nee  HsRBiCH-ScHiFFER,  nec  FmasB,  nee 

Douglas  et  Scott! 

{LUosama  coniulor  Douglas  et  Scott,  Brit.  Hem.  1865,  p,  340,  6 
nec  KiK.<(Hi{AiTM !  partim!) 

lAtosomu  r<r(vs(rw5  Doli: j.A.s  et  Scott,  Brit.  Heni.  1865,  p.  339.  T). 

Orthotiflus  concolor  Saundebü,  Synops.  of  brit  Hern.  Het  167Ö, 
p.  293,  1 1  nec  Kikschbacm  ! 

OrthoiyUts  virescens  Reüter,  Hern.  Öymn.  Eorop.  III,  1883, 
p.  364,  23  (pf  552). 

Orthotyltts  chloropterus  Beutsr,  Rev.  crit  Caps.  1875,  p.  136,  9.  . 
—  üem.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  p.  158,  9.  ~  Eni  Monthl  Mag.  XIV, 
1877,  p.  128.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  137.  Saun- 
DER8,  Hem.  Het.  of  the  brit  isL  1892,  p.  290.  ~  Poton,  Gat  4. 
ud.  1899,  p.  70,  26. 
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Bayem:  bei  Angsbnig.  Kittel.  —  Baden:  bei  Kailsnibe,  7 
und  8.  Mbess.  Eitaß-Lotbxingen :  conunnn  partoot  sur  le  gen§i 
ä  balaie.  Reibeb-Puton.  —  Nasean:  Wiesbaden:  auf  Wald- 
Uößen  hinter  dem  Tornplais  einigemal  gefangen;  7 — 9.  Kibsch- 
BAüV.  —  Westfalen :  auf  dem  Lande  auf  Saroihamnus ;  wie  es  scheint 
boi  Münster  vei breitet;  von  mir  1.  VIII.  1880  in  Gievenbeck,  S.  IK. 
li<80  :iuf  dem  Nubli*  nberg  geklopft.  Westhuff.  —  Schleswig- 
Holstein:  auf  Spart /.K/H  hier  und  da  in  der  Provinz  vorkommend; 
bei  Sonderburg  noch  nicht  gefunden.  WüSTNKi. 

Hab.  in  Sarothamno  scopario!  Per  magnam  partem  Enropae 
occmrit:  Saecia  anstralis  (Scania!)  D.  Boheman;  Brittania  total 
HoUandia!,  Belgial,  Oennania,  Anstria!,  Italia,  Gallia!,  Biepania!, 
Dalmatia,  Boaeia  meridionalis  (Astrachan).  Reuter. 

Hab.  nearly  al!  Ehirope.  Britain.  Atkinson. 

(Mähren :  an  Airipkx  tatarica :  an  der  HfAiCcia  bei  Proijiiitz. 
Spitzvek.  —  England :  Lit.  virescens :  this  species  :  is  very  closely 
allied  to  L.  cncolor ,  biit  mav  be  easily  separated  froni  it  by  its 
duller  appearance,  the  dark  outer  cell-nerve,  and  the  yellow  apex 
and  inner  cell-nerve.  like  the  other  species  of  the  genas,  it  changes 
very  mnch  in  colonr  after  deatb.  The  head  becomes  yellow,  with 
a  transverae  brownish  streak  on  the  crown,  next  the  hinder  margm 
of  the  eyes;  anterior  portion  of  the  thorax,  scotellnm,  anterior 
margin  of  the  eoriiim  and  onnens,  more  or  lese  yellow;  in  one 
Bpectmen,  ezcept  the  membiane,  the  enture  insect  has  become  pale 
brownish  yellow,  with  a  few  black  spots  next  the  posterior  niargin 
of  the  pronotum.  —  It  appears  to  be  very  scarce,  as  we  have  only  met 
with  3  specimens,  one  at  Bromley,  amongst  giass,  at  the  roots  rf  bn^om- 
bnshes,  and  '2  others  at  Weybridge,  by  sweeping,  all  taken  in  July. 
—  The  insect  has  been  examined  by  Dr.  Fiebei:  ,  who  pronounced 
it  to  be  distinct.  —  [Lit  concoior '  •  this  species  is  very  closely 
aUied  to  L,  flavospwrsus ,  bnt  it  is  somewhat  larger  and  stooter, 
and  may  readily  be  separated  from  the  latter  insect  by  the  absence 
of  the  yellow  spots  on  the  elytra.  —  It  has  occurred  sparingly  at 
Weybridge,  Tnnbridge  Wells,  etc.,  by  sweeping,  in  Jnly  and  Angost] 
Douglas  %nd  Scott  (1865).  ~  Veiy  common  on  Spartium^  gene* 
rally  distrilmted  (1875).  —  common,  generally  distribnted  where 
Bloom  occnis  (1892).  Saunders.) 


^■LUmtma  concoior  Doüül.  et  Sc.  gebOrt  nach  Reuter  nur  teilweise  zu 
dieser  Art.  H. 
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146  (538)  caneohr  Kibscbb. 

OapsD«  coDcolor        l*/a— 2"'  long.,  •/s'"  lat.,  oblongos 
aut  oblongo-ovatns  ($),  dilnte  viridis,  feie  opacns,  snpra  coriaeeo- 
rngosus,  nigro-pilosns,  parce  albo-tomentoro^pnbesceiis,  infra  taevii, 

pallido  pubesccns,  antennis,  pectore,  tibiis,  tibianim  spinis  tarsisque 
sordide  dilute  Intescentibus,  tarsoniin  artic.  3  fusco:  membranae 
dilate  fusco-hyalinae  nervo  sordide  lutescente,  inter  cellulas  viridi; 
femoribus  posticis  modice,  in  6  minus,  in  g  magis  incrassatis. 

KiHSOHBAUM. 

Daa  Männchen  länglich,  das  Weibehen  länglich  eiförmig,  ziem- 
lich blaßgrfin  (matt  lauchgrun.  Eh.),  fast  glanzlos,  oben  abstehend 
schwarz  und  anliegend  filzig  weiß  behaart,  onten  mit  hellem  an- 
liegendem Flanm  bedeekt.  (FmBSR :  „blänlichgrUn,  dicht  knra  riIbe^ 
weißgläDzend  starkhaarig**.)  Nach  Kihschbaxth  ist  diese  Art  dem 
flavasparsm  Sahlb.  sehr  Ihnlich,  aber  etwas  grdßer,  die  Fahler 
kürzer,  das  Grfin  der  Halbdecken  nicht  dnrch  gelbliche  Flecken 
unterbrochen  und  die  Zellen  selbst  nicht,  sondern  bloß  der  dieselben 
trennende  Nerv  j:rün.  Nach  IiEUTer  unterscheidet  sich  comolor  Kb. 
von  dem  ihm  zunächst  stchundeji  ÄdvHucarpi  Perr.  nur  durch  eine 
andere  Strnktur  der  Fühler,  von  riresrcns  DcL.Sr.  (—  chlornpitrHb  Kn.) 
aber  durch  seine  blassere  Farbe,  durch  seine  schlankere  und  etwas 
kleinere  Figur,  dorch  die  etwas  durchsichtigen  Halbdecken,  die  fast 
kürzeren  schwarzen  Haare,  durch  die  weit  heller  rauchige  Membran, 
dnrch  deren  schmutzig  gelbrote  Adern  (die  Oabitalader  ist  wenigstens 
am  Gründe  grünlich)  und  schließlich  dnrch  den  l&ngeren  and  dünneren 
Schnabel.  —  Kopf  schief  nach  unten  gerichtet,  mit  den  Augen  etwas 
breiter  als  lang,  beim  $  etwa  Va  schmiler  als  der  Pronotnmgnuid; 
Stime  stark  abfoUend,  wenig  gewölbt,  vom  Kopfschild  nicht  deatlich 
getrennt,  dieser  wie  bei  flavosparsus,  beim  ^  höher  liegend  als  beim  c^; 
Scheitel  hinten  nur  schwach  gerandet,  die  mittlere  Längsvertiefuug 
kaum  angedeutet,  beim  c?  doppelt,  beim  $  etwas  mehr  als  doppelt 
.«so  breit  als  das  Auge:  letztere  schwärzlich,  senkrecht  gerichtet. 
Der  ziemlich  feine,  am  Grunde  grünliche,  weiterhin  gelbbraune,  an 
der  Spitze  schwarzbraune  Schnabel  reicht  bis  za  den  mittleren 
Hüften.  Die  sehr  fein  behaarten,  grünlichgelbbraunen  Fühler  sind 
etwa  V*  so  lang  als  der  Körper,  ihr  erstes  Glied  kaum  länger  als 
der  halbe  Kopf,  das  zweite  4mal  länger  als  das  erste,  das  driits 
Glied  um  V» — kürzer  als  das  zweite  oder  d^/smal  so  lang  als 
das  erste,  das  vierte  fast  3 fach  kfiner  als  das  dritte  oder  IVsmal 
so  lang  als  das  erste,  die  beiden  letzten  dunkleren,  gelbbrannen 
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Glieder  zusammen  lADger  als  das  zweite.  Pronotam  etwas  nach 
vorn  geneigt,  vorn  so  lang  wie  breit»  am  Gmnde  nur  breiter 
als  laqg,  die  Ränder  (Seiten)  fast  gerade,  die  Bockel  (Schwielen) 
deatlich.  Das  gleicheeitig  dreieckige  grflne  Sohildchen  ist  stellen- 
weiee  gelblieh.  Die  etwas  dorchseheinenden ,  glanslosen,  gleich- 
mäßig blaßgrfinen  Halbdecken  Überragen  beim  6  den  Hinterleib  mit 
der  ganzen  Membran,  beim  $  nur  mit  deren  Enddrittel  nnd  haben, 
besonders  beim  9,  etwais  geruuJete  Seiten  (nach  uuLii  ii  gebogenen 
Anßenrand  Kh.)  ;  die  Membran  ist  schwach  getrübt  (leicht  rauchgran, 
manchmal  auch  bräunlich  glasartig)  und,  gleich  den  glashellen  Flügeln, 
irisierend;  ihre  Adern  sind  geibgraulich,  der  die  beiden  Zellen 
trennende  Zweig  (Cnbitalader)  grttn.  Die  Brust  ist  gelb,  der  Bauch 
grünlich.  Die  grünlich  branngelben  Beine  sind  anliegend  hell  be- 
haart, die  Schenkel  meist  grün,  die  Uinteischenkel  mäßig  Terdickt, 
beim  $  mehr  als  beim  die  Schienen  mit  gleiohfarbenen  oder 
braanen  Domen,  und,  gleich  den  Tarsen,  schmatsiggelbbrann,  gegen 
das  Ende  zn  etwas  dunkler;  die  beiden  lotsten  Glieder  der  hinteren 
Tarsen  sind  gleich  lang.  Der  mftnnüche  Geschlechtsabschnitt  ist 
klein ;  die  weibliche  Legeröhre  reicht  nur  bis  zur  Baachmitte.  Länge 
d  4-/S,  $  3S."-4^3  mm  (2'"). 

Capsus  concolor  Eirschbaüm,  Rhynch.  Wiesbad.  1855,  p.  17  et 
89,  sp.  119;  p.  155,  20. 

Litosma  eoneohr  Douglas  et  Scott,  Brit.  Hem.  1865,  p.  340,  6 
partim ! 

Orthodßus  concolor  Fiebkr,  Eut.  Hem.  1861,  p.  289,  5.  — 
IlKi  TKi;.  Knt.  Monthl.  Mag.  XIV,  1877,  p.  128.  —  Hem.  Gymn. 
Europ.  III.  1883,  p.  366,  25  (et  553).  —  Atkixsox.  Cat.  of  Caps. 
1889,  p.  137.  —  Pi  roN,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  28. 

Bayern:  bei  Bamberg  meist  auf  Weiden.  Fcnk.  —  [Elsaß- 
Lothringen  :  c.  &  Remiremont,  snr  le  gen^t  k  balats  ayec  V  0,  chh- 

roptertts  et  confondu  avec  lui.  Reiber-Pt^ton.  Suppl.]  —  Nassau: 
$ ;  Wiesbaden,  auf  einer  Waldblöße  hinter  dem  TurMplaiz  einige- 
mal gefangen:  8.  Kiifst  uhaum.  —  Westfalen:  2  Exemplare  von 
Münster  in  niemer  Sammlung:  das  eine  wurde  4.  8.  1877  von  Kolhk 
beim  , Maikotten "  auf  (^ercits^  das  andere  von  mir  4.  9.  1877  auf 
der  Coerheide  gefangen.  Wjssthoff.  —  Thüringen :  von  D.  Schmieds^ 
KNBCHT  (Blankenburg)  gesammelt.  Fokkbb  — '  Schleswig^Holstein: 
ich  besitse  bisher  nnr  ein  bei  Sonderbnrg  gefiuigenes  männliches 
St&ek.  WüSTNEi. 
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Auf  Waldblößen  in  Beateehland.  Fikuek. 

Hab.  in  Sarrothamno  scopario:  Saeda  australis  (Scania!), 
D.  Boheman;  Dania  (Jylland!),  D.  LOwbkdal;  Scotial,  Änglial, 
Gallial,  Belgia!,  HisiMnia,  HelTotia,  Gennania,  Anstrial  Rectbr. 

Hab.  Scandinavia,  BritaiD,  Fiance,  Spain,  8wit<erland»  Germaiif . 
Ateiksok. 

(Schwell :  8,  Prex  nicht  hinfig  (Forkl).  FasY-GBSSNBB. 
Mähren:  anf  Waldblößen  nach  Pebbbr;  bei  Brfinn.  Spitzksb.  — 

England:  die  eingeklammerte  Notiz  von  Douolas  und  Scott  bei 
chloropterus  Kb.  dürfte  wohl  teilweise  hierher  gehören?!  H.) 

147  (539)  Adenocarpi  Pkrk. 

Blaßgrün  (glänzend  heil  gelbgrün.  Saunders),  nacli  dem  Tode 
häufig  gelblich,  mäßig  glänzend,  oben  mit  kleinen  weißen  Haaren 
(die  in  bestimmter  Richtang  auch  bräunlich  schimmern),  sowie  mit 
echwaraen  Haaren  dazwischen  bedeclLt;  die  weißen  Haare  wiegen 
vor,  die  schwaraen  geben  leicht  ans;  die  üntersette  ist  hell  be- 
flanmt;  durch  diese  ferne,  weiße,  kaom  filzige,  spärlich  flamnige 
Behaarung  der  Oberfläche,  mit  brännlichem  Schimmer  in  gewisser 
Belenchtang,  sowie  durch  die  Kürze  der  letzten  Fahlerglieder,  ist 
diese  Art,  nach  Reuter,  von  allen  ihr  nahestehenden  gut  zu  unter- 
scheiden. —  Der  hellgrüne  (nach  dem  Tode  mitunter  gelbliche)  Kupf 
ist  etwa  */5  scliraäler  als  der  Pronotumgrund ,  der  Scheitel  kaum 
oder  nur  ganz  verschwommen  gerandet,  ohne  mittlere  Länjzsvf^r- 
tiefang,  beim  6  gut  von  doppelter  Augenbreite,  beim  $  anderthalb- 
mal  breiter ;  die  Btirne  abschüssig,  der  Kopfschüd  mit  seinem  Grund 
etwas  oberhalb  der  die  Fühlerworzeln  verbindenden  Linie  gelegen: 
der  gelbbraune,  am  Grund  grünliche,  an  der  Spitze  schwarzbraune, 
dfinne  Schnabel  reicht  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Hüften.  Die 
ziemlich  kahlen,  brännliehgelben  Ffihler  sind  beim  S  etwas  dunkler 
als  beim  $  und  fast  V»  kflrzer  als  der  Leib  samt  Halbdecken;  ihr 
erstes  Glied  ist  kaum  länger  als  der  halbe  Kopf,  das  zweite  kaum 
4mal  länger  als  das  erste,  das  dritte  etwa  halb  so  lang  wie  das 
zweite,  da>  vierte  "/^  so  lang  als  das  dritte,  die  beiden  letzten  gleich- 
farbenen  Glieder  sind  zusammen  kurzer  als  das  zweite  und  nur 
wenig  schlanker  als  dieses.  Das  trapezförmige,  etwas  in  die  Quere 
gezogene  i'roDotnm  ist  etwa  kürzer  als  am  Grunde  breit,  Sf^iten 
und  Grund  sind  fast  gerade,  die  Buckel  gut  entwickelt.  Das  Schild' 
chen  wird  nach  dem  Tode  häufig  vorne  gelblich.  Die  blaßgrünen 
(nach  Sauiidbrs  an  den  Seiten  etwas  braungelblichen)  Halbdecken  sind 
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beim  S  parallel,  beim  $  leicht  gerundet  und  überragen  den  Hinter« 
leib,  beim  6  mehr  ale  beim  i^;  nach  dem  Tode  werden  sie  häafig 
gelblich,  bleiben  jedoch  am  äußern  Rand  von  Coriam  und  besonder» 
Keil  sattgrfln;  die  Membran  ist  hellrancfafarben ,  ihre  Adern  nach 
Rbctkr  echmtitasig  braanrot  oder  hellgrflnlich,  nach  Sauxders  bell- 
weißgelb;  die  kleinere  Zelle  und  eine  auf  die  Keilapitze  salanfende 
Linie  sind  piashell.  Die  Beine  sind  grün  und  pranz  fein  beflaarat; 
die  Schient  Ii  nut  feinen  dunklen  Dörnchon  besetzt,  das  letzte  Tarsal- 
glied  schwarzbraun:  die  beiden  letzten  Glieder  der  Hintertat sen 
sind  gleichlang.  Der  männliche  Gi  srhlechtsabschnitt  ist  klein:  die 
weibliche  Legeröbre  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Bauchmitte.  Länge 
6  ^'It—b,  ?  3V4— 4  mm  (2'"). 

Capsus  Ädenocarpi  Pekris,  Nouv.  exc.  dans  les  grandee  Landes 
in  Ann.  Soc.  Linn.  Lyon.  lY,  1857,  p.  167. 

Orthotylus  DougUui  Saondbbs,  Synope.  of  brit.  Hem.  Het.  1876, 
p.  29a,  10. 

Orthotiflus  Ädenacarpi  Bbdtbb,  Eni  Monthl.  Hag.  XIV,  1877, 
p.  129.  —  Hem.  Gymn.  Barop.  III,  1883,  p.  367,  26.  —  Atkinsok, 
Cat  of  Caps.  1889,  p.  137.  —  Saümdbbs,  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl. 
1892,  p.  290,  pl.  27,  fig.  2.  —  Puton,  Cat.  4.  ed.  1899,  p.  70,  29. 

Schleswig-Holstein:  bei  der  nordschleswigschen  Weiche  nicht 
selten;  20.  VH.  1891.    Wcstnei  (Nachtrag). 

Hab.  in  Sarrotbamno  bcopario:  Scotia!  (Perthl,  Porres!),  ip^e  ; 
.\nglia!,  D.  Saündebs;  üallia!,  Hispania  (Monsagro  I),  D.  Dr.  Bolivar. 
Heute  n. 

Hab.  Britaift,  P'rance,  Spain.  Atkinson. 

(England:  on  Spartinm^  Woking  Heath;  common,  but  very 
local,  in  Jaly;  probably  overlooked  eUewhere  (1875).  —  on  Broom, 
Woking.  .  . .  (1892).  Saundrbs.) 

*  Sehoheriae  Reüt. 

Männchen  L'fstieckt  (in  die  r.An^f'  gezogen),  Weibchen  län<?- 
lich,  von  hell  graugrünlicher  oder  blaugrüner  Färbung,  ziemlich  matt 
und  glanzlos,  äußerst  fein  hell  beflaumt,  oberseita  stehen  braune 
oder  schwarze  Haare  in  einem  wirren  Filz  von  glänzenden,  dichten, 
weifien,  leicht  aoegehenden  (bezw.  schon  ansgefailenen  i)  Härchen. 
Diese  Art  ist  von  den  übrigen  dorch  ihre  mehr  blaugrflne  oder 
grangrflne,  matte  Farbe  nntenchieden ,  von  den  hier  nächst  voran- 

labMihefle  d.  ▼«mns  t  Taleri.  Katarirand«  In  WftrtL  1908.  12 
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gegangftTif^n  fdarnnter  auch  anßerdeiitschenj  überdies  noch  dnrel)  don 
Ban  ihrer  Fühler  und  Tarsen.  —  Der  (»twas  in  die  Quere  gezogene 
Kopf  ist  hellgrün  and  zeigt  nach  dem  Tode  öfters  verschwommene 
gelbe  Flecke,  dabei  ist  er  etwa  schmäler  als  der  Pronotnmgrnnd ; 
der  Scheitel  ist  beim  <S  stampf,  aber  immer  noch  deutlich,  germndet 
und  kaum  2mai  breiter  als  das  (größere  S)  Aage,  beim  $  fast  nn- 
gerandet  und  etwas  breiter  als  beim  6;  die  m&ßig  gewölbte  Stime 
fönt  ziemlich  stark  ab,  der  Kopfaebild  ist  tod  ihr  gat  abgesetst; 
der  schwangespitzte  Schnabel  reicht  bis  za  den  mittleren  HQften; 
die  Angen  sind  braun  oder  grfln,  beim  6  groß  mid  vorstehend.  Die 
hellgrflnen  (an  den  beiden  letzten  Gliedern  mehr  gelbbraunen  oder 
dunkelbraunen)  Fflhier  snid  etwas  kttrzer  als  der  Leib  samt  Halb^ 
decken  ;  ihr  erstes  Glied  ist  so  lang  wie  der  lange  Augendurchmesser, 
das  zweite  4nial  (oder  noch  mehr)  länger  als  das  erste,  das  dritte 
Glied  ist  (c^)  so  lang  wie  das  zweite  oder  (9)  höchstens  nm  "« 
kürzer  bezw.  beim  6  3mal ,  beim  9  2V« — 2'/5raal  länger  als  das 
vierte.  Das  Pronotnm  ist  kurz,  am  Gmnde  doppelt  (oder  darüber) 
80  breit  wie  lang,  seine  Fläche  fällt  nach  vorn  zu  leicht  ab,  seine 
Seiten  sind  gerade,  seine  Buckel  gut  aasgebiidet  und  hinten  durch 
eine  zweifach  gebogene,  vertiefte  Linie  abgegrenzt;  nach  dem  Tode 
wird  es  häufig  stellenweise  gelblich.  Die  einfarbigen  Halbdecken 
überragen  weit  den  Hinterleib,  beim  S  fast  mit  der  ganzen  Mem- 
bran, beim  $  mit  weniger;  die  Membran  ist  fast  glasartig  (oder 
auch  hell  ranchgran),  die  Zellen  gleichfarben,  alle  Adern  schwach 
grünlich  (oft  hlangrfinlich).  Die  langen  Beine  haben  die  Farbe  des 
Körpers,  die  Schienen  sind  mit  feinen  hellen  Dörnchen  besetzt  Die 
Tarsen  sind  lang,  die  hinteren  Tarsen  kanm  '/s  kürzer  als  die 
Schiene,  ihr  drittes  Glied  deutlich  länger  als  das  zweite,  ihre  äußerste 
Spitze,  nebst  den  Klauen,  schwarz.  Der  männliche  Geschlechts- 
abschnitt ist  klein;  die  weibliche  Le<?eröhre  reicht  bis  zur  Hauch- 
mitte und  zeigt  am  Grunde  eine  uiihedeutende  Schuppe.  Länge 
6  $  mm.    Nach  Heütkr. 

OHhUylus  Sehoberiae  Recter,  Pet.  Nouv.  Bnt  II,  No.  147, 1876, 
p.  34.  —  Hem.  Gymn.  Europ.  III,  1883,  p.  370,  29  (et  553).  —  Atkinsox, 
Cat.  of  Caps.  1899,  p.  140.  —  Pütox,  Cat.  4.  4d.  1899,  p.  70,  32. 

Hab.  in  Schoberia  (üorv.^th)  :  Austria  (Wienl),  DD.  Mays» 
RooENHOFBR  et  P.  LOBW;  Hnngaria  (Pest!),  D.  Dr.  Horvath:  Rosaia 
m^ridionalis  (Astrachan!),  D.  Jakotlbff.  Reuter. 

Hab*  Hungaiy,  S.  Russia,  Astrakhan.  Atkikson. 
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X48  (Ö40)  rubiäus  Wieb,  Pdt. 

Allocotas  rabidns  Fiebbr  (iti4dit.):  d*an  bmn  roageätre  vineox, 
plus  p&le  et  livide  en  dessoiiB  et  aar  lee  pattes.  Deeeoe  da  coipe 
opaqae,  dens^ment  coavert  d'tme  villoeit^  Doirfttre,  mdlangäe  d'one 
pnbescence  blanchfttre  an  peo  deaillease.   Can^as  moins  bran  et 

plus  violace.  Membrane  uniformement  enfumee;  nervures  des  cellules 

rougeätres.    Tibia  et  antennes  h^risses  de  .soies  noiratres  ;  celles-ci 

Bliformes,  greles,  d  un  quart  seulement  moins  iongues  qne  le  corps. 

Femurs  posterieurs  larges,  aplatis,  sans  taches.    Longueur  3  milli- 

metres.    Pi  t()n'  (Notes  sur  des  Hemiptoree,  S^ance  du^^ll.  Feviier 

1874,  p.  218  des  Ann.    Soc.  Knt.  Fr.). 

Länglich  oder  kurz  oval,  matt  rot  (fahlrot,  morgenrot  Rt.)  oder 

aach  einfaibig  giflnUcli  (var.  Mancr,),  bedeckt  mit  sehwanen  Haaren, 

die  in  einem  Filz  knrzer  silberweißer,  leieht  ausfallender  Hftrchen 

stecken,  manchmal  aach  fast  kahl  (var.  ß\  eine  kleine,  doroh  ihren 

langen  Schnabel,  die  Springbeine,  das  kane  Pronotam  and  den 

breiten  Kopf  aasgeaeichnete  Art.   Aagen  and  Keil  süid  tiefer  rot, 

fast  scharlachfarben.  —  Der  Kopf  ist  dick ,  besonders  beim  9,  bei 

diesem  so  lang,  wie  samt  den  Augen  breit,  beim  d  etwa.s  qutr- 

gezogen,  voii  hinten  gesehen  schmäler  als  der  i'ronotum- 

grnnd;  der  Scheitel  ist  breit  und  hinten  ziemHch  stumpf  gerandet, 

beim  d  1 — 1^/smai  breiter  als  das  Auge,  beim  ?  1\'2 — 3mal;  die 

Stirne  ist  ziemlich  gewölbt,  der  Kopfschild  liegt  mit  seinem  Grunde 

sienüich  weit  oberhalb  der  die  Fählerworzeln  verbindenden  Linie; 

die  Aogen  sbd  meist  scharlachrot;  der  schwarsgespitzte  Schnabel 

reicht  bis  zur  Spitze  der  hinteren  Hftffcen.  Die  Fahler  sind  an  der 

Angenspitze  innseits  eingefügt;  ihr  eistes,  das  Kopfende  nicht  Über- 

ngendes  Glied  ist  karz,  mehr  als  oms  Doppelte  kfirzer  als  der 

Kopf;  das  zweite  Glied  ist  4 — 5mal  langer  als  das  erste;  das  dritte 

Glied  ist  um     — (beim  $  manchmal  um  fast  V^)  kürzer  als  das 

zweite  ('^U  öo  lang  als  das  zweite,  Saundeus),  das  vierte  um  Vi 

bis  "^k  kürzer  als  das  dritte  ^ang  als  das  dritte;  drittes  und 

viertes  Fflhlerplipfl    zusammen  länger  als  das   zweite.     Sai  ni)K1;s\ 

Das  Pronotum  ist  kurz,  breit,  quergezogen,  fast  kürzer  als  der  Kopf 

von  hinten  gesehen,  vorne  deutlich  breiter  als  lang,  am  Grunde 

mehr  als  doppelt  so  breit  wie  lang,  die  Seiten  gerade,  die  Buckel 

uar  wenig  aasgebildet   Die  Halbdecken  sind  teils  ausgebildet  and 

dann  bdm  6  parallel  and  den  Hinterleib  weit  überragend  ,  ihr 

ftii£erer  Band  etwas  länger  als  dü  des  Keils,  beim  $  am  Aofien- 

rand  gerandet  and  mit  der  Membran  den  Hinterleib  deatlich  über- 

12* 
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ragend.  —  manchmal  sind  die  Halbderkni  aht  r  auch  verkürzt, 
von  der  Lange  des  Hinterleibs  oder  noch  etwas  kürzer,  der  Seiten- 
rand  gegen  die  Spitze  za  ziemlich  stark  gebogen,  der  Außenrand 
der  Membran  nicht  länger  als  der  äußere  Rand  des  (tiefroten)  Keils ; 
[die  Itlembran  ist  mehr  oder  weniger  dunkel,  die  Nerven  blaß  (Sdbs.)]. 
Die  Beine  sind  von  Körperfarbe,  die  Hinteiscbenkel  verdickt,  (jedoch 
beim  6  länger  als  beim  9),  die  Schienen  mit  gleicbfarbenen  Domen 
besetzt,  die  hinteren  Tarsen  etwa  oms  Dreifache  kfiner  als  die 
Schienen,  das  dritte  Glied  der  Hintertarsen  so  lang  wie  das  zweite, 
die  Spitze  schwarzbraun.  Der  männliche  Geschlechtsabschnitt  ist  klein: 
die  weibliche  Legeröhre  reicht  bis  zur  Bauchmitte,  die  Schuppe  au 
ihrem  Grund  ist  ziemlich  groß.  Länge:  d  2*/* — 3,  $  2V» — 3  mm. 
Nach  Reutek. 

Reuter  unterscheidet  (H.  G.  £.  III,  372)  ö  Formen  dieser  Art : 

Yar.  a ,  d  $  (=:  Äüoeotus  rubidus  Fibb,  et  Pur.  —  D6l.-Sc. 
—  Orihoiylus  tMdus  Reot.  —  Saünd.):  fahlrötlich  (blafigelbrot) 
oder  morgenrot,  mehr  oder  weniger  mit  blutroten  Flecken  besprengt; 
Angen  und  Keil  blutrot,  die  Membran  ziemlich  dunkel  ranchfarben 
and  irisierend,  ihre  Zellen  heller,  die  Adern  lei<^t  rOtlich. 

Var.  {i  Moneren fß  (—  AUocotus  nthuhts  var.  Moncreaffi  Dah  - 
Sr.  —  Sattnd.  OrthotyhiS  rurvlpenuif^  l\i.rT.):  einfarben  grünlich,  ob^ii 
mit  weißem  Filzhaar  und  schwarzen  Haaren .  die  Membran  leicht 
rauchig,  die  Zellen  blaß,  die  Adern  hell  fahlgrün  (blaßgelbgrün)  oder 
graulich;  nach  dem  Tode  oft  abblassend  oder  blaßfleckig.  Länge 
6  2*/*--3,  ?  2V5— 2»/4  mm. 

Var,  y  (=  Ofihoiylus  S<Usdlae  Redt.):  wie  var.  nur  oben 
hell  beflanmt,  ohne  die  schwarzen  Haare. 

Var.  S:  wie  die  vorhergehenden,  nur  daß  Kopf  und  Vorderteil 
des  Pronotum  dunkelbräunlich  sind. 

Yar.  £ :  braunschwarz,  d,  nach  Douglas  und  Scott  a.  a.  0. 

ÄUocotus  rubiäus  Firbeb  et  Potom,  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  5.  Ser. 
IV,  1874,  p.  219, 8,  T.  VII,  Fig.  2.  —  Douglas  et  Scott,  Ent.  Monthl. 
Mag.  XI,  p.  146. 

AUomtns  rubidus  var.  Moncreaffi  Douglas  et  Scott,  Ent.  Monthl. 
Mag.  XI,  1874,  p.  147.  —  (Saünders,  Syn.  of  brit.  Hem.  Het.  1876, 
p.  294,  13.  --  Hem.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892,  p.  291)  —  Var. 

Orthot ylus  curvipennis  Reuter,  Bih.  Vet.  Akad.  Handl.  Iii,  (l), 
1876,  p.  36      $  forma  brachyptera! 
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OrthoUßm  rubricaim  Jakovleff,  Ball.  iSoo.  Eni.  Mosq.  49  (2), 
1875,  p.  171. 

OriMylus  Salsolae  Reuter,  Gen.  Gim.  Enr.  in  Bih.  Vet  Akad. 
Handl.  UI,  (I),  1875,  p.  37  =  Yar. 

Ortkotiflu9  rubidus  Rkotbe,  Gen.  Gim.  £ar.  p.  37.  —  Hem. 
Gjmn.  £nrop.  lU,  1883,  p.  372,  31  (447  et  554),  Tab.  I,  6g.  7,  c,  d 
(capat      —  Saündbrs,  Synops.  of  brit  Hein.  Het.  1876,  p.  294, 13. 

—  Hem.  Het  of  the  brit  isl.  1892,  p.  291,  pl.  27,  %.  3.  —  Aieinson, 
Cat  of  Caps.  1889,  p.  140.  —  Pütow,  Cat.  4.  M.  1899,  p.  70,  34. 

Thüringen  :  auf  Salzpflanzen  von  Frank  (Lriiu  t)  gelangen.  Hüehek. 

—  EUalj  Lothringen  :  snr  les  Salsoia  des  terrains  salos  de  Hemilly 
pr»''.s  Metz  (Li.  ).  Rkiber-Plton.  —  Schleswig-Hoisteiii .  O.  ru(j«ii(s  nehst 
iler  grünen  Varietät  Moucreafjl  DoüGL.-Sc.  auf  >>a('ic(>rn\a  hcrhacea 
am  Nordseestrande  bei  EmmeUbülI,  29.  7.  1891.  WCstnei.  (Nachtrag.) 

Hab.  in  Salsoia  (Puton)  et  in  Salicomia  radicante  (Moncrbaff), 
in  Arenaria  maritima  (Saunobrs),  in  Ghenopodio  glauco  (var.  Pdton): 
Angüa  (Portamootb  I)  D.  Mongbb&fp  (Worthing) ;  HoUandia  (Zierikzee, 
var.  a  et  ß\  D.  FoKua;  Gallia  (var.  a:  Hetzt,  D.  Bbluetoyb,  var,  ß: 
La  Nonveile! ,  Aode,  Balamcl,  Getto,  H^raolt,  HySres,  D.  Dr.  Pdton)  ; 
Algeria  (Biskra!  $  brach.),  B.  Lbthibbbt;  Tnnisia,  D.  Dobia  (var.  pf 
Mos.  Genov  );  Graecia  fAttica!  $  brach.),  D.  Dr.  Kbüeper;  Rossia 
meridionalis  (Astraclian  ! ,  var.  a  et  ti),  D.  JAüüVLEtF.  Var.  e  ex  Anglia  ; 
Georgia  (Derbent),  D.  Fadst.  Reuter  (1883). 

Hab.  nearly  all  Kurope,  Britain,  Tunis,  (Jeuigia.  Atkinron  fl889). 

(England :  Portsmouth,  on  Salicornia,  August  to  October,  and 
by  searching  amongst  Arenaria  maritima,  etc.,  at  Worthing;  not 
tmcommon,  bat  sarcely  matore  early  in  Jtine;  both  vars.  (1875).  — 
in  Salt  maxshes,  on  Arenaria,  Salsoia,  etc.,  Hayling  Island  .  .  . 
(1892).  Sadnobbs.) 

149  (541)  ericetorum  Fall. 

P.  ericetorum  virescens,  elytris  concolüribu& :  niacala  terminali 
falva;  pedibus  impunctatis.    In  floribns  Ericae  vulgaris  .  .  .  Fallen. 

Langliclit  if<  I  mig .  schmal,  das  Männchen  melir  ge-sttHckt,  das 
Weibchen  von  länglicher  Form ,  glänzend,  hellgrün  (nicht  selten  mit 
gelblichem  Anfing.  Fl.),  während  Fühler,  Coriomgrand,  Keil  und 
Membranadem  gelb  smd;  nach  dem  Tode  mehr  einfarbig  gelblich- 
gxfln  (oder,  wie  Flob  sagt,  es  ist  bei  den  getrodmeten  Exemplaren 
bänfig  der  ganse  Körper  gelb,  oder  es  bleiben  mt  die  Hinterhälfte 
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des  l'ronotum  und  die  Dpcken  mit  Ausnahinß  ihres  Aiißpnramh'S 
grün) ;  Oberseite  des  Körpers  abstehend  schwarz  behaart ,  unten 
findet  sich  feines  helles  Flanmhaar.  —  Der  Kopf  ist  ziemlich  gro6 
nnd  breit,  wenig  gewölbt,  stark  geneigt,  so  lang  wie  das  Pronotam 
oder  V4  schmäler  als  der  Pronotumgrand ;  Scheitel  nngerandet  (Fl.  : 
Hintenand  des  Scheitels  nicht  sehaiO,  zwischen  den  Augen  beim  d 
2Vtma],  beim  1^  3mal  so  breit  wie  der  AagenqnerdnrchmeAer;  Kopf- 
schild von  der  Stime  geschieden,  sein  Grand  In  der  die  Ftthlerwarseln 
▼erbindenden  Linie  gelegen;  der  schwars  gespitzte  Schnabel  ragt 
noch  über  die  Hinterhilften  hinaus;  die  schwarzen  Augen  sind  m&ßig 
groß.  IHe  schmntziggelben  Fflhler  sind  lang,  etwa  von  Körperlänge 
nnd  gleich  Aber  der  Augenspitze  eingefügt;  ihr  erstes  (etwas  ver- 
dicktes) Glied  ist  kürzer  als  der  Kopf  (Reut.  :  beim  $  den  Kopf- 
schild nicht,  heim  nnr  wenig  überragend):  das  zweite  Glied  etwa 
4mal  länger  als  das  erste  oder  nur  wonig  kürzer  als  3  4  4  zusam- 
men:  das  dritte  Glied  etwa  kürzer  als  das  zweite  f"'"i  so  lang 
wie  das  zweite);  das  vierte  Glied  gut  halb  so  lang  als  das  dritte 
(^/ft  kürzer  als  das  dritte);  die  beiden  letzten  Glieder  sind  dankel- 
schwarzbraun, das  dritte  am  Grande  öfters  hell.  Das  kurze  Prono- 
tum  ist  fast  Smai  so  breit  wie  lang,  vorae  deutlich  breiter  als  lang« 
flach,  nur  wenig  geneigt,  nach  vorne  hin  m&fiig  verschmälert,  seine 
Seiten  gerade,  die  Bnckel  gnt  ausgebildet,  mit  vertieften  Bändern 
and  in  der  Mitte  ziemlieh  auseinander  gerückt.  Die  Halbdecken 
sind  beim  S  länger  als  beim  bei  ersterem  panülelseitig,  bei  letzterem 
seitlich  gerandet,  nach  der  schmalen  Hembranspitze  zu  konvei^erend, 
wodurch  die  Decken  eine  mehr  zugespitzte  Form  erhalten  (Saündibs), 
Membran  dunkel  rancbbrann,  irisierend,  ihre  Adern  gelb  (Fl.  :  bräun- 
lich, rötlichgelb),  die  Zellen  leicht  gelblicli,  mit  kleinem,  glasartigem 
Fleck  an  der  Keilspitze  (Reot.)  ;  nach  Flor  ist  der  Keil  an  der 
Spitze  stets,  ancli  bei  lebenden  Exemplaren,  liellgelb  oder  zitronen- 
gelb. Die  ÜiMii''  -ind  grünlichgelb  (luilgt-lhK  dio  Hinterschciike! 
(bes.  beim  verdickt  l  Sprungbeine),  die  scimmrziggelben  Schienen 
mit  feinen,  zerstreuten,  dunklen  Dörnchen  besetzt,  die  Tarsen  brann 
mit  schwarzer  Spitze,  an  den  hinteren  Tarsen  die  letzten  FoBglieder 
fast  gleich  lang,  erstere  selbst  ums  Vierfache  kürzer  als  die  Schiene. 
Nach  Rbutbr  ist  das  männliche  Genitalsegment  groß,  so  lang  wie 
die  andera  Abschnitte  zusammen;  die  Haltsangen  gleichfalls  groß, 
die  rechte  qner  dreieckig,  oben  leicht  ansgerandet,  die  linke  am 
infieren  Rande  senkrecht,  innen  aber  unter  einem  rechten  Winkel 
in  eine  lange,  quere,  am  Ende  spitz  abgerandete  und  leicht  ein- 
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gebogene  Platte  ausgezogen ;  die  weibliche  Legeruhre  reicht  über 
die  Bauchmitte  hinaus.  Länge  S-r-B^l»  mm  •2'"))  (oftci^  KfiüZfiii: 
6  3»/4,  $  3*/.  mm). 

Lygaeus  ericäarum  FallAh,  Mon.  Gim.  Saec.  1807,  p.I91* 
Fhiftoeoris  erieetarum  Fall&n,  Hern.  Saec.  1829,  p.  lOö,  55. 
?  PhytocoHs  praskMS  Hahn,  Waas.  Ins.  III,  1835,  p.  8,  fig.  233, 
Yerisim. ! 

Capsus  ericetorum  F.  Sahlberq,  Mon.  öeoc.  Fenn.  1848,  p.  104, 

28.  —  Kirschbaum,  ilhynch.  Wiesb.  1855,  p.  17  et  9U,  sp.  1:22.  — 
Flor,  Rhyncb.  Livid«.  1860,  I,  p.  587,  70.  —  Thomson,  Op.  ent.  IV, 
76. 

Capsus  limkUus  Pjüuus  (Mulsami  et  K£Yj,  An».  Soc.  Linn. 
1857.  p.  165. 

LUocoris  erkekftm  Firbbb,  £ar.  Hern.  1861,  p.  287. 

lAtosoma  ericehrum  Dooolas  et  Scott,  Brit  Hern.  1865, 
p.  343,  10. 

Ortiwtylms  erkämm  Rbotsb,  Bev.  crit.  Caps.  1875,  p.  138, 

II.  —  Hem.  Gym.  Sc.  et  Fenn.  p.  154,  11.  —  Hem.*Gymn.  Europ. 

III,  1883,  p.  376,  35  (et  554),  Tab.  I,  fig.  7,  e  (caput).  —  Saünobbs, 
Synops.  of  brit.  Hem.  Het.  1876,  p.  294,  14.  —  Hem.  Het  of  the 
brit.  isl.  1892,  p.  292,  pl.  27,  rig.  4.  —  Atkinson,  Cat  of  Caps. 
1889,  p.  138.       PuTüN,  Cat  4.  ed.  1899,  p.  71,  39. 

Bayern :  bei  Regensburg  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg  zwischen 
Heidekraut.  Funk.  —  Württemberg.  Koser.  —  Bei  Ulm  auf  Erica, 
selten;  8.  Hceber.  —  Baden:  Bei  Fahrnau  auf  Caüuna  von  Habx- 
UANN  gefunden.  Hübbbb.  —  Elsaß-Lothringen:  commun  partout  sur 
la  bniy^re.  Reibbe-Putom.  —  Nassau:  Wiesbaden,  Mombach; 
auf  Heidekiaot,  z.  B.  hinter  dem  Tomplatz  ond  anf  Bldßen  des 
Mombacher  Kiefernwaldes,  haofig;  7—9.  Kibschbaum.  —  Westfalen: 
Ein  Stack  meiner  Sammlang  img  Kolbb  3.  7.  1877  bei  MOnster. 
Wbsthoff.  —  Thftringen:  Bei  Georgental  (Gotha)  selten.  Kbllneb- 
Breddin.  —  Von  Dr.  Sohmiedeknecht  (Blankenburg)  gesammelt. 
Fokker.  —  Schleswig- Hoi.stein :  Woiil  überall  auf  Spart i um ,  fehlt 
nnt  der  Pflanze  bei  Sonderburg.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  Im  August 
und  September  auf  Heidekraut  in  den  Barnstorfer  Tannen  und  der 
ßostocker  Heide  zahlreich.  —  Schlesien :  C.  prashms  Hahn  (f.  233) 
im  August  auf  bl^ender  Eriai  mdgaris  in  großer  Menge,  doch 
fiuid  ich  ihn  bisher  imr  in  der  Umgegend  von  Charlottenbmnn;  viel- 
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leicht  gehurt  or  bei  uns  auch  nur  dem  Gebirge  an.  Scholz.  —  in 
hügeligen  Gegenden  und  im  Gebirge,  un  JuU  und  August  auf  CrtUuna 
i'fdffnris,  nicht  selten«  .  .  .  auf  einem  Hügel  bei  Peteiwitz  von 
H.  A.  NoHR  an  SjuirÜHm  sooparlum ,  .  .  As»mann. 

In  hiesiger  Nürnberger  Gegend  aol  Qraeplätzen  im  Anglist  nicht 
sehr  gemein.  Habn. 

Anf  Lehden  zwischen  Haidekraat.  Fbbib. 

Hab.  in  Callnna!  et  Erica:  Snecia  media!,  Fennia  aostiaUs!, 
Norvegia;  Dania!,  Brittania,  HoUandia,  Belgia,  Gallia,  Hispania, 
Italia,  HeWetia,  Ckrmania,  Tirolia,  Silesia,  Anstria  superior,  Styria, 
liossia  (in  meridionali  parte  haud  observatus).  Keuter. 

(Schweiz:  stellenweise  in  der  westlichen  und  nördlichen  Schweiz, 
an  sonnigen  Berghängea  auf  Erna  vidjaf  h  im  Juli  bis  Septemlu  r  .  .  . 
in  großer  Menge  auf  den  Htihen  des  Lindentales ;  auf  der  ßantigei- 
Kette  von  2800  -:]2Ü0'  s-  M.  (1860);  —  Nachtrag  (1871):  ist  u.  a. 
sehr  hänfig  aut  den  aasgedehnten  Heidekraatstrecken  des  Bünzen- 
mooses.  Fbey-Grssner.  —  Tirol:  im  Gnadenwald  an  belasten  Wald- 
blößen, wahrscheinücb  von  Erica  gestreift,  im  Aagast  nicht  selten. 
GftBDLBR.  —  Steiermark:  anf  Calhma  mttgarü^  Geyerkogel,  Jnli. 
Ebs&btallbh.  —  NiederSsterreich:  bei  Gresten  an  sonnigen  Abhängen 
auf  Erica  cameo^  nicht  selten.  Schlbichbb.  —  Böhmen:  anf  Heida- 
kraat  ziemlich  gemein  nnd  wohl  überall  verbreitet ;  7 — 9.  Duda.  — 
Prag,  zwischen  Heidekraut;  Zawist,  August  und  18.  September  .  .  . 
Breitenbach  am  Plattener  Berg  überall  auf  Cdlltaia  vulgaris^  30.  August. 
Nickerl.  —  Livland :  auf  Heidekrauttiachen  häufig,  7,  8,  9.  Flor.  — 
Frankreich,  Dep.  du  Nord:  rare:  trouv^  une  seule  fois  sur  le«  enllines 
de  Bruay,  pres  de  Bethnoe,  en  septembre,  aar  les  bmy^res.  Letuierry. 
—  England :  a  very  common  species  amongst  heather,  from  July  to 
September  .  .  .  Docolas  and  Scott.  —  common  on  Ertca^  etc.,  by 
sweeping  and  generally  distribnted.  Saündbbs.) 

Capsus  striaia  Kibschbaum,  Rbyoch.  Wiesbad.  1B55,  p.  15  ond 
77,  sp.  94  ;  p.  141,  12,  nach  einem  einzigen  bei  Mombaeh,  14.  8.  1854 

mit  dem  Streifnetz  gefangenen  Weibchen  als  nov.  spec.  besclirieben, 
(Hauptmerkmal  wolil  ein  sciiwarzcs  Längsstrichelchen  auf  der  Unter- 
seite von  Fählerglied  1),  wurde  seitdem  von  Niemanden  mehr  er- 
blickt und  dürtte  iih  _s|)i  (n  s  propria"  endlich  einmal  dauernd  zu 
streichen  sein.  —  Die  l'reude  über  das  Begräbnis  dieser  unbegrün- 
deten, ein  halbes  Jahrfaondert  in  den  Listen  osw,  mitgeschleppten 


Digitizcü  by  Google 


—   18Ö  - 


nov.  spec.  wird  leider  getrübt  durch  das  Auftauchen  einer  anderen, 
deren  AnMhnmg  ich  mich  als  gewissenhafter  Berichteretatter  nicht 
entziehen  darf,  obwohl  die  Gattong  Orihatylua  wahrlich  schon  stärker 
zersplittert  ist,  als  sich  mit  gutem  Gewissen  Terantworten  läßt. 

Professor  0.  M.  Rboibb  in  Helsingfois  beschreibt  unter  dem 
Titel  „Capsidae  palaearcticae  noTae  et  minus  cognitae*  in  öfrersigt 
af  Pinska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar  XLVI,  1903—1904, 
No.  14,  p.  7,  10  nach  einem  einzigen  bei  Wien  gefundenen, 
etwas  abweichenden  Weibchen  wieder  einmal  eine  neue  Art: 

OriJtotf/hrs  pnUiilxln^  Mkut.  nov.  spec:  Samt  Fühlern  und  Beinen 
ganz  heügelblich ,  ziemlicii  glanzlos,  oberseits  mit  temem  hellem 
Haarflaam  besetzt,  ohne  schwarze  Haare,  die  Augen  schwarzbraun, 
das  letzte  Fühlerglied  gegen  die  Spitze  bräunlich,  die  äußerste  Spitse 
des  Schnabels  und  des  letzten  TarsalgUeds  samt  den  Klanen  schwarz; 
die  Schienen  mit  zarten  hellen  Domen  besetzt;  der  Scheitel  ($) 
stumpf  gerandet;  der  Schnabel  kaum  bis  zur  Spitze  der  Mittelhüften 
reichend ;  an  den  Fahlem  ist  das  zweite  Glied  deutlich  etwas  kfirzer 
als  die  beiden  letzten  zusammen;  das  Pronotum  ist  stark  in  die 
Quere  gezogen;  an  den  hinteren  Tarsen  ist  das  letzte  Glied  ebenso 
iaiig  wie  die  beiden  ersten  zusammen,    Liinge  $  mm. 

Österreich,  im  Prater-IIain  bei  Wien,  24.  Mai  1899,  gefunden 
von  Dr.  Horyath  (Ungar.  Museum). 

An  Färbung  dem  Orihofijhts  t*i)r!ln<i  Fall,  ziemlich  ähnlich, 
nur  weit  kleiner,  das  Weibchen  länglich  eiförmig,  der  Leib  ziemlich 
glanzlos,  der  Scheitel  ziemlich  stumpf  gerandet,  Fühler  und  Pro- 
notum viel  anders  gebaut  usw.  Der  Kopf  ($)  kaum  um  schmäler 
als  der  Pronotnmgmnd,  von  vorne  gesehen  so  lang  wie  der  Scheitel 
nnd^ein  Auge  breit,  von  der  Seite  gesehen  so  lang  wie  am  Grande 
hoch,  der  KopCschild  bis  zu  seinem  Grande  stark  vorspringend,  da- 
bei senkrecht  und  parallel,  an  seinem  Grunde  von  der  Stime  durch 
einen  in  der  Kopfmittellinie  gelegenen  Eindrack  geschieden ,  die 
Wangen  ziemlich  schmal,  die  Kehle  niuht  zu  unterscheiden,  der 
Scheitel  breiter  als  z.vei  Augen.  Die  Augen  .selbst  fein  gekörnt,  an 
ihrem  inneren  Rande  gegen  die  Spitze  zti  breit  gebuchtet.  Der 
Schnabel  ziemlich  kräftig,  sein  erstes  Glied  etwas  verbreitert,  den 
Kopf  etwas  überragend.  Fühler  ($)  am  Augenende  innseita  ein- 
gelQgt,  ihr  erstes  Glied  um  mehr  als  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kopf 
Ton  vome  gesehen,  das  Ende  des  Kopfschilds  nur  wenig  überragend, 
das  zweite  Glied  etwa  viermal  langer  als  das  erste  und  so  lang  wie 
der  Grnndrand  des  Pronotum,  das  dritte  Glied  nicht  ganz  um  V* 
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kürzer  als  das  zweite,  das  vierte  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  das 
dritte;  Pronotum  ($)  stark  in  die  Quere  gezogen,  kürzer  als  der 
Kopf  von  oben  gesehen,  mehr  als  ums  Doppelte  breiter  als  am 
Grande  lang,  seine  Seiten  gerade,  vorne  etwa  'h  breiter  als  lang, 
seine  Fläche  wagrecht,  seine  Backe!  stark  in  die  Quere  gezogen, 
gat  aasgebildet,  in  der  Mitte  zusammenfließend,  hinten  durch  eine 
vertiefte  in  der  Mitte  stumpf  geschweifte  Linie  abgegrenzt.  Halb- 
decken den  Hinterleib  ziemlich  weit  aberzagend,  ihre  Membran  glas- 
artig, ihre  Adern  ganz  blafigelblich.  Fortsatz  der  Vorderbnist  mit 
scharf  gerandeten  Seiten.  Mittelbnist  vorne  stampf  lUigerandet.  Die 
▼orderen  Httften  zagen  nor  wenig  Aber  die  Mitte  der  Mittelbnist 
hinaus.  Die  hinteren  Schenkel  sind  etwas  in  die  Länge  gezogen 
und  nur  wenig  verdickt.  Auf  den  Schienen  finden  sieh  zarte  Domen, 
die  kürzer  sind  als  die  Schienen  dick,  die  hinteren  Schienen  sind 
kaum  dieimal  läiif^er  als  die  Tarsen.  Die  ivlauen  sind  leicht  ge- 
krümmt, ihtt  llattl.ip[)chen  ziemlich  parallel.  Die  Legeröhre  des 
Weibchens  reicht  kaum  bis  zur  Mitte  de^  Hinterleibs. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Spaltenausfüllungen  im 

weissen  Jura  auf  der  Tübinger,  Uraoher  und  Kireh- 

heimer  Alb. 

VoD  Karl  Weiser  ans  Oborkooben. 

Mit  Tafel  i  und  10  Textfigureu. 

Einleitung 

Die  von  dem  hellen  Jurakalk  durch  ihre  dunkle  Färbung  scharf 
abstechenden  Lehmablagerungen  in  den  Spalten  und  Klüften  der 
Schwäbischen  Alb  erregten  schon  früh  das  Interesse  der  Albbewohner. 
Hauptsächlich  der  tiefrot  oder  ockergelb  gefiUbte  und  sehr  feine 
Bolae  wurde  schon  im  16.  Jahrhondert  eifrig  geeacht  and  als  Medi- 
kament, als  .Äximtia  solis''  oder  als  Terra  sigillata  verhandelt. 
Besonderen  Bof  genoß  der  Bolos  |»ex  diciona  üracensi*,  der  von 
dem  abergläubischen  Volk  aar  Heilang  von  allerlei  Schäden  and 
Gebrechen  an  Menseh  nnd  Vieh  ffir  teures  Geld  erstanden  wurde 
Mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  ging  auch  dieser  eigentümliche  Ge- 
brauch des  Bolus  zurück ,  obwohl  nicht  ausgeschlossen  sein  dürtte, 
daß  derselbe  auch  heute  noch  als  „Sympathiemittel"  oder  etwas 
Ähnliches  verwendet  wird.  Später  wurden  die  in  den  Spalten  an- 
gehäuften Materialien  mehr  praktisch  verwertet,  der  Üoi  wurde  und 
wird  heute  noch  als  Farbe  oder  als  Glasur  für  Töpferwaren  benützt, 
die  weiße,  eisenfreie  Abart  des  Bolos,  die  sogen.  Walkererde,  diente 
sam  Walken  der  Tücher  oder  wozde  zur  Fabrikation  von  Geschirr 
verwendet,  wie  heute  noch  die  ,Trelfonsbucher*'  Hafhererde.  Die 
feinen  braunen  Spaltenlehme  eigneten  sich  ebenfiaUs  gnt  zur  Her- 
stellang  gröberer  Tonwaren.  Die  bohnerzführenden  donkelbrannen 
Lehme  worden  der  Gegenstand  lebhaften  Bergbaus.  Wie  Hösim' 
schreibt,  wurde  bei  Seeburg  in  der  Nähe  von  Uhenfels  gelbes  erz- 
haltiges Gebirg  abgebaut  —  es  wird  wohl  Bohnerzlehm  gewesen 

*  WelteKB  Aber  die  Verwendung  des  Bohis  s.  8, 197. 

*  Bflselir.  d.  wirt  Alp.  1798.  8.  823. 
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sein  —  auch  wurde  hier  nach  Ockpr  gpi_:i;iben.  Die  Basalte  vom 
Eisenrüttel  verlockten  durch  ihre  schwarase  Farbe  zum  Abbau  auf 
Eisen .  der  jedoch  bald  wieder  aufgegeben  wurde.  Vielfach  ließen 
sich  die  Leute  durch  das  gelbe  Aussehen  des  Gesteina  and  Lehms 
zu  der  Meinung  binieißen,  es  sei  Gold  darin  enthalten,  was  dann  za 
einem  ebenso  hartnäckigen  wie  fmehtloaen  Bergbau  führte.  So 
wurde  in  der  Palkensteiner  Höhle  in  den  dortigen  bohneizfllhrenden 
Lehmen  mehrmals  von  Grabenstetter  Bürgern  nach  Gold  geschürft. 
RöBLBR*  erzählt,  wie  BetrQger  dem  sandigen  Lehm  Goldkrätze  bet- 
gemengt und  so  die  Leute  zu  einem  ergebnislosen  Bergbau  ver- 
anlaßt haben.  Nachdem  1777  ein  Grabenstetter  Bürger  sein  Leben 
in  dieser  Htiiile  eingebüßt  liatte .  wurde  1784  der  Falkenstein  ge- 
s-chloRsen.  Trotzdem  aber  wurde  gleich  nachher,  wieder  infolge  be- 
trügerischer Beimengungen  von  Gold-  und  Siiberstaub,  dort  gearbeitet. 
Ja  1826 — 27  nahmen  Bauern  von  Grabenstetten  die  Sache  noch- 
mals auf.  Auch  in  der  Sibyllenböble  auf  der  Teck  soll  früher  nach 
Gold  gegraben  worden  sein'.  Anfang  bis  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wurden  dann  die  Bohnerze  hauptsächlich  auf  der  west- 
lichen Alb  systematisch  ausgebeutet  und  in  den  Pürstenbergischen 
und  Hohenzollerischen  Hüttenwerken  verschmolzen.  Doch  ging  dieser 
Hüttenbetrieb  in  den  50er  Jahren  mehr  und  mehr  zurück  und 
schließlich  ganz  ein,  da  das  Erz  sehi  unregelmäßig  vorkam  und  viel- 
fach ausging;  andererseits  machte  sich  auch  ein  .Alangel  «n  billigem 
Brennmaterial  fühlbar.  So  liegen  denn  die  l»oliiierzgrubeii  seither 
völlig  still  und  sind  zum  größten  Teil  ganz  verfallen  und  zugewachsen. 

Für  die  schwäbische  Geologie  repräsentieren  die  Spaltenaus- 
füliangen  großen  Wert,  insofern  als  uns  iiier  die  letzten  Residna 
längst  von  der  Oberfläche  verschwundener  Schichten  in  Gestalt  von 
Lehmen  erhalten  sind.  Leider  sind  diese  Reste,  die  den  denudie- 
renden  Agentien  der  Atmosphäre  Widerstand  geleistet  hatten,  nur 
selten  rein  erhalten,  und  lassen  dann  direkt  auf  die  Zusammen- 
setzung ihres  Muttergesteins  schließen ;  vielmehr  sind  diese  Lüsungs- 
rückstände  oft  durch  mehrfache  Umlagerung  und  Bearbeitung  durch 
fließendes  Wasser  entstellt  und  mit  anderen  oft  ganz  fremdartigen 
Bestandteilen  vermengt. 

Immerhin  gestattet  di^^  Bearbeitung  der  Spaltenausfüllungen 
ganz  interessante  Einblicke  in  die  Vorgänge  auf  der  Hochfläche  der 


'  Bcytr.  z.  Natorgesch.  d.  Henogt.  Wirt.  1788.  IL  8.  226. 
'  £.  Fraas,  Begleitworte  sn  Blatt  Kireblietoi.  1899.  S.37. 
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Alb  während  der  Zeit  zwischen  Jura  und  Diluvium.  Aus  diesem 
Grunde  wnxde  mir  auch  von  meinem  hochverehrten  Lehrer  Herrn 
Prof.  Dr.  VON  Kokbn  dio  Ani^ing  zu  vorliegender  Arbeit  gegeben. 
Ich  mOchte  deshalb  an  dieser  Steile  Henn  Prof.  Dr.  von  Koken 
memen  w&rmsten  Dank  aussprechen  für  die  mannigfache  Untei^ 
stQtzang  mit  Rat  und  Tat,  die  ich  bei  der  Aasarbeitnng  dieses 
Themas  von  seiner  Seite  erfahren  durfte.  Desgleichen  danke  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  FUbninoeb  in  Hohenheim,  sowie  Herrn  Prof.  Dr. 
E.  Sommerfeld  in  Tübingen  bestens  für  ihre  liebenswürdige  Hilfe 
besonders  bei  Bestimmung  der  Mineralien. 

Das  Material  zu  dieser  Arbeit  wurde  fast  ausschliefilich  von 
mir  selbst  gesammelt,  nur  wo  die  An&chlflsse  schon  zu  stark  ver^ 
schüttet  oder  ttberhanpt  nicht  mehr  zugänglich  waren,  wie  2.  B. 
bei  den  Genkinger  Sanden  und  bei  den  Brannkohlenablageningen, 
war  ich  auf  Material  der  Sammlnngen  des  geologischen  Institnts 
in  Tübingen  angewiesen.  Besondere  Schwierigkeiten  bereitete  die 
Altersbestimmung  hauptsächlich  deshalb,  weil,  abgesehen  von  der 
schon  längst  bekannten  Bohnerzfauna,  fast  keine  Reste  von  Lebe- 
wesen getunden  werden  konnten. 

Bei  den  quantitativen  Analysen  wurden  nur  die  wesentlichsten 
Bestandteile  bestimmt  Bei  sämtlichen  Lehm-  und  Sandproben  habe 
ich  folgende  Untersuchungsmethode  eingehalten.  Eine  Probe  von 
40 — 60  g  wurde  mit  Wasser  längere  Zeit  ausgekocht .  dann  ge- 
schlämmt und  aus  dem  sandigen  Rückstand  mit  dem  Magneten  der 
Magnetit  ausgezogen.  Dann  wurde  mit  Salzsäure  gekocht  und  aus 
dem  Rückstand  mit  TnorLi-,T'scher  Lösung  die  Schwermineralien  aus- 
gefällt; letztere  wurden  zu  Dauerpräparaten  in  Kanadabalsam  ciu- 
gebettet,  von  den  leichten  Mineralien  wurden  nur  wenige  Dauer- 
piäparate  angefertigt.  Ea  liegen  mir  im  ganzen  ca.  120  mikro- 
skopische Präparate  vor,  darunter  einige  Dünnschliffe  von  Sand- 
steinen. 

In  Anbetlacht  der  großen  Ausdehnung  der  Alb  war  es  mir 
iiatiiiHch  nicht  möglich,  mich  auf  das  ganze  Gebiet  zu  verbreiten; 
ich  iiabe  mich  daher  nur  aut  die  Spaltausfüilungen  auf  den  Blättern 
Tübingen,  Urach  und  Kirchheim  des  topogr.  Atlasses  von  Württem- 
berg 1  ;  50  000  beschränkt.  Vorliegende  Arbeit  soll  daher  nur  ein 
Beitrag  sein  zur  Kenntnis  der  „ Spaltenform ation^  auf  der  Albhoch- 
fläche and  sngleich  eine  Anregung  zu  weiteren  derartigen  Unter- 
suckungen.    Dann  eist  wird  durch  eine  zusammenhängende  Be- 
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arbeitung  auch  ein  endgültiges  Resultat  über  die  Schicksale  der  Alb 
während  Kreide-  und  Tertiärzeit,  sowie  ein  eingehender  Vergleich 
mit  den  angrenzenden  Juragebieten  erzielt  werden  können. 

Allgemeiiies. 

Die  Neigunp  zur  Bildung  von  Spalten  und  Hohlräumen  ist 
eine  hf^rvorrappiidf  Eigenschaft  der  Kalksedimente.  So  sind  die 
Jnrakalii.e  in  t  rankreich  und  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  Franken, 
so  auch  die  Kalke  in  Oberkrain  und  im  Karstgebiet  von  zahlreichen 
gangfömiig  auftretenden  Spalten  und  Höhlen  oder  schlot*  und 
trichterförmigen  Kinsackungen  durcbsetzt,  die  entweder  leere  Hohl- 
räume darstellen  oder  aber  mit  verschiedenartigem  Material  gans 
oder  wenigetens  zum  größten  Teil  angefüllt  sind.  Diese  FflUmasae 
ist  anf  nneeier  Schw&biscben  Alb  gar  mannigfaltiger  Natur.  Einer- 
seita  sind  es  Lehme,  die  bohnerzfrei  sind,  oder  ntir  wenig  Bohnerz 
enthatten  und  echließUch  in  echte  Bohnexzablagemngen  fibergehen» 
andererseits  feine  Tone  mit  Brannkohlenspnren  und  fremdartige 
Qoarzsande.  Mögen  letztere  Tielleicht  anch  von  anderwftrts  her- 
transportiert worden  sein  (worüber  s.  u.),  so  haben  wir  in  den 
braunen  Lehmen  mit  oder  ohne  Bohnerz  sicherlich  einheimisches 
Material  vertreten,  alsn  ;iut bereiteten  obersten  Jura,  dessen  Kalk- 
gehalt ganz  durch  die  atiiio.spliarischen  Wasser  entführt  ^vu^de,  so 
daß  nur  noch  die  unlöslichen  ei^^*  nlialt  gpu  Tonbestatidteiie  zurück- 
geblieben sind.  Auffallend  mag  allerdmgs  (1>  r  lirdie  Eisengehalt 
hauptsächlich  der  Bohnerziehrae  vorkommen  und  die  l^rage  auf- 
werfen, ist  es  möglich,  daß  diese  Menge  Eisen  —  die  Lehme  ent- 
halten durchschnittlich  6—10  */o,  die  Bohnerze  öö— 65^'o  Fe,0,  — 
einzig  und  allein  ans  dem  obersten  Jnra  stammen  soll.  Zum  Be- 
weise diene  folgendes: 

1.  Löst  mau  Kalkstein  unseres  obersten  weißen  Jura  in  kalter 
verdünnter  Snlzäciure  auf,  so  erhalt  man  einen  ansehnlichen  lehmigen 
Rückstand .  aus  Kieselsäure ,  Tonerde  und  Eisenoxyd  nebst  etwas 
Phosphorsaure  st*  liend.  Aus  dcjiselben  Bestandteilen  setzen  «ich 
auch  die  Spalteniehme  zusammen ,  und  zwar  enthält  im  Durch- 
schnitt oberster  W.  J.-Kalk  2 — IC/o  Kieselsäure  und  Tonerde, 
O^b^iQ  Fe, Oj  sowie  eine  Spur  Phosphorsäure,  der  Verwitterungs- 
lehm 70— 72*/o  nniöslichen  Rdckstand»  6— lO^/o  Eisen  und  0,4<^^o 
Phosphorsänre. 
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2.  Die  Analyse  von  verischiedenen  Proben  von  Kalksfeinen  des 
obersten  weißen  Jura  ^  ergab  außer  kalkigen  and  dolomitisclien  Be- 
staDdteiien : 


SiO,  4-  AI,  0, 

Fe,  03 

1.  W,  .1.*  Kalkwtik  Münsingen 

.  .  3.42 

0,8 

Spur 

2.  W.J.  C  von  Gächingen    .  . 

.  .  11^ 

0,62 

Spur 

0,22 

Spw 

4.  W.  X   Dolomit  OehaoiwMg 

.  .  1,41 

0,32 

Spnr 

5.  W,  J.tf  Woifientteiiior  Steig 

0,2 

Spur 

0,24 

Obige  Zahlen  zeigen  im  allgemeinen  eine  Zunahme  des  Eisen- 
gehaltes in  den  oberen  Schiebten,  was  auch  schon  äußerlich  am 
Gestein  zu  sehen  ist.  Man  kann  ja  in  vielen  Fällen  direkt  aus  der 
gelblichen  Färbung  d^  Gesteins  und  noch  mehr  ans  dem  lotbrannen 
Verwitteningslebm  auf  W.  J.  c  Qq.  scbließen.  Ob  diese  Znnahme 
nach  oben  allgemein  oder  bloß  lokal  antrifft,  dfirfte  eine  eingebende 
petrograpbiscbe  Unteisndinng  des  weißen  Jora  ergeben.  Immerhin 
aber  ist  man  zn  der  Annahme  berechtigt,  daß  die  obersten  W.J.- 
Schichten, die  schon  während  der  Kreide-  and  Terti&rperiode  der 
denndierenden  Tätigkeit  des  Wassers  ausgesetzt  waren ,  größeren 
Eisengehalt  besaßen,  und  datin  einen  stark  eisenschüssigen  lehmigen 
Rückstand  iiinterlietjen.  Darauf  weisen  auch  die  „zusammengesetzten' 
Spaltenlehme  hin  (s.  n.  S.  201). 

3.  Praktische  Versuche  haben  ergeben ,  daß  sich  aus  den 
Losungsrückständen  durcli  Kneten  mit  Wasser  wirkliche  künstliche 
Lehme  daistellen  lassen.    Das  Resaltat  war : 

1.  660  g  W.  J.  (  von  Oftohingen      68  g  grttnlidibraQner  Lebn  »  rd  Vm" 

2.  710  g  W.  J.  <  H  MllD8liig»n  »  84  g  gelVbiaaner        „   =  rd  V«*" 

3.  560  g  W.J.  f  ..  Sü-genstein  «  22  g        „  =  rd  '  *»" 

4.  680  g  W.  J.  ciT OchseDWsngas  27  g        «,  m    »  rd  */tt" 

Was  die  Volnmverhältnisse  anbetrifft,  so  betrag  bei  der  Probe 
von  Gächingen  das  Volumen  des  resultierenden  iones  ebenfalls  Sio 
bei  der  Probe  vom  Sirgenntein  bis         der  angewandten 

Ge^ti'insmtnrrp  Nimmt  man  lerner  als  durchschnittlichen  Eisen- 
gehalt für  oberen  Weiß-Jura-Kalk  —  O.o^'o,  für  VerwitternnGrslehm 
=  10  ^/o  an,  80  wäre  zur  Bildung  des  eisenschüssigen  Lehms  ungefähr 

'  Ich  bediene  mich  im  toigenden  stets  der  Beae|clmuDg  im  Sinne  Quen- 
stedt's. 

*  H.  Fehling,  Über  den  Oelnlt  einiger  Kalksteine  so  Alkalien  nnd 
Fliospliersiiire.  Dies.  Jaliretli.  V.  75.  Sowie  ebenda  VII.  96. 
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die  20fache  Gesteinsmenge  erfurderlich.  Dies  würde  auch  mit  obigen 
Zahlen  für  das  Volum-  und  Gtnvichtsverhältnis  stimmen.  Es  wäre 
also  zur  Bildung  einer  1  m  starken  Lehmablagerung  eine  Gesteins- 
schicht von  ca.  2U  m  Mächtigkeit  erforderlich.  Zur  Bildung  der 
Bohnerzletten  mit  60— TO^o  Eisengehalt  wäre  dann  eine  noch 
ca.  6mal  so  mächtige  Kalkschicht  erforderlich;  doch  dürfte  dieser 
Eisengehalt  eher  von  obersten  stark  Eisen  oder  Schwefelkies  fah- 
renden Schichten  von  geringerer  relativer  Mächtigkeit  herrühren. 

4.  Die  Spaltenlehme  ffihren  eine  Menge  mm  TeU  Terkieseiter 
Spongiennadeln  und  weisen  die  gleichen  Schwermineralien  auf,  wie  der 
oberste  weiße  Jora.  Es  ist  non  leider  praktisch  nicht  wohl  möglich,  die 
staubförmigen  Mineralien  ans  den  schleimigen,  gallertartigen  Ldsnngs- 
rflckständen  annähernd  quantitativ  ansznschl&mmen ,  aach  Behand- 
lung mit  Alkali  oder  Flnß^ure  führte  zu  keinem  befriedigenden 
Resultat.  So  viel  wenigstens  ist  sicher,  daß  dieselben  Mineralien 
wie  in  den  Spaltenlehmen  auch  im  Jurakalk  nur  in  relativ  ganz 
geringer  Menge  suspendiert  «ind. 

5.  Die  sogen,  lerra  rossa  in  de-n  oberen  Jurakalken  Südfrankreichs 
und  der  Schweiz  ist  analog  hierzu  eingeschwemmter  Lösungsrückstand. 

Zu  dem  verwitterten  Juramaterial  treten  meist  nur  lokal  akzes- 
soriscbe  Beimengungen  und  zwar: 

1.  vulkanisches  Material, 

2.  fremdartige  Qoarzsande. 

Bei  den  Explosionen  der  Tertiärvulkane  unserer  Alb  wurde 
eine  wenn  auch  nicht  besonders  große  Menge  von  Äsche  ausgestoßen, 
die  sich  dann  in  der  Nähe  des  Eruptionsschlotes  niederschlug  und 
mehr  oder  weniger  den  bereits  bestehenden  Verwitterungslehmen 
beigemengt  wurde;  anderseits  bildeten  die  leichtzersetzüchen  Basalt- 
tnffe  rasch  ein  lehmiges  Verwitterungsprodukt,  das  durch  Wasser 
verschwemmt  und  mit  den  schon  vorhandenen  Lehrnmassen  ver- 
mischt wurde.  Als  Erkennungsmerkmal  fflr  vulkanisches  Aschen- 
und  Tuffmaterial  gilt  im  allgemeinen  das  vorhenachende  Auftreten 
von  schwarzen  Schwermineralien,  also  titanhaltiges  Magneteisen  und 
schwarze  Spinelle  (Picotit,  Pleonast),  sowie  Reichtum  an  Zirkon  und 
KuLii  nebst  einigen  hellen  Granit! en. 

BrädhäuSER  '  erwähnt  bchon  das  unerkiarliclie  Vorkommen  von 
Quarzsand  mit  gut  gerundeten  Körnern  in  den  Schottern  des  Kand- 

*  BrinhAaser,  Dilavialbildiingen  der  Kircbheimer  Oegend.  N.  Jahrb.  f. 
Hin.  etc.  Befl.-Bd.  XIX.  1904.  8. 141. 
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ecker  Plateaus,  der  sich  durcli  das  Auftreten  von  Andalasit  und 
Cyanit  ab  etwas  ganz  Fremdartiges  auswdst.  Ob  man  es  hier  mit 
den  Besten  einer  früheren  Albaberdedning  oder  mit  alloeliton  hei^ 
transportiertem  Material  an  tun  liat,  werde  ich  in  dem  Abschnitt 
Aber  Sande  abhandabi. 

Besüglich  des  Bans  der  Spalten  kann  man  onterscheiden 
swisehen 

1.  einfuhen  yertikalen  Spalten,  die  sich  nach  unten  keilförmig 
verengern  ond  an  den  Wänden  starke  Erosionsspuren  zeigen ;  in  den 
meisten  FlUlen  hat  kein  Kalksinterab  satz  stattgefunden; 

2.  horizontal  nach  den  Schichtflächen  verlaufende  „Lager- 
spalten", welche  meist  am  Hangenden  kleine  Tropfsteinansätze  tragen; 

3.  schlauchförmige  Einsackungen  meist  in  den  Massenkaiken, 
dnrch  Auslaugung  weicherer  Gesteinspartien  entstanden  und 

4.  Spaltentektonisch  gebaute  Höhlen  mit  reichlicher  Tropfotein- 
bildang,  durch  Auslaugung  von  Spalten  entstanden. 

Als  frühere  Höhlen  sind  auch  sehr  viele  Bohnerzlagerst&tten 
zu  betrachten,  die  in- 
folge Abtragung  der 
oberen  Schichten  jetst 
das  Aussehen  von  klaf- 
fenden Spalten  haben. 
So  besonders  auf  der 
Salmendmger  G^end 
im  Gebiet  der  d-Kalke. 
Abbildung  1  zeigt  ein 
Schema  für  den  Über- 
gang einer  Höhle  in 
eine  ofTeiie  Spalte.  So 
erklären  sich  am  ein- 
fachsten und  natürlich- 
sten die  reichen  Kalkspatabsätze  am  Salband  der  Bohnerzgruben  auf 
dem  Monk  und  im  Barghalden  bei  Salmendingen,  welche  in  früherer  Zeit 
als  Spradelabsätze  der  warmen  Bohnerzquellen  betrachtet  wurden. 
Meine  Ansicht  stützt  sich  auf  Beobachtungen  in  den  alten  Bohnerz- 
gruben im  Burghalden,  wo  sich  an  einaelnen  Partien  der  oberflächlich 
unterbrochenen  Spaltenzflge  noch  die  ursprüngliche  Höhlendecke  mit 
reichem  Kalksinterfiberzug  und  Stalaktitenansatz  rspräsentiert  Wohl 
mag  es  auffallen,  daß  nicht  überall  längs  des  ganaen  Höhlenganges 
diese  Troplsteingebilde  auftreten,  ich  führe  als  Analogie  hierzu  die 

tArmhaO»  d.  Vertiot  t  Tatort.  V*taifeiui46  la  Wflrtt.  190S.  18 


Abb.  1.  Schema  für  den  Überj^ang  einer  Hohle  in 
eine  offene  Spalte,   a— a  jetzige  £rdobertl&che. 
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in  den  gleichen  Schichten  liegende  Falkensteiner  Höhle  an,  wo  lange 
öde,  tropfsteinleere  Gänge  mit  Grotten  von  reichem  Wasserzuiiuß, 
daher  starkem  Kalksinterabsatz  abwechseln.  Das  Schicksal  der 
Salmendinger  Bohnerzspalten  harrtauch  dieser  Höhle;  sobald  einmal 
die  obenten  Schichten  vollends  denndiert  sind,  werden  an  den 
höchsten  Stellen  der  Höhle  durch  Emstnrs  der  Decke  oberflächlich 
Erdlälle  sich  bilden,  durch  die  dann  anf  den  schon  vorhandenen 
lehmigen  Höhlenboden  weiteres  Material  aufgetragen  wird.  Qans 
ähnlich  darf  man  sich  wohl  in  den  meisten  Fällen  die  Art  der  Ein- 
tragung der  Ffillmasse  vorstellen,  also  allmählich,  Schicht  iQr  Sehtcht, 
nicht  durch  oinmalige  Entleerung  größerer  Wasserbecken  anf  der 
Hochfläclie,  denn  sonst  müßten  sich  unbedingt  irgendwelche  Fossilien, 
etwa  Süßwassersclmecken  oder  Pflanzenreste  in  den  Lehmen  zeigen, 
solche  wurdon  aber  bis  jetzt  nicht  gefnndtin.  Alle  derartigen  ursprüng- 
lichen Höhlen  führen  eine  deutlich  geschichtete  Füllmasse,  wobei 
innerhalb  der  Schichten  noch  eine  Trennung  nach  dem  spezitischen 
Gewicht  stattgefanden  hat.  Diese  zusammengesetzten  Schichten 
weisen  oft  verschiedene  Mächtigkeit  auf,  indem  Schichtenkomplexe 
von  4 — ö  cm  mit  solchen  von  50  und  mehr  cm  abwechseln.  Wir 
haben  also  einen  Wechsel  in  der  Dynamik  der  Sickerwasser,  was 
wohl  anf  Perioden  der  Schnee-  nnd  Eisschmelze  anröckznfflhren  ist. 

Eine  weit  rahigere  Ablagemng  ging  in  den  sogen.  Lagerspalten 
vor  sich.  Das  auffallend  feinkörnige  Material  repräsentiert  das  feinste 
Schlämmprodnkt  der  Tone  und  blieb  deshalb  lange  im  Wasser  aus* 
pendiert.  Nur  die  kleinsten  Teilchen  konnten  sich  so  in  den  von 
oben  bloß  durch  die  feinsten  Ritzen  und  Kanäle  zugänglichen  Bäumen 
niederschlagen,  wo  wir  sie  heute  als  eisenfreie  Walkererde  oder 
eisenschüssigen  Uoiuf?  hervorholen. 

Wälirend  diese  horizontalen  Klüfte;  ihre  Kntsteliung  der  Aus- 
laugung weicherer  tonip;er  /wischeuschicbten  verdanken,  sind  die 
übrigen,  vertikal  zur  Tiefe  setzenden  Spalten  durch  einen,  mit  tek- 
tonischen  Störungen  verbundenen  Spaltenbildungsprozeß  gebildet. 
Die  Emporhebung  der  Alb  sowie  die  miocänen  Yulkaneruptionen 
haben  zu  Verwerfungen  und  reichlicher  Zerreißung  des  Gestein» 
geführt  Durch  diese  Bisse  und  Spalten  fand  gar  bald  das  Wasser 
den  Weg,  und  erodierte  die  Kluftwände,  so  entstanden  breite  KlOfte 
und  weite  Hohlräume,  die  dann  zum  Teil  wieder  mit  Kalksinter  über- 
kleidet  wurden.  Die  Austrocknung  des  breiförmig  eingeschwemmten 
Lehms  hatte  eine  Kontraktion  der  Masse  sur  Folge,  daher  bildeta 
sich  am  Rande  eine  neue  Spalte,  die  durch  herabrieselndes  Wasser 
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weiter  erodiert  oder  aber  durch  Kalkabsatz  und  rj  ad  stürzende  Lehm' 
brocken  wieder  ausgefüllt  wurde.  So  entstanden  lehm*  und  bobn" 
erzhaltige  kalzitische  Salbandbildungen. 

Was  die  allgemeine  Richtung  der  Spaltenzflge  anlangt,  so  ÜBt 
sich  hier  wohl  keine  allgemeine  Norm  aufstellen.  Die  meisten  Eltlfte 
in  der  Salmendinger  und  Genkinger  Gegend  streichen  8W.-N0., 
also  dem  Steilabfall  der  Alb  folgend;  andere  hinwiederam  annähernd 
senkrecht  dazu  oder  aizch  vollst&ndig  regellos  nach  allen  Richtungen, 
meist  in  gebogenen  oder  zackigen  Linien. 

I.  Spaltausfullungen  ohne  Bohnerz. 

Eine  weit  verbreitete  Fazies  der  Spaltaasfüllungen  sind  die 
fetten  gelbbraun  bis  dunke  lbraun,  manchmal  aach  blaugrün  bis  gelb- 
grfin  gefärbten  plastischen  Tone  ohne  Beigabe  von  einzelnem  Bohnerz. 
Dieselben  können  entweder  einfach  sein,  d.  h.  ans  einer  gleich- 
förmigen and  gleichgefärbten  Masse  bestehen,  oder  aber  ans  mehrerlei 
▼erschieden  geübten  und  angleich  harten  Lehmarten  sich  zu- 
sammensetzen. 

Einfache  Spaltenlehme  finden  sich  flberall  auf  der  Alb, 

fast  in  jedem  Steinbruch  kann  man  in  keilförmig  senkrecht  oder 

Sichrüg  niedersetzenden  Spalten  dunkelbraune  bis  ockergelbe  Lehme 
antreffen,  die  beim  Trocknen  in  größere  oder  kleinere  eckige  prisma- 
tische Stücke  zerfallen.  Vermöge  ihrer  feinen  gleichartigen  Be- 
sehartenheit  läßt  sich  keine  Schichtung  des  Materials  konstatieren, 
meist  jedoch  ist  der  Lehm  nach  unten  dunkler  gefärbt.  Man  kann 
onierscheiden  zwischen 

1.  gewöhnlichen  braunen  Spaltenlehmen, 
9.  bolosartigen  Tonen. 

Der  gewöhnliche  hell  oder  dunkelgelhbraune  fette  Lelini  ist 
in  feuchtem  Zustand  plastisch  und  zeigt  auf  der  Bruchfläche  prisma- 
tische Absonderungen*  In  trockenem  Zustande  klebt  er  stark  an 
der  Zunge.  Die  überaus  feinkörnige  Beschaffenheit  erschwert  die 
Abtrennung  von  Schwerteilen,  doch  ließen  sich  hier,  wenn  auch 
ziemlich  spärlich,  die  gleichen  Schwermineralien  wie  im  Jurakalk 
nachweisen. 

Zuweilen  hat  sich  der  sonst  vollständig  kalkfreie  Jjehm  sekundär 

verhärtet  durch  Infiltration  von  Calciumcarbonat  aus  kalkigem  Wasser, 

Es  bilden  sich  so  ziemlich  harte  Gesteine,  die  zam  Teil  noch  durch 

eine  weitere  Eisenznfuhr  in  kugeligen  und  elHpsoidisehen  Wellen 

18* 
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sich  aasbreitende  Abscheidangen  von  Braaneisenstein  zeigen.  So  ent- 
stehen Gebilde  wie  Abbildung  1  Taf.  I.  Das  Stück  stammt  aus  einer 
Spalte  in  W.  J.  6  am  Katzenfels  bei  Egesheim.  Aehnliche  Bildungeu 
findet  man  im  Buntsandstein  von  Villingen  oder  im  rhätischen  Sand- 
stein von  Malsch.  In  manchen  Fällen  hat  aber  der  Kalk  nicht  zur 
Verfestigung  des  Lehmmaterials  beigetragen,  Hondern  schied  sieb  ans 
in  Gestalt  von  Lößkindin.  Die  Größe  derselben  überschreitet  nie 
den  Durchmesser  von  4  cm,  diese  Konkretionen  sind  vielmehr  meist 
klein,  hart,  und  infolge  nachträglicher  Zosammenziehang  bei  der 
Austrocknang  im  Innern  stark  zerrissen  und  hohl  (siehe  Abb.  2  Taf.  I). 
Ihrer  Zosammeneetsang  nach  bestehen  sie  ans  tomgem  Kalk,  der 
durch  etwas  Eisen  schwach  gelblich  gef&rbt  ist»  Diese  Lößkindl 
liegen  regellos  in)  Lehm  zerstreut  und  haben  sich  wohl  im  Lager 
selbst  gebildet. 

Folgende  Lehmproben  wurden  chemisch  analysiert : 

1.  Spaltenlchrn  mit  KalkkonkieUonen  in  W.  J./y  an  der 
Salmendinger  Steige, 

2.  rotbranner  Lehm  in  W.  J.  d'  am  Weinstein  südlich 

Undingen, 

B.  Spaltenlehm  in  W.  J.  d'  im  Steinbrech  Östlich  vom 

Burrenhof, 
4.  KlnflaaslÜUang  im  Frankenjnra  ^ 

Das  Kesultat  war: 


I. 

n. 

III. 

IV. 

Unlitshches  . 

.  72,92 

70,01 

69,04 

70,51 

Fe,0,  .  .  . 

.  8,83 

9,11 

8,70 

12,16 

.  0,28 

1,08 

1,23 

0,07 

0,41 

0,98 

MgO.  .  .  . 

.  0,61 

0,26 

0,94 

1,69 

.  0,20 

0,86 

0,61 

0,41 

,  12,1 

13,6 

16,62 

10,87 

Wir  haben  also  in  den  einfachen  Spaltenlehmen  reinen  W.  J.- 
Löäungsrückstand,  der  durch  keine  sekundären  Beimengungen,  wie 
Quarzsand  etc.  verunreinigt  ist;  da  außerdem  diese  Lehme  voll- 
ständig frei  sind  von  Kieselknollen  and  W.  J.-6erdU,  so  kann  man 
annehmen,  daß  dieses  Verwitterungsprodokt  vor  seiner  definitiven 
Ablagerang  darch  einen  natOrlichen  Schlemmprozeß  gereinigt  woxde. 
Infolge  des  Mangels  an  jeglichen  Fosnlien  ist  eine  genaue  Alters- 

'  Qttmbel,  Fraakenjara,  S.  170. 
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bestimmaog  aasgeschlossen;  aus  der  Art  der  Ablagerang  aber  geht 
hervor,  daß  diese  FOUniasae  schon  vor  dem  Dilavinm,  also  mindestens 
im  Phocän  eingetiagen  wurde.  Es  schneiden  nämlich  alle  derartigen 
SfpBltaiisfilUliiDgeB  Utah  oben  in  gerader  linie  mit  dem  ansiebenden 
Gestein  ab,  und  darftber  lagert  gleichmäßig  eine  anders  gsDLrbte 
Becke  von  Lehm  mit  W.  J.-Kiee. 

Unter  den  bolnsartigen  Tonen  versteht  man  im  allge- 
meinen jene  iaßerst  feinen,  stark  an  der  Zange  klebenden,  weiß, 
ockergelb  oder  tiefiot  geftrbten  Erden,  die  sieb  mehrfech  in  Klüften 
des  oberen  W.  J.  vorfinden.  Die  auffallend  tiefrote  Färbung  der 
Boluserden  zog  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit 
der  Bewohner  der  Alb  auf  sich.  Im  16.  Jahrhundert  wurde  der 
Bolus  vielfach  auf  der  Alb  gesucht  und  nach  Ulm,  Augsburg  und 
Regensbiirg  geliefert.  Diese  rote  Erde  —  anch  Terra  sigilinta  ge- 
netnnt,  weil  die  in  den  Handel  kommenden  Stücke  mit  einem  biegel 
versehen  wurden  —  fand  zu  medizinischen  Zwecken  Verwendung 
und  bekam  ab  Medikament  die  abenteuerlichsten  Namen,  so  Sanguis 
Herculis,  oder  Axongia  Solis,  , Sonnenschmalz*  nach  einer  ähnlichen 
Erde  von  Lemnos.  Man  glaubte,  daß  diese  Erde^  ,bilfft  erstlich 
gegen  Güft  nnd  Bnlensfippleio  oder  vergiffte  liebestränk,  ja  anch 
wider  das  allerst&rkste  und  grenlichste  QüR,  so  irgend  anf  einerlei 
Weise  dnreh  den  Mnnd  ist  emgegeben  worden  nnd  treibt  solches 
durch  flbrbreohen  gewaltsam  aus.  Zum  andern,  so  widerstehet  sie 
der  wütenden  und  schrecklichen  Pestilenz,  ja  <Ue  schon  halb  tot 
sein,  die  reißt  sie  mit  wunderbarer  Geschwindigkeit  dem  Tode  wieder 
ans  dem  Rachen".  Außerdem  soll  sie  auch  gut  sein  gegen  Biß, 
isticli  und  Verletzung,  „sie  stärkt  das  Herz,  erfrischt  das  Gehirn, 
daher  sie  das  ]{opfweh  lindert,  das  Magenweh  vertreibt,  das  Herz- 
ig In  j)ten  stillet,  die  roteil  Augei)  heilet  und  fiir  die  Geschwulst  der 
Gemachte  gut  ist  wie  keine  andere  Arzeney  usw/ 

In  den  württembergischen  Apotheken  mußte  ^siebenerlei  Bolus, 
der  im  Munde  wie  Butter  schmilzt geführt  werden.  Lenthjus 
beschreibt  in  Eteodromns  Medico-Practicus  1711  gelben  nnd  roten 
Bol  Ton  der  Uracher  Gegend. 

Der  fertwihienden  Anfenohung  und  Verwendung  von  Bolus  seit 
mehreren  Jahrhunderten  ist  es  anch  zuzuschreiben»  daß  derselbe 
immer  seltener  wird.  HöSLur'  berichtet  von  einem  Bol  von  Zainingen 


'  £ngel,  Die  wichtigsten  Geäteinsarteo  der  iilrdc.  Kaveusburg  1897.  S.  347. 
*  fiaieiir.  d.  wfrt.  Alp.  1198.  8.  800. 
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und  ujiterbalb  fcJperberseck,  Rödler  '  erwähnt  Fundstellen  von  Üonn- 
stetten,  FaiteJ,  WitÜioger  Steig,  Agiishard,  an  der  Hanner  Steig, 
bei  Güterstein  sowie  im  Zittelstatt  an  der  ülmer  Steige.  An  letz- 
terem Ort  fand  sich  eine  besonders  feine  Walkererde,  die  bis  nach 
Lndwigsborg  und  andern  Orten  znm  Walken  der  Tücher  versandt 
warde.  „Sie  gibt  einen  Schaum  wie  Saife  und  hat  eben  Glans  im 
Schnitt.  Neben  ihr  streichet  in  einer  kleinen  Ader  eine  Art  Wnnder- 
erde,  sie  sieht  veilchenblan  aas  und  gibt  einen  weißen  Schaum  von 
sich.  Die  Grabe  davon  ist  aber  nan  g&nslich  eingestAnt''.  Außer- 
dem kamen  dort  noch  neben  schmalen  FlOsen  einer  ziemlich  feinen 
Walkererde  „feiner  Kapfer>  nnd  Eisenocker,  aach  Siegelerde  vor" 
(RöSLEu,  1.  c.  III,  22).  Hiervon  ist  jedoch  hente  niclits  mehr  zu  finden, 
^s  mögen  wohl  hier  noch  Verwechslungen  niit  dem  dortigen  Basalt-* 
tüffn  vorliegen.  Man  findet  die  benannten  Tonarten  heutzutage  be- 
sonders noch  im  Faitel  nnterlialb  des  Hochfelsen,  im  Seeburger  Tal 
an  der  Straße  nach  Münsingen,  an  dpr  Steige  Grabenstetten — Ober- 
ieniüogeD,  in  dem  Steinbruch  beim  Burrenhot,  sowie  beim  Kaikweik 
Hfinsingen. 

Dicht  an  der  Straße  nach  Wittliogen  befindet  sich  in  massigem 
Deltafek  eins  horizontale  6 — 12  cm  breite  Kluft,  gaas  erfiült  von 
tiefdankelrotem  feuchtem  sehr  feinkörnigem  and  stellenweise  etwas 
sandigem  Bolus.  Sein  Eisengehalt  betrag  13,26%  Fe,0„  daneben 
ein  unlöslicher  Rflckstand  von  71,02  ^'o  und  ein  Wassergehalt  von 
14,04  %.  Bier  war  es  noch  möglich,  aus  einem  SchlAmmrftckstand 
die  Schwermineralien  abzusondern.  Es  ergab  sich  verhältnismäßig 
sehr  viel  schwarzer  Spinell  (Picotit  und  Pleonast),  sodann  viele  runde 
Zirkone  nnd  Rutile ,  die  aber  zum  Teil  auch  in  langgestreckten 
Formen  vorkamen.  Außerdem  fanden  sich  noch  einige  Körner  von 
Staurolitl),  Turmalin,  Epidot  und  oin  einzelner  heller  Uranat.  Es 
liegt  also  hier  eine  Vermengung  von  Bol  mit  vulkanischem  Material 
vor,  das  aus  dem  wenige  100  m  weiter  oben  behndlichen  Tufifpunkt 
stammen  dürfte. 

,  Gleich  hinter  Seeburg  an  der  Straße  nach  Münsingen  steckt 
ein  Loch  voll  gelber  Erde**,  schreibt  Qüimstidt  Es  ist  ein  massiger 
Epstlonfelsen  mit  einem  kleinen  Loch,  das  gelben  und  roten  Bolus 
einschließt  Der  Bol  ist  hier  nicht  so  kompakt,  wie  im  Faitel, 
sondern  serfidlt  in  größere  oder  kleinere  prismatische  Stflcke,  die 

'  Beytr.  i.  Natuigescb.  d.  Herzogt.  Wirt.  1788.  IL  S.  219—222. 
'  Begleitworte  zu  Blatt  Uraeb.  1669.  S.  M. 
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fciiiü  gewisse  Härte  besitzen,  so  daß  sich  damit  schreiben  läßt.  Der 
völlig  kalkfreie  Bolus  enthält  15,54  °  o  Fe,0.,.  7(),02°  o  Ton  und 
7,1  **.o  Wasser.  Das  Material  ist  zu  feinkörnig,  um  daraus  Schwer- 
Diineiaiien  abscheiden  zu  können ,  dasselbe  trifft  zu  bei  dem  Bolus 
an  der  Grabenstetter  Steige.  Hier  liegt  in  geschichtetem  W.  J.  6 
eine  10—15  cm  starke  Lagerspalte,  die  die  7eracbiedeiien  treppen- 
fdrougen  Verwerfungen  des  Gesteins  mitmacht,  und  sich  noch 
ca.  IdO  m  weit  die  Steige  abwärts  ▼erfolgen  läSt.  Es  konnte 
folgendes  Profil  aufgestellt  werden: 


8-10  m 

Hangendes  (geschichtetor  Deltakalk)  mit  Tropfsteinansätzen;  von 
hier  führen  mehrere  schmale,  stark  korrodierte  Spalten  seok- 
rrrlit  empor. 

1— -3  cm  ^  Zwiscbenranm. 

1  cm 

Kalkiinter,  liemlidi  erhärtet. 

cm 

Boter,  sebr  feiner,  ziemlich  liartsr  Bolus,  lerbrieht  in  prismatische 
Stttcke  nnd  hat  einen  Gehalt  tos  14,01  V«  Te^Os',  stellenweise 
eine  ca.  *f»  cm  starke  Schicht  von  mehlijppen  Kalkkoskretionen, 

Unten  lichtere  Färbung  und  Übergang  in 

ockergelben  Bol = Ocker,  sehr  fein,  hart,  liefert  prismatische  Bruch- 
stücke. Eisengehatt »  4,687o  Fe,0,. 

Liegendes  (geschichteter  Deltakalk)  oben  mit  einem  feinen  Uberzug 
von  Montmilcb. 

Die  weiße  Abart  der  Bolustone.  dio  sogen.  Walkererde,  findet 
man  iiente  besonders  noch  in  dem  Stt;inbiiKii  am  Bnrrenliof  und  an 
der  HanmTsteige ,  auch  oft  mit  Bohnerz  zusammen,  wie  z.  B.  bei 
Ntuhausen  auf  der  Alb  oder  am  Holilenfels  l)ei  Hütten.  Diese 
M'f^ißen  Tone  enthalten  (lurchRehnittlich  80  — H5^o  Ton,  0,5 — 4  °/o 
fcisenoxyd,  0,1 — 1,0^^/0  Kalk  und  12 — li^lo  Wasser.  Hierhergehört 
auch  die  TrefPensbacher  Hafnererde,  die  dort  bis  60  Fuß  tief  im 
Gestein  steckt ;  sie  scheint  nichts  anders  als  eine  größere  Anhänfong 
einer  Art  Walkererde  zu  sein. 

QuBiiSTEDT*  betrachtet  diese  Erden  als  i^Einsehwemmangen  in 
die  fiUQfte  des  Kalksteins  sam  Teil  schon  von  tertiärer  Zeit  her, 
als  die  Alb  noch  wasserreicher  war.  Wenn  anf  Schmerklfiften  nnd 
in  Nestern  die  Massen  verhärteten,  so  entstand  Bol  nnd  Siegelerde". 
In  der  Tat  scheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  diese  Tone  das 
Auslaugungs-  nnd  Aasschl&mmangsprodukt  von  mergeligen  Ablage- 

>  Begleitworte  sn  Blatt  Urach.  S.  26. 
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ruiigpu  sind,  wie  sich  solche  häufig  zwischen  (he  Kalkbanke  ein- 
schieben: (lipse  wurfIpT)  durch  dif-  feinsten  Spalten  df^s  Gesteins 
gleichsam  durchhltriert  und  gelangten  dann  zur  Ablagerung.  Bolus 
findet  sich  nie  in  senkrechten,  keilförmigen  Spalten,  sondern  immer 
in  hoxizontaien  Klüften  nnd  meist  sehr  tief  im  Gestein.  Urspränglich 
waren  diese  Tone  wohl  meistens  weiß,  also  Walkererde  and  wurden 
erst  durch  seknndiie  Infiltration  dareh  eisenhaltige  liöenngen  za 
Botns  oder  Ocker  *>  dies  zeigt  deaÜich  die  Abnahme  des  Eisengehaltes 
in  dem  Bolus  an  der  Giabenstetter  Steige. 

Eine  gans  besondere  Stellnng  nimmt  das  sogen.  „Bolosloch* 
snvischen  Böhringen  und  Schlattstall  em.  Dieses  liegt  an  der  dritt- 
ohersten  Verzweigung  des  Tals,  das  sich  von  Schlattstall  gegen 
Böhringen  heraufzieht.  Hin  und  wieder  wird  es  von  Böhringer  und 
Dettinger  u.  T.  Hafnern  aufgedeckt,  um  aus  einer  Tiefe  von  1 — IV«  m 
einen  tiefroten,  fetten  „Bol",  der  jedoch  mehr  sandig  und  nicht  so 
fein  ist,  wie  echter  Bolus,  hervorzuholen  und  den  »  Iben  zur  Glasur 
von  Töpfergeschirren  zu  verwenden.  Man  hat  es  hier  mit  keinem 
echten  Bol  zu  tun,  sondern  es  liegt  hier  ein  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannter Basalttuffpunkt  (vergl.  revidiertes  Blatt  Urach  und  Nach- 
träge von  E.  Fbaas»  S.  6).  Der  zu  sandigem  Grus  verwitterte  Tuff 
liegt  ca.  30 — 40  cm  nnter  lehmigem  Humus.  Das  Aoffallende  sind 
die  vielen  roten,  ans  Brannjara  nnd  Keuper  stammenden  Einschlösse 
neben  Resten  von  Lias  and  geröteten  W.  J.-Stüeken.  So  mag  der 
Bol  wohl  nichts  anderes  sein  als  ein  größerer  Fladen  von  Kenper- 
oder  Braonjoraletten,  der  hier  hereuigestttrst,  dnrch  die  Hitie  meta- 
morphosiert  and  dann  dnrch  Verwitterung  wieder  aufgeweicht  wurde. 
Ein  ähnliches  Vorkommen  derartigen  Tones  im  Basalttuff  von  Bis- 
singen  u.  T.  war  schon  Badhin  bekannt  K 

Für  das  Alter  dieser  Ablagerungen  ergeben  sich,  da  Fossilien 
vollständig  fehlen,  keine  festen  Anhaltspunkte.  Jedenfalls  sind  die- 
selben ins  Tertiär  zu  stellen,  da  zweifellos  das  Material  während  der 
Tertiärzeit  aufbereifef  und  auch  eingelagert  wurde.  Nimmt  man  an, 
daß  sich  die  \  ervverfungen  an  der  Grabenstetter  Steige  im  Zu- 
sammenhang mit  den  vulkanischen  Eruptionen  gebildet  haben ,  also 
mittehnioc&n  sind,  so  muß  hier  die  Bolusablagerung  unbedingt  älter 
sein,  also  mindestens  untermiocän.  Das  gleiche  Alter  läßt  sich  viel- 
leicht auch  fflr  andere  Vorkommen  annehmen,  wogegen  man  den 
Bol  im  Faitel  wegen  der  Beimengung  vulkanischen  Materials  als 
mittel-  bb  obermiocän  ansetzen  muß. 

'  Det'fner,  Begleitworte  zu  Blatt  Kirchbeim.  1872.  S.  33. 
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Ganz  eigenartig  ist  «las  hänfige  Vorküinnun  von  zusammen- 
gesetzten Spalten  1  ahmen.  In  einer  „ Grundmasse'',  die  den 
einfachen  Spaltenlehmen  entspricht,  stecken  eckige,  donkler  gefärbte 
und  viel  härtere,  bolusartige  „Einsprenglinge*,  die  oft  eine  feine 
Schichtong  zeigen  and  äußerlich  einen  dünnen  schwarzen  Mangan- 
abeiTOg  tragen.  Bemerkenswert  ist  ancb  der  Unterschied  nach  der 
chemischen  Znsammensetznng: 

Omndaiatse  Einsprengunge 

Ton   71,86  68,47 

Fe^O,   7,76  18,29 

MnO   0,42  8,18 

MgO   0,62  Spar 

Oj   0,21  0,18 

ü,0  14,8  ld,3 

Die  Einsprenglinge  sind  sweifelloe  älter  als  die  Grondmasse, 
nnd  es  macht  den  Eändraek,  als  ob  dieselben  ans  einer  früheren 

horizontal  geschichteten  Ablagerung  herausgerissen  und  mit  den 
helleren  Lehmen  verschwemmt  worden  \\;iren.  Diese  helleren,  die 
Grundmasse  bildenden  Lehme,  sind  nicht  etwa  ein  fein  zermahlenes 
Abfallprodukt  der  Einsprenglinge,  denn  diese  zeifjen  fast  gar  keine 
bpuren  von  Abrollung,  sondern  sie  sind  ein  jüngeres  Verwitternngs- 
prodakt  von  W.  J.-Kalk.  Dieses  verschiedene  Alter  der  beiden  Lehm- 
arten möchte  ich  auch  zum  Beweis  für  die  Zunahme  des  Eisen- 
gehaltes in  den  obersten  Juraschichten  anführen,  denn  die  eisen- 
reichen Einsprenglinge  sind  ohne  Zweifel  ebensogut  verwitterter 
W.  J.,  wie  die  Grondmasse,  nur  daß  letztere  jOnger  und  eisenftxmer 
ist.  Es  müssen  also  noch  oberste  W.  J.-Sohichten  mit  größerem 
Eisengebalt  existiert  haben,  deren  Verwitterungsprodukt  diese  Ein- 
sprenglinge sind.  Hieraus  mögen  auch  die  Bohnerze  einen  Teil 
ihres  Eisengebaltes  geschöpft  haben.  Derartige  susammengesetate 
Lehme  fhiden  sich  so  häufig,  wie  die  einfachen  Spaltenlehme  nnd 
auch  in  ganz  gleicher  Art  der  Einlagerung;  sie  sind  daher  wohl 
auch  ins  Tertiär  zu  stellen. 


11.  Die  Spaltenausfüllungen  mit  eingeschwemmtem  Bohnerz 

unterscheiden  sich  scharf  ^on  obigen  Lehmarten.  Abgesehen  von 
dem  beigemischten  Bohneiv  fällt  die  ungleichmäßige  und  gröbere 
Beschaffenheit  derselben  auf.  Während  die  oben  beschriebenen  feinen 
Tone  beim  Austrocknen  in  harte,  eckige  Stücke  serfallen,  bilden 
diese  rotbraunen  Letten  einen  feinen  Grus  oder  harte  zusammen- 
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geballte  Brocken.  Ein  weiterer  Unterschied  besteht  in  dem  Gehalt 
an  kohlensaaiem  Kalk,  der  zwischen  1  und  r>"/o  schwankt,  sodann 
aber  in  verschiedenen  RcinM  ugi.iigen  und  zwar: 

1.  einzelnen  Bohnerzkörnern ,  meist  etwas  abgerollt «  von 
1 — 10  mm  Durchmesser. 

2.  KieselknoUen,  weiß,  mehlig,  manchmal  aaßen  mit  einem 
dünnen  schwarzen  Manganflbermg;  man  findet  Stttcke  bie  zn 
Faustgröße. 

3.  W.  J.-Gerdll,  meist  ziemlich  abgerollt  oder  wenigstens  kanten- 
gernndet  nnd  äußerlich  mit  einer  weißen  mehligen  Oberfläche. 

Mehrfach,  besonders  gegen  oben  hin,  wo  der  Lehm  kalkreicher 
wird,  haben  sieh  harte  Konglomerate  gebildet,  indem  W.  J.-Stäcke, 
einzelnes  Bohnerz  und  Kieselknollen  durch  kalkigen  Lehm  verkittet 
sind.  Ahnliche  Bildungen,  sowie  reichliche  KalkspatabsStze  trifft 
man  auch  am  anstehenden  Gestein.  Alle  diese  Bestandteile  sind 
regellos  in  den  an  sich  ziemlich  feinkörnigen  braunroten  Letten,  der 
oft  von  Pflanzenwurzeln  durchzogen  ist,  eingebettet.  Die  Lagerstätte 
bilden  meist  trichter-  und  schlauchförmige  Einsenkungen  in  den 
massigen  <)-  und  f-Felsen ,  so  bei  Undingen,  in  der  Lichtenstein- 
pegend,  am  Dobelkapf  und  bei  der  Seitziiütte.  Ein  schönes  Beispiel 
derartiger  Emschwemmung  durch  Wasser  zeigt  eine  Spaltausfüiiung 
bei  Frpf^nL'pn,  Aus  dem  Charakter  der  Füllmasse  geht  hervor,  daß 
das  Material  vor  seiner  definitiven  Einlagerung  vielfache  Verschwem" 
mnng  durch  Wasser  mitznmachen  hatte,  wodurch  Vermengung  mit 
Juraschutt  und  Bohnerz  eintrat.  Letzteres  hat  sich  wohl  in  dem- 
selben Lehm,  aber  in  dessen  primärer  Lagerstätte  gebildet.  Manch- 
mal setzt  die  Bohnerzbildung  in  diesen  Letten  nochmals  ein,  wohl 
infolge  einer,  weiteren  Eisenzufuhr.  Ferner  findet  man  hier  nicht 
die  scharfe  Grenze  gegen  die  Bodenüberdeckung,  vielmehr  gehen 
die  Spaltenlehme  ganz  unmerklich  nach  oben  in  humosen  Lehm 
Ober,  der  auch  meist  die  Bodenflberdeekong  bildet  Man  hat  es 
hier  wohl  mit  einer  diluvialen  Spaltausfüllung  zu  tun.  Als  Spalt- 
ansfüllungen diluvialen  Alters  sind  auch  die  Lehme  zu  betrachten, 
welche  reichlich  W.  J.-Kies  führen,  oder  durch  l>(imen{,ning  von 
Dolomitsand  ein  lößartiges  Ausstheu  bekommen  haben.  Viulfach 
findet  man  noch  oberflächlicli  niangaiii«?ierte  Kiesel-  und  Pcnerstein- 
knollen  oder  lößkmdiartige  Kalkkonkretionen  darunter,  in  sämt- 
lichen Fällen  habe  ich  beobachtet,  daß  diese  Füllmassen  nicht  wie 
die  oben  angeführten  Lehme  mit  dem  Anstehenden  zusammen  gegen- 
über dem  Decklehm  eine  scharfe  Grenze  bilden,  vielmehr  haben 
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dieselben  meist  die  gleiche  Zusammensetzung,  wie  die  diluviale 
Decke,  die  meist  ganz  unmerklich  in  die  Spaltenfüllmasse  übergeht. 

Besonderes  Interesse  dürfte  noch  die  Spaltausfüllung  bei  Erp- 
fingen verdienen.  Ungefähr  2  km  nördlich  Krpfingen  an  der  Straße 
nach  Engstingen  liegt  ein  kleiner  Steinbruch  in  VV.  J.  6  (s.  Abb.  2). 


Abb.  2.   SpaltausfüUuDg  bei  Erplingen. 


In  der  schräg  niedersetzenden  Kluft,  auf  der  Abbildung  links,  hat 
man  in  der  Linie  A  —  B  folgendes  Profil: 

Hangendes:    W.  J.  J,  unten  mit  KalksiDterUberzus;  und 
,  Tropf  Steinansätzen. 


15  cm 


b) 


2,5  cm 


Brauner  plastischer,  bolusartigcr  Ton.  der  getrocknet  bröcklig 
wird  und  in  einzelne  eckige  Stücke  zerfällt.  Das  sehr 
feine  Material  zeigt  die  Mineralien  der  übrigen  Spalten- 
lehme  mit  vcrbältnismiißig  wenig  Spinellcn. 


Sandiger,  dunkelbrauner  Lehm  mit  kleinen  weißen,  mehligen 
Kieseln,  ausgewitterten  und  stark  zernagten  W.  J.-Petre- 
fakten.  Das  Material  ist  grobkörniger,  führt  ziemlich 
viel  Quarzsand ,  der  die  Slineralien  der  Bohnerze  vom 
Monk  etc.  enthält.  Nach  unten  nehmen  die  schwarzen 
Spinelle  bedeutend  zu,  die  Füllmasse  geht  über  in 
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e) 

4,0  cm 

gröberen  .  grusigen  Lebm  mit  manganisiert^  jKaeselo  Qod 
beigemengten  dünnen  Bolmerzschichten. 

d) 

95  cm 

« 

Die  Schichten  b  und  c  wedueln  4mal  mit  einer  Xiklitigkdt 
von  je  2'-4  cm  mitefnander  »b,  OMÜi  nnten  so  gfOSen 

Anreicbernng  von  Bohners. 

e) 

26  cm 

Sehwanbramitr,  lUirk  dteMchttttiger,  sandiger  Lehm  mit 
vielen  elnsdnen,  oberülehlicli  numganiiierten  Bofanc»- 
kOnieni.  Bf  treten  dfetelben  lOnemÜen  anf  wie  in  den 

Bohnerzlctten,  aiemlich  viel  Spinell,  daneben  Zirkon,  Bntil, 
Epidot,  Staarolith,  Tannalin,  Andalnnt,  Mi^netit. 

Liegendes :  W.  J.  mit  dmelnen  LOchern  nnd  taiebenaitigen 
Vertieftingen,  die  mit  fnit  reinem  Bobnen  ugefUlt  ^nd. 


Die  Schichtung  geht  von  dem  rechts  nach  aufwärts  gebogenen  Teil 
der  Kluft  ans  -  hier  int  also  die  ursprfloglicbe  Öffnung  zu  suchen, 
durch  die  die  Fallmasse  eingetragen  wurde  ^  nnd  verläuft  von  hkr  ans 
nach  links  abwärts  unter  einem  Winkel  von  ca.  26*.  Das  Prolil  leigt 
Verschiedene  Perioden  der  Einschwemmung,  innerhalb  welcher  eine 
Trennung  der  Schichten  nach  dem  spezifischen  Gewicht  erfolgte  immer 
ist  das  Bohnere  zuunterst,  darüber  sandige  und  schließlich  feine  tonige 
Schichten.  Fttr  das  geologische  Alter  dürfte  wohldas  der  jüngeren  Bohn- 
ense  angesetzt  werden,  einerseits  weil  die  sämtlichen  Bohnerz vorkommen 
in  W.  J.  d  dieser  Gegend  in  dieselbe  Kategorie  gehören,  anderseits  weil 
liier  der  gleiche  Sand  vorkommt,  wie  in  den  Bohnerzen  vom  Monk  etc. 

III.  Spaltenlehme  mit  beginnender  Bohnerzbildung. 

Ganz  besonderes  Interesse  verdienen  die  Spaltenlehme,  bei 
denen  sich  Anfänge  konzentrisch  schaiiger  Kugelkonkretionen  zeigen, 
die  man  nicht  anders  als  für  beginnende  Bohnerzbildung  su  be- 
trachten hat.  Ich  habe  derartige  Spaltenlehme  mehrfacli  in  meinem 
Arbeitsgebiete  angetroffen;  schon  in  den  oben  angeftüirten  Lehmen 
mit  akzessorischem  Bohnera  aeigen  sich  Spuren  primärer  Bohnera- 
bildung,  folgende  drei  Vorkommen  bieten  hierfür  typische  Beispiele: 


I. 

n. 

in. 

Unltfelidies.  . 

60,8 

Fe,0,  .  .  .  . 

.  14,46 

19,45 

2.42 

10.05 

MnO  ,  .  .  . 

.  1,91 

1,30 

CaO    .  .  .  . 

4,82 

0,58 

MgO  .  .  .  . 

.  0,41 

0,70 

0,58 

P,0,  .  .  .  . 

.  0,74 

0,86 

0,82 

CO,  

3.80 

0.55 

H,  0  

.  158 

16,8 

,  13,7 

GlUhverlast  . 

5,2 
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1.  Spaiteniehixi  in  W.  J.  £  am  Bühl  bei  Ochsenwang  (s.  Abb.  3 
aaf  Taf.  I). 

2.  Spaltenlebm  in  W.  J.  <  27«  km  sftdliich  Münsingen  an  der 
Stiftße  nnch  Ehingen, 

3.  lagerhafter  Lehm  zwischen  Hengen  nnd  Böhringen. 

Dieee  drei  Lehmarten  sind  dnnkalbraun,  stamlich  fencht  und 
etwas  sandig.  Um  diese  einzelnen  Sandkfirncfaen  hemm  bilden  sich 
aaite,  tonige,  noch  ganz  weiche  Kngelseh&lcken,  die  sam  Teil  einen 
feuien  Manganflbeizug  tragen.  Ist  der  Lehm  noch  gat  bergfeacht, 
so  kann  man  an  einzelnen  Engeln  die  Schalen  abheben.  Die  Kngeln 
sitzen  sehr  eng  aufeinander  nnd  sind  alle  klein  —  1 — 3  mm  Durch- 
messer — ,  können  aber  auch  nicht  mehr  größer  werden,  da  sie  sich 
sonst  gegenseitig  im  Wachstum  behindern  würdpn.  Äußerlich  unter- 
scheiden sie  sich  kaum  der  Farbe  nach  von  dem  umgebenden  Lehm. 
In  den  lagerhalten  Lehmen  bei  Hengen  tnttt  man  allerdinf?8  anch 
dunkler  gefärbte  Kugelkonkretionen',  dieselben  sind  aber  ziemhch 
aelten,  wie  überhaupt  hier  die  Bildung  bohnerzähnUcher  Tonkugeln 
nicht  in  dem  großen  Umfange  vor  sich  gebt,  wie  in  den  beiden 
eisten  Lehmen. 

Dieses  eigenartige  Vorkommen  därfte  wohl  Veranlassung  geben, 
auf  die  Frage  der 

Bohnerzbildung 

n&her  einsngehen.  Sobald  man  anfing,  auf  die  Bobneizablageinngen 
anfinerksam  zn  werden  and  dieselben  technisch  an  verwerten,  begann 
man  auch  über  deren  Bildung  sich  Gedanken  tu  machen.  So  ent- 
standen die  verschiedensten  Hypothesen.  Die  bedeutendste  Abhand- 
lung iiierüber  ist  Dri  kner's  „Erklärung  der  Bohnerzgebilde"  ^,  der 
ich  auch  die  meisten  Angaben  über  frühere  Ansichten  entnehme. 

Alex.  Bbogniabt^  war  wohl  der  erste,  der  sich  über  die  Bolm- 
erze  und  Knochenbreccien  bei  Nizza,  Antibes  nnd  Villa  Franca, 
welche  er  für  ein  Gebilde  erklärt,  Gedanken  machte  und  ihre  Ent- 
stehung heißen  Eisensäuerlingen  zuschrieb,  „obwohl  er  selbst  sich 
der  Zweifel  gegen  diese  Hypothese  nicht  ganz  erwehren  konnte*. 

Thibbu^  betrachtet  als  Ursache  .warme  Mineralquellen,  sehr 

^  iJmliehe  Btldniigcii  von  konzentriaelieB  Kugeln  kommen  audi  in  den 
ftltaren  Dflavianebmon  des  BItaft  vor. 

*  DieM  Jthreshefle.  XV.  1669.  S.  257. 

'  Annales  des  sciences  naturelles  1828.  T.  14.  S.  410. 

*  Analogie  in  der  Eotstehungswcise  der  Rohner^ablagernngen  der  Franche- 
( Vmt^  mit  j^n^n  in  Bert6.  Ann.  d.  Min.  d.  XIX.  49.  AttfSng  im  K.  Jabrb.  i. 
Min.  etc.  1004.  S.  720. 
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reich  an  CO,,  die  kohlt^iisaures  Eisenoxvilul,  mit  etwas  kohlensaurem 
Manganoxydul,  etwas  kohlensaurer  Kalkerde  und  germge  Mengen 
Kiesel-  und  Tonerde,  phosphorsanre.s  Eisen  und  phosphorsaure  Ton- 
erde aufgelöst  enthielten.  Diese  (Quellen,  die  zur  Miocänzeit  durch 
Rrdriodespalten  emporstiegen,  ergossen  eich  in  Süßwaaserseen,  oder 
traten  mit  Wasserströmen  sneammen,  welche  tonige  und  sandige 
Teile  früherer  Formationen  mit  eich  fortrissen.  Die  Eisenene  finden 
sich  teils  auf  dem  Grand  von  Seen  abgesetzt,  teils  an  dem  Ursprongs* 
ort  der  Quellen'*. 

Grbbsly*  schreibt  die  Entstehung  der  Bohnerze  volkanischen 
Emanationen  zn,  wobei  Schlammassen  und  heiße  Springquellen  mit 
Auflösungen  von  Eisen,  Kalk,  Kieselsaure  und  Schwefels&nre  auf- 
traten und  die  Spalten  und  Vertiefungen  des  Gebirgs  mit  ihren 
Niederschlägen  ausfüllten. 

QüiQliKRJEZ"  schließt  «ich  der  vulkanischen  Entsteliuugfeiweise  an, 
indem  er  obige  Erklärung  dahin  näher  präzisiert,  daß  ,es  Schlamm- 
vulkane und  Thermen,  wie  sie  j*  t/t  noch  iti  valkaiu.^chen  Gegenden 
vorkommen,  waren,  deren  autgeloste  Gase  und  Säuren  die  Corro- 
sionen  der  Kalkwände  verursachten." 

Mit  JlOEB^  teilt  Alberti^  seine  Ansicht,  welche  dahin  lautet, 
daß  die  Bohnerze  nicht  durch  heiße  Eisensäuerlinge,  wohl  aber  durch 
stark  kohlensäurehaltige  Scblammausbrüche  gebildet  worden  seien. 
„Die  Landtiere  haben  von  der  sauren  Solution  angelockt  ihren  Unter- 
gang gefunden  Durch  die  reichliche  Kohlensäure  seien  die  Klnft* 
wände  stark  angefressen  und  die  Petrefakten  ausgelost  worden. 

MOllzb^  nimmt  warme  EisensaLuerlinge  an,  welche  das  von 
ihnen  durchsprengte  Gestein  auslaugten  und  ihren  Eisengehalt  an 
der  Oberfläche  in  Form  von  Bohnerz  abschieden. 

KöCRUN-ScHLUHBRRQBB  *  nimmt  wieder  Partei  für  Eisensäuer- 
linge, welche  zuerst  hauptsächlich  Eisen  aufgelöst  enthielten,  später 
aber  einen  größeren  Kalkgehalt,  autnahnieii.  „Es  schied  sich  Eisen- 
spat aus,  der  in  Eisenoxyd hydrat  überging,  und  seine  Kohlensäure 
war  es  hauptsächlich,  welche  die  Corrosion  der  Kluftwände  ver- 

'  Neue  DenkBchr.  allgvai.  Scliw«is.  Gesell  Natnrw.  1841.  V. 

'  Actes  de  la  soc.  Helv.  de  Sc.  nat.  1865. 

^  Über  die  fossilen  Sängetiere  WOrttembergs.  Nova  acta  oat  cnrios.  XXII. 

lÖöö.  S.  924. 

*  Haluribche  Geologie  1852.  Bd.  11.  b.  üÜ4,  und  Die  Bohnerze  des  Jura. 
Diese  JaliresheJte.  IX.  1853.  S.  76. 

*  Vurh.  d.  naturf.^Ges.  in  Basel.  1854.  S.  98. 

*  BttlletlD  de  la  soc  g^ol  de  France.  2.  Stt.  T.  XIII.  1866.  S.  789. 
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nnachte.  Gegen  das  Ende  der  Tätigkeit  der  Quellen  setzte  eicb 
mehr  Kalk  ab,  welcher  dann  den  Zement  sa  den  Kongloraersten 
lieferte.*  Der  Qnarssand  and  Ton  waren  mechanlBcbe  Snspeneionen 
der  Qoellen. 

Dbffmbr  kommt  nach  langen  eingehenden  Untersuchungen  Aber 
den  Absats  der  heutigen  kalten  und  warmen  Eisens&uerlinge,  sowie 
nach  verschiedenen  Einwendungen  gegen  die  bisherigen  Hypothesen 

zu  dem  Schlnß,  daß  die  Bohnerzbildang  „weder  eine  Bildung  von 
Schlammvulkanen  noch  von  heißen  noch  kalten  Eisensäuerlingen 
sei",  er  sucht  vielmehr  eine  andere  Erklärungsweise  darin ,  daß  er 
die  Bohaerzkugeln  teils  als  umgewruidelte  Kalki)i^ioHtlie,  zum  größten 
Teil  aber  als  umgewandelte  Schweteikif^'^knoUt  n  betrachtet.  Außer- 
dem ist  er  der  Ansiebt,  daß  die  Bohnerzbüdung  bemabe  während 
der  ganzen  Tertiärzeit  vor  sich  ging.  Schon  Dtffner  erinnert  an 
die  Analogie  der  Bildungen  an  tropischen  Küsten  und  hiUt  eine 
Bohnerzbildang  durch  «Agglomeration  ausgeschiedener  Eisenoxyd- 
hydratflocken''  für  mögUch. 

QoBKSTBDT '  Iftßt  sioh  zwar  anfangs  auch  noch  durch  die  schönen 
Kalkspaifelsen  von  Salmendingen  verleiten,  an  heiße  Quellen  zu 
glauben,  kommt  aber  schließlich  doch  zu  der  Ansicht,  daß  die 
Bildung  der  Bohnene  ähnlich  vor  sich  gegangen  sei,  wie  die  Bildung 
der  Sumpferze,  wo  ebenfalls  eine  versteckte  Kngelnng  vorkommt 

0.  Feaas^  betrachtet  als  Genesis  der  Bohnerze:  „Umbildung 
von  Eisenspat ,  Kalkpisolith  und  Schwefelkies,  die  vorher  im  Jura- 
gebirge vorhanden ,  durch  tausendjährige  Verwitterung  unter  dem 
Einfluß  der  Atmosphärilien  sich  umbildeten.  Eine  solche  Umbildung, 
die  vom  Ende  der  Jurazeit  bis  zum  Ende  der  Tertiärzeit  fortwährte, 
mag  an  tropischen  Küsten  heute  noch  vor  sich  gehen,  wo  Agglo- 
merationen ausgeschiedener  Eisenoxydbydratflocken  entstehen  (Laterit 
an  den  Küsten  Zentralafrikas,  Asiens  und  Südamerikas)".  Diese 
Ansicht  bat  er  auch  schon  in  den  Begleitworten  zu  BUtt  Giengen 
1869  S.14  niedergelegt. 

Ebenfalls  als  eine  Art  Lateritbildung  erklärt  E.  Kokik'  die 
Bohnerze  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  in  Sfldmdien.  ,Dte 
primären,  nicht  verschwemmten  Laterite  zeichnen  sich  durch  eine 

>  Epochen  der  Natur.  1861.  8.  743. 

'  GeognoBtiache  Beschr«ibDiig  von  Württemberg,  B»den  ond  UobeniolIerD. 

im.  S.  163 

'  Führer  durch  die  Samiulungen  des  mineral.  Instituts  in  Tübingen.  1906. 
S.  79  u.  99. 
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poröse  zellige  Struktur  aus,  ein  Hauptgrund  ihrer  sterilen  Trocken- 
heit. Die  Eisen  Verbindungen  scheiden  sich  in  den  Hohlräumen  sinter- 
artig aus;  ¥ielfach  entstehen  kleine  Kugeln  von  Biauneisiuiatein.'' 
Gombel^  sieht  die  Bohnene  als  AaRscheidongeii  ans  auf" 
«pradehideiii  eiaanhftltigem  Gewisser,  ähnlich  den  Erbsensteinen  von 
Karlsbad,  an. 

So  drang  nach  mancherlei,  zum  Teil  ganx  eigenartigen  Hypo> 
tbesen  doch  schKeßlieh  anf  Grund  vergleichender  Stadien  mit  den 
Vorkommen  in  anderen  Ländern  die  Ansicht  von  der  Bohnerzbildong 

als  einer  Art  Lateritbildung  durch,  für  welche  ich  aus  den  obigen 
Spaltenlehmen  die  Beweise  erbringen  zu  können  glanbe  (vergl.  auch 
Abb.  3  u.  4  auf  Taf.  1).  Schon  der  bedeutende  Tonpehalt  spricht  gegen 
eine  direkte  Bildun«?  aus  EisensänerliiiL'en  und  wenn  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Bildung  von  Bohnerz  aus  Kalkpisolithen,  mit  welchen 
es  oft  z.  B.  bei  Laichingen,  Bräunisheim,  Nattheim,  Ehingen,  ver- 
gesellschaftet vorkommt,  durch  sekundäre  Infiltration  mit  eisen- 
haltigen Lösungen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  so  scheint 
diee  doch  nur  in  ganz  beschr&nktem  Umfange  znzntreifen.  In  der 
Hauptsache  geht  wohl  die  Bohnersbildong  folgendermaßen  vor  sich: 
Um  einen  kleinen  Körper,  meist  ein  Sandkorn,  bilden  steh  innerhalb 
der  stark  wasserhaltigen  Lehme  dttnne  schalenförmige  Aggregate 
von  eisenschflssigem  Ton,  hin  und  wieder  schaltet  sich  eme  dflnne 
schwarze  Manganschicht  dazwischen.  Die  Tonschilehen  sind  ab- 
wechslungsweise mehr  oder  weniger  eisenhaltig,  enthalten  aber  immer 
eine  bedeutende  Wassermenge  eingeschlossen.  So  wachsen  diese 
Gebilde  durch  immer  weitere  Anlagerung  von  konzentrischen  Schalen 
zu  mehr  oder  weniger  großen .  noch  weichen  Kugeln  heran  —  in 
diesem  Stadium  befinden  .sich  dip  oben  beschriebenen  Spalfoulchme 
—  bis  ihnen  eben  die  Befi  pung  im  Raum  oder  die  Erschöpfung  des 
Eisengehaltes  ein  Ziel  setzt.  Die  Menge  der  nich  bildenden  Kugeln 
hängt  natörlich  ab  1.  von  dem  Eiser 'jpbaU  des  Tones  und  2.  von 
t  Menge  des  im  Ton  vorhandenen  Sandes.  Nun  werden  aber 
die  tonigen  Kugein  nachträglich  von  eisenoxydhydrathaltigen  Lösungen 
durchfeuchtet,  das  Eisen  dringt  in  die  wasserhaltigen  Kugeln  ein, 
reichert  sich  hier  an,  indem  es  das  vorhandene  Wasser  verdrängt, 
^  wodurch  sich  die  Kugeln  allmählich  verfestigen.  Tielfach  sind  die- 
selben innerlich  geborsten  und  die  Bisse  wieder  mit  Brauneisenstein 
ausgefüllt,  ich  schreibe  das  dem  bei  der  Eiseninfiltration  auftretenden 

*  Frsskesjnia.  1891.  &  195. 
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osmotischen  Druck  zu.  Daß  wirklich  ein  sekundärer  Zuschuß  von' 
Eisen  ans  Lösnngen  stattgefunden  hat,  zeigen  die  zahlreichen  feinen 
Risse  innerhalb  der  Bohnerzletten,  die  wieder  durch  Brauneisenstein 
ansgefalit  sind,  wobei  sich  manehmal  gänx  feste  Platten  und  Kon- 
glomerate bilden  könneni  sowie  besonders  der  Umstand,  daß  der  Kern 
der  Bohnerze  meist  noch  sehr  tonig  ist,  wogegen  der  Eisengehalt 
sich  nach  der  Rinde  zn  anhäuft.  Außerdem  ist  oft  der  anstehende 
W.  J.  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Brauneisensteinscfaicht 
Aberzogen,  ja  manehmal  ist  der  Kalk  mehrere  Zentimeter  tief  durch 
Eindringen  der  Kisenlösung  braun  gpförbt.  Es  hat  also  wohl  ein- 
mal eine  Periode  starker  Eisenzufuhr  gpgc^jen.  Löst  man  ein  ganzes 
Boiinerzkorn  in  heißer  Salzsänre,  so  bleiben  in  der  Lösung  lauter 
weiße  tonige  Schalen  zurück,  während  das  Eij>eu  ausgezogen  wird. 
Diese  Schälchen  besitzen  dann  immer  noch  eine  ziemlich  feste  Kon- 
sistenz, was  auch  darauf  liinweisen  dürtte,  daß  die  Tonschaien  sich 
selbständig  gebildet  haben,  und  daß  das  Eisen  erst  nachträglich 
hinzugekommen  ist.  Zuweilen  findet  man  aach  Körner,  welche  eine 
konzentrische  zonare  Anreiclierung  von  Eisen  zeigen ,  hier  hat  also* 
mehrmals  w&hrend  der  Bildung  eine  Eisenzufuhr  stattgefunden.  Die 
eisenhaltigen  Ldsungen  haben  ihren  Metallgehalt  entweder  aus  oberen' 
Lehmschichten  ausgelangt,  oder  den  Schwefelkiesknollen -oberer  Jura- 
schichten entnommen,  weshalb  sich  auch  in  den  Bofanerzen  eine 
kleine  Menge  Schwefelmre  nachweisen  läßt.  Ich  gelange  also  zu 
folgendem  Resultate  Aber  die  Bobnerzbildung: 

Die  Bohnerze  bilden  sich  wohl  schon  seit  Ende  der  Jarazeit 
furtwähroiid  in  den  eisenhaltigen  Verwitterungslehmen .  indem  sich 
um  irgendeinen  festen  Körper,  etwa  ein  Sandkorn,  tonige  kon- 
zentrisch-.^chalige  Aggregate  anlagern,  welche  durch  weiteren  Ki.sen- 
zu^chuß  aus  Lfi^imgen  sich  zu  Bohnerz  verhärten.  Die  Uauptfaktoren 
der  Bohnerzbüdung  scheinen  demnach  zu  sein : 

1.  Eisengehalt  nicht  unter  10  ^io  nebst  einem  gewissen  Gehalt 
an  Mangan, 

2.  sekundäre  Zufuhr  von  Eisen  aus  Lösungen, 

3.  reichlicher  Wassergehalt  der  Lehme, 

4.  Sandkörner,  die  sozusagen  als  Katalysatoren  zur  Bohnerz- 
bildung  beitragen. 

Daß  die  Bohnerze  wirklich  nur  ein  eisenreicher  Teil  der  sie 
umgebenden  Lehme  sind,  mag  folgendes  beweisen:  pulverisiert  man 
oine  größere  Menge  Bohnerzkömer,  kocht  das  Pulver  mit  Sahssaure 
and  fällt  dann  aus  dem  tonigen  Rückstand  die  Schwerteile,  so  er- 

^ftbtMlMfte  d.  Ytntn*  L  vkterl.  K»tarkmid«  ta  wam.  IMK.  14 
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hält  man  die  gleichen  Schwermineralien  wie  in  den  Bohnerzleiimt  n. 
Aus  den  Schwefelkiesknoilen  des  oberen  Jura  bilden  sich  freilich 
auch  durch  T^mwandlung  in  Brauneisenstein  hohnerzähnliche  Kugeln, 
dieselben  entbehren  jedoch  jeder  Struktur  und  sind  daher  nicht  als 
echtes  Bohnerz  anfzaüuseii,  ich  habe  ihnen  im  Folgenden  die  Be- 
zeichnung Paendobobnea  gegeben. 

Daß  die  Bohnersbildnng  gerade  aar  Tertitneit  ihre  Blflteperiode 
darchmachte,  ist  auf  die  Uimatischen  Verbiltnisse  aozflekzafBbien. 
In  der  fencbtwaraien,  waseeneicben  Tertiärperiode  machte  die  Yer- 
wittemng  der  Kalksteine  anf  der  Alb  anome  Portsebritte.  Hehrer» 

Meter  mächtige  Jttraschichten  fielen  der  auflösenden  Kraft  des  Was- 
sers anheim  und  hinterließen  nur  ihre  öchwerlüslichen  Rückstände 
in  Gestalt  von  eisenschüssigem  Lehm,  der  sich  in  Mulden  und  Ver- 
tiefungen zu  Lagern  ansammelte,  worauf  dann  die  Bohnerzbildung 
einsetzte.  Es  mögen  sicli  auch  flache  Seebecken  oder  Sümpfe  ge- 
bildet haben ,  worin  sich  der  eisenschüssige  Schlamm  niederschlug ; 
dieselben  hätten  dann  allerdings  jeden  Tierlebens  entbehrt,  da  bis 
jetzt  keine  Spur  einer  Sflfiwasserfaona,  wohl  aber  Pflanaenreste  ge> 
funden  wurden.  Für  eine  Bildung  primären  Bohnerzee  in  flachen 
Mulden  *  spricht  besondere  auch  die  Verteihing  der  Bohnerze  auf  der 
Alb.  Man  findet  immer,  daß  e»  gewiaee  bohnerzceiehe  Gegenden 
gibt,  awiachen  denen  dann  wieder  Landstriche  liegen,  die  hat  gar 
kein  Bohnans  anfweiaen.  Ein  derartiger  Beairk  frOberer  primärer 
Bohnenbildnng  wiie  a.  B.  so  eachen  in  der  Gegend  awiachen 
Bingingen,  Salmendingen,  Genkingen,  Erpfingen;  dann  wieder  auf 
der  Halbinsel  ?on  St  Johann,  wogegen  die  HQneinger  Alb  fast  bohn- 
erzfrei  ist^  Je  näher  man  gegen  die  Donau  zukommt,  häufen  sich 
die  Bohnerzablagerungen,  es  mögen  hierbei  auch  die  der  Abdat  huiig 
der  Alb  nach  Süden  folgenden  Flußläufe  viel  Material  zur  Pjohnerz- 
biidung  dort  angehäuft  liaben.  Vielfach  findet  man  hier  das  Bohnerz 
nicht  in  Spalten  eui;jekleinmt,  sondern  in  mehr  oder  weniger  mäch- 
tigen Lagern  ausgebreitet,  welche  sich  hauptsächlich  da,  wo  sie 
durch  eine  darüber  liegende  Decke  der  mahnen  Jdoiasse  vor  weiterer 

*  0.  FrasiK.  Diese  Jahreshefte  1852.  S.  66,  Iftßt  die  Bohnerzbildinip  in 
flachen  Seebecktin  oder  in  Lagune»  des  Tertiämieeres  vor  sich  gehen,  wobei  dann 
die  Zähne  and  Knochen  von  den  Bergen  herab  in  die  i5ohnerzlager  ein- 
geschwenunt  wurden. 

*  And«fe  Bobaetxgebiete  finden  Bloh  in  der  Gegend  von  EnaalMiirea, 
Leicbüigen,  Brtnni«heiin ,  Benti  bis  gegen  Ulm»  oder  in  dem  Dreieek  swiiohen 
Heidenheim.  Tlenibeim  and  Giengen. 
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Yeiscbwenminiig  geschiltst  word«»,  so  &  B.  b«i  Schwenningen,  IgeU- 
wies,  Altheim,  Nenhansen  ob  Eck,  Uptingen,  Hendorf  n.  a.  0.  in 
ihrem  uzeprflnglichen  Zustande  erhalten  haben.  Auch  im  H&rdtle 
bei  IVohnstetten  scheint  das  Bohnen  sich  im  Lager  gebildet  sn 
haben,  da  auch  innerhalb  der  lU&hrenknochen  Bohnenkömer  sich 
Torfinden. 

Vielfach  wurde  diesen  primären  Bohnerzlagern  der  Untergrund 
dnrch  die  Erosionstätigkeit  des  Wassers  weggewaschen;  so  erfahren 
die  Bohnerzlftten  emo  sekundäre  Verhigf  riing  in  Klüfte  und  Höhlen, 
wobei  sie  manchmal  eine  längere  l'earbeitung  dnrch  fließende«  Wasser 
durchzumachen  hatten  und  mit  Geröll,  Fossilien,  »Sand  etc.  vermengt 
wurden;  so  bildete  sich  sekundäres  Bohueiz.  Wurden  nun  auch  die 
schon  sekundär  verlagerten  Bohnerze  wieder  ihrer  Lagerstatte  be- 
laabt,  so  entstand  mit  Diluviallehm  vermischtes  Bohnerz,  das  be- 
sonders anf  der  Sahnendinger  Alb  sogen.  Bohnerabdden  bildet  ^nd 
wohl  dilovialen  Alters  ist. 

Ich  gehe  nun  Aber  aar  eigentlichen  Beschreibong  der  in  mein 
Arbeitsgebiet  üsllenden  Bohnerslagerstitten. 

IV.  Bohnerze. 

Die  fertig  gebildeten  Bohnerze  bestehen  aus  tonigem  Braun- 
elsenstein mit  verschiedenen  Beimengungen.  Nachstehend  einige 
Analysenergebnisse : 


1. 

II. 
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1.  Bohnerz  vom  Moiik. 

2.  Bolitierz  von  Nendingen  bei  Tuttlingen.  C.  Schweizeb,  Inaug.- 
Diss.  Tübingen  1825. 
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3.  Bohnerz  von  Zöschingen.    Ggmbkl,  Frankenjara.  p.  190. 

4.  a.  5.  Erz«  von  Anggen  und  Schliengen  im  südlichen  Baden. 
Beiträge  zur  inneren  Verwaltung  des  Großherzogtums  Baden,  geo* 
logische  Beschreibung  der  Umgebang  von  Badenweiler  von  Sand- 
BSBOBB.  p.  4. 

6.  Erze  von  Mietesheim  im  Elsaß,  mine  du  jardin.  DAüBBiB, 
Oescription  g4ol.  et  mineral.  da  Dep.  dn  Bas-Rhin.  p.  290. 

Auffallend  sind  vor  allem  die  verschiedenen  Beimengungen  von 
sonst  seltenen  Elementen,  so  besonders  Chrom,  Arsen  and  Vanadtnm. 

Auf  das  Vorkommen  von  Vanadinm  in  den  Bohnerzen  von  Haverloch 
aufmerksam  gemacht,  untersuchte  Repetent  A.  Müller'  am  Laboni 
toriinn  der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  die  w urtteiubergi- 
sclien  bohnerze  auf  Vanadium  und  fand  solches  in  den  Erzen  vom 
Hardt,  von  Willmandingen.  Neuhausen,  Härental  und  Fii^dingen.  und 
zwar  kamen  auf  10  (K)0  Teile  Erz  2  Tpüe  ^  anadinsäure  :  gleichzeitig 
wurde  von  demselben  auch  ('hrom  nachgewiesen,  und  zwar  in 
lUOOO  Teilen  Erz  3  Teile  Chromsäure.  Außerdem  wurde  noch 
Schwefelsäure  and  Phosphorsänre,  allerdings  nur  qualitativ,  bestimmt. 
Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  ist  eine  Anreicherung  des  im  VV.  J., 
wenn  auch  nnr  sehr  spärlich,  vorhandenen  Phosphorpentoxyds,  kann 
aber  auch  snm  Teil  von  dem  Calciamphosphat  der  beigemengten 
Knochen  herrfibren.  Besonders  bemerkenswert  ist  noch  em  ganz 
geringer  Gebalt  an  Zink ;  derselbe  ist  so  verschwindend,  daß  er  sich 
im  Bohnerz  selbst  nicht  nachweisen  ließ,  in  dem  Ofenbrach  des 
Hochofens  von  Lndwigstal  bei  Tuttlingen  wurden  jedoch  90,285% 
Zinkoxyd  bestimmt* 

Nach  dem  äuliere]»  Aussehen  und  der  inneren  Struktur  kann 
man  unterscheiden  : 

1.  piiniüre.s  iSohnerz,  d.  h.  die  einzelnen  konzentrtsch-schalig 
ötiuierten  Körner  sind  noch  vollständig  intakt,  zeigen  keine  Spuren 
von  Abrollung  und  Wassertransport:  derartiges  Bohnerz  ist  meist 
auf  W.  J.  f  oder  ^*  anfgf  lagert  oder  liegt  in  äpaiten  und  Mulden 
dieser  Schichten  und  kommt  hauptsächlich  in  der  Gegend  um  die 
Donau  vor  (s.  Abb.  4  Taf.  I).  Mehr  dem  Nordrand  der  Alb  su,  meist 
im  W.  J.  d  eingelagert,  findet  man 

2.  sekundäres  Bohnerz^  d.  h.  sekundär  in  seine  jetzige  Lager* 
statte  verschwemmtes  primäres  Bohnerz ;  die  einzelnen  Bohnerzkömer 

'  Mitteilung  in  diesen  Jahreshcftt'n.  Xill.  1852.  S.  (»6. 
'  C.  Schweizer,  Chemische  UDtcrsuchong  des  Bohnerses  von  Kendingen. 
Inattg.-Dits.  Tttbingen  1625.  8.  10. 
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sind  oft  iii  (ukiLjt^  Stärke  rerbroclien,  die  dann  mit  Ton  und  ganzen 
BohnerzkugeJn  durch  ein  eisenschüssiges  Bindemittel  zu  Gerollen 
von  Uaseiimß-  bis  Faustgröße  verbacken  sind.  Äußerlich  zeigen 
dieselben  starke  Abrollong  nnd  haben  oft  noch  einen  gleichförmigen 
Oberzag  von  Brauneisenstein  (s.  Abb.  5  Taf.  1). 

3.  Eine  dritte  Art  von  kugeligem  Bratmeisonstein  gehört  zwar 
nicht  znm  eigentlichen  Bohnerz,  kommt  aber  oft  mit  diesem  zn- 
sammen  vor;  es  ist  dies  das  sogen.  Pseudobohnerz,  das  sich  durch 
sein  massives,  straktorloses  Innere  als  Yerwitternngsprodnkt  der  ans 
oberem  Jura  stammenden  Schwefelkiesknollen  zu  erkennen  gibt. 
Vielfacli  sind  auch  Jmagerölle  durch  EiseiuuHltration  eisenschüssig 
geworden,  wie  die  sogen.  Grunderze,  die  sich  2i wischen  Dornhan  nnd 
Flnom  sowie  bei  Pforzheim  in  Spalten  des  Muscheiltalks  voihnden* 
auch  diese  gehören  unter  die  Kategorie  der  Pseudobobnerze. 

Nach  der  Art  des  Vorkommens  nnterschf>idet  man  zwischen 
Letten-  nnd  Felsenerzen.  Erstere  Hegen  in  kleinen  Mulden  oder 
flachen  trichterförmigen  Einsenknngen,  die  ausschließlich  dem  obeisten 
W.  J.  angehören;  letztere  in  Spalten  und  Klüften  meist  des  mitt- 
leren W.  J.  und  führen  fast  sämtlich  sekundäres  Bohnerz. 

Im  allgemeinen  ist  die  Verbreitung '  und  die  Bildung  von  Bohn- 
erzen  an  das  Vorkommen  von  Kalkstein,  hauptsächlich  Jurakalk, 
gebunden;  so  findet  man  denn  auch  in  allon  .Inraffebieten  iHihnerz- 
ahlagi^rungen,  dw  zum  Teil  bergmännisch  ausyebeutei  werden.  Auf 
der  Alb  ging  der  Bergbau,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts seine  Biüteperiode  gehabt  hatte,  in  den  t5Uer  Jahren  wieder 
ein  infolge  des  Mangels  an  Erz  und  der  Verteuerung  der  Brenn- 
materialien. 

Das  Bohnerzvorkommen  am  Monk  (früher  Mong  geschrieben), 
nordwestlich  Salmendingen,  erregte  schon  seit  den  30er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Interesse  der  Geologen  *.  Neben  den  eigent- 
lichen Bohnerzen  sind  es  besonders  die  beigemengten  Säugetierreste, 
sowie  eigentümliche  Salbandbildungen,  die  den  Monk  als  beachtens- 
wert erscheinen  lassen.  Der  Monkberg ,  aus  normalem  tonigem 
W.  J.-Gamma  und  geschichtetem  Delta  aufgebaut,  erhebt  sich  zu 

'  ('.  Deffner,  Zar  iilrkläruug  der  Bobnerzgcbilde.  Diese  J&hreshefte.  XV. 
18öy.  S.  262 

*  Achenbach,  IJber  Bobnerze  auu  dem  BuUwebihchen  Pluteau  der  Alb. 
Dtese  Jabreahefte.  XV.  1859.  Qaenstedt,  Epochen,  S.  741—743.  Geol.  Ans- 
liage,  8.  806. 
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einer  Höbe  von  885  m  Aber  NN.  und  ist  gleich  dem  bekannten 
Kornbflbl  kegelförmig  anf  die  Betahochfläche  der  Salmendinger  Alb 

anfgesetst.  Schon  der  Boden  am  Faß  and  Steilhang  des  Berges 
verrät  dessen  Bohnerzreichtum ,  überall  findet  man  einzelne,  stark 
abgerollte  Bohnerzkörner.  Auf  dem  sanft  gegen  Nordwesten  an- 
steigenden Plateau  des  Berges  liegen  die  schon  ein  halbes  Jahr- 
hundert verlassenen  und  deshalb  stark  verstürzten  und  verwachsenen 
alten  Erzgruben.  Immerhin  läßt  sich  noch  der  Spaltenzug  feststellen, 
der.  vom  höchsten  Punkte  ausgehend,  eine  S-föimige  Linie  bildet; 
zwei  kleinere  selbständige  Spaltensysteme  liegen  in  dem  öetUeben 
Analäafer  des  Berges  (e*  Abbildung  3).    Die  Spalten  sind  darch- 

schnittlich  1 — 2  m  breit,  erweitern  sich 
aber  stollenweise,  bis  4  und  5  m ,  am 
sich  dann  wieder  bis  aof  wenige  Dezi- 
meter sn  verengem.  Ihre  Tiefe  beträgt 
jetst  nur  noch  wenige  Meter,  nach 
AcBBHBACH  aber  soll  sie  nicht  Ober  60 
Fafi  betragen  haben.  Es  findet  hier  das 
allgemeine  Gesetz,  daß  die  Bohnerz- 
iager  mit  dem  tonigen  Gamma  auf- 
hören, seine  Bestätigun«:.  Die  Kluft- 
wände des  anstehenden  W.  J.  <)  sind 
stark  korrodiert  und  mehrfach  mit  Kalk- 
spat überzogen,  der  bei  a  fast  1  m  Mächtigkeit  erlangt.  Der  Calcit  („Glas- 
steine* der  umwohnenden  Bevölkerung)  bricht  in  prachtvollen  Rhombo- 
edern,  ist  weiß  mit  schwacher  milchiger  Trübung,  seltener  sind  gelb- 
lich gefärbte  Stücke.  Daneben  kommen  aach  Fragmente  eines  schnee- 
weifien,  grobkristallinen  SOßwasserkalks  vor,  der  ans  reinem  Calcit  ohne 
Spar  von  Aragonit  bestoht  Diese  Salbandbildangen  enthalten  nirgends 
Bohnerz  oder  Bohnerslehm  eingeschlossen  ond  sind  als  Tropfotein- 
bildnngen  einer  alttertiären  HOhle  zn  betrachten,  also  ältor  als  die 
Bohnerae.  Wesentlich  jfinger  anaoscblagen  sind  die  gelb-  bis  rot- 
braonen  Sflfiwasserabsäize  an  den  Klnftwänden.  Diese  bestohen  teils 
ans  mehreren  2 — 5  mm  starken  welligen  Lamellen  strabligen  Kalk- 
spats, dazwischen  dünne  Lagen  sandigen  Lehms,  teils  aus  massigem, 
braunem,  kristallinem  Kalk,  der  Lehm-  und  Bohnerzkcirner  einschließt. 
Ihre  Bildung  ist  kalkigem  Wasser  zuzuschreiben,  das  nach  Einlage- 
rung des  Bolinerzlelims  an  den  Khiftwiiriden  herabrieselte  und  hier 
seinen  Kalkgehalt,  mit  Lehm  und  Hohnerz  vermengt,  absetzte.  Viel- 
fach hat  man  folgende  Anordnung: 


Abb.  8.  Karte  vom  Monk. 
V  »  TenchweiniuteB  BobnenL 
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Anstehender  W.  J.-Fels  stark  korrodiert, 

dönne  lelmiige  Zwischenschicht  (kann  auch  fehlen). 

brauner  kristallinischer  Süßwasserkaik  ohne  Bohoecs, 

derselbe  mit  einzelnen  Bohnerzkörnern, 

kalkig-sandiges  Bobnenskoogloment  mit  viel  Bohnen  and  Bohn* 

erzgeröll, 
Bohneizlehm  mit  Bohnen. 

Das  Erz  selbet  ist  sehr  venebieden  von  dem  bei  FrohnstetteD, 
Nenhansen  ete.;  während  dort  reines  prim&ies  Bohnen  lagert,  tiitt 
hier  ein  meikwQrdiges  Gemisch  aiaf ,  das  inßeilieh  starke  Sporen 
intensiver  Bearbeitang  dorcb  fließendes  Wasser  zeigt.  Mao  Bndet 
primftres  and  sekandiies  sowie  Pkieadobohnen.  £inaelne  Bohnen- 
kömer  besitzen  einen  dünnen  Oberzag  von  Roteisenstein.  Der 
Bohnerzlehm  hat  rotbraune  Farbe,  ist  etwas  sandig  und  entiiäir  viele 
weiße  mehlige  Kieselchen,  alle  gerundet  und  «iurchächnittlitih  von 
Linsengiöße ;  dazwischen  finden  sich  auch  kleine  Knochen-  und 
Schalenfragmente.  Der  Lehm  enthält  bis  zu  lO^io  kolilensauiHii 
Kalk.  6.74  ",'0  Eisenoxy<l  und  0,32 '^/q  Phosphorsäure.  Interessant  ist 
der  Bestand  an  Schwermineralien :  neben  viel  unlöslichen  rotbraunen 
Eisensilikaten  giashelle  gerundete  Zirkone,  oktaedrische ,  schwarze 
Spin  eile  und  Magnetite,  RatU,  ebenfalls  meist  gerundet,  StauroUt 
£pidot,  Tormalin,  Disthen  and  ganz  selten  Andalusit.  Die  leichten 
Mineralien  setzen  sich  hanpts&chlich  ans  vielen  milchig  trAben,  teils 
aach  hellen  Qaarzkörnem,  mit  Einschlllssen  von  Ratilnadeln,  sowie 
etwas  Glimmer  sasammen.  Dazwischen  noch  viele  Spongiennadeln. 
Aaffailend  ist  die  große  Ähnlichkeit  der  mit  Salssttare  behandelten 
Schlämmrfickstände  des  Bohnenlehms  mit  den  Genkinger  and  Un- 
dinger  Banden. 

Ihren  großen  Ruf  in  dor  Geologenwelt  verdanken  die  Salmen- 
ii liger  Bohnerze  hauptsächhuii  dem  Vorkommen  von  Säugetierresten, 
und  zwar  solchen  der  ältf»ren  und  der  jüngeren  Bohnerzfauna.  Die 
Reste  der  Säugetiere  vom  Frohnstetter  Typus  sind  vlelfacii  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verstümmelt  und  abgerollt,  so  daß  man  sie  als 
Knochengerölle  bezeichnen  kann ;  die  der  obermiocänen  bis  pliocänen 
Säugetierfauna  sind  weitaas  besser  erhalten;  hieraas  ergibt  sich, 
daß  die  Saimendinger  Bohnerze  sich  angeföhr  za  gleicher  Zeit,  wie 
die  von  Frohnstetten  gebildet  haben,  später  aber  ihrer  ursprüng- 
lichen Lagentitte  darch  Denadatioa  des  W.  J.-Kalkee  beraabt,  durch 
Wasser  in  ihre  jetzige  Lageistätte  eingeschwemmt  worden ,  wobei 
dann  Reste  der  jangterti&ren  Saugetiere  daronter  gerieten  (aasffthrL 
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Verz.  der  Säagetierreste  8.  tu  S.  225).     Daneben  wurden  beim 

Grubenban  noch  Reste  diluvialer  Säugetiere,  Fenersteinmesserchen 
und  eiserne  Geräte  zuta^».  gefördert,  dies  dürfte  jedoch  erst  laii^^'e 
TKicIi  der  Ablagerung  der  Buhnerze  denselben  übertlätlilich  beigemischt 
worden  sein.     Eine  weitere  merliwürdige  Beimengung  bilden  die 
zahlreichen  W.  J.-Fetrefakten,  die,  aus  W.  J.  d  und  e  staniniend,  ans 
diesen  ^^ehichten  ausgewaschen  und  zusammen  mit  den  Holinerzen 
verschwemmt  wurden.  Dieselben  eind  vielfach  mehlig  vejrkie&elt  und 
zum  Teil  mit  einem  schwarzen  Manganüberzug  versehen :  der  Grad 
der  Abrollung  ist  verschieden.    Außerdem  treten  noch  größere  und 
kleinere,  leichte,  weiße  Knollen  aus  Kieselmebl  in  ziemlicher  Menge 
auC,  die  wohl  ausgewitterte  und  ausgelaugte  Feuersteinknollen  oder 
Kieselschw&mme  darUellen.   Als  weitere  aksessorische  Bestandteile 
eind  noch  zu  nennen:  dunkelbraune  Kristalldrusen,  dem  regulären 
System  angehörend,  dieselben  eind  als  Pseudomorpboeeu  von  Braun- 
eisenstein nach  Pyrit  aufzufassen  und  stammen  aus  oberem  W.  J. 
Vom  anstehenden  Gesfein  finden  sich  bauptsächlich  „in  den  oberen 
Teufen"  Gerolle  von  Calcit  und  calcitischem  Kalk,  sowie  Gesteins- 
bruchstücke, diese  liegen  in  einem  lettigen,  stark  von  kleinen  weißen 
Kie.seln  durchzogenen  büijnerzainien  Boden  über  den  eigentlichen  Erz- 
lagern und  haben  sich  oft  mit  einem  dichten  iiarten  Mantel  von  diesen 
Kieseln,   Bohnerzkörnern  und  sandigem  Lelun  nnigebeu.    Die  Kalk- 
steine selbst  sind  mit  ritiartigen  Hohlräumen  durchzogen  und  zeigen 
starke  Spuren  der  Auslaugung.  Der  aufgelöste  Kalk  verkittete  dann 
die  umgebenden  Lehmmassen  zu  einem  festen  Konglomerat.  Man 
hat  also  von  innen  nach  außen  folgende  Anordnung: 

W.  J. -Stück  mit  s(  })arf  kantigen  Umrissen,  innerlich  von  zahl- 
reichen bchwuncirissen  durclizogen. 
Kleine  Kiesel,  Bohnerz,  sandiger  Leiim  (hirch  viel  Calcit  verbunden. 
Dasselbe  mit  weniger  Calcit,  daher  weicher. 
Bohnerzlehm. 

Daneben  kommen  noch  einige  lößkindlartige  hoble  Kalkkonkre- 
tionen vor.  Einen  ganz  fremdartigen  akzessorischen  Bestandteil 
bilden  die  Quarzsande,  die  in  allen  Rohnerzen  dieser  Gegend  vor- 
kommen. Ich  bezeichnesie  als  li  linerz.-ande  ( über  ihre  Herkunft  s.  u.). 
Was  die  Art  thr  Lagerung  anbetrifft,  so  bin  ich  hier  ganz  auf 
die  Beschreibung  von  Achenracit  angewiesen  (1.  c.  S.  117).  „Ton 
und  Bohnerz  wechseln  in  Lagern  von  verschiedener  Mächtigkeit 
miteinander  ab,  doch  bei  den  unregelmäßigen  Umrissen  der  Spalte 
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in  weniger  k<»nstanter  Weise,  als  auf  einigen  anderen  Lagerstätten. 
Die  oft  nur  handhohen  Erzlager,  Erzadern  genannt,  ziehen  sich 
konform  dem  Einschieben  der  Gangspalte  in  die  Teufe/  Hieraus 
läßt  sich  entnehmen,  daß  die  Einlagerang  der  Erzmassen  nicht  in 
einem  einzigen  Akte  geschah,  sondern  daß  mehrere  kleinere  Ein- 
schwemmungen aufeinander  folgten.  Hierbei  setzte  sich  immer  das 
schwere  Bohnerz  zaanterst  ab,  wogegen  die  leichteren  tonigen 
Massen  siph  darQber  ablagerten.  So  erklärt  sich  wohl  am  besten 
die  Wechselsehichtnng  Ton  Bohnerz  und  Ton.  Für  das  Alter  dieser 
Ablagemngen  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  Obermiocän  bis  Pliocän 
anzusetzen. 

Die  gleiche  Bedentang  und  noch  größere  Ausdehnung  besitzen 

die  Gruben  auf  dem  Bergzug,  der  sich  von  Salmendingen  südlich 
über  das  Köbele  zum  Aufberg  und  noch  weiter  südöstlich  hinzieht. 
Die  au.sgedehnten  Erzgruben  liegen  im  Waldteil  Bnrghalden. 
Diese  Erzlagerstätte  war  eine  der  bedeutendsten  im  ganzen  Lande 
und  es  wurde  dort  im  vorigen  Jahrhundert  fast  oO  Jahre  ununter- 
brochen Erz  abgebaut.  Neben  den  eigentlichen  jetzt  noch  sicht- 
baren Erzgruben  tritft  man 
allenthalben  auf  der  Hoch- 
fläche des  Bergzugs  im 
Acker-  and  Waldboden  zer- 
streutes Bohnerz  an.  Die 
Stellen  sind  durch  Bings 
markiert  Alte  Gruben  lie- 
gen auch  am  Weg  von  Sal- 
mendingen zum  Köbele,  je- 
docli  sind  dieselben  ganz 
verschüttet.  Die  Gruben  in 
Burghalden  liegen  in  ge- 
schichtetem W.  J.  d  und 
zeigen  noch  recht  deutlich 
ihr  ursprüngliches  Aus- 
sehen. Der  Verlauf  der 
großen,  steilenweise  bis  zu 
5  m  breiten  Spalte,  läßt 
sich  aus  der  beigegebenen 
Karte  (No.  4)  ersehen, 
dadurch  interessant,  daß 
sich  also  als  ursprüngliche  Höhle  zu  erkennen  gibt.   Bei  a  ist 


Abb.  4.  Karte  vom  Köbele  und  Burghalden, 


Ganz  besonders  ist  dieser  Spaltenzug 
derselbe  teilweise  unterirdisch  verläuft, 


eine  sogen.  ^Glasgrnbe'^,  d.  h.  mächtige,  3  m  hohe  und  mehiere 

Meter  dicke  Kalkspatfelsen  mit  tropfsteinartiger,  gezapfter  Ober- 
fläche bilden  das  Aüstehende.  Der  Kalkspat  ist  rein  weiÜ ,  mir 
etwas  milchig  trüb  und  bildet  große  strahlige  Kristalle,  die  hipr 
schon  gebrochen  und  wagenweise  fortgeführt  wurden;  zu  welchem 
Zwecke  ist  mir  unbekannt.  Bei  Punkt  b  liegt  mitten  im  Wald 
ein  kreisförmiges  Loch  von  ca.  l'/a  m  Durchmesser,  dasselbe 
führt  eenktecht  zu  einer  ca.  10  m  tiefen  und  Vs — 1  m  breiten, 
unten  etwas  schräg  verlaufenden  S^lte,  die  sieh  nnte'rhrdiscb  in 
nördlicher  Richtang  noch  8  m  weit  verfolgen  läßt.  Die  Decke  der 
Spalte  bildet  geschichteter  Deltakalk,  kein  Schutt,  hier  seigen  sich 
noch  deotlich«  Sporen  früherer  Troplit«inbUdiuig,  die  nur  in  einer 
Höhle  TOT  sich  gegangen  sein  kann;  ich  habe  dort  einen  meterlangen, 
25 — 30  cm  starken  Stalagmiten  hervorgeholt.  Die  Klaftwände  sind 
zum  Teil  von  Kalkamter  fthenogen,  mit  welchem  Bohnerskömer 
nnd  sandiger  Lehm  sa  einem  Salhandkonglomerat  verbacken  sind, 
ganz  gleich  wie  am  Monk.  In  einzelnen  Apophysen  der  Höhle  findet 
man  noch  etwas  anstehendes  Bohuerz.  Doch  ist  der  Besuch  dieses 
Loches,  weil  ziemlich  gefährlich,  nicht  zu  empfehlen.  Im  übrigen 
findoii  ^lch  im  ganzen  Spaltenzug  die  lehmigen  Süßwasserkalke  und 
Konglomerate.  Da.s  liolmerz  selbst  ist  von  d(Miiselben  zusammen- 
gesetzten Typus,  wie  am  Monk,  ebenso  auch  der  Lehm,  der  den- 
selben Quaiz.sand  und  die  gleichen  Scbwerminerahen  führt.  An 
Keichtum  der  Säugetierreste  steht  der  Burghalden  hinter  dem  Monk 
zurück;  die  meisten  Funde,  weiche  als  von  Meichingen  stammend 
etikettiert  sind,  kommen  ans  den  Gruben  auf  der  linken  Laucher- 
Seite.  Dagegen  wurden  die  zuerst  für  Menschens&hne  gehaltenen 
Zähne  von  DryopUkeeus  auevieus  Kp.  nnd  Anihrapodus  Brancoi 
ScHiiOSSfiR  in  den  Gmben  im  Barghalden  gefunden.  Im  abrigen 
sind  die  akzessorischen  Bestandteile  vollständig  analog  denen  vom 
Monk.  Die  Art  der  Lagerung  ist  auch  ganz  dieselbe,  es  wechseln 
erzführende  Schichten  mit  tauben  Tonbänken  ab.  Nach  Achenbach 
(1.  c.  S.  122)  ergibt  sich  tolgende.'s  Profil: 

Ton 
H— ö  FuÜ  Ens, 

3—  5    ,  Ton, 

4 —  5    ,  Ens 

„Im  Erz  scheiden  sich  Ton-  und  Sandstreifen,  im  Ton  £rz- 
streifen  aus." 

£in  noch  größeres  Bohnengebiet  hegt  etwas  weiter  sAdlieh 
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in  der  Umgebung  von  Hingingen.  Das  Vorkommen  am  Burren  süd- 
östlich von  Ringingen  soll  sehr  gutes  Erz  geliefert  haben,  ist  aber 
ietzt  ganz  verstärzt  Noch  sehr  gut  erhalten  sind  die  Bohnen- 
graben auf  dem 

fiisenloch^ 

«ine  Viertelstunde  sadwestUeh  Binguigeii  (s.  Abb.  5).  Schon  der 
Name  des  ebenfaUs  ans  W.J.-/  and  d  anlgebaaten  Berges  be- 
tagt deosen  Eoreichtiim,  der  1830  bis  1840  bia  an  40  Fuß  Tiefe 
abgebaut  wurde.  Uan  trifft  dort  finstere  Klflfte,  die  jetzt  noch 
8—10  m  in  die  Tiefe  fahren. 
Auch  hier  ist  der  oberfl&chliche 
Spaltenzag  stellenweise  unter- 
brochen und  verrät  dann  die  ur- 
sprüngliche Höhlenbildung,  wie- 
wohl Tropfsteingebilde  nicht  in 
dem  großartigen  Maßstabe  auf- 
treten, wie  an  den  oben  be- 
schriebenen Fundplätzen.  Es 
echeint  hier  etwas  Wassermangel 
geherrscht  zu  haben.  Immerhin 
aber  sind  die  Kloftwände  stark 
korrodiert  und  tragen  einen 
feinen  kreideartigen  Oberaug. 
ßalbandkonglomeratefinden aich  Abb.  6.  Karte  von  Bingingen,  Eiaenloch 
eben&IU,  jedoch  amd  dieselben  ^  Henenwsld. 

weniger  erhftrtet  und  aer&Uen 

daher  leicht  Das  Bohners  ist  etwas  dunkler  und  schwerer,  enthält 
weniger  sekundäres  Bohnetz;  der  Lehm  ist  reicher  an  Quarzsand, 
besonders  gegen  oben  hin.  Die  fcjchwermineralien  setzen  sich  zu- 
sammen aus:  reichlich  Magnetit,  Zirkon  und  Spinelien ,  daneben 
liutil,  Staurolith,  Turmaliii .  Kpidot.  Andalusit  (selten).  Die  ge- 
fundenen ÖüugetierrestH  stiminen  mit  denen  von  iSalmen»iiii^'en  voll- 
kommen überein.  Das  Erz  ist  in  Bänken  abgesondert,  die  mit  rotem 
Ton  wechsellagern.   Acubmbach  gibt  nachstehendes  Profil: 

10  Fnft  En, 
6—10   .  Ton. 
lö— 18    ,  Erz, 

toniges  W.J./. 

'  Aebenbaoh,  I.  c  8. 114  bssclireibt  dieses  VorkoDunea  anter  dem  Nanus 
HSliehlooh,  ich  bediene  mich  der  Beseiobnoog  der  topogrtpbiscben  Karte. 


l:tT60S. 
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Besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Bohnerzgruben  nörd- 
lich Willmandingen  bis  gegen  Genkingen  hin.  Überall  finden  sich 
Spuren  eines  ausgedehnten  Kizbaues,  so  ganz  besonders  am  Winz- 
loch und  auf  A  Hdt).  Das  Kiz  zeichnet  sich  be.sonders  durch  seinen 
Reichtum  an  sekundärem  Bohnerz  aus.  Leider  war  kein  anstehendes 
Bohnerz  mehr  aufzufinden,  weshalb  ich  auch  den  Bohnerzlehm  nicht 
näher  untersuchen  konnte.  Eine  Bodenprobe  aas  unmittelbarer  Nähe 
der  Spalten  enthielt  etwas  Qaarzsand  und  kleine  weiße  Kiesel.  Säog»- 
tierreste  liegen  mir  nicht  vor,  doch  aus  dem  aekundären  Bohnerz  zu 
schließen,  scheinen  diese  .Lager  mit  denen  ¥om  Monk  gleichalterig 
KQ  sein. 

Ztt  nennen  wäre  noch  das  Vorkommen  sfldUch  vom  Bolberg, 
wegen  des  reichlichen  Absatzes  von  Sftß wasserkalk  am  Salband, 

sowie  das  vom  Genkinger  Rinderberg.  An  letzterem  Orte,  wo  jetzt 
die  Gruben  vollständig  mit  Feldsteinen  ausgefüllt  sind,  wurde  fein- 
korniges sandartiges  Bohnerz  gep^rabenV  Daneben  trat  mit  diesem 
und  Bohnerzton  wechsellagernd  feiner  heller  f^^uarzsand  auf,  der  auch 
am  ündinger  Rinderberg  vorgekoiniuen  sein  soll. 

Bei  St  Johann  trifft  man  1  km  westlich  an  der  Straße  nach 
Eningen  in  muldenförmigen  Gruben  neben  Bohnerz  in  geibhraonem 
Lehm  große  Brauneisensteinbrocken,  sowie  teile  schlackige  schwarze, 
teils  sandige  dunkelrote  Eisensteine.  Ob  frflher  an  dieser  Stelle 
Bohneiz  gewonnen  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt.  Cirka  400  m 
weiter  östlich  am  Noidfuße  des  Steingebflhls  kommt  in  einer  Spalte 
des  W.  J.  d*  gelber  bis  gelbbrauner  Lehm  mit  feinem  Bobnerz  and 
Quarzsand  vor,  darfiber  liegt  eine  30 — 40  cm  starke  Decke  von 
braunem  rauhem  Lehm  mit  spärlichem  Bohnerz.  Die  Schwer- 
mmeralien  sind  dieselben  wie  die  von  Salmendingen,  nor  viel  reich- 
licher. Überhaupt  i^st  du-  ijanze  Gegend  um  St.  Johann  sehr  reich 
an  ISolinerz,  wie  die  vielen  liuhueizkuinei.  die  man  allenthalben  bis 
gegen  den  Grünen  Felsen  hin  und  überall  auf  den  Ackern  findet» 
beweisen. 

Das  Bohnerzlager  vom  Öirgenstein  gehört  zwar  nicht  mehr 
in  mein  eigentliches  Arbeitsgebiet,  immerhin  aber  dOrfte  die  dortige 
ächichtenfolge  einiges  Interesse  bieten,  zumal  da  es  sonst  nirgends 
möglich  war,  ein  Bohnerzlager  genau  zu  profilieren.  Anläßlich  der 
Ausgrabungen,  welche  Herr  Dr.  K.  R.  Schmidt  im  Sommer  1906 
daselbst  vornahm,  wurde  auch  das  Liegende  der  paläolithischen 

^  Qaenetedt,  Begleitwerte  tu  Blatt  Tfibingen.  1865.  S.  18. 
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Rulturätatton  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  und  ergab 
nachstehendes  Protil: 

a)  40  cm  hnmoser  Boden. 

b)  l  ...      neolithischo  Kulturschichten. 

1  o4 

c)  (        "    PfilHolithischi'  Kultur.scliichk'n. 

d)  lö   ,   samiiger.  liollbrauner  L^bm. 

e)  lö  ,   lohmitrer  Dulutuitsaiid ,  in  verschieden  gefärbte,  h  X\i  cm  dicke 

Schichten  ab^jcsondert. 

f)  10  ,  brauner,  fetter  Lehm  mit  wenig  Bohne». 

g)  15  .  feiner  Jurafciet  nit  Bohnen  doMh  kaUdtisohes  Zirieehenmaterial 

Terkittet;  daneben  Lehm. 

h)  16   s  gelbbrauner  Lehm,  nach  unten  bohncrzrcicher,  dazwischen  gelbe^ 

sandige  («lolouiitischrO  Knollt^'n  mit  dankler  Transversalachichtung 
und  eingepchlosspncm  Ilohnerz. 

i)  20  f,  gelbbrauner,  fetter,  plastischer  Lehm  mit  größeren  W. J.-Stttcken 

(3—6  cm  Durchmesser), 
k)  3.Ö  ^  magerer,  sandiger  Lehm, 
i)  2d  ,  fetter  Lehm,  wie  Schicht  i. 
m)  20  a  dunkelbrauner,  bohnensrelcber  Lehm. 
d)  20  ,  hellerer  Ton  mit  dflnnen  Bohnerzstreifen. 

o)  18  „  dunkler  Lehm  mit  spftrlichem  Bohnera  und .  einigen  großen  W.  J.- 
Brocken (10-12  cm  Durchmesser), 
p)  12   .   ockeri^eMn  r.  lottt  r,  plastischer  Ton. 

q)  20  ,   dunkelbrauun  .  sandiger  Bohnerzlehm,  ,mit  sehr  ?iel  primärem, 

nuniial-grußem  Bohncrz. 
r)  20  p  hellbrauner,  fetter  Ton. 

$)  50  ,  typiacber  Bohnerzlehm  mit  viel  Bohnerz,  daawischen  feine  Biese  mit 
Brauneisenstein  ansgefBllt,  wodurch  das  umliegende  Bohnen  su 
einem  festen  Xonglomwat  verkittek  wurde. 

Der  gegen  5  m  tiefe  Schacht  wurde  vor  dem  Hohleneingang 
nipd<*rgehrachf  nnd  es  steht  wchl  außor  Zweifel,  daß  die  jetzige 
T(-rrasse  vor  der  Ih'ihlp  einst  vom  Felsen  überdacht  war.  daß  man 
es  al.sd  mit  altem  Hohienboden  zu  tun  hat.  znmal  da  die  Schichten 
ganz  Ijorizontal  gelagert  sind.  Der  vordere  Teil  der  Höhle  ist  eben 
durch  Denudation  abgetragen  und  zu  Tal  gefördert  worden;  größere 
Feisstürae  mögen  die  Sache  beschletmigt  haben.  Besonders  be- 
merkenswert ist  hierfür  Schicht  g;  zahlreiche  größere  und  kleinere 
W.  J.-Stä€ke  sind  unter  sich  and  mit  Bohuerz  durch  reichlichen 
Kalkspatabsats  zu  einer  xiemlich  festen  Masse  verbacken.  Ober- 
flächlich zeigt  sich  ein  tropfsteinartiger  Überzug.  Es  ist  dies  eine 
für  Höhlen  charakteristische  Art  der  Bodenbedeckung.  An  orga- 
nischen Beimengungen  fand  sich  keine  Spur,  was  auch  bei  ehier 
nach  außen  abgeschlossenen  HOhle  wohl  begreiflich  ist.  So  ergehen 
sich  für  die  Altersbestimmung  nur  ganz  unsichere  Anhaltspunkte. 
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Soviel  weDigsteiM  steht  leat,  daß  dteses  Vorkonuiieii  ins  Tertiftr  so 

steUen  ist.  Ich  bin  der  Ansicht,  die  tiefsten  Schichten  mit  dem 
zweifellos  auf  primärer  Lagerstiitte  behndlichen  Bohnerz  haben  sich 
gleichzeitig  mit  den  iilt<  i  ph  liohiierzen  gebildet  und  jiiedergeschlagen, 
(He  fibrigen  Schichten  während  der  späteren  Tprtiärzeit  bis  zum 
Pliocän  herauf.  Auch  mnß  die  AbtraL^ung  des  einstmals  viel  mäch- 
tige ren  Sil j^f^nstemtelsens  und  die  Bildung  der  Terrasse  vor  dem 
jetzigen  Höhlenemgang  noch  während  der  letzten  Perioden  dieser 
Ära  erfolgt  sein,  da  sehr  bald  nach  Beginn  der  Diluvialzeit  der 
Mensch  sich  ID  und  vor  der  Höhle  niederließ.  Von  sämtlichen 
Schichten  wurden  die  Schwennineralien  bestimmt.  Das  Resultat 
war  ans  Schiclit  f—a:  Ziikon,  RntU,  SpineUe,  Magnetit,  Tormalm» 
Epidot;  ans  Schicht  a — e  dieeelben  MineiaUen,  dexa  aber  noch 
Stanzolith  Disthen,  Granat,  Olaacophaa.  Diese  Mineralien,  hanpt- 
a&chlich  die  beiden  letsteren,  weisen  anf  dihiTiale  Bildung  hin,  es 
wäre  also  zwischen  Schicht  e  nnd  f  die  Grenze  sn  aiehen. 

Ähnliehe  Bohnerzablagerungen  trifft  man  in  allen  Höhlen  der 
schwäbischen  Alb  an.  überall  findet  man  das  Verhältnis,  daß  der 
zähe  Höhlenlehm  nach  unten  in  Bohnerzletten  übergeht.  Das  Bohn- 
erz ist  in  den  meisten  Fällen  antrichtlion  gebildet.  In  dem  Heppen- 
ioch  bei  Gutenberg,  das  als  pruhistonHche  VVohnstätte  und  durch 
die  Funde  diluvialer  Säugetiere,  besonders  aber  von  Resten  eines 
pliocänen  Affen  ^  des  Inuus  stievictts  Ued.  bekannt  ist,  brachten  die 
Ausgrabungen  im  Jahre  1890  interessante  Aufschlösse*.  Gleich 
rechts  am  Eingang  befand  sich  anter  der  Kulturschicht  ein  kleines 
Bohnerzlager  mit  sandigem  Lehm,  der  reichlich  Phosphonftace  entr 
hielt,  sowie  dreierlei  sehr  plastische  Lehmarten:  «1.  £ast  ganz  weißer 
fetter  Ton,  2.  schön  kaffeebianner,  mit  Kanten  nnd  Flftohen  wie 
Kristalle  (Bd),  3.  gelblicher  Lehm.  Die  ohemische  Untenaobong 
ergab  einen  großen  Gehalt  an  MnO,  Fe^O^,  HsPO«,  SiO.,  nel 
Al(OH),,  KCl  nnd  NaCl.«  In  der  aweiten  Halle,  die  sieb  dnreb 
die  bedeutenden  Knochenfnnde  ansseichnete ,  lag  teils  Aber,  teDs 
unter  dem  Knochenlager  ein  Gemenge  von  Lehm  mit  Jurtkiee, 
Feuersteinsplittern  und  Bohnerzkömero,  teilweise  durch  calcitisches 

>  He  dinge  r,  Über  fossile  Affen.  Die^e  Jahreshefte  1822.  S.  XCIY.  — 
Deradbe:  Dber  die  pliocänen  Affen  des  Heppenlochi.  K.  Jalirb.  f.  Via.  ete. 
1891.  l,  —  Derselbe:  HOhtenftiBde  aae  dem  Heppenloeh.  Dieee  Jakreebelte 
1891.  S.  1. 

Endriß,  Znr  Geologie  der  Hehlen  dee  scbwtb.  Albgebirges.  Zeitecbr. 
4.  deatseli.  geol.  GeseUieh.  1882.  S.  48. 
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Bindemittel  hart  verbacken.  Der  sogen.  „Lehmberg"  stellt  eine 
dankelgelbbraune  ÄasfOUniasse  dar  aus  Quarzsand,  Bohnerz  Ehrendem 
Lehm  mit  Feaeiateinen  ond  viel  Jnraacbntt  bestehend;  zweifellos 
ist  dieses  QemeDge  von  oben  durch  eine  Spalte  eingeschwemmt 
worden,  da  ee  den  Schottern  bei  der  Schopflocher  Törfgrobe  äußerst 
ihnlieh  sieht.  Es  ist  jedenfalls  tertiäres  Ifaterial.  In  dem  eigent- 
lichen lagerhaften  Höhlenlehm  kam  aach  primftr  gebildetes  Bohners 
vor,  das  die  fester  geftlgten,  miteren  Lagen  bildete;  aoeh  diese  Ah- 
lagemngen  dUiften  noch  ins  Pliocftn  zorttckreichen. 

Ein  fthnliches  teilweise  geschiehtetss  Gemisch  von  Sand,  Lehm, 
Bohnerz  nnd  Jnrakies  findet  man  auch  in  den  anderen  Höhlen  der 
Gegend.  Von  der  Ablagerung  im  Montmilcbloch  bei  Sperbeiseck 
wurde  durch  Herrn  Dr.  SchOtzb  folgendes  Profil  aufgestellt*- 

1,40  m  Höhlenschutt 
0,10  ,  Sinterdecke. 

3,30  .  t3rpi8c!j€r  Höhlenlchm,  enthält  ziemlich  viel  Kalk,  zeigt  die  Struktur 
der  zusammengesetzten  I<ehme  und  führt  lößkindlartige  Kalk- 
Imikfstionea. 

0^  ,  gdbftrttafichflr,  sdir  nadigw  Lebn,  kalkhaltig ;  ClltnkoBit  und  etwas 
BotuMTdOmclMn  itad  beigenusoht»  Nteh  tmten  sandiger  ond  holm- 

erzreicher. 

0^  ,  sandiger  Bohnerzton  mit  viel  QoaiskdroolMn  aad  einigen  faa8t> 
großen,  kieselie:^n  Brocken. 
Anstehender  W.  J.  ö. 

Im  Sibyllenloch  an  der  Teck  wurde  dnreh  £.  FaiAs'  bei  den 
Ausgrabungen  unter  1,7  bis  2  m  starkem  HOhlenschntt  ein  mm  Teil 
Ober  2  m  mächtiges  Lager  von  dnnkelbrsnnem ,  feingeschlibnmtem 

Bobnerzton,  der  nach  unten  bohnerzreicher  wird,  festgestellt. 

Zum  Vergleich  sei  noch  das  Bohnerzlager  von 

Frohnstetten 

knn  angeftihrt.  Gegenwirtig  ist  dort  nichts  mehr  von  der  Ursprung- 
lieben  Lagerung  zu  sehen,  ich  bin  daher  ganz  auf  Literaturangaben  ' 
angewiesen.    Die  bedeutendsten  und  an  Säugetierresten  reichsten 

'  HShlsDimtefsneinuigen  an  der  Sdiwib.  Alb.  Blatter  d.  Sdiwib.  Albrer. 
1908.  S.  329-334. 

*  Die  SibyllenhdUe  auf  der  Teck  bei  lüiobheiai.  Zeitschr.  d.  deutsch. 

geol.  Ges.  1899.  S.  75. 

O.  Fraas,  Tertiare  Ablagerung  auf  den  Hohen  des  HcubeiLrs.  Diese 
JahNsIiefte.  VIII.  lbo2.  S.  56.  —  Achenbach,  Über  Bohneize  auf  dem  8Üd- 
westUchen  Plateaa  der  Alb.  Diese  Jahreahefte.  XV.  1859.  S.  123.  —  Quen- 
atedt,  Begleitveite  sa  Blatt  Baliagen  aad  Ebiogen.  1877.  S.  41. 
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Bohnerzgraben  beftuiden  sich  im  sogen.  Härdtle,  3Vs  km  westlich 
Frohnstetten ,  einer  flachen,  beckenartigen  Vertiefung  auf  W.  J.  f. 

Diese  Mulde  mißt  ca.  '/a  Quadratmeile  und  wurde  von  O.  Fraas 
als  altes  Seebeckpn  charakterisiert,  in  welchem  sich  die  Wasser 
von  den  umliegenden  Höhen  s;imnielten.  Die  Gruben  lagen  hart 
am  Rande  dieser  Mulde  und  lieferten  nach  0.  Fraas  (I.  c.  S.  57) 
folgendes  Frotü: 

S  Fo6  Basen. 

8    ^  feiDstes  BolmerK,  seltene,  «Imt  trefflieb  erlialtene  Zilme  von  Palfto- 

thericT).    Der  Schmelz  ist  hier  am  glänzendsten. 

12    _    gf'lbe  Tone  und  Juragesehielie.  leer  an  Erz  und  Zahnen. 
1,5 — 2     .    'ronbiiT'lc  mit  Erzpn  nnd  zablv  irlien  Knochen  und  Zähnen, 
15    ,    reiuätes  Erz,  viel  grüber  ab  üben,  ganz  leer  Ton  Zähnen. 

QüEKSTBDt'  schätzt  die  Menge  der  gefundenen  Zähne  auf  eine 
Million.  Das  Verhältnis  der  Tierarten  gibt  0.  Fraas  folgendermaßen 
an:  „Unter  1(X)  Zähnen  sind  90  von  Paläotherien ,  8  von  Anoplo- 
therien.  einer  von  ra/aeomcryx  und  ein  jurassischer  Zahn  von  Meyalo- 
sn/o-Ns  ( (ffusaui  us  mnximus)  oder  Notldanus.  Auf  etwa  500  Dick- 
hiiurer  kommt  ein  einziger  Fleischfresser."  Das  Krz  war  „fein  bis 
grobkörnig,  mehr  oder  weniger  kugelig,  dünnkonzentrisch  schalig, 
tonig.  matt,  leicht.  Der  Ton  fett,  braun,  weiß,  brann  und  weiß 
gestreift."  Da  auch  hier  Ton  und  Erz  miteinander  wecbaellagern, 
60  liegt  die  Ansicht  nahe,  daß  das  Bohnerz  sekundär  verlagert  ist, 
doch  wäre  dann  der  Transport  kein  weiter  gewesen»  da  die  Knochen 
and  Zähne  hier  fost  gar  nicht  abgerollt  sind.  Anderseits  ist  eine* 
WeehseUagerang  von  mehr  nnd  weniger  eisenschüssigem  Ton  auch 
denkbar,  wenn  man  annimmt,  dafi  in  dem  Ton  mit  höherem  Eisen- 
gehalt das  Bohnerz  sich  bildete,  während  ans  dem  darflber  liegenden 
Lehm  das  Eisen  ausgelaugt  und  znr  Tiefe  geführt  wurde.  Jedenialls 
aber  hat  nach  Einschwemmung  der  Knochen  etc.  eine  Bohnerzbildung 
stattgefunden,  wie  die  rait  Bohnerz  angefüllten  Hohlräume  der  Kno- 
chen zeigen. 

Von  diesen  Bohnerzlagern  sind  getrennt  zu  halten  die 
stellenweise  darüber  liegenden,  wesentlich  jüngeren  Dinotherium- 
schichten  von  Frohnstetten.  die  ins  ünterpliocän  zu  stellen  sind, 
wogegen  die  Bohnerze  vom  Härdtle  eocänen  Alters  sind.  Ähn- 
liche Bohnerzlager  finden  sich  bei  Veringenstadt,  dieselben  sind 
aber  oligocän. 

'  Klar  and  Wahr.  1871.  S.  99, 
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Bezüglich  der  paläontologi«cheii  Beschreibung  der  Saugetier- 
reste beschränke  ich  mich  auf  ein  Venseichnis  der  geiuiidenen  Arten 
nach  den  Angaben  von  iL  Kok^n'. 

F 1  o  h  Ii  s  t  ü  1 1  e  n  : 

Nager:  Tl^ridomys  siderolithicus  PicT. 

Kaubtiere:  Drepanodon  bidenUttus  FiLU.,  CynodiUis  longp- 
rostriSf  Fterodon  <histfuroiües  Gerv. 

Paarzeh  ige  Huftiere:  Blmgaiherium  frohitsteUense  Ko^,^ 
Anaphtherium  (DipMfune)  seeundairmmj  ecmimne  Cmr.,  (k^eiiiüiU^erium 
elonffotwn  Filh.,  Parageheus  Seotti  Schl.,  Tapirulus  hyraetnus  Geev., 
€hoeropoiamn$  parUiensis  Cuv. 

Unpaarzehige  Huftiere:  Paheciherium  medium  Guy., 
erassum  Cuv.,  Falaphtheritm  minus  Cuv.,  Fraasi  u.  a. 

Veringenstadt: 

Nager:  Fseuäosciurus  sumeus  Hbns. 

Raubtiere:  Fseudamphicyon  lupinum  Schl.,  feiTotus  Qu.  sp. 
nvgledus  Schl.,  Pseudaelurus  Edwardsi  Filh.,  Iff/aemtdon  lepto- 
rhynchus  Filii.,  L.  Aymardi  Filh.,  Paracynodvn  Worimanni  Schl., 
Jiilisttloides  SrHL. 

Paarzehige  Huftiere:  Diplobuin  havar'ica  Fraaö,  Qucrcyi 
Fim.,  Fles'inmfrifT  radurcensls  Filh.,  Enielodon  magnttm  Aym. 

Unpaarzehige  Huftiere:  Lophiodon  buxovülanum  ScuL., 
Paehynoiophus  isselianus  Bl. 

In  den  Dinotheriumschichten  von  Frohnstetten  fanden  eich 
Reate  von:  Dinotherium  giyanfeum  Kp.,  Amphicyon  major  Bl., 
Fseuäocyon  sp..  Felis  et  antedüuviana  Kp.,  Chalicatherium  QM' 
fussi  Kp. 

Die  jflngeien  Bohnerze  der  Tübinger  Alb  verraten  sich  durch 
ihre  Säugetierreste  ale  obermiocän  bis  pliocän;  hauptsächlich  aus 
letzterer  Ära  stammen  die  meisten  Knochen  und  Zähne,  welche  der 
Fauna  aas  den  unterpUocänen  Sanden  von  Eppelsheim  sehr  nahe 

stehen : 

Primaten:  DtyopUhecus  suevicus  Ki'.,  Aitthropodas  Jhancoi 
Schlüsser. 

Nager:  Ht/sitix  meviea  Schl,,  Castor  Quenskdti  Schl.,  Di- 
poides  Jaegerif  Sciurus  sp. 

*  Fttbrer  durch  die  Sammlangoi  des  Mineralogischen  Institats  in  Tttbingen. 
im.  S.  80. 

JahTNheRa  d.  Verahis  L  vateri.  ITatiirkaiide  in  Wftrtt.  IM«.  16 
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Kaubtiere:  Alachaerodus  euUri(ip)is  Cuv.,  l'clis  ogyg'm  Kp., 
Ictitherium  hipparionum  Gerv.,  /.  rohn.^tum,  Ursus  sp.,  Ursavus  sp.^ 
Ilyaenardos  ttrctoidrus,  Canide,  Pronirph'tfis  sp. 

Proboscidier:  Mastodon  lonyirostris  Kp.,  D'motJierium  gi^ 
ganUum  Kp. 

Unpaarzpher:  lihinoceros  Goldfussi  K p . .  Srhfeitnm chai  Kp. ^ 
slmorrensiSy  Aceraihcritm  incisicum  Kp.,  tetradactylum  Lart.,  Tapirus^ 
priscus  Kp.,  Jiipparion  yracile  Kp. 

Paarzeher:  6>u«  antiguti«  Kp.,  palaeoehoerus  var.  ait^edi/«- 
tfuifta  Kp.,  mq/or  Gert.,  JäyotÄeritim  ^ommcrnn^*  M.,  lAstriodan  «p2eft> 
«leM^  H.  y,  M.,  AnÜlope  Jaegeri  Rubt.,  jln^i^e  sp.,  J9o5  sp.,  .Sitfo» 
sp.,  Cervus  suevieus  Schloss.,  Cervus  taramUndes  Schl.,  C.  BetHMldi 
Kp.,  Falaemeryx  PefUelici  Güdry,  P.  posthumus  Schl. 

Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Sängetierreste  lasseo 
sich  noch  weitere  Unterschiede  zwischen  den  älteren  Bohnerzen  von 
Frohnstetten  und  den  jüngeren  von  Saimendingen  etc.  feststellen: 

Ä 1 1  e  r  e  B  <i  h  n  e  r  z  0.  I  .]  ii  n  g  e  r  e  B  u  h  ii  f  i  z  p. 

1.  Stark  ahcTProlltP  Mischung  von  pri- 
nrnreiii,  bekundttiem  und  Pseudo» 
bobners. 

2.  In  den  BnBlagem  znweilen  W.J.- 
Kalk eiBi^escIilosseii. 

3.  Teilweise  viel  Qiiarzsand. 

4.  Der  Lehm  enthAlt  bis  za  6    Ca  C  0.. 


1.  K«  inf  s.  primäres  Buhnerz,  ott  durch 
Bruuueisenätcin  verbacken. 


5.  Die  Bohncrze  liegen  in  Spalten  des 
mittleren  W.J. 


2.  In  den  Erzlagern  keine  W.J.>Ge> 
röDe. 

3.  Keine  Beimengung  von  Qnarxsand. 

4.  Der  Bobnerzlehm  ist  volUitändig 

kfilkfrf !. 

5.  Die  linlinrr/»'  lüEforn  in  MmM(  n  oder 
»lachen  Einseiikungen ,  selten  in 
Spalten  und  nur  auf  oberstem  W.  J. 

6.  Die  Fossilien  sind  meist  gut  er<  |  6.  Die  Fossilien  sind  oft  bis  zur  ITn* 
halten.  [      kenntlichkett  abgerollt. 

Eine  Ablagerung  noch  jüngeren  Alters  stellen  die  mit  Dilavial- 
lehm  verschweniniten  Bolinerze  der  Salmendinger  Gegend  vor.  Hier 
findet  man  überall  in  dt-u  Machen  TalmulJi'n  ^ Holinerzbodeii"  »  be- 
stehend an^  schwarzbraunem  lehmigen  Humus  mit  einzelnen  stark 
abgerollten  Bohnerzl  l  orn  und  Gerollen,  dazwischfn  hin  und  wiodor 
in  BranripisonsfMin  ufugowandeltp  W.-J.-Pf'trefaktcii.  Ein  sih  ni'^r 
Aufschluß  dieser  Schichten  findet  sieh  am  oberen  Teil  der  Salmen- 
dinger Steige,  wo  dieselben  über  geschichtetem  W.  J.  ß  in  einer 
Mächtigkeit  von  1  bis  1 V'  anstehen.  £s  ergab  sich  nachstehen- 
des Profil:  . 
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20 — S5  cm  scbwarzbraaner,  lehmiger  IJamus  mit  einzelnem  Buhnerz. 

91 — 100  j,  dunkelbrauner,  humoser  Lehm  mit  W. J.-üerüU,  sekundärem,  ab- 
gerolltem BohiMR  imd  Brannelflensteiiipetre&dtten.  U&t«ii  größere, 
plattig«  W.J./fuStfteke.  Gesdiiclrteter  Betakalk. 

Diese  Decke  schneidet  nach  unten  zu  scharf  gegen  die  bereits 
erwähnten  SpAltenlehme  ab.  Die  Branneisensteinpetrefakien  kommen 
in  der  ganzen  Schicht  gleichmaßig  vor,  auch  habe  ich  darin  eine 
Päeodomorphose  von  Brauneisenstein  nach  Schwefelkies  gefanden,  wie 
solche  in  den  Bohnerzlehmen  der  Gegend  vorkommen.  Diese  Bohn- 
erzboden  setzen  sich  also  zusammen  ans  dem  dunklen  Verwittemngs- 
lehm  des  W.  J. /f ,  y  und  d  und  hergeschwemmtem  Bohnerzlebm ; 
letzterer  ist  ein  lielikt  von  der  obermiocänen  Einschwemmung  vom 
Monk  ftc,  wobei  das  Bohnerz  durch  Beiauhiing  seiner  sekundären 
Lagerötättft  auf  die  Betatiai  iio  verlagert  wuidt'.  Der  Bohnerzlelira 
hat  also  das  Scliicksal,  das  die  liohnoize  vom  Monk  etc.  nur  einmal 
getroü'en  hat,  zweimal  mitgemacht.  Die  Geschichte  dieser  Bohnerze 
wäre  also  ungefähr  folgende  : 

1.  primäre  Bildung  der  Bohnerze  auf  Epsilon-  oder  Zeta- 
Untergrand; 

2.  die  €-  und  ^'-Kalke  werden  denudiert,  das  Bohnerz  sinkt 
auf  die  Deltahochfläche  herab  und  wird  hier  zum  Teil  in  Spalten 
eingeschwemmt  —  sekundäres  Bohnerz; 

3.  ein  Teil  der  und  d-Ralke  verschwindet  auch,  das  Bohnerz 
wird  wieder  teilweise  seiner  Lagerstätte  beraubt  und  sinkt  auf  die 
Betahoofafläche  herab,  wo  es  jetzt  mit  Dituviallehm  vermischt  lagert 
—  diluviales  Bohnerz. 

iJa  die  Bollherze  vom  Monk  etc.  obermiocän  bis  pliocän  sind, 
mithin  ihre  Einschwemmung  erst  im  Ünterpliocän  vollendet  war,  muß 
zn  Beginn  der  Pliociinzeit  die  Tübinger  Alb  noch  eine  ziemlich 
gleichmäßige  Höhe  von  der  des  Monk  aehabt  haben.  Demnach 
wären  also  die  zwischen  den  aufgesetzten  y/d-Bergen  der  Salmen- 
dinger  Alb  liegenden  Täler  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  l'liocän 
Angelegt  und  wohl  auch  noch  in  der  ältesten  Dilnvialzeit  vollständig 
ausgebildet  worden.  Daher  ist  wohl  den  verschwemmten  Bohnerz- 
lehmen dieser  Gegend  altdiluviales  Alter  zuzuschreiben. 

Besonderes  Interesse  verdienen  noch  die  beigemengten  Jura- 
versteinerungen,  dieselben  bestehen  durchweg  aus  Brauneisenstein 
und  besitzen  eine  glänzende  abgerollte  Oberfläche.  Es  ist  deshalb 
vielfach  eine  genaue  Feststellung  der  Arten  nicht  mehr  möglich.  Es 
konnte  mit  Sichsrhett  bestimmt  werden: 

16* 
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An).  compJanofHS         Leitfossil  für  W.  .1.  a. 
Am.  couvoiutas  Qu.    Br.  J.  i>*  bis  W.  J.  a. 
Cosnwceras  sp.    Br.  J.  Z. 
Oppelia  tenuilobata  Op.    W.  J.  y — S. 
Cardioceras  alternativ  Qu.  Locbenschichton. 
Alaria  6ieantta^a  Goldp.  impresso^  Qu.    W.J.  a. 
Trochus  impressae  Qu.    W.  J.  a. 
Alaria  cfr.  strioeoskikt  Qo.  Br.J.  e/^'. 

^«to4^0  Par^tM^oni  Qü.    Br.  J.  e. 
Cidaris  earünaius  Ao.   W.J.  a' — c'. 
StephanophyUia  fhrealis  Qu.   Leitend  für  W.  J.  a. 
Turbinolia  imprewae  Qu.   Leitend  für  W.J.  a. 

Scyphia  ohliqua  6p.  Sporadophyle  Zur*  Locbenscb. 

Ganz  auffallenderweise  sind  es  hauptsächlich  Petrefakten  aus 

W.  J.  a  und  oberstem  Braunjura,  die  durch  Verwitterung  in  Brann- 
eiseuötein  nni^owaiidelt  worden  sind.  Zur  Erkläniu^  dieses  selt- 
samen Vorkcimmens  .«etzt  Koken  '  „alte,  ziemlich  tiof  einschneidende 
Flaßläule  voraus,  welche  wie  die  Beera  noch  iieute  von  NW.  nach 
SO.  strömend  allmählich  in  immer  höhere  Schichten  einschneiden, 
weil  die  Schichtentafei  stärker  geneigt  ist,  als  die  Talsohle."  Ans 
dem  Grade  der  Abroliung  der  einzelnen  Pt  trefakten  läßt  sich  aller- 
dings anf  eine  siemlich  bedeutende  Bearbeitung  durch  fließendes 
Wasser  schließen,  so  daß  ein  Transport  aus  ziemlicher  Entfernung 
denkbar  wäre.  Nan  beträgt  aber  das  Schichtengeföll  von  W.  J.  ß 
in  der  Salmendinger  Gegend  nach  Quensteot'  nur  1:115  oder  — 
0,87  ^/o  nach  SC,  ebensoviel  Gefölle  würde  auch  ein  in  dieser  Rich- 
tung verlatifender  Floß  branehen,  nm  auch  nur  einigermaßen  traoa- 
portkräftig  za  sein,  es  würde  also  in  diesem  Falle  der  Floßlaaf 
immer  anf  derselben  Schichtfläche  erfolgen.  Anßerdem  haben  die 
Messnngen  von  Regelmann*  ergeben,  daß  iiifül;,'e  mehrerer  Ver- 
werfungen die  Scliichten  nicht  gleichmäßig  nacii  NW.  mit  durch- 
schnittlich  0,98 "o  ansteigen,  daß  vielmehr  die  nördliche  Randzone 
der  Alb  entweder  horizontal  gelagert  ist,  oder  mit  0,5 °io  gegen 

'  Beitr.  z.  Kemitnis  d.  scliwäb.  Diluviums.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  Beü.-Bd.  XIV. 
1901.  S,  U9. 

'  Begleitworte  zu  Blatt  Tübingen.  8.  13. 

*  Eiläuteningen  mr  geologisdien  Olenliclitekarte  Ton  WflrUeniberg,  Baden 
und  HohensoUem.  1907.  8.  26. 
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Norden  einftUt.  Di«  Mitteisone  hat  ein  Gefälle  yod  l^/o  gegen 
Sfiden,  die  sOdliohe  Zone  ein  solches  von  2,4  7e.  Danach  wäre 
obige  Erklämng  Kouii's,  nach  den  jetzigen  Lagerangsverhältnissen 
der  Schichten  za  urteilen,  sehr  in  Frage  gestellt.  Der  einzige  Aus- 
weg wird  jetst  wohl  in  der  Annahme  zu  suchen  sein,  daß  die  Rand* 
zone  der  Alb,  ▼ielleicht  gerade  von  der  bei  Eningen  und  St  Johann 
durchgehenden  Verwerfungsspalto  an.  zur  Teitiärzeit  größeres  Schicb- 
tengefälle  nach  SO.  besaß,  und  daß  zu  l.ndc  der  Tertiärzeit  diese 
Scholle  abgesunken  ist.  Speziell  in  der  Gegend  nordwostlich  Salmen- 
dingen aber  stellt  QiJENfTEDT  (1.  c.  S.  12)  für  Lias  a  einen  Schichten- 
fall nacli  Südosten  von  1:32  oder  rnnd  3"/,,  fest;  wenn  dasselbe 
auch  auf  die  früher  darüber  liegenden  W.  J. -Schichten  zutraf,  so 
würden  bei  einer  durchschnitiiichen  Mächtigkeit  von  150  m  für 
Br.  J.  1'  W.  J.  a  und  in  einer  Entfernung  von  10  km  diese  Schichten 
die  Meereshöhe  erreichen,  dafi  ein  Fluß  mit  iUt^jo  Gefälle  die  aus 
Br.  J.  ^  und  W.  J.  a  ausgewaschenen  Petrefakten  auf  die  Betahoch- 
fliehe  transportieren  könnte. 

Man  hat  es  also  auf  dem  Albplateau  mit  Bohnerzen  von  ganz 
verschiedenem  Alter  zu  tun: 

1.  obereocäne  Bohnerze  vom  Frohnstetter  Typus; 

2.  unteroligocäne  Bohnerze  von  Veringenstadt ; 

3.  obermiocäne  Bohnerze  mit  Anchitberium ; 

4.  pliocäne  Bohnerze  mit  Hipparium; 

5.  diluvial  verschwemmte  Bohnerze, 

V.  Vulkanische  Auswurfsprodukte  als  Beitrag  zur  Spalten- 
füllmasse. 

Die  obermiocäne  embryonale  Vulkantätigkeit  auf  der  Alb  hat 
auch  zur  Ausfüllung  der  Gesteinsklüfte,  wenn  auch  nur  in  ganz  be- 
scheidenem Umfonge,  beigetragen.  Es  wurden  ja  auch  bei  der  Aus- 
blasung  der  Schußröhren  keine  besonders  großen  Mengen  loeer 
eruptiver  Mineralsnbstanz  ausgeschleudert,  auch  die  Zerstäubung 
vulkanischer  Asche  war  nicht  bedeutend,  immerhin  aber  lassen  sich 
in  SpaltenaosfQllungen  und  Lehmablagerungen  in  direkter  Nähe 
solcher  Yulkanembryonen  Spuren  eruptiven  Materials  feststellen.  Die 
losen  staubförmigen  Auswurfsprodukte  der  Vulkane  erfuhren  eine 
verhältnismäßig  rasche  chemische  Zersetzung.  Nur  die  widerstands- 
fähigsten Mineralien,  wie  Zirkon,  Rutil  und  zum  Teil  Granat  haben 
sich  erhalten,  von  intaktem  Olivin,  Melilith,  ^epheliu,  Augit,  Horn- 
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blende,  Apatit  etc.  ist  nichts  mehr  zu  sehen,  diese  Mineralien  sind 
alle  umgewandelt  zn  Magnetit  oder  titanhaltigem  Magneteisen,  Spi- 
nellen, Epidot,  Qnan,  verschiedenen  Eisensilikaten  und  in  einen 
granliehen  Ton,  zu.  dem  wohl  die  Hornblende  die  hauptsächlichsten 
Bestandteile  lieferte.  Die  Beimengung  einer  wesentlichen  Quantität 
von  ▼alkanischem  Material  verr&t  sich  also  leicht  an  einer  verhältnis- 
mäßig großen  Menge  von  dunklen  Schwerteiten ,  daneben  Zirkonen 
und  Rntilen,  sowie  einigen  hellen  Granaten:  außerdem  durch  das 
Auftreten  von  Körnern  eines  grünlichen  Tones,  die  zuweilen,  wie 
beim  Brunnen  am  Sternlierg  oder  in  der  Spalt diisfullung  nördlich 
Grabenstetten  zu  größeren  Massen  eines  plastischen  Tones  ange- 
häuft sind;  auch  in  dem  verwitterten  Tuffboden  vom  Hochbolii 
oder  an  der  Holzeifingersteige  kommen  derartige  grünliche  Ton- 
gebilde vor. 

Nur  eine  größere  SpaltausfüUnng,  die  fast  ausschließlich  aus 
verwittertem  vulkanisdiem  Material  besteht,  ist  mir  bekannt  ge- 
worden; sie  liegt  im  W.  J.  direkt  nördlich  Grabenstetten*  Schon 
QuBMSTBnT  ^  erwähnt  grfln  und  gelben  Ton  mit  Sand,  der  „vielleicht 
von  weißem  Keupersandstein  herrflhrt*,  nördlich  von  Grabenstetten 
und  hat  auch  dieses  Vorkommen  in  die  Karte  als  „Ts"  eingezeichnet. 
E.  Fraas*  streicht  diesen  Punkt  wieder  aus  der  Karte.  Er  ist  swar 
ganz  damit  einverstanden,  daß  das  Material  aus  dem  Tertiär  stammt« 
da  sich  diese  Schichten  aber  jedenfalls  nicht  auf  primitiver  Lage 
befinden,  «ondora  [»leistocän  ver.sclivvemmt  seien,  so  trügt  er  dieses 
Vorkommen,  um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  nicht  mehr  in  die 
Karte  »-in. 

In  dem  Steinhruth  bei  A  725.7  Abb.  ()  8.  281>  direkt  nördlich 
Grabenstetten  sind  zwei  derartige  Spalten  mit  gewöhnlichem  ein- 
fachem braunem  Spaltenlehm  ausgefüllt,  eine  dritte  (auf  der  Ab- 
bildung links)  enthält  den  oben  genannten  gelbgrünen  plastischen 
Ton,  der  besonders  an  der  linken  oberen  Hälfte  der  Spalte  mit 
dfinnen  Schichten  eines  gelben  Quarssandes  wechsellagert  Die 
Spalte  ist  durchschnittlich  50 — 70  cm  breit  und  streicht  nach  oben 
aus,  im  Gegensatz  sn  den  anderen,  in  demselben  Steinbruch  befind* 
liehen  Spalten,  welche  oben  wieder  durch  Gesteinsplatten  bedeckt 
sind.  Der  grüne  Ton  geht  ganz  bis  an  die  Oberfläche  und  durch- 
setzt die  aus  braunem  Lehmboden  mit  Feuersteinknollen  und  einigen 

'  Begleitworte  zu  Blatt  Irach.  lööQ.  S.  11. 
*  Nachtrüge  Uierzu.  Id02.  S.  7. 
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Bohnerzkörnern  bestehende  Deckschicht  mit  einer  scliarfen  senk- 
rechten Grenze. 

Die  petrographische  Untersuchung  des  Tones  ergab  eine  ganz 
erstaunliche  Menge  von  schwarzen  Schwermineralien,  die  als  Spineile 
(Picotit  und  Pleonast)  sowie  Magnetit  bestimmt  wurden,  daneben 
fanden  sich  einige  helle  Granaten ,  ziemlich  viel  Zirkon  und  Rutil, 
sowie  Staurolith,  Turmalin,  Epidot,  Disthen  und  verhältnismäßig 
zahlreich  Andalusit.    Der  gleiche  grüne  Ton  kommt  auch  auf  dem 

F  — '  1 


Abb.  6.    Spaltausfüllnng  bei  Orabenstctten. 


Sternberg  vor,  hat  ebenfalls  so  viele  schwarze  Schwermineralien, 
aber  keine  Spur  von  Andalusit  und  Disthen.  Diese  beiden  Mineralien, 
die  auch  Brauhäuser  *  in  den  sandigen  Lehmen  bei  der  Schopf  locher 
Torfgrube  fand  und  als  aulfallend  bezeichnet,  sind  den  BasalttuflFen 
völlig  fremd  und  stammen  aas  den  beigemengten  Sauden,  die  sich 
hierdurch  als  sekundäre  Beimengung  ergeben.  Sonst  entspricht  dieser 
grüne  Ton  vollkommen  dem  vom  Sternberg,  nur  daß  letzterer,  wie 
alle  verwitterten  Tuffe,  kohlensäurehaltig  ist,  und  auch  gröbere 
braune  Beimengungen  enthält.    Man   kann  also  den  Grabenstetter 

*  Diluvium  der  KircUheimer  Gegend.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  Beil.-Bd.  XIX. 
1904.  S.  142. 
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Ton  als  ein  Ausschlämmprodiikt  verwitterten  vnlkaniachen  Material» 
betrachten;  es  ist  ja  ancb  der  Basaltgang  an  der  Grabenst^tter 
Steige,  sowie  das  Maar,  worauf  Giabenstetten  selber  liegt,  in  direkter 
Nähe.  Das  Material  dieser  SpaltansfQllong  wäre  also  mittelmiocän. 
Die  £inschwemmnng  maß  wohl  sehr  bald  nach  der  Eruption  erfolgt 
sein,  da  bei  längerer  Lagerung  eine  Yermischnng  mit  dem  damals 
bereits  vorhandenen  Verwitterungslehm  eingetreten  wäre.  Jedenfall» 
sind  aber  die  damit  wechsellagemden  Qnarzsande  ziemlich  gleich- 
zeitig eingelagert.  Der  Decklehm  weist  lauge  nicht  den  gleichen 
Gehalt  an  schwarzen  Schwermineralien  auf,  sondern  zeigt  den  nor- 
malen Mineralgolialt  der  gewöhnlichen  Spaltenlehme  mit  Bohnerz : 
er  wurde  also  nicht  oder  nur  sehr  wenig  mit  vulkanischem  Material 
vermischt.  Dieser  Decklehm  ist  gegenüber  dem  Ton  so  scharf  ab- 
gegrenzt, wie  wenn  er  einen  Teil  des  Anstehenden  ausmachen  würde 
und  seinerzeit  die  Bildung  dieser  Spalte  mitgemacht  hätte.  Man 
wäre  deshalb  wohl  versacht,  ihm  höheres  Alter  zuzuschreiben,  als 
den  Tonen;  dies  wäre  aber  unrichtig,  denn  wenn  der  Lehm  schon 
zur  Mittelmiocänzeit  derartig  gelagert  gewesen  wäre,  hätte  dies  not- 
wendig bei  der  Einschwemmung  des  grünen  Tons  eine  Yermengong 
beider  zur  Folge  gehabt,  von  einer  solchen  ist  aber  keine  Spur  zu 
entdecken.  Vielmehr  waren  im  Mittelmiocän  noch  weitere,  zum 
Teil  feuersteinknollenfährende  W.  J.  Schichten  auf  den  jetzigen 
Plattenkalken  aufgelagert ;  es  bildete  sich,  wohl  als  Begleiterscheinung 
der  damaligen  vulkanischen  Tätigkeit,  die  Si)alte.  in  welclie  dann 
das  umgewandelte  vulkanische  Material  eingetragen  wurde.  Die 
Verwitterung  arbeitete  immer  unt(^r  (h-r  bi-reit«?  bestehenden  Decke 
von  lehmigem  Tösungsrückstand  weiter,  inili  iii  die  durclisickerndeii 
Wasser  aus  den  obersten  Gesteins.schuditen  den  Kalk  auslösten  und 
durch  die  Kitzen  des  Gcbirgs  entführten.  So  sank  die  Lehm- 
decke ganz  langsam  tiefer  und  tiefer.  Von  dieser  Verwitterung 
wurde  der  gegenüber  dieser  langsamen  auflösenden  Tätigkeit  des 
Wassers  völlig  indifferente  zähe  Ton  nicht  berührt,  er  blieb  viel- 
mehr ähnlich  einem  schwer  angreifbaren  Ganggestein  als  Mauer 
in  dem  Verwitterungslehm  bestehen,  bis  er  an  der  Oberfläche 
durch  die  denudierende  Kraft  des  fließenden  Wassers  abgetragen 
wurde. 

Weitere  Spaltausfüllungen,  bei  welchen  sich  eine  Beimengung 
vulkanischen  Materials  bemerkbar  macht,  finden  sich  noch  mehrer» 

auf  der  Alb,  da  bei  diesen  jedoch  der  Sandgehalt  vorwiegt,  so  will 
ich  dieselben  in  dem  Abschnitt  über  Sande  naher  besprechen. 
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VI.  Sande. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  bobnerze  fie\en  die  gleichzeitig 
Torkommenden  Sande  auf,  die  teils  im  Bohnerzlehm  selber  liegen, 
teils  lose  and  schftttig  mit  Bohnen  nnd  Bohnenlehm  wechsellagem. 
Qdbnstbdt'  beschreibt  die  Sande  von  Undingen  nnd  Genkingen  als 
auffallend  nnd  verlegt  ihren  Urspntngsort  in  die  Alpen.  Außer 
diesen  sogen.  Bohnerssanden  findet  man  noch  manche  sporadisch 
zerstreute  Sandablagemngen,  teils  in  Spalten,  teils  in  flachen  Maiden. 

1.  Die  Bohnerzsande. 

Oberall  in  den  obermiocänen  nnd  pliocänen  Bohnerzlehmen 
aaf  der  Hochfl&che  der  Tübinger  Alb  kommt  der  auffallend  gleich- 
mäßige Quarzsand  vor,  dessen  Korngröße  selten  0,5  mm  Durch- 
messer übersteigt.  Bei  Genkingen  und  Undingen  fand  sich  derselbe 
in  größerer  Menge,  teils  mit  Bohnerz  vvechsella fremd,  teils  als  selb- 
ständiges iSpalcenfüllmateiial.  Leider  ist  von  letzterem  gar  nichts 
mehr  zu  finden,  ich  bin  daher  auf  zwei  ]*roben  angewiesen,  die  sich 
in  den  äammlungeu  des  Instituts  befanden.  Die  Sande  von  Gen- 
kingen nnd  Undingen  sind  einander  vollständig  gleich  und  stimmen 
aach  mit  dem  ans  den  Bohnerzlehmen  von  Salmendingen  etc.  aus- 
geschlämmten Sand  vollkommen  überein.  Bei  genauer  Untersuchung 
zeigt  sich,  daß  dieselben  ihr  Material  aus  zwei  verschiedenen  For- 
mationen entnommen  haben  und  zwar  1.  aus  dem  Jura  und  2.  aus 
dem  Tertiär.  Aus  dem  Jura  stammen  die  zahlreichen  verkieselten 
Skelettreste  von  Spongien,  die  ungefähr  Vto  der  Gesamtmenge  aus- 
machen, sowie  kleinste  Knochenstfickchen  und  Trfimmer  von  W.  J.- 
Petrefokten.  Aus  dem  Tertiär  stammt  wohl  das  meiste  übrige 
Material,  speziell  die  Quarze  und  die  andern  Mineralien,  welche  zwar 
auch  zu  einem  geringen  Teil  aus  dem  W.  J.-Verwitterungsiehm  aus- 
gewaschen sein  mögen.  Über  die  Herkunft  und  das  Alter  dieses 
tertiären  Materials  siehe  arn  Schluß  dieses  Abschnitts.  Die  potro- 
graphische  Untersuchung  ergab;  Quarze  rund  und  meist  giasliell, 
vielfach  mit  Einschlüssen  von  Butiinadein;  Glimmer;  Zirkone  in 
ausgebildeter  Kristallform,  meist  aber  abgerundet,  ebenso  Rutile. 
In  einiger  Anzahl  treten  schwarze  Spinelle  auf  mit  deutlicher  okta- 
edrischer  Form;  in  untergeordneter  Menge  Tormalin,  £pidot,  Stau- 
rolith  und  ganz  selten  Andalusit  und  Disthen  (vergl.  auch  die  Spalt- 
ausfallong  bei  Erpfingen,  S.  20*6),  Das  Ganze  zeigt  Spuren  einer  be- 

'  Begleitworte  zu  Blatt  Tttbingeii.  1866.  S.  13. 
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deutenden  mechaDischen  Bearbeitang,  da  selbst  die  hatten  Zirkone 
Qnd  Rutile  gerondet  sind. 

£uie  größere  Anhaafung  von  ähnlichen  Sanden  findet  man 
miter  sfldlich  bei  Ringingen  (s.  Abb.  5  S.  219).  Die  Straße,  die  von 
Ringingen  Aber  die  Hdhe  nach  Stetten  nnter  Hohlstein  führt,  schneidet 
am  Herrenwald  eine  50 — 80  cm  breite  Spalte 
In  W.  J.  d'  an ,  die  in  nordöstlicher  Richtung 
noch  ca.  4  m  in  den  Berg  hinein  verfolgt 
werden  kann.  Die  senkrechte  Spalte  ist  nicht 
keilförmig,  sondern  schließt  unten  trogartig 
ab,  man  hat  es  also  mit  einer  .Auslaugung 
weicherer  Schichten  in  den  8ch\v;iinnikulken 
zu  tun.  Es  konnte  folgendes  Proiii  festgestellt 
werden  (s.  Abb.  7): 

1—1,6  m  Hangendes;  grOßere  plattige  W.J.> 
Stücke  durch  mergeliges  Zwiaeben- 

material  zu  einer  harten  Decke  ver- 
bunden, darüber  Qeb&Dgeschatt  und 
lebmijicr  Humus. 

f)  15  cm  gelber,  feinkörniger,  oben  noch  etwas 
lehmiger  Quarzsand  mit  vielen  kleinen, 
weißen,  verechiedeD  geformten  Kieseln 
nnd  Resten  von  W.  J.-Petrefakten: 
nach  vnten  viele  kleine,  snm  Teil 
manganisierte  Bohnerzkürner. 

e)  3—4  ,  gelber,  feiner  Sand  mit  weniger  Bei- 
mengungen. 

d)     25   ,    weclisf  lmJ  luiito  und  ueiclie  Schicliten 

von  Quar/.sand,  feinem  Buhnerz  und 

Kieseln,  je  2 — 3  cm  stark, 
c)    28  ,  lockeres,  bohnersreicberes  Qemenge  von  Bobnerz,  Kieseln  and 

Qoarssand. 

b)    SO  9  gröberes  Material  von  der  gleichen  Znsammensetnmg,  sn  welligen, 
barten,  7—12  cm  dicken  Bftnken  verbacken,  dazwischen  loser 

Sand  mit  Buhnerz. 

a)  5—8  ,   feiner,  gelber  Qnarzsand,  greift  in  die  Vertiefungen  des  Liegen- 
den ein. 

Liegendes:   W  J.  <!'  ziemlich  angefressen   und   mit  einer 
braunen  Kruste  von  verkittetem  Sand  und  Bthnerz  überzogen. 

Die  mineralogische  üntersachang  des  Sandes,  dessen  Korn- 
größe den  Dnrchmesser  von  1  mm  nicht  fthersieigt,  ergab:  als  Haupt- 
bestandteile Qoarze,  daneben  schwarze  Spinelle,  Magnetit,  Eisen- 
silikate, Rutil  nnd  Zirkon;  als  seltenere  Gemengteile  Tarmalin, 


1  .  16. 


Abb.  7   Profil  der  Sand- 
ablagerung  im  üerren- 
wald. 
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Epidot,  Staurolith,  Andalasit  und  Disthen.  Die  Quarze  sind  alle  ge- 
rundet, teils  glashell,  vielfach  aber  durch  Einschlüsse  getrübt ;  manch- 
mal findet  man  in  denselben  schöne  Rutilnadabi.  Dieselbe  Abrollung 
seigen  auch  die  übrigen  Bestandteile,  wogegen  die  Spinelle  und 
Magnetiie  meist  oktaedrieche  Kiiatallfonn  beeitsen.  Atu  der  Stroktnr 
der  Fflllmaase  za  schließen,  ist  das  Uaterial  durch  Wasser  einge- 
tragen worden,  dessen  Kalkgehalt  nacbtiftglich  die  Sandkörner  ver- 
kittet hat.  Genan  dieselben  Sande,  nar  etwas  mehr  mit  Bohnen- 
lehm vermengt,  treten  auch  in  den  Bohnerzspalten  anf  dem  Eüsenloch 
anf  und  scheinen  wohl  früher  mit  dem  Vorkommen  vom  Herrenwaid 
in  Zusammenhang  gestanden  zu  sein. 

Geht  man  weiter  südlich  nach  Bitz,  so  findet  man  dort  wieder 
Quarzsande.  Auch  Qüensteüt '  erwähnt  einen  echten  klaren  Quarz- 
sand  südwestlich  bei  Bitz  an  der  Ebinger  Straße,  ^der  an  die 
Tertiärsande  der  Nagelflnhe  bei  Stetten  am  kalten  Markt  erinnert". 
Im  Hohlefels  bei  Bitz  kommen  teils  harte  Blocken  eines  grobkörnigen 
gelblichweißen  Sandsteins  vor.  der  gans  an  die  marinen  Molasse- 
sande erinnert,  teils  feiner  gelbbrauner  eisenschüssiger  Sand,  wie  bei 
Bingingen,  der  ebenfalls  zuweilen  za  harten  Stücken  verbacken  ist; 
letsterer  ist  wohl  ans  dem  groben  Sand  aasgeschwemmt  worden, 
da  der  Hineralienbestand  in  beiden  gans  derselbe  ist.  Man  hatte 
also  hier  einen  Obergang  einerseits  an  den  Grobsanden  der  marinen 
Ifolasse,  anderseits  m  den  Bohnerzsanden. 

2.  Die  Sande  ohne  Bohnerz  von  Holzelfingen »  bei  St.  Johann  and  am 

Qranen  Felsen. 

Qi  F.H8TB0T*  erwähnt  das  Sandvorkommen  vom  Jochimer  Häole 

bei  Holzelfingen  als  höchst  merkwürdig  und  führt  auch  die  Sande 
vom  Grünen  Felsen  an.  Er  betrachtet  diese?  Sande  als  alpinen  Ur- 
sprungs, die  durch  einen  „großartigen  Wascliprozeß"  hierhertrans- 
portiert worden  seien,  und  hat  sie  auch  deswegen  in  die  geologische 
Karte  eingetragen.  E.  Fraas  '  hat  dieses  Vorkonnnen  niclit  mehr 
als  „Ts'*  eingezeichnet  aus  dem  oben  bei  den  Grabenstetter  Sanden 
angeführten  Grunde. 

Ungefähr  1  km  nordöstlich  Holzelfingen  erhebt  sich  ein  flacher 
Bergrücken,  aus  zuckerkömigem  e-Kalk  und  zum  Teil  Dolomit  be< 
stehend,  das  Jochimer  Häale,  bekannt  als  Aossichtspnnkt.  An  dessen 

'  Begleitworte  zu  Blatt  Ebirirrii.  1877.  JS.  41. 

•  ßegleitworte  zti  Blatt  I  riich.  1869.  S.  11. 

•  Kachträge  hietzu.  IU02.  S.  7. 
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Abb.  6.  Sandgrabe  auf 

(1cm  Jocbimer  Iläale. 
A,  B  un.l  C  =  Ort  der 
Fro&le. 


Nordwestabhang  liegt  die  alte  Sandgrabe,  die  jetzt  stark  verschöttet 
ist.  Man  hat  es  hier  mit  koinpr  eigentlichen  Spalte  za  tan,  vielmehr 
mit  einer  kesselförmigen  Eineenkang  in  W.  J.  ^  (s.  Abbild.  8).  Ich 
habe  hier  «am  Teil  durch  Grabung  folgende  drei  Profile  aufgenommen : 

1.  ProiU  bei  A. 

Aa)  40  cm  donkelbnoner,  liiunofer,  brOokeliger 

Lehm. 

Ab)  30  ,  derselbe  Lfhni,  alnr  etwas  feiner,  piit- 

bSIt  /ieinlich  viel   I  ^olomitsand  und 

gröüerc  Dulomitbrocken. 
Ac)  20  ,  feiner,  hellbraaner  bis  graogclbcr,  san- 
diger Lebm  mit  TweioselteB  DoloiBitr 

stBcken,  enthält  wenig  Dolomittand 

und  vorwiegend  QmrasaDd. 
Ad)  16  ^  brauner,  ziemlich  lehmiger  QuaRsend, 

(Icuwischen  eine  6  cm  starke  Lage 

hellereu.  sandigen  liChms. 
Ae)    8  „  gelblich  weißer,  sandiger  Ton. 
Afj    2  „  violett  gefärbte  Tonschicht  mit  viel 

Quarzsand  und  SpincIIen. 
Ag)  85  ,  und  noch  tiefer,  graugelbe,  sandige  Tonerde,  daswiacben  Inuner 

wieder  schwache  Schichten  von  gelbbraonem  Qnarasand  nnd 

violettem  Ton:  ähnelt  sehr  den  Tonen  rem  Hlrdtafeld. 

2.  Profil  bei  B. 

Ba)  25  cm  dunkelbrauner,  sandiger  Dolomitboden  mit  >  twas  (^narzsand. 
Bb)  ÖO  ,  große  Dolomitbrocken.  dazwischen  gelbbrauner,  si  hiittiger  lT)uarz- 

sand  mit  einzelnen  kleiueiea  Stücken  von  weichem  Eiscusaiul.--i<  in. 
Bc)  50  ,   Nach  unten  wird  der  zwischen  die  Dolomitbrocken  eingelagerte 

Sand  lehmiger  nnd  f&rbt  sich  dnnkler. 

8.  Profil  bei  C. 

Ca)  iO  cm  dunkler,  san<ii^cr,  hnmoser  Lehm,  serf&llt  getrocknet  in  einadne 

prismatische  Stücke. 

Cb)  60  .  r)n]r,mitl>rocken .  äußerlich  stark  angewittert,  dazwischen  gelb- 
brauner, schtittiifpr  (^uarzsand. 

Cc)  50  g  Der  Quarzsand  wird  toniger  (nach  unten  zu  keine  ^«tücke  vom 
Anstehenden  mehr)  und  entspricht  ganz  der  Schichte  Ag. 

Der  durch  äußerlich  anhaftendes  nnd  wohl  eist  sekundär  zu- 
geführtes  Eisenoxydbydrat  brann  bis  gelbbraun  ge&rbte  Sand  hat 
eine  sehr  gleichmäßige  Korngröße,  fast  durchweg  unter  0,5  mm. 
Nur  ganz  vereinzelt  finden  sich  Quazskdrnchen ,  die  durch  das 

0,0  mm-Sieb  nicht  durchgehen.  Die  ziemlich  stark  kantengenmdeten 
Quarzkörner  führen  .sehr  oft  Einschlüsse  von  1' lüsöigkeits-  oder  Gas- 
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Wäschen  oder  von  strahligen  braunen  Kutilpn.  Daneben  kommt  noch 
etwas  Glimmer  und  Magnetit  vor.  Bei  der  Trennung  des  Sandes 
OAch  dem  spezifischen  Gewicht  ergab  sich  eine  bedeutende  Menge 
Ton  SchwermineiaUen,  haaptsächlich  Picotit  und  Pleonast,  so  daß 
die  Präparate  ganz  schwarz  aiuaeben.  Die  SpineUe  tragen  vielfach 
einen  weißen  flockigen  Überzag,  fast  alle  sind  aber  sehr  gut  okta- 
ednscb  aoagebildet,  daher  wohl  als  Mineralneobüdnngen  anzusehen, 
nur  wenige  sind  abgerundet.  Die  Zirkone  und  Rutile,  erstere  in 
relativ  beträchtlicher  Menge,  zeigen  zum  Teil  runde  Kömerfonn, 
teils  prismatischen  Habitus  mit  PyramidenendflAehen,  die  aber  auch 
etwas  abgeschliffen  sind.  Tnrmalin,  Epidot,  Stanrolith,  Andalusit 
und  Disthen  kommen  ebenfalls  in  untergeordneter  Menge  vor.  Die 
schwarzen  Schvvermineralien  finden  sich  nicht  in  allen  Schichten  in 
gleicher  Anzahl,  sie  öiud  besonders  vorherrschend  in  den  dunkler 
gefärbten  Zonen,  so  haupt.sächlicli  A  f ,  \vogeg(^n  sie  in  anderen 
Öchicliten,  wie  A  e,  mehr  zurücktreten.  Uer  ßaiui  liat  sich  also  im 
allgemeinen  nach  dem  spezifischen  Gewicht  abgelagert,  was  nur  bei 
langsamem  Absatz  im  Wasser  in  dieser  Weise  möglich  ist.  Die 
relativ  große  Menge  schwarzer  Schwerteile  läßt  die  Vermutung  auf- 
kommen, daß  hier,  wie  bei  Grabenstetten,  vulkanisches  Material  bei- 
gemengt sein  könnte.  Das  nächste  Tuffvorkommen  liegt  in  einer 
Entfernung  von  1  km  an  der  Holseliinger  Steige.  Nun  findet  man 
aber  auf  den  Äckern  um  das  Jochimer  Häule  viele  rotgebrannte 
W.- J.'Stficke,  auch  macht  sich  eben  in  der  Sandgrube  im  Anstehen- 
den, das  eigentlich  nur  aus  größeren  und  kleineren  Blöcken  von 
znckerkömigem  Epsilonkalk  oder  Dolomit  besteht,  eine  beträchtliche 
Diskordanz  geltend;  es  wäre  daher  wohl  nicht  ausgeschlossen,  daß 
in  allernächster  Nähe  ein  kleines  i utlvuikuuimen  begraben  sein 
könnte;  die  Sandgrube  wäre  dann  ein  ursprünglicher  kleiner  Maarsee, 
in  dem  die  Sande  zum  Absatz  gelangten.  Für  deraitige  Ablagerung 
spricht  auch  der  Umstand ,  daß  die  Sande  nach  unten  zu  immer 
toniger  werden ,  ja  die  untersten  Schichten  ähneln  ^chon  ganz  den 
feuerfesten  Tonen  von  Ochsenberg  und  Oggenhausen ,  sowie  den 
Braunkohlentonen  von  liudwigstal  bei  Tuttlingen;  es  wäre  deshalb 
auch  das  Vorkommen  von  Pflansenresten  in  Form  von  Braunkohlen 
in  einiger  Tiefe  wohl  denkbar. 

Die  gleichen  Sande,  jedoch  ohne  die  vielen  schwarzen  Schwei^ 
mineralien,  zeigen  sich  wieder  auf  der  Halbinsel  von  St.  Jobann  in 
größerer  Menge,  und  swar  teils  in  Spalten  eingelagert,  Wie  am  Qrftnen 
Felsen,  an  der  Eninger  Steige  und  bei  St.  Johann,  teils  allenthalben 
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in  dem  bohnerzfOibrenden  Lehm  dieses  Plateaus  zerstreut.  In  allen 
Dilnviallehmen  —  untersucht  wurde  ein  solcher  nordwestlich  voo 
Bleichstetten,  beim  Fohlenhof  und  vom  Langental  —  findet  mui 
Sporen  dieser  Sande.  Zirka  500  m  nördlich  vom  Grünen  Felsen 
lag  in  einer  von  Westen  nach  Osten  streichenden  Spalte  in  W.  J.  e 
ockergelber  Sand ;  die  Grobe  ist  schon  seit  längerer  Zeit  vollständig 
ansgebentet,  es  fand  sich  jedoch  eine  Probe  hiervon  in  den  Samm- 
lungen des  Instituts,  anfierdem  konnte  derselbe  anch  ans  dem 
lehmigen  Gehängeschutt  durch  Ansschl&mmen  erhalten  werden. 
Oberhaupt  erwies  sich  die  Gegend  nm  den  Grflnen  Felsen  als  sehr 
sandreich.  Gleich  unten  an  diesem  Felsen  ist  das  Gestein  teilweise 
mit  einem  harten  braunen  Überzug,  aus  Quarzsund  und  Bolmerzlebm 
mit  calcitischem  Bind«nnittel  bestehend,  versehen.  Zuweilen  ist  der 
Sand  durch  Eisonoxyiihyarut  zu  ziemlich  hartem  Eisonsandstein  ver- 
backen; dergleichen  Stacke  findet  man  auch  hei  St.  Johann.  Der 
Sand  gleicht  in  bezug  auf  Korngröße  und  mineralogische  Zusammen- 
setzong  vollkommen  dem  von  Holzelfingen,  nur  daß  hier  keine  Bei- 
mengungen von  vulkanischem  Material  zu  konstatieren  sind.  Eine 
Ähnliche  sandige  Spaltausfüllung  liegt  in  einem  alten  Steinbruch  an 
der  Straße  Eningen — St.  Johann,  da,  wo  dieselbe  den  Wald  erreicht; 
hier  ist  allerdings  schon  eine  größere  Vermischung  mit  Bohnerslehm 
eingetreten. 

An  der  Eninger  Steige,  besonders  am  obersten  Teil,  sind  ver- 
schiedene Felsklöfte  aufgeschlossen  mit  diesem  gelben  Qnaizsand, 
der  jedoch  mehr  oder  weniger  mit  Bohnerz  und  Lehm  vermischt  ist. 

In  der  Verwerfungsspalte,  die  am  Renkenberg  durchgeht,  findet  man 
dieselben  Sande  wieder,  hier  aber  mit  eckigen  W.  J.  d-  und  £ -Stücken, 
sowie  einzelnen  Bohnerzkürnern  durch  kalkig-lehmiges  Bindemittel 
zu  einem  sehr  festen  Gestein  verbacken.  Manchmal  trifft  man  inner- 
halb dieses  Gemenges  auf  Hohlräume,  die  von  Calcit  ausgekieidt ' 
sind;  auch  hat  sich  hier  eine  kleine  Hohle  mit  Tropfsteinabsät /.<m 
gebildet.  Durch  Auflösen  dieses  Gesteins  in  verdünnter  Salzsäure 
und  Schlämmen  des  Rückstandes  wurde  wieder  der  feine  Quarzsand 
erhalten,  der  dieselben  Schwermineralien  führte,  wie  die  Sande  der 
Hochfläche.  Bei  der  zweiten  Verwerfung  weiter  unten  (auf  der 
Karte  die  mittlere)  ist  derselbe  Sand  mit  Lehm  und  mergeligen 
Schichten  in  eine  kesselfdrmige  Vertiefung  des  V\r.  J.  y  eingelagert. 
Interessant  sind  die  Verhältnisse  in  dem  großen  Steinbruch  in 
¥r.  J.  etwas  unterhalb  des  Hänner-Steigfelsens.  In  einer  keesel- 
förmigen  Einsenkung  in  die  Betaschichten  liegen  wirr  dnrcheini?nder- 
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gepackto  große  runde  W.  J. -Schollen,  teilweise  mit  dunklem  Mangan- 
überziig,  dazwischen  liegt  schwarzes  Bohnerz  mit  Sand  and  sandigem 
Lehm  wechseüagernd.  Abb.  9  zeigt 
•in  Detail  hiervon.  Man  findet  mehr- 
mals abereinander  die  AnordDimg: 

Peiner  granbranner  Lehm  nach 

unten  sandiger. 

Sand    mit    feinem  schwarzen 

Bohnerz. 
Bohnerz  zum  Teil  schwarz  mit 

vereinzelten  Kieseln. 

Das  Bohnerz  besteht  aus  einzel- 
nen Stecknadelkopf-  bis  erbsengroßen 
Körnern,  die  darch  einen  dicken 
Manganfiberxag  schwarz  ge&rbt  sind  und  manchmal  in  durch  und 
dorch  schwarze  Brannsteinkageln  mit  konzentrisch-schaliger  Stroktar 
flbergehen.    Eine  Analyse  ergab: 

Fe,03    25,50  »/q         U^PO^   1,09 

MnO,  16,28  H,0  14,86 

Mnü   4,61  Sandiger  KUckstand  .  32,77 

Es  muß  also  hier  eine  Zafnhr  von  manganhaltigen  Lösongen 
stattgefonden  haben.  Unter  dem  sandigen  Bohnerz  kommen  noch 
▼iele  magnetische  Bestandteile  und  Stücke  von  Roteisenstein  vor. 

Der  beigemengte  Sand  ist  ziemlich  magnetitreich,  zeigt  aber  sonst 
die  gleichen  Bestandteile,  wie  die  Sande  der  Hochtiaclie.  Auch  hier 
sind  alle  Sandkörner  stark  abgerollt.  In  einem  kleinen  Loch ,  das 
in  einem  ca  10  m  tieferen  Niveau  desselben  Steinbruches  liegt,  und 
wohl  die  .Apophyse  einer  schon  durch  den  Steinbruclibetrieb  ab- 
getragenen Spalte  darstellt,  findet  man  dieselben  Verhältnisse;  nur 
ist  das  Bohnerz  hier  etwas  gröber  und  weniger  manganhaltig. 

3.  Die  Sande  der  Mflnsinger  Gegend. 
Bei  dem  Dahiibau  Münsingen — Schelkliogen  wurden  1899  in 
dem  zweiten  Einschnitt  bei  Münsingen  mehrere  Spalten  in  geschich- 
tetem W.  J.  ^  angeschnitten,  welche  ziemlich  groben  Qaarzsand,  der 
mit  Bohnerz  tmd  Lehm  wechsellagert,  enthalten.  Die  größeren 
Spalten  sind  zwar  jetzt  durch  Schntzmanern  verdeckt,  so  daß  ich 
nur  noch  in  einer  kleineren  Spalte  abseits  die  nrsprfingliche  Lage- 
rung ersehen  konnte.  Folgendes  Profil  konnte  aufgenommen  werden : 


-\bb.  9.  Detail  der  Bohnerz-  nnd 
Sandablagemni;  an  der  £ninger 
Steige. 
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2—S  m  uistebaider  Zetaktlk  mit  Kalkdnterllbemig. 
90  cm  gittobnuuier  Lehnif  nach  unten  tuidjgttr. 
10—15  n  loser,  lehmiger  Sand. 

3  n  harte  Sandsteinschicht  ans  ziemlich  grobem,  lehmigem  QaanSMid, 
der  durch  cakitisches  Bindemittel  verbacken  ist,  bestehend. 
öO  g  L(  ]irii .  Sand  und  Bohnerz  in  Sohichtea  toh  3— lU  cm  Wechsel- 
lagt^rnil. 

Zetakalk  mit  Tropfsteinabsätzen. 

Also  auch  hier  Einspülung  durch  Wasser  und  Trennung  nach 
dem  speziüschen  Gewicht.  Der  Qnarzsand  ist  seinem  äußeren  Aiu- 
eehen  nach  ziemUch  verschieden  von  dem  bisher  genannten  Vor- 
kommen. Vor  allem  fallen  die  viel  gröberen  Körner  au^  die  jedoch 
nor  aelten  den  Durchmeaser  von  2  mm  überschreiten.  Die  dnrch- 
schnittlicfae  Korngröße  ist  ungefähr  0,8  bis  1,5  mm.  Haupts&chUch 
nach  oben,  wo  der  Sand  in  Lehm  übergeht,  findet  man  viele  aus* 
gewitterte  W.  J.-Petrefakten  beigemengt,  die  alle  siemlich  stark  an- 
gegriffen nnd  abgerollt  sind.  Auch  stark  abgeschlüFenes  Bobnerz 
fehlt  nicht  und  zwar  in  Körnern  von  0,5  bis  4  mm  Durchmesser; 
es  macht  stclk-nweist*  c;i.  ' m  des  Sandes  aus.  Der  Qiiarz&and  selbst 
setzt  sich  zn«?ammoii  aus  \v«»ißen,  niilchig-ti üben,  gelblich  und  röt- 
lich gefHibten  und  zum  Teil  gla.'^hellen ,  immer  aber  kugelrund  ab- 
geschliffenen QuarzkiVrnern.  Durch  Auszug  mit  den  Magneten  ergab 
sich  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  von  Magnetit  in  oktaedrischen 
Körnern.  Die  Trennung  nach  dem  spezifischen  Gewicht  lieferte  die 
Schwermineralien,  die  auch  in  den  übrigen  Banden  vorkommen,  wie 
Spinell,  Rutil,  Zirkon,  Turmalin,  Epidot,  Disthen,  Staurolith  und 
Andalusit.  Auffallend  ist  nur  die  relativ  große  Menge  schwaraer 
Schwerteile,  deren  Herkunft  aber  in  den  darüberliegenden  Lehmen 
an  suchen  ist.  Diese  enthalten  nämlich  neben  sehr  viel  Magnetit 
und  schwarzen  Spinellen  auch  einige  helle  Granaten,  sowie  einaelne 
grünliche  Tonpartikelchen,  sind  also  wenigstens  zum  größten  Teil 
vulkanischen  Ursprungs.  Lehm,  Bohnens  und  Sand  sind  also  hier 
streng  gesondert  zu  halten  ;  während  der  Lehm  aus  autochthon  ge- 
bildetem Verwitterungsprodukt  teils  jurassischen,  teils  basaltischen 
Materials  besteht,  ist  der  Sand  allochthon  zugeführt. 

In  dem  großen  Steinbruch  in  W.  J,  f  -  Marni  M  l  i  im  Kalkwerk 
Münsingen.  1  km  nördlicli  .Aninpen.  treten  vviedfr  ähnliche  Sande  auf, 
diesmal  jedoch  frei  von  Üohnerz  und  Lehm.  Man  findet  sie  teils 
lose,  teils  zu  hartem,  grauem,  gelblichweißem  Quarzsandstein  ver- 
backen in  Klüften  und  Löchern  des  Marmorfelsens.  Der  lose  Sand 
ist  weiß  oder  gelblich  gefärbt  und  durchschnittlich  etwas  feinkörniger 
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als  der  beim  Üahneinschnitt,  unterscheidet  sich  aber  seiner  minera- 
logischen Zusammensetzung  nach  in  keiner  Weise  von  obigen  Sanden. 
In  einer  senkrecht  niedersetzenden  sclunalen  Spalte  ist  derselbe 
Sand,  jedoch  ziemlich  feinkörnig,  zu  einem  harten  Sandstein  ver* 
backen;  konform  der  Anlagerang  des  Materials  dorch  kalkhaltiges 
Wasser  zeigt  sich  eine  Art  Schichtung,  die  schräg  nach  abwiLrts 
verläuft.  Zuweilen  schließt  der  Sandstein  größere,  runde  Brocken 
▼on  sehr  feinem  gelbbraunen  Ton  ein,  die  wfthrend  der  Einspfllung 
des  Sandes  unter  diesen  gerieten  und  mit  ihm  zugedeckt  wurden. 
Auf  der  einen  Seite  geht  der  Sandstein  in  losen  weißen  Sand, 
der  anderen  in  gelbbraunen  Ton  über.  Der  Dfinnschliff  dieses  Sand- 
steins zeigt,  wie  die  einzelnen  runden  Qtiarzkörner  durch  körnigen 
Kalkspat  verkittet  sind.  Löst  man  diesen  ^^andstein  in  verdünnter 
Salzsäure  und  trennt  nach  dem  spezifischen  Gewicht,  so  ergeben 
sich  die  gleichen  Schwormineralien  wie  in  ili  ii  Sanden. 

In  demselben  Stembrucii  zeigen  sich  iiücii  verschiedene  andere 
Füllmassen  von  Spalten  und  Höhlungen,  so  feiner  braungrüner  Ton, 
zusammengesetzter  Spaltenlehm,  Dolomitsand  und  weiße  mit  W.  J.- 
Geröll  gespickte  Mergel  i  auch  Spuren  yon  rotem  und  gelbem  Bolus 
kommen  vor. 

Geht  man  weiter  nördlich,  so  findet  man  Spuren  dieser  Sande 
wieder  in  einem  Spaltenlehm  in  W.  J.  ^  zwischen  Höngen  und  Böh- 
ringen, hauptsächlich  aber  zeigen  sieh  dieselben  wieder  in  dem  schon 
oben  (S.  290  ff.)  besprochenen  Steinbruch  nördlich  Grabenstetten. 
Bieser  Sand  mit  einer  Korngröße  unter  0,8  mm  zeigt  ebenso  stark 
gerundete  Körner  und  die  gleichen  Schwermineralien,  wie  die  Mün- 
singer Sande. 

Auf  der  Erkenbrechtsweiler  Halbinsel  begegnet  man  ihnen  wieder 
in  dem  Uiluviallehm  beim  Burrenhof  und  nordwestlich  Grabenstetten, 
ferner  in  den  Lehmen  der  Bambergliöhie  und  des  Kesselhnkenlochs. 

4.  Sandvorkommen  auf  dem  Randecker  Plateau. 

Deffner  ^  und  E.  Fraas  ■  erwilhnen  Sande  in  den  weiten  Klüften 
des  Breitensteinsi.  sowie  bei  der  Torfgrube  und  A  801,1  bei  Randeck. 

Kndriss^  erwühnt  quaizsandfährende  Letten  von  der  Ziegei- 
hütte  und  der  Torfgiube. 

»  Begleitworte  zu  Blatt  Kirchheim.  1872.  S.  42. 

*  NenbearlieitQng  der  Begleltvorte  sa  Blatt  Sircbbeini.  1888.  8.  8S. 

*  Geologie  des  Bandecker  Maua  and  des  Schopf  locker  Riede.  Zeitschr. 
d.  deutidi.  geol.  Oes.  Bd.  41.  1888.  &  118. 

Jakzfdi«!!*  A.  T6i«ln»  f.  Titeil.  Katniknnd«  in  WML  iMS.  16 
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Engel.  ^  betrachtet  die  Sande  vom  Breitenstein  als  marine 
Bildung. 

Bräi  iiai  ser-  untersuchte  diese  sandführfindon  Lehme  genauer 
und  fand  in  dem  Kiesbrach  zwischen  Randecker  Maar  und  Torf- 
grabe zaimterst  gelbbraunen  sandigen  Lehm  mit  runden  Qoars- 
körnern  und  relativ  viel  Schwemineralien ,  daninter  beeonden  viel 
Bntile,  sowie  Disthen  and  Andalnstt,  welch  letztere  er  als  fremd- 
artiges Material  betrachtet. 

Die  ganze  Randecker  Halb- 
insel erweist  sich  also  als  ziemlich 
sandreich.  In  dem  Steinbrach  am 
Westabhange  des  Bfihl  bei  Ochsen- 
wang (s.  Abb.  10)  wurde  einft 
Spaltft  mit  Qnarzsand,  der  durch 
Lehm  zu  ziemlich  harten  Brocken 
verbunden  ist,  aufgeschlossen.  Hier 
hat  man  wieder  die  tadellos  ge- 
rundeten ,  zum  Teil  glasglänzen- 
den Quarzkörner,  immer  uiter 
0,8  mm  Durchmesser.  Die  petro- 
graphische  Untersuchung  zeigte, 
daß  viel  Magnetit  and  schwarze 
Spinelle,  sowie  grflne  Tonteilchen, 
also  yalkanisches  Material  bei- 
gemengt ist.  Im  fibrigen  sind  die  Schwermineralien  dieselben,  wie 
bei  den  oben  genannten  Senden.  Die  Spalte  ist  nach  oben  von 
dankelbraanem ,  hamosem,  bohnerzfnhrendem  Lehm  fiberdeckt,  der 
auch  noch  Spuren  vulkanischen  Materials  aufweist. 

Am  Breitenstein  kommen  wieder  dieselben  Sande  vor,  diesmal 
abpr  in  Form  von  Sandsteinen,  wie  bei  Münsingen.  In  dem  Schutt 
einer  breiten,  von  Wesfen  nach  Osten  streichenden  Spalte,  deren 
Kalkwände  mit  Eisenoxydliydrat  iiikrtistriort  und  zum  Teil  infiltriert 
sind,  ündet  man  lose  Stücke  dieses  ziemlich  harten  Gesteins,  be- 
stehend aus  Quarzsand,  der  durch  calcitisches  Zwischenroaterial  ver- 
kittet ist.  Im  Dünnschliff  sind  dieselben  dem  Sandstein  von  Mün- 
singen vollkommen  ähnlich.  In  einzelnen  Stficken  zeigt  sich  eine 
scblierenartige  oder  kagelig-zonare  Anreicherang  von  nachträglich  zn- 

*  Geognostischer  Wegweiser  durch  Württemberg.  1883.  S.  246. 

*  Dflavialbildangen  der  Kireliheimer  Gegend.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  Beil.- 
Bd.  XIX.  1904.  8.  t89. 


1  :iTaoa 


Abb.  10.  Karte  der  Umgebung  von 
Ochsenwang. 
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geführtem  Eisenoxydhydrat.  ähnUch  wie  in  dem  Spaltenlelim  Abb.  1. 
Taf,  1.  Andere  Brocken  enthalton  wiederum  einige  kleine  Bolinerzkörner, 
oder  eckige  W.  J.-Splitter  eingeschlossen.  Znweilen  macht  sich  auch 
eine  lagenweise  Anordnung  dunklerer  Bestandteile  bemerkbar.  Zum 
Teil  ist  das  calcitiscbe  Bindemittel  wieder  ausgelangt  worden  und 
es  entstanden  so  lose,  leicht  zerreibliche,  sandige  Stücke.  Wo  dieser 
Sandatein  am  Anstehenden  getroffen  wird,  zeigt  er  sich  nicht  als 
eigentliche  Spaltansfttllang,  sondern  bloß  als  Obenug  mit  wulstiger 
Oberfläche,  wie  wenn  eine  zähe  teigartige  Masse  langsam  hemnter- 
gefloesen  nnd  dann  erstarrt  wäre. 

Die  Untersuchung  der  Schwerteile  lieferte  denselben  Mineralien- 
bestand, wie  bei  sämtlichen  bisher  angeführten  Sauden. 

Die  Analyse  dieser  Sandsteine  ergab: 

üdIösI.  8«nd.  Rttcbstand  48,627«        A1,0,   0,343  o/o 

CaO  27.4.S  MgO   0,21 

Fc,0,   2,18  CO,  21,24 

Dieselben  Sande  wie  in  der  Spalte  am  Bühl  kommen  auch 
auf  A  801,1  östlich  vom  Handecker  Maar,  sowie  sonst  noch  in 
sämtlichen  Lehmrm  des  Plateaus  vor  und  zwiir  meist  m  hu  unteren 
Lagen.  So  erklären  sich  anch  die  quarzsan'ltiliiiendeii  Hühenlehme 
in  den  Gatenberger  Höhlen  als  Einschwemmaug  von  oben. 

Herkunft  und  Alter  der  Sande. 

DaB  die  Sande  etwas  dem  Albgestein  völlig  Fremdartiges  vor- 
stellen, wurde  schon  mehrfach  oben  erwähnt.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  man  es  mit  den  Resten  einer  früheren  Albftberdecknng,  die  nach 
dem  Zurflckweichen  des  Jnrameeres  blieben,  zu  tun  hat,  oder  ob 
das  Material  erst  später  auf  die  Hochfläche  der  Alb  gebracht  wurde. 
In  ersterem  Falle  müßten  diese  Sande  überall  anf  W.  J.  sich  finden, 
nun  kommen  aber  dieselben  in  den  eocünen  und  oligocänen  Ab- 
lagerungen von  Frohnstetten  und  Vöhringenstadt  nicht  vor,  wenig- 
stens ist  mir  kein  Bericht  hierüber  bekannt,  auch  konnte  ii  h  selbst 
in  den  Bohnerzlehmen  keine  nennenswerte  Sandmenge  feststeiieu. 
Die  iSande  wären  also  jünger -als  oiigocän ;  dies  würde  dann  auf  die 
miocäne  Meeresmolasse  hinweisen.  Eine  Untersuchung  derartiger 
Sande  von  Lauterach  und  Grimmelfingen  ergab  im  Mineralienbestand 
eine  außerordentliche  Ähnlichkeit;  hier  finden  sich  auch  die  fremd- 
artigen Andalnsite  und  üisthene,  sowie  die  von  Rutilnadein  durch- 
zogenen Quarze.   Die  Sande  der  Alb  könnten  also  wohl  von  hier 

16* 
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stammen.  Daß  nun  das  Molassemeer  «'innial,  wenn  auch  nur  ganz 
kurze  Zeit,  bis  zum  Breiten.stcin  reichte,  ist  nicht  wohl  denkbar, 
fonst  müßten  bedeutendere  Spuren  und  auch  Keste  von  Meerestieren 
sich  noch  vorfinden:  vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  der  Sand  darch 
irgend  ein  anderes  Transportmittel  auf  die  Hochfläche  der  Alb  ge- 
schafft wurde.  Vermöge  der  Abdachung  der  Alb  nach  Süden  kommt 
ein  Pla6  nicht  wohl  in  Betracht;  wenn  eine  große  Stnrswelle,  vom 
Mioc&nmeer  ausgehend  ^  die  ganze  Alb  überflutot  hätte,  so  wliren 
auch  mit  den  Sanden  manne  Fossilien  mitgerissen  nnd  später  in  die 
Spalten  eingeschwemmt  worden.  Bis  jetzt  aber  wurde  von  Lebe- 
wesen der  marinen  Molasse  in  den  Spalten  meines  Arbeitsgebietes 
nichts  entdeckt.  Sehr  wohl  denkbar  ist  dagegen  der  Transport 
durch  den  Wind.    Hierfür  spricht  außerdem:. 

1.  Die  starke,  auch  die  kleinsten  und  hürie-sien  Mineralien  be- 
tretende AbruiidiiiiL'  der  Sandkörner,  die  bei  Wassertransport  nicht 
80  weit  geht.  Es  kommen  zwar  vielfach  auch  ganz  scharfkantige 
oktaedrische  Magnetite  und  Spinelle  vor,  diese  sind  jedoch  als 
Mineraineubildungen  zu  betrachten  und  wohl  meist  vulkanischen 
Ursprungs. 

2.  Die  durchschnittliche  Korngröße  nimmt  im  allgemeinen  von 
Sflden  nach  Norden  zu  ab.  da  die  größeren  Sandkörner  nicht  so 
weit  transportiert  werden  konnten,  wie  die  feineren  Bestandteile. 

3.  Die  Entfernong  in  der  Luftlinie  zwischen  den  Spaltensanden 
nnd  der  nächsten  marinen  Sandahlagerang  ist  nicht  zu  groß,  sie 
beträgt: 


Entfernung 

Korngröße 

8—9  km 

bis  zu  3  mm 

15  , 

1.5  , 

tieukiiiiien — I  pflainür  ..... 

27  . 

unter  0,5  ^ 

HülzeltiDgtiii— Teutäclibucli  .  .  . 

•          2^  r 

.     0,5  , 

St  Johann^Tentaohbiieh  .  .  . 

$2  , 

.    0,5  , 

Uflnsiiigen— Lftndgeridit  .  .  . 

.  13-14  r 

bis  sn  S  , 

Orabenstetten— 'Landgericht  .  . 

25  r 

unter  0,8  , 

Breiteiistein— Weilerstenltlingen 

80  , 

.    0.6  . 

4.  Die  Sande  zeigen  an  jeder  Lokahtät  eine  ganz  gleichmäßige 
Korngröße.  Bei  Wassertransport  würde  eine  Mischung  von  grobem 
und  feinem  Sand,  sowie  eine  Yermengung  mit  Kies  und  Geröll  ein- 
treten ,  wogegen  bei  äolischer  Ablagerung  der  Sand  ganz  gleich- 
mäßige Körnung  besitzt. 

Demnach  würde  sich  folgendes  Resultat  ergeben:  Die  in  den 
Spalten  auf  der  Hochfläche  der  Alb  vorkommenden  Qnarzsande  sind 
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durch  Wind  aus  dea  Sauden  der  miocänen  Sleeresmolasse ,  sei  es 
nun  vom  Alter  der  Ernunger  Turritollenplatte  oder  dem  der  Grimmel- 
linger Sande,  ausgeblasen.  Ihr  Vorkommen  ist  bloß  scheinbar  spo- 
radisch, in  Wirklichkeit  trifft  man  flberaU  in  Bobnerzletten  und 

Diluviallehnien  Spuren  hiervon,  außerdem  fehlt  es  an  einer  genügen- 
den Anzahl  von  Aufschlüssen.  Die  Menge  des  hergewehten  Sandes 
vvai-  nicht  besonders  srroß,  man  darf  hier  also  nicht  an  eine  Art 
Dtinenbildnng  denken,  vielmehr  wurde  der  gröbere  Sand  nur  am 
Boden  fortgetrieb  n.  der  feinere  Sand  erhob  sich  höher  und  konnte 
so  auch  weiter  transportiert  werden.  Größere  .Anhäufungen  von 
Sand  bildeten  sich,  wenn  die  Flugsande  in  ein  schon  vorhandenes 
Wasserbecken  fielen,  oder  durch  fließendes  Wasser  zusammengetragen 
und  in  Spalten  verschwemmt  wurden,  daher  sind  dieselben  auch 
meist  mit  Verwitterungslehm  und  Bohnerz  vermengt.  Wurde  der 
Sand  direkt  in  Spalten  eingeweht,  so  blieb  er  lehmfrei  und  wurde 
höchstens  noch  durch  nachträgliche  Dnichtränkung  mit  eisenhaltigen 
Lösungen  oberflächlich  gelb  gefärbt. 

Fftr  das  Alter  dieser  Ablagerungen  wäre  folgendes  festzustellen : 
Da  die  Sande  aus  mittelmiocänem  Material  bestehen,  dflrfte  die  Zeit 
ihres  Transports  in  die  letzten  Perioden  des  Mittelmiocäns  und  ins 
untere  Obermiocän  fallen.  Ihre  definitive  Einlagerung  kann  zum 
Teil  schon  zur  Zeit  des  Transpurt^j,  teils  erst  im  Obermiocän  und 
Fliocän  erfolgt  sein.  Da  die  embryonale  Vulkantätigkeit  auf  der 
Alb  auch  ins  Mittelmiocän '  fallt,  so  war  die  gleichzeitige  Einlage- 
rung von  vulkanischem  Material  und  Sand  wohl  möglich.  Die  Sande 
wurden  über  die  ganze  Albfläche  zerstreut  und  sollten  daher  eigent- 
lich in  sämtlichen  Spaltausfüllungen,  die  junger  als  mittelmiocän 
sind,  auftreten.  Ks  wäre  jedoch  meiner  Ansicht  nach  etwas  zu  weit 
gegangen,  wollte  man  jetzt  alle  Spaltenfüllmassen,  die  sandfrei  sind, 
wie  die  einfachen  Spaltenlehme  und  Bolnsarten,  für  älter  als  mittel- 
miocän betrachten;  es  ist  ja  immerhin  auch  ein  nnterirdischw  Ab- 
satz der  feinen  LOsnngsraekstände  möglich,  der  von  den  oberflächlich 
Hegenden  Sauden  nicht  berfthrt  wnrde;  außerdem  dflrfte  auf  den 
flachen  Höhenrflckeh  der  Albhochfläche  der  Sand  nur  kurze  Zeit 
gelegen  haben,  so  daß  hier  sandfreier  Verwitterongslehm  sich  bilden 
konnte. 

VIL  Braunkahlen. 

Ganz  auffallend  ist  das  so  seltene  Vorkoiiitnen  von  Pflanzen- 
resten, wo  doch  gerade  zur  Tertiärzeit  das  Pflanzenleben  zur  vollen 

*  B ran  CO,  Vnlkanembryonen.  S,  681. 
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Entwicklung  und  Ausbildung  gelangte.  Allerdings  ist  auch  das 
Fehlen  von  geeigneten  Aufschlfissen  daran  schuld,  und  es  mögen 
wohl  noch  mehrere  Spuren  einer  terti&ren  Pfianzenvegetation  in 

Kesseln  nnd  Trichtern  des  oberen  W.  J.  begraben  liegen,  bis  sie 

einmal  durch  Zufall  aufgedeckt  werden.  Wie  Mandelsloh  '  berichtet, 
wurden  in  der  Gegend  von  Stroh weiler,  Würtingen,  Kohlstetten  und 
Hülben  einzelne  S])uren  und  größere  Stücke  von  Braunkohlen  ge- 
funden, die  von  teinem  grauem  und  braunem  Ton  emgeschlossea 
waren.  „In  Stroh  weiler  sind  die  prößeren  Stücke  im  Qnerbruch 
scharfkantig  und  mit  Ton  ausgefüllt."  Einen  Zahn  von  l^alaeothcrium 
isolamini  Ci  v.  fand  Mandelsloh  in  dem  gelben  Ton  von  Würtingen 
12  Fuß  tief.  Derselbe  ließ  bei  Strohweiler  zwei  Schächte  je  60  Fuß 
tief  abteufen,  der  eine  enthielt  einen  gelben  Ton  ohne  Beimengungen 
von  Braunkohle,  der  zweite  „war  in  grauem  Ton  abgeteuft,  worin 
Braunfcohlenstücke  von  Scheitgroße  ungeregelt  nebeneinander  lagen. 
Diese  Kohle  gehdrt  sSmtlich  zum  bttaminösen  Holze;  sie  enthielt 
an  vielen  Stellen  noch  die  Rinde  nnd  scheint  einem  der  Esche  und 
dem  Ahorn  fthnlichen  Laubholze  angehört  zu  haben. '  Ich  konnte 
an  den  genannten  Stellen  nichts  mehr  auffinden.  Allem  Anschein 
nach  handelt  es  sich  hier  um  kleine  tertiäre  Süßwasserbecken,  in 
denen  sich  der  feine  Tonschlanmi  niit  üuizehäen  llolzrebten  absetzte; 
anfliillend  ist  nur,  daß  auch  hier  wieder  keine  Tierreste  gefunden 
wurden.  Mandfxsloh  gibt  noch  ein  genaues  Profil  von  der  Füllmasse 
einer  kesseiformigen  Spalte  im  obersten  W.  J.  bei  Ludwigstal  (bei 
Tuttlingen ) .  das  hier  zum  Vergleich  angetührt  sei.  1838  wurden 
daselbst  durch  einen  104  Fuß  tiefen  Schacht  folgende  Schichten 
darohsunken  * : 

a)  „1  nt«i  eiiR-r  5  Fuß  »tarkeu  Decke  von  Jiuatrüunuern ,  die  iu  roten 
Tone  liegen,  folgte  ein 

b)  18—14  Fnß  mKcbtiges  Tonlager  von  bläniicliweifier ,  grsner,  branner 
nnd  endlich  bei  Annilwnnig  an  das  KoMenlager  von  schwarzer  Farbe. 

c)  30  Faß  BraunkoblMit  bestehend  ungefähr  zur  Hälfte  uns  bituminösem 
Holze,  das  sich  stets  mehr  oder  weniger  der  Pechkohle  näherte,  imd 
zur  Hälftp  ati^  erdiger  Braunkohle,  die  jcdorh  so  unrein  war,  dafi  sie 
beim  Verbreuueii  40  -  ;")0°  o  weißen  Ton  zurücklieli. 

d)  Brauner  Ton,  der  viele  verkohlte  rtlaiizeii ,  teils  in  Hußkohle  ver- 
wandelt, eiiibchlieüL  und  sich  im  Liegenden  wiederholt.  In  demselben 
liegen  bei 

■  Graf  Fried  rieb  t.  Mandelsloh,  Qeognostische  Profite  der  Schw&b. 
Alp.  1834.  S.  9. 

«  Mandelsloh,  1.  c.  S.  b  und  Tab.  II. 
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e)  Bruchstücke  eines  woiöetJ  Kalks,  der  der  weichen  Kreide  sehr  ähnlich  ist. 
(ielher  Ton,  der  das  Rraurikohlenlager  einschließt  und  mit  den  Schichten 
im  Liegenden  einigemal  wechselt. 

g)  VoD  erdiger  tettnkoble  dnrchdrangeuer  Ton. 

h)  Bofanene,  die  auf  dem  Wechsel  de«  brannen  und  gelben  Tone  am 
diditfltl«n  abgelagert  sind  ond  eidi  in  dem  gelben  wie  in  dem  brannea 
Ton  gleichartig  verlieren. 

i)  Sandstein  von  geringem  Znsauimenhange ,  von  grünlicher  und  grauer 
Farbe.  Nach  <t<'ia  iuißeren  Ansehen  stimmt  derselbe  sehr  mit  der 
Mcjla.sse  überein,  hat  aber  einen  etwas  geringeren  Kalkirehalt  als  diese. 

k)  Konglniiierat.  in  welchem  ein  sandiges  Bindemittel  (ierüUe  von  Quarz 

und  älteren  ivalksteineu  einschließt. 
1)  Koo^omerat  von  abgemndeten  nnd  nom  Teil  von  acbarfkantigen 

Bmcbetllcken  von  Jurakalk  mit  dolomitischen  Bindangsmitteln.** 

An  Ort  und  Stelle  selbst  ist  heute  nichts  mehr  zu  finden,  der 
Platz  ist  als  ^Keaselgrabe"  auf  der  Karte  eingetragen,  wohl  weil 
dort  an  Stelle  des  Schachtes  jetst  eine  kesselfönnige  Vertiefiing  liegt* 
Doch  befanden  sich  in  den  Sammlnngen  des  Instituts  einige  Proben 
dieser  Schichten.  Der  Ton  fiber  dem  Brannkohlenlager  ist  äußerst 
fein,  fohlt  sich  fettig  an  und  liefert  nur  wenige  staubförmige  Schwer- 
mineralien,  nnter  denen  sich  Zirkon,  Rutil,  Spinell  und  Turmalin  be- 
stimmen ließ;  außerdem  enthält  derselbe  bis  zu  15°/o  kohlige  Be- 
standteile. Der  Ton  d  ist  ebenso  fein  und  unterscheidet  sich  von 
dem  oberen  Lager  nur  durch  seine  gelbbraune  Farbe.  Der  kreide- 
artige Kalk,  Schicht  e,  ist  sehr  weich  und  dürfte  wohl  SülSwassei- 
biidung  sein.  Das  Bohnerz,  Schicht  Ii,  endlich  stellt  ein  fest  ver- 
backenes Konglomerat  mit  ton i gern  Bindemittel  dar.  Eine  Bei- 
mengung von  Quarzsand  konnte  ich  nicht  feststellen,  doch  scheint 
auch  hier  eine  Art  Molassesand  vorgekommen  zu  sein,  wie  man  aus 
der  Beschreibung  der  Schichten  i  und  k  entnehmen  kann. 

Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  von  Wemding  im  Ries  bekannt  \ 
Auf  der  Höbe  Astliefa  Wemding  an  der  Straße  nach  Honheim  dehnt 
sich  mit  Unterbrechungen  ein  bis  zu  4,9  m  m&chtiges  Braunkohlen' 
lager  aus.  Die  Kohle  wud  von  einem  plastischen  grauen  Ton  be- 
gleitet, der  seinem  äußeren  Auesehen  nach  gana  dem  von  Tuttlingen 
ähnlich  sieht  und  zum*  Teil  als  Hafnererde  benfitat  wird. 

In  den  Tongruben  bei  Ochsenberg,  Rothensohl  und  Oggen- 
hausen  kommen  auch  hin  und  wiedei  Braunkohlenschmitzen  vor, 
die  aber  nicht  aus  fester  Braunkohle,  sondern  meist  aus  einem 
schwarzen  Gemisch  von  loser  Kohle  und  Ton  bestehen. 

»  (iümbel,  Begleitworte  zn  Blatt  Nördlingen.  1»89.  S.  29. 
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Alle  diese  Vorkommen  dürften  wohl  dem  Absatz  in  Säßwasser- 
seen ihre  Entstehung  verdanken.  Nur  durch  die  Einbettung  in  den 
feinen  Ton  war  eine  Erhaltung  der  Ffianzenreste  möglich.  Das 
vollständige  Fehlen  einer  Süßwasserfauna  verhindert  natArlich  eine 
genaue  Altersbestimmang.  Nar  bei  Oggenhaiuen  worden  in  den 
feuerfesten  Tonen  Reste  von  Dina&erium  und  Mastoäm  gefunden, 
diese  Ablagerungen  sind  also  pHocän.  Ähnliches  Alter  dürfte  auch 
den  übrigen  Braunkohlenablagerungen  zukommen. 

Schluß. 

So  sind  also  von  den  Yorgiingen  auf  der  Alb  in  der  langen 
Festlandperiode  während  Kreide-  und  Tertiärzeit  luir  dürftige  An- 
deutungen vorhanden.  Spuren  von  marinen  Ablagerungen  wurden 
bis  jetzt  nicht  gefanden  und  scheinen  überhaupt  nicht  auf  der  Alb- 
hochfläche vertreten  zu  sein ;  sondern  man  stößt  überall  nur  auf  die 
Spuren  der  denudierenden  Agentien,  die  während  jener  Zeit  auf  das 
Albgestein  eingewirkt  haben.  Auch  fand  kein,  wenn  auch  nur 
kuner,  Übergriff  des  Tertiärmeeres  statfc,  sondern  reiches  Tier-  und 
Pflanzenleben  konnte  sich  ungehindert  entfalten.  Eine  vorherrschend 
südliche  LuftstrSmung  brachte  von  den  Küsten  des  Molassemeeres 
feinen  Sand  mit  auf  die  Albhochfl&che,  der  dann  unter  die  den  Boden 
überdeckenden  lehmigen  Schichten  gemengt  und  mit  diesen  in  Spalten 
und  Höhlen  versebwemmt  wurde.  Unterdessen  machte  die  Abtra- 
gung der  Alb  immer  weitere  Fortschritte ,  der  Nordrand  der  Alb 
wich  mehr  und  mehr  nach  Süden  zurück,  auf  der  Hochhdche  rtel 
Schicht  um  Schuht  der  auf  losenden  liraft  des  Wassers  zum  Opfer. 
So  bildete  sicli  ZU  Ende  lerticirzeit  die  ungefähre  Gestalt  dos 
Aibgebirges,  die  dann  während  der  Diluvialperiode  zu  ihren  heutigen 
Formen  ausgebildet  wurde. 

Wir  haben  also  hier  nicht,  wif-  o  häufig  im  Frankenjura  \  die 
Reste  emer  früheren,  aus  fremdem  Material  bestehenden  Alb&ber- 
deckung,  sondern  ledigUch  aufbereiteten  W.  J.  selbst,  mit  geringen 
Beimengungen  tertiären  Sandes. 

'  W.  K  üb  110.  \ 'irstudicn  zn  einer  iieuen  n  T^ntersucliun^  der  Alb- 
Ubcrdeckung  Im  Frankenjnra.  Sitzimgsber.  d.  pliys.  med.  Soc.  Erlaugeii,  Bd.  37. 
1905.  &  321  ir. 
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Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tertiärs  am  Landgeriefat 

und  Hochsträss. 

Von  Joseph  Schad  aus  Kölbingen. 
Mit  Tafel  II. 

I.  Geographische  Obersicht 

Das  Tertiär  des  Oberamts  Ehingen  ist  darch  die  Donau  in  zwei 

Hauptteile  gesondert.  Der  nördliche  umfaßt  alle  Schichten  des 
schwiibisclien  Tertiärs,  der  südliehe  nur  das  Unter-  und  einen  Teil 
des  Mittelmiocäns,  nämlich  die  unteren  Süßwassersande  (Tb,  der 
geolog.  Karte)  und  die  Meeresmola^se  (  im).  Der  öüdUch  der  Donau 
gelegene  Teil  ist  im  Süden  und  Südwosten.  wo  sich  dpr  Bns^pn  zu 
765  m  erhebt,  bis  zu  615  m  NN  mit  dem  Schutt  der  Moränen  der 
üißeiszeit^  die  ganz  nahe  an  die  Donau  heranreichten,  bedeckt. 
Es  ragen  nur  wenige  tertiäre  Kuppen  ans  der  Moränendecke  hervor, 
so  bei  Uttenweiler  (NN.  ca.  6Ü0  ni),  Ahlen  und  Rupertshofen  (607  m). 
Diese  Punkte  gehören  der  Meeresmolasse  der  Linie  Sanlgaa-Balt- 
ringen  an. 

Das  etwa  30  m  tiefer  als  Rnpertshofen  liegende  Willenhofen 
steht  schon  anßerhalb  des  MoriLnengflrtels,  der  in  weitem  Bogen 
von  ünterwachingen  bei  Mnnderkingen  ausgehend  Ober  Rupertshofen 
und  Attenweiler  nach  Warthausen  führt  und  die  Donauebene  malerisch 
umrahmt.  Das  Marin  bei  Witlenhofen  ist  reich  an  Haiflschz&hnen 
und  zeichnet  sich  durcli  das  Vorkommen  von  Terflrratula  grandis  aus. 

Im  Gebiete  östlicli  der  Linie  Wilieiiliofen  -Miinderkingen  treten 
fasL  ausschließlich  die  mächtigen  Schichten  des  petrefaktenleeren 
unteren  Süßwassersandes  zutage,  die  bei  „Munderkingen ,  Kirch- 
bierlingen  und  Kißtissen  von  dürftigen  Kesten  einer  Hochterrasse' 

*  Penck,  Die  Alpen  im  Bisseitalter  S.  899. 
■  Penck,  1.  c.  S.  899. 
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bedeckt  sind.  Der  untere  Süßwassersand  (Tb,)  stellt  eine  sandige 
Fazies  der  unteren  Suij^va.ssermolas.se  tlai ,  deren  kalkige  Faziet»  der 
Iiiti/K lo.sa-Kiilk  bildet.  An  einigen  Punkten  in  der  Nähe  des  Rißtales 
sind  die  Süßi^assersande  von  Marin  überlagert,  so  bei  Auth  jfen 
(533,6  m),  Altheini  (560 — 53Ö  m),  Ingerkingen  (549  m)  und  I^ieder- 
kirch  (501—512  m). 

Der  Oberamtsteii  nördlich  der  Donau  wird  durch  das  Schmiech- 
tal  in  dm  Uochfiträß  im  Osten  und  den  Höhenrücken  des  Stoifei- 
bergs  und  Landgerichts  nebst  dem  durch  das  Kirchener  Tal  davon 
getrennten  Hochplateau  von  Stetten  im  Westen  geteilt.  Das  Plateau 
von  Stetten  besteht  der  Haaptmaase  nach  ans  Weißem  Jnia,  der  in 
seiner  Lagerung  stark  gestört  ist  and  gegen  Sflden  nnd  Osten,  wo 
er  steil  gegen  die  Donau  abstürzt,  von  wenig  mächtigen  Schiebten 
der  unteren  Sfißwassermolasse  bedeckt  wird. 

Landgericht  nnd  StofFelberg  enthalten  auf  der  Sfldseite  die 
gesamte  Schichtenfolge  des  Ober^  und  Mittelmiozäns  nebst  einer 
iQckenhaften  Unterlage  der  unteren  Süßwassermolasse. 

Dab  ilochätruij  buweit  es  uns  im  folgenden  beschäftigen  wird, 
bildet  nur  den  westlichsten  Teil  des  ganzen  Hochplateaus  etwa  bis 
zur  Linie  Hingingen — !Nasgen»tadt.    Es  zerfällt  in  3  Teile: 

1.  die  Hochfläche  Altheim — Ringingen  im  Norden  (ca.  640  m  NN.) 

(Blatt  Blaubeuren), 

2.  die  Hochfläche  Hausen— Schuurzkirch,  in  der  Mitte  mit  620  m 
durchschnittlicher  Höhe  (Blatt  Ehingen), 

'S.  die  Heufelder  Ebene,  die  durch  einzelne  tiefere  Einscimitte 
gegliedert  ist  und  allmählich^  von  580  m  zu  5,09  m  an  der 
Donauhalde  und  von  da  jäh  zur  Donau  (41K)  m)  abfallt. 

Die  beiden  Hochfiäclien  bauen  sich  aus  denselben  Schichten 
auf  wie  das  Landgericht,  nur  ist  das  Untormiozän  mächtiger  ent- 
wickelt. Die  Heufeldei  Ebene  besteht  aus  dem  obersten  Weißen 
Jura,  einer  ca.  20  m  mächtigen  Lage  unterer  Sfißwassermolasse 

»  Im  folgendi  n  wurden  in  weitem  Maße  auch  benachbarte  Gebiete  in  die 
Betrachtung  einbezogen ;  um  die  t^ktouischen  Störungen  am  Hocbsträli  2U  kenn- 
zeichnen, mußte  der  Aufbau  des  Kuhbergs  eingehend  behandelt  werden;  ziu: 
Frage  der  Ghedening  der  oberen  SafiwaaMnnolMHe  wnidea  aaeli  die  VerhMItaiiwie 
am  Emerberg  und  Teatsebbndi  berflduiclitigtb 

'  Das  GefKUe  der  unteren  SUßwaasermolMse  werde  nacli  Dr.  Hill  er 
(1.  c.  3)  in  einem  Bohrbnuinen  in  OberdiadiiDgen  von  Dr.  Brackmann  an 
1V<>  bestimmt. 
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und  einer  bis  5  m  mächtigen  Decke  Löß  und  jüngerem  Decken- 
schotter ^ 

II.  Der  obere  Weifie  Jura 

bildet  das  Liegende  des  Tertiärs  im  ganxen  Gebiet.  Er  ist  in  den 
zahlreichen  Steinbrüchen  der  Zementfabriken  gut  aufgeschlossen. 
Aber  anch  in  andern  Anfschldssen,  z.  B.  an  den  Halden  bei  Berkach, 
in  der  Talmulde  sfidlich  Hansen  ob  Allmendingen  oder  in  dem  Lie- 
genden der  Ehinger  Kiesgrube,  dem  Untergrund  der  diluvialen  Donau, 
findet  der  Sammler  reiche  Ausbeute. 

Der  Woiße  Jura  gibt  das  Material  zum  Aufbau  gewisser  Bil- 
dungen an  der  Grenze  zwischen  Jura  und  Tertiär.  Es  sind  dies  dic' 
Bohnerzbildungen  ^,  die  dem  Tertiär  angehören,  aber  anscheinend  nur 
im  Gebiete  des  Jura  zur  Ausbildung  kommen.  Ferner  gehören  dazu 
die  Ablagemngen  von  Feuersteinen  und  Chalzedonkogeln.  Endlich 
entstehen  an  der  Grenze  des  Jura  und  der  kalkigen  Fazies  von 
Tertiärschichten  Breccien,  die  aus  weiBfarbigen  jurassischen  Trüm- 
mern und  rotem  tertiärem  Bindemittel  bestehen. 

Zum  Verständnis  der  Lagerang,  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
des  Tertiärs  ist  es  nötig,  die  obere  Höhengrenze  des  Jura  zu  kennen. 

Am  Nordabhang  des  Landgerichts  und  Stoffelbergs  erreicht  der 
obere  Weiße  Jura  folgende  Holu  ii : 

Bei  Mdiidingen  (Liegendes  der  Mergelgiube)  00!  m,  am  Ried 
von  Altsteußiingen  065.5  m  und  an  der  alten  Khinger  Straße  bei 
Ältsteußlingen  660  m;  am  Südabhang  dieses  Höhenrückens  liegt  die 
Weiß- Jura-Grenze  bei  Lauterach  580  m  hoch,  bei  Kirchen  587  m, 
bei  Mühlen  081  m  nördlich  des  Dorfes,  und  604  m  östlich  desselben, 
600  m  bei  der  Ehinger  Viehweide  und  597  m  am  Ziegelhof.  Aus 
diesen  Höhenzahlen  ergibt  sich  ein  gleichmäßiges  Gefälle  nach  SSO. 
Nördlich  Mflhlen  reichen  die  Plattenkalke  (W.  J.  4'-)  ka|ipenfonnig 
in  das  Tertiär  hinein. 

Am  Hochstzäß  steigen  die  Plattenkalke  ziemlich  gleichmäßig 
▼on  der  Donau  (490  m)  auf  bis  unter  den  Steilabfall  (565  m)  des 
Höhenrückens  Hausen — Schwörzkirch.    Von  da  zieht  sich  der  Jura 


'  d.  h.  flovio^laziale  Ablagonin^fpn  der  Mindeleiazeit  (M).  iüe  Schotter 
links  der  Donau  liuigs  des  Eirchener  Taks  von  l'ntermarchtal  bis  auf  die  Heu- 
felder  HOhe  and  »dem  NiTesn  nach  jüngerer  DeckenBchotter*.  Penck, 
l.  c.  8.  d99. 

*«.  Lepsin«}  Oeotogie  DeatBcblsnds.  I.  T.  S.  555  f. 
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L,Miiz  sachto '  geneigt  zur  HochHäche  Altheiin  (574,5  m)  —Hingingen 
hiiianf.  wobei  er  von  dem  Altheimer  Tal  durchsclinitten  wird.  Süd- 
lich Hausen ,  dicht  beim  Dorf,  treten  die  PLitten kalke  unter  den 
Rugulosakalicon  Ix^i  565  m  Höhe  zutage  und  jenseits  de«  Tal- 
einschnitts bei  567  m.  Daraus  folgt,  daß  man  es  hier  nicht  mit 
einer  Verwerfung  sondern  mit  einer  Abknickung  der  alten  Jura- 
ebene zu  tun  hat,  wobei  die  Linie  Hausen — Schwörzkkch  als  Dreh- 
achse* diente.  Dafür  spricht  1.  der  Umstand,  daß  die  von  mir  aof- 
genommenen  Höhen  einer  Reihe  von  Punkten  der  alten  Juraebene 
ziemlich  genau  auf  einer  Geraden  liegen  (a.  Profil  A)'  und  2.  die 
Tatsache,  daß  die  II.  and  III.  Abteilnng  der  unteren  Süßwasser^ 
molasse,  abgesehen  von  der  kleinen  Mulde  am  Henfelder  Bach  eine 
ziemlich  gleichbleibende  M&chtigkeit  besitzen.  Da  die  Sföchtigkeit  der 
beiden  Abteilungen  nach  Saden  kaum  zunimmt^  so  folgt,  daß  die 
Störung  der  Lagerung  erst  nach  der  Bildung  der  bezeichneten  Unter- 
abteilungen des  Rngulosahorizonts  eingetreten  ist. 

Der  tiefste  Punkt  der  Plattpnkalke  (NN.  4U7  mj,  den  ich  he- 
obachtet  habe,  liegt  zwisclien  der  Wiesmühle  und  der  „unteren 
Kirche"  in  Rhingen  unweit  des  letzten  der  Aufschlüsse,  die  sich 
vom  SchiH  bis  zur  Wiesmühle  hinziehen. 

IIL  Die  untere  Sußwassermolasse. 

Die  zahlreichen  Aufsehldsse  in  der  unteren  Sflßwassermolasse, 

die  in  die  Rugulosakalke  (Tk,)  und  in  die  unteren  Säßwassersande 
(Tbl)  zerfällt,  geben  ein  gutes  Bild  ilut  s  Auf  bans.  Die  besten  Anf- 
schhisse  befinden  sich  bei  Berg.  ])oi  Elimgen  am  Scbiff,  bei  der 
Steigmühle  und  an  der  Donauhalde,  ferner  in  dem  wcsf liehen  Teil 
der  Heufelder  Ebene  am  dalgenberg  und  an  der  Fiachhalde,  endlich 
am  Abhang  südwestlich  Hausen  von  der  Sandgrube  an  abwärts; 
zahlreiche  Aufschlüsse  gibt  es  in  der  ülmer  Gegend.  Erwähnt  seien 
auch  die  Aufschlüsse  am  SW.-Abhang  des  Emerbergs. 

'  i\.  h.  wenn  man  nnr  «lic  Höheiihigt  lUs  WeiUon  Jura  aaf  beiden  Tal- 
seilen,  nicht  abrr  sein  Fallen  und  Streicliiii  beriu  ksjchti<,'t. 

'  Der  kurze  Taleinäcbnitt  wird  von  der  i^rehachsc  der  Abkoickungsebene 
durchzogen. 

^  Profil  A  besteht  aas  zwei  parallelen  Teilen  ;  der  sttdUch  des  Punktes  B 
gelegene  Teil  verliaft  90  m  westlieb  des  nSrdliclien.  Die  VerseliietNUig  müde 
vorgenommen  wegen  der  zabfardchen  AnÜBchlttese,  die  sich  auf  dieser  Linie  be> 

tinden.  Die  strich-punktierten  Linien  geben  die  Fortsetzung  der  Schichten  von 
der  Donanhalde  in  der  Ebene  des  nördlichen  Proftlteils  an. 
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1.  Profil:  Vom  Schiff  und  der  Biberaclier  Strafie  bis  inr  Villa 

Unselt. 

1.  8  m  (NN.  495—503  m)  bitamiBöaer  Kalk  \ 

2.  3.5  r  Saadletten  mit  16  cm  gelbliclieii  SandsteinB,  roBtig  verwitterte  Schwefel- 

Idesdnuen.  WaaserhorixoDt  an  der  Biberacber  Strafte. 
8.  6    ^  MtiimiiiSse  Xallce. 

4.  8,5  m  Letten  und  Meigel,  mit  einer  etwa  0,5  mäcUtigen  Flarnuieanicrgel- 
schicht. 

6.  2  ,  (NN.  621^528  m)  blaiuchwarse,  itark  Tetirieeelte  Kalkbank  (Wasser- 
borizont:  beim  Neaban  der  Villa  üneelt  zn  beobachten). 

2.  Protil;  An  der  Donaubalde.    (Profil  A.) 

1.  14  m  (NN.  499—518  m)  harte  bitumnöse  Kalke  mit  einer  Mergelzwischen- 

bank. 

2.  6  m  Leiten  und  Uergel  (oben  geflammt). 

3.  10  y  (NN.  518--628  m)  harte,  rote  nnd  weiße  Kalke. 

4.  Ü  m  Letten  (Quellhorisont). 

5.  10  ,  (NN.  534—544  m)  rotbraune,  kreidig  verwitternde  Kalke  mit  weiß- 

Bobaligen  Sclmecken  (EuchUus,  Vomutiaaj. 

6.  4   m  lockere  (tlimmersande. 

7.  3    ,  rostfleckige,  kreidig  verwitternde  Kalke  mit  weißBchaligen  Schneeigen 

(wie  unter  ö). 

H.  1,4  .  (NN.  551—552.4  m;  harte  rote  Sclüefcrkalke  mit  Pkmorbis  ikclaix. 
l^.  7    ,  glimmerfubrcndc  iSande  und  Sandletten. 

10.         Jüngerer  Deckensehotter  (m). 

3.  Das  Profil  am  Galgenberg.   (Profil  A.)  (In  der  Nähe  des  Forchen- 

wSldchens. 

I.  7    m  (NN.  551  ~.')58  lu)  getlammte  Mergel  und  pisoUtbiscbe  Kalke. 

2.  4       harte  rote  und  weiße  Kalke. 

Grtlne  Sandmergcl. 

3.  7,6  m  rostfleckige,  kreidig  verwitternde  Kalke  mit  weißschaligen  Schneeken. 

4.  5  m  Olinmenande  und  He^l. 

ö.  (NN.         m)  Lößdecke  and  jOngerer  Deckenschotter. 

Obige  Profile  lassen  aus  rein  petrographischen  Gründen  eine 

Vierteilung  der  unteren  Süßwassermolasse  vermuten.  Weiter  unten 
werde  icli  diese  Einteilung  durch  die  Fossilfüijiuiig ,  soweit  sich 
daraus  vorlauiig  Schlüsse  ziehen  lassen,  zu  stützen  suchen. 

*  Dieser  Kalk  .enüiilt  abgesehen  von  anderen  Bestandtdlen  83*37 
GaCO,  mid  11,36  •/#  l^CO/.  8  and  berger.  1.  c.  8.  368  Anm. 
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Die  I.  und  unterste  Abteilong  wird  gebildet  von  den  bita- 
mindsen^  Kalken  beim  Schiff;  sie  ziehen  sich  als  unterste  Terrasse 
der  Donauhalde  vom  Schiff  gegen  Nasgenstadt.   Sie  sind  bekannt 

durch  den  Reichtum  an  Versteinerungen  bei  verhältnismäßiger  Armut 
an  Arten.  Die  Kalke  werden  wegen  des  Bitiuneugehaltei»  mit  Vor- 
liebe zum  Brennen  verwendet.  Das  Bitumen  ist  nicht  gleichmuijig 
verteilt ,  sondern  in  größeren  Mengen  in  den  Spalten  angesammelt, 
indem  das  durch  die  Spalten  herunterrieselnde  Wasser  das  Gestein 
auilöste ,  das  darin  enthaltene  Bitumen  mitriß  und  vermengt  mit 
Lehm  in  dem  Hohlraum  der  Spalten  absetzte,  während  der  Kalk- 
spat die  Spaitenwände  auskleidete. 

Das  Leitfossü  der  untersten  Bank  ist  die  große  Hdix  EhingensisK 
Darauf  folgt  eine  feingeschichtete  Mergelbank  von  2 — d  cm  Dicke, 
die  sich  durch  eine  Fülle  von  Concbylien,  Gharensamen  und  Schnecken- 
deckeln, die  meist  aus  reinem  Kalkspat  bestehen,  auszeichnet  Die 
Fossilien  der  Kalke  sind  entweder  rein  wüß  oder  vom  Bitumen- 
gehalt  braunschwarz.  Der  Sandletten  und  die  kalkhaltigen  Sand- 
steine entluiiien  wenig  Gümmer,  dagegen  viele  meist  rostig  ver- 
witterte Schwefelkiesdrusen,  deren  Kristallformen  oft  noch  eiluilten 
sind.  Wahrend  der  feuchten  Jahreszeit  bilden  sich  über  dem  alten 
Steinbruch  beim  Schiff  Quellen  in  dieser  Schicht.  Die  darüber 
lagernde  Kalkbank  sciieint  sich  V4in  der  untersten  nicht  zu  unter- 
scheiden. Darüber  folgt  wieder  eine  Mergelschicht,  die  im  Hohlweg 
der  Biberacherstraße  zwischen  512,5  und  521  m  NN.  und  unter  der 
$chillereiche  zwischen  513  und  518  m  durchstreicht.    Da  diese 

'  Aof  dem  Hnhcnrücken ,  rsiidlicb  Arnegg,  (NN.  Ö43,ö — 606,5)  und  liei 
Dktinjrcn  liegen  die  bituminitoon  RugoloBakAlke  als  älteste  Sttßwaaserkalke  auf 

dem  Weißen  Jura. 

Iff'lix  J'Jhingtnsis  kommt  in  großer  Zahl  in  einer  13,5  m  mächtigen 
^i  liii  Iii  aut  der  Ilnhc  des  Kuhbergs  vor.  Es  ist  siinvc  r,  die  Schichtenfolge  der 
uiiUrtii  i)u|j\va;5h(^'riiiolasse  in  der  Ulmer  Genend  festzustellen,  da  das  ganae  Ge- 
biet von  Verwerfungen  durchzogtu  ist.  Es  kann  ilc-ibalb  vurlüuHg  nichts  Näheres 
über  die  Beziehungen  des  Vorkommens  am  Kuhberg  zu  unserer  I.  Abteilung  an- 
gegeben werden.  £8  seigt  sich ,  dafi  die  Zweiteilung  in  Rugtüoaa-  und  Crepi- 
<(o«toiHa-Horisont  bei  dw  reichen  Gliederung  der  unteren  SflßwMsermolMSe  nicht 
ansr  eicht,  besonders  wenn  es  gilt,  die  Schichten  zn  paraltellsieren  nnd  die  Sprong« 
bttben  von  Verwerfnngcn  zu  berechnen. 

'  Lepsius  (»Geolog-i('  Deutschlands"  1.  Bd.,  p.  569)  erwähnt  aus  dem 
Trolil  von  UoppetcnzcII  ein  solches  liänkchen:  .Die  kleinen  runden  Deckel  von 
(  ycl'>stomen  liejjjen  auch  in  einer  Mergehwischenbank ,  dit»  aTi<retmit  ist  von 
i.'baren  und  Algen,  die  im  sülku  und  im  brackiscben  Wasser  wachsen''. 
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Mergelschicht  in  etwa  516 — 517  m  Höhe  von  geflammten  Mergeln 
durchzogen  i^»t ,  die  den  zipi?eh  otpn  Mergeln  am  Galgenbprp'  ent- 
sprechen, so  rechne  ich  sie,  besond^^r??  weil  die  charakteristische 
Sclinecke  Helix  RammuVt  nicht  fehlt,  zu  der  II.  Abteihmg.  Diese 
steigt  von  der  Donauhalde  über  die  Henfelder  Hübe  nach  Hausen 
an,  erfahrt  bei  Hausen  die  erwähnte  Knickung  und  wird  dort 
von  den  höheren  Horbsonten  des  Miocäns  dherlagert  (Pro61  A 
und  B). 

Zur  II.  Abteihmg  reclino  ich :  die  grüngelben  und  geflammten 
Mergel  bei  Berg  (NN.  r)ll,5~.")l(;  m)  und  an  der  Donauhalde 
bis  518  m),  ferner  die  Bohnerze,  geflammten  Mergel,  pisolithischen 
oder  Kngelkalke  und  Pflanzenkalke  am  Galgenberg  und  im  Hohl- 
weg hei  der  Steigmühle.  Endlich  gehören  hierher  die  darüber 
liegenden  dichten  weißen  und  roten  Kalke,  welch  letztere  stellen* 
weise  (an  der  Bachbalde)  feinschieferig  sind. 

Die  fdrtlauteiide  VprbiTidung  der  geflammten  Merf?el  an  der 
Donaubalde  mit  denen  am  Gaigenberg  kann  nicht  iiu  ljL'ewiesen 
werden,  da  es  an  genügend  tiefen  Taleinschnitten  fehlt;  dagegen 
treten  harte  rote  Schieforkalke  an  der  ühner  Straße  zutage,  die 
den  roten  Kalken  des  Galgenbergs  entsprechen.  —  Ich  bemerke 
hier,  daß  man  im  Miocän  allgemein  beobachtet,  daß  Kalke,  die  tief 
unter  der  Oberfläche  rot  geförbt  sind,  an  der  Oberfläche  durch  Ver* 
witterang  hellrot  bis  grauweiß  werden.  —  Die  Bänke  über  den 
grobpisolithischen  Sinterkalken,  den  sogen.  , Kugelmergeln*  und 
Pflanzenkalken,  bestehen  ans  roten  bis  granweißen,  teils  dünn- 
geschichteten,  teils  groblöcherigen  Kalken.  Die  feingeschichteten 
Kalke  enthalten  meist  Planorben :  an  manchen  Stellen  sind  die  Kalke 
massig,  ohne  sichtbare  Schichturjg  und  sehr  aini  au  Versteinerungen, 
80  daß  man  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  Marm  oi  kalken 
ans  dem  oberen  Weißen  Jura  verwechseln  kannte.  Die  zweituntersfe 
Torrasse  der  Donauhalde  (NN.  518—528  )  gehört  dieser  Abteihmg  an, 
ferner  <lie  roten  Kalke  von  der  Ulmer  Straße  bis  zum  Galgenberg; 
hier  versinken  sie  nördlich  de.s  Einschnitts  am  Feldweg  Berkach — 
Heufelden  unter  dem  Hangenden,  jxm  erst  wieder  am  südlichen 
und  n r  rllichen  Abhang  des  Hausener  Tales  zutage  zu  treten 
(in  NN.  574 — Ö82).  An  diesen  beiden  letzten  Punkten  ist  das  Ge- 
stein durch  seine  dichte  Struktur,  die  grüngrauen  Flecken  und 
eigentümliche  konzentrisch  verlanfende  Kalkspatschnflre  ausge- 
zeichnet. 
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Die  bis  zu  einem  Meter  mächtigen,  geflammten^  Tone  und 
Mergel  bilden  wobl  mit  Recht  die  natürliche  untere  Grenze  dieeer 

Abteilung,  da  sie  wobl  ihre  Entstehung  der  langen  Trockenlegung 
eines  Wasserbeckeiis  oder  seines  Randes  unter  warmen  klimatischen 
Verhältnissen  verdanken. 

Die  ßohnerze  iccline  ich  hierlior,  da  sie  mit  den  roten  IMergeln 
zusammen  vorkommen  und  in  die  untersten  Kalkbänke  BolimM/- 
körner  eingebacken  sind.  Dieser  Horizont  ist  u.  a.  ausgezeichnet 
durch  das  Vorkommen  von  Strophostoma  tricarinatum;  auffallender- 
weise haben  diese  Schichten  bisher  wenig  Beachtung  gefunden; 
sonst  könnte  nicht  einer  der  hervorragendsten  Kenner  des  Tertiärs^ 
Sandbbbobb,  die  hier  so  massenhaft  vorkommende  ädix  Bamtmäi 
als  „sehr  selten*  bezeichnen;  denn  nur  in  den  ersten  Abteilungen 
ist  sie  sehr  selten  und  fehlt  in  den  beiden  oberen  ganz. 

Bei  erstmaliger  Betrachtung  könnte  man  vermuten,  dafi  die 
sogen,  „pisolithischen"  Kalkmergel  am  Galgenberg  mit  Helix  Ea- 
fnonäi  nichts  anderes  sind  als  eine  Strandfacies,  der  die  bituminösen 
Kalke  beim  Schiff  als  Binnenseefazies  entsprechen  würden ;  die  kugel* 
schaligen  Sinterkalke  sind  eine  Strandbiidung ;  das  steht  außer 
Zweifel;  aber  sie  sind  jünger  als  die  bituminösen  Kalke,  was  ans 
der  Lagerung  folgen  dürfte.  Außerdem  wäre  es  nicht  vcfötändlich. 
wenn  bei  gleichzeitiger  Ablagerung,  die  am  Galgeuberg  und  bei  der 


'  Die  geflammten  Mergel  habe  ich  weiter  beobachtet  in  der  Talmalde 
swiscben  Hausen  und  Altheim  und  am  SW. -Abhang  des  Emerbergs. 

Aus  folgendem  Profil  vom  Emcrberg,  wo  die  iinteiv  Silüwassor- 
molasse  am  Rande  der  unteren  Dilnvialtprrassc  (564  ni)  —  Talsohle  Ü2i^  m  — 
ansteht,  ibt  z\i  ergehen,  daß  die  über  den  Flaiimicnmergeln  liegenden  Kalkmergel. 
Sande  und  Saadeteine  wohl  viel  jflnger  sind  und  deibalb  ideht  snr  II.  sondern 
rar  m.  oder  IV.  Abteilang  sn  reehnen  «ind. 

Ö80  m.  Tgs  (feine  Sande), 

2  m  nnaofgcflchlossen. 
4  m  Salkmergel,  ohne  orgaaiBche  Reste. 

4   m  kalkreiche  plattige  Sandsteine. 

0,5  m  Sandletten  mit  KalkkonkrcUonen. 

4   m  blättrige  grüne  Sandsteine. 

1,5  m  lockere  Kalkmergel  mit  Bohnera. 

Ilel.  ereßidoetoma  und  C^lottoma  tfi,?  selten. 
FlaBmenmeigel,  2  Schichten  (0,5  and  0.3  m). 

664  lu. 
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Steigmühle  so  häutige  Jkitx  liawondt  oder  wenigstons  die  kleinere 
Meiix  lenticula  nicht  häufiger  nach  dem  kaum  2,5  km  bezw.  0,2  km 
entfernten  Lager  am  Schiff  verschleppt  worden  wären. 

Die  schalig  gebauten  Kalkkngeln  hält  E.  Fbaas^  fflr  Gebilde 
organischen  Ursprongs,  die  aal  Algen  ans  der  Grappe  der  Codiaceen 
znrflckanRlhren  seien.  ^Diese  Algen",  f&hrt  Fraas  fort,  „sind  zwar 
beatzatage  reine  Meeresbewobner,  kamen  aber  offenbar  zur  Tertiär- 
zeit auch  in  den  ansgesfißten  Lagunen  nnd  Strandseen  vor  und 
traten  sogar  in  gesteinsbildender  Menge  auf".  Ich  vermute,  daß 
den  ersten  Anstoß  zur  Sinterbildung  neben  Steinen,  HolzstOcken  und 
andern  Fremdkörpern  zwar  auch  gewisse  im  Wasser  lebende  Algen 
geg<;bpn  haben  mögen,  indem  diese  zur  tVssiunlalion  der  Kohlen- 
säure bedurfen.  Diese  gewinnen  sie  ans  dem  im  Wasser  leicht 
löslichen  doppelkohlensauren  Kalk,  der  dadurch  in  den  weniger 
löslichen  kohlensauren  Kalk  übergeführt  und  ausgeschieden  wird.  So 
schlägt  sich  der  Kalk  u.  a.  anch  auf  den  lebenden  Pflanzenteilen 
nieder,  die  dadurch  zum  Kern  einer  Sinterbildung  werden.  In  den 
niederen  kalkreicben  Gewässern,  in  denen  die  Sinterbildangen  ent- 
stehen, werden  diese  gerollt  und  erhalten  so  Walzen*  oder  Kugel- 
form. Ihre  Größe  nimmt  durch  Ablagerung  neuer  Kalkschichten  zu. 
Haben  sie  eine  gewisse  Größe  erreicht,  so  erleiden  sie  nach  Haß- 
gabe der  Tragfähigkeit  des  Wassers  keine  Ortsverändernng  mehr, 
sondern  wwden  durch  neue  Kalkausscheidnngen  verkittet.  Die  Algen 
dürften  also  nicht  das  form  bestimmende  Element  bei  der  Sinter- 
bildung sein,  sondern  nur  neben  anderen  Fremdköipern  auch  den 
äußeren  Anstoß  dazu  gegeben  liaben. 

Die  IIL  Unterabteilung  stellt  ein  1  bergangsstadium  von  den 
kalkigen  und  mergeligen  Ablagerungen  kleinerer  Süßwassei-seen  zu 
den  Glimmersanden  und  Sandmergeln  eines  großen  nordalpinen 
Beckens  dar,  das  selbst  der  Vorläufer  der  großen  Meerestransgression 
ist.  Diese  Abteilung  besteht  in  den  unteren  Schichten  aus  Sauden 
und  Sandtetten,  die  bei  Berg  in  522—535  m  Höhe  und  bei  der 
Schillereiche  528—534  m  hoch  liegen.  Am  Galgenberg  sind  sie 
vertreten  durch  grflngelbe  Sandmergel.  Darfiber  folgen  Mergel  und 
kreidig  verwitternde  kakaobraane  Mergelkalke  mit  weißscbaligen 
Schnecken.  Diese  Kreidekalke,  wie  sie  auch  an  der  Haltestelle  von 
Grimmelfingen  anstehen,  sind  leicht  zu  erkennen.    Zwischen  der 

*  Dr.  £.  Fr  aas,  geognott.  Verh&ltnisse  dea  Oberamts  V\m  (Oberamts- 
beschreilmiif  1891). 

Jabreilieft*  4.  V«relDt  f.  Tuterl.  Katwknnde  In  VtMt  190».  17 
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rimer  Sliuße  un<l  dein  lleufelder  Bach  sind  sie  durch  Denndation 
abgetragen.  Bei  Hprg  haben  sie  oine  Mächtigkoir  von  M  rn  (NN.  o'iö 
biis  533  m),  an  der  Donauhalde  von  10  m  (NN.  r)34 — r)44  und 
am  Galgenberg  von  7,5  m  (NN.  562 — öti9,5  ni).  Nördlich  des 
Hausener  Tales  fehlt  diese  und  die  folgende  Abteilung  ganz. 

Din  IV.  Unterabteilung  besteht  ans  Sauden,  band-  und  Kalk- 
mergeln  und  grüngelbem  Letten.  Ihre  Höhe  liegt  bei  Berg  zwischen 
533—541  m,  an  der  Donaubalde  zwischen  544 — 559,4  nnd  am 
Galgenberg  zwischen  569,5  nnd  574,5  m.  Das  Profil  an  der  Donan- 
halde  enthält: 

1.  4  in  lockerill  (ilimmersand  (NN.  544 — i>48  m  . 

2.  3    -        rostfarbenen  Kalkniergel  mit  weißschaligeu  Öchneckeu. 

3.  1,4  ,  harte,  rote  Planorbenscbiefer. 

4.  7      glimmerreicbe,  grilngelhe  Sandletten  i  6d2,(— 559,4)  und  Sande. 

Wie  oben  gesagt  ist  die  III.  Abteilung  eigentlich  nar  ein  Ober- 
gangsstadinm  zu  den  Ablagerungen  der  IV.  Abteilung ,  indem  die 
Sande  und  Sandmergel  nach  oben  an  Mächtigkeit  zunehmen;  des- 
halb ist  es  schwer,  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Jedenfalls  ent~ 
sprechen  diese  Mergel,  Sande  und  Sandletten  der  Hauptmasse  der 
unteren  Süßwassersande  (Tb,)  Oberschwabens,  in  die  sie  südlich 
des  Höhenzugs  Berg  -üriesingen  bei  Altbierlingen  übergehen,  wo 
sie  dann  rasch  zu  großer  Mächtigkeit  ansc  hwellr  n. 

Ks  ist  bis  jetzt  noch  nie  lit  pclunge»,  die  unteren  Süßwaesser- 
sande  Uberschwabens  zu  gliedern.  Eine  spätere  Gliedernne  läßt 
sich  wohl  darauf  bau<  n.  daß  eine  ca.  0.5 — l  m  mächtige  Flamm»?n- 
mergelschicht  die  Sande  durchzieht.  Ich  habe  diese  Flammenmergel- 
scbicht  bei  Grundsheim,  Mühlhausen,  Moosbeuren,  Britschweiler  und 
Ingerkingen  zwischen  515  und  530  ni  Höhe  durchstreichend  be- 
obachtet. Vielleicht  läßt  sich  nachweisen,  daß  diese  Flammen- 
mergeP  im  Zusammenhang  mit  denen  um  Ebingen  stehen.  Dann 
wäre  vorläufig  wenigstens  eine  Zweiteilung  der  unteren  Sflßwaaser- 
sande  gefunden. 

V.  Unsicher  ist  die  Zugehörigkeit  der  schwarzblauen  sehr  kalk- 
reiclien  plastischen  Lehme  und  des  Kteeelschiefers,  die  in  der  Grube 
der  marinen  Sande  bei  Hausen  den  marmorartigen  Kalken  der 
H.  .Abteiluni?  auflagern  und  das  Liegende  der  Meeressande  an  ver- 
«chiedenen  i'unkten  bilden.  Zweifellos  gehören  sie  der  unteren 
Öüßwassermolasse  an;  aber  es  ist  nur  noch  nicht  gelungen,  die  Ab- 

*  Die  Ftammenmergel  am  S W.-Abhang  «les  Gmerbergs  winden  oben  erwähnt. 
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drücke  von  einer  HeliX-  und  einer  Flanorhis- Art ,  «uwie  die  zalil- 
reiclieu  Abdrücke  anschfünend  von  Binsen  zu  bestimm*Mi.  Ich  halte 
die  Yerkieseluug  tur  eine  sekundäre  Erscheinung,  deren  Ursache  die 
wasserandurchlässigen  Lehme  im  Liegenden  und  die  rein  quarzigr^n 
Meeressande  im  Hangenden  sind.  Die  Kieseischiefer  sind  also  wohl 
hervorgegangen  ans  den  roten  meist  stark  dolomitischen  Kalkschiqfern, 
die  sich  in  dünnen  Bänkchen  in  den  drei  oberen  Abteilungen  finden. 

Während  die  Kieselschiefer  bei  Hansen  (NN.  582,5  m)  aof  der 
IL  Abteilung  des  Bugulosa^KtiXk  liegen,  bilden  sie  am  Stoffelberg 
beim  Ziegelhof  (NN.  597  m)  die  tiefste  Schicht  des  Tertiärs.  Beim 
Ziegelhof  stehen  sie  anf  eme  kurze  Strecke  am  Sfldrand  des  Obst- 
srartens  an,  wo  zahlreiche  Bmcbstllcke  hemmliegen.  Westlich  der 
Vieliweid*»  und  in  der  Nähe  von  Schloß  Mochental  habe  ich  nur  je 
ein  Lituuljötuck  von  Kieaelschiefer  gelunden.  Die  Schiefer  stellen 
ein  Bindeglied  dar  zwischen  den  Ablagerungen  am  Hochstraß  und 
Laniigericht.  In  der  Talmulde  zwischen  Anu  u'g  und  Ermingen  habe 
ich  ebenfalls  einen  großen  Block  Kieselschiefer  mit  genau  gleicher 
Struktur  und  denselben  \  erstrinprungeu  gefunden.  Sollte  es  ge- 
lingen, dort  die  Schicht  anstehend  zu  finden,  so  könnte  wohl  die 
Frage  entschieden  werden,  ob  das  oben  über  Zeit  und  Art  seiner 
Biidong  Gesagte  zutrifft. 

Die  Leitfossilien  der  unteren  Sftßwassermolasse  sprechen 
für  eine  Viertolung  der  Saßwassermolasse,  wenigstens  bei  Ehingen. 
Die  IV.  Abteilung,  die  an  der  Donaubalde  15,4  m  mächtig  ist,  ist 
großenteils  (11  m)  fossiUeer.  Ich  bemerke,  daß  ich  in  der  tabella- 
rischen Zusammenstellung  nur  die  chaiakteristischen  Formen  an- 
geführt und  mehrere  Arten,  deren  Bestimmung  nachgeprüft  wird, 
weggelassen  habe. 

Die  I.  Abteilung  zeichnet  sich  durch  Hclix  Kluwji  i/sis  aus, 
die  sich  bei  Ehingen  ausschließlich  in  den  untersten  Banken  findet, 
und  dann  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  nüßcheniörmigen 
Früchten  von  Charen  und  Gräsern.  Auffallend  ist  dagegen  die 
Seltenheit  der  Früchtchen  in  den  PÜanzenkalken  am  Galgenberg. 
Im  flbrigen  ist  die  Zahl  der  Arten  bei  ftberaus  großer  Individuen- 
sahl  gering.  Es  sind  vorläufig  nur  15  Arten  angeführt.  £in  Ku- 
rtosum  stellen  die  allerdings  seltenen  Funde  von  Pholas  knuts  in 
den  Steinbrüchen  beim  Schiff'  dar.   Auch  anf  dem  Galgenberg 

'  Die  Pholadcn  des  E>i(itilosu-)^.aXkn  staiimit'ii  \vi»hl  aus  tkii  si>ärliclien 
Kesten  der  oligucäueit  Meensküste,  die  wohl  bis  an  den  Albraud  gereicht  liat. 
Auf  dfe  PboladeB  im  li^ylvafiiir-KsIk  wercte  icih  weiter  antm  sn  spredien  kommen. 
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Leittonilien  des  Uatey«ii  SfiAwMMrkalks  (Tk,)  bei  Shiageii  «•  D. 


1.  Mtiauia  EächfH  Mebiak.  . 

(Sanob.  S.  451.  Tkkf.  17/17.) 

2.  Ettehilus  gracUt  Sakvb.  .  . 

(Sandb.  S.  468,  Taf.  21/4.) 

3.  Fianorbis  coniu  Bkononiart 

fS  AKDB.  S.  452,  T.  21  5— 5  b.) 

4.  Phntorhisi  rdssHs  M.i>cSebke^ 

iSANi.ii.S.a4Ü,T.lH  11-llb.) 
d.  Vlmiorhi^  fhelin's  A.  Braln 

('Sanpi;.  S.370,  T.25  l»^9p.  ) 
<>,  Liminirus  saborahi.s  IIahim. 

(Sam.u.  S. 453, T.21  6  Üa.} 

7.  Liwuaeuspuih yyustii' Thom  v 

(Sandb.  8. 494.  Tftf.  25/13.) 

8.  Patula  gyrorhis  Klbik  .  .  . 

{SAiii>B.S.4ö4,T.21/7-7b.) 

9.  Fatuh  disculus  A.  Bbavk  . 

(Sakdb.S.373,T.22/18-12g.) 

10.  Clausiiia  antiqua  Schluler 

(Sam.u.  S.4G!),T.  21  14-14  a.) 

11.  CUtmiliii  Kuhrri  ('.  3Iavkh 

(Sani.h.  S.  401,  Taf.  21  ;3.) 

12.  Cl'Utsilid  sinviva  Santh;.  .  . 

iöAüi.b.     461,  Taf.  2iJ  18.1 

13.  Arrh<(('o:intitfs  suhrcrticiUns 
6xsuii  

(Sa.  S.462u.403.,T.21  16) 

14.  Archneoeonitt»  «ubonfjulosuti 
Brhz  

(SASDB.S.463,T.21/15-l&e.) 
Id.  Glandinu  infiatn  Krcsü  .  . 
(Sanbb.  S.464,T.  21/18-18b.) 

16.  CgcJoatoiiiiis  (  onU  us  (s,  Tu- 
florti  vonicft  Ki.kin)  .... 

(Sam.u.  S.ß07.T.29  34-34  b.) 

17.  PniHfltiaa  ]{uhfti(iti  (8.  Eiuhi- 

lus(?)  UuhvMhi)  Bkcss   .  . 
(Sandh.  .S.  423,  Taf.  24,31.) 


PisoUthischer 

Kalk  vom 


Kreiile- 


Bituminöse 

Kalke  beim  '""*  ,i  artige 

Schiff  ""^  f  Kalke 


and 
Mergel 


8.  b. 


)5  . 22  UHU 
s.  b. 


1  Ex. 
1  Ex. 


'  t  Ss.  In  den  luuien 
'  Rt1k«n  T«n  Haoseo 

I 


8.  b. 
11.(8.4:23  nun') 

I 

I 

8.  h  in  den  roten 
Schieferkalken 
b.  (weiü)  i 


8.  b  I 
h. 


b. 

b. 


n.b.  (18:22  mui) !      —  — 


S.  8.  1  £x. 

s. 

0  iirucbst. 

U. 


8.  h. 
n.  b. 

b. 


n.  b. 
(7  Bmcbst.) 

n.  h. 
(13  Brächet) 

8.  S. 

(2  Bruchst.) 
n.  h.  (B  Kx.) 


n.  h.  (3  Bx.) 
n.  b. 


s.  h. 
3 ;  6,8  min 


i». 


b.  - 


>  hsb&nfig;  n.  b.,  B.b.,  s.  b.~Dicbt,  sebr.  xiemlicb  bilnfig;  8.  ^  selten. 
*  Hobe  des  leisten  Umgangs:  Gesamthöhe:  grOfite  Breite. 
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Pisolithischc 
Kalke  vom 


Bitnminüso 
Kalke  beim , 


Kreide- 
artige 


von  Hansrn 


Sand 
und 

Kalke  Mcrjzol 


XÖ.  Aiicnia  Hwhffff  Hfi  ss 

(Sandb.  p.  410,  T;if.  24  30.) 

: 

1  - 

h.      !  - 

19,  Hrfix  n(ffnfoM4i  V,  Martens 
(SANi:it.8.a81,T.21  lletc.)  1 

b. 

h. 

1 

(Sanum.  S.  45H.  T.if  21  10.)  , 

s.  h. 

b. 

1 

1 

21.  //</.  HaiHundi  BKoNi^srAUT  •  ■ 
(Sandb.  S.  382,  Taf.  2112.1 

1  Ex.  ' 
(13:20 (17,5 

8.  1». 

:23.a;2G.«). 

22.  Hfl.  oxijötoina  Thom.v  i meist 

s. 

S.  Ii. 

1 

_  1 

(Saitob.  S.  386»  Taf.  S2/2«.) 

23.  HtL  hoHnlana  Thomä  .  .  . 

(Sandb.  S.  364,  Taf.  23/35.) 

24.  Heh  Eekingenm  Sandb,  .  . 

(Sahdb.  8.  467,  TwS.  29/13.) 

25.  Het  Ekingentis  Klbin.  .  . 

(Sakdb.  S.  457,  Taf.  29/10.) 

26.  H«L  brad^jf^torntt  Sandb.  .  . 

(SAKDB.a466,T.21/18-13bO 

27.  Hfl,  siAleHtkula  Sandb.  .  . 

(Sakdb.  S.  379,  Taf.  22/20.) 

28.  Hei,  «iMeniietda  Samoh.  var. 

29.  Hei,  obiuaeceriHata  Sakdb.  . 

(Sandb.  S.  490,  Taf.  24/9.) 

3U.  Hei,  expatMilabris  Sakdb.  • 
(Sakdb.  S.  386,  Taf.  22/24.) 

31.  Hei,  homaloijßira  Rblss  .  . 

(Sandb.  S.  429,  Taf.  24/6.) 

32.  Hei,  leptolema  A.  Bkaüh,  var. 

*ttltapic<i^i»  

(Sakdb.  p.  380,  Taf.  21/8.) 

33.  Stiophostoma  triearinafttm 

Urws  

(^Sa.suh.S  4U,T.2a,3l  -31b  ) 

U.  Chara  ap.  ?  

;>.').  CyperuB  ip.?  

34>.  Fhi^M  teuui«  


h.  (in  der 
Baak) 


1  Ex. 

(10:15:21)  ; 
B.  (8  Ex.)  I 


I  h.  (in  den  Siegel-  8.  b. 
I  roten  Mergeln) 

(4  Ex.)      '  - 
ß.  (4,5 : 10,3)  f 

(7  Ex.)       .  - 
I     B.  (4:7,5) 
^       1  Ex.  — 
[   (5,5:8,5:12)  • 

I       1  Bx.  — 
(10:15,8:19)  . 

1  Ex. 

(4,3:6,2:10) 


:  8.(6:7,5:12) 


—  I  8.  8.  (2  Ex.)  ' 

I 

8.  b.      h  l  iu» 

,  PHansenltalk  i 

—  (Bacbbalde)  — 
l  Ex.    1  1  Ex.       I  — 

I 
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(II.  Abt.)  habe  ich  1  Blxemplar  und  im  (Kollegienbrucb)  tftflvana-KBlk 
am  Stoffeibeig,  bei  Kirchen  und  auch  im  Schweizer  Jara  bei  La  Locie 
einige  Exemplare  gefunden,  deren  Beetimmang  anch  H.  Ftof.  Kokek 
heslätigte*  Die  II.  Abteilung  ist  verhältnismäßig  arten-  and  indi- 
vidnenreich;  in  der  Tabelle  habe  ich  vorläufig  28  Arten  verzeichnet. 
Leitend  fifir  die  Abteilang  iet  Hdix  Ranwidi^  die  maeeenbaft  vor- 
kommt. Am  Schiff  (L  Abt.)  dagegen  habe  ich  nnd  meine  Sehfller 
bei  zweijährigem  Suchen  nur  wenige  Exemplare  gefunden,  die  über- 
dies alle  kleiner  sind  als  die  typischen  Formen  in  der  IL  Abt.  am 
Galgenberg,  hei  d(;r  Steigmühle  und  an  dpr  Donanhalde. 

Nur  auf  dio  If.  Abfeilung  sind  bf  sehratikt  Ilrlw  suUenticHJa 
Sandb.,  Planorhis  crnssus^  und  Sfr,,ithus(oma  tricdrinafifta.  Sf^hr  häufig 
ist  Helix  oxystomu,  deren  Form  und  Größe  sehr  variabel  ist.  Cha- 
rakteristisch zugleich  für  die  III.  Abteilang  ist  Hdix  brachysioma* 

7  Arten  der  Abteilung  kommen  auch  im  Mainzer  Becken  vor. 

Die  III.  Abteilung  ist  ausgezeichnet  durch  die  kreidigen  Schalen 
dpr  Schnecken,  von  denen  Helix  brachystoma^  Euchiim  gracüe  und 
FomaiMa  RuUseki  alle  ttbrigen  Arten  an  Zahl  fiberwiegen.  Auffallend 
ist  das  vollständige  Fehlen  von  Hüix  ruguUaa  und  Hdix  Bamondi, 

Die  IV.  Abteilung  ist  überwiegend  petrefaktenleer.  Nur  die 
rote  Kalkschieferhank  enthält  Limnäen  und  Planorhi»  dediffis. 

Die  Znsammenfassung  der  Beobachtungen  ergibt,  daß  man 
die  untere  SflBwassennolasse  in  4  mehr  oder  weniger  scharf  ge- 
schiedene Abteiinngen  zerlegen  kann. 

Die  älteste  oder  I.  Abteilung  möchte  ich  nach  ihrer  Leit- 
schnecke, dpr  Helix  Ehhitjensif!,  die  EhiiKjensis-^chichi  nennen. 

Die  ][.  A))teilung  bezeichnet  man  am  br-sten  nach  der  ji  diM  - 
mann  sofort  in  die  Augeu  fallenden  großen  iScUueckSf  Hdix  Kamonäi 
als  Banmul i'Schicht . 

Der  III.  Abteilung  könnte  man  den  Mamen  Euehilus-  oder 
PofMf//w5-Schicht  geben. 

Der  IV.  Abteilung,  die  größtenteils  i)etrefakt6nleere  Sande  und 
Mergel  enthält  und  jedenfalls  südlich  Altbierlingen  nur  aus  Sanden, 
Sandsteinen  und  Mergeln  besteht,  die  nach  Sftden  große  Mächtig- 
keit gewinnen,  beläßt  man  am  besten  die  Bezeichnung  „untere 
Saßwassersande* . 

'  l'hnunl'is  <rax.«us  Iii.  DE  Skrrk8  ist  kaum  au  unterscheiden  von  Plntt- 
orhis  saunatnnmg  Noulet,  von  dem  Sandborper,  I.  c.  S.  541,  die  Hohe  za 
9  mm  uDd  den  Durchmesser  za  24  mm  wiedergiUt ,  Maße,  die  bei  vielen  Exem* 
pliten  stimmen  wOrden. 
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Blatt  Ehijigen  der  geologisclieii  Karte  von  Württemberg  (Maß- 
stab 1  :  50000)  gibt  ein  ziemlich  unklares  Bild  der  unteren  Öüß- 
wassermolasse,  indem  sie  alle  aus  Letten,  Sanden  oder  Mergeln  be- 
stehenden Zwischenschichten  mit  dem  gleichen  Zeichen  (Tb|)  und 
derselben  grtinen  Farbe  bezeichnet,  wie  die  Gliramerssnde,  Sande 
and  Saiuloi«rg«l  der  eigentliohen  SCIftwassenaiide  der  IV.  Abteilaag. 
Neben  der  8aiidig*meigeligen  Faziee  (=  Tb|)  yerzeichnet  die  Karte 
die  kalkige  Fazies  (—  Tk,).  Diese  Zweitellnng  entspricht  nicht  der 
Gliederang  der  unteren  SflßwasBermolasse,  da  die  sandig-mergeligen 
Zwischenschiebten  wie  auch  die  Kalkbanke  untereinander  verschie- 
den sind,  sowohl  in  petrographischer  Hinsicht  als  in  ihrer  Fossil^ 
fflhmng. 

Dr.  Engkl  ^  gliedert  das  l jnteiiiiiocan  im  Anschluß  an  Dr.  Miijleu 
und  Frof.  Sandheroku  in  3  Abteilungen: 

I.  Unteres  Untermiocän:  Iiugtdom'K&\k :  Hcltx  rugulosa,  liamondi, 
artfstotm  etc. 

II,  Mittleres   üntermiocän:    1.   l'hntorhis-^-clneitT   und  üptinger- 

Schichten,  2.  Ftlanzenkalk  von  Ringingen,  Dietingen  etc. 
III.  Oberes  Untermiocän:  Crepidostoma-Kti\k:  Kreideschichten  von 
Thalfingen  etc.:  Helix  crepidastama. 

Diese  3  Abteilungen  stimmen  wohl  im  allgemeinen  mit  den 
3  unteren  Abteilungen  meiner  Einteilung  flberein,  dagegen  halte  ich 
die  Hei.  rugulosa  und  Het  crepidostoma  wenigstens  filr  die  Ehinger 
Gegend  für  keine  unterscheidenden  Leitfossilien,  da  hier  Hei,  erepi- 
dostoma  schon  in  den  beiden  unteren  Schichten  vorkommt. 

Ich  habe  im  Ohigen  die  Verhältnisse  der  unteren  SOfiwasser- 
molasse  auf  der  Hochfläche  von  Stetten,  westlich  Ehingen,  nur  kurz 
b«rGhrt,  da  sie  nach  Norden  mit  den  höheren  miocänen  Schichten 
aiii  Landgericht  nicht  in  Zusammenhang  steht.  Die  Beziehung  des 
MittelniiocüM  zum  Untermiocän  ist  durch  den  Nachweis  der  unter- 
miocänen  Kieseischieter  am  Landgericht  wie  am  Hochstraß  außer 
Frage  gestellt. 

IV.  Die  Meeresmolasse  (Im  und  Tgs). 

Das  Liegende  der  marinen  Schichten  wird  teils  von  der 
unteren  iSüßwassermolasse,  teüs  von  dem  ohersten  Weißen  Jura  ge- 
bildet.    Schon  früher  haben  Dr.  Miller^  bei  BUenshofen  und 

'  Dr.  Th.  Engel,  (ieognostischer  Wtgweistü  durch  Württemberg.  1896. 

p  367. 

*  Dr.  K.  MilUr,  D«8  TertiAr  am  Hocbairtö,  diese  Jabresh.  1871. 
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Dr.  ri;(i}isT'  bei  Ingerkingen  die  1  Iheilageruiig  des  nnteien  Süß- 
nasse  rsan  des  durch  das  Marin  nachgewiesen.  Ich  hnbe  durch  Boh- 
rung in  der  Sandgrube  bei  Hausen  meine  Vermutung  bestätigt 
gefunden ,  daß  die  Kieselschiefer  das  Liegende  der  Meeressande 
bilden;  während  ich  dagegen  vermutet  hatte,  daß  diese  Schiefer  mit 
den  darunter  liegenden  schwarzen  Letten  eine  Zwischenschicht 
innerhalb  der  nntersten  Lagen  der  Meeressande  seien,  fand  ich  bei 
der  Bohrung,  daß  sie  von  den  oben  erwähnten  dichten  gefleckten 
Kalken  der  II.  Abteilung  untertenft  sind. 
Ich  fasse  kurz  folgendes  zusammen: 

1.  die  Meeresmolasse  liegt  auf  der  Linie  Hausen — Schwörzkirch 
wohl  in  ihrem  ganzen  Yerlanf  aaf  unterer  Süßwassermolasse.  2.  An 

der  Höhe  Altheim— Ringingen*  keilen  sich  die  unteren  Süßwasser^ 
kalke  gegen  Norden  aus  und  bilden  nur  am  Südrand  der  Anliühe 
das  Liegende,  so  daß  die  Meeressande  im  Norden  auf  dem  Weißen 
Jura  übergreifen.  3.  Am  Landgericlit  und  Stoffelberg  finden  sich 
nur  einzelne  inselförmige  Flecken  der  unteren  Süßwasserniolasse  als 
Liegendes  der  Meeressande  und  zwar  beim  Ziegelhof,  an  der  Vieh- 
weide, bei  Mochental  und  in  iieicheuatein  ^. 

Die  Höhenlage  des  Marins:  Am  Hochstraß  unterscheide 
ich  die  zwei  Linien  Grimmelfingen— Ringingen — Altheim  und  Obei^ 
dischingen — Pfraunstetten — Hausen. 

Auf  der  ersteren  steigt  die  Höhenlage  von  etwa  535  bis  590, 
auf  der  letzteren  von  etwa  550  anf  583.  Da  wo  die  beiden  Lmien 
sieh  nähern,  also  zwischen  Ringingen  und  Ffraonstetten  zeigen  sich 
eigentflmliche  Höhenunterschiede.  In  der  Mulde  sfidlich  Rmgingen 
liegen  die  Graupensande  zwischen  570  und  578  m,  und  in  der  etwa 
1  km  entfernten  Sandgrabe  bei  Pfraunstetten  ist  die  Höhenlage  580 
bis  590  m.  Die  Höhenunterschiede  der  Sande  an  ganz  nahe  ge- 
legenen Tunkten  weisen  schon  darauf  hin,  daß  tektonische  Störungen 

'  Dr.  Probst,  diese  Jahresli.  1894. 

'  Aas  dem  obigen  gdit  hervor »  d«6  es  darchans  vnriohtig  ist,  wenn  die 
Herroll  Kftbler  nnd  Müller  (diese  Jahresb.  1907.  S.  373)  glauben,  die  Tarn- 
tellenplattc  und  die  Grinimelfinger  Sande  gehi*»ren  dann  demselben  Horizonte  an, 
wenn  sio  ^diesflbc  Hank  des  nntcron  Süßwasserkalks  als  r  n  l  c  rl  a  t^e  besitzen''. 
Sie  hätten  bedfiiken  sollen,  dal.)  die  Süßwasser-  und  Meoros  in  olasse 
naturgemäij  diskuidant  gela^^ert  sein  müssen  nnd  datS  deshalb  die  Meeres- 
molasse senkrecht  zur  ^^treicbriclitung  wechselnde  Unterlage  besitzen  tniiü. 

*  Nacb  der  geol.  Karte,  Bl.  Ehingen  560—56  m  NN.  Regel  mann, 
NormalmillbOhen  in  Wnrttemberg,  Donankieis,  Heft  8  8.  80  gibt  bei  Ober- 
dischingen  (Hölserftcker)  noch  in  542,9  m  HShe  GranpensaBd  an. 
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vorliegen.  Diese  Annahme  wird  dnrch  die  verschiedene  Nei- 
gung der  Schichten  bestätigt.  Das  Gefälle  nimmt  von  Osten  nach 
Westen  ab:  es  beträgt  bei  Eggingen  ca.  21^,  zwischen  Eggingen 
und  Bingiogen  (2,6  km  Yon  Eggingen  entfernt)  etwa  und  bei 
Ringbgen  etwa  II"*  gegen  SSW.  In  der  Tahntilde  bei  Altfaeim 
hetncht  annähernd  horiaontale  Lagerang,  ebenso  bei  Haneen.  Bei 
Pfrannstetten,  in  der  oben  erwähnten  Grabe,  die  am  Nordabhang 
des  Höhentlickens  Hansen — Pfcannstetten — Oberdisehingen  liegt,  ist 
das  Gefölle        gegen  NNO. 

Von  der  Tektonik  des  Hochstraß  habe  ich  mir  folgendes  Bild 
getiiacht :  Der  Höhenrücken  Hausen — Phaiinstetten  blieb  in  relativ 
ungestfirter  Lagerung;  längs  seines  Sfldrands  fand  die  oben  erwähnte 
.Abknickung  zur  Donan  statt;  längs  seines  Nordabhangs  zieht  sich 
eine  Verwerfnngsspalte  hin.  längs  der  eine  Scholle  um  etwa  10  m 
abbrach.  Ebenso  zieht  sich  längs  der  Linie  Kuhberg— Eggingen 
eine  Verwerfung,  parallel  der  noch  mehrere  stufenförmige  Abbrflche 
stattgefunden  haben.  Die  Neigung  der  Schollen  nimmt  gegen  die 
Senkungsmnlde  hin  ab  and  ist  in  der  Maidenachse  gleich  Nall. 
Fflr  stnfenförmigen  Abbrach  sprechen  die  parallel  verUafenden  Mai- 
den and  Terrainwätle  swischen  Eggingen  and  Hingingen  und  die 
geologischen  Verhältnisse  von  Einsingen  bis  anf  den  Kahberg.  Auf 
diese  werde  ich  weiter  unten  näher  eingehen. 

Am  Landgericht  and  Stoffelberg  treten  die  Meeressande 
nur  im  Westen,  Süden  und  Osten  des  Höhenzugs  auf.  Ihre  untere 
Holii  ngienzt  zeigt  einige  Abweichungen,  da  an  manchen  Stellen 
W -M  Ijjiu iikuppun  in  das  -Mann  hineinragen.  Für  ihre  Höhenlagen 
Seien  folgende  Zahlen  angegeben:    Am  Zu  gi  Ihof  507  ni,  an 

der  Viehweide  BOO— ♦)11,5  m,  östlich  Mühlen  (304  (HO,?  ai,  Kirchen 
587,8 — 596,7  m,  bei  Mochental  ca.  592,5  m,  bei  Lauterach*  580 
bis  588  m!^   Aas  diesen  Zahlen  ergibt  sich  eine  Streicbnchtang ^ 

^  Sohle  der  Sandgrube  nach  Kccbnoiigsrat  Ucgclmanu,  Höbcabcsym- 
muogen  NN.  ö84,36  etc. 

^  Bei  Emeringeu  liegen  die  ileeiebbaude  (563 — 74  in  NN.)  etwa  30  m 
tiefer  als  «n  den  Hockberg  bei  Retehenetein  (692^600  m),  dessen  n&chst  ge- 
lefenes  Vorkommen  kanm  1  Inn  von  den  EmerUnger  Vorkommen  entfernt  ist. 
Es  liegt  also  zwischen  Höchberg  niiil  Emerherg  eine  toktonisebe  Stttmiig  vor. 
Diese  Annahme  ist  ziemlich  wahrscheinlich  gemacht,  da  ich  inswisehen  gefunden 
habe,  daß  am  SW.-Ahhang  des  Emerbergs  die  marinen  Sande  awischen  d80  and 
588  m  Hüll«'  lioirrn, 

'  Die  ^rr  1  biniien  wnrdrii  iu  Krmangluiig  von  Höhenkurvenkarten  toi- 
geodennalkm  konstruiert  ^icb  bemerke  zum  voraus ,  daß  zur  Anwendbarkeit  »U  v 
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im  Sinn  N.  ca.  66**  0.  und  ein  Gefällo  von  l'^^  o.  Legt  man 
l^/s°;o  Gefalle  zugrunde,  so  wurden  die  Meer  s-aude  bei  Alt^tt  uß- 
lingen  anf  621,1 — 631,1  m,  und  die  hrackischen  Schichten  etwa 
bis  641  m  heraufreichen.  Da  aber  der  obere  Weiße  Jura  am  ^^orci- 
rand  des  Stoffelbergs  und  Liandgerichts  dorcbschnittlich  660  m  hoch 
liegt,  so  kann  man  von  vorn  herein  kein  Marin  und  sehr  wahr* 
sclieinlich  er«t  in  einiger  Entfernung  albeinwärts  die  hrackischen 
Schichten  erwarten.  Jenes  bestätigt  sich  durch. die  Beobachtung. 
Bei  Altstenßlingen  treten  die  Hergel  und  Sande  (II.  Abi)  oder  aber 
die  oberen  Schichten  des  unteren  Kalks  (I.  Abt.)  des  8ylr€ma' 
Horizonts  Uber  den  oberen  Weißen  Jura  satage,  wie  auch  die  geo- 
logische  Karte  vermuten  läßt.  Auch  die  Letten,  Mergel  und  Sande, 
die  die  Karte  längs  des  Abhangs  sfldlich  und  westlich  des  Altsteuß- 
linger  Riedes  als  brackische  Schichten  (Tb^)  bezeichnet,  sind  nur 
die  westliche  Fortsetzung  der  oben  genannten  mergehg-sandigen 
Fazies  des  ^«//i»an«-Kalks.  Die  lettigen  Zwischenschichten  dieser 
letzteren  i  in  der  Karte  mit  Tb.,  bezeichnet'  haben  zwar  grolje  Ähn- 
lichkeit nut  den  Kirchberger  bchicliten  (Tb^),  aber  es  fehlen  die  für 
diese  charakteristischen  Leitfossilien:  die  Dreissenien,  Cardien,  Neri- 
tinen.  Anderseits  stimmt  ihre  petrographische  Beschaffenheit  und 
Höhenlage  mit  den  Mergeln  des  j&)>y/t?afMi-Horizonts  bei  Mundingen 
u.  a.  0.  flberein. 

Ferner  sind  die  unteren  Sflßwassersande  (Tb,),  die  die  Karte 
direkt  im  Anschluß  an  diesen  Horizont  zwischen  663  und  670  m  KN. 
bei  Dftcfaingen  verzeichnet,  wohl  nichts  anderes  als  Giimmersande, 
die  durch  Verwitterung  ans  den  grangrünen,  wenig  plastischen 
Glimmersanden  des  -Horizonts  hervorgegangen  sind.  Der  Ver- 

Konstruktion  ebene  HegrenzungsHaclien  vorans^csetzt  sind) :  Angenommen  A.  Ii 
und  C  seien  drei  Punkt«  einer  Grenzschicht;  ihre  Kühen  seien  ü05  lu,  510  und 
500  n,  dann  würde  eine  Slreielilliiie,  die  dnreh  A  gehen  soll,  in  ihrer  Richtung 
dvroh  PnnktD  begtimmt  sein,  wobei  BD  =  DC;  oder  eloe  StmchUnie  dnreh  C 
wttrde  dnreh  E  gehen,  wobei  B  A  «  A  E  ;  denn  die  Höhenlage  irgend  eines  Fnnlifs 
einer  Geraden  kann  berechnet  werden ,  wenn  idi  diejenige  Ton  zwei  Ponkten 
dieser  Geraden  kenne.  Ist  b  die  Höhe  von  B.  c  die  von  C  und  y  die  von  I), 
ist  ferner  B  D  =  x  and  B  C  «  s,  so  ergibt  sich  x :  s  «  (x  —  b) :  (c  —  b)  oder 

X  =  *  \^  __b  »  angewendet  auf  das  obige  Bcispiol  x  =  ^  '  jj*  =  J  ,  d.  h. 
DB=       oder  DB  »  DC.  Ist  anderseits  die  Entfernung  x  gegeben,  so  Icann 

»lie  Hübe  .v  be&bimiut  werden:  y  =  b  -}- 
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Witterungsprozeß  ist  in  der  Sandgrube  (NN.  687  m)  am  Waldrand 
efidlich  Dächingen  zu  beobachten. 

Die  Profile  geben  nachstehendes  Bild  der  Ifeeresmolasse : 

1.  In  der  Sandgrabe,  die  in  der  Talmulde  zwischen  Alt* 
heim  and  Ringingen  liegt,  haben  die  Sande  8  m  Mächtigkeit 
(NN.  574 — 5S2  m).  Sie  sind  zwisefaen  den  pmllelen  Schichtittchen 
diskordant,  za  diesen  aber  unter  sich  parallel  geschiebtet.  Diese 
Schichtung  rührt  wohl  teils  von  regelmäßigen  Strömungen,  wie  sie 
Ebbe  und  Flut  mit  sich  bringen,  teils  von  der  Braiidancr  her. 

2.  Die  weithin  sichtbare  Sandgrube  im  ^Gries"  bei  Hausen 
ob  Allmendingen  (cfr.  Profil  A  und  B)  weist  iqigendes  rrofil  auf: 

1.  NN.  582,5  m  W.  J.  (-ähnliche  SUßwasserkalke  (II.  Abt.). 

2.  15—20  cm-  blaaschwarze  plaatiscbe  Lebme  mit  sahlreicben  branoenSchnecken' 

st^lentrQinineni. 

3.  10— Ifi  „  Kiesebchiefer. 

4.  90  cm  rostrot  geftrbte  gfobe  Sande. 

5.  If2— 1,4  m  glimmeirdelie.  weifte  Sande  mf  t  einseinen  dttnnen  KaolinschmltseD 

nnd  groften  rostgelben  Fleeksn,  in  denen  die  sonst  lockeren  Sande 

darch  Eisen ovyd  zu  einem  lockeren  Sandstein  verbunden  sind. 

6.  1,2 — 1,5  ^  grober  Sand  mit  dünnen  tonigen  Zwiscbenlag^'U,  die  nach  Re^en» 

tagen  als  parallele  Streifen  hervorragen,  während  die  lockeren 
Grobsan  i*  ausgewasclx  n  wurden. 

7.  hellgelbe  iose  Glimniersande  ' ;  in  der  Gnihe  niir  noch  0,r>  m 
mächtig  aufgeschlossen.  —  Iiaraus  besteht  der  Ackerboden  gegen 
das  Dorf  bin,  dessen  Keller  an  der  AnbSbe  in  dtosen  &md 
gegraben  sind. 

8.  NN.  58(j.     Jüngerer  Deckenschotter  (m), 

Bezüglicli  der  Lagerung  fällt  auf,  daß  die  Sande  von  vertikalen 
Spalten  durchzogen  sind  ;  auch  da«?  Liegende  ist  von  Spalten  durch- 
zogen, wenigstens  stieß  ich  beim  Bohren  auf  Spalten,  die  anscheinend 
in  derf»elben  Richtung  verlanfen. 

Am  Ziegelhof  ruhen  die  marinen  Grobsande,  wie  oben 
angeführt,  auf  Kieselschiefern  (NN.  597  m)  die  Grobsande  bedecken 
in  großer  Menge  die  Felder  vom  Sädrand  des  Obstgartens  bis  in 
die  Nähe  der  Häoeer.  Die  Qaellenfassung  in  dem  Acker  zwischen 
dem  Obstgarten  und  der  Mttnsinger  Straße  liegt  sehr  wahrscheinlich 
in  dem  schwarsblaaen  Ton  unter  dem  Kieeelschiefer,  von  dem  bei 

*  Nach  den  Beobachtungen,  die  ich  seither  in  der  Nähe  des  Grinimelfinpff^r 
Vorkommens  jr^macht  habe,  bin  ich  im  Zweifel,  ob  diese  feinen  Sande  nicht  zu 
den  brackischen  Schichten  zu  rechnen  sind. 
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der  Herstellung  der  Lpitnng  viel  MateriRl  zutage  gefördert  wurde. 
Man  liudet  Stücke,  dut  nnl  einem  au.^  Graupeiisaiid  bestehenden 
Konglomerat  verkittet  sind.  Die  Kieseischiefer  dieses  Fundplatzes 
zeichnen  sich  durch  die  zahlreichen  Abdrücke  von  Ptlanzen-Sten- 
geln  ans. 

Östlich  der  Mtinsinger  StraÜe  bis  zur  Lehmgrube  rechts  unter 
der  Straße  werden  die  Graupensande  spärlicher  und  liegen  an  der 
Basis  des  Lößiehms  mit  Feuersteinen  und  zahllosen  StielgUedem 
von  Apiocriniteii  \  Pentachniten  und  wenigen  Eugeniacriniten  and 
Cidaris-St&cheln.  zasammen.  Die  Petiefakten  zeigen  keine  oder  nnr 
geringe  Sparen  von  AbroHang'. 

4.  Weiter  nach  Westen  treten  die  marinen  Sande  bei  der 
Viehweide  als  rostgelbe  tonige  Glimmersande  mit  zahlreichen 
Eisenoxydkonkretionen  direkt  anf  dem  Weißen  Jara  anf.  Die  ton  igen 
Sande  bilden  für  die  Haalwflrfe  einen  günstigen  Boden  zam  graben. 
Die  anfgeworfenen  Erdhäufen  geben  die  antare  Grenze  der  marinen 
Sande  deutlich  zu  erkennen'. 

Das  vereinigte  Profil  vom  Ziegelhof  und  der  Viehweide  zeigt 
folgende  Gliederung: 

1.  NX.  597  m  Kieseischiefer  und  Grobsande  am  Ziegelliof. 


s^andgrubc 


2.  3  Dl  NN.  (599.-(H)2  i   rostgelbe  tonige  Glimmeisande  anf 

\V.  .1.  t  an  der  Viehweide. 

3.  602,5  m  platUge  weiüo  Sandsteine  mit  Iv'alkigemBinde- 

m  i  1 1  f  1 :  t  inc  Terrasse  bildend. 
Hu  hl  weg  au  der  Viehweide.) 

4.  ß05,5 — 006,5  m  grIlnlidiweiBe  plMtiache  Saade»  10  cm  oben 

rostgelb  verwittert. 

5.  60H,5~^7,5  a  rot  gebftnderte  imd  gefleckte  weiße  Sande 

von  geringer  Plastizität. 

6.  607,0— 60S    ,  swei  Bftnkchen  rostroten  bis  dunkel  ziegel- 

roten, glimmc  rli  filt  igen  SandsteioB  mit  Eisen- 
oxyd  als  Hindtiautcl. 

7.  608  — tili    5  bell  rostgelbc  lehmige  (jlimmersande  mit 

vielen  Eisenoxydkonkretionen. 


'  K>  biii'l  AiJHHi  tHttrs  utoipilijornus,  I'eKtdvrinites  Sigmaringcnsis,  Kayrnia- 
crinitcs  Hofen,  Pentatrinita  oxi/mtlaris  und  Cidaris  digUnlis, 

*  Xinliches  bsriebten  Zittel  and  Vogelsang  ^Geol.  Beschreibung  J. 
Sektionen  HSbriagen  und  l[9Bkirch*  1867  von  dem  Vorkommen  von  Heudorf. 

>  An  der  Orense  der  brackischen  Lehme  gfigen  die  SylPotM^Satke^  wie  In 
der  mergeligen  Fazies  de»  .S///r(iM(i-IIorizonts  r^ind  die  Manlwnrfsbftofen  besonders 
in  W&ldern  gnte  Hilfsmittel  zam  Anftinden  der  ächichtgreniea. 
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8.  611,0  m  blaiigrane  Letten   and  grobe  Mergel.  Waaeer 

liorizont  (UreisseDieD,  Caidien). 

9.  614      ..  pTÜmmerreiche  Sando. 


brackische 
Sdücbteu 

ftil^M^blonen)       ^^^'^  »  ^^^^^^  uogetcbicbteter,  glimmeramer  ;Sand«tein. 

Von  der  Sandgrube,  die  am  SO.-Rand  der  EbiDger  Jungvieh- 
weide liegt,  fflhrt  ein  Waldweg  in  weBtlicher  Richtung.  Derselbe 

ist  mit  dem  oben  erwähnten  dnnkplroten  Sandstein,  der  feinkörnig 
ist  oder  in  Verbindnng  mit  den  iiiobquaizen  konglomoratisth  wird, 
beschottert.  Links  de.s  Wegs  l)e.steht  der  Boden  aus  Glimmersanden. 
Granf)en3anden  und  konglömoratiselieii  Sandsteinen.  In  derselben 
Höhenlage  (NN.  599—611  m)  streichen  die  Schichten  unter  be- 
ständigem Wechsel  von  feinen  und  groben  Sauden  nach  Westen 
weiter.  Der  Waldteil  unterhalb  des  Gesundheitsbrünneie  zeigt  das 
gleiche  Profil  wie  die  Grube  an  der  Viehweide. 

F.  ScHALcn^  hat  einige  Vorkommen  der  Meereamolaase  bei 
SchalFhaoBen  beschrieben,  die  mit  dem  obigen  sehr  viele  Ähnlich- 
keit haben,  wie  ich  mich  persönlich  äberzengt  habe.  Es  sind  die- 
selben grflnlichweißen  oder  rostgelben  Sande;  jene  haben  ihre  Fäi- 
bong  von  Eisenoxydnl  and  enthalten  bei  Lohn  links  der  Straße  nach 
Opfertshofen  Bitumen:  diese  enthalten  Eisenoxydkonkretionen  und 
sekundäre  Sandsteinbildungen  wie  bei  uns.  Die  Lehmgiube  recht.'< 
der  Straße  von  Lohn  nach  Opfertsikuieii  enthält  nur  helhote  Sand- 
Steinplatten  in  dem  rostroten  L(dim,  dagegen  habe  icli  bei  Bütten- 
hardt Bruchstücke  eines  dunkelroten  Sandsteins  gefunden,  der  nitlit 
von  den  am  Emerberg,  Landgericht  und  Hochstraß  gefundenen  zu 
unterscheiden  ist.  Folgendes  ist  nach  F.  Sohalch  (Prof.  1-  e  ) 
das  Profil  der  rechts  der  Straße  Lohn — Opfertshofen  gelegenen  Grube  : 

1.  Vegetation  and  Harniu. 

2.  1,5  m  lehmige,  kalkfraie  Sande,  reich  an  naß-  bis  ItopfgroBen,  vorherrscbend 

ans  Qiiarzit  bestellenden  Grescbieben. 

3.  0,08  m  sohaintxiggelber ,  ftnßent  f eiDsandiger  Lebm  mit  sahlreid»n  ein- 

gestieaten  winzigen  GUmmerecbllp^en. 


4.  S    m  gelber,  glimmmeicher ,  etwas  toniger  Sand,  braust  gar  nieht  mit 
Säuren,  fttbrt  stellenweise  dieselben  Gescbiebe,  wie  die  haugcnden 

Schichten. 

Aaffallend  ist  es,  daß  F.  Scbalch  die  sekundären  Sandstein- 
bildnngen  nicht  erwähnt,  die  in  der  oberen  Grube  rechts  der  Straße 
sich  finden.   Vielleicht  war  diese  im  Jahre  1881  noch  nicht  eröffnet. 

'  1\  6i  halch.  f^ber  einige  Teitiiirljildnngen  der  I  mgebung  von  Scliaft- 
hiiusen.    N.  Jahrb.  f.  Uin.  etc.  1881.  11.  Hd. 
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lu  der  jetzt  verlassenen  tiefer  liegenden  Grabe  komineu  meines 
Wissens  diese  Sandstenibildungen  nicht  vor. 

Ans  der  guten  Übereinstimmung  der  marinen  Bildungen  bei 
SchafThansen  einerseits  und  am  Landgericht  und  Hochstraß  audei' 
seits  darf  man  wohl  auf  analoge  ßildungsweise  schließen. 

Verfolgen  wir  das  Marin  am  Südabhang  des  Landgerichts  vom 
Getnmdheitsbrünneie  weiter  nach  Westen,  so  finden  wir  überall  den- 
selben Wechsel  von  feinen  und  groben  Sauden  in  fortlaufender  Linie 
längs  der  Schlechtenfelder  ^  Halde  nnd  weiter  in  den  Taleinaehnttten 
bei  Mfihlen  nnd  Kirchen«  Schwieriger  wird  der  Nachweis  in  den 
Wäldern  bei  Schloß  Mochental';  ich  habe  dort  ihr  Vorhandensein 
wohl  an  einzelnen  Punkten,  aber  nicht  Schritt  für  Schritt  nach- 
gewiesen. Da  sich  die  schönen  AaÜBchlässe  bei  Lanterach  anschließen, 
80  wäre  dieser  Nachweis  ziemlich  belanglos. 

In  der  alten  Grube  bei  Lanterach  besteht  der  untere  Teil  des 
Aufschlusses  aus  Meeressandeii.  der  obere  aus  brackischen  Lehmen. 
Verbinde  ich  die  Aufscldiisse  in  den  beiden  Saiiügiuben  mit  dem 
um  Wafiserreservoii,  so  ergibt  sich  folgendes  Protil» 

u        1.  Humus;  Wasserhomant,  Qnelle. 

NN.  590  m. 

2.  1,2  m  irratibraTine  Lehrae  mit  l)rrisj«cnicn  nnd  Limiiäen  (sp.?),  dar- 
unter 15 — 20  cm  kreidige  Kalkarisauiuilungeii. 

3.  0,1  m  dichtWf  grauer  bis  Bcbmutüigbrauner  Lehm  (Wasserburizont;. 

 ^2^N.  588  m. 


J£  *- 


X 

ff 


4.  0,03— ü,U8  m  hellbrauner  .Sandstein. 


b.  0,1  — 0,lö  m  bellgrauer  Lehm. 


6.  0,1  ni  hellgelber  bis  brauner  konglomeratischer  Sandstein. 

7.  ca,  ö,ö  m  eigentümlich  wellenförmig  geschichtete,  abwecbseind  grobe 

und  ft'iiu'  Sande. 
Tk, CO  6.  ca.    2  m  giimmerrciche  isandc  und  Sandsteine'. 

9.  W.J.f.  NN.  bSü  m. 

'  Die  ebene  Terrasse  (NX.  ca.  59i)  m)  unterhalb  der  marinen  Sande  ist 

bedeckt  mit  jaspisiihnlirhfn.  «gelben  Ilornsteinen  und  grauen  Feuer8t<»!nen,  die  in 
i)lanü;raue  bis  grünlich  glänzende  Chalcedon*  übersehen.  Sie  sind  on  Tinfang 
uK-hrcic  iiillinieter  tief  zu  weißem  Kicselmelil  zersetzt.  Nicht  selten  tinu*  t  man 
Wellie  eiiaupeuüandc,  die  offenbar  dem  -Mann  cutstaiumcn,  in  Löchern  und  bpaiten 
der  Uuruätcine  mit  diesen  Terkittet;  s.  aucb  Z Ittel  und  Vogelsang,  LcS.  35. 

^  BI.  Ehingen  der  geoU  Karte  vemeicbnet  zwiacheu  Mochental  und  Klnben 
irrtiimlieberweiae  keine  MeereHsande;  und  doch  (ordern  die  Itaulwflrfe  in  ihren 
Aufflditttkungen  rostrote  lehmige  Sande  und  Graupensande  zutage. 

"  Diese  losen  Sande  und  Saudsteine  entstehen  nach  meinen  neueren  Be- 
obachtungen durch  Verwitterung  aus  sehr  liarten  dunklen  Randsteinen  mit 
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Ziisaimuenfassuni; : 

1 .  Die  sogen.  Grimmelfinger  Sande  kommen  vor  von  Grimmel- 
iingen  bis  zum  Teutschbacb  nördlich  Riedlingen. 

2.  Das  Marin  ist  ani  Sfldrand  der  Alb  noch  entwickelt  als 
Sande  und  Sandsteine  mit  Osiraea  erassis&ima^  als  Bryozoensande, 
als  Tnrritellenkalke  oder  Grobkalke  nnd  endlich  als  Jnranagel- 
flohe.    Abgesehen  von  dem  berühmten  Vorkommen  der  Tnrritelleii- 

platte  bei  Ermingen  fehlen  diese  Faziesbildungen  in  dem  hier  zu 
behandelnden  Gebiftt. 

3.  Die  Griramelfinger  Sande  liegen  meist  nicht  mehr  in  ur- 
sprünglicher horizontaler  Lagerung,  sondern  haben  tektonische 
Störangen  erlitten.  —  Jedoch  sind  sie  nicht  sekundär  durch 
FlQsse  etwa  umgelagert  worden;  denn  die  gleichmäßige 
Korngröße  mächtiger  Schichten,  ferner  die  von  der  typischen 
Struktur  von  Floßablagerungen  abweichende  diskordante  Schichtung 
sprechen  fflr  unveränderte  Ablagerung  an  der  Küste  bei  geringer 
Meerestiefe. 

Die  Grobsande  wurden  in  geringer  Tiefe,  die  feineren  Sande 
in  größerer,  aber  nicht  in  über  70  m  Tiefe  abgelagert. 

4.  Die  Turritellenkalke  kamen  in  größerer  Tiefe '  als  die 
Grobsande  zur  Abiagorung,  sof<'rn  aus  den  Lebensbedingungen  der 
jetzt  lebenden  Turritellen  Analogieschlüsse  auf  die  der  früheren  ^b- 
zogen  werden  dürfen,  d.  h.  diese  beiden  Fazies  formen  gehören 
aber  nicht  bloß  zu  verschiedenen  Tiefenregionen,  sondern 
sind  auch  nicht  gleichzeitig  zur  Ablagerung  gekommen.  Es 
finden  sich  zwar  Trümmer  von  Turritellen  in  den  Grobsanden  bei 
Blienshofen,  aber  diese  sind  beim  Rückzug  des  Meeres  in  den  Sand 
hineingespfllt  worden.  Der  Grimmelfinger  Sand  wurde  knrz  vor  der 
beginnenden  Äussflßung  an  der  Küste  abgesetzt.  —  Denn  die  Brack- 
wassermolasse  liegt,  wo  sie  am  Albrand  das  Marin  überlagert, 
nicht  auf  Turritellenkalk  *,  sondern  auf  Grimmelfinger  Sanden.  Außer- 

kalkii^cm  Bindeinittt  I.  —  Ihre  Stellung  ist  nicht  ganz  klac.  Vermatlich  gehören 
sie  2ur  ontercn  .Siil^wasserniolassc. 

*  Mahl  er  und  Mülle  r,  Diese  J«hr<»Hh.  1907,  S.  376,  nieincu,  ilaü  ^das 
Marin  an  bei(l(  n  Stellen  «bei  Ermingen  und  (iriiumeilingeu)  auf  demselben  Niveau 
gleichzeitig  abgelagert  wmß»". 

*  Es  ist  eine  nnbewtesene  VemntoDg,  wenn  Müller  und  Mahlet  (1.  c 
S,  370)  schreiben:  «Zweifellos  war  damals  die  Brackwasserschieht  über  der  Torri- 
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ciem  liegen  die  Bänke  mit  den  LMobeii  Sauden,  wo  immer  beid< 
Formen  entwickelt  sind,  über  den  teinen  SanUen.    Diese  wurden  in 
größerer  Tiefe  als  jene  abgelagert;  also  ist  das  Meer  im  iiückzug 
begriffen. 

Daher  dürfen  auch  nicht  die  Höhendifferenzen  der  Turritellen- 
platte  bei  firmingen  und  der  Sande  bei  Grimmelfingen  als  Maß- 
stab für  die  Sprung b(^he  einer  dazwischen  gelegenen  Ver- 
werfung' angesehen  werden. 

Nach  Ansicht  der  Herren  MOllbb  und  Mablbb  „stellt  jedoch 
die  nähere  Untersuchung  die  Identität  der  beiden  Ablagerungen  außer 
Frage,  denn  beide  zeigen  dieselben  Oraupenkdrner,  in  beiden  kommen, 
wenn  auch  in  verschiedener  Häufigkeit,  dieselben  Petrefakten  vor. 
und  auch  die  Grimmelfinger  Sande  linden  sich  an  einer  Stelle  zu 
einem  ziemlich  harten  Sandstein  verkittet"  *. 

Hei  niilierer  Untersuchung  hätte  eö  nicht  enrj^eheii  kr»niien. 
daß  die  Turritellenkaike  vorwieprond  feinkörnige  (Juarze  auf- 
weisen,  und  daß  die  Grimmolfinger  bände  nur  wenige  Trümmer- 
stücke  von  Turritelh  n  enthalten:  daß  die  Grimmelßnger  Sande 
irgendwo'  zu  „ziemlich  hartem  Sandstein  verkittet"  sind,  spricht 
nicht  für  ihre  Identität  mit  der  Turritellenschicht,  wenn  nicht 
Näheres  über  seine  Zusammensetzung  und  Lage  angegeben  wird. 

5.  Das  Marin  ist  jünger  als  die  untere  Süßwassermolasse,  die. 
wie  für  einige  Punkte  neu  nachgewiesen  wurde,  teilweise  das 
Liegende  des  Marius  bildet. 

6.  Da  wo  der  obere  Weiße  Jura  das  Liegende  bildet,  kommt 
es  gern  zu  Ansammlungen  von  Feuersteinen  mit  oder  ohne  Bohnerz- 
bildungen.  Bildungen  dieser  Art  werden  besehrieben  vom  Klettgau* 
und  vom  Hegau.  An  nianelien  Stellen  bildeji  die  Bglinerze  mit  den 
Quarzen  ivonglomerate  (Ueudorfj,  wobei  EisenoJijd  das  Bindemittel 
abgibt. 

7.  Bezüglich  der  Art  der  Gerolle  und  ihrer  Herkunft  verweise 
ich  aui  die  oben  angeführte  Arbeit  von  Schalch  und  die  Bcschrei* 
bungen  der  geologischen  Karten  Bl.  Ehingen,  Blaubeuren  und  Ulm. 

tcllenplatte  ausgebreitet  und  diese  bedeckte  du  gnnze  Hoehsträft  und  wiihr« 

sebeinlicli  lair  über  dem  Brackisclien  auch  noch  oberer  SttßwaMerknlk.'- 

*  Die  tektonischen  StOrnoften  am  Kahberj;  sollen  weiter  unten  beliandelt 

werden. 

»  Pkse  .Tahresh.  1907,  S.  373. 
1.  r.  S.  :i78. 

*  W  ilrte  ni bergt r.  Die  Tertiärft»rraatiüU  des  Kkltgaus. 
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8.  An  allen  Fundpunkten  fällt  das  Fehlen  von  kolilensaurem 
Kalk  in  den  marinen  Sauden  auf.  Untersucht  man  die  Sand- 
steinbildungen,  so  ündet  man,  daß  die  dunkelroten*  Sandsteine 
ond  Konglomerate  immer  frei  von  Kalk  sind.  Je  heller  die  Farbe 
der  Sandsteine  ist,  um  so  größer  ist  ihr  Kalkgehalt.  Bei  den  grau- 
weißen Sandsteinen  iat  fast  aiuechiießiich  koblensanrer  Kalk  das 
Bindemittel,  bei  den  dankelroten  bestebt  ee  ans  wenig  Kieselsäu^ 
und  viel  Eisenoxyd.   Dazwisoben  gibt  es  Mittelstnfen. 

An  Stellen,  wo  der  Sand  rostfarbig  ist,  beobachtet  man  immer, 
daß  er  nicht  so  locker  ist  als  der  rein  weiße  Sand.  Die  weiße 
Sandsteinbank  in  den  untersten  Schiebten  der  Meeressande  kann 
dadurch  von  den  ebenfalls  grauweißen  bis  grtinlichweißen  Sand- 
steinen uihI  baudmf^igehi  der  oberen  Abteilung  der  Braukischen 
SchicLtcii  unterschieden  werden,  daß  jene  reich  an  großen  Glimmer- 
blättchen  und  deshalb  zur  Bildung  feiner  Selm  hten  geneigt  sind, 
während  die  bracki-schen  Sandsteine  und  Sandmergel  gUmmerarm 
und  deshalb  weniger  deuthch  geschichtet  sind. 

9.  Die  marinen  Schiebten  des  Landgerichts  entsprechen  denen 
▼on  Stetten,  Lohn  tmd  Btlttenhardt  der  Zeit  ond  teilweise  ancb 
der  Art  der  Bildung  nach. 

10.  In  den  Nebentftlem  des  Schmiechtals  findet  man  in  ent- 
sprechender Meereshöhe  Spuren  des  alten  Tertiärmeeres  in  Form 
von  Graupensanden  und  braunrotem  Sandstein,  z.  B.  ani  Maisen- 
berg  in  ca.  609  m  Höhe :  diese  Vorkonininisse  sind  in  der  geolog. 
Karte,  Blatt  Blaubeureji,  niclit  angedeutet;  vielleicht  ist  es  nur  an- 
geschwemmtes Material. 

11.  Auf  BL  Ehingen  der  geolog.  Karte  ist  das  Marin  gegen 
Osten  irrtfimlicherweise  nur  bis  anr  Viehweide  eingezeichnet,  während 
es  sich  gegen  Osten  unter  dem  Ziegelhof  hin  bis  zur  Talmulde  rechts 
der  Mflnsinger  Straße  hinzieht 

12.  Das  Hangende*  des  Marine  besteht,  soweit  es  noch  nicht 

denndiert  ist,  meist  aus  B  r  a  c  k  w  as  8  e  r  molasse  ;  an  einzelnen 
Punkten,  su  an  ier  Nordseite  des  Hochbergs,  tolgt  die  obere  iSüß- 
wassermoiasse  auf  das  Marin. 

'  Der  rote,  eisenschilssitrc  ^rubc  Öandsttiu,  ihm  l'rof.  Dr.  Miller  (1,  c. ) 
bei  äteinenieid  iand  uotl  den  er  der  ErmiDger  Molassc  zorcchnet,  gehört  offenbar 
liieriier. 

*  Die  Überlagenmg  ist  direkt  tu  beobaobten  in  den  AnfscUflasen  bei 
Lanteiacb,  Kirchen,  an  der  Ehinger  Viehweide,  an  der  Straße  von  Lanterach 

JabiMbAfto  d.  y«rf1ii*  r.  TKterL  Mtttulninde  In  WAvtt.  im  18 
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V*  Die  Kirctibeiifer  Schichten  (Tb«). 

(cfr.  Profil  H,  (',  Du.  F.) 

Das  Verbreitungsgebiet^  der  brackischen  oder  Kircbberger 
Schichten ,  wie  sie  nach  ilem  klassischen  Vorkommen  bei  Kirch- 
berg a.  Iiier  genannt  werden,  ist  am  Hochsträß  and  Landgericht 
ungefähr  dasselbe  wie  das  des  Manns,  dessen  Hängendes  sie  bilden. 
An  drei  Punkten  verzeichnet  BL  Ehingen  der  geologischen  Karte 
irrtümlicherweise  die  Mergelsande'  (Tb^)  der  i%/«ana-Schichtan  statt 
der  Brackwassermolasse,  nämlich  am  Ziegelhof,  bei  Laaterach  nnd 
am  Hochberg. 

Dies  röhrt  offenbar  daher,  daß  Hildbnbband,  der  die  Karte 

aufnahm ,  niclit  die  charakteristischen  Versteinerungen  des  Hori- 
zonts fand,  die  sich  iillerdings  selten  ilarin  betinden,  wie  ich 
oben  in  ilom  Protil  der  Lauteracher  Sandgrube  angab:  man  findet 
l/nisscnaia  tiavaeformis  und  Limnacf.s  isp.  ?).  Beim  Ziegelhof  ist 
kein  Aufschluß  vorhandpn :  aber  os  ist  meines  Erachtens  kein  Grund 
vorhanden,  anzunehmen,  daß  die  fraghchen  Lehme,  auf  denen  der 
Ziegeihof  steht,  nicht  zu  der  Brackwassermolasse  gehören  sollten; 
denn  es  deutet  kein  Zeichen  darauf  hin,  daß  die  Lehme,  Mergel 
und  Sande,  die  an  der  Viehweide  hinter  dem  Schuppen  (NN.  612  m) 
Bmchstftcke  von  Dreissenien  nnd  Cardien  enthalten,  dort,  also  einige 
100  m  vom  Ziegelhof  entfernt,  plötzlich  auskeilen  nnd  in  die  Mergel 

nach  Reichenstetn,  am  SW.- Abhang  des  Emerbcrgs  und  den  schon  früher  be- 
kannten Pankken.  Damit  ist  die  eigentOmliche  Gliederang  des  aclmätiiicben 

Tertiärs,  die  Dr,  Louis  Kollier  iu  Zürich  aufgestellt  hat,  binfftllig.  Kollier 
hält  lirnnlirh  iVia  Si/h  inm-.  Mulli  nhihi-,  ( 'rr/iiifoslnnni-,  linyiilma-  nnrl  Rnmnti'fi- 
Knlke  für  1  f  i  c  h /.  e  i  t  i  iitnl  mit  tri-  und  u  n  te  r  o  l  i  g  (u- ii  n  .  ferner  die 
tichichten  mit  Os//-«««  ir<issi.^<ti)iu  t'iir  Uberoligocan ,  das  Marin  auf  der  Horh- 
Hächc  der  Alb  für  Unterniiocün;  die  Kalke  vom  Rieß,  Steinheim  und  C)mngcn 
filr  Obermiocän.  und  endlich  die  Graapensande  (flr  postmioc&n. 

*  „Die  btackiBchc  Scbichtenreibe  scheint  sich  anf  eine  kleine  Bncbt  swischcn 
Kirchberg ,  Gttnsburg  nnd  Dillingen  in  bescbrttnken.  An  der  Beißenbnzg  bei 
Gflnzburg  auf  meerischer  Molasse  aufrnhend  und  wieder  von  der  blätter reichen 
oberen  Süßwassermolasse,  sogen.  Phohsand  mit  Uitio  ßabellafm,  Melania  Esduri^ 
('f(ii!n-ofin/s  Ksd'i.  M<isfo(fon  duffnstidcns  überlagert,  läßt  sie  sich  spurenweise 
selbst  bis  gegen  Scbafftiauscn  verfolgen.^  Oümbel,  Oeol.  Bayerns.  I.  Bd. 
S.  'JU. 

*  Ich  habe  schon  üben  erwähnt,  daü  Iii.  Ehingen  der  geologischen  Kutte 
am  Nordabhanx  des  Landgerichts,  attdlicb  nnd  weftlich  des  Altsteofilinger  Riedes, 
Braebwassecmolaase  verzeichnet,  wo  die  sandig-mergelige  Fazies  des  SfflraHa- 
Horizonts  zutage  tritt. 
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dtü  Si/Uiuui-Honzviita  übergehen  solltHii ,  die  viel  (ca.  50  in)  höher 
nnd  immer  über  den  Kalkbänken  liegen.  Ein  Irrtum  sollte  hier 
um  so  mehr  ausgeschlossen  sein,  als  einige  Schritte  über  dem  Ziegelhof 
bei  619,5  m  Höhe  die  harten  Kalke  des  6'y/i;ana'HomoDt8  einBefzen 
und  eine  scharfe  Terrainstufe  bilden,  die  von  dem  Punkt  ausgeht, 
wo  die  Mänsinger  Straße  in  den  Waid  eintritt  und  sich  dicht  flbei 
dem  Ziegelhof  2nr  Viehweide  hinzieht,  diese  in  der  nnteten  Hälfte 
durchschneidet  und  auch  in  den  Waldteilen  Eschenbach  und  Ober- 
buch (Profil  C)  bis  nach  Mfihlen  verfolgt  werden  kann*  Ein  weiteres 
Kennzeichen  fOr  diese  Schichten  sind  die  beiden  Quellhorizonte, 
denen  die  meisten  Quellen  des  Gebiets  angehören:  In  der  Mnlde 
nördlich  der  Münsinger  Straße  und  östlich  des  Ziegelhofs  sind  zahl- 
reiche Quellen  bei  NN.  608,  609,  610  und  620  m;  in  der  Viehweide 
befinden  sich  Quellen  bei  NN.  611,2;  611,5  und  617  m.  Der  Wasser- 
horizont am  Waldrand  benn  Eschenbach  liegt  611  m  hoch;  für  die 
Quellen  unter  dem  Gesundheits^brunnen  fand  ich  durclischniftlich 
612  ni  und  für  diesen  selbst  622  m,  für  die  Quelle  am  Waldrand  nörd- 
lich Scbiechtenfeld  617,5  m;  der  Feldweg,  der  von  der  Quelle  nach 
Mühlen  führt,  liegt  streckenweise  im  Wasserhorizont.  Die  Terrain- 
stnfe  des  darüber  liegenden  S^lvana-KaXkea  kann  nach  Westen  bis 
Mochental  verfolgt  werden  (s.  Profil  D) ;  weiter  westlich  bis  Lanterach 
verschwindet  sie  unter  dem  Gehängeschutt. 

Die  Höhenlage^  und  Mächtigkeit  der  brackischen  Schichten 
weisen  folgende  Ziffern  auf: 

I.  Am  HochsträB: 

1.  Kuhberg  27J.->  m  (NN.  499,86—527,6  m)  (a.  Prolil  F). 

2.  Altkeim  13,&  m  (KN.  590-  603,5  m"). 

3.  Bei  Scbwtfnklrcli  582,2  (B)— 300  m. 

4.  Bei  Haosen  689,6^309  m  (b.  Profil  B). 
II.  Am  Stoffelberg  und  Landgericht: 

1.  Zie^^elhof  and  Viehweide  ßll — 619  m. 

2.  B  r-al  haiiu'  nördlicli  Schl«Ghtenfeld  610,7—617,0  m  (Profil  C). 

3.  Kirchen  ü()8 — (il5  m. 

4.  Lauterach  588—594,5  lu. 

Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  ffir  den  SCldrand  des  Hochstraß 
durchschnittlich  20  m  Mächtigkeit  und  awar  18  m  bei  SchwOrakirch, 
19,5  m  bei  Hausen  und  nach  Prof.  Dr.  Mnj^'  22,5  m  bei  Bliens- 

»  Die  Schichten  haben  bei  Kirchberj,'  iNX.  463  ni)  13  m  Miichtigkeit. 
*  Xach  Regelmann  r.  S,  15)  liegt  .die  (Quelle  des  ( iemeindebruanens 

im  Ort  (Grenze  zwischen  Letteu-  und  6tf(':ana-Kfx\k)' ,  bei  NN.  ö9ü  m. 
'  Eügel,  1.  c.  S.  3?4. 
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hoffn.  Gegen  Norden  nimmt  die  IMäclitigkeit  ra'^ch  ab.  so  daß  sie 
bei  Altheim  nur  nocii  13,5  m  beträgt.  Am  btoöelberg  und  Land- 
gericht ist  die  darchfichnittliche  Mächtigkeit  7  m.  Qoenstedt  gibt 
in  der  Beschreibnng  zu  Bl.  Ehingen  hierfttr  keine  Maße  an,  während 
nach  Angaben  von  Fbaab*  nur  eine  2  m  mächtige  Braekwassenchicht 
vorhanden  wäre. 

Die  Streichrichtung  der  Brack waseermolaese  verlanft  am 
Hochsträß  wie  am  Landgericht  in  der  Rieh  tan g  N.  350.*;  wäh- 
rend am  Hochsträß  das  Gefälle  (0,5^  sfidöstlich  ist,  ist  es  am  Land- 
gericht (1,5^)  nordwestlich  gerichtet 

Die  Profile*  enthalten  plastische  Tone,  Mergel.  Glimmersande, 
glimmerarme  graue  Sandsteine  und  Sandmergel,  daneben  brecciöse 
Muschelsandateine  und  konglomeratische  Sandsteine.  Ich  will  hier 
nur  im  allgemeinen  die  Profile  geben: 

1.  An  der  Yiehwcide  am  StoiTclberg:  NX.  611—619  m  (UScbtigkeit:  8  m). 

1.  Lotten  mit  Dreissensia  chivaeformis : 

2.  glimnierftihrende  Sandsteine  und  tiandmergel  mit  sehr  seltenem  C'ar« 

3.  .Pbohsande-  (Glimnitrsande). 

4.  Tone  and  Toumergel  mit  Dreiwtmia  amyydahides  und  Cardimn  sp.? 

2.  Am  Bergsbliang  nSrdlicli  Schlecbtenfeld:  NN.  610,7—617,6  m  (6,8  m). 

1.  Letten  (bUagrfln)  mit  Didstemen; 

2.  ttngeschieliteter,  glimmerarmer,  grflnliclier  Sandstein: 

3.  ö  m  Letten. 

3.  Bei  Kirchen:  NN.  n08-6l5  m   7  m). 

1.  1  m  riUlicligraur.  selir  hurte  Tunniorf^el. 

2.  0,10  m  scbwarzgraue,  uicrircliire  Hieccien  alI^^ 

Drcisseuaiu  timyyduloklrs.  DiNK. 

„      clavaeformis,  KnArss. 
Cardium  ep.?, 
Melanopsi»  sp.?, 
Neritina  sp.?; 

3.  0,7  m  Sandletten  mit  warmspQrenartigen  Kalkansscheldongen ; 

4.  ö,2  m  nicht  aafgescbiossen. 

Nördlich  des  Landgerichts  und  Stolfelbergs  konnte  ich  die 

»  Engel,  1.  c.  S.  884. 

^  Die  Konstraktion  ergab  zufällig  ganz  genanc  f'boreiiistimmnn^  der 
Stn  ichrichtun^.  Diese  Konstruktionen  kf^nnen  nur  ein  unvoUkümmc  nps  IJild 
<^'ebeu,  da  es  Kcbwir  ist,  in  Karten  im  ALafistab  1:50  000  die  Punkte  für  die 
Konstruktion  genau  festzulegen. 

'  Ich  sehe  davon  ab,  ein  Profil  vom  Hochsträß  wiederzugeben,  da  Prof. 
Dr.  Killer  von  Blienahefen  ein  detailliertes  Proftl  ausgearbeitet  bat  (cf.  Engel, 
l  c.  387). 
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Kirchbeiger  Schichten  nirgends  finden,  was  aus  den  oben  an- 
gegebenen Gründen  auch  nicht  zu  erwarten  war,  da  die  obere  Grenze 
des  Weißen  Jura  dort  zwischen  660  und  665  m  Höhe  Hogt;  es  iat 
aJeo  vollends  bei  1,5°  nordwestlichem  GeföUe  der  brackiscben  Schiebten  . 
andenkbar,  daß  diese  hier  zutage  treten,  es  mOßte  denn  eine  west* 
östlich  verlaafende  Verwerfang  angenommen  werden.  Spuren  einer 
solchen  Verwerfiing  habe  ich  nicht  finden  können;  denn  diese  mflBte 
den  halbinselförmigen  Bergvorsprung  des  Landgerichts  südlich 
Däcbingen,  das  sogen.  Hochdorf,  darchschneiden  nnd  dort  leicht 
nachzuweisen  sein.  Nun  ist  aber  die  Lagerung  von  Dächmgun  bis 
ivuchen  relativ  ungestört.  Folglich  dürfte  die  schon  oben  erwähnte 
Kartierung  von  brackischen  Schichten  südlich  und  westHch  des 
Altsteußlinger  Rieds,  am  Ostabhang  des  Ilochdorts  auf  einem  Irrtum* 
beruhen. 

VI.  Der  Aufbau  des  oberen  Kuhbergs. 

Im  Änscliluß  an  die  Brackwasseriiiolasse  soll  der  Kuhberg  be- 
handelt werden,  da  dieser  Horizont  am  Kuhberg  sehr  (27,6  m)  mächtig 
entwickelt  ist  und  die  jüngste  Tertiärschicht  darstellt.  Der  Aufbau 
des  Kahbergs  ist  geeignet,  uns  Aufschluß  über  die  tektonischen 
Störungen  am  geben,  die  den  sfldlichen  Albrand  in  der  Tertiärzeit 
betroffen  haben. 

I.  Sehlehtenlblge. 

Besteigt  man  vom  Blaatal  her  —  bei  Söflingen  dorchschnittiich 
485 — 490  m  hoch  —  den  oberen  Kuhberg,  so  erreicht  man  bei 

515  m  Höhe  eine  mit  üilnvialschottem  bedeckte  Terrasse,  die  lang- 

saui  gege  n  das  Fort  Gleiselstetten  ansteigt.    In  einiger  Entfernung 
davon  findet  sich  der  erste  Aufschluß"  (r);>2,;i  in). 

Es  ist  die  f).  Schicht  des  Profils  (532,3—535,8  m).  Sie  be- 
steht aus  ghmmerbaltigen  Mergehi,  die  zu  plastischen  Sandletten 

'  Auf  Bl.  Kiedliugen  liegt  derselbe  iirtuui  um  Euierberg  und  leutscbbucli 
vor,  wo  rings  imi  die  WBhtmMan  BrMkwssHtmohune  vsnwiduiet  Ist,  die  tUSb 
in  der  Tat  aar  am  Sttdabhang  aa  einigen  Pankten  swliehen  680  mid  4100  m 
tt(fhe  aacbweiseik  läßt  Bi  liegt  eine  Venreohslang  mit  den  sckokoladeteaaBsa 

Mergeln,  den  Sandea  and  Sandsteinen  des  Sykana-Eorhonts  vor,  die  rings  um  die 
beiden  Höhenzüge  zutage  treten ,  und  iwar  in  690--660  m  Höhe  im  Sttden  nnd 

in  860 — 675  m  im  Norden  derselben, 

'  Ich  btnjerkc,  daü  dieses  Kapiul  nachträglich  eingistliobeu  wiirdf  und 
d^m  j^'Uicklichen  Umstand  zu  vcrdunktn  ist.  daß  bei  den  im  Sommer  1Ü07  in 
Ulm  abgehaltentiD  Übungen  im  l^Vätung^kra-g  zahlreiche  Aufschlüsse  geschaffen 
vranktt* 
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verwittern.  Darüber  lagen  blättrige  Sandletten,  die  kalkarm  sind 
und  fiisenoxydkonkretionen  aaescheiden. 

Die  4.  Schicht  ist  15  m  mächtig  (535,8—550,8  m). 
Die  untere  Bank:  4  b)  ist  8  m  stark  (535,8—543,8  m)  und 
besteht  aas :  4,4  m  Sandletten  und  Sandstein, 

0,85  „   weißen  Kalkmergeln, 

2,75      feinen  gelben  Letten  mit  wenig  Kalkkonicretionen. 

Die  obere  Bank:  4a)  iat  7  m  stark  (543,8--550,8  m).  Sie 
zerfallt  in:  4  m  bröckelige  weiBe  Kalkmergel, 

3  „  Sandmergel  and  grünliche  Sandsteine'  mit  Über- 
wiegend schwarzem  Glimmer. 

Die  H.  Schicht  ist  10,5  m  mächtig  (550,8—561,2  m).  Sie 
ist  zusammengesetzt  aus  einer  Reihe  wenig  machtiger  Bänke  von 
Kalken,  Mergeln  und  Letten,  die  das  sanft  anstriLroiide  Terrain  über 
der  eben  genannten  Terrasse  bis  zum  folgenden  Steilanstieg  zu- 
sammensetzen. Aus  Mangel  an  AuÜBcblössen  kann  keine  nähere 
Gliederung  angegeben  werden. 

Die  2.  Schicht:  7  m  (561,2—568,2  m)  besteht  aas: 

4,3  Di  roten  brecciüsen  Kalken  mit  Helix  EUinyeuins  als 
Leitschnecke, 

2,7  „  zähe  grtmt  Letten  mit  wurmspurähnlichen  Kalkaus- 
scheiduügen. 

Die  1.  Schicht  ist  6,8  m  m&chtig  (568,2^575  m)  und  be- 
steht ans  weichen  Kalken  and  Mergeln  mit  denselben  organiacbeii 
Resten,  wie  sie  die  2.  Schicht  enthält.  Die  Petrefakten  sind  fast 
aasnahmslos  stark  geprefit*. 

Anf  der  «Südseite  des  Kubberg 

reichte  die  1.  Schicht  von  575—568  m, 
,  2.       ,       .   668^561  . 
,  d.""     „       .561,^-060  , 
.  4.       ,       .   6Ö0-687  , 


^  Die  Sandeteine  und  karten  Mergel  haben  hier  zur  Bildong  eines  stiileii 
TemMenabsatBeB  geführt,  da  sie  von  weichen  Letten  nnterlagert  werden. 

*  Dies  weist  darauf  hin,  daß  das  Oeetein  einem  starken  teitlichen  Dreeke 

aaegesetzt  war. 

In  (hn  S(lii(ht(ii  1—3  waren  keine  fortlaufenden  Aufschlüsse  vorhanden, 
doch  genügten  diese,  um  die  f'berpinstimmnng  mit  den  Schichten  der  Nonlseitt 
nnd  ihre  (.ireiizen  zu  erkennen.  Es  wird  deshalb  im  folgenden  nur  das  Deiaii- 
lirotil  der  1.  Schicht  gegeben. 
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IHe  obere  Bank:  4»)  ist  5,4  m  michtig  {&Ö0,2— 544,8  m) ;  sie  bestellt  «na : 

0.  7  m  KalkmergelD  mit  wenig  Gümmer; 

8,5  ,  Inlkreichen  Sandsteinen  mit  tberwiegend  scbwaraem  Glimmer  \ 
2,2  y  kreidigen  Xalken  mit  Tidm  Cjdostomen. 

IHe  untere  Bank:  4b)  7»?  m  mllcbtig  (544,8-öd7,l  m),  zerÜUlt  in: 
8,2  m  feinkörnige ,  kalkhaltige  Sandsteine  mit  scbwarsem  Glimmer ; 
rostrote,  dunkle  Letten. 

1.0  ,  Mersrel: 

H,b  ^  glirnmi-rbaltige  Sandmergel,  Sandlettcn  und  Sandsteine. 

Die  4  Scbichtaii,  welche  die  Decke  des  oberen  Kuhbergee 
bilden,  gehörendem  unteren  Süßwasserkalk  an.  Dies  folgt  dar- 
aus, da6  610  nur  Conchylien  enthalten,  die  in  diesem  Horizont 
vorkommen. 

In  537  m  Höhe  tritt  eine  ebenfalls  dem  unteren  Sflßwaaser- 
kalk  angehörige  Bank  auf  (9,5  m  mächtig ;  527,6—537,1  m),  die  ich 
in  dem  Profil  mit  der  Zahl  2  ausgezeichnet  habe:  denn  sie  gehört 
sehr  wahrscheinlich  zur  2.  Schicht. 

Sie  besteht  aus :  4,5  m  zähen  Letten  mit  wnrmfönnigen  Kalkaus^icbeidungen, 
5,0  ,  harten,  brecciösen  ivalken  mit  Ilelij-  LliingaisLs. 

Die  Brackwassermolasse 

stößt  bei  527,0  m  Höhe  an  die  Süßwassermolasse  an.  Ich  habe 
sie  im  folgenden  in  3  Abteilungen  gegliedert. 

I.  Abteilnng':  Horizont  der  Vnio  Eseri  und  der  liythiiiia  orata. 
II.        „         Horizont  der  Dreits€%ma  clavae/ormü  und  des  t'arychum 
sp.?  {Xouhti?). 

III.         „  Horizont  der  Dreisaensio  itmytuiahmh  s  und  des  i  aniium  up.? 

Die  Gliederung  der  Brackwassermolasse 

ist  im  einzelnen  folgende: 

I.  Abteilung:  12,35  m  (515/25-527,0  m). 

1.  4,76  m  konglomrratische  Sandsteine  mit  kalkigem  Bindemitfcl.  die 

7u  Saiidmergeln  mit  Gerollen^  verwittern.  —  Vnio  Estri 

Kr  AT^s. 

2.  0,90  „  kalkiiultige,  feinküinige  Sandsteine. 

3.  1,60  „  aehmiitzigbranBe  Mergel  mit  harten,  glasigen  Kalkaiu- 

8c]ieidang«n. 

'  Die  Schichtsfrenzen  sind  im  Frufil  iinrizontal  angegeben,  da  keine  Be- 
obachtungen übel  das  (iofällu  gemacht  wurden. 

*  Die  üerüUti  sind  bis  faustgroß;  es  sind  üeröUe  eijies  Flusses,  der  die 
Amsttßong  des  bracldselieii  Seet  herbeifUlirte.  —  Diese  Baak  stellt  ainen  all- 
mftblidten  Öbscgaag  anr  SttßwassemioUsse  dar.  Dieses  Vorkommen  dürfte  in 
Wflrttemberg  einsig  in  seiner  Art  sein. 
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4.  2,70  m  Mbr  feine,  kalUMltige  Glianntnand«  von  oekergelbor  Ftobe. 

KisenoxydkonkretioneD. 

5.  2,50  „  grane,  glimmerhaltige  Hergelkalke  mit  Btfthinia. 
II.  Abteilnog«:  7,15  m  (»08,1—515,25  m). 

Breodöser  Sandstein  mit  Dreissenna  clavu^eformiSt 
Cardiiini  Module,  ('iirifchlnii'  ? 

Feinkörniger  Sandstein  mit  JJreisscmia  cluctu/onnis. 
Dl  '  l^^fttsia  mfuflnhosa  (?). 
IIJ.  Abteilung:  «,26  m  ^499,80-508,1  m). 

1.  1,7&  m  graue  bia  roatrote,  glimmnreißhe  Sandlettea;  leer. 

2.  1,26  „  graublaue  bis  Üuokelbranne,  bitamindie  Sandletten  mit 

Dreiiisensia  amygdahidfs  und  Cardium, 
3»  5,25  „  wie  unter  1. 

Bei  annähernd  500  m  Hohe  setst  anf  etwa  10  m  Breite  eine 
Schicht  Grimmelfinger  Grobsandes  ein,  der  hei  498,1  m  Höbe 
in  eine  etwa  10  m  breite  Schicht  glimmerreicher  bitaminöser  Sand- 
letten übergeht,  die  mit  den  in  505 — 506,3  m  Höhe  anstehenden 
brackiscben  Letten*  auch  in  der  Petrefaktenführang  ganz  über- 
einstimmen. Darauf  folgen  wieder  in  496,1  m  Höhe)  die  Grob- 
sande, die  hier  eine  Mächtigiceit  von  13  m  haben.  Die  Grenze 
zwischon  Meeressanden  und  unterer  Süßwassermolasse  ist 
in  dem  Hohlweg,  der  zur  Sandgrube  hinaufführt  und  längs  der 
Steiihaide  an  der  Ulmerstraße  angeschnitten.  Ein  allmählicher  * 
„Obergang  zwischen  unterem  Sßßwasserkalk  und  Meeresablagerungen* 
ist  nicht  zu  beobachten;  die  weichen  Mergel  und  |,die  stark  weißen 
sandigen  Kalke**  können  nicht  als  Obergangsschicht  betrachtet  wei^ 
den,  da  jene  za  wenig  mächtig  sind  imd  diese  aweifelsohne  nar 
das  Verwittemngsstadiiim*  eines  harten  Kalkes  sind,  in  dem  Fflaasen- 
reste  und  Uelix-krien  vorkommen. 

II.  Tektonisfhf»  SfHrnng^en. 

Aus  der  Schichtenfolge  und  Profil  F  ist  zn  ersehen,  daß  auf 
der  Nord-  and  Südseite  des  Knhbergs  die  aas  4  Schichten  von 

^  Wird  von  dem  StrlAdien,  das  von  Grirnrndfingen  nacb  dem  Fort  Kok* 
berg  fnhrt,  dnrcbscbaitteii. 

'  In  der  Nähe  der  Stelle,  wo  diese  brackische  Zwiscbm  so  hiebt  am  Haag 
angeschnitten  ist.  ist  ein  Qaellhorizont ,  der  durch  eine  Weidengruppe  aus- 
gezeichnet ist.  Die  Quellen  führen  naturgemäß  viel  Ton  mit,  (ia  sie  aas  den 
lirackischon  SaiHlIett^'n  hervorkommen,  und  lagern  den  Ton  in  den  tieferlieirenden 
Grubsanden  ab,  die  dadurcli  selbst  wassterandorchl&ssig  wurden,  ein  Verhalten, 
das  ich  sonst  nirgends  beobachtet  habe. 

*  wie  Mahler  nnd  Mftller,  1.  c  8.  874  annebmen. 

*  Die  versdriedenen  Yerwitterongastadieii  sind  Iftoga  der  B9sckn»g  vom 
oben  genannten  HoUweg  gegen  Süden  za  beobachten. 
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efwa  J>S  in  Mächtigkeit  bestehende  Decke  }?ich  eiitt-i)riclit 
und  aus  durchgehenden  Schichten  besteht,  die  dei*  untere» 
Süß wassermolasse  angehören. 

Da  auf  der  Südseite  des  Berges  an  die  4.  Schicht  eine  Bank 
von  etwa  10  m  Mächtigkeit  anstößt,  die  nicht  der  in  entsprechen- 
der Höhe  befindlichen  Schiebt  (5)  aaf  der  Nordseiie  xageh&rt,  sondem 
nach  ibrem  petrograpbischen  and  palaontologiacben  Verhalten  smr 
2.  Schiebt  gerechnet  werden  muß,  so  ist  man  zur  Annahme  einer 
Verwerfangsspalte  geswungen,  die  in  537  m  Höhe  darcbziebt. 

Diese  I.  Scholle,  die  von  der  genannten  Spalte  und  der  an 
der  Grenze  gegen  die  Brackwassermolasse  durchziehenden  Spalte 
begrenzt  wird ,  hat  eine  durchschnittUche  Dicke  von  50  m  und  ist 
um  etwa  eil  m*  abgesunken. 

An  die  Süßwassermolasse  grenzt  längs  einer  Linie  in  527. m 
Jl(>he  die  Brackwassermolassp  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  28  m. 
Die  Brackwassermolasse  ist  jünger  als  die  untere  Süßwassermolasse. 
£^  liegt  daher  sehr  nahe,  daß  die  Brackwasserschichten  ebenfalls 
verworfen  sind.  Die  Annahme  einer  Verwerfung  könnte  man  ver- 
meiden, wenn  man  annimmt,  daß  die  Brackwasserschichten  ange< 
lagert  seien.  Ihre  oberste  Bank  besteht  ans  Flufisobotterablage- 
rangen,  die  stellenweise  sn  konglomeratischem  Sandstein  verbunden 
sind.  Wären  die  Brack wasserscbichten  angelagert,  so  maßten  sich 
diese  Flufischotterablagerungen  sehr  wahrscheinlich  Ober  die  an- 
stoßenden älteren  Sflßwasserschichten  wenigstens  spnrenweise  ver- 
folgen lassen.  Dies  trifft  nicht  zu;  also  wird  nur  die  Annahme  der 
oben  genannten  Verwerfiingsspalte  die  Erscheinung  genügend  er- 
klären. Diese  II.  Scholle  hat  eine  durchschnittliche  Dicke 
von  170  m;  um  wieviel  Meter  sie  abgesunken  ist,  laßt  sich  vor- 
läufig nicht  feststellen,  da  Mächtigkeit  und  (xliederung  der  unteren 
Süßwassermolasse  der  Ulmer  Gegend  noch  ungenügend  bekannt  sind. 
Schätzungsweise  kann  man  mindestens  100  m  und  höchstens  160 
bis  180  m  Sprunghöhe'  annehmen. 

»  Obere  Grenze  der  2,  Schicht   568  m 


» 


r 


1.  Scholle  (2.  Schicht) .  .  .  . 

Uübeadifterenz  . 


2?7.  ?. 


Sl' in' 

20  . 


*  Untere  Gr«  n/.'  von  Tb,  

DurchschiuLLln-hc  Muchtigktit  \ou  Tgs 

l  iitere  Grcn/e  von  Tjfs  

Höhe  des  Kuhbergs  


4tiO  in 
575  , 

95  m. 


Uöhenüifferenz  . 


Digitized  by  Google 


—   283  — 


Die  oben  beschriebene  S c Ii  i  c h  t  e  n f o lg e  von  fVfK) — 49()  ni 
Höhe  wird  wohl  schwerlich  die  regelmäßige'  Schichtenfolge  sein; 
denn  es  ist  nicht  leicht  denkbar,  daß  zwischen  Grobsanden'  des 
Meeres  eine  2  m  mächtige  Schicht  äußerst  feiner  bituminöser 
Sandletten  mit  zahlreichen  brackischen  Muscheln  unvet' 
mittelt  eingelagert  ist;  außerdem  ist  es  sehr  auffallend,  daß  die 
brackische  Zwischenschicht  genan  Qbereinstimmt  mit  dem  in  505 
bis  506,5  m  Höhe  anstehenden  brackischen  Bänkchen.  Ich  halte 
es  daher  fQr  wahrscheinlich,  daß  wir  es  mit  einer  III.  Scholle  von 
etwa  10  ro  Dicke  zn  ton  haben,  die  im  Verhältnis  zur  II.  Scholle 
um  9 — 10  m  abgesunken  ist.  Daraus  wflrde  naturgemäß  folgen, 
daß  die  bei  496  m  anstoßenden  Graupensande  mit  den  Sußwasser- 
schichten  im  Liegenden  eine  IV.  Scholle  bilden. 

Nach  Süden  zu  finden  sich  noch  weitere  Schollenbildungcn. 
Di«'.s  folgt  u-  a.  (iaraub,  daß  die  Süßvvassermolassc  im  Steinbruch 
bei  der  Haltestelle  Grimnielhngen  i^anz  an  leres  liestein  enthält  als 
bei  dfM-  etwa  1  km  entfernten  Sandgrube  und  daß  sich  mitten  durch 
den  Steinbruch  selbst  eine  kleine  Verwerfung  von  etwa  50  cm 
Sprunghöhe  zieht. 

Das  Gestein  besteht  aus  bituniinüsen  braunroten  Kalken,  San* 
den  und  Mergeln,  wie  es  der  III.  Abteilung  desselben  Horizonts  in 

Da  aber  das  Liegende  der  Mopressande  aus  Scbi(  litt n  be^.telit ,  die  selir  \Mihi  - 
scheinüch  jünger  sind  als  die  1.  Schicht  des  Kuiilurgs,  su  ist  die  Sprunghöhe 
griißer  als  95  m,  aber  wohl  nicht  größer  als  160—180  m.  Nach  meinen  Beob- 
achtniigen  betiigt  die  OeBsnitoiicbtigkeit  d«r  unteren  SODwanermolasse  bei 
Ulm  etwa  00—70  m. 

'  DiflM  Schicht  infolge  kuin  nur  fOr  regelmäßig  gehalten  werden, 
wenn  man  die  brackischc  Ziriseliensehicht  als  lokale  Bildnng  in  einer 
seichten  Bucht  auffaßt. 

•  Ks  wäre  der  VnW  dcnkliar.  daß  dm  zwischen  41)8— 5(KJ  m  anstehenden 
GiiiU{M  nsande  nicht  die  oberste  Schicht  der  Meeressaude.  also  aucli 
nicht  das  Liegende  der  Brackwassermolasse  bilden:  ich  konnte  das 
nicht  mehr  entscheiden,  da  die  Schützengräben  bei  meinem  Besuch  an  der  be- 
treffenden Stelle  scheu  sngcworf en  waren,  Die  Frage  wftre  dnrdi  Bohmng  etwa 
in  fiOO^  a  leicht  so  entscheiden :  stSfit  man  in  etwa  600  m  auf  Meeressande, 
so  ist  die  Lagerung  regelm&ßig,  stehen  diese  aber  erst  in  größerer  Tiefe  an. 
so  zieht  auch  in  500  m  Höhe  eine  Verwerfung  dnrch  und  die  zwischen  498 
-  500  m  anstehenden  Meeresaande  bilden  eine  eigene  Scholle,  dann  hätte 
man  ä  Schollen  zu  zählen. 

Auch  die  in  der  rnrigen  Anmerkung  angesclitiittene  Fraye  konnte  durch 
eine  Bohrung  entschieden  werden.  Die  dortige  Auiuilime  trifft  zu ,  wenn  man 
in  einem  bei  etwa  497  m  ansetzenden  Bohrloch  1  m  tiefer  auf  Meeressande 
Stollen  wUrde. 
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liei  Khinger  Gegend  eigen  ist  und  wie  es  sonst  nirgends  am  Kuh- 
berg ansteht.  — 

Die  Richtung  der  Verwerfungsspalten  ist  nach  meinen 
Beobacbtangen  N.  Ib'^  0.  Mauler  und  Müller  nehmen  eine  Ver- 
werfung  an  und  beschreiben*  die  Spaltenrichtnng  folgendermaßen: 
^Die  Abbruchlinie  ist  zum  erstenmal  nachsaweisen  öatlich  Donantal, 
zieht  sich  dann  in  halber  Höhe  des  Knhheig«  oberhalb  Grimmel* 
fingen  hin,  streicht  sehr  nahe  an  Schaffelkingen  vorbei  und  geht 
mitten  dnrch  Eggingen  und  Ringingen,  sie  «eigt  sich  also  als 
gerade  Linie." 

Über  die  Entstehungszeit  der  Verwerfung  wird  weiter 
unten  gesprochen;  es  sei  hier  kurz  erwähnt,  daß  sie  in  die  Zeit 

nach  der  Ablagerung  der  Brackwasseimolasse  fällt,  da  diese  noch 
von  den  Störungen  betroiien  wurde. 

III.  Versteinentngen. 
Von  den  Petrefakten  der  Säfiwassermolasse  sind  nor  wenige 
gut  erhalten.  Es  sollen  im  folgenden  nur  diejenigen  erwähnt  werden, 
die  geeignet  sind,  klarzulegen,  daß  am  oberen  Kuhberg  nur  untere 
Süß  Wasser  molasse  vorhanden  ist 

1.  Cifchshmus  htsuleaius  Zmr.  ist  meist  gut  mit  Sehale  erhalten ; 

der  ringförmige  Wulst  ist  deutlich  zu  erkennen. 

Gesamte  Hübe  17,5  mm 

H9lie  des  letsten  Umgangs   9  , 

Dorchmesscr  des  letsten  Umgangs  ....  16  , 

Diese  absoluten  Maliu  scheinen  mit  den  von  Sandberger  an- 
gegebenen Verhäliriiszahlen  übereinzustimmen. 

2.  Ilclix  FJwujt'Usis  Kl.  ist  meist  nur  als  Steinkeni  erhalten:  die 
Maße  sind  deshalb  etwas  kleiner  als  bei  den  l'oruien  der  Ehinger 
Gegend,  bei  denen  die  Schale  erhalten  ist.  Im  Doichschnitt  ergeben 
sich  folgende  Zahlen: 

1.  GrOBte  2.  Höhe  des       3.  Uurchmesscr 

Höhe  letzteu  Umgangs  desselben 

a)  Formen  von  Ebingen    23,2  mm  17,7  nm  29,7  nm 

b)  ,     vom  Knhberg   21,2  ^  17,3  «  31,6  . 

3.  Uelix  oxystoma  Thom.  ist  meist  stark  zusaminengedrückt  und 
ziemlich  selten. 

1.  gr^Bte         2.  Höbe  des      8.  Dorcbmesaer 
Höbe         ktsten  Umgangs  desselben 

a)  Formen  von  Ehingen      11  mm  7,5  mm  18,5  mm 

b)  vom  Kabberg     9,5  ,  7,8  »  18,5  , 

»  I.  c.  S.  878. 
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Außer  diesen  Schnecken  wurden  uoch  schlecht  erhaltene 
Szemplare  von  Limmcus,  Planorhis,  Helix  erepiäosioma  und  —  im 
Liegenden  d«r  Sandgrabe  bei  Grimmelfingen  —  von  Edix  ruguhsa 
gefanden. 

Die  brackischen  Schichten  geben  eine  sehr  reiche  Aos- 
beate  von  Petrefakten: 

1.  Unio  Eseri  Kraiss  findet  sich  mit  Perlmutterschale  in  der 
Bythinienachicht  und  ala  Steinkem  sehr  häufig  in  den  höher  Hegen* 
den  Sandateinsehichien. 

LKnge  76—109  min 

Höhe  (=  Breite)   45-  60 

Dicke  m—  40  „ 

2.  Ikeissensia  elavaefonnis  Kbadss  findet  aich  in  geringer  Menge 

in  den  Sandlettan  und  in  großer  Masse  ala  Mnschelbreccie  in  der 

nach  ihr  benannten  II.  Abteilung.  Die  Große  atimmt  genau  mit  den 

Exemplaren  von  Altheim  Oberein. 

lifinge  22  mm 

Breite  11  , 

Dicke   9  , 

8.  Dreis$en$ia  sp.?  {suhglobom  Pabtsch.^  ist  selten  in  den  fein- 
körnigen Bänken  unter  der  Muschelbreccie  zu  linden ;  diese  Form 
muß  als  bo.süiidere  Spezies  aufgefaßt  werden,  da  sie  sich  in  Form 
und  üruße  wesentlich  von  Dreissensia  clavae/onuis  unterscheidet. 

Län^e  34  mm 

Breite  15  „ 

Dicke  14  „ 

4.  Drcisäcusia  annjgduloidcs  Dunk,  ist  sehr  häufig  sowohl  in  den 
Sandietten  wie  in  der  Muschelbreccie. 

Länge  12—13,5  inm 

Breitet   6~  7,8 

Dlclre   8,5—  4,5  , 

5.  üm  Exemplar  vuii  Mdantho  (?),  zerdrückt;  in  der  Bytiiunen- 
scliicht. 

6.  Cardium  .sotade,  Kr.  in  der  Breccie  selten. 

7.  Cardhim  sp.V,  sehr  iiieine  Form  mit  1  Zahn;  in  den  bitu- 
minösen Sandletten. 

8.  Bythmia  ovata  Dunk,  ist  sehr  zahlreich  in  den  Bythinien- 
achichten. 

Gähzp  Hf^he  7,6  mm 

Hfjhe  des  letzten  Umfrangs  8,8  ^ 

Durchmesser  des  letzten  UmgaogB    ....  7,0 
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9.  Bi/thinta  [/rariUs  Sandb.  sehr  zahlreich  in  der  Bythinien^ 

Schicht;  4  Windungen. 

Höhe  2,8  mm 

Höhe  Aes  leuten  Umgangs  1,2  ^ 

10.  Cdri/chium  sp.?,  sehr  zahlreich  im  Dreisseniensandstein. 
Diese  Art  ist  sehr  ähnlich  der  von  Sandbeegsb  als  CaryckUm  Noideti 
BouBOüiGNAT  beschriebenen  und  in  Fig.  29  Taf.  28  abgebildeten  Form. 

11.  Carpchium  sp.?  hat  5  Windungen;  habe  1  Exemplar  und 

1  BruchstOck  davon  in  der  Dreissenienschicht  gefunden. 

Höhe  6,5  mm 

HDhe  dea  letzten  Umgangs  8,3  ^ 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs   ....  3,3  , 

12.  Lumaeus  sp.V,  sehr  schlank;  nur  ein  BrachstQck  wurde 
gefunden. 

Höbe  des  letzten  Umgangs   6fi  mm 

Darchmesaer  des  leisten  Umgangs  ....  4,5  , 

VII.  Die  obere  Sfifiwa$«erinolasse. 

(SylvoNa-Schichten,  Profil  C,  D  n.  E.) 

Verbreitung.  Die  <%7f7aii<i-Schichten  bilden  die  Decke 
des  Hochstraß  und  Landgericht,  des  Emerberg  und  Teotschbnch. 
Ihre  untere  Grenze  gibt  sich  Über  den  brackischen  Schichten  durch  die 
oben  erwähnte  scharfe  Terrainstnfe  zu  erkennen.  An  manchen  Stellen 

bilden  sicli  an  der  Grenze  der  brackischen  Schichten  karähnliche 
Einsenkungeii  oder  wenigstens  kleine  Mulden  mit  Steilanstieg  im 
Hintergrund.  Am  besten  ansgepiitgt  sind  sie  in  den  Wäldern,  weil 
einerseits  stärkere  f^hiellen  an  der  Grenze  der  Letten  und  Kalke 
hervorkommen  und  anderseits  die  Mulden  weniger  durch  üehänge- 
schutt  ausgefüllt  werden. 

Das  Liegende  der  'SV/^rami- Schichten  besteht  am  Landgericht^ 
und  Hochstraß  je  auf  der  Südseite  aus  Kirchberger  Schichten;  am 
Hochberg  dagegen,  wenigstens  auf  seiner  Nordseite ^  aus  Meeres- 
molasse.  Am  Nordabhang  des  Hochsträßes  ist  die  obere  Süßwasser- 
molasse  teils  von  brackischen  oder  marinen  Schichten,  teils  von 
Weißem  Jura'  unterteuft 

'  P.l.  Ehingen  der  g(:-<\.  Kartr  iribt  östlich  Mocbental  dnü  oberen  .Iura 
als  Liegended  an.  Ich  habe  schon  oben  festgestellt,  daß  in  dem  Wald  zwischen 
Kirchen  und  Mucbentul  die  üruuponiaude  mcht  leiilc«. 

*  Bei  WinnikoD  (Lnzem),  Eglisau,  8t.  Gallen,  Dettigbofoi,  Thiengen  imd 
an  vielen  Orten  der  badischen  and  wütttembergischen  Bodenseegegend  nnd  bei 
Kanfbenien  in  Bayern  folgt  Tk,  direkt  anf  Tm,  wAbrend  sich  bei  Leipbehn  und 
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Höhenlage.  I.  Am  Hoclisträß.  In  Altheim  liegt  die  untere 
Grenze  bei  NN.  603,5  m  und  die  obere  bei  NN.  639  m;  davon 
rechnet  Dr.  Miller  ^  der  nar  34,4  m  Geaamtmäebtigkeit  angibt,  22,8  m 
2a  den  oberen  SüßwaBBereanden  (Tb^)  und  den  Rest  zxl  den  nnteren 
%fi»ifia^Kalken.  In  Scfawörxkirch  liegen  die  harten  rötlichen  Kalke 
zwischen  NN.  600  m  und  623  m,  in  Blienshofen  zwischen  608  and 
625  m  und  in  Hansen  bei  610—615  m  Hdbe.  Somit  beträgt  die 
GesamtmächtigkfMt  bei  Hausen  5m,  bei  Blienshofen  17  m,  bei 
Stliwörzkirch  2I>  m  und  bei  Altheim  35,5  m,  wobei  allerdings  das 
zienilicii  priintift  Gefälle  nicht  berücksichtigt  wurde.  Dr.  Milleb  gibt 
für  die  Linu  Hausen  — Pfraunstetten  nur  4,0  m  durchschnittliche 
Mächtigkeit  an;  damit  kann  nur  die  Mächtigkoit  für  den  Sndrand 
der  Hochtläche  gemeint  sein,  für  den  die  Angabe  annähernd  stimmt 
(cfr.  Hauspu  5  m). 

II.  Am  Stoffelberg  und  Landgericht  halte  ich,  wie  unten  ge- 
zeigt wird|  eine  Vierteilung  für  notwendig.  Im  folgenden  gebe  ich  vor- 
läufig die  Höhenlage  nnd  Mächtigkeit  der  Abteilungen  in  jedem  Profil. 

1.  Profil:  Von  der  Yiebweide  sn  den  Stoffelbergäckem. 

(SO.-Abhang  des  Stoffelberg.) 

1.  Abt.  35  m  (NN.  620—655  m):  Sandstein  und  HCergel  und  30  m  Kalk. 

2.  ,    85  .  (NN.  655—690,5  m) :  sandiger  Tun  und  Mergel. 

3.  ,    28,5  m  (NN.  690,5—713  m) :  harte  helle  Kalke. 

4.  ,     lj5  ,  (NN.  709,5 — 711  m)  •  feine  Tone ;  hier  nur  in  einer  mulden- 

1  irnni^cn  Vertiefung  drs  Kalks  eingelagert  und  auf  der 

ILihe  (NN,  713  m)  w*  ^gewaschen. 
Die  Maclitigkeit  beträgt  im  ganzen  92.5  ni. 

2.  Prolil:  Von  den  Stoffelbcrgackern  durch  den  ßirkenspitzwald  gegen  Alt- 

steußlingen  (zur  ultcn  Ehinger  Straße). 

(NO.'Abhang  dea  Stolfelbergs)  cfr.  Profil  C. 
1.  Abt.  14  m  (NN.  661^676  m):  rötliche  Kalke  und  rote  und  grOne  Mergel. 
3.    ,   37  ,  (NN.  675-708  n):  Bändige  Tone  vnd  Mergel. 
3.    ,    11  ,  (NN.  702-713  m):  zarte  hellrote  Kalke. 
4»        am  Nordrand  der  Stoffelbergäcker  nicht  entwickelt. 
Im  ganzen  beträgt  die  Mächtigkeit  52  m. 

3.  Profil :  Am  SW.-Abhang  des  Stoffelbergs  in  der  Biditojig  St^ecbtenfeld— 

Aitatcofilingeii  (Prolil  C}. 

-  • 

lieudorf  zwischen  Tm  nnd  Tk,  noch  Tb,  einschiebt  (Saudberge r,  I.  c.  S.  564). 
£8  trifft  etao  Dicht  sn,  was  Dr.  Miller  (Gentraiblatt  1903)  sagt:  ^Von  Schaff- 
ba.«»eD  bis  DilUngen  liegt  der  Sylrana-KtXk  nicht  direkt  auf  der  Meeresmolasse, 
sondern  anf  Brackwasserschichten. "  Ich  erinnere  nvi  an  die  Verhältnisse  am 
H<Aenhöwen,  hei  Zimmerhols  und  an  das  von  Dr.  Schalch  (Centraiblatt  1904) 
beschriel)eiu  Vurkommen  von  Sipplingen  (bei  Stockacb). 
'  cir.  Engel,  I.e.  S. 395. 
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1.  Abt.  ca.  42,d  m  (XX.  618,5—061  m):  geaeUditete  «nd  ungeBCbiolitate 

PfianxeDkalke ;  hellrote,  kreidig  verwittomde  Kalke  (Kol- 
legienbracb). 

2.  ,   ca.  31  m  (NN.  661 — 6i)2  m) :  sandige  Tone  nicht  aufgeschlossen  im 

Walde  Qod  ülergel  (Oberbach);  nur  an  den  Terrainverb&lt* 
nissen ,  dem  lettigeti  Boden  und  dem  Fehlen  von  kalkigen 
Lesesteineu  zu  erkennen. 


8.  Abt.  20  m   NN.  692-712  m):  sehr  harte,  bellrote  bis  weiße  Kalke. 

4.  „  liegt  bei  NN.  707,8  m  in  Einschnitten  der  Kalke;  besteht  aus  grfln- 
g.  Hu  n,  fettiijljinzeniicn,  sandigen  Tonen  mit  Kalk-  und  Eisen- 
(•xydiionkretionen.  Die  (iesamtmächtigkeit  beträgt  also  93.5  m. 
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4.  rrutil:  Von  der  :>Udseite  des  Landgerichts  (JUmie  kircheo— ToteDbuch) 

(Profil  D\ 

1.  Abt.  46  in  (NN,  <ilü~tiüL  lu);   harte,  rote  iiaikt; ,  /wischen  die  5  m 

(NN.  689,7—^34,7  ni)  wasBetondnrcfalASBige  rot«  Mergel  ein- 
gelagert aind. 

2.  ,   33-^,5  m  (NN.  661-394  m  oder  688,5  m):  ist  nirgends  anf- 

geecblossen  und  durch  den  Geb&Dgeschutt  so  maaki^,  daß 

es  schwer  fällt,  die  Grenzen  zn  bestimmen. 

3.  ,    17,6—22  n-    (NN.  G04  (oder  ß98.5)-7l6  ui)     rote  doloniitische 

Schielerkalke  in  den  imteren  Bänken,  und  sehr  dichte,  helle 
Kalke  mit  Kalk»patächuUren  in  d*>n  oberen  Banken. 

4.  ,9m  (NN.  716—725  m):  Höhenrücken   nordlich  des  Totenbuchs: 

5  m  feine,  rostgelbe,  kohlensanren  Kalk  enthaltende  Glimnier- 
tsande  '  und  4  rn  iVin»- ,  sandige  Tüue  mit  iiaüerhL  klciuen 
Glimmerplattcheu.  Auch  liier  setzen  die  petrefakt«nleereu 
Sande  und  sandigen  Tone  sn  beiden  Seiten  des  HOhenrUckens 
schon  bei  NN.  710  m  ein. 
Die  Hftchtigkeit  der  Syltdna-SdiUiblU/a  betrigi  demnaeh  110  m. 

5.  Profil:  Am  NordaUmng  des  Landgerichts  (am  Hochdorf)  (Profil  E). 

1.  Abt.  fdilt  oder  ist,  soweit  vorhanden,  durch  eine  Facies  von  Glimmer' 

sanden  und  Mergeln  vertreten. 

2.  .  39,6  m  fNN.  600—699.5  m)  sandigen  Ton  und  Mergel  und  dolo- 

mitischc  Sohieft-r. 

3.  .   16,5  ,  (NN.  699,0— 7Ui      entsiiricla.  Abteilung  3  des  4.  Profils. 

4.  .     9    ,  (NN.  716-72Ö  m;  tuUt  mit  Abteilung  4  des  4.  Profils 

snsammen. 

Daraus  ergeben  dch  56  m  Mächtigkeit  für  die  8  unteren  Ab- 
teilnngen  und  im  ganzen  65  m. 

Es  schwankt  also  die  Miiclitigkeit  dvs  iSylvanii-UonzontQü  am 
Nordabliaiiff  dos  Landgenciits  zwischen  52  und  56  m  für  die  drei 
unteren  Abteiiungen.  Am  Südrand  ist  ihre  größte  Mächtigkeit  100  m 
(im  Westen)  und  die  geringste  92,5  m  (im  Osten).  Die  4.  Abteilung 
schwillt  von  Osten  nach  Westen  von  1,5  m  auf  9  m  an. 

Die  I.  Abteilung  oder  die  untere  kalkige  Fazies  liegt  meist 
ganz  nnvennittelt  auf  den  brackischen  Lehmen  auf.  Eine  Aasnahme 
von  dieser  Regel  scheint  am  SO.-Abbang  des  Stoffelbergs,  westlich 
der  Viehweide  vorzuliegen;  dort  fand  Ich  wenigstens  in  der  jflngeren 
Tannenkaltur  bei  NN.  620  m  dnnkelrote  eisenschüssige  Sandstein- 
platten ,  wie  sie  ans  dem  Marin  erwähnt  worden ;  ferner  lagen  in 
dm  Terrainabsatz  bei  NN.  623  m  in  dem  glimmerreichen  grauen 

'  In  den  lockeren  Glimmersanden  kommen  zalilK  icli*  l^uhslöeher  vor; 
danaeh  ist  wohl  der  Wnblteil,  der  in  diesem  Hi>rizi»nt  liegt,  „Fuchsbau^  be- 
nannt. Der  Horizont  der  sandigen  Vonv  ist  i:ut  /u  .  tkennen  an  den  feucht- 
lehmigen  Wegen  und  den  dichten  üeätändtit  vun  Adlcitarn. 

Jahi««h«lto  d.  ▼•mi»  f.  «ftlwil.  Nrtarfcnnde  In  WArtt  IftOS.  19 
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Boden  zahlieiche  Stücke  von  weißen  gliramerführenden  Sandstein- 
platten, die  bis  zu  NN.  B25,5  m  hinaufreichten.  Darauf  folgen 
kreidig  verwitternde  klingende  Kalke  von  feinkörniger  Straktur,  die 
anverwittert  hellfieisehrot  sind.  Untedftgert  werden  diese  Kalke, 
die  am  besten  im  KoUegienbrncli  aufgeschlossen  sind,  meist  von 
Fflanzenkälken  ^  und  überlagert  von  rötlichen  Hergelkalken  mit 
schvrarzer  Panktiertmg;  diese  letzteren  scheinen  am  NO.- Abhang 
*wie  am  SO.-Abhang  des  Stoffelbergs  das  Hangende  der  Sande  und 
Mergel  zu  bilden.  Im  fibrigen  wird  die  Spezialontersnchung  fest- 
zustellen haben,  welche  Bänke  durchgehend  sind. 

Die  PHanzenkalke  welche  in  der  Kegel  die  tiefsten  Bünko 
bilden ,  bestehen  ans  nngeschichtcten  oder  feinschieferipen  roten 
Sinterkalken,  die  schon  an  ihrer  rostgplben  VnrwittornnüM  nide  zu 
erkennen  sind.  Dir  ungeschichteten  PHanzenkalke  sind  tlecki^::  tieisch- 
rot  und  enthalten  zahlreiche  mit  Kalkspatdrusen  gefüllte  lioblräume, 
die  durch  dünne  Kalkspatschnüre  miteinander  verbunden  '  sind.  Die 
versteinerungsreichsten  Aufschlüsse  sind  der  Steinbruch  bei  Hausen 
(NN.  Ö15)  am  Hochstraß  ond  der  Kollegiensteinbruch  (NN.  643) 
am  Stoffelberg.  Die  Kalke  bei  Hausen  sind  fein  pisolitbiscbe  Spmdel- 
kalke;  bezüglich  der  Petrefakten  verweise  ich  anf  die  Arbeit  von 
Dr.  MiLLBR^.  In  dem  KoUegiensteinbmch  zeichnen  sich  die  Schnecken 

'  In  dem  nördlichsten  der  veila.ssrnen  Steinbrüche  an  der  Halde  nOrdlich 
Mtitiien  sind  die  tuffartigen  Ptianzcnkalke  mit  Hi  J,.,  sylrdiin  vun  Mergeln  Jinter- 
lagert,  die  Gerölle  enthalten.  Vieiieicbt  bilden  sie  gleich  deui  Geröilhurizont 
am  Kobberg  einen  Übergang  der  brackiacfaen  in  die  SQßwasserscbichten. 

'  Ein  Teil  der  Pflsnsnikalke  dttrfte  ssi  Kslktaffen  CDtstonden  Min.  Es 
itfteiB  Irrtam,  wenn  die  Herren  Kahler  snd  Hfl  II  er  (1.  c.  S.  879)  vemiitak, 
da8  die  PÜainenkalkc  zwischen  Ringingen  und  Altheim  der  unteren  SttßwasiMiv 
inolasse  angehören  Für  das  Alter  der  PHan/mkalkc  bei  Elrmingen,  Arnegg, 
Kin^^ingf^n  und  Altheini  ist  i  ifj  rdem  nicht  die  Höhenlage  'der  das  Aus- 
sehen entscheidend,  sondern  nur  die  Lage  zu  den  anderen  Sc]ncht<n  und 
die  Art  der  organischen  iieste,  die  sich  darin  finden.  Das  Aussehe  u  der 
rilau<6enkalke  ist  entsprechend  den  ähnliclieQ  physikalischen  Bedingungen  bei 
ihm  Bildong  in  beiden  Schiclilen  sdir  fthnlldi,  and  die  HShenlage  gibt  in 
einem  Ton  Verwerfangen  durchsogenen  Gebiet  keine  Anhaltepimkte  ttfaer  die 
ZasammengehOrigiceit  zweier  Schiebten. 

'  Die  vertikal  verlanfenden,  zahllosen  zylindrischen  Hohlräume,  von  denen 
die  Felsen  der  Sylcana-KixWf'  so  häufig  durchbohrt  sind,  sind  offenbar  dadurch 
entstanden,  daß  die  Wurzeln  von  Pflanzen  die  Drusenräume  benutzt  und 
zylindrisch  erw(  itert  haben.  Jch  hielt  diese  Löcher  zuerst  fWr  Phuladenlöcher, 
da  ich  im  Kollecripubrnrli  tatsichlich  Pholaden  (Pffohfn  fmnisj  gefunden  hatte, 
bis  mich  Herr  J'rof.  Dr.  Koken  auf  den  Irrtum  Hufuierksam  machte. 

«  Dr.  Uiller,  1.  c.  p.  2»i  f. 
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durch  sehr  scbdoe  Erhaltung  der  Schalen  ans;  die  häufigsten 
sind  dort: 

Hdix  s^wma  Sandb.,  29/13^-13  d. 

Cifdostfmma  (Tudora)  c&nieus  Klein,  Sandb.  7.  29/34,  S.  618. 
Hei  09eidum  Kr.,  7.  22/18. 

Patida  sp.? 

Limnaeus  ddaiatus  Noület,  S.  523.  7.  28i24. 
Pholas^  tniuis  Millkb.    6  Exemplare. 

Die  II.  Abteilung  besteht  ans  glimmeireichen  mehr  oder 
weniger  tonigen  Sauden,  geschichteten  und  ungeschichteten  Sand* 
mergeln,  weißen,  rost-  oder  ziegelroten  oder  schokoladebraunen 
Mergeln  mit  lokalen  Flufigeröllen  (Gmerberg),  endlich  aus  dolomiti- 
schen Planorbenschiefern  (hei  Mnndingen)  und  dünnen  Braunkohlen- 
flözen (Altheim). 

In  den  Blättern  der  geologischen  Karte  Württembergs  sind 
die  Bildungen  der  II.  und  IV.  Abteilang  am  Landgericht  und  Hoch- 
straß und  die  obermiocänen  Sande  Oberschwabens  mitTbg  bezeichnet. 
Blatt  Ehingen  der  geologischen  Karte  laßt  auf  der  Nordseite  des 
Höhenzugs,  von  den  angeführten  Irrtümern  abgeseiien,  die  H.  Ab- 
teilung ziemlich  vollständig  erkennen ;  sehr  lückenhaft  ist  diese  Fazies 
am  Südrand  des  Höhenzugs  kartiert,  was  bei  dem  Fehlen  von  Auf- 
schlüssen leicht  erklärlich  ist.  Ganz  lückenhaft  ist  die  Wiedergabe 
der  IV.  Abteilung,  und  sie  ist  auf  dem  Landgericht,  wo  sie  am 
mächtigsten  ist,  kaum  angedeutet.  Auf  dem  Stoffelberg  hat  der 
Umstand,  daB  die  sandigen  Tone  in  einer  Mulde  des  Kalkes  (Abt.  III) 
liegen,  wohl  zu  der  irrtOmlichen  Vorstellung  geführt,  als  ob  die  Tone 
von  einer  Kalkbank  überlagert  waren;  dies  kam  durch  eine  ring- 
förmige Darstellung  zum  Ausdruck.  Da  die  II.  und  fV.  Abteilung 
petrügraphisch  nicht  zu  verwechseln  sind  und  durcli  die  Kalke  der 
HL  Abteilung  geschieden  werden,  so  dürften  sie  meines  Erachtens 
auch  gesondert  kartiert  werden. 

Ob  die  Mdanopsis-  und  iVay<o>6<s-Schichten  am  Hochöträß 
bei  Altheim  mit  den  Sauden,  sandigen  Tonen  und  den  Kohlen- 
iiözchen  darüber  hierher  oder  zur  IV.  Abteilung  gehören,  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  festzustellen.  Für  die  Zugehörigkeit  zur  IL  Ab- 
teilung spricht  die  Höhenlage  und  die  Auflagerung  auf  Kalken,  die 

'  Wie  oben  erwähnt,  habe  ich  auch  im  ltiipulosa-K&]k  um  Ehingen,  ferner 
im  StflraHa-Kük  bei  Kirchen  und  I-ocIp  Pholadcn  gofnnckn.  Die  Erkli^rnng 
des  YorkomnenB  dieser  Hceresmuscbel  in  Süüwasserablagenmgen  s.  weiter  antcu. 

19* 
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vollständig  denen  der  I.  Äbteihing  vom  Landgericht  entsprechen; 
ferner  spricht  dafür  die  Verwandtschaft  der  Faunen  von  Ältheim 
und  Mandingen  ^  Vielleicht  darf  man  annehmen,  daß  das  Eintreten 
der  II.  Abteilang,  die  eine  sandig-meigelige  Fazies  daistellt,  itt- 
sammenh&ngt  mit  einer  lang  andanemden  Transgresaion  '  eines  oder 
des  großen  nordalpinen  Beekens,  an  dessen  Sfid-  nnd  Westrand 
mächtige  Bänke  von  JnranagelBohe^  und  Heigeln  zur  Ablagerung 
kamen.  Obrigens  kann  diese  Frage  erst  nach  eingehenden  Detail- 
studien* entschieden  werden. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  nachstehend  die  Profile  vom  Hoch- 
dorf bei  Mundingen  und  vom  Birkenspitz  bei  Alt^teußlingen,  sowie 
das  von  Dr.  Milleb  bei  Altheim  aufgenommene  Frotil  hier  wieder- 
zugeben. 

1.  Frotii  vüui  Hochdoif  bei  Mnudingon  s  Profil  Ej 

1.  9   in  (NN.  6b9,r>— r,90.5  m)  grüne  Lette«. 

2.  2,5  ,,  dolomitische  Flanorbenschiefer. 
8.  7    „  ^NN.  681-^  m)  kreidige  Mergel. 

NX.  680.  Wasser bwrizont  des  Reservoirs  der 
Mnndlnger  Waaserleftoog. 
34  m     4.  ca.  ö,5  m  grflne  Letten. 

5.  1,3  m  hellgrüne,  ungeschichteto  Sandmergel. 

6.  2,4     geschichtete  SandnuTgt  l 

7.  2.3     bituminüser.  grüner  Lehm. 

8.  3    „  feiuc  Saud  leiten. 

9.  0,2  „  ungeachichtetc  Sandmergelbank. 


5,6  m 


  NN.  665,3 

10.  0,3  m  feine  Sandletten  mit  Schmitsen  geflammter  Tone. 

11.  0,16  „  feete  Sandmergelbaak. 

12.  5     „  feine  Sandiettes. 

13.  NN.  660  m.  Bobnenletten. 

14.  W.J.  «. 


'  cfr.  Dr.  Engel,  I.  c.  S.  395  und  405  f. 

'  Krauz,  Geol.  Gesch.  d.  weiteren  Umgebung  v.  Ulm,  schreibt  (S.  196) 
die  Ablagerong  der  Silvana-,  Planorlm-  und  MaUeolata-KaXkt  (diese  Jahreah. 
1905)  Seebeeken  sn,  die  tob  AlbMlehen  gespeist  worden.  »Walusoheinlicb  be- 
zeichnen die  Uber  den  ü/n'/co/afd-lCriken  lagernden  Eoblen-  nnd  Sandaehicbten 
den  Anbrach  einer  neuen  Ära  (PUocftn)  mit  nenen  Bedensebwanirangen.* 

*  Über  das  Alter  der  Juranagelftube  siebe  unten. 

*  ist  mir  inzwischen  gehingen,  anch  am  Knurliorir  nnd  Teutscbbuch 
die  drei  unteren  Abtf^ihingen  des  Ni/^raHa-llorizouts  nachzuweisen.  Die  zweite 
Abteilun'»'  enthält  dort  dit-  vi-rsi  hii  dcnstm  Faxi»  '^fKnut-n  und  «lie  charakteristischen 
Yersteiuerungen  von  iMuadiagen  und  Altbcini  auf  engem  liaum  vereinigt.  Die 
einsebien  Faziesformen  gehen  in  horizontaler  Richtung  rasch  ineinamler  über 
Oer  rasche  Faateswecbsel  weist  auf  eine  Bildung  an  seiehter  Kllste  bin. 
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2.  Profil  vuiii  Birkonspitz  südlich  AltsteaÜliugen  (NO.-Ahhang  des 
Stoffelbcrgcs  I    (s.  Profil  C.) 

1.  «   m  (>iN.  6i>ü— 701)  grüne  Letten. 

2.  0,5  „  grODQ  Saadletteii. 

3.  2   „  grOnlidie,  feste  Sandmeigel. 

4.  4;^  „  grttngiane,  plMtisehe  Lehme. 

5.  0,15  m  Sandmergcl. 

6.  0,801  weiße  Kalkmcrgel. 
NN.  685.5  Wasserhorizont;  Deckel  «les  Reservoirs  der 

Altsteu^linger  Wass<^rleitung,  weiter  westlich  gelegen. 


7. 

1,5 

8. 

2,5 

9. 

4 

10. 

2 

11. 

1,5 

12. 

1 

n 


\  glimmerreiclie  Sandletken. 
I  gescbicbtete  Sudmorgel. 
{  glimmerrsioh«  Suidtetteti. 
plastitcher»  grüner  Lehm. 

angeschichtete  Sandmergel, 
geschichtete  Sandmergel. 


d,5  m 


Terramabsatz  ^iN.  t>68,S  m. 
13.  0,5m  geflammte  Mergel. 

I  i.  3   „  rötliche  Kelkmergel  ond  harte  Kelke  mit  idiwuser  Punk- 
tlerang. 

15.  03  II  geflamiBte  MergeL  •  > 

16.  2   „  rote  porOse  Kalke,  uit  Schneeken. 

17.  2,2  „  gräne  Letten. 

18.  NN.  eei  m.  Weifier  Jura. 


3.  Prem  ven  AUheim  (HoebstiiD)'. 

DUuflallelim  oder  Hamas  mit  postmioeftnem  Qoariger9ll. 

8j6  m  keUenfthieiito  Ten  oiit  i— 6  kfetneB  KeUenitaeB  and  glimmer- 
haltiger  Sand  mit  cingradiwemmten  JnraMSeken. 

3  m  Mekuwpsus-Ka]kt:  Melaituißtns  Kieintt.  Neritinn  crenulatu,  Cyclo-- 
sfomNS  coufCNS,  /M.  maUeohUa,  Patella  caglyfkmdi»^  Äzrca 
Uueottümoy  Flanorbi»  Manidliy  Glandina, 


1,5  m  rote,  schieferige  Hfifi(/r/y(A-Kalke ,  reich  an  PI.  Mantellif  Limnara 
nnd  Ancylu*. 

7    m  grünliche ,  harte  Tunmurgcl  mit  verkohlten  I'flanzen  und  grauer 
PHanzcnkalk  mit  Eqniseten  und  Heliciteu. 


0(8  m  riitlicher  8t<>inmergel  mit  Limnaeus  äiUüatuSf  Fianorbi«  Jüanfe/f*, 
Anoäonta,  Ancjfhts  und  ('yclostoma. 

4,6  m  grüner  Lehm  und  Mergel  ohne  Petrefakten. 


1^  m  dolomitisehe  Pbmor^Scblefer  fFUtnorbis  Meu^etUJ  nnd  Laeiri«. 

4     m  Mergel  und  Tone  mit  weiikn  Knollen. 


'  Beinahe  wOrtUch  nach  Dr.  Engel,  1.  c.  S.  395  t 
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4,7  m  ib»,v/'vn'»?-Kalk  i  llaupt-.S'y/<'<o/«-HorizoDt) :  Harte,  vielfach  insolithische 
Kalkbuiike,  die  in  vielen  Brttclien  (3  m)  abgel>aui  werden,  und 
Mhattige  Kalke  (1,7  m).  LeitfossUien  sind  HeUx  sjflrana, 
Leimtrwna,  inßtxü,  carduulata^  Aztca  loeMMf omo ,  CycUuiomu» 
canieH$,  ewtcMnu».  Weit  seltener  «nd  Waasenolmccken : 
Mftania  Eftri,  INoMorhit  eamn,  Limnaeu«  äilatatu«  u.  a,. 

2    m  gelbe  Tone. 

Brackwaäsermolasse. 

Aus  den  obigen  Profilen  ist  die  große  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Ablagerungen  bei  Mnndingen  und  Altsteoßlingen  za  eiseheo. 
Die  Hauptmasse  der  II.  Abteilung  besteht  aus  mehr  oder  weniger 
tonhaltigen,  meist  feinen  Glimmersanden  und  groben,  ungeschichteten 
oder  feingeschichteten  Sandmergeln.  Beachtenswert  ist  es,  daß  der 
Hauptwasserliorizont  dieser  Schicht  bei  Altstenßlingen  und  Mnn- 
dingen zur  Anlage  von  Wasserleitungen  bemit/t  wurde,  deren  Ke- 
servüire  hoi  Mtmdingen  681  m  und  bei  Altsteußlingen  685,5  m 
hoch  liegen. 

Nimmt  man  an,  daß  die  getiammten  Tone,  —  die  bei  Alt- 
steußlingen 0,5  m  mächtig  sind  und  die  kalkige  Fazies,  (die  ich  wegen 
der  Analogie  mit  den  Kalken  an  4er  Südseite  des  Höhenzugs,  sar 
1.  Abteilung  rechne,)  von  der  oberen  sandig-mergeligen  Fazies  trennen, 
—  eine  Zeit  darstellen,  in  der  der  Rand  des  Beckens  trocken  gelegen 
hat,  80  kann  man  wohl  mit  Recht  annehmen,  daß  auch  die  Schmitsen 
geflammter  Tone,  die  sich  bei  Mundingen  in  666,2  m  H6he  in  den 
Sandletten  eingelagert  finden,  gleiehieitig  mit  den  geflammten  Tonen 
und  Mergeln  bei  Altsteußlingen  (KM.  666,5  m)  gebildet  haben.  Es 
würde  daraus  hervorgehen,  daß  die  Sande  und  Sandmergel,  die  bei 
Mundingen  unter  den  geflammten  Tonen  liegen,  wie  die  Letten  und 
Kalkmergel  bei  Altsteußlingen  '  zur  I.  Abt.  zu  rechnen  wären. 

Doch  bedarf  es  znr  Entscheidung  der  ganzen  Frage  noch 
näherer  Studien,  die  sich  auf  den  südlichen  Albrand  weiter  gegen 
Westen  erstrecken  müssen.  Ist  am  Albrand  die  Frage  über  die 
sandig-mergeligen  Bildungen  der  ^'^/t'a»a-Schichten  gelöst,  so  kann 

*  Der  obere  ^^ylrana-Horttoiit  von  Köbach,  der  (cfr.  Engel,  8.  996} 
von  nntea  nacb  oben  an»  grauen  Mergeln  (ä,72  m),  feinen  Sanden  (S,84  m), 

blauen  Tonen  mit  BlKttem  und  Fisdiresten  (0,14  lu),  festem  Braankoblenflöz 
(0,17  m),  (2,38  m)  kalkijen  Mercrehi  and  (8>02  m)  Zapfensaaden  besteht,  ent- 
spricht wohl  mrincr  II.  Abtcilunt;- 

Am  R  m  e  r  h  rg  lial>e  ich  zwei  Schichten  L'etiammtvr  Mergel  beobachtet, 
di«  wie  am  Birkitibpitz  durch  eine  etwa  3  m  mncbtige  Zwischenschicht  getrennt 
sm\,  die  untere  Schicht  derselben  folgt  direkt  über  den  Kalkb&nken. 
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man  die  Gliederung  der  oberen  Süßwassorsando  Dberschwabens,  die 
noch  sehr  im  argen  liegt,  in  Augriü  nehmen.  Dr.  Engel ^  schieibt: 
Es  ergibt  sich  für  die  Sande  von  Ravensbnrg  und  Mochenwangen 
bis  zum  Höchsten  (ca.  800  m  NN.)  ^ein  Schichtenkomplex  von 
reiehlich  300  m  Mächtigkeit,  über  dessen  geologische  und  paläonto- 
logiaehe  Verfaiilinitte  dermalen  noch  kein  Urteil  sich  fikUen  läßt . . . 
(Pbobst)*^  . . .  »denn  wenn  auch  zameist  diese  Schichten  hier  aas 
xiemUch  gleichüBnaigeo  and  wie  es  scheint,  petrefaktenleeren  Ban- 
den besteht,  80  sollten  sich  doch  bei  solch  enormer  Mächtigkeit  ge* 
wisse  Horisonte  darin  feststellen  lassen;  die  Vermntang  liegt  sogar 
nahe,  daß  hier  auch  noch  höhere  als  obermiocäne  Horizonte  ent- 
deckt werden  könnten,  die  uns  bis  jetzt  ia  iSciiwaben  gänzlich 
mangeln.** 

Die  III  Abtnikiiig  liestt^ht  aus  sehr  harten  Kalken,  die  meist 
hellgraue  Farbe  haben  oder  hellrot  und  weiß  marmoriert  sind.  Sie 
sind  sehr  hart  und  widerstandsfähig  gegen  Verwitterung;  sie  ver- 
wittern zu  scharfkantigen  kleinen  Stficken.  Auf  den  Hochäckern 
am  Sto&iberg  stehen  die  harten  Felsen  mit  Helix  sifham  in  den 
Peidem  an,  und.  am  Waldweg,  der  einige  hundert  Schritt  sadlich 
der  Stofielbergäckex  in  westdstlicher  Richtang  Terlänft,  befinden 
sich  aahlreiche  Probelöeher  darin.  An  der  alten  Straße  nach  Mün- 
singen liegt  onterhalb  der  lUpelle  ein  Steinbmch  darin.  Bei 
Mnndingen  auf  der  Hdhe  des  Hochdorfo,  wo  ebenfalls  ein  Stein- 
bruch sich  findet,  sind  Petredakten  sehr  selten,  so  daß  man  an- 
fangs den  Eindruck  eines  W.  J.  «-Felsens  hat ,  wenn  ihn  nicht  die 
netzartig  angeordneten  Kalkspatschnüie  ,  die  kreidige  Verwitterung 
nnd  die  spärlichen  Versteinerungen  (meist  Plaiiorbon)  auszeichneten. 
Auch  am  E  m  e  r  b  e  r  ?  und  H  o  c  h  b  e  r g  ist  die  Ausbildung  der 
III.  Abteilung  ganz  entsprechend. 

Die  IV.  Abteilung  bildet  vom  Stoffelberg  bi.s  zum  Landgericht 
(d.  h.  bis  zur  Straße  Mundingen  — Untermarchtal)  ■  die  Decke  des 
Höhensags;  sie  hegt  beinahe  horizontal  mit  geringer  l^eignng 
gegen  Westen. 

Sie  besteht  ans  glimmerreichen  Sanden  nnd  fettglftnzenden 
grfinen  Tonen  mit  äußerst  kleinen  GlimmerschUppchen ,  die  Tone 
scheiden  beim  Verwittern  reichlich  Eisenoxydkonkretionen  aas.  Sparen 
von  Fetrefakten  habe  ich  bisher  nicht  gedEanden.  Die  IV.  Abteilang 
des  Siflvana-EonzoniB  könnte  vielleicht  mit  der  II.  Abteilung,  soweit 


•  1.  c.  S.  392. 
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sie  Glimmer-  und  Qaamand  f&liteii,  wie  schon  oben  gesagt,  als  dam 
Produkt  einer  Transgression  des  großen  nordalpinen  Beckens  in  das 
Gebiet  der  kleinen  Albrandseen  betrachtet  werden,  denn  aus  dem 
Jurakalk  der  Alb  konnte  dieses  Material  nicht  stammen.  Dagegen 
mußten  in  dem  nordalpinen  Becken,  das  von  Alpenflössen  gespeist 
wurde,  glinnnerführendc  Quarzsande  zur  Ablagciung  kommen.  Nun 
ist  aber  auch  denkbar,  daß  die  glimmerführenden  Quarzsande  aus 
älteren  .Tertiärschichten  stammen,  die  auf  der  Hochfläche 
der  Alb  während  ihrer  Hebung  erodiert  and  in  die  Albrandseen  ver- 
frachtet wurden.  Die  Flußgerdlle  an  verschiedenen  Punkten  (Stoffel' 
berg  nnd  Emerberg)  s^ueehen  dafftr,  besonders  aneh  die  Funde  von 
Pholaden  im  Kalk  nnd  von  Granpensanden  in  den  Mergeln  des 
jS'yjff;aiia-HoriEonts.  Die  Annahme  einer  mehrmaligen  Yerbindang 
der  Albiandseen  mit  dem  großen  oberschwäbischen  See  würde  be- 
deutende Oszillationen  des  Albmndes  voraossetzen.  Diese  Annahme 
ist  nicht  haltbar,  da  alles  dafür  spricht,  daß  die  Alb  zur  Zeit  der 
Helix  sylrana  schon  in  Hebung  btigntlen  war.  Eine  Transgression 
hätte  deckenförmige  Lagen  von  größerer  horizontaler  Aus- 
dehnung erzeugt,  während  in  Wirklichkeit  die  Faziesformen  in  ge- 
ringer horizontaler  Entternung  häufig  wechseln.  Außerdem  können 
die  schokoladebraunen  \  oft  bituminösen,  sehr  feinkörnigen  Mergel 
nur  in  einem  sehr  ruhigen  niederen  Gewässer  abgelagert  worden 
sein.   Dies  spricht  nicht  für  eine  gleichzeitige  Transgtession. 

Viii.  Das  Alter  der  Tertiärablagerungen  am  Hochsträfi  und 

Landgericht. 

Über  die  Schichtenfolge  des  Tertiärs  am  Hocbsträß  und  Land- 
gericht, wie  am  Südrand  der  Alb  überhaupt,  konnte  seit  langem 
kein  Zweifel  mehr  bestehen,  nachdem  Dr.  Miu*br  (1872)  bei  Bliens- 
hofen,  Dr.  Scbalcb  bei  Bflttenhart  (1881),  and  Engen  (189d)  und 
Wetzlbb  bei  Kirchberg  an  der  Iller  die  Oberlagerung  des  Marina 
durch  brackische  Schichten,  and  endlich  Dr.  Pbobst  die  Untere 
lagerong  der  Meeresmolasse  durch  untere  Sttßwassersande  bei  Inger^ 
kingen  bewiesen  hatten.  So  hätte  es  also  wohl  nicht  mehr  des 
Nachweises  bedurft,  lialj  auch  bei  Hausen  am  HuehstraÜ  und  au 
verschiedenen  Punkten  des  StofFelbergs  und  Landgerichts  die  Meeres- 
sande  auf  KiebeKstl liefern  inlien,  die  zur  unteren  Süßwassermolasse 
gehören,  daß  ferner  die  brackischen  Schichten  direkt  auf  Marin,  und 

'  Diese  ahid  im  schweiser  Jus  (bei  Le  Locle  nnd  Delsbog)  gßaz  dmlich 
aasgebildet  wie  bei  uns. 
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die  6'yiv/>(((-Schichten  auf  Brack wassermolaMo  folgen.  Ich  erinnere 
an  die  AufscblAese  bei  Laaterach,  Kirchen  und  der  Viehweide,  wo 
die  Überlagemng  direlit  zatage  tritt 

Die  seit  Jahrzehnten  feststehende  Zeitfolge  und  Gliedemng  des 
schwäbischen  Tertiärs  in  die  untere  SOßwaasermolasse,  das  Marin,  die 
hraekischen  oder  Kirchberger  Schichten  ond  die  obere  Süßwasser- 
molasse,  wurde  vor  einiger  Zeit  von  Herrn  Rolubb^  in  Zweifel  gezogen 
mit  der  Begrtlndang,  daß  man  die  Anflagerung  des  Marina  anf  unterer 
Sußwassermolasse  und  die  Überlagerung  von  Kirchberger  Schichten 
durch  die  obere  Süßwassermolasse  nicht  beobachtet  habe.  Icfi  hoife 
gezeigt  zu  haben,  daß  dif  Ijislieiige  Auffassung  der  «chwäbischen 
Geologen  richtip:  war  und  daß  die  Ansicht  Rollier's,  der  die  Sylvana- 
ond  Iluguiosa-)idX\ie  zum  Mittel-  und  Unteroligocän  zählt,  und  die 
Kirchberger  Schichten  zum  Obermiocän  rechnet,  darchans  unhaltbar^ 
ist  und  keiner  weiteren  Widerlegung  bedarf. 

Die  Untere  Sftßwassermolasse  wird  von  den  meisten 
deatschen  Gelehrten  zum  Untermiocän  gerechnet  und  von  den  fran- 
zosischen und  schweizerischen  großenteils  zitm  Obeioligocän  (Aqui- 
tanien). Verlieht  man  die  PetreUten,  so  liegt  aUerdmgs  die 
Vermatung  nahe,  daß  unsere  Bamonäi-  nnd  Jßti^u^aflo— Kalke  (I.  und 
n.  Abteilong)  dem  Aquitanien  angehdren. 

Die  Sande  und  Mergel  der  III.  und  IV.  Abteilung  meiner  Ein- 
teilung entsprechen,  wenn  auch  zeitlich  sicherlich  später  abgelagert, 
der  grauen  Molasse  von  Lausanne.  Der  Ablagerung  beider  ging  eine 
Depression  vorher.  Die  Abknickung  der  Heufelder  Ebene  fällt  in 
diese  Zeit.  Für  das  südliche  Klettgau  nimmt  VVürtbhbsrqkr  ^  eine 
Senkung  zur  Zeit  des  Rugtdosa-KdX^Qs  an.  Diese  Senkungen  er- 
möglichten die  Transgzession  vom  Genfersee  gegen  Osten.  Die 

>  Rolliec,  Das  Alter  des  %feafia-Kalkv. 

'  Dr.  Miller,  za  Kollier,  Das  Alter  des  i%lv(iim-KaIks ,  OentralU. 
1903.  Malier  and  Habler  halten  (I.  c.  S.  372  und  379)  Rollicrs  Klassifika- 
tion des  schwiibischoTi  Tertiärs  fflr  diskutabel;  sie  setzen  sich  aber  damit  in 
Widerspruch  mit  ihren  sonstigen  Ausführungen;  z.  1>.  nehnion  sie  ^S.  371)  den 
.Crrimmelfinger  Sand'  als  .durchgehende  Schicht'  an,  während  Roll  i er  ihn 
für  angelagert  halt;  ferner  abreiben  sie  S.  374:  .Über  diesen  Schichten  (nam- 
lieb  den  Brack wasserBchichten  am  Xnbberg)  verflacht  sich  der  Hang  und 
«igt  nach  koner  Zeit  Sflft wasserkalke,  die  bda  sor  Kappe  des  Knkbergs  aa- 
kalten;  es  sind  dies  aber  nickt  obere  Sttßwasserkalke,  wie  man  in- 
nächst  vermutet,  sondern  safere'.  Se  halten  also  kiw  im  Oegemats  au 
Bolller  die  oberen  SUßwasserkalke  für  jünger  als  die  Brackwasserschichten. 

^  „TerUicformation  des  Klettgans".  Zeitocbr.  d.  deatacb.  geol.  Ges.  1870. 
S.  471—581. 
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graue  Molasse  von  Lausanne  ^  besteht  nach  Dep^bet  aus  ca.  :2<A)  m 
mächtigen  ^Lagen  von  Sanden,  SaiuUtein  mit  eingeschobenen  M*  rgt-in 
und  Kalkbänkon  mit  Laczen  von  Braunkohle  oder  Anhäufungen  vr»n 
Gips.  Gegen  den  Jura  nimmt  nie  einen  mehr  kontinentalen  Cha- 
taktar  mit  roten  Mergeln  mit  Helia:  oxystotna  und  iiigulosa  an"". 
Die  giaue  Molaose  von  Lausanne  ist  wie  die  beiden  oberen  Ab- 
teilungen unserer  unteren  Süßwassermolasee  ein  Übergangsglied  zum 
Marin.  Wenn  DcpAbkt  die  Sande  der  grauen  Molasee  im  untersten 
Basis  des  Miocftns  reolmet,  so  dttrfen  wir  wenigstens  die  beiden 
oberen  (III.  und  IV.)  Abteilungen  des  i^n^OM-Honaonts  zum  Unter- 
mioc&n  rechnen:  die  I.  und  II.  Abteilung  wflrde  dann  snm  Ober- 
oligocätt  au  stellen  sein*  Die  beiden  Abteilungen  sind  fiberwiegend 
aus  Kalken  und  Kalkmergeln  aufgebaut,  die  in  kleineren  Seen  ent- 
standen: diese  Seen  ttateii  nach  der  Senkung  in  Verbindung  mit 
dem  zwischen  Jura  und  Alpen  bestehenden  großen  See.  Bei  der 
Kleinheit  der  ursprünglich  am  Albrand  vorhandenen  Süß  Wasserbecken 
Ist  es  erklärlich,  daß  sich  viele  rferschnecken  in  den  Mergeln  und 
Kalken  behnden:  diese  Uferschneeken  treten  in  der  III.  und  IV.  Ab- 
teilung mit  der  Vergrößerung  des  Beckens  ganz  zurück.  Öandb£RG£R  ^ 
schreibt:  „Die  in  der  Pupenscbicht  (meine  Ul.  Abteilung)  fehlenden, 
sonst  aber  in  Masse  vorkommenden  Arten,  a.  ß.  Cyclostomus  anü- 
quu9,  Struphotioma  trißarinatum ,  Helix  asculumy  dann  die  oft  mit 
trefflich  erhaltenen  Bindern  reich  verzierten  Helix  dsßexa  und  ru^wa 
und  die  seltenen  (in  Ehingen  sehr  häufigen !)  Hdix  Bam&ndi  scheinen 
niedere  Pflanzen  am  Strand  belebt  zu  haben'*.  Hierher  gehören 
auch  die  Clanzilien,  *  die  die  Flechten  der  Felsen  am  Ufer  belebten. 

II.  Die  marinen  Sande  des  Landgericht  und  Hochstiiß  ge- 
hören zu  den  Grimmelfinger  Sanden.  Diese  entsprechen  nach  der  bis- 
her allgemein  vertretenen  Ansicht  ni  l.i m  i  n pe r*  Muschelsand- 
btein,  der  in  seiner  I»eschati"enheit  sjranz  an  difi  iiutnin'  Mola.^jse  vom 
Randen,  von  Wiechs;  und  von  Zollhaus-'  in  Baden  ei  innert.  Der 
Horizont  von  Krmmgen  ent.'^pricht  den  St.  Gallener  Sclnchten.  den 
Schichten  von  Grund  und  Touraine ;  dieses  Mann  ist  in  Frankreich, 
der  Schweiz,  im  Uegän,  nördlich  Schaffhausen  (bei  Lohn  und  Bütten* 

'  Dep6ret.  1.  c.  8.  2H3. 

*  Sandberger.  Süßwa-sst-rkoiitln lim  etc.  S.  415. 

*  bandberjifer.  SHßwasserkonchylii-n  etc.  J^.  (5<H». 

*  Prof.  K.  Koken.  1.  c:  ..Die  Eruiiitger  TurciWlleIi^>chichtCD  hegen  nicht 
Ober  ^ylrana-Kelken,  toadem  Aber  J?tfjpti/osA-Scbichtcii." 

*  Dep6ret,  1.  c.  S.  247. 
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hardt)  und  in  ganz  Schwaben  tranagressiv;  es  stellt  die  größte 
Aasdehnimg  des  Meeres  dar. 

Die  Grimmelfinger  Sande  sind  dagegen  nach  meiner  An- 
sieht erst  von  dem  im  Rücknig  begriffenen  Meer  abgelagert  worden. 

Am  Ende  dieses  Marine  worden  das  Landgericht  und  der  Emer- 
berg  im  Verhältnis  snm  Hochetrilß  gehoben;  denn  während  die 
Mächtigkeit  der  marinen  Sande  am  Emerberg,  Landgericht  und 
HochstrftB  ann&hernd  gleich  groß  ist,  ist  die  Mftchtigkeit  der  bracki- 
schen Schichten  am  Landgericht  nnd  Emerberg  gering  und  nicht 
ganz  halb  so  groß  (ca.  7.5  m)  wie  am  Hochstraß  (ca.  20  m).  Nach 
W.  Kbänz  '  treten  bei  Kirchberg  beim  Beginn  der  Dreissenienschicliteii 
Senkungen  ein. 

in.  Die  Kiichbeiger  Schichten  des  Lamlgenchts  und  de?» 
H(K  listräß  sind  gleichzeitig  mit  den  brackischen  Ablagernngen  von 
Büttenhart  hei  Schaff  hausen,  Anselhngen  hei  fingen,  von  Hüttis- 
heim ,  Kirchberg ,  Leiphetm ,  Dillingen  ^  Günzburg ,  Vilshofen  und 
Simbach  bei  Passau.    Sie  gehören  zum  Tortonien  oder  Miiteimiocän. 

IV.  Der  oberen  Süßwassermolasse  vom  Landgericht  ent- 
sprechen im  Hegau  die  Kalke  nnd  roten  Mergel  am  Hohenhöwen, 
Zimmerhols  a.  a.  0.,  die  JnranageUnhe  nnd  die  öninger  Schichten 
nnd  am  Nordiand  der  Alpen  ein  Teil  der  mächtigen  Nagelfinhbfldnngen. 
Ich  halte  nnn  dafttr,  daß  die  roten  ife/ict^i-Mergel  hei  Zimmerholz 
nnd  die  Kalke'  am  HoheahOwen,  die  je  zwischen  Mnschelsandstein 
(Tnrritellenkalk)  und  Jnranagelfluh  liegen,  der  l.  Abteilung  des 
»%/oflWrt-Horizonts  entsprechen.  Die  JnranagelHuh  selbst  muß  also 
jünger  sein.  Sie  ist  vielleicht  eine  Meeresbildung,  die  ^ihre  Ent- 
stehung einer  heftigen  Brandung  verdankt:  die  runde,  kugelige  Fuim 
der  Gerölle  .spiulit  fnr  diese  Annalimf"  Die  Gipse  am  Hohen- 
höwen  sind  Einlagerungen  in  die  Juraiiageitiuhe ;  ihre  Conchylien- 
fauna  stimmt  mit  der  des  tieferliegenden  Soßwasserkalks  ttberein. 
Die  Jnranagelflohe  stellt  also  wohl  eine  neue  Transgression  des 
Meeres  dar;  und  wenn  bei  Mauenheim^  Wechsellagemng  zwischen 

■  W.  Kranz,  diese  Jahresb.  190Ö,  S.  19ö:  ,.Mit  Beginn  der  Dreis- 
BenienacMchten  treten  bei  Kirohberg  und  wsbitoiieiolich  aneh  bei  Ottnslmcg 
SenkuigeB  ein/* 

*  Gflmbel,  Geologie  Bayerns.  I.  Bd.  8.  M3. 

'  Nach  Sebslcb,  1899,  1.  c.  eathslteii  diese  Kalke  Httix  inttigm«  and 
geHtculdftt. 

*  Zittel  uTvl  VügclsHti^  I  ist;?),  1.  r,  Kokon.  1.  c.  Lep^ius,  1.  c.  8.  563, 
bäU  die  JuranagcUiuli  für  eine  „typische  Strandtazies  des  Mascbeisandsteins^*. 

*  Schale  h,  Mitt.  der  bad.  geol.  Lnndesanst.  1899. 
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Turritollenkalk  und  Nagelfluhe  beobachtet  worden  ist,  so  wäre  eist 
festzustellen,  ob  die  Nagelfluhe  von  Mauenheim  der  zwischen  Zimmer- 
holz und  Hohenhöwen  u.  a.  0.  entspricht.  Es  wäre  denkbar,  daß 
wir  im  Hegau,  wie  etwa  am  Pfänder,  eine  ältece  und  jüngere  Nagel- 
flahe unterscheiden  rnOßten.  Ich  vermute  nun,  daß  die  zweifellos 
jüngere  Nagelfluhe  vom  Hegau  zeitlich  den  Sauden  und  Mergeln 
(U.. Abteilnng)  des  jSjy/vami-Hoziflonts  am  Landgericht^  entspricht. 
In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  Kflstehluldiingen  zu  tun,  deren 
Gerdlle  anf  größere  nnd  kleinere  Fltoe  schließen  lassen,  die  ge- 
legentlich durch  Erosion  auch  Meeretmuscheln  mitgef&hrt  haben. 
Wenn  die  Juranagelfluhe ,  die  bei  Mauenheim  mit  dem  TnrriteUen- 
kalk  wechsellagert,  mit  der  vom  Hohenhöwen  identisch  ist,  so  steht 
das  miocäne  Marin  dem  Siflvana 'Uonzünt  zeitlich  sehr  nahe*. 

Die  Kalke  von  Üningen  koiunien  vielleicht  über  die  NagelHuii 
und  zur  III.  Abteilung  zu  stehen,  deren  unteren  roten  Schiefer- 
bänken sie  ähnlich  sind. 

Lepsits  (1.  c.  S.  oHU)  hält  die  Üninger  Schichten  für  gleich- 
zeitig mit  den  St^lmm-Kdklken  der  Schwäbischen  Alb,  ohne  näheres 
anzugeben.  De  Lappabent^  rechnet  sie  zn  demselben  Horizont  wie 
die  Sflßwasserkalke  vom  Hegau.  Die  Hergel  von  Engelswies  ge- 
hören vielleicht  zusammen  mit  denen  von  Altheim,  denn  die  Fauna 
beider  hat  Ähnlichkeit;  an  beiden  Punkten  kommen  Meritinen  vor, 
Engelswies  hat  Melania  JEgekeri,  Altheim  die  Melanopsis  KleimL 

Fasse  ich  das  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich  folgende,  ver- 
gleichende Tabelle  Aber  die  Zeitfolge  unseres  Tertite: 

L  Untere  SOftwiMemolaase. 

I.  QDd  II.  AlfteilOBg :  Bugulo9(h  nnd  Jiainomli-Xslka:  oberoligocio. 
III.  ^  IV.       „      Mergel  vnd  Sude:  an termiocin,  eotqpreclien 

der  grauen  lloluw  von  Lanssmw. 

II.  3IeeresuoIa8sc  | 

III.  Kircbbcrgor  Schiclitcn   i  Mlttelmiocän. 

IV.  St/hanu-Hnrizont  ) 

V.  Steinheimer  Schiebten:  Obeiiniocan.  _ 

*  Prof  Dr.  Koken,  BemerkaQgen  ttber  das  Tertitr  der  Alb:  „Die  Jnra- 
nsgelliiih  der  Alb  steht  in  eagiter  Bedehang  ra  dw  ndodiien  Keereskttote.  Sie 
entwiekelt  sich  sqb  fonilfllbrenden  marinen  Sehiehten,  tritt  aber  aooh  In  Ver- 
bindung mit  oberen  StlBwasscrkalken." 

'  Nach  Würtembergcr  (1.  c.)  besteht  die  .Tnr;tna;;r]Hiih  am  KlettL'tiii  rum 
ca  150  III  .Miigelu  und  ca.  50  m  eigentlichor  .Nageltiuh.  Außer  im  Kiett|;au 
und  am  Siidustabfall  des  liauden  kommt  die  Jaranagellluh  im  Basier  und  Aar- 
gauer  Jura  vor.  (Schalch,  ].  c.  1899.) 

«  De  t^apperent,  TraiM  de  la  Ökologie.  S.  1533. 


Digitized  by  Google 


—   301  - 


IX.  Pliocäne  (?)  und  quartäre  Schotter.  Lößbildungen. 

Von  Lauterach  bis  Heufelden  sind  die  Höhen  bis  etwa  580  m  mit 
qaartiren  Schottern,  sogenannten  jflngeren  Deokenschotteni  und  Löß 
bedeckt.  Die  höchaten  Schotter  am  Landgericht  habe  ich  in  Anlehnnng 
an  die  unterste  jSyZmfio-Terrasse  noch  bis  za  620  und  *  ge- 
fanden; höher  scheinen  in  nnserm  Gebiet  die  diluvialen  Schotter 
and  Lösse  —  höchster  Pnnkt  mit  Lößlehm  bei  ca.  616  m'  am 
Ztegelhof  —  nicht  herenfznreichen.  Dieser  Höhe  entspricht  die  Hoch- 
fläche Hausen — Ffraunstetten.  die  pine  Abrasionsebene  darstellt. 

Es  fiel  mir  von  Anfang  an  auf,  daij  die  Felder  der  eben  ge- 
nannten Hochfläche  Hansen — Ffraunstetten  mit  zahlreichen  hellen 
Quarzen  be(U'(  kr  waren,  die  in  Form,  Farbe  und  Größe  m\t  ii(  ii(;n 
der  marinen  Graupensando  übereinstimmten.  Dieselbe  Heohachtung; 
machte  ich  auf  der  Nord-  und  Südseite  des  Landgericht  und  Stoffel- 
berg, yro  sie  sich  in  allen  Hohen  der  <%?i;ana-Schichten  vorfinden. 
Da  wo  steil  abfallendes  Gelände  in  schwach  geneigtes  übergeht, 
wie  regelmäßig  an  der  Grense  der  H.  and  HL  Abteilung  (NN.  ca  60()  . 
bis  700  m),  treten  die  Granpensande  oft  so  massenhaft  anf,  daß 
man  manchmal  —  wenigstens  ohne  Zuhilfenahme  des  Hypsometers 
—  im  Zweifel  sein  kann,  ob  man  wirkliche  marine  Granpensande 
vor  sich  hat,  oder  QaarzgeröUe  jüngeren  Alters.  Mit  qaartären* 
Qaanen  sind  diese  Quarzgerölle  nicht  zu  Terwechseln.  Diese  sind 
▼iel  heller  tind  meist  kleiner  als  jene.  Da  die  Quarze  hanptaftchlich 
auf  der  Terrasse  an  der  oberen  Grenze  der  »S'v?»'«/m-Mergel  (II.  Abt.) 
sicii  massenhaft  finden,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  nie  dieser 

■  Die  lAher  als  etwa  690—600  m  liegenden  Quartärschotter  gehVien  wobl 

zum  älteren  Deckenschotter,  der  „im  wosentlidien  Uber  dem  kontinentalen 
Mitteltniocftn  nnd  der  oberen  SUßwaiMT-  oder  Brackwaasermolasse  und  im  RiBtal 
Ober  der  Meeresmolasst"  liegt Penck,  1.  c.  8.  118. 

-  Bei  ÄU  mmingon  erroit-ht  der  böß  st  ine  größte  Höbe  (tiOO  m)  in  Mittel- 
cur*'pa.  T»if  Ftliler  der  beiden  Dcrkt  ii-  uiul  Hochterrassenschottcr  (Obcrbayems) 
sind  mit  itchm  bedeckt,  desseu  ^lüclttigkeil  nucb  Nordep  zur  Dunau  hiu  zu- 
nimmt, wobei  er  sogleicli  in  LOB  tthergebt.  Denn  isat  L8fi  gebt  in  Mittalenropa 
in  einer  iMstimmten  Hohe  in  der  Begel  in  Lebm  über.  Penck,  1.  e.  S.  66. 
Die  Lebmgmbe  am  Ziegelbof  (ca.  616  m)  »igt  dentlicbe  Sondemng  in  eine 
knlkfreie  obere  und  kalkarme  untere  ScUcht. 

*  Bngel,  1.  V.  S.  375  und  Kranz  (Geol.  Gesch.  d.  weiteren  Umgebung 
▼on  Ulm.  Diese  Jahrcsh.  1905)  erwähnen  Quarzgerölle  von  drn  Hrihen  von 
Klingenstein.  Sonderbuch,  Fappelaa,  Oleißenborg,  am  oberen  Eselsberg,  auf  dem 
Schönril  <  i  iz  bei  Haslach. 

Am  J£merl>erg  sind  zwei  ;Scbüttei'lerra.HHeii  deutlicli  ausgeprägt,  von  denen 
die  eine  etwn  660  nnd  die  anden  OSO-^-TOO  m  hoch  liegt. 
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Abteilung  an^'''lir)!»'ii :  doch  habe,  ich  sie  in  den  Aufschlüssen  (ier 
Mergel  am  Landgericht  nie,  wohl  aber  am  Emerberg  beobachtet; 
man  trifft  die  Qaarze  noch  aaf  den  höchsten  Höben  des  Land- 
gerichts an.  Sie  sind  abo  jünger  aU  der  i^/t'afia-Honzont.  Ea 
liegt  die  Yermatang  nahp .  daß  die  Qaarze  den  Qaarzgeröllen  ent- 
sprechen, die  man  in  Bayern  z.  B.  auf  dem  Uaaeiack  beobachtet 
and  mit  den  BeWedereschottern  gleich  achtet 

Vielleicht  hat  die  Beobachtung  der  fraglichen  Qoarzgerolle,  die 
sich  als  Gehangeschott  ca.  150  m  weit  heranteniehen,  Herrn  Boluer 
mitbestimmt,  die  Granpensande  überhaopt  fBr  postmiocäne  oder 
wahrscheinlich  pliocäne  Anlagerang  za  halten. 

Die  Quarzschotter  am  Hausruck  nnd  auf  den  Höhen  nördlich 
Passau  sind  lockere,  selten  durch  quaiziges  Binilemittel  verbundene 
Gerölle,  die  „viel  höher  liegen  als  die  Plattenschotter'*  Ihr  Alter, 
ob  obormiocan  oder  pliocäii,  steht  noch  nicht  fest^  „Es  ist  eine 
Autgabe  der  Zukunft,  die  verschiedenen  QuarzgerÖlle,  die  gemeinsam 
unter  dem  Nainen  Beivedere-Schotter  zusammengefaßt  werden,  ge- 
nauer zu  horizontieren  und  zu  verfolgen.  Man  wird  dabei  nicht 
bloß  die  Entwicklungsgeschichte  des  Alpenvorlandes,  sondern  nameni- 
lich  aach  die  Talgeschichte  der  benachbarten  Alpen  aufhellen 
können. 

Ich  vermute,  daß  die  graupenartigen  Quarzschotter 
auf  den  Höhen  des  Hochstraß  und  Landgericht  aus  dem  marinen 
Tertiär  des  Albplateans  stammen,  das  seit  Beginn  der  Hebung  der 
Alb  der  Erosion  unterlag. 

Ich  sehe  davon  ab,  naher  als  oben  geschehen,  auf  die  Lageninge- 
Störungen  des  SOdrandes  der  Alb  einzngehen.  Daß  Hebungen*  und 
S*'nkungen  dor  ganzen  Alb  im  Spiel  waren,  laßt  sich  nicht  be- 
zweifeln. Kerner  scheint  es  mir  festzustehen,  daß  die  Alb  bis  zum  Ein- 
treten ilei  größten  Meerestransgression  (Horizont  der  Ostraea  crassia- 
s<mu)  sank  und  sich  dann  hob. 

Bei  ihnn-  Hebung  wurde  die  Alb  schollenförmig  gespalten,  so 
zwar,  daß  die  südliche  Hälfte  relativ  weniger  gehoben  wurde  als  die 
nördliche,  d.  h.  es  entstand  ein  treppenförmiger  Schichtenfall  nach  Sü- 
den. Die  stärkste  Hebung  erfolgte  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Bil- 
dung der  größten  Verwerfungen.  Zu  diesen  gehören  wohl  die 
Verwerfangen,  die  am  Kuhberg  die  marinen  und  brackischen  Schichten 

^  Penck,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter,  t*.  82. 
«  Penek,  I.  c.  8.  88. 

'  Koken,  BemorkoDgen  ttber  das  Tertiftr  der  Alb« 
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betrütfen  haben.  Da  auch  noch  die  jüngsten  Schichten  der  Brack- 
wassennolaMe,  die  mit  ihren  Flaßschotteiablagerangen  znr  oberen 
SOdwaBsermolasse  hinflberfahren,  verworfen  wurden,  ao  fallt  die  Zeit 
dieser  Verwerldng^  vermatlich  in  die  Zeit  des  %/tvtfia-Horizont8, 
jedenfalls  aber  später  als  die  Brackwassermolasse. 

Hit  der  Hebung  der  Alb  gbg  die  Anlage  von  Qaert&Iem  Hand 
in  Hand.  Wir  haben  die  Sporen  ihrer  Flüsse  gefunden  in  den  Flnß* 
schottern  der  jüngsten  Brackwassermolasse  am  Knhberg,  der  ältesten 
Schicht  (1.  Abt.)  des  *Si//v«H«-Horizonts  am  StoÜelberg  und  östlich 
Mühlen,  und  der  11.  Abteilung  des  %/f<i«ft- Horizonts  auf  der  Ost- 
seite des  Kiiierbergs. 

Da  die  Schweizer  Alpen  -  seit  der  Ausbildung  des  präglazialen 
Taisystems  (d.  h  seit  Kn<lt'  des  Pliocäns)  von  wesentlichen  Disloka- 
tionen nicht  mehr  betrotien  worden  sind*^!  so  wird  auch  wohl  die 
Alb  seit  jener  Zeit  zur  Ruhe  gekommen  sein,  da  ihre  Bewegungen 
wohl  nur  als  Reaktion  der  Hebung  der  Aipen  anfaufassen  sind. 
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Beiträge  zur  MoUuskenfauna  Sehwabens  IL 

Vallonien. 

Von  B.  Gtayer  in  Stuttgart 
HiexQ  Tftfel  lU  nna  IV. 

A. 

Die  nnchfolgondf^n  Mitteilungen  bilden  die  Fortsetzung  einer 
in  dies.  Jabresb.  1907,  S.  418 — 434  veröfifentlichten  Reihe  von  Fand- 
listen  einheimischer  Mollusken.  Die  Örtlichkeiten  verteilen  sich  auf 
die  Alb  (Jora),  Oberschwaben  (Tertiär-  und  Moränelandschaft)  nnd 
den  Schwarzwald  (Bantsandstein). 

An  der  Alb  handelt  es  sich  um 

1.  Bewohner  des  Felsenmnlmes  nnd  zwar  sowohl  der  frei- 
liegenden, warmen,  sonnenbestiahlten  Randfelsen  Liste  1 — 3)  ab 
auch  der  beschatteten,  kuhleji,  mehr  oder  weniger  trockenen  Felsen 
wasserloser  Hochtäler  (Liste  4  und  5\ 

2.  B''w«>hner  der  feuchten,  tiiiencirmen,  von  Wasser  durch- 
flossenen  bcüiuchten  (Liste  6  und  1). 

3.  Bewohner  der  Wiesen  in  den  Flußtälern,  wie  sie  uns  ent- 
weder darcb  Anfschwemmangen  (siehe  diese)  oder  durch  Fluß- 
anspQlnngen  zu  sammeln  möglich  gemacht  werden  (Liste  8 — 11). 

Die  Verzeichnisse  ans  Oberschwaben  behandeln  An&chwem- 
mnngen  auf  Wiesen  (Liste  12—14)  und  Anspfllungen  von  Flfissen 
(Liste  15  und  16). 

Die  Schwarzwäider  Aufzalilnngen  stfitzen  sich  nar  aaf  Fluß- 
anspfllungen  (Liste  17  und  18.) 

L  Alb  (Jura). 

a)  An  sonnigen  Randfelsen,  im  Mulm. 

1.  Am  Lochenstein  bei  Baiingen,  *Jti3  m  tt.  d.  M.,  Nord- 
westseite der  Alb,  durchweg  frei  gelegen,  Südseite  des 
Felsens,  obere,  verwitterte  und  bewachsene  Kante: 

JahrMheft«  d.  V«r«iiM  f.  Ttterl.  NAtnrintnde  in  WSrtt  1«».  20 
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Patula  rupestrU  Drp. 

VdUoma  eostata  MOll.  typ.  (zahlreich)  et  var.  helueUca  Stxrei 
(sp&rlich),  jJttleheUa  Moll.   sparBam,   excentrica  Stsrki 

sparsam. 

JJdix  (aptcida  L.,  cncdorum  Müll,  gut  entwickelt,  volkreiche 

Kolonie,  candiduhi  Stcd. 
Üuü minus  detritus  Müll,  ziemlich  zahlreich,   eine  Kolonie 

bildend. 

l^tq)'i  srcxde  Drp.  avenacea  Brüh.,  Sffrr't  v.  Voith.  nn'tffd'fssinia 
Hartm.  ,  nicht  so  zahlreich  wie  au  ähulicheo  Orten,  muscO' 
rum  fehlt. 

2.  Rechtenetein  a.  Donaa,  Feleknppe  am  Sfidiand  der  Alb, 

Södseite  des  Feieens,  frei  gelegen: 
Hyalim  eeUaria  MCll. 
Paiula  mpestris  Drp. 

VcUlmia  pulchella  MOll.  1,  exeentriea  Stkrki  3,  eostata  MCll. 

typ.  et  var.  hrlvetica  Sterki  zus.  7. 
Chtmlla  luhrica  vnr.  t  clynn  Mke.  ,  CacciliaiieJla  acictda  .Mcll. 
Pitpa  ffiiiueufuifi  Drp.  3,  sec(de  Drp.,  arinann  Rnrn.  zahl- 
reich, musconoii   L.  32,  Sicni  v.  VoiTH  109,  tHtHuiussana 
HAFriM.  überaus  zablreicli. 

3.  Eseieburg  a.  d.  Brenz  bei  Heidenheim,  Südseite  des  Felsen, 

frei  gelegen: 
Patula  rupestris  Dbp.  zahlreich. 

Valhnia  pidckeUa  MOll.,  exeentriea  Stbski,  beide  in  gleicher 
Anzahl,  costakt  Moll.  typ.  et  var.  Helvetica  Stbbxi,  Cttrci-- 
liandla  acietda  MOll.,  L. 

PUpa  (mwentitm  Dbp.  zahlreich,  kräftig,  hornbrann  bis  weiß, 

sfcule  Drp.  3,  aeamcra  Brug.  zahlreich,  nitiscorum  L.  70. 
frisch  rotbraun  bis  iioriifarbiMi   und  weiß,   Stcrri  v.  Voitu 
280  rotbraun  bis  hornfarben  und  weiß,  mintUissima  Haktm. 
zahireicli,  hornbraun,  einzelne  Albinos. 
Clauadia  parvula  Stud. 

Mit  den  14  Verzeichnissen  von  Bewohnern  des  Mnlmes  der 
Jurafelsen  (11  im  Vorjahr,  diese  Jahresh.  1907,  S.  428 — 430)  soll  es 
genug  feeiu.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  es  sicli  nicht  um 
Schnecken  handelt,  ilie  am  Fuße  tler  Felsen,  im  Grase  und  im 
Schatten  leben,  oder  um  solche,  weiche  hei  K^g^n  an  ihm  auf- 
steigen, sondern  nm  diejenigen,  welche  die  freiliegende,  verwitternde. 
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Bonnenbestrahlte  Kante  (der  Rücken  ist  meist  stark  begrast  oder 
läuft  er  in  eine  kahle  Spitze  ans)  besetst  halten.  Sie  smd  gana 
anf  den  Felsen  angewiesen,  können  nirgends  sonstwo  auf  die  Weide 
gehen,  in  kemem  andern  Winkel  sich  verstecken,  echte  Felsenkinder 

(vergl.  diese  Jahresh.  1907,  S.  422,  P.  Sterri). 

Zu  den  ständigen  Felsbe  wohn  ein  zählen:  Fatula  rupe- 
dris,  H  Vallonien,  CioncKa  exujua,  6  Pupen  und  Claiisilia  parvula, 

Vfiii  den  Vallonien  ist  jmlchpUn  Hmal,  ejcceiitrica  lOmul  und 
cosiiUa  mit  var.  helvetica  llmcil  vertreten.  Auch  die  Zahl  der  In- 
dividaen  geht  den  Verbreitungsziffern  parailel,  insofern  pulchella 
immer  die  kleinste,  cosieUa  die  größte  Individaenzabl  aufweist.  Die 
Häufigkeit  der  Vallonien  an  den  Felsen  ist  einigermaßen  befrem- 
dend. Sie  sind  doch  als  Bewohner  fenchter  Wiesen  bekannt.  Es 
laßt  sich  aber  auch  gar  nicht  verkennen,  daß  sie  an  den  Felsen 
bei  weitem  nicht  in  derselben  Menge  auftreten  wie  anf  den  Wiesen, 
und  daß  sie  hier  ein  eigentQmliches  Gepräge  tragen,  durchweg 
kleiber  sind  und  trflb.  und  milchig  erscheinen.  Es  wird  nichts  da- 
gegen einzuwenden  sein,  wenn  sie  als  Varietäten  ausgeschieden 
werden,  wie  Sterki  es  bei  cosiaia  var.  helvetica  getan  hat  und 
Clessin  es  neueulmgs  mit  seiner  V.  petricoia  tat  (Nachrichtsbl.  d. 
deutsch,  mal  Ges.  1908,  S.  4),  die,  wie  es  mir  erscheint,  die  Felsen- 
form  der  pulchella  darstellt. 

Von  den  Pnpen  ist  frumoiium  ömal ,  Sfcale  lOmal ,  arennoa 
7mal,  muscorum  lOmal,  Slerri  11  mal,  mtnutiss'ima  12aial  vertreten. 
Die  drei  ersten,  die  TorquillU' Arien ^  sind  als  kalkhod  bekannt. 
Ale  Felsenliebhaber  steht  avemma  zwar  nicht  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Standorte  aber  der  Individuenzahl  oben  an.  Sie  kam  mir 
darum  weniger  oft  in  die  Hände,  weil  sie  die  seitliche  Felswand, 
da  wo  sie  beschattet  ist,  nicht  aber  den  Mulm  bevorzugt.  Der 
letztere  ist  der  Zufluchtsort  von  frumenktm,  einer  mehr  verborgen 
lebenden,  an  die  Fflanzenwurzeln  und  -rhizome  sich  haltenden  Art. 
Dazu  tritt  ihre  Vorliebe  fQr  warme,  schwflle  Orte,  die  sie  an  den 
freiliegenden  Felsen  nicht  immer  findet.  Sie  verfallt  gerne  dem  Al- 
binismub,  gegen  welchen  sich  die  beiden  andern  sehr  standhaft  er- 
weisen. P.  sccdlf'  ist  an  Standorten  reicher,  an  Individuen  ärmer, 
öie  .sciiemt  Uie  Gesellschaft  von  ilnebgleiuhen  nicht  zu  liehen,  steigt 
im  Jura  gerne  in  wenigen  Exein))laren  an  Bäumen  auf,  während  die 
beiden  andern  koionienweise,  /rumetUutn  am  Boden,  aveiiacea  an 
Felswänden  sich  aufhalten. 

Das  Verhältnis  von  FupiUa  musc&rtm  und  Sierri  habe  ich 

20* 
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1907,  S.  422  f.  erörtert.  Die  letzterp  ist  die  charakteristische  Scliiiecke 
warmer,  mulmiger  Kalkfelsen,  die  ersteit^  eine  typische  Ciia.sschnecke. 
die  aber  eine  große  Anpassungsfähigkeit  hat  und  auch  auf  trockenen 
Heiden  lebt.  An  den  gasträuchlosen,  warmen  Felsen  des  Südrandes 
überläßt  muscorum  ihrer  Verwandten  den  Gipfel  zar  Vorherrschaft 
oder  zum  uneingeschränkten  Besitztum,  während  sie  sich  mit  den 
unteren  Stnfen  begnügt.  Anders  aber  am  Nordrand  an  solchen 
Felsen,  die  vom  Westwind  bestrichen  werden  nnd  stark  mit  Gebflsch 
besetzt  sind,  was  hier  häufig  der  Fall  ist.  Da  steigt  museamm  bis 
zat  Gebirgskante  auf  und  beherrscht  das  Feld  allein  (Felsen  an  der 
Geislinger  Steige ;  am  Bottelstein  in  der  Boiler  Gegend,  wo  sie  sehr 
sahlreieh  ist).  An  den  Felsen  wird  muscorum  etwas  kleiner  als  auf 
den  Wiesen  im  Tal.  Auf  den  nassen  Wiesen  Oberschwabens  schmilzt 
sie  aui  vereinzelte  Stücke  zusammen. 

Die  kleine  hthniia  initudis^iiiia  Ulfs  in  der  Bevorzugung  der 
Felsen  allen  andern  l'upen  zuvor.  Sie  scheint,  umgekehrt  wie 
muscorum,  nicht  von  den  Wi«\sen  an  die  Felsen  gestiegen  zu  sein 
sondern  in  der  Höhe,  in  trockenerer  Umgebung  ihren  geeignetsten 
Entfaltungsraum  zu  haben.  Auf  den  nassen  und  den  guten  Futter- 
wiesen fehlt  sie,  stellt  sich  aber  auf  trockenen  ein,  und  es  gehörte 
zu  meinen  Überraschungen,  sie  an  Felsen  so  zahlreich  zu  finden. 
Auch  sie  vergilt  dort  zuweilen  dem  Albinismus. 

Cionella  lubrica  erweist  sich  ähnlich  wie  P.  muscorum  als 
eine  anpassungsföbige  Art,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  daß  sie  sich 
stärker  verändert  als  jene.  Ihre  Felsenform  ist  als  exigua  Mki.  be- 
kannt. Dazu  kommt  die  ebenfalls  an  Felsen  lebende  ccHumna  Cless., 
zu  welcher  derselbe  Autor  neuerdings  noch  3  weitere  Varietäten  ge- 
stellt hat  (Nachrichtsblatt  1908.  S.  8  var.  cohtmclla,  var.  ntrtn  und 
var.  nwochmi).  die  ich  jedocli  ^lis  zw  wenig  begiündet  ablehnen  muß. 
haben  doch  an  coHnid  Drolkt,  cxUiun  Mkk..  (ohani/n  Cless.  und 
Tfi  iij'tn  Weinl  schon  üeiegenbeit  genug »  große  und  kleine  Ge- 
stalten unterzubringen. 

Pnfid/i  ruj'i  sfr/s  und  Clausilia  parmla  sind  als  kaikstete  Felsen- 
bewohner längst  anerkannt. 

Die  übrigen  in  den  Verzeichnissen  genannten  Arten  sind 
Gäste,  die  sich  ein  paarmal  zeigen,  sei  es  der  Wärme  und  der 
Sonne  zuliebe  (Helix  ericetarum,  eandidula,  Bulminus  dHritus),  sei 
es  mit  Röcksicht  auf  die  gQnstigen  Schlupfwinkel  in  den  Rttseii 
(Helix  lapieidat  die  Hyalinen)  oder  in  Bevorzugung  des  Mulmes 
(Caee.  acicuh),   Helix  lapieida  sollte  vielleicht  an  Felsen  häufiger 
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erwartet  werden.  Ihr  ist  es  aber  an  den  untersuchten  zu  warm; 
sie  liebt  kühlere,  beschattete  Orte,  hält  eich  an  den  Ftiß  der  Felsen 
und  klettert  höchstens  bei  Hegen  an  den  Wänden  auf,  um  sich  bei 
Trockenheit  sofort  wieder  abwärts  zurückzoziehen. 

b)  An  sctaattlgeii  Felsen  wasserloser,  schinchtenartiger  Hocbtilcr,  In  Moos 

und  Mulm. 

4.  Im  obern  Teil  der  grofien  Schrecke  bei  Schlattstall: 

enges,  sonnenarmes,  hochgelegenes  Trockental,  von  niederen, 
bemoosten  Felsen  besäumt,  Aber  welchen  die  Kronen  der 
Lanbhölzer  sich  zusammenschließen.   Im  feuchten  Moose 

und  Mnlm  der  Felsen  fanden  sich: 
Hyainia  lenitculti  Held  1  iStück,  crystallina  Müll,  ziemlich 

häutig,  duiphamt  nicht. 
VaUoiiia  costftfa  Moll.,  die  übrigen  YaJlonien  fehlen. 

Hdix  actdeata  Müll.  3. 

Ciondla  lubrica  Müll.  1  Stück,  typische  Form. 
Pupa  muscorum  L.  1,  edentula  Dap.  5. 
aipestris  älder  100,  substriata  Jbffbkys  4ö. 
pusiUa  Moll.  87. 
Carffchium  minimum  MOll.  1. 
Acme  pcHita  Hartm.  10  Stücke. 

5.  Im  mittleren  Teile  des  Wendtales  bei  Stein  heim  am 

Aalbuch,  einem  der  Schrecke  in  jeglicher  Heziehung  ähn- 
lichen Orte;  ebenfalls  im  feuchten  Felsenmoos: 

Hyalina  lenticula  Held  2,  diaphana  Stüd.  1,  Comdus  ftdvus 
Müll.  1. 

Patida  rotundata  Müll. 

Cionella  lubrica  Müll.,  f.  typ.  zahlreich. 

Pupa  edenttda  Drp.  5,  alpeatria  Aldsr  4,  subslriata  Jbffests  2, 
pusüla  Müll.  5. 

Ctausüia  plieata  Dbp.  2,  filograna  Zgl.  2,  Äenie  pdUa  Habtm. 
3  Stflcke. 

Ich  bin  an  diese  Orte  gelangt  auf  der  Suche  nach  dem 
Wohnort  der  ans  Anspülungen  mir  zugekommenen  kleinen  Pupen, 
der  snhstriaia  und  al2Mstris.  Das  faunibtische  lüld  ist  hier  ein  völlig 
anderfs  als  an  d^n  !?onnigpn  Albrandfelsen.  Dio  [.f^bensbodingungen 
sind  freilich  auch  ganz  andere.  Die  etwas  dürftig  au.«<gefaliene  Beute 
vom  Wendtal,  das  Ergebnis  zweier  Besuche,  verrät  in  ihrer  reicheren 
Zoeammeneetzung  einen  stärkeren  Einfluß  des  Mulmes  und  Gerölles ; 
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bei  Schlattstall  handelt  es  sich  aasschließUch  um  Felsen.  Sie  sind 
die  Heimat  der  beiden  relikioiden  Pnpen  sasammen  mit  pusiUa  und 
Aeme  pcJUa.  Die  anderen  scheinen  Gäste  za  sein*  Hyalina  crfß^ 
stallim  ist  nicht  aaf  solche  Punkte  beschrilnkt,  äiaphana  hftlt  sich 
an  noch  feuchtere  Stellen  und  bleibt  auf  dem  Boden ;  sie  kommt  an 
den  tieferen,  ab  und  zu  vom  Wasser  dnrchrieselten  Stellen  der 
Schrecke  vor.  Von  den  Vallonien  wagt  sich  nur  costata  herein.  Sie 
hält  es  überall  aus.  Auch  Carychium  mininium^  in  feuchten  Schluchten 
häufig,  liebt  mehr  den  Boden.  Bei  l^nim  suhstriaia  handelt  es  sich 
um  var.  monas  West. 

c)  In  feuchten  Scjilucfiten,  vom  Schneewasser  zusammengetragen. 

6.  Am  Zip t(  Ibach,  dem  AIjHhIj  des  liandecker  Maares,  1  km 
unterhalb  der  Quelle.  Der  Bach  hat  sich  eine  selten  von 
d^r  Sonne  getroffene,  nicht  sonderlich  tiefe,  rasch  abfallende, 
ff'Ubesäumte,  stark  bewachsene  Schlucht  geschaffen: 

llyalina  nitens  Müll.,  hnticulu  Held  mit  var.  ^Jf/ra  Alder, 
crystallina  MCll.  gewöhnlich  mit  Lippe  und  engem  Kabel, 
seltener  flach  mit  weiterem  Nabel,  diaphana  Stcd.  seltener 
als  die  vorige  und  im  allgemeinen  großer. 

Conulus  fulvus  Müll. 

PaHda  rupestris  Dbp.,  roUtnäata  MOll. 

Pmetum  pygmaeum  Dbp. 

VaUtmia  ptdehdla  MOll.,  excefUrica  Stsbki,  costata  MCll.,  die 
letztere  doppelt  so  sahireich  als  die  beiden  anderen  zu- 
sammen. 

Helix  (yicanthinula)  amkata  Müll.,  zahlreicher  als  an  anderen 

Orten. 

JIcHjc  üfrinlfäa  C.  Pf.  [ruff\s(<iiis  Cles.s). 

Ciouclla  iubrica  Mull.,  CarriUmieJhi  aricula  Müll. 

JPupa  muscorum  L. ,  längere  und  kürzere  Formen,  Sterr/ 
V.  VoiTH  2  Stücke,  edeutuh  Drp.  ziemlich  häufig  aber  selten 
vollendet,  minutissima  Hartm.  1  Stück,  stifjstriata  Jeffr.  1, 
alpcstris  Alder  3  Stücke,  pusilla  MOll.  ziemlich  häutig. 

Clausilia  parvula  Stod. 

Carychium  minimum  Müll,  zahlreich,  schmächtig. 
Äcme  polita  Habth. 
Pifidium  pusiUum  Gbuojn. 

Die  Anspülungen  setzen  sich  zusammen  aus  den  liewohnern  der 
Wiesen  im  Maar,  der  Felsen  am  Kande  des  Baches,  der  Schlacht 
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und  selbst  der  Quellen  des  Maares.  Ja  sogar  die  fossilen  Schnecken 
des  Maares  fehlten  nicht  p-rmzlich,  insofern  auch  Lcucochihts  (Fupa) 
twidetianim  Duput  (nach  der  Bestimmnng  von  Prof.  Dr.  0.  Bobttgkr) 
dch  einstellte. 

7.  Am  Sirc hinger  Wasserfali  im  Seeburgor  Tal  oberhalb 
Urach,  unten,  etwa  lOU  m  von  der  einzigen  Quelle  entfernt. 
Der  Wasserfall  springt  über  einen  Kalktuffabsatz  in  eine 
wenig  atisgehölilte  Rinne,  die  stark  mit  Moos,  Kräutern  und 
Gebüsch  bewachsen  ist: 

Hyalina  mteivs  MOll.,  letUicida  Hbld,  diapham  Sxud.,  crystal- 
lina MCll.  spärlich. 

Paiula  rofundata  MOll.,  VcUimia  eostata  Müll. 

Hdix  gtriokia  C.  Pf.  {rufeseens  Clbss)  sehr  hohe  Form,  his- 
pida  L.  rotbraun. 

CioneUa  lubriea  Hüll. 

Pupa  d<Uiolum  Bbug.  15  St.  (ausschließlich  die  mnt.  albim)^ 
pusiUa  Moll.,  stUtslriata  Jbffb.  1  St.,  Clausiha  ventricosa 
Dbp.,  Carychium  mmitmm  zahlreich. 

Äcme  poUta  Hartm.  zahlreich. 

d)  Auf  Talwiesen. 

Der  Untergrund  der  Albtiiler  besteht  zum  großen  Teile  aus 
Kalktuff  und  Gerolle.  Der  Boden  ist  demnach  in  höchstem  Grade 
durchlässig.  Ausnahmslos  dient  er  dem  Wiesenfuttt  1 1  .m  und  wird 
kfiD-itlich  und  reich  bewässert.  Trotzdem  sind  die  Wiesen  nicht 
sumpfig  und  der  Hauptsache  nach  mit  echten  Gräsern  bewachsen. 
Gegen  den  Talrand  werden  sie  trocken  und  bald  vom  Waid  ab- 
gelöst; auf  der  Winterseite,  wo  sie  feuchter  bleiben,  geht  dem  Walde 
entlang  ein  beschatteter,  stark  mit  Moosen  besetzter  Streifen,  in 
welchem  sich  sofort  Hyalinen  nnd  andere,  den  feuchten,  kflhlen 
Schluchten  sugehdrende  Schnecken  einstellen,  die  in  den  guten 
Futterwiesen  fehlen. 

Die  Wiesenschnecken  erhält  man  leicht  aus  Aufschwemmungen 
nnd  Flnßanspfllnngen. 

aa)  Attlsohwenramniiett. 

Wenn  im  Frfihjahr  nach  einer  reichen  Schneeschmelze  in  iso- 
lierten kleben  Vertiefungen  klares  Grundwasser  aufsteigt  und  einen 
▼on  keiner  Überschwemmungsflut  erreichten  Teich  bildet,  kann  sich 
eine  Ablagerung  bilden,  die  ich  mit  Aufschweinmungen,  zum  Lnter- 
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schied  von  (\m  A  ii-piilungrii ,  bezeichne.  Das  Wasser  nimmt  Hie 
auf  dem  Wiesengnmd  sich  lagernden  Sclinecken  anf  seinen  Kücken 
uud  bietet  sie  dem  Wind  dar,  der  sie  nach  irgendeiner  Seite  treibt, 
wo  sie  sich  zusammen  mit  Pflanzenmten  rnhig  in  breiten,  flachen 
Schichten  ablagern.  Die  Schalen  wurden  nicht  durch  einen  Trans« 
port  beschädigt;  die  Mündungen  sind  von  auffallender  Keinbeit, 
weil  keine  trfibe  Flut  Schlamm  in  ihnen  abgelagert  hat.  Das  Wert- 
vollste aber  liegt  fär  den  Sammler  in  dem  Umstand,  dafi  die  also 
zusammengescbwemmten  Schneckenschalen  auch  alle  auf  dem  Platze 
erwachsen  sind,  auf  welchem  er  sie  findet,  daß  er  weiß,  daß  sie  im 
Leben  dieselbe  Oenossenscbaft  bildeten,  die  sie  jetzt  darstellen.  Sie 
sind  so  zuverlässig,  wie  wenn  er  sie  lebend  auf  dem  ürunde  des 
schnell  wieder  verschwindenden  Teiches  ziisammengesiu  lit  hätte. 
Solchen  Aufschwemmungen  bege<inete  ich  im  Frühjahr  ir>07  im 
Seeburger  und  Zwiefaltener  Tal  und  im  Tierbacbtal  bei  Geislingen. 

8.  Im  Seeburger  Tal  (bei  Urach),  am  Fuße  von  Hohen witt- 
lingen : 

Punctum  iiijifmaeum  Drp. 

Vallouia  pulchclla  Müll.,  exccnfrica  Sterki,  cosfuta  MCll.,  adt/n 
Wkst.,  alle  in  gioßer  Anzahl,  vo:ft<tfa  am  häufigsten,  dabei 
eine  neue  Form,  V.  /tufis.siai  m.,  deren  Wohnort  icli  «>eit 
Jahren  auszukundschaften  suchte. 

JItlix  h'isp'ula  L,  ziemlicii  zahlreich. 

CiOHvUa  lubrica  Moll.  gleichmäßig  groß  und  schön,  sehr 
zahlreich. 

Tupa  muacorum  L.  in  wenigen  Exemplaren,  pyymam  Drp. 
zahlreich,  aber  gegen  die  Vallonien  aurQckstebend ,  Heidi 
Gless. 

Carychium  minimum  MOll.  sehr  sparsam. 
Succinea  oHonga  Drp.  zahlreich. 

Mit  diesen  Funden  ist  meine  Vermutung  bestätigt,  daß  Vai- 
hitia  athla  auf  feuchten  Wiesen  lebe  (1907,  S.  421).  Pupa  pyg^ 
ittaea^  die  den  Felsen  und  Schluchten  fehlt,  gehört  den  Wiesen  an. 
In  vorderster  Reihe  stehen  die  Vallonien,  eastata  an  der  Spitze. 
Einige  100  m  aufwärts  im  Tal  war  in  einer  kleinen  Einsenkung  am 
Waldesttium  eine  ähnliche  Aufschwemmung  entstanden,  in  welcher 
PujKi  ptjijniam  und  VaUonia  adda  bis  auf  wenige  Exemplare  ver- 
schwunden waren;  an  ihre  Stelle  traten  IJyalnw  crysUüVim  in  großen 
Exemplaren  und  Äcim  pMa  Hartm. 
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9.  Zwi<;chen  Zwiefalten  und  Zwiefaltendorf : 

VitUonia  pukhella  MOll.  zablroioh,  costata  vereinzelt,  excentriea 

und  adda  fehlen. 
Ptqta  muscorum  L.  in  großen  Mengen,  py^maea  zahlreich,  ohne 
Heidi,  minutlssima  Harth,  einzeln,  angusHor  Jbffb.  einzeln. 

Das  Gegenstück  zum  tieeburger  Tal.  lii*  r  in  der  Niihe  der 
Donau  ist  das  Tal  breiter,  sonniger,  wärmer  als  am  Nordrand  bei 
Urach.  Obenan  steht  P.  muftcoinm  ohne  jegliche  Konkurrenz,  von 
den  Vallonien  herrscht  pukhella  vor. 

10.  Geislingen  a.  St.,  aufgeschwemmt  von  einer  Wiese  ober- 

halb der  Stadt  gegen  Ametetten,  ziemlich  feucht: 
ZonUoidcs  nitida  Müll. 

VaUmia  ptdcheUa  MOll.  zahlreich,  castata  Müll,  vereinzelt, 

die  übrigen  Vallonien  fehlen. 
Helix  hispida  L. 

Cfonf'lh  luhrica  Müll. 

Papti  muscorum  L.  sehr  selten,  pi/gmaca  Drp.  häufig. 
('aryclüum  minimum  Mi  lt,. 
Snccinea  putris  L.  zahlreich. 

(In  einem  Wiesenbach  desselben  Tales  zeigten  sich:  Limmra 
truncaiula  Müll.,  Flanorbis  carituUm  MOll.,  coniortus  L.,  Valvata 
eristata  Müll.) 

bb)  FlnSanspülangen. 

11.  Blaubeuren,  angespült  von  der  Blau  (Ergänzang  zn  diese 

Jahresh.  1900,  S.  297  if.) : 
VaUonia  pulekeUa  Müll,  zahlreich,  excentrica  Stbbki  1  Stfiek, 

rostoto  nicht. 
Mdix  hispida  L. 

CiomUft  hthrica  Müll.,  CaeeillamUn  anriOa  Müll.,  Pupa  muS' 

forum  L..  niifuu'rtii/o  Drp..  pffffmam  Diu .,  mhiutisaimn  Hartm. 

Nach  der  Lago  des  Sammelortes  können  die  Schnecken  nur 
von  den  Wiesen  stammen,  die  an  der  Blau  liegen,  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Bahndamm  bei  Gerhansen. 

II.  Oberschwaben  (Tertiär-  und  Moräne-Landschaft), 
a)  Aiifechwemaittngen  auf  Wiesen. 

Oberschwaben  hat  seine  flachen  Täler  mit  torfigein ,  schwer 
durchlässigem  Grund.  Nohen  ecliten  Gräsern  nehmen  die  Riedgräser 
einen  breiten  Kaum  ein,  Moose  haben  sich  am  Boden  ieetgesetzt. 
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Es  haniielt  .sich  hier  um  nasse,  ^ogen.  saure  Wiesen,  die  zuweilen 
in  einen  Sumpf  übergeben.  Hier  bilden  sich  die  Aufschwemmungen 
in  anderer  Weise  als  in  den  Albtälern.  Die  Schneemaseen  —  und 
im  Winter  1906  07  war  Oberschwaben  reich  an  Schnee  —  füllen 
beim  Abschmelzen  vertiefte  Stellen  der  Tftler  ans  and  bilden  kleine, 
achillemde  Teiche,  die  langsam  austrocknen.  Zuweilen  ist  die  Stannng 
des  Wassers  auch  dnrch  einen  Eisenbahn-  oder  Straßendamm  ver- 
arsacht  oder  wurde  sie  durch  die  Anlage  eines  besonderen  Dammes 
erreicht,  der  in  früheren  Zeiten  einen  Weiher  abschloß.  Solche  An- 
lagen, leer  oder  mit  Wasser  erfüllt  („Weiher"  werden  sie  cor  Unter- 
scheidung von  natärhehen  Seen  genannt),  sind  in  Oberschwaben 
keine  Seltenheit. 

12.  Bei  Ummendorf  (Riberach),  auf  einer  Wiese  im  Tai  an  der 

Landstraße  nach  Ochäenhausen,  von  Erlengebüöcü  umsäumt, 
in  einen  Sumpf  auslaufend; 
P'ürina  pellucida  Müll. 

Hyalim  eryskUUua  Moll.,  Canulus  fulvus  MDll. 
Fmdum  pygmaetm  Dbp. 

Vallonm  pulcheBa  Müll.  40,  excetUrica  Sterki  5,  castata  MOll. 

20  Stücke. 
CUmeßa  lubrtca  Moll. 

Pupa  muscorum  lu  1,  pygmaea  Dbp.,  antivertigo  Dbp.  die  zahl- 
reichste, edentula  Drp.  5,  substriata  Jeffs.  1,  angusiior  Jeffb. 
4  Stflcke. 

Sueeinea  oblvnga  Drp. 

Acme  polita  Hartm.  2  Stücke. 

Zufjaniiiien  K)  LauUschnecken. 

13.  Wiese  bei  Wolfeg^.  am  Wege  vom  Aathtal  zur  Station  K( Im- 

berg. UiiH  Wasser  zweier  Quellen  wiid  nach  ganz  kurzem 
Laufe  von  einem  Damm  abgesperrt,  dessen  Üttnuug  die 
geschmolzenen  Schneemassen  nicht  durchgelassen  hat,  die 
sich  deshalb  an  einem  kleinen  Teiche  von  etwa  10  m  Durch- 
messer angesamnielt  hatten.  Am  Ostrand  lag  der  Detritus 
der  Wiese  mit  einer  Unsahl  kleiner  Schnecken.  Die  Wiese 
wird  ans  einem  trocken  gelegten  Weihergnind  gebildet.  Es 
wurden  gesammelt: 
VUrina  pellucida  Müll.  5  Stflcke. 

Hffalina  kammonis  Ströh.  aiemlich  zahlreich,  cryskdHna  Küul, 

1  Exemplar,  Contdus  fulvus  Müll,  siemlich  sahlreich. 
Ptmchtm  ji^ffmaeum  Dbp.  sehr  zahlreich. 
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VaUonia  pulcheUa  Müu».  nicht  zahlreich,  excentrica  Stbbki  sp&r- 

lich,  ^''^:-i'f(ff  Müll,  spärlich. 
Helix  hispida  L.  6  Stflcke. 

Cioneüa  lubrka  HCll.  zahlreich  in  einer  großen  und  einer 

kleinen  Form. 
CaecUiandla  acieula  MOll.  1  Stück. 

Pitpa  museorum  L.  3  Stücke,  pygmaea  Dbp.  in  großer  Menge, 
die  hftnfigete  Art,  weißglftnzend  rotbraun,  einzelne  gelbbraun, 
matt  seidenglänzend;   antivcrtigo  Drp.         von  pygmaea, 
kleiner  und  in  der  Farbe  heller  als  diejenigen  von  Ummen- 
dorf  ;  siihstriatn  Jeifr.  Vs  von  pijgmaea .  typische  Form; 
angustior  Jeffr.  '  m  von  pggmaea ;  edeufxla  Drp.  vereinzelt. 
Cnrychinm  miuimum  MCll.  ziemlich  zahlreich. 
Succiuea  putris  L.  selten,  oblonga  Dbp.  klein,  nicht  häufig. 
Zusammen  20  Landschnecken.    £twae  Reizenderes  habe  ich 
noch  nicht  in  Aufschwemmungen   gesehen  als   diese  niedlichen 
Schneckchen,  die  in  tadelloser  Reinheit  aus  dem  Oeniste  fielen. 

Die  schönste  Entwicklung  erreichen  bei  Ummendorf  und  Wolfegg 
Hyalim  hamnumis^  Otmulti«  fulvus,  Puneium  pygmaeumj  Cianelh 
lubriea,  Pupa  pygmaea,  antivertigo^  sfihsiriata,  angustior,  Carythium 
minnrnm^  Succinea  ctUcnga.    Die  genannten  Pnpen  mit  Punctum 
pygmaeum  sind  hier  offenbar  ganz  in  ihrem  Elemente;  sie  stehen 
der  Zahl  nach  oben  an.    P.  edentula  scheint  Gast  zu  sein.  Die 
Vallonien  mit  F.  niuscorum  treten  zurück.    Sie  sind  hier  nicht  am 
rechten  Platze,  sind  weniiier  fest  uiui  verlieren  die  Schalenepidermis 
gerne,  was  bei  den  Vallonien  sonst  nicht  vorkfiinTiit,  aber  in  Ober- 
schwaben an  ähnlichen  Orten  immer  wieder  eintritt  (bei  Kißlegg 
und  im  Aachtal  bei  Wolfeggj.     VaUonia  costata  macht  in  diesem 
Znstand  einen  ganz  fremdartigen  Eindruck.   Statt  der  zahlreichen 
häutigen  Rippen  erscheinen  in  geringerer  Anzahl  stumpfe  Streifen,  so 
daß  man  versuiiht  sein  könnte,  an  eine  VaUonia  aus  dem  Diluvium  au 
denken.  Nor  cum  Teil  enthäutete  Exemplare  verhindern  das  Ilißver- 
stSndnia.  Pupa  pygmaea  hat  seine  vorgeschriebenen  5  Zähne,  leistet 
sich  vereinzelt  auch  einen  sechsten;  autivertigo  kann  sich  mit  6  be- 
helfen,  hat  in  der  Regel  7,  leistet  sich  aber  auch  den  Luxus  bis  zu  10. 
14.  Wiese  bei  Kißlegg,  der  Rand  eines  Sumpfes,  den  das  Schnee- 
Wasser  über  seine  Ufer  getrieben  hatte,  mit  Schilf,  Gebüschen 
und  Riedgräsern  besetzt: 
HyaUna  rr/laria  MCll.  ,  hn»imonis  Strum.  ,  crystallina  Müll., 
diaphana  Stco.,  Zonitoides  nitida  MCll. 
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Vültonia  pulchella  Moll.,  exeentrka  Stbrki,  eostata  Mcll. 
Hdix  hispida  L. 

CioneUa  htlnriea  MOll.  in  2  Größen  wie  bei  Wolfegg. 

Fupa  museorum  L.  1  Stflck,  edetMa  Drp.  1  Strick,  pygmaea 

Dbp.  zahlreich,   HeMi  Glbss.  1  Stttck,  anÜveriigo  Dbp., 

anguHior  Jkffr. 
(kmfehium  min'mtm  Müll,  sahireich. 
Succinea  putris  L.,  Pfeijfcri  Rosm. 
Lihmnea  pfdn^fris  Müll,  klein,  truncatula  MOll. 
Aplexa  iujpnornhi  L. 

Flntiorhis  curinatus  Müll.  ,  coittortus  L.,  Itucustonia  Millet  in 

Menge,  <//6m.9  Müll.  2  Stücke. 
Bjfthima  ieniaculata  L. 
ValmUi  cristata  Müll. 

Äaf  dem  nicht  überschwemmten  Teile  der  Wiese  lebt 
(ir^ti^^um  Ii.  in  kleinen,  dankelbraanen  Exemplaren  mit  leicht  ab- 
springender Epidermis. 

b)  FluBanspflItingen. 

15.  Katzen ried,  Anspülunpen  der  oberen  Argen,  welche  dnrch 

ein»'  tief  in  die  Gietsciieriandschaft  eingegrabene  Schlucht 

hießt;  unter  der  Eisenbahnbrücke: 
Hyalina  fnifictda  Held,  diapJiana  Siüo. ,  crystallina  Müll., 

(o)udu6  ftdvns  Müll. 
Pdfida  rotuudata  MCll. 

Valloma  pulchella  Moll.,  excentrica  Stbrki,  eastata  Müll. 
Helix  serieea  Dbp. 

BuUminm  obseurus  MOll.,  Cionella  lubrtca  Moll. 

Pupa  secäle  var.  ffraeühr  Kkegl.,  museorum  L,  edentula  Dbp.» 

anÜveriigo  Drp.,  pygmaea  Drp. 
Clausilia  ventrieosa  Dbp.,  pUtatula  Drp. 
Carychmm  mitnmum  Müll,  nicht  häufig. 
Aciiic  pol'da  Hakt.m.  3,  linmta  Hartm.  1  Stück. 
Pfanorhis  alhtts  jMlll.,  Ivucosiouin  Millft. 

16.  Wolfegg,  Anspülungen  der  Aach  hei  Alti anii  in  einer  SciiUicht 

ähnlich  der  von  Ratzenried.    Das  Wasser  des  Baches  ent- 
strömt einer  Anzahl  kleiner  Seen  und  Weiher: 
Vif  find  peUmida  Müll.,  d'iaphaua  Drp. 

Hgal'ma  Draparmldi  Beck,  uUens  Mich.,  hnticida  Hbld,  harn- 
monis  Stböu.,  petroiiella  Ciiarp.,  dhiphnna  Stod.,  cri/siaUincL 
Müll,  kleiner  und  zahlreicher  als  diaphana. 
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Conuius  fulvus  Müll.,  Zonitoides  nitida  Moll. 

Patula  raiundaUM  MOll.  mit  mut  alhlna, 

VaJlonia  pulchella  HOll.,  exce^ürka  St£RKI,  costata  Müll., 

adeh  West.  4  Stacke. 
Helix  (ÄcaiUhinula)  aeuleata  Moll.,  cbvoluia  Müll.,  uniäeniata 

Drp.,  7iij?i»ida  L.,  hortensis  Moll.,  arbusiorum  L. 
BuUminus  öbscums  Mcll.,  CtmeHa  lubrica  Müll,  in  allen 

Griißen.  mit  var.  Pfeißtri  Weinb. 
Caecilianclht  m  tvAda  Mlll. 

Pitpa  sfcalt'  var.  (/rac'fJior  Kregl  1  Stück,  imisf  onnn  L..  uhuh- 
tissima  Hartm.  2,  anttvert'tyv  Dkp.  24,  pygmaia  Drp.  182, 
yttsühi  MCll.  3,  anrpfstior  Jeffr.  lö, 

Chusilin  himinafa  Mont.,  plicafti  Ort.,  parvuia  Situ.,  ventri- 
Cosa  Dbp.,  ImeoUifa  Held,  plicatula  1)bp. 

Carychium  minimuM  MOll. 

Suceinea  dhlonga  Drp. 

Phifsa  fottÜHalis  L. 

P^anor&i's  tnan/ina^s  Drp.,  eariuatus  MOll.,  a/d««  Mcll.,  Zeeceo- 

«^e>ma  Mill.  häofig,  coutortus  L.  häufig. 
Äemepoiita  Harth.  7  mit  mnt.  albinaf  Ihieata  Hartm.  28  StUcke. 
Valvaia  pisektalis  Müll.,  eristata  Müll. 

Bythtnia  tentacuhtta  L. 
Bythinella  alta  ('lf:ss. 

Mit  den  von  don  (»berschwäbischen  Wiesen  lier  schon  bekannten 
Schnecken  vereinigen  sich  in  den  Anspülungen  der  durch  bewaldete, 
in  Moräneschutt  gerissene,  feuchtkühle  Schluchten  sich  windenden 
Flüßchen  noch  die  an  Gebüscli.  steinigen  Grund  und  feuchten  Boden 
gebondenen  Arten;  von  den  Wiesenscbnecken  aber  fehlen  P.  suh-' 
ttriata  und  Punctum  pygniaeum,  Sie  sind  auf  der  Wiese  (Liste  13)  zahl- 
reich,  and  hart  daneben  in  der  Aachschlncht  (Liste  16)  fehlen  sie ;  in 
den  Albschlachten  aber  treten  sie  beide  anf,  und  auf  den  Albtalwiesen 
fehlt  zwar  Pupa  mtlatrmtat  wogegen  Punctum  pygmaeum  dort  lebt 

III.  Schwarewald  (Buntsandstein). 
Flnfianspfllangen. 

17.  Kagoldanspülungen  nnterhalb  der  Station  Tatmflhle: 

Hyalina  crystaUiua  Müll. 
Puuduin  }iif(/macitm  Dri. 

VaUonia  pulchdla  Mlll.  zahlreich,  cxcenlnva  bifcKKi,  tostuta 
Müll.,  adela  Wesib.  2  ötücke. 
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Hclix  hispida  L.  sehr  spärlicli. 

Pupa  mu8C<frum  L.  nicht  haofig,  py^maea  Dbp.  nicht  hfiufig, 
substriata  Jeppr.  4,  pusiUa  Moll.  2  Stücke,  minutissima  selten. 
Aetue  polita  Habth. 
Phnorbis  alhus  Müll. 

lÖ.  Anspülungen  der  Teinach  unterhalb  des  Bades: 
Vffr'nia  pellucida  Müll. 

Hyalina  cellaria  MOll.,  lütens  MOll..  hnticula  var.  pura  Ald* 
vereinzelt,  hammonis  Stböm.  zahlreich,  erystaUina  Moll. 
zahlreich,  klein. 

ZanUaides  nitida  MOll. 

Punctum  pyymaetm  Dbp.,  Paiula  raiundata  MOll. 
VaUonia  ptUeHeUa  Moll.,  excentrica  Stsbki,  costcUa  Hüll. 
Acanthinida  aadeata  Müll. 
^ti^tiMtnft«  o&5tftmi5  Müll.,  Cimella  hhriea  Moll. 

P«f/>rt  muscorum  L.,  antivertigo  Drp.,  pifffmuea  Drp.,  suhstriata 
Jeffr.  mit  mut.  alOtna,  ^jusilla  Mlll.  i  Stück,  minuii^sima 

Ha  HTM. 

i  ifiusiUa  hipiirata  Munt. 
Snrcuu'it  putr'is  L.,  aUonya  ÜRP. 
CarijehiHm  mhiinntm  MüLL. 
Jlcm«  ^o^tto  Harth. 

Ergebnisse:  * 

1.  Fun  et  um  py  y  )nav  um  Dbp. 

findet  .seine  schönste  uiul  reichste  Entwicklung  auf  den  nassen  (nicht 
sumpfigen)  Wiesen  Oberschwabens;  sodann  genfigen  ihm  die  feuchten 
Wiesen  der  Albtäler  (und  des  Schwarzwaldes)  nnd  endlich  dringt 
es  noch  in  heechrankter  Zahl  in  die  feuchten  und  köhlen,  bewtoerten 
Albechlnchten  ein.  Im  Pelsenmolme  fehlt  es.  Es  ist  demnach  eine 
feuchtigkeitsHebende,  warmesoheue  Art.  Warum  meidet  es  aber  die 
oberschwäbischen  Schluchten?  Sind  sie  ihm  zu  naß  und  zu  kflhl? 
Ich  möchte  es  vermuten;  denn  Albschtuchten  sind,  weil  im  Kalk 
befindlich,  doch  wärmer,  und  das  Fehlen  am  Sumpfrand  Ober- 
schwabens (siehe  Kißiegg  Liste  14)  spricht  auch  dafür. 

2.  Hyalina  (Vitrea)  diaphana  Stud.  und  cristalHna  Müll., 

in  den  Verzeichnissen  Xmii\  zu.sarnnnin  j^enannt  und  in  der  Gestalt 
ähnlich,  fehlen  den  Felsen  \diapJtnii<i  !ti;icht  am  Rusenschloß .  das 
stark  bewach.'üene  ireisen  hat,  eine  Ausnahme)  und  den  eigentlichen 


üigitized  by  Google 


—   319  — 


Talwieaen  der  Alb  (s*  diese).  In  den  Albschlachten  and  in  den  ober- 
schwäbischen  tiefen  Floßiinnen  kommen  sie  sitsammen  vor,  und  die 
Vergleichting  ergibt,  daß  äiaphana  mehr  die  Fenehtigkeit  nnd  Kälte 

aafisucht  als  crystallina  (vergl.  Bemerkungen  zu  Liste  4  and  5).  In 

den  Albschlucliteii  ist  diaphana  großer  und  zahlreicher  als  die  an- 
dere, welche  die  winterlichen  Schluchten  meidet,  etwas  trockenere 
Orte  bevorzugt  und  darum  auch  eine  gröbere  Verbreitung  hat 

3.  Die  Vallonien  s.  am  Schiaß. 

4.  Fupa  museorum  L. 

liebt  die  nassen  Wiesen  nicht  (vereinzeltes  Vorkommen),  gedeiht  in 
guten  Graswiesen  etwas  besser,  findet  ihre  Hauptverbreitang  anf 
trockenen  and  warmen  Grasplätzen,  geht  an  den  Bergen  und  Felsen 

in  die  Höhe,  soweit  dieselben  genügend  bewachsen  und  feucht  er- 
halten sind.  Es  ist  eine  Gras-  und  nicht  Mulmschnecke  wie  Sterri. 

5.  Pupa  pfßgmaea  Dbp. 

liebt  die  feuchten  Wiesen  und,  wie  es  scheint,  die  sauren  and  nassen 

Oberschwabens  noch  mehr  als  die  der  Albtäler,  in  die  Albschluchten 
geht  sie  nicht ,  steigt  auch  nicht  in  die  Höhe ,  obwohl  sie  es  im 
Neckartal  auch  anf  trockenen  und  warmen  Stellen  unter  Steinen 
aushäit.    Sie  bevorzugt  ottenes,  sonnenzugängiiches  Gelände. 

6.  Pupa  pusilla  Müll. 

hat  entgegen  den  übrigen  Vertigonen,  die  ein  khires  Verbreitungs- 
gebiet erkennen  lassen,  eigenartige  Liebhabereien.  Nach  ihrem 
Vorkommen  im  Auswurf  der  Flüsse  ist  sie  in  allen  Formationen 
za  Hause,  aber  überall  ziemlich  sparsam.  Wo  sie  sitzt,  sagen 
ans  die  Anspülungen  nicht.  Lebend  fand  ich  sie  im  Albgebiet  an 
den  Felsen  der  Nordseite  des  Rasenschlosses  und  an  ähnlichen 
Pankten  in  der  Schrecke  bei  Schlattstall  and  im  Wendtal.  Die 
drei  Fundorte  lassen  einen  Schluß  asu:  hochgelegene,  beschattete, 
moosige,  feuchte,  aber  nicht  nasse  Ralkfelsen.  In  diesen  Rahmen 
passen  die  weiteren  Standorte  an  der  mittleren  Alb:  Wasserfall  im 
BrfihI,  Falkenstein,  Wittlinger  Schlacht  und  Sirchinger  Wasserfall 
bei  Urach,  Zipfelbach  am  Randecker  Maar.  Zieht  man  in  Betracht, 
daß  sie  in  7  Fällen  von  den  8  aufgezählten  und  außeidcm  noch  im 
Nagold-  und  Teinachtal,  im  ganzen  also  9mal  mit  J'/fpa  suhstrlata 
oder  alpesfris  zusammen  vorkommt,  dann  möchte  man  ihr  sogar 
reliktoiden  Charakter  zuerkennen  (vergl.  das  Zahlenverhältnis  der 
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3  Pnpen  in  Liste  4).  Die  Verbreitung  in  Oberschwaben  würde  der 
Annahme  nicht  widersprechen.  Aber  wie  reimt  sich  dazu  die  gleich- 
mäBigd  VerbceitaDg  im  Mascbelkalk  des  FiaokenlandeB?  Ferner: 
Im  oberen  Neckartal  traf  ich  die  Schnecke  sehr  zahlreich  unter  der 
Rinde  und  im  Malme  alter  Weiden,  ebenao  im  Norden  des  Landen 
bei  Wermutshaosen.  Bocb  sind  FeUenmulm  und  -moos  and  Banm- 
moo8  nnd  -malm  keine  so  grundverschiedenen  Elemente.  Und  merk- 
würdig: im  Neckartal  lebt  die  Pupa  wiederum  in  Gesellaehaft  eines 
zweifellosen  Glazialreliktes,  der  Pattda  ruderatu  Stüd,  Ist  das  bloßer 
ZutallV  Spruchreif  ist  (Ik*  Frage  noch  nicht;  aber  su  viel  durfte 
feststehen:  Pupa  pusiUa  lebt  nicht,  wie  Clessix  sagt,  „auf 
feuchten  Wiesen,  an  feuchten  Stellen  der  Wälder,  unter  totem  Laube, 
im  Grase"  (Ex.  Moll. -F.  2.  Auti.  S.  268),  sondern  in  ^\n\m  und  Moos 
feuchter,  beschatteter  Felsen.  Auch  Goldfüss  gibt  (Binneumoll. 
Mitteldeutschlands,  8.  100)  ähnliche  Orte  an.  Wenn  nur  nicht  immer 
in  den  Yerbreitungsdarstellangen  die  Anspülungsfunde  als  gleich- 
wertig mit  den  Fanden  am  Wohnort  behandelt  würden!  Hätte 
OLBBsm  recht,  dann  müßte  P.  pusiüa  im  Anawnrf  der  FlQsee  zahl- 
reicher vertreten  sein,  als  sie  es  tatsächlich  ist;  lebt  sie  aber  an 
den  von  mir  genannten  Orten,  dann  können  immer  nnr  wenige 
Stficke  in  die  Anspülungen  der  Flflsse  kommen. 

7.  Pupa  subsiriata  Jbffb.  (s.  1907,  S.  424) 

ist  nun  auch  an  der  Alb  an  ihrem  Wohnort  gefunden  worden,  siehe 
liste  4  und  ö.  Sie  ist  wolil  uijer  die  ganze  Alb  zerstreut,  da  ich 
sie  auch  nachträglich  im  Südwesten  im  Genistc  der  Donau  bei  Fri- 
dijiL^'Mi  fand.  Das  Wendtal  vertritt  den  Usten  der  Alb.  Aut  den 
Wie.sen  Überschwabens  und  des  Schwarzwaldes  lebt  die  typische 
Form,  in  den  Albschluchten  die  var.  moiias  Wfisi.  Keine  der  andern 
Verfigonen  hat  es  fertig  gebracht,  an  zwei  so  ganz  verschiedenen 
Orten,  unter  solch  grandverschiedenen  Bedingungen  sich  zu  halten ; 
wir  können  es  darum  auch  begreifen,  daß  sie  sich  ver&ndert  hat. 

8.  Pupa  alpestris  Ald.  (s.  1907,  S.  42ö) 

hat  wie  su^riata  var.  tttoms  Wbst.  den  Heimatsnachweis  erbracht. 
Ihre  Verbteitang  beschr&nkt  sich  aber  anf  die  mittlere  Alb. 

9.  Pupa  Heidi  Cless. 

kommt  nicht  ohne  pifgmaca  vor,  wohl  aber  )>m}tii<un  ohne  HeUU  und 
zwar  oft  in  sehr  schöner  und  reicher  Entwicklung  ^^Liste  9,  10,  11, 
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12,  13)«  Keinesfalls  ist  Heidi  eine  bloße  Form  von  pijgmaea,  da 
die  Dbergänge  fehlen  und  sich  die  beiden  Arten  leicht  scheiden 
lassen.  Auch  für  die  Stellung  einer  Varietät  iMbn  alle  Hinweise. 
Das  Auftreten  im  SeeborgerTal  (Liste  8)  laßtdaraaf  schließen,,  daß 
sie  feuchte,  aber  nicht  saure  Wiesen  beansprucht  und  keine  An- 
passungsfthigkeit  besitzt  Sie  zeigt  das  gleiche  Verhalten  wie  Val^ 
lonia  a<i('2a,  mit  welcher  sie  immer  snsammen  vorkommt. 

B. 

Die  Valien ien  sind  in  Anspülungen  eine  gewöhnliche  Er- 
scheinung, nnd  das  Sammeln  des  Genistes  hat  mick  auf  die  Spnr 
von  Formen  geführt,  die  bisher  nicht  beobachtet  wurden.  Da  es 
mir  gelungen  ist,  diese  auch  an  ihrem  Wohnort  zu  sammeln,  zögere 
ich  nicht  länger,  sie  bekannt  zu  geben.  Zugleich  bentttze  ich  diese 
Gelegenheit  zu  einigen  Bemerkungen  Aber  die  Unterscheidungsmerk- 
male der  einheimischen  Vallonieo.  Zwei  Tafeln  nach  vergrößerten 
Photographien ,  aufgenommen  von  Herrn  0.  FnCBBR,  Assistent  am 
Kgl.  Naturalienkabinett,  sollen  den  Text  unterstützen. 

Herr  Prof.  Ür.  0.  lioLiii.Li;  m  i  rankfurt  a.  M.  hatte  die  Güte, 
mir  seine  Valionieri  zur  Vorgleichung  zu  üherfreben,  und  Herr  Piivat- 
dozent  E.  Wüst  in  Halle  a.  S.  hat  die  neue  V.  Jurassiea  mit  cyclo- 
phnrrjj,,  Ancey  (nach  Goldfuss'  Bpstimmung)  verglichen  und  mir  brief- 
lich die  Unterschiede  beider  mitgeteilt. 

Die  Schalen  Skulptur,  auf  welche  zurzeit  viel  Gewicht 
griegt  wird  und  welche  in  erster  Linie  zur  Trennung  von  pulcheUa 
und  costaUt  geführt  hat,  ist  nicht  so  zuverlässig,  daß  sie  allein  zur 
Unterscheidung  beider  Arten  ausreichen  wflrde.  Stbrki^  hat  uns  in 
seiner  hdveiica  mit  einer  costaki'Fotm  bekannt  gemacht,  bei  welcher 
die  häutigen  Bippen  auf  feine,  durchscheinende  Streifen  znrfick- 
gegangen  sind.  Das  ZurQcktreten  der  Rippen  und  Streifen  geht 
aber  weiter  bis  zu  völligem  Verschwinden  deieelben,  und  trotzdem 
gehören  solche  nahezu  glatte  Formen  nicht  zu  pulchella  oder 
excetürica.  Anderseits  läßt  V.  enniensis  Gredl.  rippenartige  Streifen 
cr^icheinen ,  und  doch  schließt  sie  sich  an  pulchella  und  nicht  an 
Costa  tu  an. 

Lassen  uns  sonach  die  Striche,  Streifen,  Rippen  und  Falten 
des  Periostrakums  oft  genug  im  Stiche,  so  führen  uns  bei  den  hierfür 
in  Betracht  kommenden  Arten  —  pulchella  Müll.,  suevlca  m.,  cosiata 

»  Natural  Sciences  ot  Philadelphia  1893,  S.  262. 
Jahrefthefte  d.  Vereins  f.  Tat«rL  NatorkoDdo  tu  Wärtc  1908.  21 
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Müll,  und  exociUrica  Sisua  —  um  so  sichere  die  Müodungs- 
Charaktere. 

Kurz  vor  dem  Abschloß  erweitert  sich  der  letzte  Umgang  nach 
allen  Seiten,  ähnlich  wie  eine  Trompete.  Von  einer  Verdickung 
des  Saumes  doreh  eine  Lippe  ist  vorerat  nichts  sa  bemerken 
(s.  Taf.  III  Fig.  6.  7) ,  und  eine  VaUcnia  in  dieser  WaGhstomsstofe 
macht  von  der  Unterseite  einen  fremdartigen  Eindrack.  Bald  jedoch 
setzt  sich  an  der  Innenseite,  parallel  dem  Saame,  die  Lippe  an, 
erst  als  ein  gesonderter  Reif,  der  sich  zn  einem  Ring  verdickt 
Bei  puhhella  und  exef*n(rica,  die  den  Saum  weniger  als  cnst^Ui  nach 
auijf'ii  schlagen,  verschmilzt  der  Schmelziuig  vollständig  mit  dem 
Säimi ,  wodurch  dieser  stark  verdickt  fs.  Taf.  III  Fig.  IM.  20), 
bei  cxventr  'n  (i  sogar  wulstig  erscheint  and  mit  einer  stumpfen 
Kante  abschließt. 

Bei  costata  legt  sich  die  Schnielzleiste  etwas  tiefer  in  der 
Mündung  an,  und  nicht  selten  bleibt  zwischen  ihr  und  dem  Mund- 
saum eine  vertiefte,  fadenartige  Rinne  bestehen.  Verfolgt  man 
den  Verlauf  der  Mündung  von  innen,  so  erscheint  es,  als  würde  die 
Wand  plötzlich  in  einem  rechten  Winkel  scharf  nach  aaBon 
umgebogen,  wodurch  ein  breiter,  weißer  Ring  entsteht  (breiter 
als  bei  puklieUa  und  excentrica) ,  der  mit  einer  scharfen,  oft 
defekten  Kante  abschließt. 

Legt  man  die  Gehäuse  auf  den  Wirbel,  dann  seigen  sich  deut- 
liche Unterschiede  in  Beziehung  auf  die  Stellung  der  Mün- 
dung und  den  Verlauf  des  Mündungsrandes.  Der  Oberrand 
ist  bei  costata  noch  w  eiter  vorgezogen  als  bei  pidrhclla  uiul  exrcntrica^ 
wodurch  die  Mündung  in  eine  noch  schiefere  Lage  zur  Gchäuse- 
Fhone  gel)iacht  wird  und  einen  freieren  Einblick  in  das»  Geijiiux-- 
innere  gestattet.  Während  aber  bei  costata  und  suevlca  die  von 
der  Unterseite  betrachtete  Mündung  auch  bei  einer  Anfwiirt55drphung 
des  Unterlandes  sich,  wie  es  von  einem  Kreisrund  erwartet  wird, 
als. Ellipse  projiziert»  lassen  puiche/la  und  crcentrica  in  der 
entsprechenden  Lage  die  welligen  Linien  ersclieinen.  wie  sie 
am  besten  und  ohne  Worte  durch  Taf.  III  Fig.  3  dargestellt 
werden.  Mit  Hilfe  dieser  Eigentümlichkeit  läßt  sich  V.  excentriea. 
mit  Sicherheit  von  den  kleinsten  Stufen  der  F.  suevica  trennen, 
und  ebenso  bleibt  V,  cnniensis  daran  kenntlich  und  von  costaia 
nnterscheidbar. 

Auf  die  übrigen  Unterschiede  weist  Stebki  in  der  oben  zitierten 

Arbeit  hin. 
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Meine  UnteT8Qchiing«n  baben  micb  zor  Oberzeugung  geföbrt, 

daij  die  Vallonien  immer  eine  Lippe  ausbilden.  Wenn  trotz- 
dem Arten  beschrieben  wurden,  bei  welchen  eine  Lippe  ausdrücklich 
in  Abrede  gestellt  wird  .  so  glaube  ich ,  daß  der  betreffende  Autor 
zu  wenig  Material  in  Händen  hatte.  Man  muß  mit  Ausdaiü  i  und 
Geduld  suchen  können,  bis  man  alle  Wachstumsstuten  beieinander  hat. 
Die  Jugend  ist  sehr  oft  in  der  Mehrzahl.  Warum  sollten  es  einzelae 
Fo^^ta-Arten  anders  halten  als  die  Gattung  und  wanun  die  Vallonien 
anders  als  die  übrigen  Ildix' Arten?  Eine  Verstärkung  des  Mund- 
saumes  ist  eine  Notwendigkeit,  eine  Forderung  der  Sicherheit  des 
Gebändes,  das  an  dieser  .  Stelle  beim  Kriechen  des  den  Boden  be- 
wohnenden Tieres  den  meisten  Widerstand,  die  xahlreicbsten  Ge- 
fahren zn  flbeiwinden  hat.  Das  Bedürfnis  einer  Lippe  ist  so  dringend, 
daß  viele  Sehnecken  die  Jabresabsätze  mit  solchen  versehen,  die 
nachher  als  helle  Qnerstreifen  dnrehscheinen.  Daß  manche  Arten 
rascher,  andere  langsamer,  die  einen  eine  zartere,  die  übrigen  eine 
dickere  Lippe  ausscheiden,  soll  uidii  geleugnet  werden;  aber  das 
Ziel  und  den  Schluß  der  Rauperiode  bildet  sie  bei  allen. 

Aus  Württemberg  kenne  ich  zurzeit  die  nachstehenden  7  Arten, 
wovon  2  neu  sind  und  eine  erstmals  für  das  Gebiet  genannt  wird. 

1.  ValL  pulchella  Müll.   Taf.  III  Fig.  1.  2.  19. 

Von  ihren  Varietäten  kenne  ich  emlensis  Gbbdl.  (Taf.  III 
Fig.  8.  9)  nor  in  wenigen  Exemplaren  ans  dem  Geniste  des  oberen 
Neckars  bei  Neckartailfingen;  dagegen  ist  pefricola  Cless  (Nach- 
richtsblatt 1908,  S.  3)  an  den  Jurafelsen  niclit  selten  (Taf.  III 
Fig.  4.  5). 

2.  Vall  exeentriea  Stbrki.  Taf.  III  Fig.  16.  17.  20. 

Die  Grenze  zwischen  jmlehdla  and  codata  geht  in  der  Natnr 

auf  eine  schwer  zu  erkennende  Linie  zusammen,  und  ein  gewisses 

Mißtrauen,  das  ich  gegen  e.rcenirim  habe,  wird  gestützt  durch  die 

Gesetzlosigkeit  ihrer  Verbreitunpr.   Sie  ist  überall  und  nirgends  allein. 

Wenn  ich  dir>  Vallonieji   Jei    Aii-jnilüugeii  zum  Auslesen  vor 

mir  ausbreite,  fallen  sofort  einzelne  durch  ihre  Kieinlieit,  den  Glanz, 

das  ßachere  Gewind,  die  stark  erweiterte  letzte  Windung,  die  dicke 

und  oberseits  deutlich  durchscheinende  Lippe  und  durch  den  exsen- 

frischen  Nabel  als  echte  excenirica  auf;  dann  aber  stellt  sich  eine 

Uftihe  Schalen  ein,  die  einer  exeentriea  znm  Verwechseln  ähnlich 

«eben  nnd  oft  kaum  m  trennen  sind«  weil  sie  in  der  Gr6£e,  Umriß- 

81* 
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form,  im  Glans  und  in  der  Lage  des  Nabels  ihr  sehr  nahekommen. 

Herr  Dr.  Sterki  schrieb  mir  darüber:  „Diese  Form  ist  hierzulande 
(Nordamerika)  wie  in  Europa  allgemein  verbreitet  und  mag  oder  muß 
wohl  als  pulchiUa  angesehen  werden."  Ich  verlasse  mich  daher  bei 
der  Unterscheidung  der  fraglichen  Exemplare  zuletzt  auf  den  Umriß 
der  Schale,  wie  er  durch  das  Anwaclisen  der  letzten  Win- 
dung erzeugt  wird;  fällt  er  in  die  Kreisform,  dann  entscheide 
ich  für  pulchella,  ist  er  qner  verlängert,  elliptisch,  stimme 
ich  für  excentrica. 

Leichter  wird  die  Entscheidung,  wenn  man  nicht  angespültes, 
sondern  lebend  am  Wohnort  ersammeltes  Material  vor  sich  hat.  An 
i^elsen  jedoch  wird  ptüeheUa  so  klein  und  flach,  daß  man  wieder 
scharf  nnterscheiden  muß. 

Nach  allem,  was  ich  bis  jetat  gesehen  habe,  und  es  ist  nicht 
wenig,  stehen  V.  ptdchella  nnd  excentrica  sich  näher  als 
die  fibrigen  Valionien,  und  ich  verdenke  es  niemand,  wenn 
er  die  kleinere  nur  für  eine  Varietät  der  größeren  ansieht. 

3.  Vall  suevica  n.  sp.   Taf.  III  Fig.  11.  12  und  Taf.  IV 

Fl-.  C.  7.  10. 

Im  Habitus  eine  pulrlidJa ,  in  den  Mündungscharakteren  eine 
costata^  von  mittlerer  Größe,  gedrückt  konisch,  frische  Exemplare 
glänzend,  bräunlich  bis  gelblich  hornfarben  mit  weiß  durchscheinender 
Lippe,  fein  gestrichelt  bis  schwach  gestreift,  aber  nie  gerippt,  auch 
nicht  unter  dem  Mikroskop  wie  helveiica  Stebki  (s.  diese  Jahresh. 
1907,  S.  421);  Umgänge  4,  regelmäßig  zunehmend,  der  letste  ge- 
rundet,  an  der  Hflndung  doppelt  so  breit  als  der  vorletzte,  aber  nicht 
in  demselben  Grade  in  die  Breite  anschwellend  wie  bei  casiota  typ., 
nicht  oder  nur  an  der  Lippe  ein  wenig  herabsteigend;  Mflndung 
kreisrund,  nicht  ganz  so  schief  gestellt  wie  bei  oostoto;  Mundsaum 
plötzlich  nach  außen  gebogen,  mit  kraftiger,  weißer  Lippe  belegt, 
scharfrandig :  Nabel  offen ,  etwas  enger  als  bei  costata,  H.  1 ,0 ; 
gr.  D.  2,1,  kl.  D.  1,9  mm. 

Lebend  an  und  unter  Steinen  auf  trockenen  Wiesen  im 
Neckartale  bei  iS eckartail fingen ;  zahlreich  in  den  Anspülungen  des 
Neckars,  ferner  in  denen  der  Donau  bei  Fridingen,  der  Ammer  bei 
Tübingen,  des  Kochers,  der  Tauber  und  der  Nagold.  F.  sucvica 
seheint  mir  ziemlich  selbständig  zu  sein;  ich  fand  bei  Neckar- 
tailfingen, wo  ich  sie  zusammen  mit  puhJicJfa,  excentrica  und  costata 
lebend  sammelte,  keine  Übergänge  zu  den  beiden  Arten,  zwischen 
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welchen  sie  die  Mitte  hält.  In  den  Anspülungen  wechselt  sie  nach 
Größe,  Farbe  und  Skalptur,  insofern  sie  manchmal  auch  in  frischem 
Zustande  weißlich  erscheint  und  zuweilen  deutliche  Streifen  zeigt; 
dort  liegen  aber  die  Produkte  der  verschiedenartigsten  Pandorte 
durcbeiDander;  Überginge  stt  costata  finde  ich  auch  dort  keine. 

Von  pvAcheUa  unterscheidet  eich  die  Art  durch  Farbe  und 
Mfindong,  von  costaia  durch  den  Aufbau  des  Gehäuses  und  den 
Mangel  der  Skulptur. 

4.  Vall  costata  Müll.  Taf,  III  Fig.  14.  15,  Taf.  IV  Fig.  19. 
var.  hdwii4!a  Stbbki.  Taf.  IV  Fig.  14.  15.  18. 

Nachrichtsblatt  der  deutsch,  mal.  Ges.  1006,  S.  4,  sagt  Clbssin, 

er  halte  hdvHim  für  eine  besondere  Art,  für  die  gerippte  Form  der 
p*irkola  Cless.  Dieser  Anschauung  muß  ich  auf  das  entschiedenste 
widersprechen.  V.  hivdiva  ist  aufs  engste  mit  costnt<i  verbunden  ; 
in  der  Natur  gehen  beide  Formen  lückenloi,  vom  äußersten  Extrem, 
der  rippenlosen,  uur  mit  Hilfe  des  Mikroskops  in  ihrer  Natur  zu  er- 
kennenden helvdua  und  der  grobhäutig  gerippten,  typischen  costata 
ineuiander  über.  Die  Mündungscharaktere  weisen  pdricola  zu  pul- 
chdla  und  Julvetica  zu  eosiaia. 

Vallonia  pulcheUa  und  co^fafn  bevorzugen  in  erster  Linie  die 
Wiesen  der  Albtäler  einscfaiießlich  des  Donau-  und  Neckartales,  wo 
sie  geradezu  die  Mehrzahl  bilden,  steigen  aufwärts  bis  an  die  Rand- 
felsen,  an  GrOfie  und  Individuenzahl  abnehmend^;  auf  den  nassen 
oberschwftbiscben  Wiesen  nehmen  sie  an  Zahl  ab  und  an  Festigkeit 
der  Schale. 

V.  puldidla  erreicht  die  höchste  Mannschaftsziffer  im  Gesamt- 

gebiet,  herrscht  aber  nicht  überall  vor;  stellenweise  ist  sie  der 
costata  untergeordnet,  so  durchweg  an  den  Albfelsen,  mitunter  auch 
einmal  im  Tal,  vi  tri.  Liste  8,  Seeburger  Tal.  Ein  Gesetz  scheint 
dem  Verhältnis  beider  nicht  zugrunde  zu  liegeji;  wohl  aber  kann 
costuiu  mehr  aushalten  als  /luhlolla  und  rückt  sowohl  der  oberen 
Grenze  —  Wärme  und  Trockenheit  —  als  auch  der  unteren  — 
Kälte  und  Feuchtigkeit  —  näher  als  pnlchuUa,  Auf  den  Wiesen 
scheint  ein  ähnliches  Verhältnis  zu  bestehen  wie  zwischen  Tachea 
hortensis  und  ncfnoralis,  die  sich  zwar  nicht  gegenseitig  ausscldießcn, 
aber  doch  abwechselnd  an  Individuenzahi  übertreffen ,  wobei  aber 

'  Wir  werden  sie  darum  wohl  zii  den  ständiiicn  Bewubncrn  iles  Felsen- 
mulmes  rechnen .  nicht  aher  zn  den  eigentlichen  Felsenscbuecken ;  denn  ihr  be- 
vorzugtester Wulinort  liegt  im  Tal. 
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schließlicli  doch  ],r)rfpu«>s  auf  die  höcliste  Individuenziffer  kommt. 
V.  cosiatii  entwickelt  sich  an  den  Felsen  nicht  zu  dioser  Volkszahl 
wie  sie  selbst  und  pulchella  auf  den  Wiesen;  am  letzteren  Ort  aber 
steht  sie  stets  dem  Wettbewerb  ihrer  ^echÖnen*^  Schwester  gegen- 
über. An  den  Felsen  geben  beide  in  entsprechende  Varietäten  Aber 
(puieh^ia  in  petrieoia  Clbss,,  cosiata  in  helvetica  Stbbki);  atif  den 
enmpfigen  Wiesen  Oberscbwabens  verliert  costaia  gerne  die  Epideimis. 

ö.  Vall  adela  West.  (=  tledivis  Sterki)  Taf.  III  Fig.  21, 

Taf.  IV  Fig.  1—3. 

In  der  Gestalt  scliließt  sich  nrieh  an  pidcheltn  an,  wie  Westbr- 
LüND  (S.  15)  bemerkt :  ^rrleich  einer  uiivollondeteu  pulchella  ohne 
Mundsaum".  Bezüglich  If  ^  Mundsaums  ist  Westerlünd  durch  nicht 
völlig  ausgebildete  Exemplare  irregeführt  worden;  aber  adcIa  ver- 
fährt beim  Hau  ihrer  Haustür^  nacli  eigenen  Motiven.  Sie  biegt 
nur  ein  ganz  schmales  Streifchen  des  iSaumes  um  und  legt  auf  dieser 
Stelle  einen  dünnen  Ring  an,  der  bei  dem  größeren  Gehäuse  viel 
weniger  hervortritt  als  die  dicke  Lippe  von  pulchella  oder  die  breite 
Scbmelaleiste  von  enf^tnfa. 

An  seine  V.  dedivis  scbließt  Stsrki  eine  var.  aUüis  an,  die 
er  aaf  je  ein  einzelnes  Exemplar  ans  dem  Geniste  der  Aar  and  des 
Mains  grfindet.  Sie  soll  sich  vom  Typus  darcb  bedeutendere  Größe, 
engeren  und  tieferen  Nabel,  erhobenes  Gewinde,  anter  die  Hittel- 
linie des  vorletzten  Umganges  herabsteigende  letzte  Windung  and 
ganz  geatrecktes,  dünnes  Peristom  ohne  Lippe  anterscheiden. 

Nach  den  angegebenen  Fundorten  müßte  sie  in  Schwaben  auch 
zu  finden  sein.  Ich  sali  aber  unter  den  Hunderten  von  adela  nichts 
Abweichendes,  was  zur  Aufstellung  von  Varietäten  gereizt  hätte. 
i)ie  i.ippenchatatitere  der  aUilis  deuten  auf  unvollendete  Exemplare, 
eine  bedeutendere  Größe  ist  nichts  Besonderes;  die  anderen  Kenn- 
zeichen aber  kehren  regelmäßig  bei  bestimmten  Varietäten  und 
„Arten wieder  und  heißen  in  ihrer  Umkehrung:  Gewinde  gedrückter, 
Mündung  mehr  quergestellt,  Nabel  offen  und  weiter  (vergl.  Hyalina 
septentrianalis  Bot.  bei  Goldfuss  S.  80  Bemerkungen,  VHrea  cnj- 
sifdUim  var.  subterranea  Bot.,  ferner  die  Varietäten  von  Hcl'tx  hi- 
spidet,  sericea^  sttidata  n.  a.  m.).  Es  erfüllen  die  3  Merkmale  die 
Bedmgangen  fttr  die  Au&tellong  einer  neuen  „Art*,  und  doch  sind 
sie  nichts  weiter  als  die  Folge  einer  einzigen  Ursache,  nämlich  einer 
geringen  Verschiebung  der  Wachstamsrichtung  (Spindelmnskel).  Wenn 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  daß  solche  Differenzen  konstant 
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and  an  bestimmte  Örtlichketten  gebunden  sind,  dann  berecbtigen 
sie  nicbt  zur  Anfstellnng  syvtemattselier  Einheiten.  Sie  kehren 
regelmäßig  bei  fost  allen  Arten  wieder. 

Das  Gehänae  von  adda  kämmt  wie  dae  der  beiden  folgenden 
Arten  leicht  ans  dem  Gleichgewicht.  Verechiebangen  des  letsten 
Umganges  sind  keine  Seltenheit. 

V.  adela  hat  eine  reiche  nnd  schöne  Entwicklung  auf  den 
Wiesen  der  Albtüler.  stellt  an  Zahl  den  beiden  erst  l^.  nannten 
Vallonion  nach,  übertrifft  aber  exientricu.  In  manclien  laiern  ge- 
wöhnlich (Donau-,  Neckar-,  Erms-  oder  ."^tuburger.  Eyhacher  Tal), 
iehlt  sie  in  anderen  ähnlichen  (Geislinger,  Zwiefalten).  In  die 
Schluchten  dringt  sie  nicht  ein.  steigt  auch  nicht  auf  die  Felsen; 
ein  vereinzelter  Fall  (1907,  S  421  und  430)  spricht  nicht  für  ein 
anderes  Verhalten.  Außerhalb  der  Alb  und  ihrer  Abzugstäler  sinkt 
ihre  Individuenzahl  plötzlich  um  ein  Bedeutendes;  im  Muschelkalk 
ist  sie  noch  eher  wabrsnnehmen  als  in  Oberschwaben,  wo  sie  ver^ 
einselt  angetroffen  wird.  Verwechslangen  mit  ausnehmend  großen 
Exemplaren  der  pulehdla  sind  nicht  unmöglich. 

6.  Vall  jurassiea  n.  sp.  Tat  IV  Fig.  11—13.  16.  17. 

Gehäuse  gedrückt  gewölbt,  weiß  (aber  gern  schmutzig  wer- 
dend nnd  dann  biüunlichgelb  erscheinend) ,  Nucleus  (unter  dem 
Mikro^^kop)  mit  feinen  Spirallinien,  dann  .Schale  quergestreift  und 
mit  ziemlich  regelmäßig  stehenden  Hantrippen  besetzt,  35  (bis  40 1 
am  letzten  Umgang;  Umgänge  4  (Iiis  4'/*),  langsam  nnd  regelmäßig 
zunehmend,  gewölbt,  der  letzte  kaum  l^/smal  so  breit  als  der  vor- 
ietzte,  gegen  die  Mündung  nicht  besonders  erweitert  und  erst  kurz 
vor  derselben  etwas  unter  die  Mitte  des  vorletzten  herabsteigend; 
MQndnng  schief,  fast  kreisrund,  wenig  in  die  Quere  gezogen,  wenig 
ausgeschnitten,  mit  gen&berten  Rändern;  Saum  erweitert,  an  der 
oberen  Ansatzstelle  gestreckt  verlaufend,  im  flbrigen  umgeschlagen, 
innen  mit  einer  weißen  lippe  belegt,  der  Rand  scharf;  Nabel  offen, 
erweitert   H.  1,2;  gr.  D.  2,5,  kl  D.  2  mm. 

Auf  Wiesen  im  Ermstal  bei  Urach  und  im  Bybachtal;  in  den 
Anspülungen  der  Donan  bei  Fridingen  und  Zwiefaltendorf. 

Völlig  ausgebildete  Exemplare  sind  ziemlich  selten,  meist  finden 
sie  sich  ohne  Mundsaum  nnd  Lippe.  Die  Entwicklung  der  letzteren 
vollzieht  sich  wie  bei  costatu,  doch  trifft  ftich's  öfter,  daß  nur  ein 
dfiiin- r  Ring  ausgebildet  ist.  der  vom  Saum  noch  durch  eine 
Furche  getrennt  wird.   Zuerst  setzt  sich  die  Lippe  am  ünterrand 


Uiyitized  by  Google 


—  m  — 


an,  dann  wächst  sie  allmäblich  nach  oben:  doch  scheinen  Exem- 
plare, bei  weichen  auch  die  obere  Ansatzstelle  verdickt  ist,  nicht 
vorzukommen. 

Die  Art  bleibt  sich  an  den  verschiedenen  Standorten  völlig 
gleich,  scheint  aber,  wie  ihre  gleichgroßen  Schwestern,  leicht  za 
Mißbildangen  geneigt  za  sein,  insofern  der  Fall  nicht  selten  su  be- 
obachten ist,  daß  die  letzte  Windung  vor  der  Mflndong  plötzlieh 
nach  nnten  geknickt  wird. 

Von  cosiaia  unterscheidet  sieh  jurassiea  durch  ihre  OrOfie, 
Windnngssabi  und  den  Verlauf  der  Umgänge;  in  Gtestalt  und  GrGße 
erinnert  sie  an  adda^  unterscheidet  sich  aber  durch  die  häutige 
Hippiing  und  die  Mündung. 

Näher  steht  sie  der  trnuilahris,  ist  aber  etwas  hoher  gewun- 
den, steigt  von  der  Miimlung  weniger  herab  und  hat  häutige  Rippen. 
Von  den  fjbri«/f'n  Vallonien  könnten  noch  poilinensis  Vuulttcci  („Pe- 
nstom  gerade  und  dünn,  ohne  Lippe nacli  Sterki),  alhuln  Sterki 
(Rippen  fein  und  gedrängt,  etwa  bb  auf  djer  letzten  Windung,  welche 
der  Oberfläche  einen  schönen  Seidenglanz  geben)  und  cychphoreUa 
Anckx  (Rippen  klein,  etwa  60  an  der  letzten  Windung,  Gehäuse  viel 
kleiner,  der  eogUUa  ähnlicher)  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 

Die  weitere  Verbreitung  durfte  in  den  Albtälem  zu  suchen 
sein,  wie  mir  ein  einzelnes  Exemplar  aus  dem  Kochergeniste  be- 
weist. Im  Neckargsniste  habe  ich  in  vielen  Jahren  auch  nur  ein 
altes  Stock  gesehen,  die  Schnecke  gehört  also  dem  Neckartal 
nicht  an. 

7.  ValL  tenuilabris  var.  saxoniana  Stbbki  (ahmanniea  n.  var.?). 

Taf.  IV  Fig.  4.  5.  8.  9.  20. 

Zur  Orientierung  über  die  Schnecke  setze  ich  die  Diagnose 
der  typisclien  Form  liiorher,  wie  sie  Westerlünd  gibt  (Fauna  der 
pal.  binnenkoncbylien  Bd.  I,  Genus  Helix,  S.  15):  „Gehäuse  offen 
und  an  der  Mündung  schnell  erweitert,  genabelt,  niedergedrückt- 
gewölbt,  mit  vorstehendem,  fast  zitzenförmigem  Apex,  dicht  und 
scharf  fein  gerippt,  gr&ulich  hornfarben;  Umgänge  4— 4'/»,  etwas 
gewölbt«  der  letzte  vom  etwas  erweitert,  langsam  tief  herabsteigend ; 
Naht  aiemlich  eingedrückt;  Mfindung  sehr  schief,  wenig  ausgeschnitten, 
quer  eiförmig  gerundet,  mit  sehr  genäherten  Bändern,  Saum  er- 
weitert, dünn  gelippt  ;  Unterrand  zurflckgebogen/ 

Der  sitzenförmige  Apex,  die  dichten  und  scharfen  Rippen,  sowie 
die  Größe  treffen  hei  unserer  Form  nicht  zu;  die  Übrigen  Merk-> 
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maie  stimmen  aber  vortrefflich.  Es  liand^lt  Bich  demnach  keines- 
falU  um  die  typische  Form ;  dagegen  kommt  die  Varietät  saxoniana 
aus  dem  Saalegeniste  in  Betracht,  von  welcher  Goldfuss  (Binnen- 
konchylien  Mitteldeutschlands,  S.  101  f.)  im  Anschluß  an  Sterki 
wiederhalt  sagt:  gziemlich  fein  gestreift,  aber  nicht  gerippt,  fast 
glatt,  die  Umgänge  weniger  gewölbt.^  Diese  besonderen  Kenn- 
zeichen treffen  ohne  Einschiftnirang  anch  bei  der  echw&biachen  Form 
zn;  einer  Vereinigong  mit  der  sächsischen  aber  stehen  die  Hafie  and 
die  Gestalt  des  Wirbels  im  Wege.  Goldfuss  gibt  Höhe  1,7,  gr. 
Dorchm.  3,1 — 3,3  nnd  kl.  Dnrchm.  2,6  mm  an,  wogegen  meine 
Exemplare  H.  1,2,  gr.  Durchm.  2,4  nnd  kl.  Dnrchm.  2  mm  auf- 
weisen. Die  Größe  allein  darf  aber  für  eine  Abtrennung  nicht  aus- 
schlaggebend sein ,  und  bezüglich  der  Beschreibung  der  Gehäuse- 
8pitze  („Scheitel  fast  warzenförmig**  bei  Goldfcss)  bin  ich  etwas 
mißtrauisch.  Ich  kann  das  Merkmal  an  den  fossilen  Exemplaren 
aus  dem  Diluvium  von  Nietleben  bei  Halle  a.  S.,  s.  Taf.  III  Fig.  10. 
13.  18  nicht  wahrnehmen  und  wüßte  auch  nicht,  wie  eine  Helix-kti 
zu  einem  besonders  hervortretenden  Wirbel  kommen  sollte.  Wenn 
er  je  warzenförmig  ist,  dann  ist  er  es  nicht  in  auffallender  Weise, 
sondern  in  demselben  Maße  wie  bei  den  übrigen  Schalen  yon  ähn- 
lichem Bau.  Ich  halte  danun  die  von  mir  gefundene  Vallonie  zwar 
nicht  üBr  identisch  mit  der  sächsischen,  aber  fflr  ein  Analogon  der- 
selben, itlr  eine  nur  durch  geringere  Größe  sich  auszeichnende 
rezente  Form  der  diluvialen  saxmiana,  Sdl  sie  einen  besonderen 
Namen  haben,  dann  möge  man  sie  alamanniea  nennen  und  ihr 
die  kräftige  Lippe,  die  sie  zu  bilden  vermag,  als  besonderes  Kenn- 
zeichen anrechnen. 

An  der  Lippe  zeigen  sich  dieselben  Wachstnmsstnfen,  wie  ich 
sie  von  Jurassicu  mitgeteilt  habe.  SchließHch  wird  sie  sehr  kräftig, 
und  ein  dünner  Callas  verbindet  zuletzt  die  beiden  Ansatzstellen. 
Auch  die  bei  Jurassica  genannten  Mißbildungen  kommen  nicht 
selten  vor. 

GoLDPüSS  scheint  nicht  ganz  sicher  zu  sein,  ob  seine  Funde 
frisch  waren  oder  nicht;  bei  den  meinigen  besteht  darüber  kein 
Zweifel.  Sie  sind  tadellos  und  in  allen  Wachstumsstnfen  im  Ge- 
niste der  Donau  bei  Fridingen  und  in  dem  des  Neckars 
bei  Horb  zu  sammeln.  Demnach  sind  sie  im  oberen  Neckar-  und 
Donautal  zu  Hause.  In  beiden  Tälern  gehen  sie  nicht  weit  abwärts ; 
ich  fand  sie  nicht  hei  Neckartailfingen  und  nicht  an  der  Donau  bei 
Zwiefaltendorf. 
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Nach  meinen  Funden  darf  nun  VaU,  tenuilabris,  wenn  nicht 
im  Typus,  so  in  der  Varietät,  doch  zur  württembergischen  Fauna 
gezählt  weiden,  in  welche  sie  zneist  dnzch  ein  MißFeratändnis  Clcs- 
fflN^s  hereinkam. 

■Vom  eisten  veimeintHchen  (enuUabriS'Fund  berichtet  Obebn- 
DOBFER  (Nachrichtsblatt  d.  deutsch,  mal.  Ges.  1877,  S.  22).  Graf 
Kurt  von  Dkobnfbld-Schonburq  hatte  eine  VaUonia  im  Moose  seines 
Gartens  gefunden,  welche  Oberndorfer  und  Clessin  für  tenuilahris 
hielten,  obwohl  sie  scharfe  Rippen  hatte,  während  die  imt  demselben 
Namen  belegten  Exemplare  aus  dem  Doiuiiigeniste  glatt  waron.  Wie 
ich  mich  durch  Einsichtnahme  der  Graf  DEr.F.NtELit  üclien  Sammlung 
selbst  überzeugen  konnte,  gehiirt  jenes  Kxemplar  zu  jtmtssinf .  die 
auch  im  Geniste  der  Eyb  bei  Eybach  zu  tinden  ist,  wogegen  tenui- 
ktbris  var.  saxonmna  dort  fehlt. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  auch  meine  V.  Jttrossica  zu 
knuilabris  gehört ;  aber  nach  den  bisherigen  Befanden  sehe  ich  mich 
nicht  veranlaßt,  eine  Vereinigung  zu  vollziehen.  Die  Verbreitungs- 
gebiete von  jurassiea  und  alamaimiea  fallen  im  oberen  Donautal 
zusammen,  gehen  aber  sonst  auseinander.  Die  eisteie  scheint  der 
Alb  entlang  zu  gehen,  die  andere  in  dem  sfidwestUchen  Winkel 
Württembergs  zu  Hause  zu  sein,  dem  auch  HeJix  viJUm  und  Pu})a 
tMium  angehören. 

Die  Art  der  Verbreitung  beider  Formen  läßt  die  Vermutung 
entstehen,  daß  es  sich  um  Glaziahrelikte  handelt. 
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Bemerkung  zu  den  Aufsätzen  über  direkte  Polhöhen 
und  geodätisoh  bereehnete  geographische  Längen 

in  Stuttgart 

im  ö7.  Jahrg.  (1901),  S.  43—66  and  &  67-80. 
Von  B.  Hammer. 

1.  Im  ersten  der  genannten  Aufsätze,  der  die  Polhöhea  einiger 
Funkre  in  Stuttgart  auf  Grund  einer  direkten  Messung  im  September 
190 )  auf  dem  Pfeiler  beim  Pnssageninstrument  df^r  Techni.^chen 
Hochschule  mitteilt,  ist  angedeutet,  daß  sich  jene  Zahlen  infolge 
der  Zumckfübrong  der  Pol  höhe  von  der  damaligen  momentanen  auf 
die  mittlere  Lage  des  Erdpols  noch  gemeinschaftlich  um  einige  ^/lo" 
ändern  werden  (S.  62  a.  a.  0.)<  Nach  den  in  Nr.  3808  der  Astro- 
nomieeben Nacbricbteu  (vom  4.  Ang.  1902;  Bd.  159,  S.  245)  von 
Albbbcbx  Terdffentlichten  Zahlen  Aber  die  Polbdhenachwanknngen 
anf  den  Meridianen  yon  30^  su  30^  von  Oreenwicb  in  dem  Zeit- 
absehnitt  1899,9  bis  1902,0  ist  für  1900,69  nnd  far  X  =  9,2^  östl. 
von  Greenwich  der  Betrag  von  (p  —  qPo  =  —  0,06*,  znfilllig  sehr  klein, 
also  die  Korrektion  der  S.  ()3,  1901  angegebenen  Zahlen  =  -\-  0,06", 
und  die  endgültigen  Polhöhen  dieser  fünf  i'unkte  werden,  wieder 
auf  0,1''  abgerundet: 

Ffdier  IV  sadl  vom  PatsageDinstnunent   48«'  47'  5,3" 

Passageninstrument,  Mitte   48M7'  1" 

Tedmiache  HocIiBchule.  Knppel   48«  46' 54,6" 

PfeUer  U  aul  der  Plattform    .  48«  4B'  52,3" 

Stiftskirche,  Hauptturm   48^  4t>'  35,2* 

Zu  bemerken  bleibt,  was  über  Lotabweichmigen  n.  s.  f.  a.  a.  0. 
8.  64—66  gesagt  ist. 

2.  FOt  die  geographischen  Lungen,  die  a.  a.  0.  Übrigens  nicht 
auf  der  direkten  Vergleichnng  der  Ortezeit  eines  Stuttgarter  Pankts 

mit  der  Ortszeit  einer  benachbarten  Sternwarte  oder  eines  geo- 
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dätischen  Hauptpunkt«  berahen,  sondern  nur,  mit  Hilfe  des  Triangu- 
lienmgspiinkts  Solitude,  nach  geodätischer  Berechnung  zwischen  die 
Längen  der  Punkte:  Straßbmg  (Uftneter)  und  Manchen  (nöidl  Fnuien- 
tarn)  und  mit  fernerer  Benfltzang  des  Punkts  Bonn  (Sternwarte) 
eingeschaltet  sind,  konnte  in  Betracht  kommen,  daß  seit  der  Aus- 
gleichung des  europäischen  L&ngennetaes  durch  vm  db  Smn  Bäk- 
RüTZBH  (1893;  zwei  Ausgleichungen  mit  zwei  verschiedenen  An- 
nahmen über  den  Längenunterschied  Paris — Greenwich),  auf  deren 
Ergebnissen  jene  Berechnungen  beruhen,  im  Jahr  1905  durch  Albrecht 
eine  umfassendere  Ausgleichung:  der  europäischen  geographischen 
Längenbestimmungen  verotientiicht  worden  ist  (176  Längenunter- 
schiede zwischen  79  Punkten)  in  Astron.  Nachr.  Nr.  3393/94  i^ö.  Febr. 
1905,  Bd.  Iü7,  S.  145  ff.).  Das  europäische  Längennetz  hat  beson- 
ders durch  die  äußerst  feiuen  von  Albrecut  durchgeführten  Tjängen- 
differenzbestimmungen  zwischen  Potsdam  und  Bukarest  (1900),  Pots- 
dam und  Pulkowa  (1901)  und  Potsdam  und  Greenwich  (1903)  eine 
wesentliche  Versteifung  erfahren,  während  merkwflrdigerweise  über 
den  Keumessungen  des  fundamentalen  Längenunterschieds  Green- 
wich—Paris  im  Jahr  1902  durch  französische  und  englische  Beob- 
achter der  alte  Unstern  gewaltet  hat:  trotz  allen  Austauschs  von 
Beobachtern  und  Instrumenten  weicht  das  neue  englische  Eigebnis 
9™  20,919*  von  dem  neuen  französischen  9"^  20,974*  abennals  um 
0,055"  =  über  0,8*  ab.  Die  neuen  ausgeghchenen  Greonwich- 
Luugen  der  für  uns,  meinem  angeführten  Aufsatz  gemäß,  in  Be- 
tracht konunenden  Punkte  sind: 


Die  mittlem  Fehler  dieser  fünf  Längen differenzen  gegen  Green- 
wich bewegen  sich  alle  zwischen  2  und  3  Hundertsteln  der  Zeit* 
Sekunde  (0,3"  und  etwas  über  0,4").  Der  Vergleich  dieser  neuen 
Zahlen  mit  den  in  meiner  Notiz  von  1901  benfitzten  zeigt  so  geringe 
Unterschiede,  daß  diese  für  den  Hauptzweck  jener  Notiz,  Reduktionen 
der  Ortszeiten  der  S.  79  angegebenen  Punkte  auf  M.  £.  Z.,  also  ffir 
den  öffentlichen  Zeitdienst ,  bei  Abrundnng  auf  0,1*  kaum  in  Be- 
tracht kommen.   Die  Zahlen  für  die  5  Stuttgarter  Punkte  lauten 


(Oreenwich,  Storowarte  

Berlin,  „   

Bunn,  ,,  

München,  trisr.  Punkt  —  wcstl.  Kuppel  der 


0**  0"'  O.ÖOO*) 
0  63  34,795 
0  98  23,174 


Sternwarte  Bogenhausen 

Paria,  Sternwarte  

Strafibarg,  Orsdmesrangspfeiler 


0  46  26,015 
0  9  20,932 
0  81  4,683 
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(mit  «l]en  Vorbehalten,  die  8.  76^78  a.  a.  0.  1901  gemaclit  aind) 
anf  0,1*  abgenitidet,  nunmehr  eo: 

Liag«         Bad.  der  OiissMt 

östl.  Gre«nwieh      auf  die  M.  E.Z. 

Stiftskirrht'.  Haupttarm'   36°"  +2H"M7.5' 

Technische  Hochschule,  Kupp -1   36    41.8.  -L  23  18,1s 

rieik-r  il  (Platlfonn)  .  36    41,8'>  -»-23  18,1» 

Fassagcniustrament,  Kornberg   S6    37,4  -j-  23  22,6 

Pfeiler  IV  sUdl.  vom  Passag.-Instr   36    37,3  +23  22,7 

Erwähni  sei,  im  Zasammenhang  mit  dem  zuletzt  Gesagten,  nur 
noch,  daß  aoßer  der  nach  et.  Z.  regulierten  Uhr  Riefler  No.  16,  die 
im  Zimmer  6  des  Erdgeachossee  der  Technischen  Hochschule  auf- 
geh&ngt  ist,  in  unaerer  geod&tiach-aatronomiachen  Sammlung  jetzt 
noch  eine  zweite  feine  Pendeluhr  yorhanden  iat  (aeit  einigen  Jahren 
zur  Gangbeobachtung  hier  aufgestellt,  aeit  kurzem  der  Sammlung 
einverleibt),  noch  von  Kutter  angefertigt  und  nach  m.  Z.  reguliert  ; 
sie  hangt  jetzt  an  derselben  Wand  wie  Riefler  No.  16  im  Zimmer  6. 
Auch  für  sie  fallt  mit  der  hier  in  Betracht  kommenden  Genauigkeit 
tiie  «Jitszeit  zusammen  mit  ih  r  des  Punkts:  Technische  Hochschule, 
Kuppel.  Gegenwärtig  erliaiten  von  unserer  Zeitzentrale  aus  ihre 
Uhrstände  regelmäßig  geliefert:  die  Erdbebenwarte  Hohenheim  direkt, 
die  K.  Eisenbahn-  und  die  K.  Telegraphenverwaltung  durch  Ver- 
mittlung der  Normaluhr  von  Hanenwald  &  Beckmann  (Kdtter's  Nach- 
folger), die  die  Hauptuhren  der  staatlichen  Präzisions-  und  Schnell- 
yerkehraanatalten  ateta  innerhalb  weniger  Sekunden  auf  ^richtigem 
Stand''  zu  halten  haben. 
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über  das  Vorrücken  des  Berglaubvogeis. 

(Phylloseapua  Bonneüii,) 

Von  Valentin  Baeoker,  TediiiUcbe  Hoehaclmle,  Stattgart 

Hit  1  KarteoBkisze. 

Die  Fälle,  in  welchen  eine  festländische  Tier-  oder  Pfianzenart 
anter  unseren  Ängen  oder  wenigstens  in  historisch  nachweisbaren 
Etappen  die  Grenzen  ihres  Vezforeitangsgebietes  verschiebt,  sind  £Qr 
den  Tiergeographen  und  wohl  auch  för  den  Paläontologen  von  mehr^ 
fächern  Interesse.  Vor  allem  zeigen  sie  —  nnd  das  ist  nicht  bloß 
für  die  Anhänger  and  Gegner  der  Pendalationstheorie  von  Bedea- 
tnng  ~,  welche  Zeiträome  ttberhanpt  erforderlich  sind,  am  einer 
festländischen  Art  die  Ansbreitnng  über  gröfiere  lÄndergebiete  sn 
ermöglichen.  Ferner  ist  solclien  Beispielen  zu  entnehmen ,  unter 
welchen  Umständen  und  bis  zu  welchem  Grade  gleichzeitig  mit  der 
Verschiebung  der  Aitgrenzen  auch  eine  Anschmiegong  an  neue 
Existenzbedingungen  vor  sich  geiien  kann,  und  endlich  können 
sie  auch  zur  Prüfung  der  Frage  dienen,  inwieweit  das  Nebenein- 
andervorkommen sehr  nahe  verwandter  Arten  auf  einer  sukzes- 
siven Einwanderang  aus  benachbarten  Gebieten  beruhen  kann. 

Allerdings  ist  von  vornherein  anzunehmen,  dafi  nicht  bloß  die 
verschiedenen  größeren  Tier-  und  Pflanzenabteilnngen,  sondern  auch 
die  einzelne  Spezies  bezflglich  der  Geschwindigkeit  and  des  Modus 
der  Artansbreitnng  sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefern  werden, 
aber  vielleicht  wird  es  doch  mit  der  Zeit  gelingen,  so  viel  Material 
zusammenzutragen,  daß  in  diesem  speziellen  Kapitel  der  Tier- 
geographie und  Ökologie  auch  Sätze  von  etwas  allgemeinerer  Gflltig^ 
keit  ausgesprochen  werden  können.  Ans  diesen  Gründen  habe  ich 
mich  entschlossen,  mit  di(»ser  Einzelstndie ,  welche  ein  altes  Lieb- 
lingsgebiet  von  mir  betrifft  und  für  die  ich  seit  mehreren  Jahren 
das  Material  zusammengetragen  habe,  hervorzutreten. 

Es  ist  bekanntlich  für  eine  ganze  Anzahl  von  Vögeln  der 
Kachweis  geführt  oder  wahrscheinlich  gemacht  worden,  daß  sie  im 
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Laufe  des  Jahrhanderts,  teila  von  Osten,  teils  von  Süden  her,  in 
Mitteleuropa  ihre  Artgrenaen  verschoben  oder  mindestens  an  Indi- 
vidtramsahl  and  allgemeiner  Verbreitung  anffiillig  sngenommen  haben. 
So  sind  namentlieh  fOr  den  Hansrotschwanz  {Butieüla  tUjfs)  nnd 
GkrUts  {Serinus  serinus),  dann  aber  auch  für  Haubenlerche  (Galerida 
crUtaia)^  Oranammer  (Miliaria  eaianära)  nnd  Gartenammer  (En^ 
herufa  hartulam)  derartige  Zasammenstellungen  gemacht  worden  ^ 

Indessen  möchte  ich  glauben,  daß  die  bei  diesen  Arten  ge- 
machten Beobachtungen  nicht  für  alle  einsrancs  erwähnten  Fragen 
von  gleicher  Bedentnng  sind,  da  die  gen;iMiiteii  Vugel,  wenigstens 
in  unseren  (i*  ijt  nden,  fast  ausscbln  ßlich  in  der  Nachbar- 
s  c }]  a  f  t  des  Menschen  oder  doch  auf  kultiviertem  Boden, 
man  könnte  sagen,  ais  halb-  oder  vieiteldomestizierte  Formen, 
vorkommen.  So  ist  z.  B.  der  Ilausrotschwana,  wie  jedermann 
weiß,  im  Hügelland  nnd  in  der  Ebene  ein  ausgesprochener  Dorf- 
nnd  Stadtvogel,  der  nur  in  der  Zugzeit  auch  anderwärts,  z.  B.  an 
Waldrändern,  angetroffen  wird ;  derOierlits  ist  speziell  in  hiesiger 
Gegend  ein  Charaktervogel  der  mit  einzelnen  Obstbäumen  bestan- 
denen Weinberge,  und  kommt  auch  sonst  mit  Vorliebe  in  Obstgarten, 
Alleen,  Weinpflanznngen  vor*,  während  die  Haubenlerche  in 
Oentschland  fast  durchweg  vegetationsarmes  Knltnrgelände,  beson* 
ders  aach  Ohansseen  nnd  Exerzierplätze,  bewohnt'.  Auch  die 
Garten-  und  Grauammer,  welche  bei  uns  nicht  oder  nur  spora- 
disch vorkoiiiaien,  folgen,  wie  schon  Marshali,  hervorgehoben  hat, 
bf  i  ilnem  Vordringen  von  Osten  nach  Westen  der  Kultur  und 
speziell  dem  Getreidebau. 

Nun  ist  es  aber  klar,  daß  bei  allf»n  solchen  Formen,  welche 
eine  von  der  menschlichen  Kultur  beeinüußte  Umgebung  als  Auf- 
entbalUort  bevorzugen,  die  allmähliche  Ausbreitung  von  Kreis  za 
Kreis  und  von  Ortschaft  zu  Ortschaft  sich  unter  nicht  ganz 
natflrlichen  Bedingungen  nnd  vermatiich  auch  leichter 
▼ollzieht,  als  beispielsweise  bei  reinen  Berg-  oder  Waldbewohnem, 

*  Vergl.  außer  den  Angaben  im  .,'Neaeu  Nauiuaim  :  W.  Marskall, 
Deutecblands  Vogclwelt  im  Wechsel  der  Zeiten,  1887;  W.  Scbaster,  Omithol 
Jahrb.,  15.  Jahrg.  (referiert  In  Natorw.  WocbenBobr.,  8.  Bd.,  1904,  S.  616)  s.  a. 

*  TergL  Neeer  Nanmann,  Bd.  III,  S.  276. 

*  Hier  In  Stuttgart  ist  sie  seit  JahrsehnteD  anf  dem  Hof  der  großen 
Infanteriekaserne  beimisch.  Ferner  ist  »ie  regelmäßiger  Standvogel  auf  dem 
ieit  20  Jabren  bestehenden  Bismarckplatz,  auf  den  mit  I  nkraiir  he  I  rkt.  n  Schutt- 
ablagerungsst&tten  des  Kriegsberf«,  aof  der  breiten,  zur  ,>Prag"  führenden 
CbaoMe«  oaw. 
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welche  mit  den  Wirkungen  nnd  leisten  Ansl&nfern  der  menschlichen 
Knitar  gar  nicht  oder  nur  in  geringerem  Grade  in  Berfthrong 
kommen  \  Im  Hinblick  auf  die  oben  aafgesählten  tiergeogiaphischen 
nnd  Ökologischen  Probleme  werden  also  Beobachtongen ,  die  eich 
aaf  halb-  oder  vierteldomestizierte  Arten  beziehen,  anders  beurteilt 
werden  müssen,  tind  sie  werden  auch  von  verhSltnismftßig  gerin- 
gerem Werte  sein,  als  die  Angaben  über  knlturfremde  Vögel. 
Es  müßte  also  von  besonderem  Interesse  sein,  wenn  es  gelänge, 
gerade  in  bezug  auf  die  letzteren  Formen  ein  möglichst  umfang- 
reiches Material  zu  gewinnen. 

Nun  fehlt  es  allerdings  auch  nicht  an  Beobachtungen  über 
das  Vorrücken  von  Formen  dieser  Art.  Hierher  gehören  z.  B.  die 
Angaben  von  Gätke"  über  das  Vordringen  der  Alpenlerche  (0^<>coi;y« 
alpesiris)  und  des  großen  nordischen  (einspiegeligen)  Raubwürgers 
(Lmius  excukUor  borealis)^  sowie  die  wiederholten  Vorstöße,  welche 
der  Bienenfresser  (Merops  aptasier)  nördlich  der  Alpen  gemacht 
hat^  Indessen  ist  durch  Habtbbt  nnd  andere  Ornithologen*  das 
Bedenken  erhoben  worden,  es  möchte  das  vermeintlich  häufigere 
Auftreten  speziell  der  Alpenlerehe  auf  dem  Umstand  beruhen,  daß 
eben  heute  mehr  und  besser  beobachtet  werde,  als  früher,  und,  was 
den  Bienenfresser  und  einige  andere  Vögel  anbelangt,  so  ist  es  bis  jetzt 
bei  einigen  vorübergehenden  Ansiedelungsversnchen  geblieben. 

Auch  die  im  folgenden  zu  machenden,  den  Berglaubvogel  be- 
treffenden Angaben  stehen  nicht  aui  absolut  festem  Boden,  aus  dem 

*  Wie  sehr  selbst  auf  dem  Ozean  die  Lebensweise  und  Auähreitang  der 
Ydgel  dnich  den  Menschen  beeinflußt  wird,  konnten  Herr  Kollege  Zimmer  nnd 
ich  im  letsten  Sommer  anf  der  Überfalirt  naeh  Nordamerika  wid  wieder  auf  der 
RUdcfalirt  beobadbien.  Speslell  die  größeren  Httwen  and  (auf  europiiscber  Seite) 

die  Baß-Tölpel  fSula  botsanaj  gehen  im  allgemeinen  nur  bis  anf  die  Höbe  der 
großen  Fischbänke,  wo  ihnen  die  Abfälle  der  Fiscbdampfer,  besonders  die  Leber 
des  Kabeljaus,  als  bequeme  Beute  dienen.  Von  hier  aus  foli^'f^n  sie  einige  Stun- 
den oder  einen  halben  Tag  lang  auch  den  ^noßen  Ozeandämptern .  um  sodann 
wieder  nach  den  Bänken  zurückzukehren.  Nur  die  Sturmvögel  im  nördlichen 
Atlantik  änsl>e8ondcre  Oeeaniies  oceaniva  und  mehrere  Pufjuius-Aiten)  Sehweiten 
im  ganMB  mmbbAogig  von  dem  Sdiiflivrerkdir  «of  dem  Onean  nmher,  womit 
ftber  niebt  ansgetcblosMO  itt^  dn6  sie  oft  tagelnng  neben  den  großen  Dampfern 
oder  Midi  Uber  ihrem  Kielwuew  hinfliegen. 

'  H.  Oätke,  Die  Yogelwaite  Helgoland.  Brannecbweig  1891. 

'  Vergl.  die  Zusammenstellungen  im  Neuen  Naumann,  Bd.  IV,  S.  33d, 
und  V.  Fat  10  et  Tb.  Stnder,  Catalogne  des  oiseanx  de  USoiase.  lUe  Uvraiaon, 
Berne  m>l.  p.  225.  Carte  XII. 

*  Vergl.  Neuer  Naumann,  Bd.  III,  S.  4. 
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einfachen  Grunde,  weil  sie  sich  vielfach  auf  negative  Befunde 
oder  aal  das  Fehlen  you  Angaben  aoe  früheren  Jahren  stützen 
müssen  und  weil  es  sich  um  einen  weniger  bekannten  Vogel  han- 
delt. Aber  vielleicht  sind  sie  wenigstens  geeignet,  die  Aofmerksam* 
keit  der  Beobachter  auf  einen,  wie  ich  glaube,  anssichtsrollen 
Gegenstand  za  lenken  and  dazu  beiaatragen,  daß  eine  etwa  in 
Zakonft  erfolgende,  weitere  Ansbreitong  unserer  Vogelart  mit 
größerer  Sicherheit  kontrolliert  werden  kann. 

Der  Berglaubvogei  (Thylloscopus  Bonnellit  [Vieill.])  ist  von 
den  Übrigen  einbeimischen  Laube&ngern  durch  seine  „kreideweiße* 
Unterseite  und  seine  charakteristische,  meist  ffinfstlbige  Gesangs- 
strophe unterschieden'.  Auf  einige  Entfernung  gehört,  erinnern 
einige  Modifikationen  des  Gesangs  an  das  , Schwirren"  des  Wald- 
laubvogels  und  das  Klappern"  der  Zaungrasmücke,  doch  kaan  von 
einer  eigentlichen  Aluiiichkeit  kaum  gesprochen  worden.  Wenn 
man  vollends,  was  sehr  leicht  gelingt,  so  nahe  an  den  Vogel  heran- 
kommt, daß  man  Gestalt  und  Farbe  erkennen  kann,  so  ist  eine 
Verwechslung  mit  irgend  einer  andern  einheimischen  Vogelart  voll- 
kommen ausgeschlossen. 

Die  eigentliche  Heimat  des  Vogels  sind  die  Mittelmeecländer 
<Nordafrika,  Palästina,  Kleinasien,  Griechenland,  Italien,  Südfrank- 
reich,  Spanien  und  Portugal),  dann  aber  auch  fast  das  ganze  Gebiet 
der  Alpen,  nördlich  bis  anm  Vierwaldstätteisee  (Parbot)',  bis 
St  Gallen  und  Appenzell  (Nacvann)  und  bis  zur  Nordabdachung 
der  Bayrischen  Alpen  ^,  östlich  bis  Salzburg  (Tschusi)  und  Steier* 
mark  (P.  Blasius  Ham). 

Als  bevorzugte  Aufenthaltsorte  werden,  soweit  die  Alpen  und 
Süddeutschland  in  Betracht  kommen,  von  den  älteren  Autoren  über- 
einstimmend sonnige,  nach  Süden  gelegene  Berghalden  angegeben, 
welche  mit  gebüschreichem  Laubwald  bestanden  sind.  Auch  die 
meisten  neueren  Beobachtungen  lassen  im  wesentlichen  das  näm- 

^  Fdr  mein  Ohr  klingen  die  gt^wöhnlicheti  ötraphen  am  meisten  wie : 
kededededet  oder  pfededededet.  Andere  interpretieren  sie  ancb:  dedjedjedje  oder 
Ins  djedjedi  (Per rot)  oder  dedadadada.  VergL  andb:  Neoer  Nanamtm,  Bd.  II, 
S.  115. 

»  Jonm.  f.  Ornith ,  1900. 

*  In  deo  Jahresberichten  hc/Aw  Verliandlangen  der  ornithologischen  Ge- 
sellschaft Bayerns  (Bil.  2-7,  18t*Ö~iyüi)  werden  u.  a.  überstdorf,  Füssen. 
Hohenschwangau.  Kohlicrub  ihci  Oberamnier^'au),  Qarmisch,  Parfcnklrchen,  TöU 
als  Orte  antrcfreb^n.  wo  der  IVrtrlaub'^jini^t'r  als  Bratvogel  vorkommt. 

jAhmbeft«  d.  Vereins  f.  T«t«rt.  Naturkunde  ia  Württ  190S.  82 
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liehe  erkennen,  doch  werden  immer  hautiger  auch  Ausnahmen  her- 
▼orgeboben.   So  wird  aas  Giaimisch',  in  den  Bayrischen  Alpen^ 


Verbreitung  des  Berglaubvogels  in  Saddentichlaiid.    Die  tebwanen  Sehelben 
bedeuten:  Bmtvogel«  die  Ringe:  «necbeinend  Torttbergdwndes  Vorkommen. 


iMrichtet»  daß  der  Vogel  schon  drei  bis  aehn  Meter  über  der  Tal- 
sohle, besonders  an  der  mit  jfingeien  Kiefern  nnd  Waeholder  he- 

'  III.  Jahresber.  urnith.  Ver.  München  (li*Ul^02},  ö,  246. 


Digitized  by  Google 


—   339  — 


wachsenen  Südseite,  vorkonime  und  Abweichungen  anderer  Art 
haben,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  v.  Burg  and  ich  selbst  an 
verschiadenen  Orten  (Ölten,  Schwäbische  Alb,  Titisee)  festetellen 
köBDen. 

Ober  die  Aafenthaltaorie  des  Vogels  in  seiner  ursprünglichen 
Heimat,  in  den  Mittelmeergebieten,  habe  ich  in  der  mir  snr  Ver- 
fflgang  stehenden  literatar  nichts  finden  können. 

Außer  den  genannten  Gebieten  sind  nun  aber  auch  einige  Teile 
von  Sfidwestdeatsehland  als  stftndige  Heimat  des  Berglaobvogels 
bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1832  hat  Landbeck  ^  den  Vogel  auf  der  Schwäbischen 
Alb  nnd.  wie  er  sagt,  damit  erstmak  in  Deutschland  entdeckt  (das 
Vorkommen  in  den  BaMischen  Alpen  dürfte  damals  noch  nicht 
bf-kcumt  gewesen  sein)  und  zwar  worden  von  ihm  mehrere  alte  und 
junge  Exemplare  an  der  Südseite  des  Koßberges  (873  m)  erbeutet. 
Weiter '  berichtet  Landbeck,  daß  der  Vogel  im  Sommer  1835  auf  dem 
Roßberg  außerordentlich  häufig  gewesen  sei  und  daß  er  sich  in 
neuerer  Zeit  stark  zu  vermehren  und  weiter  anszabreiten  scheine. 
In  späteren',  offenbar  brieflichen,  an  Nadkanm  gerichteten  Mitteilungen 
werden  auch  die  Neigungen  der  Schwäbischen  Alb  gegen  das  Donau- 
tal nnd  gegen  den  Fedeisee,  sowie  der  sfldlich  der  Donau  gelegene 
Molasseberg  Bussen  (767  m)  als  Aufenthaltsort  angegeben.  Gleich- 
zeitig glaubt  Landbsck  mit  Bestimmtheit  sagen  su  kOnnen,  daß 
vor  etwa  fünfzig  Jahren  (d.  h.  etwa  im  Anfang  des  XIX.  Jahr* 
hnnderts)  in  Württemberg  niemals  ein  Vogel  dieser  Art 
bemerkt  worden  sei,  daß  der  Berglaubvogel  vielmehr  erst  vor 
gar  nicht  langer  Zeit  von  Italieii  lierüber  von  Jahr  zu  Jahr  zahl- 
reicher geworden  und  weiter  nordwärts  vorpedrungen  sei, 
und  daß  er  zurzeit  in  einzelnen  Gegenden  des  Württembergischen 
manchen  Sommer  recht  häußg  gesehen  werde,  wo  man  sonst  nie 
einen  solchen  Vogel  bemerkt  haben  will. 

'  Chr.  L.  Landbeck  (Giundhtrrl.  v.  Geuimingen-Steinegg  scher  Rent- 
beamter), Systematische  Aul^ählung  der  Vügel  Württembergs.  Corr.-Bl.  landw. 
Ter.,  Stottg.  n.  Tfili.,  1884,  p.  48.  Yergl.  auch:  Systenatischefl  VeneiGhnls  der 
Vögel  WQrtt,  Jehreth.  Ver.  Taterl.  Natiirk.,  1.  Jdirg.,  1846,  S.  S84. 

*  Den.,  Nachtrag  aar  Anfslhlang  der  VOgel  Württembergs.  Corrbl. 
K.  Wlirtt  landw.  Vcr.,  Nene  Folge,  Jahrg.  10,  1888,  2.  Bd.,  S.  64. 

'  Über  die  ErscheiDungszeit  der  Naumannschen  „Nachtriiiz«  in  welchen 
über  d<n  Btrglanbvogel  berichtet  wird.  vorg!.  Neuer  Naumann.  Bd.  1 ,  8.  XXV. 
Danach  dürften  die  brieflichen  Mitteilungen  Lau db  eck 's  in  die  fttofsiger 
Jahre  fallen. 

mm 
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Seither  ist  der  Vogel  auch  an  zahlreichen  aadeien  Stellen  der 
Schwäbischen  Alh  gefunden  worden.  Im  Nritiiralienkabinett  zu 
Stuttgart  beiluden  sich  einige  Exemplare  von  Hiaubeuren  aas  dem 
Jahre  1876';  ich  selbst  habe  den  Vogel  gelegentlich  mehrerer,  mit 
Studierenden  ausgeführten  Kxkiirsbnen  an  verschiedenen  Punkten 
der  Schwäbischen  Alb  aufgefunden,  so  am  19.  Juni  1904  in  den 
Pf  allinger  Bergen,  nämlich  an  der  Wanne  (694  m),  am  Gieß- 
etein  (788  m)  nnd  Lichtenstein  (817  m),  femer  am  24.  Juni 
1906  am  Brnckerfele  (727  m)  nnd  Wilhelmefels  (730  m)  in  der 
Gegend  des  Neuffen;  endlich  hat  ihn  auch  Pabbot'  (1903)  weiter 
Oetlich  am  Roeenatein  (686  m)  beohachtet 

Die  Angabe  von  Landbeck  bezw.  Nau^iank,  daß  der  Berg- 
laubsänger, als  echter  Sommervogel,  hauptsäclilich  die  Südseite  der 
Berge  und  die  wenig  östlich  oder  westlicli  davon  abweichenden  Ab- 
dachungen oder  Berglehnen,  aber  nirL'*»nds  die  Xordsoitp  der  Berge 
bewohne,  pilt  heute  nicht  mehr  in  vollem  Umfange.  Bei  der  panzen 
Konfiguration,  welche  der  Nordrand  der  Schwäbischen  Alb  zeigt, 
wären  för  ihn  sonst  nur  an  verhältnismäßig  wenigen  Punkten  die 
Eadetenabedingungen  gegeben.  Vielmehr  fand  ich  den  Vogel  auch 
an  ausgesprochen  nördlichen  und  östlichen  Randpartien  vor  und 
swar  an  solchen  Stellen,  wo  der  die  Nordabhänge  der  Alb  bedeckende 
Buchenwald  bis  Aber  die  Zinnen  der  Wei6jura-/9-  bezw.  Felsen 
heraufragt  nnd  hier  an  die  efldwärts  sich  anschließenden  Heiden, 
Mfthder  (einmähdige  Bergwiesen)  und  Acker  anstößt,  so  an  der 
Wanne,  am  Gießstem  nnd  in  der  Gegend  des  Neuffen.  Hier  bewohnt 
der  Vogel  die  Baumkronen  und  das  Unterhols  des  Buchenwaldes, 
als  Nachbar  von  Baumpieper  und  Feldlerche,  während  in  den  etwas 
tieferen  Halden  des  Nordrandes  der  Waldlaubvogel  angrenzt. 

Andere  Aufenthaltsorte  sind  noch  weniger  typisch.  So  traf  ich 
den  Vogel  auch  unterhalb  des  Gieijstoiti«  in  einer  Höhe  von  etvsa 
550  m  und  zwar  am  unteren,  nach  ^»ürdost  gerichteten  Rande 
des  Buchenwaldes  an^.  Demnach  hat  also  der  Herglaubsiinger,  mit 
steigender  Individuenzahl  und  zunehmender  Expansion,  mehr  nnd 
mehr  TOn  seinen  optimalen  Existenzbedingungen  auf  ungünstigere 
Beviere  flbeigreifen  müssen :  zuerst  Südseite  der  Berge  and  Höhen- 

'  F.  Krauß  (Das  KöTiigrcich  Württemberg,  1.  Bd.,  Stuttgart  1882,  S.  491) 
tUhrt  ihn  als  Brutvogel  aus  ih  r  Blaubeurer  Gegend  auf. 
•  Yerf.  Orn.  Ges.  Bav.  Bd.  4  (1903). 

'*  An  den  Scrpt;ntiucu  der  vom  Licbtenstein  nach  Oberhauseu  führenden 
Straße,  and  elwaso  bei  UnterliaiHCiL 
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l«ge,  dann  die  sonnenbeschienenen  Ost-*  und  Nordkanten  und  schließ- 
lich sogar  die  tiefen,  gegen  Ost  und  Nordost  gelegenen  Berghalden. 
Kniz  nachdem  ich  den  Vogel,  der  mir  ron  früher  her  vom 

Hochschwarzwald  (Titisee)  her  bekannt  war.  m  den  PfiiUinger  Bergen 
gefunden  hatte,  traf  ich  ihn  zu  meiner  Überraschung  (erstmals  am 
8.  Juli  1904)  dicht  bei  Stuttgart  am  Sfidabhang  des  Ilasenbergs 
in  einer  Höhenlage  von  350 — 40(J  m  m  mehreren  Exemplaren  an. 
Es  handelt  sich  um  eine  sehr  stark  geneigte,  von  der  Eisenbahn  in 
einem  Einschnitt  traversierte,  sandige,  mit  Buchen,  Eichen,  Kiefern 
und  Akazien  bestandene  Berghalde.  Aach  in  den  folgenden  Tagen 
hdrte  ich  noch  mehrere  Männchen  singen  und  am  15.  Jali  traf  ich 
eine  ganae  Familie»  einschließlich  eines  singenden  Männchens,  mitten 
in  den  Weinbergen  und  awar  in  einem  Akaziengebflsch  an.  Fast 
keine  andere  Vogelstimme  war  nm  diese  Zeit  mehr  zu  vernehmen, 
nnr  ab  nnd  an  konnte  man  noch  Gartengrasmücke,  Schwarzkopf  nnd 
Zannkönig  hören.  In  den  folgenden  Jahren  konnte  ich  anch  die 
Ankunft  feststellen,  und  zwar  gelangten  die  ersten  Exemplare  im 
J4iiire  1905  am  4.,  1907  am  5.  Mai  zur  Beobachtung,  jeweils  bei 
föhnigem  Wetter.  Die  Männchen  sangen  den  ganzen  Mai  und  Juni 
hindurch  bis  in  den  .Inli  liorem.  Eine  wesentliche  Ausbreitung 
konnte  ich  bisher  nicht  nachweisen,  und  speziell  auf  den  nördlich 
von  Stuttgart  gelegenen  Höhen  (Hohe  Warte,  434  m,  und  Lemberg, 
383  m)  war  bis  jetzt  nichts  von  dem  Vogel  zu  bemerken,  trotzdem 
es  sich  nm  sehr  sonnige,  anf  dem  Kamm  mit  Mischwald  bedeckte 
£rhebnngen  handelt 

Wenn  ich  nan  anch  kein  Nest  gesucht  nnd  gefunden  habe, 
so  dfirfte  trotzdem  feststehen,  daß  der  Berglanbvogel  zurzeit  in 
nichster  Nähe  von  Stuttgart  als  regelmäßiger  Brutvogel  TOikommt. 
Es  wäre  nun  aber  kaum  zu  verstehen,  wenn  diese  auffällige  Sänger- 
art, die  an  einem  von  beliebten  Spazierwegen  durchzogenen  Berg- 
hang  in  nächster  Nähe  der  Stadt  vorkommt,  älteren  Ornithologen 
—  ich  nenne  nur  JuL.  Hoffmann,  G.  Jäger,  F.  Krauss,  Simon'  — 
entgangen  wäre,  falls  sie  sich  schon  wesentlich  früher  hier  vor- 


'  Dem  TPrstorbenon  Dr.  Jul.  H  offmann  war  der  Voi^^<  1 ,  wie  ich  noch 
aas  seinem  Munde  erfaliren  habe,  aus  der  dortii^'en  Uet^ond  unbekannt.  Von  dem 
in  den  8()er  Jahren  in  Stuttgart  verstorbeuen  Ornitliohjijen  Simon  stammen  die 
Blaubeurer  Stücke  im  Natnralienkabinett  her.  Er  kannte  also  zweilellus  den 
Vogel  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  es  wäre  ihm  als  Anwohner  des 
Hasenherges  wohl  nicht  entgangen,  wenn  der  Vogel  ichon  in  den  70er  und 
80er  Jahren  dort  reg«bnlßig  ▼orgekonunen  wSre. 
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gefunden  hatte.  Vielmehr  scheint  mir  die  größte  Wahrscheinlichkeit 
dafftr  za  sprechen,  daß  der  Vogel  tatsächlich  erst  seit  einem  oder 
einigen  wenigen  Jahrzehnten  bis  in  unsere  Gegend  voigedrangen  ist 
und  daß  also  die  Stuttgarter  Hdhen  eine  weitere  Etappe 
in  seiner  nordwärts  gerichteten  Bewegung  bilden. 

Für  diese  Auffassung  spricht  aber  auch  der  weitere  Umstand, 
daß  von  einer  ganzen  Reihe  anderer  Orte  Beobachtungen  vorliegen, 
welche  ebenfalls  auf  ein  allmähliches  Vordringen  des  Berglanbvogels 
nach  Norden  hinweisen. 

So  berichtet  v.  Bürg  V  daß  der  Beiglaubvogel  im  Schweizer 
Jnra  erst  seit  wenigen  DezennifMi  bekannt  sei  und  sich  speziell  bei 
Uiten  f'r>tmalb  18G9  aiigef3iet]elt  b:i])e.  Von  Interesse  i-'-t  .  daß  der 
Vogel  am  zahlreichsten  in  der  Höhenlage  von  fiUO— 1h<hi  m  vor- 
kommt, daß  sich  aber  kleinere  Kolonien  auch  im  Aaretal  (^382  m) 
vorfinden.  An  der  Nordseite  der  Berge  finden  sich  keine  Bmtpaare, 
vielmehr  werden  die  an  den  südlichen  Berghängen  gelegenen,  mit 
starkem  Unterholz  fast  andurchdringlich  bewachsenen  Stellen  des 
Hochwaldes  aufgesucht. 

Im  südlichen  Baden  habe  ich  selbst*  den  Berglaubvoge) 
im  Mai  und  Juni  1900  und  1901  und  zwar  in  der  Gegend  des  Titi- 
sees aufgefunden.  Im  Jahr  1900  war  ich  meiner  Sache  noch  nicht 
ganz  sicher,  aber  im  Jahre  1901  habe  ich  wiederholt  auf  der  Saiger 
Höhe  (1020  m),  am  Fuße  des  Hoehfirst^  in  einem  gemischten,  lichten 
Schlag  von  Fichten  und  Fohren  ein  Männchen  beobachtet,  wie  es, 
auf  einem  Flehten-  oder  Führenzweige  sitzend  und  den  Kopf  nervös 
hin  und  her  bewegend,  in  Tntervalien  von  8 — 10  Sekunden  seine 
Strnj  he  unermüdlich  wiederholte.  Ein  anderes  P^.xemplar  befand  sich 
am  oberen  See-Ende  (848  m)  in  einem  aus  Föhren,  Fichten  und 
Birken  bestehenden  Mischwäldchen. 

Vermutlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  einen  neueren  An* 
siedlungsversncb.  Darauf  weist  die  geringe  Ansahl  von  Exem- 
plaren in  den  beiden  Jahren  hin.  Auch  ist  anzunehmen,  daß  sich 
in  der  fäersammlung  des  veistorbenen  Oberförsters  Schott,  die  sich 
im  Freiburger  Zoologischen  Institut  befindet,  ein  Gelege  des  Berg- 
laubvogels  befinden  würde,  wenn  letzterer  schon  früher  ans  der 
Gegend  bekannt  gewesen  wäre. 

Sonst  liegen  aus  Baden  nur  wenige  Angaben  vor.  Herr  Pfarrer 
W.  ScHüSTER  in  Säckingen  am  Rhein  hatte  die  Güte,  mir  mitzuteilen, 

«  in.  .Tahre-bpr.  Orii.  Vt  r.  BlUnchrn  a901— 1902),  S.  73. 

*  Erstmals  mitgeteilt  im  III.  Jabreaber.  Orn.  Ver.  Milnchen,  S.  23. 
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daß  er  den  Bergiaubvogel  in  dem  östlichen,  zwischen  Fartwangen, 
Triberg,  Schramberg,  Yillingen  und  Bonndorf  gelegenen  Teile  dd8 
Hochschwarzwaldes  nicht  gefunden  habe,  daß  ex  aber  von  Freiburg 
gebirgwftrts,  wiejer  von  dortigen  Kennern  wisse,  vorkomme  und  daß 
er  seine  Verbieitang  im  ,»Hotzenwald'',  d.  b.  in  dem  zwischen  Wehra- 
ond  Albtal  gelegenen,  mit  Laubwald  bestandenen  Bergplatean  fflr 
wabrsebeinlich  balte.  Nacb  dem  FiscRBB^schen  Katalog^  wurde  der 
Vogel  von  ScHNBiosB-Basel  im  , Murgtal*^  beobachtet  Vermutlich 
bandelt  es  sich  hier  um  das  kleine,  den  Hotzenwald  dorehschneidende 
und  nicht  am  das  bekannte,  nördlich  von  Frendenstadt  gelegene 
Murgtal. 

Auch  aus  Bayern  sind  einige  hierher  gehörige  Beobachtungen 
bekannt:  als  nicht  seltener,  unzweifelhafter  Brutvogel  ist  der  Berg- 
lanbsiinger  in  den  Waldungen  von  Kissingen,  insbesondere  in  der 
Nähe  des  bekannten  Austiugsortes  Klaushof,  festgestellt  worden  '\ 
und  vom  13. — 24.  Mai  1906  wurde  im  Schloßgarten  von  Erlangen 
ein  eifrig  singendes  Männchen  beobachtet,  welches  dann  wieder 
▼erschwand 

Endlich  sei  erwähnt,  daß  der  Vogel  sweimal,  nämlich  am  8.  Ok- 
tober 1861  und  9.  Oktober  1874,  in  Helgoland  erbeutet  wurdet 

Ans  der  Gesamtheit  der  hier  angefahrten  Daten  läßt  sich,  wie 
ich  glanbe,  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der  Schiaß  sieben,  daß 
der  Berglaabvogel  in  Deutschland  tatsächlich  in  einer 
allmählichen  Vorwanderung  nach  Norden  begriffen  ist. 
Wie  schon  angedeutet  wurde,  könnten  allerdings  gegen  diese  Folge- 
rung Einwände  ilhnhcher  Art  erhoben  werden,  wie  z.  B.  gegeii  die 
Angaben,  welche  Gatke  über  die  Einwanderung  der  Alpenlerche  ge- 
macht hat.  Indessen  liegen  die  Vei  li  iltn  s  e  in  unäerem  Fall  insofern 
einigermaßen  günstig,  als  es  sich  um  einen  Vogel  handelt,  welcher 
sich  durch  einen  immerhin  recht  auffallenden  Gesang  bemerklich 
macht  nnd  diesen  Gesang  zwei  und  einen  halben  Monat  lang  erklingen 
läßt,  bis  in  die  Zeit  hinein,  in  welcher  es  sonst  im  Walde  schon  sehr 
stille  geworden  ist,  nnd  weil  ferner  unser  Vogel  überall,  wo  er  ein- 
mal ist,  offenbar  sehr  bald  in  einer  betiäcbtiichen  Individuensahl 
auftritt.  Oberdies  liegen  ja  in  unserem  Fall  aus  sehr  verschiedenen 
Gebieten  ähnlich  lautende  Angaben  vor. 

•  L.  Fischer.  TTatalog  der  Vofrel  Batiens.    Karlsruhu  1807. 

»  II.  Jahrcsber.  Urn.  Vor.  3Iiinchen  (1899/1900),  S.  73  und  168. 
'  Verb.  Orn.  Ges.  Bayern,  1906,  Bd.  7. 

♦  Gätke,  L  c.  S.  290. 
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Nehmen  wir  daher  einmal  an,  es  seien  die  Beobachtungen, 
welche  bezüglich  des  zeitlichen  Äufireiens  des  Vogels  in  Württem- 
berg gemacht  worden  sind,  im  großen  ganzen  richtig,  und  machen 
wir  die  weitere,  wohl  am  nächsten  liegende  Voraaeseizcing,  daß  der 
Vogel  von  den  Bergen  von  Appensell  nnd  St.  Gallen  aas  bei  ans 
eingedrangen  sei',  so  wfltde  er  ongeftbr  ein  Jahrhundert  dazu 
gebraucht  haben,  um  ein  fiber  1^/4  Breitegrade'  sich  erstreckendes 
Gebiet  dauernd  m  okkupieren. 

Wichtiger  ab  dieses  selbstverständlich  gaius  summarische  Er- 
gebnis ist  die  zweifellose  Tatsache,  daß  unser,  viel  Wärme  und 
kräftige  Insolation  verlangender  Vogel,  wo  es  möglich  ist,  eine 
hestimmte  optimale  Kombination  von  Lebensbedingungen 
aufsucht,  nämlich  Höhenlage,  Sommerseite  und  Laubwald, 
daß  er  aber^  namentlich  bei  zunehmender  Individnenzahl.  bezüglich 
jedes  einzelnen  Faktors  von  der  Regel  abweielii n  kann.  So  kann 
er  sich  veranlaßt  sehen,  auch  Täler  und  Flußauen  tUiten),  östliche 
nnd  nordöstliche  Berghalden  (Pfollinger  Beige)  und  2iadelholz  (Titisee) 
anfzusnchen,  wenn  nur  im  großen  ganzen  seinem  Wärme-  nnd 
Insolationsbedürfnis  genügt  wird. 

Es  sei  drittens  noch  an£  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  unser 
Vogel,  z.  B.  bei  Stuttgart,  an  der  nämlichen  Örtlichkeit  vorkommt, 
wie  seine  drei  Gattungsgenossen  (Wald-,  Fitis-  und  Weidenlaubvogel). 
Man  kann  sich  ein  solches  Nebeneinandervorkommen  nahe 
verwandter  Arten,  nicht  bloß  an  einer  begrenzten  Ortltcbkeit, 
sondern  in  ehnem  Faunengebiete  überhaupt,  am  besten  in  der  Weise 
erklären,  daß  man  eine  sukzessive  Einwanderung  dieser  Vogelarten 
von  ihren  Entstehungsiierden  aus  annimmt.  Speziell  für  das  Neben- 
einandervorkommen \on  Fitis-  und  Weidenlaubvogel  scheint  mir  dies 
die  nächsthegende  Erklärung  zu  sein. 

Fragen  wir  endlich  noch,  welche  Ursachen  das  allmähliche 
Vordringen  einer  nicht  an  die  menschliche  Kultur  gebundenen  Vogel- 

*  Herr  Pfarrer  W.  Schuster  hat  in  seiueni  sd  nieh  g«riditeten  Sdureiboi 
die  VeirnntuDg  ausgesprochen,  dafi  der  Vogel  vom  Schweizer  Jura  und  slldliclieii 
Schwanwald  (Hotsenwald)  avs  aidi  eineneits  gegen  die  fVeibnrger  Gegend, 
anderseits  gegen  die  SdiwftUscIie  Alb  ausgebreitet  habe.  Gegen  diese  sehr  gut 
mögliche  Aonalime  k(>nnte  immerhin  geltend  gemacht  werden,  datS  der  Vogel 
schon  711  Nanmamrs  Zeiten  im  nördlichen  Oberschwaben  (Bussen)  \ind  in  der 
Alii  verbreitet  war,  zu  einer  /« ir  nls  er  im  Schweizer  Jura  und  südlichen  Schwan- 
wald anscheinend  noch  nicht  bikanut  war. 

•  Per  iSordrand  der  8t.  (ialler  und  Appenzeller  Berge  iiegt  ungefabr  uuur 
47«  aOS  Stuttgart  anter  48^  45'. 
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art  bedingen,  so  wird  man  bei  der  offenbar  ziemlich  weitgelienden 
Anpassungsfähigkeit,  wie  sie  speziell  in  unserem  Fall  vorliegt,  nicht 
ohne  weiteres  an  klimatische  Veränderungen  denken  mftssen. 
Vielmehr  würde  iüt  da»  Zastandekommen  einer  derartigen  Ärtana- 
breitang  schon  das  Zusammenwirken  einiger  bekannter  Faktoren 
genügen :  Wir  braaohen  nichts  anderes  Yoransnisetsen  als  erstens  ein 
gelegentliches  stoßweises  Oberschreiten  der  Artgrenzen, 
wie  es  s.  B.  beim  FrObjahrssag  durch  abnorme  Wittemngsverhält- 
nisse  verursacht  werden  kann  ond  in  besonders  dentlicher  Weise 
beim  Bienenfresser  vorkommt;  zweitens  die  für  mehrere  Vogelarten 
(Ranchschwalbe,  Kuckuck,  Storch)  bestimmt  nachweisbare  Gewohn- 
heit, bei  der  iiiickkehr  aus  den  Winterquartieren  den  vorjährigen 
Nistplatz  aufzusnchpn,  und  drittens  die  lokale  Expansions- 
kraft, die  im  wesentlichen  daraui  Ijeruhen  dürfte,  daß  die  Jungen 
im  Frühjahr  in  der  Regel  ebenfalls  nach  den  Nistplätzen  der  Ehern 
zurückkehren,  aber  von  letzteren  nach  entfernteren  Revieren  ab- 
gedrängt werden.  Ist  dann  noch  ein  gewisses  Maß  von  An- 
passungsfähigkeit vorhanden,  wie  dies  für  den  Berglaub vogel 
zweifellos  zutrifft,  so  dürften  alle  Bedingungen  für  ein  allm&hliches 
Vordringen  der  Art  gegeben  seb. 

Stuttgart,  4.  Mftrz  1908. 
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Ueber  die  lebende  Substanz  \ 

Von  Valentin  Haeoker,  TechniBche  Hocbadmte,  Stattgatt. 
Mit  8  Fignien  im  Text 

Zu  dem  notwendigen  theoretisclien  Rüstzeug  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  gehören  neben  den  Hypothesen  vorläufige,  zu- 
sammenfiassende  Begriffe,  die  man  als  Arbeits  begriffe  bezeichnen 
kann.  Während  in  der  Hypothese  Erscheinungen  verschiedener 
Art  miteinander  verbanden  und  in  einen  kansalwi  oder  fiDalen  Zo* 
eaxnmenhang  gebracht  werden,  pflegen  wir  dnrch  einen  Arbeite- 
begriff Dinge  mitmnander  zu  vereinigen,  die  nns  bei  der  ersten 
Betrachtnng  als  gleichartig  erscheinen.  Eine  Hypothese  ist  z,  B. 
die  Annahme  eines  genealogischen  Zusammenhangs  zwischen  dem 
heutigen  Menschengeschlecht  und  den  anthropomorphen  Affen  oder, 
um  ein  unserem  Gegenstand  näherliegendes  Beispiel  anzuführen,  die 
Annahme,  daß  die  Kernschleifen  oder  Chromosomen  die  eigentlichen 
Träger  der  Vprerbnngser8clieinun£?en  seien,  ein  Arbeitsbegriff  dagegen 
ist  der  Rngrit^'  der  Vererbungseinheit,  d.  h.  der  selbständig  übertrag- 
baren Eigenschaft. 

Wie  die  Hypothese,  so  hat  auch  der  Arbeitsbegriff  einen  heu- 
ristischen, gewissermaßen  tastenden  und  probierenden,  und  im  Zo' 
sammenhang  damit  einen  wandelbaren  Charakter,  und  zwar  hat  die 
Wandelbarkeit  der  Arbeitsbegriffe  zum  Teil  darin  ihren  Grund,  daB 
sich  nachträglich  eine  teilweise  Verschiedenheit  der  zusammen* 
gefaßten  Objekte  herausstellt  und  dafi  so  Begriffsscheidungen 
and  Spaltungen  notwendig  werden,  zum  Teil  beruht  sie  aber 
darauf,  daß  unsere  Kenntnis  der  Objekte  eine  immer  genauere  wird 
und  daher  auch  die  Definition  des  Begriffes  sich  in  fortwährendem 
Flusse  behndet.    So  zeigen  denn  gerade  die  am  meisten  gebraucii- 


'  Vortrag,  gehalten  am  25.  Februar  190b  beim  Gdburtsfest  des  Königs 
aa  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Stuttgart. 
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liehen  und  daher  wertvollsten  Begriffe  auch  die  größten  Umwand- 
langen nach  Inhalt  und  Fassang,  und  ihre  Weiterentwicklung  ist 
deswegen  besonders  lehrreich,  weil  sich  in  ihr  natargemäß  der  histo- 
rische Gang  der  Forschnng  widerspiegelt 

Za  den  wichtigsten  and  fruchtbarsten  Arbeitsbegriffen  der  bio- 
logischen Forschnng  gehört  deijenige  des  Protoplasma  oder  der 
lebenden  Snbstans. 

Die  erste  Gnmdlegong  dieses  Begriffes  ist  von  botanischer  Seite 
erfolgt.  Schon  Schleiden  hatte  1838  im  Innern  der  Zellmembranen 
eine  Substanz  gesehen,  die  er  für  Gnmmi  liielt.  Nageli  und  der 
Tübinger  Botaniker  Hugo  von  Mohl  haben  diese  Substanz  genauer 
studiert  und  Mohl  hat  für  sie  den  Namen  Protoplasma,  zu  deutsch 
Urbildungsstoff,  geschaffen.  Bald  stellte  sich  die  merkwürdige  Tat- 
sache heraus,  daß  bei  der  Bildung  der  Schwärmsporen  der  Pilze  und 
Algen  diese  Substanz  aus  der  Zellhaut  heransznschlflpien  and  selb* 
ständige  Form-  und  Ortsverändernngen  vorzanehmen  vermag,  and 
non  war  auch  die  Brfleke  zam  Tierreich  geschlagen,  indem  zuerst 
darch  Ferdinand  Cohn  (1850)  das  kontraktile,  d.  h.  formverftnder- 
liche  Protoplasma  der  Pflanzenzelle  mit  der  kontraktilen  Snbstanz 
der  Amöben  und  anderer  niedriger  Tiere,  der  sogenannten  Sarkode, 
verglichen  wnrde.  Durch  Bbuak,  Vib<»ow,  Letdig  n.  a.  wnrde  so- 
dann in  den  60er  Jahren  die  Vorstellung  befestigt,  daß  in  den  tie^ 
rischen  und  pflanzlichen  Zellen  nicht  die  Membran,  sondern  der 
kernhaltige  I'rotoplasmakörper  das  wesentliche  Formeloment  und 
Elementarorgan  darstellt,  und  ^Ia^  ScnrLTZE  konnte  1861  eine  erste 
Definition  des  Protoplasmabegnties  geljen.  Das  Protoplasma  ist  da- 
nach eine  kontraktile,  einem  dickflüssigen  Schleim  vergleichbare, 
mit  Wasser  nicht  mischbare  Materie.  Eine  Membran  kommt  wenig- 
stens dem  Prototyp  der  tierischen  Zeilen,  den  Embryonalzellen,  über- 
haupt nicht  zu,  vielmehr  ist  die  am  meisten  charakteristische  Lebens- 
eigentflmlichkeit  der  Zeilen,  nämlich  ihre  Fortpflananngsfabigkeit,  an 
das  Protoplasma  nnd  den  von  ihm  eingeschlossenen  Kern  gebunden. 

Damit  war  der  Protoplasmabegriff  zn  einem  der  Grundbegriffe 
der  Morphologie  und  Biologie  geworden  nnd  es  wnrde  nun  in  den 
folgenden  Jahrsehnten  auf  den  verschiedensten  Wegen  versucht,  dem 
Bau  and  dem  Wesen  der  lebenden  Materie  beizukommen. 

Einen  vorläufigen  Abschluß,  der  durch  die  Leistungsfähigkeit 
unserer  Mikroskope  bedingt  ist,  haben  in  den  letzten  Jahren  die 
Üntersuchnngen  des  lebensfrischen,  im  natürlichen  Medium  be- 
obachteten Objektes  gefunden.    Wir  verdanken  hauptsächlich  den 
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Forschungen  des  Heidelberger  Zoologen  Bütschli  die  Erkenntnis,  daß 
in  allen  wenig  differenzierten  Zellen,  also  bei  Amöben,  bei  jnngen 
£izellen  und  weißen  Blutkörperchen,  das  Protoplasma  eine  fein- 
wabige  oder,  wie  man  sagt,  alveoläre  Struktur  besitit.  Danach 
besteht  das  Protoplasma  zanädist  ans  zwei  Snbstanzen,  einer  flüs- 
sigeren, alveol&ren  Substanz,  welche  in  Form  winziger  TrGpfchen 
oder  Alveolen  in  die  festere,  interalveol&re  Substanz  eingelagert  ist 
Das  Protoplasma  bat  also  die  Stmktor  eines  aoßerordentlich  feinen 
Schaumes,  wie  man  ihn  künstlich  herstellen  kann,  wenn  man  z.  B. 
verdicktes  Olivenöl  mit  gewissen  Salz-  oder  Zuckerlösungen  mischt. 
Zweifellos  stellt  in  diesem  Schaum-  oder  Wabenwerk  die  festere, 
interalveolare  Substanz  den  eig eii 1 1  i  c h  e n  T rag e r  der  Lebens- 
ersciieinungen  dar,  während  die  in  ihrer  Größe  sehr  variaboln 
Alveolen  als  tote  oder  wenigstens  als  minder  wichtige  Strnktnrteile 
zu  betrachten  sind.  Vielleicht  hat  Martin  Heidenhain,  der  Tübinger 
Uistologe,  recht,  wenn  er  die  Älveolensnbstanz  als  «Strnkturwasser" 
ansieht,  welches  dem  „ Kristal Iw asser "  der  anorganischen  Körper 
vergleichbar  ist  und  welches,  je  nach  dem  Aggregatsnstand  des 
Protoplasma,  bald  von  dessen  kleinsten  TeOchen  aufgenommen  nnd 
gebunden,  bald  wieder  entbunden  und  in  Form  von  winzigen  Trdpf* 
eben  abgelagert  werden  kann^. 

Das  Protoplasma  ist  nun  aber,  selbst  in  den  am  einfiacbsten 
gebauten  Zellen,  kaum  jemals  in  allen  seinen  Teilen  gleichartig, 
vielmehr  sind  in  das  interalveoläre  Netzwerk  oder  auch  in  die  Al- 
veolen'^ körnchen-  oder  trupfchrnförmige  Einschlüsse  verschiedener 
Art  eingelagert.  Wfdches  die  Natur  dieser  Einschlüsse  ist,  ob  f  s  sich 
um  abgegliederte,  besonders  gebaute  und  mit  besonderen  Funktionen 
begabte  Teile  dpr  lebenden  Substanz  selber,  also  um  autonome 
Plasmast  lukturen  oder  Organ  eilen  bandelt,  oder  ob  diese 
Einschlüsse  nur  tote  Produkte  der  Lebenstätigkeit  des  Protoplasma, 
also  Zwischen-  oder  Endprodukte  des  Stoffwechsels, '  sind, 
das  ist  im  einzelnen  Fall  nicht  leicht  zu  entscheiden  und  kann  im 
allgemeinen  nicht  am  lebenden  Objekt,  sondern  nur  am  konservierten 
nnd  gefärbten  Material  untersucht  werden. 

Als  autonome  Gebilde,  denen  insbesondere  auch  die  F&higkeit 
der  Fortpflanzung  zukommt  (Automerizonten  W.  Rooz' betrachtet 

>  M.  Heiilenbain  Plasma" und  Zelle.  Erste  Abteilosg.  Srste  Liefe* 
nmg.   Jena  1907.    S.  öül. 

*  Z.  B,  bei  vielen  Radiolarien  die    K-  nkretinnen". 

»  VergL  W.  Boux,  Erg.  d.  An.  u.  Entwickl,  Bd.  2,  1892,  8.  436. 
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man  lieutzutage  vor  allem  die  Chloro  phyllkörner  der  giunen 
PHanzenzelle  und  ebenso  die  C  e  n  t  r  o  s  om en ,  d.  h.  die  Teilungs- 
organellun  der  tierischen  EmbryonalzeUen.  Manche  Foncber,  z.  B. 
M.  Heidenuain\  sind  auch  geneigt,  in  Anlehnung  an  Altmann  die 
kleinsten  körnchenförmigen  Granula  der  serösen  oder  Eiweißdrflsen 
als  «circmadiffereniierte*,  abgegliederte  Flasmaportionen  za  betiacb- 
ten,  welchen  die  Ffthigkeit  der  AseimUation  nnd  des  Wachstanis, 
dagegen  nicht  oder  nicht  mehr  din  der  Fortpflanzung  inkommt 
(Isoplassonten  bei  W.  Boos). 

Wie  man  sich  nngefähr  das  selbsttätige  Leben  eines  Bolchen 
abgegliederten  Plasmabesirkes  ztt  denken  hat,  das  zeigt  der  Vorgang 
der  Skelettbildung  bei  den  Tipfsee-Radiolaiien  (Tripyleen)',  bei  einei 
Gruppe  von  einzelligen  Organismen,  welche  eine  ganze  Reihe  von 
Struktnrverhältnissen  im  groben  aufweist,  die  man  bei  aml* m  Zellen 
nur  en  miniature  findet.  Dip  Kioselskelette  dieser  Foini'  ii  (iieiien 
als  Stützorgan«  für  die  Weichkörperteile  und  insbesioiidere  für  das 
den  Körper  einhüllende  OberHäehenhäutchen.  Sie  haben  dalier  den 
Anforderungen  der  Zug-,  Druck-  und  ßiegungsfestigkeit  und  gleich- 
zeitig dem  Prinzip  der  Material-  und  Gewichtsersparnis  zu  genügen 
and  zeigen  demnach  darcbweg  Anordnnngsverhältnisse,  welche  den 
Regeln  der  Ingenienrmechanik  anfe  genaueste  entsprechen,  so  wie 
etwa  die  einzelnen  Gewehe  in  den  Stengeln  und  Stämmen  der  höheren 
Pflanaen.  Man  findet  T-Träger,  Fachwerke  Terschiedener  Art»  Ge- 
wölbekonstmktionen  usw.  Die  Entstehung  dieser  Skelette,  insbe- 
sondere der  reich  yerzweigten  Radialstacheln  der  Aulacanthiden  nnd 
Aolosphäriden,  erfolgt  nun  nicht,  wie  man  früher  angenommen  hatte, 
auf  Grund  einfacher  Sekretions-  und  Erhärtnnesvorgänge,  analug  der 
Abscheidung  von  Kristallen  aus  der  Mutteilaiige  (Drfyf.h),  sondern 
«le  sind  ein  Produkt  «ehr  mannigfacher  und  komplizierter  Lebens- 
prozesse. Zuerst  werden  in  bestimmter  Anordnung  sehr  dünne  Ki^^el- 
nadein  abgeschieden,  die  ich  aU  Primitivnadeln  bezeichnen  möchte 
(Fig.  1.  pr).  Sodann  bildet  sieh  um  diese  ein  Tropfen  dünnflässiger 
Gallerte,  eine  Gal lert Vakuole,  welche  von  einer  differenzierten 
Schicht  des  lebenden  Protoplasma,  der  Vakaolenhant  (Fig.  2,  vh), 
tungoben  wird.  Diese  häutige  Stachelanlage  vermag  nun  selb- 
ständig zu  wachsen  und  Sprossen  zu  bilden  (Fig.  2),  ein  Vorgang, 
den  man  als  intrazelluläre  Sprossung  bezeichnen  kann.  Dann 

»  Verpjl        Hpidenhain.  1.  c.  p.  38').  47H,  496. 

*  VfTgl.  V.  liaeker.  Zeitschr.  wiss.  Zool.,  Bd.  83,  1905,  S.  Miö.  und 
Verb,  deutsch,  zool.  Ges.,  1900,  8.  38  fi. 
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erfolgt  erst  die  Verkieselung  der  Vakuulenhaut,  die  primure  Ver- 
kieselung  (Fig.  3),  und  scliließlich  kann  auch  die  dünnflüssige 
Gallerte  des  Binnenraums,  wenigstens  zum  Teil,  einer  sekuiularen 
Verkieselung  unterliegen.  Hier  haben  wir  also  Gebilde  vor  uns, 
welche  von  dem  übrigen  Protoplasma  anscheinend  vollkommen  ab- 
gegliedert siimI  und  trotzdem  eine  ganze  Reihe  von  Lebenseischei- 
niingen,  insbesondere  die  Fähigkeit  der  Sptosenng,  d.  h.  einer  Art 
unvollständiger  Fortpflansüng,  aufweisen. 

Weitans  die  wichtigste  Difforen- 
aientng  im  Protoplasma  aller  sellnlar 
aafgebaaten  Organismen  ist  der  K  e Yn 
nnd  die  wichtigste  UnteiBcheidniig, 
die  man  bisher  aaf  dem  Gebiete  der 
Protoplasmalehre  gemacht  hat,  ist 
die  zwischen  Cytoplasma  (Zell- 
plasma) und  Karyoplasma  (Kern- 
plasma). Alle  neueren  Untersnchungen 
scheinen  nun  zu  der  Vursrellung  hin- 
zudrängen, daß  die  eippniHche  lebende 
Substanz  speziell  im  „ruhenden d.  h. 
nicht  in  Teilong  begriffenen  Kern, 
nicht,  ^vie  man  meistens  annahm, 
die  stark  lärbbaren  Chromatin- 
körnehen  smd,  sondern  das  im 
Leben  meist  homogen,  im  gut  kon- 
servierten Material  feinwabig  erschei- 
nende Grnndplasma,  also  das,  was 
man  Irflher  zum  großen  Teil  als  Kern-, 
saft  beseicbnet  hat'.  Durch  lokale 
Verdichtungen  dieser  Substanz  ent- 
stehen die  bei  der  Kernteilung  auf- 
tretenden C  h  1  <j  m  o  8  0  m  e  n  oder 
Kernschleifen. 
Was  becieutet  nun  diese  Verschiedenlieit  von  Zell-  und  Kern- 
plasma,  diese  offenbar  fundamentale  DilTerenzierung,  die  sogar  bei 
den  niedersten  uns  bekannten  Organismen,  bei  den  Bakterien  und 
Blanalgen  (Cyanophyceen),  in  Spuren  angebahnt  zu  sein  scheint,  nnd 
welche  Bedeutung  hat  insbesondere  der  Kern  der  Fortpflansongs- 

'  «r^chrcmatinliypoitlMse.**  Yergl.  meiii  Rtferat  in :  Ergefan.  nad  Fortschr. 
d.  Zool,  Bd.  1,  Hefe  1.*  Jena  1907.  S.  24. 


Fig.  2.      Fig.  1. 

Fig.  1.  Gallertvakaole  mit 
PriDiitivnndcl  (im),  als  erste  Anlage 
eines  Kadinlstachels. 
Fig.  2.   lu  bprossniig  begriffene 
bftatige  Stacbelanlage. 
vh  Vaknotenhaut. 
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Zeilen?  Ich  will  hier  nicht  alle  Tatsachen  wiederholen,  welche  darauf 
hinweisen,  daß  der  Kern  ein  Zentrum  für  alle  stoff bildenden  und 
form  gestaltenden  Prozesse  der  Zelle  ist^  Sie  weiden  heute  in  allen 
Lehrbflohem  und  Vorleemigen  an^eo&hlt.  Kur  so  viel  möchte  ieh 
hervorheben»  daß  anch  hente  noch  die  Mehnahl  der  Foiacher  der 
Ansteht  anneigt,  daß  der  Kern  der  Fortpflananngsaellen  bei  der  Ver- 
erbung eine  wesentliche  Rolle  8(»elt  nnd  daß  voiangsweise  in  ihm 
das  materielle  Snbstrat  der  Yererbnngserscheinungen ,  die  Ver* 
erbnngssnbstanz,  eingeschlossen  ist*. 

So  viel  wollte  ich  in  kurzem  über  diejenigen  Strukturen  sagen, 
welche  wir  als  lebende,  räumlicii  abgegrenzte  und  in  funktioneller 


Fig.  8.   Yerzweigang  eines  Badialstacliels  einer  Aulacanthide  fAuloeeroa 
arboreacensj  nach  erfolgter  primärer  VerkieBelang. 

Hinsicht  relativ  selbständige  Portionen  des  Protoplasma  anzusprechen' 
haben  und  welche  noch  der  mikroskopischen  Untersuchung  zu- 
ganglich sind. 

Aber  ebenso,  wie  man  yon  einer  hohen  Warte  ans  mit  dem 
Fernglas  nnr  in  bestimmte  Weiten  reicht  nnd  wie  mit  größerer  Ent- 
fernung Berge  nnd  Bftnme,  Oebande  und  Menschen  immer  weniger 
scharf  aus  der  Omgebung  hervortreten,  so  gibt  es  anch  für  die 
mikroekopische  Untersuchung  einen  bestimmten  Horizont,  ein  Qrenz- 

*  Yergl.  auch  N.  Heidenhaia,  1.  c.  8.  891.  J.  Loeb  (y<«liraiigen 
Aber  die  Pynamik  der  LebenBencheinmigeii,  Leipzig  1906,  S.  88)  hftlt  des  Kern 

im  tpezicllen  für  ein  Oxydationsorgan. 

'  Vergl.  unter  <len  neuesten  PuMikationen  vor  allem  Th.  Boveri,  Zellen- 
Studien.  Heft  6.  Jena  11K)7.  Eine  Zusammenstellung  der  verschieiienen  Ansichten 
findet  sich  auch  in  meinem  oben  zitierten  K«ferat  (Ergebn.  und  Fortscbr.),  S.  8. 
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gebiet,  welches  von  den  letzten  sieht l^^iren  Strukturen  zu  den  nltra- 
mikroskopiHchen  Metastruktuien  hinülierfuhrt.  Immer  kleinere 
Tröpfchen  der  alveolären  Substanz  treten  bei  Anwendung  der  stärksten 
Vergrößerungssysteme  hervor,  aber  immer  undeutlicher  werden  sie 
und  es  steht  kein  Grund  der  Annahme  im  Wege,  daß  hinter  den 
letzten  sichtbaren  noch  lange  Stufenfolgen  von  nltramikroekopiechen 
Tröpfchen  stehen.  Ebenso  leitet  auch  die  Betrachtang  der  Grannla 
und  die  Untennclmng  der  feinsten  Mnekel-  und  Nervenfibrltten  gans 
von  selber  hinflber  in  das  Gebiet  der  Metastraktnr'. 

Aber  ancb  von  einem  ganz  andern  Gesichtspankt  ans  werden 
wir  so  der  Konzeption  einer  Metastmktur  geführt  Wie  die  Chemie 
veisneht,  die  Eigenschaften  nnd  Umsetanngen  der  Stoffe  durch  die 
Annahme  bestimmter  Atomverketinngen  zn  erklären  und  ebenso  wie 
sie  diese  Atoniverkettungen  mit  Hilfe  der  BegritTe  der  Valenz,  der 
Affinität  und  der  Isomerie  verständlich  zn  machen  sucht,  so  muß 
auch  der  Biologe,  wenn  er  eine  Erkiaiung  für  die  allgemeinen  Lebens- 
erscheinungen der  Assimilation  imd  des  Wachstums,  der  Fortpflanzung 
und  Vererbung,  der  Reizbarkeit  und  Formveränderlichkeit  zu  geben 
versucht,  auf  unsichtbare  Strukturverhältnisse  zurückgreifen. 

Schon  vor  beinahe  50  Jahren  (1861)  hat  der  Wiener  Physio- 
loge Ernst  Brücke  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die  lebende  Substanz 
nicht  blofi  ein  Gemenge  von  chemischen  Molekfilen  sein  könne,  son> 
dem  sie  mflsse  eine  Organisation,  d.  h.  eine  bestimmtgefttgte 
Architektonik  besitzen.  Brocke  stellt  es  auch  schon  als  möglich 
hin,  daß  die  Zellen,  aus  denen  sich  die  höheren  Tiere  ond  Pflanzen 
aufbauen,  sich  ihrerseits  wieder  aus  noch  kleineren  Lebenseinhetten 
zusammensetzen,  welche  zn  ihnen  in  einem  ähnlichen  Verhältnla 
stehen,  wie  die  Zellen  zum  Gesamtorgaiiismus ,  eine  Auffassung, 
welcher  schon  Henle  (1841)  sehr  nahe  gekommen  war  \  Zu  ganz 
ähnlichen  Anschauungen  sind  späterhin  die  Vererbungstheoretiker, 
insbnsondere  Nä^-fti  mn]  Weismann,  bezüglich  der  Zusammensetzune: 
der  schon  vorhin  erwähnten  Vererbnnpssubstanz  gelangt.  Danach 
sind  in  der  Vererbungssabstanz  die  chemischen  Bestandteile  durch 
eine  ganz  bestimmte,  für  jede  Tier-  und  Pflanzenspezies  charakte» 
ristische  Architektonik  oder  Struktur  Yerbunden.  Durch  die  Archi- 
tektonik der  in  der  Geschlechtszelle  enthaltenen  VererbungssubBtanz 

*  Vergl.  iiucli  M.  Hoidenhain.  1.  c.  p.  117. 

•  Vergl.  hior/u  J.  Heule.  Allgemein«  Anatomie,  Leipaig  1841,  sowie 
£.  B.  Wilson,  The  cell  in  developmcnt  and  inheritance.  Seoend  edition,  N.  Y. 

1900,  p.  m 
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wird  Jer  Verlaut  und  die  Entwjc  klungsriciitang  des  jungen  Organis- 
mus bestimmt,  welcher  aus  der  Gesciili  c  htszellu  liervorgeljt.  Gleich- 
gebaute Vererbungssubstauzeii  werden  zur  Entfaltung  gleicher  äußerer 
Merkmale  fühlen  and  kleine  Abweichungen  im  Gefüge  der  Ver* 
«rbangSBubstanx  werden  auch  Abändeningen  im  Aufbau  des  neaen 
Organismiu,  sei  es  individaeller,  sei  ee  epenfisoher  Art,  im  Gefolge 
haben  \ 

Eine  weitere  Konsequenz  dieser  YoreteUnngen  schien  die  Aof- 
faseong  m.  sein,  daß  jede  einzelne  ftußere  Eigenschaft,  die  am  jnngen 
Organismos  zar  Entfaltung  kommt,  durch  ganz  bestimmte  Struktur- 
teile  oder  Struktnrverhftltniese  der  Vererbungssubstanz  beetimmt 
sein  mflsse,  und  ganz  besonders  gilt  dies  fttr  alle  diejenigen  Merk- 
male, welche  selbständig  variabel  sind  und  unabhängig  von 
andern  Merkmalen  auf  die  Nachkommen  ülxMtragen  werden  kuiineu, 
also  selbständig  vererbbar  sind  ^Wfi>mann). 

Soiciie  st'ibbtiindig  vererljbarti  Merkuial'^  o  iei  Vf  l  erbuugs- 
c-inheiten*  sind  neuerdings  auf  dem  Gebiete  der  experimentellen 
Ba&tardierungalehre  in  großer  Zahl  festgestellt  worden.  Sie  sehen 
hier  nach  einem  Werke  von  Correns^  zwei  Maissorten  dargestellt, 
von  denen  die  eine  gelbe  und  glatte,  die  andere  blaue  und  runzelige 
Körner  besitzK  Der  Unterschied  glatt^runzelig  beruht  darauf,  daß 
die  erste  Sorte  stärkehaltig»  die  zweite  zuckerhaltig  ist  Die  Körner 
der  eisten  Rasse  behalten  daher  beun  Trocknen  ihre  Form,  die  der 
2weiten  Rasse  schrumpfen  dagegen  etwas  zusammen.  Wenn  man 
nun  diese  beiden  Sorten  miteinander  kreuzt,  so  findet  man  speziell 
in  der  zweiten  Nacbkommengeneration  die  b^den  Merkmalspaare  in 
allen  möglichen  Kombinationen  miteinander  verbanden!  es  treten 
gelb^'-glatle,  gelbi;  iuuibiige,  blaue-glatte  und  blaue-runzelige  Körner 
und  zwar  in  dem  be8timniten  (MENDEL'schen)  Verhältnis  9:3:3:1 
auf.  Zuweilen  tritt  an  einem  Kolben  schon  innerhalb  einer  ein- 
zelnen Längsreihe  dieses  Verhältnis  zutage. 

*  Wir  können  aneh  sagen ,  die  ftoßeien  Charaktere  eines  Organismiu  (o) 
eeicn  eine  Funktion  4er'  Architektonik  der  TererbnngsmibstMiz  oder  des  Idio- 
plastea  (i).  Es  würden  also  die  Olelcinnigen  gelten:  osf(i)  and  o  +  do« 

f(H-'li). 

^  Unit  cbaracters  der  amerikanischen,  caract^res-unit^s  der  fraozAsischen 
Autoren.    Verpl  (^ie  Arbeiten  von  Davenport,  Cn^not  u.  a, 

*  Abbildungeü  linden  sieb  bei  C.  Correas,  Bastarde  zwiachen  MaisraRsen. 
Bibl.  bot.,  Heft  53.  1901:  in  desselben:  Vererbungsgesetze,  Berlin  (BoriiH.iger j 
1905,  sowie  in  meinen  „WaudtateUi  zur  allgemeinen  Biologie  '  (E.  Nägele,  Leip- 
zig), Serie  C,  No.  3. 

JahtMkalte  d.  T«raliu  t  T«t«ri.  Vttaikiiiid«  In  Wflitt  IMe.  23 
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Genau  das  nämliche  haben  die  Untersuchungen  der  amerika- 
niselien  Forscher  Mäc  CuRüY  und  Castle  '  bezüglich  der  Färbung  der 
Ratten  ergeben.  Die  beiden  Stammformen  unterscheiden  sich  in 
dem  hier  abgebildeten  Falle  durch  die  beiden  Merkmalspaare  graa- 
schwarz,  einfarbig-gescheckt.  In  der  zweiten  Bastardgeneration  treten 
diese  vier  Merkmale  ebenfalls  wieder  in  allen  vier  möglichen  Kom* 
binationen  und  zwar  im  Verhältnis  9:3:3:1  hervor.  Bei  den  von 
Castlb'  nntersoohten  HeeiBchweincheii  liegen  sogar  drei  Merkmals- 
pasre  vor:  scbwaia-weiß,  kniae  Haare-lange  Haare,  glatte-rosetten- 
förmig  angeordnete  Haare.  Auch  hier  können  diese  Merkmale  in 
sehr  verschiedener  Weise  dnreh  geeignete  Kreuzung  miteinander 
vereinigt  werden. 

Nach  der  Vererbungstheorie,  mit  der  wir  uns  vorhin  beschäftigt 
haben,  müßten  alle  diese  selbbtandig  übertragbaren  Merkmale  in  der 
Vererhungssubstanz  des  Maises,  beziehungsweise  der  Rntte  und  dps 
Meei8ctjweinchens  durch  besondere  Anlagenteiiciieu  oder  btiuktur- 
verhiiltnisse  vertreten  sein. 

Speziell  Weismann  hat  nun,  wie  ich  ganz  kurz  erwähnen  will^ 
ähnlich  wie  0.  Hr&twio,  ^xrasbcroer  a.  a.,  die  hypothetische  Ver- 
erbungssubstanz oder  das  Keimplasma  in  den  Kern  verlegt 
und  die  Kernschleifen  oder  Chromosomen,  die  sich  bei  jedem 
Zellteilongsprozeß  ans  dem  Karyoplasma  heranearbeiten ,  als  die 
eigentlichen  Träger  des  Anlagenmaterials  angesehen.  Jedes  Chromo- 
som enthält  nicht  blofi  einfach,  sondern  mehrfach  das  gesamte  An- 
lagenmaterial der  Spezies  und  zwar  in  Form  von  räumlich  geson- 
derten, linear  angeordneten  Snbstanzportionen,  welche  als  Ahnen- 
piasmen  oder  Ide  bezeichnet  werden.  Diese  sefzen  sich  ans  d^n 
Bestimmungsstücken  oder  Determinanten  zusammen,  d.  h. 
aus  denjenigen  Strukturteilen ,  welche  den  einzelnen  selbständig 
variabeln  und  selbständig  übertragbaren  Arteigenschaften  entsprechen. 
Die  Üeterrainanten  bestellen  iiirerseits  wieder  aus  den  Biophoron, 
nämlich  aus  den  kleinsten,  noch  mit  Lebensfnnktionen  begabten 
Stoffteilchen,  und  diese  wieder  aus  den  Ki weißmolekülen.  Ide, 
Determinanten  und  Biopboren  sind  darin  von  den  Molekülen  ver- 
schieden,  daß  sie  assimilations-  und  fortpilanzongsfahig  sind. 

•  Selection  and  cross-breeding  in  relation  to  the  ioheritance  vi'  coat-pij?- 
ments  and  cnat-patterns  in  rats  and  guinea-pi^s.  Contrib.  Mns.  louip.  Zöol. 
Harr.  Coli.  1907  (t  aiueg.  lubl.  Publ. ,  No.  70;  Pap.  St&t.  Exper.  Kvol.,  No.  8). 

*  Hereditj  of  coat  characters  in  guinea-pigs  aad  labUto»  Cam^.  Inst, 
Pnbl.  No.  2S;  Pap.  Stat.  Sxp.  Evol.  No.  2,  1905. 
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Nach  der  Anffassnng,  za  welcher  Woshann  in  konsequenter 
DnrchfUmmg  seiner  Verarbungstheorie  gelangt  ist,  würden  also 
innerhalb  der  VererbnngssQbstanz  ganze  Stnfen folgen  hypo- 
thetischer M e  tastrnk t  u r teilchen  anzunehmen  sein,  und 
zwar  besteht  ein  wesentlicher  Pnnkt  seiner  Lehre  darin ,  daß  er, 
ähnlich  wie  Henle,  H.  Spencer,  Wiesner  u.  a.,  die  letzt*  n  Lebens- 
teilchen nicht  für  identisch  mit  den  chemischen  Molekülen  hält. 
Sie  haben  nach  den  genannten  Biologen  Eigenschaften,  weiche  den 
Molekfllen  nicht  zakommen:  sie  leben,  assimilieren,  wachsen  und 
pflanzen  sich  fort,  während  dies  bei  den  Molekülen  nicht  der  Fall  ist^ 

Indessen  bestellt  hier  hei  näherer  Betrachtung  kein  so  großer 
Gegensatz.  Es  ist  in  letzter  Zeit  wiederholt  darauf  anfmerksam  ge- 
macht worden,  daß  es  chemische  Verbindungen  gibt,  deren  Molekflle, 
ausgehend  von  einem  Zustand  a,  unter  Aufnahme  von  fremden  Stoffen 
in  einen  Zustand  b  (Ibergehen,  um  sich  sodann  wieder  in  zwei  Hole- 
kfüe  Yom  Zustand  a  zu  spalten.  Wir  hätten  hier  also  chemische 
Analoga  zu  den  Prozessen  der  Assimilation,  des  Wachstums  und  der 
Teilung  vor  uns.  Solclie  Verbindungen  sind  das  Methyläthylketon 
(CH3 — CO — CjHj)  und  unter  den  Benzolverbindungen  das  Phene- 
üdin  (C,  H,  0  Cg     N  Hg)  \ 

So  ist  denn  auch  neuerdings  eine  ganze  Anzahl  von  Forschern 
zu  der  Ansicht  gelangt,  daß  die  letzten  Lebensteiichen  ihrer  stoff- 
lichen Zusammensetzung  nach  den  Wert  von  außerordentlich  kom- 
pliziert gebauten  Molekülen  haben.  Die  Grundlage  für  jedes  lebende 
Wesen  wflrde  danach  eine  bestimmte  chemische  Verbindung 
sein,  und  zwar  sind  die  Anlagen  der  einzelnen  äußeren  Merkmale, 
die  bei  der  Entwicklung  eines  Organismus  aus  dem  befruchteten  Ei 
zur  Entfaltung  kommen,  nicht  etwa  in  bestimmten  Atomgruppen, 
Radikalen  oder  Seitenketten  dieser  Verbindung  lokalisiert,  sondern 
die  Gesamtheit  dieser  äußeren  Eigenschaften,  das  Artbild  öder  der 
Indiyidnalhabitus ,  ist  die  Resultante  aus  den  physikalischen  und 
chemiächen  Eigenschaften  der  Verbindung  als  ganzer^. 

'  Vorgl  A.  Weis  mann,  Vorträg«  ftber  Deszendenztlieorie,  2.  Aufl.,  Jena 
1904,  1.  Bd.,  S.  301. 

*  Vergl.  E.  Giglio-Tos,  Les  Prohli'^mcs  de  la  Vic.  Partie:  La  sub- 
stance  vivante  et  la  Cytodi6r^se,  Turin  190Ü.  und  mein  Keterat  in  dt  n  Fdrlschr. 
u.  Ergebn.  d.  Zool.,  S.  3G.  Die  Stelle  bei  Giglio-Tos  war  mir  bei  Abfassung 
dieses  Beferates  nicht  gegenwärtig.  Trui.  Giglio-Tos  hatte  die  FreondUehkeit, 
nkik  auf  den  betreffenden  Pasras  in  seiner  Sdurift  anfmericsam  zn  machen. 

*  Yergl  C.  Herbst,  Vererbmigsstudien  I-IIL  Ai«lt.  f.  Entw.  Mscb., 
21.  Bd.,  1900.  Auch  ein  andeler  Experimentator  auf  dem  Gebiet  der  Vererbongs- 

23* 
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Mag  man  mm  der  einen  oder  der  andern  Anffasemig  zuneigen, 
mag  man  also  die  kleinsten  I/ebensteikhen  als  Gruppen  von 
Molekftlen  betrachten,  oder  mag  man  von  Protoplaamamoi«- 
kfllen  (Davxnpobt)  oder  Biomolekfllen  (Gieuo-Toe)  sprechen, 
jedenfalls  gelangt  man  immer  wieder  so  der  Anschaanng,  daß  das 
Protoplasma,  insbesondere  db  Yererbnagssabstanz,  eine  fBr  jede  Tter^ 
and  Pflanzenart  spezifische  Znsammensetzang  besitzt,  eine 
Vorstellung,  welche  in  etv^as  anderer  Form  zuerst  bei  G.  Jäger  ^ 
einen  Ausdruck  gefunden  hat.  In  Anlehnung  an  die  von  0.  Hertwig  ' 
benützte  Bezeichnung  „Artzelle"  hat  dann  R.  Fick '  für  die  spezi- 
fischen Plasmasorten  den  Namen  ^Artplasma"  einpefülirt.  und 
zwar  will  FiCK  nicht  bloß  für  jede  Spezies  eine  besondere  Flasmaart 
annehmen,  sondern  auch  für  jedes  Individuum  ein  ihm  eigentönt' 
Hches,  durch  seinen  Chemismus  ausgezeichnetes  Individnalplasma, 
ein  Gedanke,  der  sich  ebenfalls  schon  bei  G.  Jäger  findet 

Wie  man  sieh  non  den  Znsammenhang  awisehen  der  Heta- 
strnktnr  des  Artplasma  und  dem  Artbild,  d.  h.  der  Gesamtheit 
der  änderen  Artmerkmale,  voranstellen  hat,  davon  glanbe  ich  Ihnen, 
wenigstens  andentnngsweise,  einen  Begriff  geben  zu  können,  indem 
ich  Sie  wiederam  anf  die  Entwicklung  des  Radiolarienskelettes  hin- 
weise. Es  ist  ja  wohl  ohne  weiteres  einleuchtend  und  von  Weisuakn 
schon  vor  vielen  Jahren  betont  worden,  daß  gerade  bei  den 
Einzelligen  die  Vererbungsvorgänge  sich  in  der  einfachsten 
Form  abspielen  müssen.  Insbesondere  dürfte  hier  am  ehesten  noch 
die  Mr»glichkeit  vorliegen,  die  Entfaltung  der  äußeren  ]\Ieikmaie  aus 
der  Anlagensubstanz  heraus  als  eine  kontinuierliche  Folge  von  Ur- 
sachen und  Wirkujigen  zu  veranschaulichen. 

Sie  haben  hier  die  Skelette  von  Angehörigen  zweier  verschio' 
dener  Badiolarienfamilien,  der  Aulosphäriden  und  der  Castanelliden, 
vor  sich.  Bei  der  ersten  Grappe  besteht  das  Hanptskeiett  (Fig.  4) 
ans  lauter  einzelnen,  hohlen  tangential  gelegenen  Bohren, 
welche  mit  ihren  keilförmigen  Enden  in  den  Knotenpunkten  meist 
zn  Sechsen  gegeneinander  gestemmt  sind  und  so  ein  regelmäßiges 


Isbie,  C.  B.  Davenport,  spriobt  von  protoplasmic  moleonlee  (Inhoritanoe  ia 
posltry,  Wash.  1906),  wfthrend  Oiglio-Tos  (I.  e.)  to  Aasdmdc  Biomole- 
knie  vorgeschlagen  bat. 

'  ZeitBchr.  f.  «ist.  ZooL,  Bd.  27,  1876. 

'  Die  Zelle  und  die  Gewebe.  Zweites  Bnob.  Jraa  18M.  —  AHgenKWie 

Biologie.    Jena  1900.    S.  H74. 

^  Über  die  Yererbungssub&tanz.  Arcb.  f.  Anat  o.  Pi^rs.  Id07. 
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trigonales  Maschenwerk  bilden  (Fig.  6).  Bei  der  andern  Gruppe 
liegt  eine  runde,  von  ungleich  großen  Poren  fensterartig  durchbrochene 
Gitteiscbale  vor  (Fig.  ö).   Da«  Skelett  der  Aolosphäriden  kommt 


Fig.  4.  Anlofjphftride  (Aühtphftera  higtemoriaj. 


niiD,  wie  man  unter  Kombination  zablreiclier  nonnaler  und  abnormer 
fintwicklongsstadien  mit  größter  Wahreebeinlichkeit  erecbUefien  kann, 
in  der  Weise  anstände,  daft  in  der  änfieraten  Schicht  des  Weich- 
körpere  xaerst  ein  regebn&ßig  angeordnetes  Netz  von  Frimitivnadeln 
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rar  AtiBseheidung  kommt  (Fig.  6,  pn)  und  daß  aieb  um  dM  ein- 
zelnen Primitivnadeln  selbständig  entstehende  Gallertvaknolen ,  be- 
ziehungsweise häutige  Stachel  anlagen  bilden  (s.  oben).  In  den  Knoten- 
punkten findet  kein  Zusammenfließen  dieser  Vakuolen  statt  und 
so  stellen  sich,  nach  erfolgter  Verkieselung  der  Vakuulenhaut ,  die 
einzelnen  Elemente  des  Skelettes  als  selbständige  Kieseli Obrer»  dar 
(Fig.  6).  Bei  der  zweiten  Gruppe  ist  die  Entstehung  der  Gitter- 
schale eine  ganz  homologe:  nur  zeigt  das  Netzwerk  von  Primitiv- 
nadeln  (Fig.  7,  pn)  von  vornherein  keine  trigonale,  sondern  eine 
unregelmäßige  Anordnang  und  die  Gallertvaknolen  fließen 


Fig.  5.  CastenelUde  fCartanissa  taUdwiaeJ, 


gleich  bei  ihrer  Entstehung  in  den  Knotenpunkten  zu- 
sammen. Wenn  dann  die  Verkieselung  stattfindet,  so  setat  sich 
die  primäre  Kieselrinde  (Fig.  7,  kr)  als  eine  kontinuierliche  Schicht 
von  einem  Balken  auf  den  andern  fort  und  es  kommt  außerdem 

gewöhnlich  noch  eine  sekundäre  Verkieselung  hinzu,  so  daß  die 
Balken  der  Gitterschaie  als  ganz  massiv  erscheinen.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Skelettypen,  der  im  fertigen 
Zustand  panz  beträchtlich  erscheint,  kann  somit  im  wesentlichen 
zurückgeführt  werden  auf  eine  verschiedene  Oberflächen- 
spannung der  Vakuolenhäute,  welche  in  einem  Fall  (Fig.  7) 
ein  Zusammenfließen,  im  andern  (Fig.  6)  ein  Selbständigbleiben  der 
Gallertvakuolen  bedingt,  und  diese  physikalische  Verschiedenheit 
kann  ihrerseits  nur  auf  einer  stofflichen  Differenz  der  Yakuolenhaut 
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and  damit  der  lebenden  Substanz  selber  beruhen.    Daß  aber  iiots 
des  bedeutenden  äußerlichen  Unterschiedes  eines  Anlosphäriden-  und 
eines  Castanellidenskelettes  die  stoffliche  Verscbiedenheit 
nicht  besonders  groß  sein 
kann,  das  geht  ans  der  Beobach- 
tung hervor,  daß  zuweilen  an  einem 
Anlosph&ridenskelett  streckenweise 
die  Struktoren  der  Castanelliden- 
schale  zum  Vorsehen  kommen 


Fig.  6.   Zwei  Knotenpunkte 
Toift  Auhsphaera.   jm  Pri« 
mitifiiadel. 


Fig.  7.  Teil  einer  Castanelliilenscbale. 
pn  Primitivnadeln ,  kr  primftre  Kiesel- 
rinde.  Die  seknndSre  Verkiesclunu  der 
inneren  BalkenabschuitU:  ist  nuch  nicht 
erfolgt. 


Fig.  8.    Abnorm  gest«iltet.er  Knoten- 
punkt eines  Aulosphäriden^kelettes  mit 
Anklängen  im  die  Struktur  der  Cssta* 
neUiden. 


(Fig.  8)  nnd  daß  nmgekehrt  Castanellidenskelette  starke  Ankl&nge 
an  die  Anlosphäriden  zeigen  können. 

Wir  haben  also  hier  gesehen,  wie  von  einem  ähnlichen  Ana* 
gangspunkte  aus,  offenbar  infolge  geringer  stofflicher  Differenzen, 
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«wei  iMißerlich  sehr  verschiedene  Aitbilder  zur  Entfaltung 
kommen  können,  und  zwar  ist  bei  unserem  Objekt  nur  ein  verhält- 
nismäßig kmer  Weg  zwieehen  der  nickt-differensierten  lebenden  Sab- 
stanz  nnd  dem  fertigen  Gattnngs-  oder  Artbild  surftckzulegen.  '  Eioe 
vollständige  Analyse  der  Vorgänge  ist  natflrlieh  auch  Idet  nicht 
im  entferntesten  möglich,  aber  immerhin  ist  nnser  Beispiel  vielleicht 
imstande,  eine  annähernde  Vorstellung  zu  gehen  von  der  langen 
Kette  von  Ursachen  nnd  Wirkungen,  teils  einfach- 
c  Ii  emischer  und  einfach -  physikalisch  er,  teils  kompli- 
ziert-physiologischer Art,  welche  bei  der  Entwicklung  eines 
höheren  Organisirms  aus  dem  Ei,  also  bei  der  Entfaltung  der  äußeren 
Gattungs-  nnd  Artmerkmaie  aus  der  Anlagensubstanz  lieraus.  ihren 
Ablauf  nimmt.  Auch  für  die  höheren  Organismen  hat  ja  die  von 
Koux  aud  Dfiuscu  begründete  Entwicklungsphysiologie  wichtige 
Ansätze  zu  einer  kausalen  Erklärung  der  Entwicklungsvorgänge  ge- 
macht und  eine  Analyse  der  Ursachen-  und  Wirkungsfolgen  begonnen, 
welche  zwischen  dem  onbefirnchteten  Ei,  also  der  noch  wenig  diffe- 
lenzisrten  lebenden  Substanz,  und  dem  fertigen  Zostand  gelegen  sind. 
Ich  erinnere  hier  nni  an  die  KoUe,  welche  die  Schwerkraft  und  die 
chemische  Zusammensetzung  des  änderen  Mediums,  die  Hasse  und 
Anordnung  der  Dotterteilchen  und  die  Richtung  der  in  das  Ei  ein* 
dringenden  Samenzelle  in  den  frfihen  Stadien  der  Embr^ogenese  als 
äußere  und  innere  Entwicklungsfaktoren  spielen Indessen  handelt 
es  sich  bei  diesen  Untersuchungen  iiu  allgemeinen  nur  um  die  Ent- 
faltung der  generellen  Charaktere,  d.  h.  solcher  Merkmale, 
welche  ganzen  größeren  Abteilungen  des  Tierreiche  gemein- 
sam sind,  und  wenn  auch  Boveri,  Herbst  u.  a.  bei  ihren  Seeigel- 
bastarden bereits  mit  spezifischen  Merkmalen  und  mit  spezi- 
fischen Entwicklnngsfaktoren  operieren,  so  sind  wir  doch  ooch 
weit  entfernt  davon,  an  das  Endproblem  der  Vererbungslehre  heran- 
treten und  über  die  Zusammenhänge  zwischen  der  spezifischen 
Konstitntion  der  Vererbungssnbstanz  und  dem  äußeren  Art- 
bild Aussagen  machen  zu  können.  Kurz  gesagt,  wir  wissen  noch 
nicht  im  geringsten,  welche  Qualitäten  im  Eiplasma  z.  B.  des  Gras- 
firosches  die  Entstehung  gerade  eines  Grasfrosches  bedingen,  und 
welche  Yerschiedenheiten  im  Ei  des  Wasserfrosches  zur  Ausbildung 
eines  Waaserfrosches  fOhren. 

'  Vergl.  insbesondere:  (>.  IIert%Yig,  Allt'  Biologie,  Jena  I9i0i\.  S  W-2  ff.; 
Kersch (It  und  Heider,  Lehrbach  der  vergl.  Entwicklongsgeschichte »  AUg. 
Teil,  Jena  1902. 
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ßines  freilich  kann  heute  schon  aaf  diesem  Gebiete  veraacht 
werden:  wt  können,  ausgehend  von  gewiesen  Vererbangserschei- 
nnng0n,  einige  allgemeine  Postnlate  aufstellen  bezQglich  der  Eigen* 
Schäften  epesieU  deijenigen  lebenden  Snbftans,  die  wir  als  Tiigerin 
der  Vererbang  betrachten  nnd  daher  als  Keim-  oder  Artplasma 
beseichnen,  mag  es  sich  dabei  allein  um  die  Eemsnbttanz  oder 
anoh  um  das  Cytoplasma  der  Keimzellen  handeln.  Auf  diese  Postolate 
erlanbe  kh  mir  noch  Ihre  Anfmeiksamkeit  sa  lenken. 

In  erster  Linie  dürfen  wir  sagen,  daß  in  sehr  vielen  Fällen 
das  Artplasma  durch  Vdugu  Zeiträume,  ja  durch  viele  geologische 
Perioden  hin  Itirch  eine  außerordentliche  Stabilität,  ein  zähes  Fest- 
halten der  speziti-chMii  Konstitution  zf'i'jt-  Sowenig  bei  den  an- 
organischen Körpern,  speziell  bei  den  natJiriichen  Mineralien  der 
Erdrinde,  Metamorphosen  ausgeschlossen  sind,  so  wenig  scheint  um- 
gekehrt der  organischen  Materie,  dem  Artplasma,  die  kontinuierliche 
E^ointion  als  ein  notwendiges,  apriorisches  Attribut  snza- 
kommen.  Entgegen  der  an  Dabwin  anknüpfonden  Votstellong,  wo- 
nach die  VariabiHt&t  tiberall  nnd  immer  in  der  Organismenwelt  nnd 
zwar  in  reichlichem  Maße  vorhanden  ist,  sehen  wir  vielfach  eine 
bemerkenswerte  Konstanz  des  Artplasma,  trotzdem  dieses  durch  die 
Leiber  von  Hnnderten  und  Tausenden  von  Generatioiien  hindareh- 
gewandert  ist.  Die  heutigen  Pellahfranen  in  Ägypten  zeigen  noch 
die  nämlichen  Gesichtszüge,  welche  vor  mehreren  tausend  Jahren 
in  dem  Sphinxkoloß  von  Memphis  als  Schönheitstypns  verewigt 
worden  sind  ^  In  den  tiefen  Wasserschichten  des  Ozeans,  zwischen 
4<X)  und  4000  m.  lebt  heute  noch  die  nämliehe  Radiolarienfanna. 
welche  in  der  Tertiärzeit  die  Meere,  und  zwar  wahrscheinlich  eben- 
falls die  tieferen  Wasseischichten,  bevölkert  hat^.  Am  Grunde  der 
Tiefsee  finden  wir  noch  in  der  Gegenwart  mesozoische  Kiesel- 
schwämme (Euretiden),  Seeltlien  (PetUacrmus) ,  Seeigel  (Eckmus) 
und  Krebse  (Fenaeus)  und  am  Boden  der  Flachseen  paläozoische 
Brachiopoden  (Lingula,  Shynehondla)  nnd  Tintenfische  (NautÜus). 
Und  nicht  bloß  diejenigen  Tiergmppen,  welche  wir  gegenflber  den 
Wirbeltieren  als  die  weniger  hochstehenden  zn  betrachten  gewohnt 
sind,  finden  wir  unter  diesen  „Danertypen"  vertreten,  sondern  auch 
einzelne  Wirbeltiere  zeigen  die  nämliche  Zähigkeit  im  Festhalten 

*  C.  H.  Strats,  IMe  BiMsnickaiiheit  des  Weibes.  5.  Asll.  StQttgait  1904, 
S.  266. 

>  Vergl.  meine  Schrift:  Altertümliche  Sphärellarien  und  C/cteUaiien  ras 
gxefien  Meerestiefeii.  Arclu¥  f.  Protiiteokwide,  10.  Bd.,  1907. 
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ilirer  Charaktere.  Wir  kwinen  tiefeeebewobnende,  durch  dreispitzipe 
Zähne  ausgezeichnete  Haie  fChhunydoselache) ^  deren  nächste  Ver- 
wandte schon  in  der  Kreidezeit  gelebt  haben,  und  der  australische 
Lungentisch  (Ceratodus)  muß  schon  im  Devon  im  wesentlichen  die 
nämliche  Organisation  besessen  haben  ^ 

Während  so  viele  Foniii»ii  eine  außerordentliche  Konstanz  und 
demnach  eine  sehr  festgefügte  Artplasmastniktur  besitzen,  sind  andere 
Arten  in  viel  böheiem  Maße  abandernngsf&hig  und  awar  mOesen 
die  Abfinderangen,  mindestens  soweit  sie  erbUcher  Nator  sind,  in  einer 
Labilit&t  der  Artplaemastroktar  ihren  Grand  haben.  Wir  mflssen 
also  der  lebenden  Snbetana  eine  weitere  Eigenschaft  aoechreiben, 
n&mlich  die  Fähigkeit,  ans  einem  Zostutd  A,  in  weichem  sie  fremde 
Stoffe  assnnilieren ,  wachsen  nnd  sich  vermehren  kann,  in  einen 
zweiten  Zustand  B  überzugleiten  oder  überzuspringen,  in  welchem 
sie,  um  mit  KotJX*  zu  reden,  wieder  das  Vermögen  der  St  Ibst- 
assimilation  besitzt,  in  welchem  sie  also  aus  fremden  Stoffen 
fiich  selbst  gleiche  Substanz  zu  produzieren  vermag*. 

Nun  unterscheiden  wir  heutzutage,  soweit  die  äußerlich  wahr- 
nehmbaren Russen-  und  Artmerkmale .  in  Betracht  kommen,  drei 
Typen  von  erblichen  Abänderungen:  erstens  die  kleinen,  in- 
dividaellen  oder  fluktuierenden  Abänderungen,  welche  in  verschie«' 
denen  Abstafangen  anftreten  nnd,  falls  «ie  eine  allm&hliche  Steigerang 
erfahren,  aar  Entstehang  besonderer  Rassen  nnd  klimatischer  oder  geo- 
graphischer Unterarten  fahren  können.  Es  werden  diese  Abändenmgea 
vielfach  als  variative  Abändernngen  oder  Fluktuationen  be- 
zeichnet Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  sprangweisen  Abände- 
rnngen emes  einzigen  oder  einiger  weniger  Merkmale,  die  man  als  Ab- 
errationen oder  Partialmutationen  bezeichnen  kann,  und  eine 
dritte  die  gleichfalls  sprungweisen  Ümstimmuiigen  des  ganzen  Ha- 
bitus, die  Mutationen  im  Sinne  von  H.  de  Vries  (Totalmutationen)*. 

Den  Fluktuationen  entsprechen  wahrscheinlich  ebenfalls  nur 
kleme,  Üuktuierende  Veränderungen  in  der  Struktur  des  Artplasma. 

VergL  kierse :  J.  Waltber.  Über  Entotebuug  und  BMiedelnng  der  Tief- 
seebecken.  Natorwiaff.  Wocbeasclir. ,  &.  Bd.  1904,  nnd  F.  Dofiein,  Ostasiea- 
fahrt.  Lpt.  n.  B.  1906. 

'  Artikel:  EntwlckliuigBiiieclianik.  Ergpl>n.  d.  An.  u.  Entw.,  Bd.  II  (1908), 

1;H)3.  S.  420.    ..Vererbbar  können  nnr  solche  Variationen  des  Keinplasson 
sein,  welche  zugleich  vollkommen  a  4  ^  i  in  i  1  atioDsf  ähig  aind.*^ 
»  Vergl.  Roux,  1.  c,  S.  430.  Anin. 

*  Plate  (Selektiüiispnnzip  und  rrobleme  lies  Artbildes,  3.  Aufl.,  Lpz.  1908) 
bezeichnet  diese  drei  Typen  als  Fluktuationen  oder  ScbrittblastOTariationeii, 
Sprungblastovarlationen  and  Mutationen. 
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Dagegen  ist  es  auf  der  andern  Seite  nicht  notwendig,  daß  den 
sprungweisen  Abändriuiij^en  oder  Matationen  immer  auch  größere, 
sprungweise,  etwa  kaleidoskopische  Strukturveranderangen  des  Art- 
plasma zugrunde  liegen.  Wir  haben  schon  vorhin  an  dem  Beispiel 
des  Radiolarienskelettee  gesehen,  daß  onter  Umständeii  schon  sehr 
bedeutende  Veiändefnngen  des  ganzen  Artbildes  zustande 
kommen  kennen,  ohne  daß  wir  deshalb  genötigt  sind^  erhebliche 
Abindernngen  in  der  stoff liehen  Beschaffenheit  des  Artpiasmas 
ansnnehmen.  In  ähnlicher  Weise  könnten  aiteh  bei  höheren  Orga- 
nismen sprnngweisen  Ab&ndernngen  des  Arfbildes  sehr 
wohl  flnktnierende  Abweichungen  des  Artplasmas  von 
sehr  geringer  Amplitude  zugrunde  liegen.  Wenn  wir  also 
gegenwärtig  nach  den  äußeren  Merkmalen  zwischen  Fluktuationen, 
Partial-  und  Totalmutationen  unterscheiden,  so  handelt  es  sich  zu- 
nächst nur  um  eine  provisorische  Aufstellung,  und  es  werden  spätere 
Untersuchungen  zu  entscheiden  haben,  inwieweit  diesen  drei  Typen 
von  Abänderungen  anch  wesentliche  Verschiedenheiten  im  Verhalten 
des  Artplasma  entsprechen  K 

Auf  eine  spezielle  Form  von  Farüalmntationen  möchte  ich  hier 
noch  mit  einigen  Worten  eingehen,  weil  sie  anf  eine  wichtige  Eigen- 
schaft des  Artplasmas  schließen  Iftßt. 

Es  handelt  sich  am  diejenigen  erbliehen  Aberrationen,  welche 
innerhalb  einer  größeren  Formengrappe,  s.  B.  emer  Klasse  oder  einer 
Ordnung,  alle  Spesies  in  gleicher  Weise  treffen  können.  In 
der  Bogel  handelt  es  sich  dabei  am  den  Wegfall  euies  bestimmten 
Merkmals,  s.  B.  um  das  Aasbleiben  bestimmter  F&rbungen,  oder, 
wie  dies  bei  stachligen  Pflanzen  vielfach  vorkommt,  nm  das  ZarUck- 
treten  der  Domenbewaffnnng.  Man  pflogt  daher  solche  Partial- 
nmtationen  auch  als  Defektrasben  oder,  nach  der  Terminologie 
von  H.  DE  Vries *,  als  ret regressive  Varietät on  zu  bezeichnen. 

Das  bekfinntesto  Beispiel  ist  die  vollkominene  l'igmpntiosifzkeit, 
der  Albiniamus.  Speziell  bei  den  Vögehi  ist  diese  Aberration 
naheza  allgemein  verbreitet  und  zwar  scheinen  weder  nördliches 
Klima,  noch  abnorme  Lebensbedingungen,  s.  6.  der  Zustand  der 
I>ome8tikation  oder  Halbdomestikation,  einen  wesentlichen  Einfluß 
anf  ihr  Vorkommen  za  haben.  Vielmehr  sehen  wir  naheza  bei  allen 
Formen,  welche  infolge  großer  Individaenzahl  und  scharenweisen 
Anibretens  em  genfigendes  Beobachtnngsmaterial  darbieten,  den  AI- 

*  Ver^l.  auch  Roux.  l.  c   S  42f). 

'  Vergl.  H.  de  Vries,  ArLeu  und  Varietiiten  und  ihre  Entstehung  durch 
MsUtioB.  Berlin  1906.  S.  75. 
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binismas  in  der  nämlichen  Weise  auftreten.  Unter  den  136  Vogel- 
arten,  welche  in  Württemberg  als  regelmäßig  und  häufig  vor- 
kommende Brntvöge!  und  Wintergäste  bezeichnet  weiden  können, 
ist  biä  jetzt  bei  75  Arten  oder  55®/o  Weißfärbnnj?  (echter  Albi- 
nismus  mit  roten  Aueen;  Leukismus  mit  pigmenti«)  t<  rn  Auge;  Weiß- 
tarbung  mit  ganz  schwach  durchschimmernder  Zeichnung),  und  bei 
66  Arten,  d.  h.  41°/o,  Weißbantheit  (paräeUei:  Albinismiis)  be- 
kannt geworden. 

Eine  ähnliche,  wenn  SQch  nicht  so  ausgedehnte  Verbreitiii^ 
zeigt  der  Schisoohioisnias  (d.  b.  eine  teiiwetee  Färbiing,  weiche 
auf  dem  Wegfall  nur  der  einen  oder  der  andern  Pigmentsorie  be- 
ruht) ^,  inebesondere  der  Melanismne,  Erytbriemue  (ecbokolade- 
farbiger,  fachsrotery  rostroter  Znatand),  FlaviernnB  BlaAfiürbnog*, 
Semmel-,  Rahm-  oder  leabellfarbigkeit).  Femer  gehört  hierher  der 
Angorismns  (Seidenhaarigkeit),  die  Stichel-  oder  Rauhhaarig- 
keit  (bei  Vögeln  Ruppi^keit  des  Gefieders),  und,  um  einige  bota- 
nische Beispiele  zu  erwähnen,  die  Tanachierung  (Buiittieckigkeit 
der  Blätter),  die  gefüllten  Blüten,  der  Zwergwuchs. 

Wir  müssen,  da  solche  Aberrationen  mindestens  zum  großen 
Teile  erblich  sind,  annehmen,  daß  ihnen  Zustände  des  Artplasma 
zugrunde  liegen,  welche  unabhängig  von  den  die  Spezifität 
bedingenden  Straktnrverhältnissen  sind. 

Ähnlich  wie  z.  B.  die  verschiedenen  physikalisch  e  Eigen- 
eehafton  einer  chemieeben  Verbindung  sam  Teil  aaf  ihrer  be- 
stimmten AtomTerkettnng,  zum  Teil  anf  ihren  Aggregatzastftnden 
beruhen,  eo  könnte  man  sich  denken,  daß  allerdings  die  Mehrzahl 
der  Arteigenschaften  durch  die  epeziiische  Arebitektonik  des  Arfc- 
plasmas  bedingt  ist,  daß  aber  den  eben  besprochenen  Aberrationen 
Dniversalznst&nde  irgendwelcher  Art  zugrunde  liegen,  welche 
unabhängig  von  der  spezifischen  Struktur  sind. 

Eine  letzte  Eigengchait,  welche  wir  dem  Artplasma  auf  Grund 
der  neueren  entwicklungsphysiologischen  P^xperimente  zuschreiben 
müssen,  ist  die  Fähigkeit,  schon  auf  physikalische  Reize  ein- 
facher Natur  dnrch  Übergang  iii  einen  n^uen  Gleichgewichts- 
zustand zu  reagieren.  Am  deutliclisten  tritt  diese  Fähigkeit  hervor 
in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  es  gelingt,  durch  Modifikation  der 

'  Für  diese  Aberration,  welche  häuüg  anch  als  partieller  Albiniiswus 
bezeichnet  wird,  möchte  ich  die  Bezeichnung  Scbizochroisuius  vorschlagen. 
Ein  instruktives  Beispiel  bietet  der  Schwarzspecht  C^endrocopm  wMrtiusJ :  hier 
■Ind  Bshwazae  IndifidiMn  nit  wcUSer  Kopfplatte  (Ausfall  der  Lipodnmne)  uiid 
Atbiaoi  mit  grellrotem  Sobeitd  (Asefall  der  Helaniiie)  bekamitk 
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äußeren  Lebensbedingungen  erbliche  Abänderungen  herbeiznföhren. 
Ich  kann  anf  dieeen  Gegenetand,  der  nne  direkt  vor  das  berühmte 
Problem  der  Vererbimg  erworbener  Eügenechaften  hinfiUirt,  nicht 
näher  abgehen,  eondem  will  nar  ganz  knts  auf  zwei  Beispiele  hin- 
weisen. Bekanntlieh  ist  es  den  Ztlricfaer  Forschem  Standfobb  nnd 
£.  FiacHBE  gelungen,  durch  Einwirkung  von  Kftlte  auf  das  Puppen- 
stadium gewisser  Schmetterlinge,  des  kleinen  Fuchses  (Vanessa 
urticac)  und  des  deutschen  Bären  (Ardia  caja),  Zeichnungsabände- 
riinpen  hervorzurufen,  welche  wenigst ens  in  einzelnen  Fällen  auch 
bei  den  Nachkommen  wiedeikeiiieii  .  rKttzdem  diese  im  Puppen- 
stadium mit  normaler  Temperatur  behandelt  worden  waren.  Mbonso 
hat  neuerdings  Kamuereb^  gezeigt,  daß  beim  Feuersalamander  und 
schwarzpn  Alpensalamander  durch  Veränderung  der  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  erbliche  Modifikationen  des  Fortpflanzungsmodus  her- 
beigeführt werden  können.  Beide  Fälle  aeigen  nnaweideatig,  daß  die 
Vererbnngasnbstanz  schon  durch  einfache  ftnßere  Agensien 
physikalischer  Art  in  einen  Teiänderten  Zustand  flbergeftthrt 
werden  kann  und  daß  dieser  Zustand,  auch  bei  Aufhören  der  be- 
treffenden MedinmeinflQsse,  wenigstens  bis  in  die  nächste  Generation 
herein  beibehalten  werden  kann. 

Wir  haben  damit  diejenigen  Wege  kennen  gelernt,  welche  die 
Biologie  der  letzten  Jnliiz,ehnte  hauptsächlich  gegangen  ist,  um  in 
die  Kon-titution  der  Inbenden  Substanz  einen  Einblick  zu  bekommen, 
nämlich  die  mikroskopische  Untersuchung  des  entwicklung^physiolo- 
gischen  Experiments  und  die  Krtorschung  der  Vererbungserschemungen. 
Wiederholt  war  auch  von  chemischen  Dingen  die  Rede,  und  Sie 
werden  fragen,  warum  nicht  der  scheinbar  einfachste  Weg,  der  der 
chemischen  Analyse,  emgeschlagen  wird  und  weshalb  wir  nicht 
den  Chemikern  entgegenkommen,  deren  Bemöhnngen  anf  die  kflnst- 
liehe  Synthese  der  Eiweißkdrper'  und  anderer  hochkomplizierter 
organischer  Verbtndnngen  gerichtet  sind? 

Hier  ist  in  erster  Linie  au  sagen,  daß  der  chemischen  Analyse 
der  lebenden  Snbetanz  vor  allem  die  Schwierigkeit  im  Wege  steht, 
daß  im  Protoplasma  der  Zelle  auf  engem  Raum  sehr  ver- 
schiedene Stoffe  in  kleinen  Mengen  zusammengedrängt  sind ,  Aind 
daß  daher  die  Isolierung  der  einzelnen  Substanzen  nur  in  be- 

*  P.  Kammerer,  Vererbung  enwnngener  Fort^ÜMinuigsaDpassungeii. 
Aich.  f.  Entw.  Meeb.,  Bd.  S5,  1907. 

*  VergL  hiemL  n.  a.  den  Vortrag  tob  £.  Abderhalden  filier  „Neatre 
ErgehnisM  anf  dem  Oehiete  der  EiweUfofsehang'',  Katnrw.  WocheBiehr.,  7.  Bd., 
1908,  8.  118. 
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schränkten!  Maße  möglich  ist.  Und  daza  kommt  noch  der  weitere 
Mißstand,  daß  wir  bei  jedem  chemischen  Eingriff  du  tote 
Umwandlnnga-  und  Zerfaliprodokte,  also  Protoplaamatrfimmery 
erhalten,  diese  können  ans  aber  in  keiner  Weise  ein  Abbild  der 
Struktur  des  lebenden  Protoplasma  selber  geben,  gflnstigenfalb 
können  sie  vielleicht  einmal  daaa  benatst  werden,  die  theoretisch 
erschlossenen  spezifischen  Verschiedenheiten  der  Artplasmen  auch 
auf  chemischem  Wege  naohzuvreisen. 

Aber  vielleicht  steht  noch  ein  letzter  Weg  zu  Gebote  I  Viel- 
leiclit  ist  es  möglich,  die  Erfahrungen  der  physikalischen  Chemie 
zu  verwerten  und  au&zubauen  und  aus  anorganischem  Material  Ge- 
bilde herzustell  ;ii .  welche,  weniger  in  stofflicher  Hinsicht  als  in 
bezug  auf  ihre  sichtbaren  Eigenschaften  und  mechanischen  Leistungen, 
mit  der  lebenden  Materie  verglichen  oder  gar  als  Vorstufen  der 
Organismen  betrachtet  werden  dürfen.  Sie  wissen,  daß  in  den 
letzten  Jahren  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen  gemacht  wor- 
den sind,  welche  nicht  so  sehr  von  den  Experimentatoren  selber,  als 
vielmehr  von  weniger  bemfenen  Enthusiasten  in  diesem  Sinne  aaf* 
genommen  nnd  gedeatet  worden  sind^ 

Ich  erw&hne  nur  Bdtlbb^Bdbkb's  Badioben,  das  sind  Wachs- 
tums- und  teilungslahige  Gebilde,  die  man  erh&lt,  wenn  man  Badium- 
salse  auf  die  Oberfläche  von  Gelatine  bringt;  femer  sind  za  nennen 
die  künstlichen  Zellen  von  Tradbe  und  Quinxke,  die  Ölseifenschäume 
BüTSCHLfs,  diu  wie  Amöben  herumkriechen,  und  Leii.man.n  s  fließende 
Kristall«',  welche  außer  dem  Wachstum  und  der  Teilungsfähigkeit 
auch  BbSNegungs- und  Verschnielzungserscheinungen  zeigen.  Ruumi  ij  r 
hat  mittels  eines  Chloroformtropfens  sogar  die  Leistungen  der 
Nahrungsaufnahme,  der  Verdauung  und  der  Exkretion  kopiert :  wenn 
man  nämlich  einem  Chloroformtropfen  einen  mit  Schellack  über- 
zogenen Giasfaden  darbietet,  so  wird  letzterer  von  dem  Tropfen  auf- 
genommen und  aufgewickelt,  genau  wie  ein  Algenfaden  von  einer 
Amöbe,  nnd  nach  Lösung  des  Schellacks  wird  das  Glasfädchen  wie 
eine  F&kalie  abgeworfen,  da  es  eine  größere  Adhäsion  zum  Wasser 
als  zum  Chloroform  besitzt*. 

Wie  weit  geht  nnn  in  Wirklichkeit  die  Ähnlichkeit  aller  dieser 
Gebilde  mit  der  lebenden  Snbstanz? 

Es  ist  hier  vor  ollem  hervorzuheben,  daß  die  betreffenden 
Körper  jeweils  nur  einen  Teil  der  Leistungen  des  lebenden  Proto- 

'  Zur  Oricntierang  dionon  vor  allem  die  in  den  folgenden  Fofinoten  sitierten 
äcbriften  von  Rbambler  und  Koux. 

'  Yergl.  L.  £  hambler,  Zdhuechanik  und  Zellenleben.  Lpz.  1901,  p.  20. 
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plasma  kopieren,  während  die  Besonderheit  der  Lebev/esen,  ins- 
besondere ihre  Selbsterbaltungsfähigkeit,  darch  die  Gesamt- 
heit der  bekannten  Einzelleistangen  der  lebenden  Substanz  bedingt 
wird  (Rooz^).  Darin  liegt  ein  erster  Unterschied.  Femer  ist  darauf 
aufmerksam  m  machen,  daß,  wenigsteDs  bei  eisigen  der  aofgefäUteii 
Artefakte,  die  Wacbstama-  und  TeiliugiBeraoheiniingen  nicht  «Selbst- 
leistnngeo'  im  Sinne  Boux'  sind,  d.  b.  daß  sie  ihren  Grund  nicht 
in  Vorgängen  haben,  die  sich  im  Innern  der  betreffenden  Arte&kte 
abepielsn,  sondern  daß  sie  vorwiegend  auf  äußeren  Bedingungen 
berahen ,  auf  Apposition  neuer  Teilchen ,  beziehungsweise  auf  Ver- 
schiedenheit der  Adhäsion  und  der  ObeiHachLnspaiinuiig ,  so  wie 
z.  B.  ein  Krist;ill  durch  Apposition  wächst  oder  wie  ein  Tropfen 
Alk<)ii(h,  ;uif  eine  Wasserschicht  gebracht,  durch  die  Wnkung  (h^r 
(  »In  i  ti  u  henspannung  in  zahlreiche  Stücke  zersprengt  wird,  in  den- 
jenigen Fällen  aber,  wo  wirklich  echte  innere  Wirkungen  zutage 
treten,  wie  zum  Teil  bei  den  künstlichen  Zellen  Tradbb's  oder  bei 
den  künstlichen  Amöben,  welche  Schelhickfaden  auffressen,  ist  zu 
beachten,  daß  gleiche  mechanische  Leistongen  auch  von  zwei  stoff- 
lich verschiedenen  Systemen  ansgef&hrt  werden  können,  wenn 
nur  ihre  Konfigurationen  und  die  Verteilung  der  Aggregatzustände 
ihrer  Konstituenten  im  wesentlichen  die  nämlichen  sind  (RB1IlfBLltB)^ 
So  sagt  denn  anch  Rhombleb,  einer  der  erfolgreichsten  Forscher  auf 
diesen  Grenzgebieten,  daß  Obereinstimmung  der  Mechanik  nicht 
Übereinstimmung  der  Materie  sei,  und  daß  die  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Leistungen  jener  Artefakte  und  der  lebenden  Substanz  nicht 
anders  aufzufassen  sei.  als  dit»  \ inil  chkeit  zwischen  den  Leistungen 
z.  B.  eines  beweglichen  Herzmodeils  aus  Gummi,  und  denjenigen 
seines  lebenden  Vorbilds. 

Schon  in  diesen  letzten  Sätzen  ist  nun  aber  die  Betrachtungs- 
weise zum  Ausdruck  gekommen,  daß  alle  diese  Artefakte  Mecha- 
nismen, kleine  Maschinen  einfachster  Art  sind,  und  damit 
kommen  wir  zu  einem  weiteren  fundamentalen  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  lebenden  Körpern.  Im  Gegensatz  zu  den  ?om  Menschen 
erdachten  Mechanismen  kommt  ja  anch  den  einfachsten  Formen,  in 
denen  uns  die  lebende  Substanz  entgegentritt,  die  Eigenschaft  der 
Selbstregnlation  zu,  d.  h.  sie  besitzen  die  Fähigkeit,  ihre  Einzel- 

*  Veigl.  W.  Konz,  Die  angebliche  künstliche  Eneugung  tod  Lebewesai. 
Umachaa,  1906,  No.  8.  p.  2. 

'  Vergl.  L.  Rhunibler,  Aus  deoi  Lflckengebiet  zwischen  organismisdu r 
nnfl  anorganismiBcher  lUtehe.  £rg.  d.  An.  a.  £ntw.,  lö.  Bd.  (IdOö),  190G» 
p.  31  ff. 
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luiötungen,  Assimilation,  Stoffabgabe  usw.  entsprechend  den  wechsebi- 
den  äußeren  Verhältnissen  zu  regulieren,  und  im  Zusammenhang 
damit  haln  n  sie  auch  das  Vermögen,  nach  Perioden  lebhafter  Akti- 
vität und  Krscliüptung  sich  zu  erholen  und  von  selber  wieder  in 
den  ursprünglichen  leistungsfähigen  Zustand  zurüci^zukehren^  Auf 
diesem  Selbstregulations  vermögen  beraht  abar  nicht  blofi  die  Dauer- 
fähigkeit  der  lebenden  Substanz,  wie  aie  sich  in  so  drastischer 
Weise  in  der  Existenz  der  früher  besprochenen  „  Dauertypen  änßert, 
sondern  anch  ihre  Anpassungsfähigkeit,  d.  h.  ihr  Vermögen, 
innerhalb  bestimmter  Grensen  auf  den  Wechsel  des  Medinms  nnd 
der  Nahrung  mit  zweckmäßigen  Abandemngen  der  äußeren  Form, 
der  stofflichen  Znsammensetzong  und  der  physiologischen  Leistungen 
zn  reagieren. 

Von  allen  diesen  Qualitäten  ist  aber  bei  unseren  Artefakten, 

sowenig  wie  bei  komplizierten  Maschinen,  etwas  zu  bemerken,  und 
daher  ist  es  auch  ein  mindestens  verfrühtes  Unternehmen,  mii  Hilfe 
jener  Artefakte  die  Entstehung  und  die  Leistungen  der  lebenden 
Substanz  bpf^'r  ilen  zu  wollen. 

Trotzdem  sind  freilich  die  Erfahrungen,  welche  auf  diesem 
Gebiete  der  physikalischen  Chemie  gemacht  worden  sind,  für  die 
Biologie  so  wenig  wie  für  die  Physik  und  Chemie  verloren  und  \m 
nüchterner  Beurteilung  und  Verwertang  dieser  Beobachtungen  kann 
speziell  die  Protoplasmaforschung  reichen  Gewinn  aus  ihnen 
ziehen.  Ein  Beispiel  hierfOr  bilden  die  denkwGrdigen  Untersuchungen, 
welche  der  Botaniker  Pfeffer  über  die  halbdurchlässigen  Mem- 
branen und  tan't  Hofp  übet  den  osmotischen  Druck  gemacht  hat 
und  zn  welchen  in  erster  Linie  Tbadbb^s  kOnsttiche  Zellen  den 
Anstoß  gegeben  haben*.  So  ist  denn  zu  erwarten»  daß  auch  aus 
diesem  Grenzgebiet  dem  Protoplasmabegriff  immer  nener  Inhalt 
zuströmen  wird  und  daß  die  Wandlungen,  welche  die  Fassung  des 
Begriffes  in  den  Köpfen  .späterer  Gent  rationen  erfahren  wird,  in 
immer  stärkerem  Maße  durch  die  Forschungen  der  physikalischen 
Chemie  beeinflußt  werden.  Als  ideales  Ziel  wenigstens  muß  auch 
dem  Biologen  die  Möglichkeit  vorschweben,  zu  einem  physikalisch' 
chemischen  Protoplasmabegriff  zu  gelangen. 

*  Vcrgl.  Boux,  Die  angebliche  künstliche  Erzeugung  von  Lebewesen, 
p.  2;  0.  Hertwig,  AUgemefne  Biologie,  p.  149. 

*  Vergl.  Rhambler,  Aas  dem  Lttekeogebiet  etc.,  S.  24. 
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über  den  Nachweis  der  Vererbung  beim  Hensohen*. 

Von  Dr.  med.  W.  Weinberir  in  Stnttgart. 

Unter  Vdrerlmng  verstehen  wir  die  Tatsache,  daß  bei  der  Be- 
fiiiehtang  des  Eies  darch  den  Samen  dem  werdenden  Individnam 
Art  and  individnelle  Eigenschaften  setner  Eltern  erhalten  werden. 
Dabei  wird  dem  Kern  und  speziell  den  Chromosomen  der  Keimzellen 
der  wesentlichste  Anteil  zugeschrieben,  eine  Anschanong,  die  aller- 
dings gerade  in  der  letzten  Zeit  wieder  lebhaft  bestritten  ist.  Die 
reife  Geschlechtszelle  macht  vor  der  Kopulation  eine  doppelte  Teilung 
durch,  die  sogenannte  Reduktionsteilung.  Unrch  diesen  Vorgang 
wird  nach  einer  verbreiteten  Auffassung  ein  Teil  der  von  beiden 
Eltern  lieistammenden  Erbmasse  ausgoschicden.  Dieser  Vorgang  ist 
von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  IVurteilung  des  Verlialtnisses 
des  Individuums  zu  seinen  Ahnen  und  insbesondere  für  die  Beurteilung 
der  Vererbungsgesetze,  die  beim  Menschen  aufgestellt  werden.  Wenn 
wir  die  Ahnentafel  eines  Individuums  konstruieren ,  d.  h.  eine 
schematische  Übersicht  seiner  Vorfahren,  so  haben  wir  nur  eine 
Obersicht  derjenigen  Personen,  welche  bestimmte  Eigenschaften  des 
in  Frage  kommenden  Individuums  vermittelst  des  Keimplasmas  be- 
einflußt haben  können.  Aber  von  diesen  theoretischen  Möglichkeiten 
kommen  nur  wenige  tatsächlich  in  Betracht,  nicht  für  alle  Ahnen 
besteht  eine  Kontinuität  des  Keimplasmas  in  bezag  auf  alle  Eigen- 
schaften, bei  der  Konkurrenz  um  die  Bestimmung  des  Individuums 
in  Beziehung  auf  jede  einzelne  Eigenschaft  werden  die  meisten  Ahnen 
ausgeschaltet.  Wie  viele  Ahnen  wiiklicli  das  Individuum  m  be/jig 
auf  eine  Ijestimrnte  Eigenschaft  determiuipren,  wissen  wir  nicht,  wir 
kunnen  nur  sagen,  daß  es  mind*'sten>  zwei,  einer  väterlicher-  und 
einer  mütterliclierseits,  sein  müssen.  .le  mehr  Ahnen  tatsächlich  in 
Betracht  kommen,  desto  größer  weiden  wir  uns  die  Zahl  der  Ab- 

*  Vortrag  am  wisscnscbafcUchen  Abend  zu  Stuttgart,  am  13.  Jan.  1908. 
JtlwMheAe  d.  Y«Mliu  f.  ▼«terl.  tTstarkmule  In  WArtt.  190».  24 


Digitized  by  Google 


-    370  - 


iftnfnnrrpn  oder  Variationen  in  Bezug  anf  eine  Eigenschaft  denken 
dürfen,  welche  durch  die  Vererbungsvorgänge  herbeigeführt  werden. 
Aas  der  BedeatoBg  der  JEteduktionsteilang  geht  weiterhin  herror,  daß 
ein  Zasammenhang  mit  einem  bestimmten  Ahnen  am  so  unwahr- 
scheinlicher wird,  je  entfernter  der  Grad  der  Verwandtschaft  ist, 
denn  mit  jedem  Grad  der  Verwandtschaft  ▼erdoppelt  sieh  die  Zahl 
der  Ahnen,  nnd  dementsprechend  maß  sieh  jedesmal  die  Möglich- 
keit,  bei  der  Konkorrenx  nm  die  Bestimmang  des  Keimplasmas  in 
Betracht  zn  konmienf  halbieren.  Speiiell  bei  den  Vererlmnga* 
vorgangen,  welche  sich  der  Mnn>BL*schen  Regel  fögen,  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  tatsächlich  jede  Eigenschaft  nur  durch  zwei  Ahnen 
bestimmt  würde,  und  damit  wäre  die  schärfste  Auälese  der  Ahnen 
gegeben. 

L)ies  sind  die  wesentlichsten  Gesi«  litspunkte .  welclie  wir  den 
Ergebnissen  dpr  biolo(?ip('hpn  Forschung  entnehmen  müssen,  wenn 
wir  die  Tatsaciien  der  Vererbung  beim  Menschen  erforschen  und 
beurteilen  wollen.  Damit  ist  bereits  gesagt,  daß  die  Ziele  der 
Vererbungsforschung  beim  Menschen  wesentlich  engere  sind,  als  sich 
die  allgemeine  Biologie  stecken  darf.  Im  wesentlichen  kann  es  sich 
nur  darum  handeln,  festaustellen ,  in  welchen  Fällen  tatsächlich 
Vererbung  vorliegt,  welches  Maß  von  Einfloß  die  Vererbung  gegen- 
flher  anderen  Faktoren  hat,  welche  eine  bestimmte  Erscheinung 
beeinflossen,  nnd  welche  spesiellen  Vererbnngsgesetze  ftr  die 
einzelne  Erscheinung  in  Betracht  kommen.  Das  zeQengeschichtliche 
Verständnis  des  Wesens  der  Vererbung  kann  uns  nur  die  allgemeine 
Biologie  liefern,  speziell  der  Mensch  ist  fQr  ihre  Untersuchungen 
kein  dankbares  Objekt,  da  es  nicht  möglich  ist,  ihn  zalilreichen 
wohlüberlegten  ZOchtungsexperimenten  auszusetzen,  wie  dies  nament- 
lich bei  niederpn  Pflanzen  und  Tieren  möglich  ist  und  zu  so 
schönen  Ergebnissen  wie  der  Entdeckung  des  MENDELschen  Yer- 
erbungsgesetzes  geführt  hat.  Beim  Menschen  kann  es  sich  nur 
darum  handeln,  die  Experimente  nachträglich  zu  verwerten, 
welche  das  Leben  unüberlegt  und  vielfach  wahllos  geschaffen 
hat.  Bei  der  Betrachtung  der  Massenerscheinungen,  deren 
statistische  Verwertung  uns  das  Etxperiment  beim  Menschen  not- 
dürftig ersetzen  muß,  bringt  aber  gerade  die  Frage  Unsicherheit  io 
die  Bewertung  des  Ergebnisses,  ob  nicht  doch  eine  Auslese  in 
positiver  oder  negativer  Hinsicht  stattgefunden  hat,  ob  wir  es  mit 
teilweiser  Inzucht  oder  wahlloser  Vermischung  —  Panmixie  —  zu 
tun  haben  nnd  in  welchem  Grade.  Gerade  die  Polgen  der  engsten 
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Inzucht,  nut  der  das  klassische  MiNDKL'sche  Experiment  arbeitet, 
die  der  Geschwisterehe,  können  wir  btiin  Menschen  nicht  fest- 
atellea,  und  die  verhältnismäßig  seltenen  weiteren  Verwandtenefafln 
▼«rmdgen  uns  dafür  keinen  vollen  Ersatz  zu  bieten. 

Hbrin  aber  liegt  nur  ein  Teil  der  önterschiede  swiachen  der 
Ponehiuig  bei  Pflanaen  nnd  Tieren  und  deijenigen  beim  Henechan. 

Weaeniliclie  Unterschiede  liegen  viefanebr  noeb  in  der  Art 
der  Gewinnung  des  Dntersachungsmaterials  nnd  in  der  Hetbode 
seiner  Verwertung.  Bei  Tieien  und  Pftanaen  ist  ee  möglich,  mehrere 
Generationen  hindurch  die  Folgen  eines  Experimentes  persönlich 
zu  überselicn.  Beim  Menschen  kennt  ein  und  derselbe  Beobachter 
meist  nur  Bruchstücke  aus  der  Geschichte  zweier  Generationen 
einer  Familie,  sofern  es  sich  nicht  um  EigeTischaften  etwa  der 
Färbung  handelt,  die  schon  bei  der  GeVmrt  festzu'^t*  llen  sind. 
Gerade  die  pathologischen  Vererbungstatsachen,  aber  auch  manche 
normale  kommen  erst  in  einem  Alter  zur  Beobachtung,  in  dem  das 
Individuum  fem  von  wtmm  Eltern  lebt.  Viele  familiäre  Eigen- 
8C haften  sind  daher  nur  auf  dem  Wege  der  Tradition  an  erfahren, 
die  hänfig  lückenhaft  and  anoh  beim  besten  Willen,  den  man  nicht 
einmal  immer  voransseten  dai^  trflgerisch  ist  Wie  viele  Menschen 
wissen  nicht  einmal  die  Zahl  der  Geborten  ihrer  Matter,  die  Todes- 
ansehen  ihrer  Gioßeltem  oder  auch  nor  deren  Namen  richtig  und 
toUstftndig  ansageben.  • 

Bine  Beihe  Yon  Fragen  kann  daher  nnr  mit  Hilfe  akten- 
mäßigen  Materials  endgültig  gelöst  werden,  dessen  Beschaffung 
im  wesentliciien  Sache  der  Zukunft  sein  wird.  Bis  jetzt  sind  in 
dieser  Hinsicht  zwei  Richtungen  hervorgetreten.  Die  eine,  als  deren 
Vertreter  ich  hier  GoEüLtKr  und  Ottukak  Lohfn/  anführen  möchte, 
sucht  die  Geschichte  hervorram  n  ler  Familien,  namentlich  der  Fürsten- 
häuser und  Adelsfamiiien ,  zu  verwerten.  Derartige  Untersuchungen 
liefern  aber  weder  ein  genügend  großes  Material,  noch  bürgen  sie 
fftr  eine  gleichmäßige  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  der  An- 
gaben, und  endlich  stellen  derartige  FamiUen  das  Produkt  einer 
Auslese  dar,  deren  Bearbeitnng  niemals  ein  Bild  der  dorchschnitt- 
bcben  Verhältnisse  liefern  kann. 

Die  andere  Biefatang,  in  der  sich  hanptsächlich  AnMOit  and 
BirvBL  betätigt  haben,  sacht  die  anthropologischen  and  patho- 
logischen Verhältnisse  der  Gesamteinwohnerschalt  ganzer  Bezirke 
and  Gemeinden  Uber  längere  Zeit  hindurch  za  ermitteln.   Dies  ist 

aacb  der  Weg,  den  ich  selbst  bei  meinen  Untersuchungen  ein- 
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geschlagen  habe.  Begünstigt  war  ich  dabei  dadurch,  daß  mir  die 
proße  Muhe,  den  Bestand  der  Familien  aus  Kirchen-  und  Standes- 
regiätern  zusammenzustellen,  erspart  blieb,  indem  die  von  mir  be- 
natzten  württembergischea  Familienregister  auf  einer  Seite  die 
demoi^phiache  Geschichte  eines  Familienhaoshalts  nnd  seinen  Zu- 
Bammeiihang  mit  Vorfahren  and  Nachkommen  erkennen  lassen.  Ledig- 
lich die  Todesursachen  mußte,  ich  in  die  mir  gelieferten  AnssUge 
eintragen. 

Wenn  sich  nnn  die  Fehler  der  Unsnverlassigkeit  des  Materials, 
welches  man  Aber  Vererbnngsbeziehungen  beim  Menschen  erhalten 
kann,  darch  Wahl  einer  geeigneten  Methode  wesentlich  Terbessero 

und  manchmal  selbst  ausschalten  lassen,  so  ergeben  sich  doch  beim 
Menschen  wesentliche  Differenzen  auch  in  der  Methode  der  Be- 
arbeitung des  I\Iat(?rials  dadurch,  daß  es  meist  unuioghch  ist,  die 
Kachkommenscliaft  der  selbbt  beobachtrtf^n  I*Mr-nnpn  persönlicii 
über  längere  Zeit  oder  gar  durch  rnehrerif  Generationen  zu  ver- 
folgen. Im  Gegensatz  zu  den  Lntersuchungen.  welche  die  Deszendenz 
der  Kreuzung  bei  Pflanzen  nnd  Tieren  verfolgen,  ist  man  daher  sehr 
wesentlicli  und  häufig  überwiegend  darauf  angewiesen,  die  Verhält- 
nisse bei  der  Aszendenz  und  Seitenverwandtschaft  festzustellen. 
Soweit  es  sich  dabei  um  zahlenmäßige  Feststellungen  handelt, 
werden  dadurch  die  Ergebnisse  nicht  unwesentliche  ziffernmäßige 
Verschiebungen  erleiden  mftssen,  wie  ich  Ihnen  nachher  aeigen 
werde. 

Auf  dem  Gebiete  der  Methode  liegen  nun  die  zahlr«chea 
Fehler,  welche  den  jahrzehntelangen  Stillstand  der  Vererbungs- 
forschung auf  dem  gleichen  Fleck  erklären. 

Einer  di('i>er  Fehler  lag  darin,  daß  mau  die  Beziehungen  des 
Individuums  nur  insoweit  verfolgte  als  sich  pathologifächf'  Verhält- 
nisse feststellen  ließen,  und  daß  die  so  erhaltenen  Stammbäume 
meist  sehr  unTollstandig  waren  und  ein  sehr  einseitiges  Bild  lieferten. 
Ottokar  Lorenz  hat  nun  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  derartige  Stammbäume  wertlos  sind,  und  auf  den  Unterschied 
swischen  Stammbaum  und  Ahnentafel  hingewiesen.  Anstatt  daß  er 
aber  nun  richtige,  d.  h.  vollständige  Stammbäume  und  Ahnentafeln 
an  verwerten  emp&hl,  glaubte  er  die  Ahnentafel  überhaupt  Yot- 
ziehen  zu  sollen  und  erwartete  speziell  von  ihr  eine  Reduktion  der 
übertriebenen  Anschauungen  über  die  Bedeutung  der  pathologischen 
Vererbung.  Fiin  Vergleich  mit  der  Methode  der  biologischen  Forschung 
bei  i  tianzen  und  Tieren  hätte  ihn  darüber  belehren  können,  daß 
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diwe  mit  Erfolg  die  ErgebnisBe  bei  der  Deszendens  besümmter 
Krenznngen  nntermieht.  Seine  Anschaanng,  als  ob  weit  ansgedehnte 

Ahnentafeln  ein  richtigeres  Bild  des  Einüusses  der  Vererbung  geben 
und  speziell  bei  Geisteskrankheiten  ihn  sehr  gering  erscheinen  lassen, 
beraht  einmal  in  der  Yerkennung  des  Kinflnsses  der  Ueduktinns- 
feihing  und  der  damit  teilweise  zusammenhängenden  verschiedenen 
Bedeutung  verschiedener  Verwandtschaftsgrade  für  die  Erbmasse 
dee  Individnums,  weiterhin  aber  in  der  Yerkennung  der  gunstigen 
Auslese,  welche  die  Ehe  mit  sich  bringt  und  die  speziell  bei  Oeistes*- 
kranken  zu  einem  ziemlich  hochgradigen  Ausschluß  von  der  Zeagonga-' 
gelegenheit  nnd  Möglichkeit  führt  Deshalb  findet  man  vat  selten 
Idioten  nnter  den  Eltern  eines  Idioten.  Ans  diesem  Gmnd  ist  ein 
richtig  angelegter  Stammbaum  der  Ahnentafel  vorzoziehen,  weil  er 
eine  größere  Sicherheit  gegen  einseitige  Anslese  bietet 

Der  Mißerfolg  der  pathologischen  Vererbiingsforschung  war  tat- 
sächlich begrfindet  in  der  einseitigen  Kasuistik  nnd  in  der  anfäng- 
lich falschen  statistischen  Betrachtungsweise,  welche  aliuiahlich  teil- 
weise an  Stelle  der  Kasuistik  trat,  ohne  sie  ganz  verdrängen  zu 
können.  Es  genügte  nicht,  daß  man  erkannte,  daß  der  negative 
Fall  denselben  Wert  hatte,  wie  der  positive.  Denn  an  Stelle  des 
Autzälilons  von  Paradefällen  trat  nun  zunächst  das  Streben,  in  jedem 
einzelnen  Fall  durch  möglichste  Ausdehnung  der  Untersuchung  der 
Verwandtschaft  Belastung  festzustellen  und  damit  einen  absolut  hohen 
Proxentsatz  der  Belastung  herausznrechnen.  Dies  war  nun  auch  der 
Gmnd,  weshalb  Ripfbl*s  Untersuchungen  Aber  die  Vererbung  der 
Tuberkulose  eine  so  herbe  Kritik  seitens  der  bakteriologischsn 
Richtung  notwendigerweise  finden  mußten.  Derselbe  Fehler,  die 
Verkennung  der  verschiedenen  Bedeutung  verschiedener  Verwandt-* 
schaftsgrade  fflr  die  Erbmasse  eines  Individuums,  hat  also  bei  Lorbmz 
und  BiFPBL  zu  ganz  entgegengesetzten  und  gleich  falschen  An- 
schauungen über  die  Bedeutung  der  Vererbung  geführt.  Erst  durch 
die  vergleichende  Methode,  welche  die  Belastung  hei  Gesunden  und 
Kranken  feststellte,  war  es  möglich,  ein  Maß  tles  Einflusses  der 
Vererbung  zu  erlangen.  l)ie  ersten  Versuche  in  dieser  Ilichtung  von 
KoLLEK  bei  Geisteskrankheitf^n  und  von  Kutiiry  bei  Tnberknlo^^e 
berücksichtigten  aber  noch  zu  wenig  den  Eintluß  des  Alters  und  der 
äußeren  Lebensverhältnisse. 

Der  Nachweis  familiärer  verstärkter  Belastung  ist  nicht  ohne 
weiteres  identisch  mit  Vererbung  im  zellengeschichtlichen  Sinn,  er 
kann  auch  beruhen  auf  der  Gemeinschaft  der  äußeren  Lebens- 
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bedingnngen  und  LebeDsgewohnheiten,  und  deshalb  beweiseD 
aneh  die  FamiliengeechicbteD  der  GiobtOcei  and  Dtebetikeff  aicbt 
bereits  dss  Berahen  dieser  Krankheiten  auf  erblieher  Grandlag<e. 

Auch  bei  den  Geisteskrankheiten  ist  der  Einfluß  der  äußeren  Um- 
stände noch  ZQ  wenig  studiert,  während  mau  ihn  bei  der  Tuber- 
kulose vielleicht  ein  wenig  überschätzt.  Bei  allen  «iiHsen  Krank- 
b^iten  kann  ein  Einfluß  der  Vererbung  nur  insoweit  anerkannt 
werden,  als  es  sich  um  eine  Anlage  handeln  kann,  deren  Charakter 
wir  bei  der  Tuberldose  noch  nicht  kennen,  and  als  ein  Mehr  vod 
famihirer  Belastung  auch  nach  Ausschaltnng  des  Einflusses  von 
Alter  und  äußerer  Umgebung  übrig  bleibt.  Um  dies  bei  der  Tuber- 
kulose an  ermdgliehen,  habe  ich  die  Beiaatong  der  TuberkaUteen 
veüs^iehen  mit  deijenigen  ihrer  Ehegatten  und  &nd  sie  bei  eisteren 
am  60*^/o  höher,  bei  den  besser  sitnierten  Personen  sogar  um  lOO^/«. 

Da  nnn  aber  eine  gewisse  Inaacht  unter  den  Tabericoldsen  als 
notwendige  Foige  eines  gewissen,  wenn  aach  nicht  stadken  Stiebens 
gesunder  Personen  nach  Vermeidung  von  Ehen  mit  dazu  veranlagten 
Personen  nicht  aubgeschlossen  ist,  so  stellen  vielleicht  meine  Zahlen 
die  relative  Belastung  der  Tuberkulösen  zu  niedrig  dar,  und  aus 
demselben  Grund  erscheint  vielleicht  die  bchwindsuchtssterblichkeit 
der  Ehegatten  Tuberkulöser,  die  iclj  ebenfalls  feststellte,  etwas  zu 
hoch.  Ich  glaube  Ihnen  damit  ein  Bild  der  Schwierigkeiten  gegeben 
zu  haben,  welche  sich  der  Feststeiiang  and  Beorteilung  des  Ein- 
flttssss' pathologischer  Vererbung  beim  Menschen  entgegenstellen. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Theorie  der  Vererbang 
scheinen  diejenigen  Eigenschaften  zu  seui,  deren  Vereibong  mohr 
oder  weniger  an  eui  bestimmtes  Geschlecht  gebunden  ist  oder 
scheint.  Hierher  gehdien  namentlich  die  FarbenbVndheit  nnd  die 
Blnterkrankheit.  Nach  der  bisherigen  Literatur  konmien  beide 
Krankheiten  viellkch  h&nfiger  bei  Minnem  als  bei  Frauen  vor,  and 
die  letzteren  spielen  wesentlich  eine  Rolle  durch  die  Vermittlung  der 
Vererbung  vom  üruijvaier  auf  den  Lnkei.  Ea  sind  aber,  wenigstens 
bei  der  Farbenblindheit,  in  neuester  Zeit  Zweifel  aufgetreten,  ob 
nicht  auch  bei  den  Frauen  die  Farbenblindheit  wesentlicli  luintiu^  r 
vorkommt,  als  man  bisher  glaubte,  und  es  ist  besonders  empfohlen 
worden,  bei  schulärztlichen  Untersuchungen  hierauf  zu  achten.  £s 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Farbenblindheit  bei  den  Männern 
nur  deshalb  häutiger  gefunden  wird,  weil  sie  bei  ihren  Berufen 
störend  wirkt.  £in  solcher  Nachweb  würde  jedenfalls  auch  auf  die 
Bedeatang  der  Vererbung  bei  der  Farbenblindheit  insofern  aurflck- 
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lachen,  als  in  diaseui  Falk  dia  Frage  nicht  mehr  lediglieh  als 
Konduktor  encfaeiBen  wfiide.  Aach  die  Bhttedcrankheit  iet  nicht 
ToUatfindig  an  daa  ninnliche  Geechleoht  gebonden,  und  attch  hier 
fragt  ea  aich,  ob  nicht  der  Hann  'infolge  aeinee  Berufes  «nd  aelner 

schon  von  Kindheit  an  verschiedenen  Lebenaweiae  der  Kiankheit 

öfter  Gelegenheit  gibt,  manifest  zu  werden. 

Im  Gegensatz  za  diesen  beiden  Krankheiten  stellt  die  Fähig- 
keit, Zwillinge  aus  zwei  Eiern  zu  gebären,  eine  Eigenschaft  dar,  bei 
der  der  Mann  lediglich  die  Holle  des  Vermittlers  der  Vorerbung 
spielt.  Nach  meinen  vor  7  Jahren  arigestfdlton  Untersuchungen 
«teht  es  fest,  dafi  diese  Eigenschaft,  wie  schon  Dabwin,  ailerdings 
nur  aaf  Grand  kasuistischer  liteiator,  annahm,  zweifellos  vererbbar 
iat  Dieee  Eigenschaft  hängt  znsamman  mit  einem  besonderen  Bao 
des  Sieiatocka  bei  mindestens  einem  Teil  dar  Mfittar  iweieüger 
Zwillinge,  indem  nftmlich  der  bei  allen  Frauen  Un  Kindaaalter  vor- 
handene Beichtnm  an  £iern  auch  bei  den  Erwachsenen  petaiatiert 
and  dadarefa  eine  häufigere  LGsnng  von  Eiern  ana  dem  Eieraiock 
ermöglicht,  während  bei  dar  Hehraahl  der  erwachaenen  Flauen  der 
fiieratoelc  relativ  arm  an  Eiern  ist.  Der  Eientock  der  Zwillings*- 
matter  ähnelt  daher  mehr  demjenigen  der  muitiparen  Tiere,  und  in- 
sofern ötellt  die  Zwiliingögeburt  nicht  nur  physiologisch,  sondern 
auch  vergleichend  anatomisch  einen  Atavismus  dar.  Wir  sehen 
hieraus,  wie  ich  schon  damals  betonte,  daß  zwischen  Vererbung  und 
Atavismus  kein  prinzipieller  Unterschied  besteht.  Die  Tatsache,  daß 
nur  bei  den  zweieiigen  Zwillingen  Kinder  ungleichen  Geschlechts 
vorkommen,  tmd  die  berechtigte  Annahme,  daß  die  Häufigkeit  der 
Pärchen  entsprechend  der  nahezu  gleichen  Häufigkeit  von  Knaben 
ond  Mädchen  unter  sämtlichen  Geborten  des  Menechen  aiemlich 
genau  50%  aämtlicher  «weieiigen  Zwülmge  betiägt,  hat  mir  ea  er- 
möglicht, eine  Reihe  von  EigenachafUn  der  aweieügan  Zwillinge  nnd 
ihrer  Matter  an  dem  großen  Matezial  dar  BevOlkeningsatatietik  uid 
an  beeonders  gesammelten. /.Famfliemegiatemr.  feetanstellen.  Dabei 
ergab  aich  einmal  die  Tatsache,  daß  die  Pärchen  nnd  dementsprechend 
die  swneiigen  Zwillinge  bei  verschiedenen  Völkern  Europas  sehr 
verschieden  häufig  sind,  wenn  man  sie  mit  der  Gesamtzahl  der  Ge- 
burten verü;leicht.  Insbesondere  die  von  der  germanischen  Rasae 
bewolaittn  [jimder  zeichnen  sich  durch  eine  große  Häufigkeit  der  zwei- 
eiigen Zwillinge  aus.  während  sio  bei  den  romanischen  Völkern  relativ 
selten  sind.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  wohl  auch  nicht  berechtigt, 
das  Auftreten  von  Zwillingen  in  einer  Familie  als  ein  Degeneraüons- 
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zeichen  zu  betrachten,  wie  dies  Bos£nf£ld  in  Wien  versucht  hat,  und 
eine  solche  AufüassuDg  beweist  nur  wieder  einmal,  wie  leichtfertig 
man  mit  diesem  Begriff  umspringt*    Die  Tatsache,  daß  die  zwei- 
eiigen Zwillinge  einerseits  eine  vererbUche  und  anderseits  eine 
Rassenencbeinong  darstellen,  legt  nun  den  Gedanken  nahe,  daß 
hier  die  ja  vorwiegend  an  Rassenmerkmale  gebundene  MsMDSL'scbe 
Veierbong  vorliegt,  nnd  ich  habe,  einer  Anregnng  von  Herrn 
Prof.  BlCKBR  folgend,  mein  bisher  gesammeltes  Materia)  daraufhin 
untersucht,   ob  sieh  fieweise  finden  lassen,   welche  Iftr  eine 
lfiMDBL*8che  Vererbung  bei  den  Zwillingen  sprechen.   £a  wäre  aber 
sehr  schwierig,  eine  genügende  Anzahl  von  Fällen  zu  sammeln,  in 
denen   sich  Kinder    von  Zwillingsmüttern   liiittünander  verheuatet 
haben,  und  bei  deren  Kindern  die  Häutigkeit  der  Zwillingsgeburren 
festzustellen.    Ich  habe  mich  daher  bemüht,  Formeln  für  die  HanÜL'- 
keit  dominierender  und  rezessiver  Merkmale  bei  den  Müttern  und 
Geschwistern   von   Trägern  desselben    Merkmals,    sowie    bei  den 
l'öcbtern  unter  der  Voraossetsnng  zu  konstruieren,  daß  absolute 
Panmixie  besteht. 

Elie  ich  nun  aber  die  Frage  des  Mendelns  weiter  verfolge, 
muß  ich  Ihnen  kurz  auseinandersetzen,  wie  ich  die  Tatsache  der 
Vererbung  bei  Zwillingen  überhaupt  nachgewiesen  habe.  Dieser 
Nachweis  war  ein  doppelter.  Einmal  stellte  ich  fest,  daß  die  Fähig*- 
keit,  Zwillinge  zu  gebären,  nicht  jeder  Frau  in  gleichem  Maße  so* 
kommt;  dies  konnte  ich  dadurch  nachweisen,  daß  ich  untersuchte« 
wie  häufig  unter  den  sinteren  oder  frfiberen  Geburten  einer  Zwillings- 
mutter  nochmals  Zwillinge  vorkamen.  Bei  zweieiigen  Zwillingen 
fand  ich  hier  die  il<iuli;j;keit  -=  '  jo.  d.  Ii.  mau  muß  durchschnittlich 
30  weitere  Geburten  von  Zwillincsmüttern  untersuchen,  ehe  man 
eine  weitere  eiueiige  oder  zweieiige  Zwillingsgeburt  findet.  Dieses 
anscheinend  schwache  Verhältnis  erscheint  aber  bedeutend,  wenn 
man  bedenkt,  daß  durchschnittlich  in  Württemberg  unter  75,  in 
Stuttgart  sogar  nur  unter  90  Geburten  eine  Zwillingsgeburt  vor- 
kommt. Bei  den  Müttern  von  Drillingen,  Vierlingen  und  Fflnflingen, 
von  denen  ich  im  ganzen  aus  Württemberg  etwa  400  Fälle  sammelte, 
stieg  die  Wiederholnngsziffer  der  Mehrlingsgeburten  Oberhaupt  auf 
'/i8,  ^It9  und  '/s. 

Endlich  konnte  ich  nachweisen,  daß  zwischen  der  Häufigkeit» 
mit  der  sich  Mehrlingsgeburten  bei  ein  und  derselben  Mutter  wieder- 
holen, und  der  BelaBtung  durch  Mutter,  Schwestern  und  Töchter 
direkte  Beziehungen  besteben,  derart,  daß  in  diesem  Fall  die  Häufig- 
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kdit  der  wiederholten  Mebrlrngsgeborten  bis  auf  das  Doppelte  steigt 
und  speziell  bei  den  DnllmgeD  den  Wert  erreicht. 

Ans  dieser  ▼erh&ltnismftßig  geringen  WiederholongszifPer ,  auf 
deren  Ursache  ich  vielleicht  noch  Gelegenheit  habe  xnrfickzukoinnien, 

schloß  ich,  daß,  da  die  dnrchschnittliche  Geburtenzahl  einer  Zwillings- 
mutter  nur  etwa  4 — 5  ist,  zahlreiche  zu  Zwillingsgeburten  veranlagte 
Frauen  diese  Eigenschaft  nicht  manifestieienf  weil  sie  eben  das 
Experiment  nicht  oft  genug  nuichen. 

Ich  habe  nun  weiterhin  nachgewiesen,  daß  bei  den  Müttern, 
Schwestern  und  Töchtern  von  Zwiiiings-,  Drillings-  etc.  Müttern 
Mehrlingsgebnrten  wesentlich  häufiger  vorkommen  als  bei  der  Gesamt- 
zahl der  Geburten.  Aber  hier  war  die  Sache  wiederum  nicht 
so,  daß  eine  Tochter  einer  Frau,  die  unter  5  Geburten  einmal 
Zwillinge  hatte,  etwa  durchschnittlich  unter  10^  Kindern  ZwiUinge 
gehabt  hätte,  indem  die  Intensität  der  Eigenschaft  hei  den  Kindern  das 
Mittel  der  bei  den  Eltern  geftfndenen  darsteUte,  es  war  vielmehr  das 
Verhältnis  derart,  daß  man  annehmen  konnte,  die  Zwillingsmutter 
habe  ihre  Fähigkeit  mit  derjenigen  Häufigkeit  übertragen,  mit  der 
sich  bei  ihr  durchschnittlich  die  Zwillinge  wiederholten,  also  mit  der 
Häufigkeit  S'so,  während  der  Vater  durchschnittlich  die  Häufigkeit  */9o 
bei  den  Stuttgarter  Fällen  vererbte.  So  ergab  sich  aut  d(»ui  Weg 
d«»r  Mischung  Vao  —  Vdo  =  '/45  als  die  tatsächliche  Häufigkeit,  mit 
dfr  sich  Zwillinge  bei  den  Müttern,  Schwestern  und  iüchtern  von 
Zwillingen  wiederholten.  Ich  war  daher  vor  7  Jahren,  wo  ich  wie 
viele  andere  von  der  MENDEb'schen  Vererbung  nichts  wußte,  geneigt, 
diese  Zahlen  als  einen  ßeweis  dafflr  anzusehen,  daß  es  sich  um 
eine  einfache  Mischung  der  Anlagen  handelte.  Ich  hatte  aber  dabei 
llbeisehen,  daß  die  Verhältnisse  bei  den  Verwandten  der  Mütter 
von  Drillingen,  Vierlingen  und  Fttnflingen  nicht  damit  stimmten, 
bezw.  ich  hatte  dies  mit  der  Kleinheit  der  Zahlen  zu  erklären  ge- 
sucht. Bei  diesen  erhält  man  nämlich  bei  Hattern  und  Sißhwestem 
(Töchter  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  untersuchen)  nicht  das  einfache 
Mittel  der  Wiederholungs-  und  der  allgemeinen  Zahl,  sondern  wesent* 
lieh  geringere  Werte,  die  noch  dazu  bei  den  Schwestern  wesentlich 
höher  sind  als  bei  den  Müttern. 

Ich  habe  mich  nun  gefragt,  ob  diese  auffallenden  Erscheinungen 
bei  den  Drillingen  nicht  vielleicht  mit  dem  Vorhandensein  der 
MsND£L8chen  Kegel  zusammenhängen  können,  und  bin  nun  zu  dem 

*  Oenaaer  9,6. 
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Ergofania  gelangt,  daß  «Um  tatsiobUeh  der  FaU  iat  Ich  mofi  aber 
bei  der  Schildemng  dee  Gedankengaogee,  der  mich  daia  fährte, 
mrllekgreilati  auf  dae  eisgangB  mebee  Yortiaga  Gesagte. 

Soweit '  meine  ünteranehangen  «dies  «bis  jeti^  feststellen- konnten 
—  ieh  hoffs  sie  niehster  Tage  noch  wesentlich  weiter  anadehnen  an 
können  —  findet  weder  eine  bewnfite  noch  nnbewnfite  Ansleee  in 
bezug  auf  die  Anlage  zu  Zwillingsgeborten  statt.  Auch  theoretieche 
Gründe  sprechen  für  das  Bestehen  eiuer  ziemlich  aoägedehnten 
Fanmixie  in  bezug  anf  dieses  Merkmal. 

Ich  sah  mich  deslialh  vor  die  Krage  gestellt:  Wie  gestaltet 
sich  der  ziffermäßige  Emtiuii  der  MENUELscheu  Vererbung.'  unter 
dem  Einfloß  der  Fanmixie.  Das  typische  &l£N0KL'8che  Gesetz  stellt 
nor  die  Wirkung  der  Spaltung  der  Anlagen  in  den  Keimaelien  unter 
dem  Einfloß  abeolntester  Inzncht  dar,  wie  sie  beim  Menschen  nicht 
vorkommt. 

Setst  man  die  aosschließlidie  Krensang  der  reinen  Typen  nnd 
Bastarde  je  fttr  sich  dnrch  mehrere  Generationen  fort,  und  rechnet 
man  dabei  die  Bastarde  AB  sn  dem  dominieienden  Typns  AA, 
wfthrend  der  resessiVe  mit  BB  beseichnet  wird,  so  ist  die  relative 
Hftofigkeit  bei  der  nten  Generation  nach  der  ersten  Krensnng  ftbr 

A  ^  2"-'  +  1 
B  =  2"-»— 1. 

Die  Differenz  ergibt  dann  die  relative  Zahl  der  Bastarde,  die 
jedesmal  =  2  ist  und  also  mit  jeder  Generation  relativ  seltener 
wird,  und  für  die  Vertretung  von  A  und  B  erhält  man  in  jeder 
Generation  eine  andere  Verhültniszahl. 

Ganz  anders  ist  da^  Verhältnis ,  wenn  man  die  MENDEL  sche 
Vererbung  unter  dem  fanüuß  der  Fanmixie  betrachtet.  Ich  gehe 
dabei  von  der  allgemeinen  Voraussetzung  aus,  daß  nrsprüngUch  je  m 
männliche  nnd  weibliclie  reine  Vertreter  des  Typus  A  und  ebenso 
je  n  reine  Vertreter  des  Typus  B  vorhanden  seien.  Wenn  sich 
diese  wahllos  kreuzen,  so  erhalt  man  anter  symbolischer  Anwen- 
dung des  bmomischen  Lehrsataes  als  Znsammensetaong  der  Tochter- 
generation : 

(m  AA  +  n  BB)*  =  , —  r  ^«  AA  +  ; — t^n"«  AB  +  . — j— xr 
^       (m-j-n)*  (m  +  n)*  (m  +  n)*^ 

oder  wenn  m  -|-  n  =  1  ist 

m*  AA+2mn  AB-hn'ßß. 
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Kieaat  man  nim  die  mimiUcheii  und  weibfidwn  Glieder  der 
1.  Genention  walilloe  luteieinaDder,  «o  erbalt  man  folgende  H&nfig- 
keii  der  yerechiedenen  Kienaongekomtmiaiionett : 

m«.  m».  (AAXA^A)  =  m*AA 

4m*mn  (AAX  AB)  r=  2m>n  AA  +  2m''ii  AB 

m'ii«  (AAXBB)  =  8]ii*n*AB 

4  (miij^  (A  B  X  B)  =  m*  n*  A  A + 8  m*  n*  A  B + m*  II*  B  B 

4mB  n*  (AB  X  BB>  ^  2m AB  +  8 m n*  BB 

]i«n*(BBXBB)aii«BB 

oder  die  relative  Hautigkeit  betragt  für 

A  A  :  m'  (m  +  n)» 
AB.  2m  (m-i-n)«ii 
BB:  (in  +  n)«  n" 

und  die  Zneammenaetgntng  der  zweiten  Tochtergeneration  ist  wieder 

m*  AA  +  Smn  AB+n*  BB. 

Wir  erhalten  also  unter  dom  Einfluß  der  Panmixie  für  jede 
Generation  dieselbe  Verteiluiii^  dej  leinen  Typen  und  der  Bastarde 
und  damit  die  Möglichkeit,  für  jede  Generation  zu  berechnen,  wie 
Äch  bei  den  Eltern,  Geschwistern  nnd  Kindern  der  verschiedenen 
Typen  and  Bastarde  bei  Panmixie  nnd  mendelscher  Vererbong  die 
Vertretung  dieser  Typen  stellt. 

Wenn  die  nreprfingliche  Verteilung  der  beiden  Typen  nnd 
Bastarde 

m>AA  +  2mn  AB  +  n'fiB 

ist  und  bei  den  Verwandten  die  Vertreter  des  dominierenden  Typus 
und  die  Bastarde  zusammengefaßt  werden,  indem  man  sie  mit  dem- 
selben einfachen  Buchstaben  (A  oder  B)  bezeichnet,  80  ist  die 
Häufigkeit  von  A  und  B,  wenn  A  dominiert: 

bti  den  Eltern         von  A :  (1  -f-  m  n)  A  :  n*  B, 
,     ,   Geachwistern  ,   A:  [4  (1 -|-mn) +  mn«l  A:n«(8  +  4n)  B, 
,     ,   Kindern        .  A:  (l  +  mn)A:n*B.  , 

ist  aber  k  resesaiv,  so  erluüt  man: 

iilr  die  Eltern  von  A:  mA:iiB, 
«  ,  Kinder  .  A:  mA:nB« 
„     ^  QMcliwister  ,   A:  (2  4-m)* A:B(8-f.4iii)B. 

Hieraus  ergibt  sich  also,  daß  man  bei  mendeischer  Vererbung 
unter  allen  Umständen  für  die  Geschwister  eine  andere  Vertretung 
der  Typen  erhält  als  bei  EUeru  und  Kindern.  Bei  Eigenschaften, 
die  meßbar  sind,  wie  in  unserem  Falle,  mnß  dies  zu  verschiedenen 
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Dorehsclimttowerteii  bei  BIteni  ond  Oeschwirtern  filhren.  Hingegen 
wflrde  bei  einem  nicht  mendelnden  Merkmal,  bei  dem  also  die 
Bastarde  mehrere  Zwischenstufen  darstellen,  die  dorchschnittliehe 
Vertretung  meßbarer  Merkmale  bei  Eltern  nnd  Geschfnstem  dieselbe 

sein.  Es  besteht  also  ein  wesentlicher  Unterschied  bei  mendelnden 
nnd  nicht  mendelnden  Merkmalen;  ich  habe  gefunden,  daß  bei  den 
Drillijigen  Geschwister  und  Eltern  wesentlich  verschiedene  Zahlen 
aufweisen,  was  also  schon  für  Meudein  spricht.  Aber  auch  bei  den 
Zwillingen  bestehen  geringe  Unterschiede. 

Es  läßt  sich  nun  zeigen,  daß  im  Fall  des  Dominierens  von  A 
der  Typus  A  stets  mindestens  zor  Hälfte  vertreten  ist. 

Bei  den  rezessiven  Formen  erhält  man  als  Grenzwerte  der 
Häufigkeit  von  A  1 : 0  und  0: 1  für  die  Eltern  und  1:0  und  1:3 
fiir  die  Geschwister.  Wir  eraehen  gleichseitig  hieraus  t  daß  sich 
seltene  reaessive  Merkmale  leichter  bei  Qesehwisteni  nachweisen 
lassen  als  bei  den  Eltern.  Diese  Möglichkeit  nun,  die  erwartnng»- 
mäßigen  Ziffern  ffir  die  MBMDBL'sche  Vererbmag  nicht  nur  im  Fall 
der  absoluten  Inaacht  und  bei  der  Deszendenz,  sondern  auch  bei 
Panmixie  und  Aszendenz  und  Seitenverwandtscbaft  zu  berechnen, 
ermögliclite  es  mir,  nicht  nur  die  absolut  wenigen  Fälle,  in  denen 
Kinder  von  Zwillingsmüttern  eiuandor  geheiratet  hatten,  sondern 
mein  ganzes  früheres  Material  für  die  vorhegende  Frage  zu  verwerte«. 

Es  handelt  sich  nur  noch  darum,  den  Wert  von  m  zu  be- 
stimmen. Dazn  ist  folgende  Überlegung  nötig.  Wenn  hei  den  zu 
Zwillingen  veranlagten  Müttern  auf  35  Geburten  eine  zweieiige 
Zwillingsgebart,  bei  allen  aber  nar  auf  140  eine  solche  kommt,  wie 
in  Stuttgart,  so  machen  die  enteren  nnr  den  vierten  Teil  aller 
Mütter  aus. 

Setzt  man  ihre  Häufigkeit  =  m^  V^i  ^  ^  übrigen 
Franen  =  2  n  -f-  s=  und  wir  erhalten  dann  m  =  n  =^  ^/s ;  für 
den  Fall  des  Dominierens  der  Zwillinge  wQrden  wir  das  Verhältnis 
m :  n  =  1 : 6,5  erhalten,  wenn  m' 2mn  :  n'  =  1 : 3  ist 

Ebenso  ist,  wenn  aaf  ca.  6000  Geburten  eine  Drillingsgeburt 
kommt,  and  bei  den  zo  Drillmgsgebarten  veranlagten  Mflttem  aaf 
eine  Drillingsgeburt  200  einfache  Geburten  entfallen,  der  Wert  von 
m  =  5  für  den  Fall  der  Panmixie, 
ni  "  t)()  „      „      „    des  Dominierens. 

In  jedem  dieser  Fülle  würde  aber  Im  i  Icn  nicht  zur  Drillinga- 
geburt veranlagten  Frauen  in  Württemberg  immer  noch  auf  84  Ge- 
burten eine  Zwillingsgebart  fallen. 
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Setzt  man  nun  die  so  gefundenen  Werte  für  m  in  die  oben 
angegebenen  Formeln  fik  die  erbliche  Belastang  durch  £itern,  Ge-; 
schwister  und  Kinder  ein,  so  ergibt  der  Vergleich  der  damit  be-> 
rechneten  wahrscheinlichen  Zahlen  mit  den  tatsächlichen  Verhält^ 
lussen,  welche  Voranaaetaniig  der  Art  der  Vererbfong  am  nächsten 
mtrifft. 

Je  nachdem  die  Anlage  sn  Mehrlingsgebnrten  derjenigen  zfot 
Einzelgeborten  gegenüber  (1)  rezessiv,  (II)  dominierend  oder  (III) 
gleichwertig  ist,  erhält  man  als  erwartungsmußige  Häufigkeit  von 
Mehrlingsgeburten  in  der  Verwandtschaft  von  Zwillings-  und  Drillings- 
müttern in  Stuttgart  bezw.  Württemberg  folgende  erwartungsmäßige 
Zahlen : 

T        n  in 

a)  bei  dm  Müttern  der  ZwilliugsmiUter  .  .  1,46  1/45 

b)  .  ,  TItehtem  .  ^  .  .  1/52  1/46,8  1/45 
0)  ,    •  Schwestern  der       ,         .  .  1/49        1/46,6  1/45 

d)  .    ,   Muttern  der  DrUHngemfitter  .  .  l/5d        1/29  1/29 

e)  ,    ,   Schweiteni  der        ,  .  .  1/87        1/29  1/29. 

Die  in  den  einzelnen  Grappen  beobachteten  Geburten  be- 
tragen bei: 

a)   1365 

b)   1464 

c)   1022 

d)   2687 

e)  ......  1666. 

Demnach  ist  die  absolnte  Zahl  der  erwartnngsmäßigen  Mehrlings- 
gehörten; 

in  Uruppc  nach  Voraussetzung  hiergegen 

I         II        m  tateftcUich 

a)   26        27        80  27 

b)   28        31        88  24 

c)   21         22         28  27 

d)  •  51        91         91  45 

e)   45         57         57  86 

insgesamt.  .  .  171       228       232  159. 

Die  Voranssetaang,  daß  die  Anlage  za  Zwillingsgebnrten 
rezessiv  sei,  ergibt  also  erwartnngsmäßige  Zahlen«  welche  den  tat- 
sächlichen bei  weitem  näher  stehen  als  unter  jeder  anderen  Voran»* 
setznng.  Der  Unterschied  von  12  Fällen  liegt  innerhalb  dfts  mittleren 

Fehlers,  der  nahezu  V  171  =  13  ist. 
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Die  bei  der  Vererbting  der  Mehrimgsgeburten  gefnndenen  Ver- 
bältnisse finden  also  am  besten  ihre  Erklärung  darcb  die  Annahme, 
daß  die  Anlage  zu  Mehrlingsgebiurten  sich  nach  dem  MxNDKL'schen 
Geeets  vererbt  und  rezessiv  ist. 

Diese  Untersuchmig,  dezen  aiiifäliEUehe  DarsteUong  auf  Gmnd 
der  umviflehen  eingeleiteten  neuen  Sammlung  von  Material  an  an- 
derer Stelle  erfolgen  wird,  ndge  beweiaeo,  da0  man  durch  sweck- 
mftßige  Abinderong  der  Unterenchongsmethode  anch  in  daa  Weiea 
der  Vererbung  beim  Menschen  einzadringen  veimag. 
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Die  Hasenarten  Europas. 

Von  Dr.  Max  HilsJieim«r. 
Hienu  Tkl  V. 

Vor  einem  Jahre  habe  ich  iin  Zoologischen  Anzeiger  eine  vor- 
läufige Mitteilang  über  die  europäischen  H  ts;* n  gemacht.  Ich  hatte 
damals  gehotTt,  ein  rfucheies  Material  zusammen  zu  bekommen  und 
namentlich  auch  meine  Beobachtungen  durch  kraniologische  Unter- 
SQchangen  verfoUständigen  zu  können.  Leider  habe  ich  mich  in 
dieser  Hoffnung  getäuscht  gesehen.  Da  ich  nun  fürchte ,  daß  mir 
auch  in  absehbarer  Zeit  die  Gelegenheit  fehlen  wird,  mein  Material 
ZD  TervoUaiftndigen,  eo  möchte  ich  meiner  damaligen  konen  Mit- 
teilung wenigstens  dorch  eingehende  Diagnosen  eine  bessere  Unter- 
lage za  geben  versnchen. 

Es  sind  non  von  jeher  in  Europa  zwei  Hasenarten  unter- 
schieden worden,  der  Teränderliche  Hase  (Lepus  timitlus  L.)  nnd  der 
gew($hn1iche  Feldhase  {Lepus  mropaeus  Pallas).  Die  Unterschiede 
der  beiden  sind : 

1.  Lrpns  timidus  L.  Ohren  kürzer  als  der  Kopf,  Scliwanz 
<;uu  h   im  Sommer)  beiderseits  weiß.    Am  Über-sclienkel  otlnr 
Kürperseiten  niemals  braun  oder  rostrot.    Im  Winter  mehr  oder 
weniger  weiß. 

2.  Lepus  r  urofxi  eus  Pallas.  Ohren  länger  als  der  Kopf, 
Schwanz  oben  schwarz,  hinter  den  Augen  ein  weißer  Streifen,  Ober- 
schenkel, meistens  auch  Körperseiten  mit  rostrot.  Sommer-  und 
Winterkleid  wenig  verschieden,  letzteres  etwas  heller. 

Außer  diesen  beiden  ist  nan  zuerst  von  Pallas  ein  in  Mittel- 
mBIand  lebender  Hase  beschrieben  worden,  der  zwischen  beiden 
ungefähr  die  Mitte  hält.  Der  Schwanz  ist  oben  schwarz,  die  Ohren 
sind  ungef&hr  von  Kopfl&nge.  Die  Farbe  der  Oberschenkel  und 
Körperseiten  ist  weiß,  nicht  rostrot.  Im  Winter  ist  er  viel  heller 
als  im  Sommer,  jedoch  ohne  ganz  weiß  zu  werden.    Eine  ähnliche 
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Fonn  ist  dann  von  Nilsson  ans  Seeland  als  Lepus  medins  be- 
schrieben. Da  sich  dieser  Hase  weder  bei  L.  (itnidus  noch  bei 
L.  ruro})tirus  Unterbringen  läßt,  so  kommt  ihm  ein  dritter  selbstän- 
diger Artname  zu  und  da  ist  der  von  Nilsson  gegebene  der  älteste. 

ist  nämlich  ein  Irrtum  anzunehmen,  wie  dies  verschiedene  Autoren 
getan  haben,  Pallas  habe  einen  L.  hijbridus  unterschieden.  Viel- 
mehr hat  dieser  Forscher  angenommen,  es  kämen  in  Mittelmßiand 
Kreuzungen  zwischen  dem  Feldhasen  und  dem  Schneehasen  vor  and 
nur  in  diesem  Sinne  hat  er  das  Wort  hyibriius  gebraacht  (vergl.  aach 
meine  frftfaere  Notiz).  Wie  die  Kreozangen  zwischen  L.  europaeus 
und  Z.  tmidus  aussehen,  hat  LOmiBBRQ  gezeigt.  £m  Vergleich  von 
LdNNBBBo's  Beschreibung  der  Kreuzungen  mit  der  von  L.  medttts 
wird  leicht  zeigen,  daß  dieser  ganz  anders  aussieht  als  die  Hybriden. 
Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine  selbständige  Form,  wie  dies  zu- 
erst Blasius  erkannte,  der  der  russischen  Art  den  Namen  L.  aqui' 
loniiis  gab.  Middendokf  hat  auf  S.  220  in  sehr  schöner  Weise  die 
Färbungsunterschiede  zwischen  L.  nmltus  und  L.  europacus  za- 
sam  mengest  eilt. 

Ein  fernerer  Irrtnm  war  es  auch  von  de  Winton  anzun»  hnien, 
dieser  Hase  sei  der  Typus  des  L.  vuropn(tis  Pallas,  vielmehr  gibt 
Pallas  ausdrücklich  als  Wohnsitz  des  L.  europams  „austraUorem 
Poloniam  atque  Pannoniam"  an.  Wir  hätten  also  als  selbständige 
Spezies  im  europäischen  Festland  zu  unterscheiden 

1.  Le^nts  iimidus  L., 

2.  „      cnropants  Pallas, 

3.  ^      niriliiis  NiLSSon. 

Dazu  kommt  noch  eine  Form  von  Korsika 

4.  Lepus  mediterraneus  Waonbr. 

Diese  Form  ist  vor  allen  gekennzeichnet  durch  die  außerordentlich 
langen  Ohren.  Diese  sind  stets  länger  als  die  Hinterfüße.  Wie 
weit  andere  Merkmale,  weißer  Stirnfleck  etc.  konstant  sind,  kann 
ich  nicht  sagen.  Die  Farbe  ist  immer  außerordentlich  lebhaft. 
Jede  dieser  Arten  zerfällt  dann  wieder  in  eine  Anzalil  Unterarten. 

Ks  soll  im  folgenden  keine  ausführhche  Beschreibung  gegeben, 
sondern  nur  die  wichtigsten  unterscheidenden  Merkmale  in  dia- 
gnostischer Form  angeführt  werden.  Die  Maße  sind  Yon  den  aus- 
gestopften Exemplaren  des  Straßburger  Museums  genommen.  Ich 
habe  dabei  versucht,  Teile  zu  messen,  die  durch  Präparation  am 
wenigsten  verändert  werden.   Die  HinterfOße,  soweit  die  Knochen 
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noch  darin  stecken,  scheinen  mir  das  sieberste  Maß  zu  geben.  In 

bezug  auf  die  Ohllänge  bin  ich  wieder  zweifelhaft  geworden ,  ob 
diese  nicht  doch  bedeutenderen  Änderungen.  Dehnungen  und  Schrum- 
pfnnsen.  unt<M  liegen.  Von  allen  anderen  Maßen  habe  ich  abgeselien, 
da  diese  stets  bei  ausgestopften  Exemplaren  höchst  unzuverlässig  sind. 

1.  Leptts  finndus  Linn£  und  seine  Formen. 
Verbreitung  nördliches  Europa,  Irland,  Skandinavien  und  Ruß« 
land.  In  Raßland,  wo  er  mit  den  beiden  ftoderen  eniopäischen 
Hasenformen  L.  meäius  and  L.  eurcpaeus  sosammentrifft,  sind  wir 
darch  Hiddbndobf  und  NsHBnia  sehr  genau  über  die  Yerbreitong 
nnterrichtet.  Die  Weetgrense  fällt  ungefähr  mit  der  Wesigrenze  des 
Begiemngsbezirks  Gnmbinnen  susammen,  welcher  somit  gleichzeitig 
als  südlichster  Ponkt  seiner  Verbreitung  im  Westen  zu  gelten  hat. 
Von  dort  geht  die  Södgrenze  in  einer  geraden  Linie  nach  dem  Norden 
des  Gouvernement  Charkov.  Nach  Middendorf  soll  sie  dann  „so 
ziemlich  unter  demselben  Breitengrade,  vielleicht  gelinde  nordwärt.s 
gekrümmt,  (Iber  die  Wolga  und  den  Uralfluß  hinausgehen'*.  Ein  sild- 
hchereä  inselartiges  Vorkommen  wird  dann  noch  auf  dem  Kaukusus 
erwähnt.  Dem  gegenüber  behauptet  Nfiirino  Boodanof  folgend,  daß 
L.  timtäus  an  der  Wolga,  j^unterhalb  Kamyschin,  vollständig  ver- 
schwindet". 

I^ach  meinen  Beobachtungen  möchte  ich  jedoch  Middendorf 
beistimmen,  da  ich  zwei  Schädel  ans  Sarepta  nur  zur  L.  timidu9 
stellen  kann,  wie  sich  im  Anhang  erweisen  wurd.  Schließlich  mag 
noch  euie  Unstimmigkeit  der  Beobachter  hervorgehoben  werden. 
Bin  Teil  der  Autoren  behauptet,  daß  der  Schneehase  in  den  Wäldern 
seinen  Aufenthalt  nimmt,  so  daß  ihn  Nehumo  1.  c.  «infolge  der  Ver- 
nichtung der  Wälder  und  Beackerang  der  Länder  altmählich  seltener* 
werden  läßt.  Während  die  beiden  anderen  Hasenarten  die  Felder 
bevorzugen,  ihr  Gebiet  mit  iortschreitender  Kultur  ausdehnen  (vergl. 
a.  b.  X..  media s). 

Auch  nach  Schaf  k,  0.  v.  Loewis,  Lonsberg  etc.  ist  L.  timirfK^  ein 
Waldtier.  Dem  g^'geniiber  stehen  andere  Nachrichten,  die  Nf.iiking 
in  einer  früheren  Arbeit  „Über  Tundren  und  Steppen"  veranlaßt 
haben,  ihn  als  besonder»  charakteristisch  für  die  Tundren  zu  halten. 
S.  20  und  30.  Auf  S.  68  wird  er  als  Steppentier  aufgezählt  und 
^.  106  heißt  es  wörtlich:  „Der  Schneebase  wird  in  den  subarktischen 
Steppen  Rußlands  und  Sibiriens  nicht  selten  beobachtet/  Nbhbinu 
etütst  sich  dabei  auf  Angaben  von  Gzbrnay,  Lkomann  und  Etbrshann. 

Jahx«ih«lto  dl  TenliM  f.  TsteiL  Nfttiukiiiid«  In  WArtt  IMS.  25 
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Pallas  soll  von  ihm  sagen,  «daß  er  die  Wälder  zwar  nicht  fliehe, 

aber  doch  offene  Gebüsche  oder  seltene  Gehölzer  bestreuten  Gegenden 
vorziehe.  Ganz  nackte  Felder  liebe  er  nicht."  Diese  widersprechenden 
Angaben  von  guten,  sicheren  Beobachtern  sind  wohi  nur  dadurch 
zu  erklären,  daß  wir  verschiedene  Subspezies  annehmen  müssen, 
die  von  den  einzelnen  Gewähialeuten  nicht  genügend  auseinander- 
gehalten würden. 

a)  Lepus  t.  tppieus  Limit. 

Ohrlange  über  105  mm.  Hinterfüße  über  155  mm.  Die  Ohren 
reichen  nach  vorn  geklappt  bis  über  die  Mitte  zwischen  Augen  und 
Nasenspitze. 

Sommerkleid:  Vordere  Hälfte  von  Rücken  und  Körperseiten 
biaangraa  meliert,  hintere  Hälfte  und  Oberschenkel  ebenso  gefärbt, 
aber  mit  schwachem  rötlichen  Schein.  Kopf,  Backen,  Gesicht  braniif 
doch  haben  die  Haare  schwarse  Spitxen.  Eine  Stelle  unter  der  Nase 
Angeneinfassnng  und  Kehle  weiß.  Die  weiße  Farbe  gebt  nicht  anf 
die  Seiten  über,  sie  ist  scharf  vom  Gran  der  Seiten  abgesetzt. 

Winterkleid:  weiß,  nnr  Ohrenspitze  schwarz. 

Typisclicr  Fundort:  Upsala  (fide  Barret-Hamilton). 

Verbreitung:  Mittel-  und  Südschweden. 

Anmerkuug:  Es  ist  allerdings  möglich,  daß  die  im  Wmter 
nicht  ganz  weiß  werdenden  Hasen  Südschwedens,  die  von  Nilsson  als 
L.  caneseens  beschrieben  sind,  einer  andern  Form  angehören,  so  daß 
wir  dann  mit  der  folgenden  fflr  Schweden  drei  Formen  anzunehmen 
haben,  eine  Zahl,  die  auch  mit  meinen  Dntersnchnngen  anderer  skandi- 
navischer S&ngetiere  übereinstimmt  Middbndorf  halt  den  Z.  canes- 
cens  für  eine  selbständige  Form,  die  nach  ihm  neben  L.  iimidus 
Aber  die  ganze  östliche  schwedische  Küste  verbreitet  ist,  aber  doch 
im  stkdlichen  Schweden  allein  vorkommt.  Außerdem  soll  er  sich 
aber  auch  in  Rußland,  in  Livland  und  der  Südküste  von  Finnland 
finden.  Dieses  Verbreitungsgebiet  ist  nun  insofern  interessant .  als 
ich  auch  hei  einer  linderen  Tierart  das  gleichzeitige  Vorkuüiaien  in 
SüdscliweUen  und  Livland  feststellen  konnte,  während  sie  auf  dem 
Festland  dazwischen  fehlt. 

b)  Lepus  i,  collinus  Nilbsom. 

Ich  habe  kein  Exemplar  von  dem  typischen  Fnndort  gesehen, 
doch  glaube  ich  nut  Babbst-Hamilion  annehmen  zu  sollen,  daß  er 
mit  dem  nordrassischen  Hasen  übereinstimmt.   Zwei  davon  besitzt 
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die  Straßbuger  Sammlang,  emes  ans  Archangelsk,  eines  nur  i^nörd- 

liches  Raßland  1846*^  bezeichnet. 

Ohrlange  über  100  mm,  Länge  des  Hinterfußes  über  170  mm. 
(Sehr  große,  vielleicht  die  größte  Form!)  Die  Ohren  reichen  weit 
über  die  Mitte  zwischen  Auge  und  Nasenspitze. 

Sommer-  und  Wint  er- K 1  e  id  :  weiß.  Der  schwarze  Fleck 
an  der  ührspitze  sehr  klein,  eigentlich  nur  ein  schwarzer  iSaum. 
Pelz  sehr  lang  und  dicht,  ähnlich  dem  grönländischen  X.  glacUdis, 

Typischer  Fundort ;  ? 

Verbreitung:  Nordschweden  und  das  nördliche  Rußland. 

c)  Lepus  t.  hibernicus  Bell. 

Ohrltoge  unter  79  mm,  Länge  des  Hinterfußes  unter  142  mm. 
Sommerkleid:  Rotbraun,  ^oft  mit  einer  deutlichen  fnchs' 
roten  Schattierung''.  (B.-H.) 

Winterkleid:  Nur  in  strengen  Wintern  ganz  weiß. 
Typischer  Fundort  und  Verbreitung:  Irland, 

d)  Lepus  t  luteseens  Babrbt-Haihlion.  - 

Mir  haben  keine  Exemplare  davon  vorgelegen,  in  der  Original- 
beschreibnng  fehlen  Maßzahlen. 

Beschreibung  nach  B.-H. :  Allgemeine  Farbe  reich  dunkel- 

lederfarben,  in  das  Weiß  der  Unterseite  übergehend.  Die  Augen 
blaß  strohfarben  mit  grünlichem  Schein.   Ohren  ohne  schwarze  Spitze. 

Typischer  Fundort:  Donabate,  Co.  Dublin. 

Verbreitung;  irische  Küste  von  Malahide  bis  Balbriggan, 
Dublin,  Irland. 

II.  Xepifs  medius  NiLsseii  und  sefaie  Formen. 

Verbreitung:  Seeland,  Schottland,  Alpen  nnd  Rußland.  In 
Kußland  scheint  seine  Nordgrenze  vom  hnnisclien  Meerbusen  bis 
ungefiihr  zu  dem  Punkte  zu  gehen,  wo  der  54*^  n.  R.  den  Ural  trifft, 
wenn  er  auch  nördlich  von  Wolga  und  Kama  selten  zu  sein  scheint. 
Seine  Südgrenze  scheint  dann  der  Kaukasus  und  die  Nordnfer  des  Kas- 
pischen  und  Schwarzen  Meeres  zu  bilden.  Die  Westgrenze  ist  nicht  ganz 
sicher^  fällt  aber  im  Süden  wahrscheinlich  mit  dem  i^rutsch  zusammen. 
Er  ist  „ein  richtiger  Steppenbewohner",  wo  er  also  mit  L.  iimidus  vor- 
kommt, bewohnt  er  die  Felder  und  Steppen «  letzterer  die  Wälder. 

(Die  außer  den  hier  aufgezählten,  noch  erwähnten  Arten  L, 

malis  Etobsm.  und  X.  eampestiris  Bogdanov  kann  ich  nicht  naeh- 

prflfen,  da  die  betreffenden  Arbelten  russisch  geschrieben  sind.) 

26* 
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a)  L  (  p  i(  s  m.  fypirtfs  Nilsson. 

Das  Folgende  nach  Nilsson:  Keine  Exemplare  untersucht. 
Obren  länger  als  der  Kopf. 

^Peiz  im  Sommer  mit  schwarzen  und  gelbbraunen,  im  Winter 
mit  schwarzen  und  weißlichen  Stichelhaaren;  Brast  und  Beine  im 
Sommer  gelbbraun«  im  Winter  grau. 

Typischer  Fandort  und  Verbreitung:  Seeland. 

b)  Lei»  US  m.  a  qu  ilonius  Blasius 
(nicht  Lejms  hybrUhis  Pallas  8.  o.). 

Ohrlänge  über  115  mm.  Länge  der  Hinterfüße  über  165  mm. 
Obren  ungefähr  von  Kopflänge. 

Sommerkleid:  Kücken  sehr  hellgelb  mit  schwarz  gespren- 
kelt, Stirn,  Nasenrücken,  Außenseite  der  Obren  etwas  dunkler. 
Schwarzer  Flecken  an  der  Obiapitse  sehr  groÖ,  ein  Viertel  der  gaasBen 
Außenseite  einnehmend.  Extremitäten,  beaonders  die  vorderen,  ein- 
farbig ledergelb.   Alle  anderen  Teile  weiß. 

Winterkleid:  Rücken  grau,  Seiten  weiß« 

Anmerkung:  Die  Straßburger  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  zwei  Exemplare.  (Moskau  1855  und  Rußland  1846).  Nacb  der 
genauen  Übereinstimmung  dieser  beiden,  sowolil  unter  sich  wie  mit 
den  Beschreibungen  von  Pallas,  Blasius  und  ÄIiddendorf,  muü  ich 
sie  für  eine  konstante,  selbständijre  Form  halten,  die  durch  Be- 
nennung zu  unterscheiden  ist,  obwohl  Blasius  den  Namen  L.  aqui- 
ionius  später  wieder  eingezogen  hat.  Pallas  hat  nie  einen  L.  varia- 
hiU.9  hffhrif/us  beschrieben  ( vergl.  meine  vorläutige  Mitteilung).  Auch 
in  seiner  Zoographia,  S.  147  n.  3,  spricht  er  von  einer  varietas  forte 
hyhrida  nur  im  Sinne  einer  „Bastardform^* 

c)  Lepus  m.  easpicus  Ehebnbbbg. 

Kein  Exemplar  untersucht.  Ehrenberg's  BeschreibunL'  l.iutet 
in  Ubersflzdtig  „üelblichgrau,  Schwanz  länger  als  der  Kopf,  oben 
schwarz:  schwarzer  Fleck  an  der  Ohrenspitze  groß."  (Auch  Satü- 
VIn's  Arbeit  war  mir  nicht  zugänglich). 

Typisclier  Fundort:  Astrachan. 

Verbreitung:  Die  südlichen  Woigagegenden  bis  zum  Kas- 
pischen  Meer. 

Vielleicht  mit  vorigen  zusammengehdrig.    Vergl.  HiLgHBiMMi, 
1.  c.  Anm.) 
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d)  Lepus  m.  scotieus  Hilsb. 

Ohrlänge  85  mm.  Hmterfäße  unter  146  mm.  Ohren  reichen 
nach  vorn  geklappt  bis  zur  Mitte  zwischen  Auge  und  Nasenspitze. 

Sommerkleid:  Rücken  braun,  nach  den  Seiü^n  zu  ^zrau 
werdend,    iiie-i  s  Omu  (heller  a!-  m.  aqui/'>iiiu.'<)  wird  nach 

unten  heller  und  geht  Hllrnähiich  in  das  Weiß  des  Bauches  über. 
HalsuDterseite  und  Brust  grau.  Ohren:  hintere  Hälfte  der  Außen- 
seite grau  oder  branngrau,  der  weiße  Saarn  an  der  hinteren  Kante 
sehr  schmal.    Hinterfüße  weiß. 

Winterkleid:  Weiß,  Ohrepitze  ecbwa».  Außenseite  der 
Ohren  braongraa,  heller  als  im  Sommer. 

Typus!  in  der  Straßbnrger  Sammlung.   Sehottland  1855. 

Typischer  Fundort  und  Verbreitung:  das  nördliche 
Schottland. 

Anmerkung:  Barbet-Hamilton  stellt  diesen  Hasen  zu  L,  iv- 

midus,  da  er  keinen  Unterschieil  finden  kann.  Bei  beiden  schot- 
tischen Exemplaren  der  Straßburger  Sammlung,  die  day  Sommer- 
kleid haben,  ist  der  Schwanz  obereeits  schwarz,  während  er  bei 
den  diiM  ^Il^s]lI■^^(  !n uden  Stockholmer  Stücken  weiß  ist.  Auch  werden 
die  Ohren  der  Schotten  im  Winter  nicht  ganz  weiß.  Wenn  nun 
6.-H.  keine  Unterschiede  gefunden  hat,  so  kann  man  einmal  an^ 
nehmen,  daß  es  in  Schottland  swei  Hasen  gibt,  oder  aber,  was 
wahrscheinlicher  ist,  daß  die  Hasen,  die  B,-H.  aus  Ghristiania  erhielt, 
nicht  atu  L.  timidus  gehörten.  Dann  wäre  aber,  was  auch  B.-H. 
nicht  fElr  unmöglich  hält,  Nilsson  mit  seiner  Unterscheidung  von 
drei  Hasen  ftbr  Skandinavien  im  Recht  (vergL  oben  bei  L.  t  tf/picu8\ 
falls  nicht  in  Norwegen  noch  ehne  4.  Art  vorkommt.  Die  Unter- 
suchung dieser  Frage  wflre  auch  erdgeschiehtlich  sehr  interessant. 

Was  schließlich  die  Namensgebung  anbelangt,  so  ist  zwar 
der  schottische  Hase  schon  1810  von  Leach  als  L.  <dbt(S  bezeichnet 
worden.  Dieser  Naoie  ist  aber  1776  für  einen  Hasen  aus  Steier- 
mark von  Fen'NANT  antizipiert  worden.  Tiid  er  wird  höchst  wahr- 
scheinlich dem  dort  lebenden  bleiben  müssen  (vergl.  Anm.  zn  L.  hrc- 
viauritus).  Deshalb  habe  ich  geglaubt,  den  schottischen  Hasen 
einen  neuen  l^amen  geben  zu  sollen. 

e)  Lv j)  u  s  Ml .  varro  n  i  s  Miller. 

Aus  M*s.  Beschreibung  fahre  ich  hier  das  Wichtigste  an: 
Winterkleid:  rein  weiß,  obwohl  gewöhnlich  ein  unsichtbarer 
Einschlag  von  schwarzen  Haaren  auf  Rücken  und  Schwanz.  Ohren 
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mit  graubraunen  Haaren  längs  des  vorderen  Randes  und  mit  deat^ 
Hoher  schwanen  Spitze.  Das  Schwarz  ist  ungefähr  12  mm  weit, 
nicht  scharf  begrenzt,  deutlich  mit  weißen  Haaren.  Eme  sehr 
schmale  Linie  kurzer  schwarzer  Haare  umsäumt  die  Angentieder. 
Tasthaare  weiß  and  schwarz  gemischt.  Fnßsohlen  gelblichbiman. 
Nigel  sehr  dnnkel  hellfarben. 

Gresamtlinge  (am  ausgestopften  Exemplar)  382,  Schwans- 
Wirbel  53,  Hinterfüße  164  mm.    Ohrlänge  fehlt. 

MiLLEE  vergleicht  dann  noch  den  Schädel  mit  dem  von  L.  timidus 
und  gibt  Maße  davon. 

G.  Miller  hat  das  äommeriileid  nicht  gesehen.  Ich  habe  nun 
in  der  [.landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  zwpi  Ha^en  aus 
dem  Lechtal  gesehen,  von  denen  der  eine  im  Winterkleid  genau 
G.  Millers  Beschreibung  entspricht.  Der  andere  trägt  das  Sommer- 
kleid. Da  er  sich  aber  darin  von  L.  e.  typicus  unterscheidet ,  so 
glaube  ich  nicht  fehl  zn  gehen,  wenn  ich  ihn  auch  als  L.  m.  «ar- 
roms  anspreche. 

Sommerkleid:  Ähnelt  sehr  dem  Xr.  t».  iypieus,  Rflcken  and 
Hals:  (Jelb  und  schwarz  gesprenkelt,  aber  gelb  vorherrschend,  da 
nttr  die  äußersten  Haarspitzen  schwarz  sind.  Schwanznnteiseite 
weiß,  Obersdte  schwarz.  Körperseiten  und  Oberschenkel  nach  nnten 
heller  werdend  weißgelb,  Haare  ohne  schwarze  Spitzen.  Nacken 
violettbraun  mit  weißen  Linien  hinter  den  Ohren.  Ohren:  Innere 
Hälfte  der  Außenseite  wie  Rücken,  hintere  Hälfte:  Basis  gelb,  zirka 
36  mm,  dann  breiter  weißer  Fleck  zirka  45  mm  und  sclilipßlicli 
eine  zirka  30  mm  lange  scliwarze  Spitze,  welche  nacl)  miton  Tiicht 
schart  abgesetzt  ist  und  etwas  ins  bräunliche  ubergeht.  Davon  aus- 
gehend läuft  ein  kurzer  schwarzer  Strich  auf  der  Vorderkante  ent- 
lang. Der  äußerste  Saum  des  ganzen  Ohres  hell  weißgelb,  da  die 
Haare  der  Innenseite  etwas  vorstehen.  Kopf  und  Stirn  wie  Rücken, 
jedoch  verlieren  sich  nach  vom  za  die  schwarzen  Haarspitzen,  so 
daß  Nase  braun  ist  Ein  Streifen  vor  and  hinter  den  Angen,  ebenso 
Aageneinfassnng  (abgesehen  von  dem  schwarzen  schmalen  Saun) 
und  Oberlippe  weiß.  Backen  hinten,  vom  und  anter  dem  Aage 
schmatzig  gelbschwarz,  nach  anten  heller  werdend,  so  daß  Kinn- 
backen ebenso  wie  Kinn  weiß  sind.  Brost  und  Extremitäten  braan, 
vordere  etwaa  lebhafter,  nach  innen  heller.  Faßsohlen  der  Vorder- 
füße weiß,  dor  Hinterfüße  schmutzig  gelbweiß.  Baucli  schneeweiß, 
ünterwolle  auf  Rücken:  weiße  Basis  mit  schwarzer  Spitze.  Vordere 
und  obere  Tasthaare  weiß,  hintere  und  untere  schwarz. 
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Typischer  Fandort:  Heinzenberg  in  Graubänden. 

Verbreitung:  Grattb&ndAn,  OberbayemS  ObMsoliwaben. 

Anmerkang:  In  der  Yerbnitinig  habe  ich  Oberbayero  an- 
gegebeiL  Demi  es  acheint,  als  ob  die  weiBen  Haeen,  die  a.  B. 
WAomB  von  Tegernsee  meldet,  anch  hierher  gehören.  Ton  Ober- 
schwaben liegt  mir  ein  Exemplar  vor,  das  dem  K.  Natoralienhabinett 
in  Stuttgart  gehört  und  im  November  1853  in  Biberach  erlegt 
wurde.  Ich  habe  diesen  Hasen ,  den  G.  M.  als  selbständige  Art 
auffaßt,  zu  L.  medius  gestellt,  weil  er  einen  oberseits  schwar25en 
Schwanz  im  Sommerkleid  hat  und  darum  Hiicb  dem  L.  m.  typicus 
fcehr  ähnelt.  Beide  haben  übrigens  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
L.  mropcieus  im  Sommerkleid,  man  könnte  sie  in  bezug  auf  ihre 
R&ckenf&rbnng  ab  sehr  abgeblaßte  Exemplare  von  L,  ewropaeus  be- 
aeichnen* 

f)  Lepus  m.  hreviauritus  Hilzh. 

Ohrlänge  bei  Typus  85  mm ,  reichen  bis  zur  Mitte  zwischen 
Augen  und  Nasenspitze.  Ich  weiß  aber  nicht,  wie  weit  dieses  Maß 
Wert  hat .  da  die  sieben  Exemplare  der  Straßburger  Sammlung 
schlecht  ausgestopft  sind  und  die  Ohrlänge  bei  einzelnen  Exem- 
plaren vielleicht  infolgedessen  sehr  verschieden  ist.  Bei  einigen 
selbst  über  100  mm.  Aber  schon  ans  Wagner's  Anm.  S.  76/77 
scheint  hervorzugehen,  daß  der  Schweizer  Hase  kür/f^re  Ohren  hat 
als  der  rechtsrheinische  varronis.   Hinterfüße  ca.  150  mm. 

Sommerkleid:  Rücken  ähnlich  dem  L,  m,  seolwus,  aber 
noch  donkler  nnd  mehr  brann,  Backen  rostrot.  Innere  Hälfte  der 
Aoßenseite  der  Ohren  fast  schwara.  Kehle  weiß,  Bmat  graa,  Bauch 
schmutzigweiß.  Extremitäten  graabraan.  Schwanz  oben  grauschwarz« 
Eine  genauere  Beschreibong  der  Ohren  ergänze  ich  nach  einer  freund- 
lichen Mitteilung  des  Herrn  Prof,  Döderlkin  :  Vorderrand  der  Ohren 
grau,  Hinterrand  weiß;  vordere  Hälfte  des  Ohrenrin kens  dunkeN 
braun,  dicht  behaart,  mit  fahlen  Härchen  meliert,  gegen  die  Basis 
des  Ohres  Uallev:  hintere  Hälfte  spärlich  behaart,  weißlich,  gegen 
den  weißen  Hand  zu  dunkelbraun  werdend.  Ohrspitze  einfarbig 
dunkelbraun. 

Winterkleid:  Gaaz  weiß,  Haare  außergewöhnlich  lang  nnd 
fein,  fast  wie  bei  L.  glaciaUs.  Allerdings  wird  die  ganz  weiße 
Farbe  nicht  immer  erreicht  (s.  u.  Anm.)* 

'  Vergl.  auch  Eduard  Naumann:  ,Die  Fauna  der  Pfahlbautea  im  Slam- 
iMiger  See.''  —  In:  Arohiv  für  Anthropologie,  Bd.  8,  3.  41,  Anm.  8. 
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Typus:  Im  Straßburger  Museum.  Fentsch  1847. 

Typischer  Fundort:  Berner  Alpen. 

VerbreitoDg:  Schweiz  westlich  des  Rheins. 

Anmerkang:  Ich  hatte  seinerzeit  diesen  Hasen  au^steUt, 
ohne  genane  Kenntnis  des  L.  m*  varranis.  Inzwischen  hatte  aber 
Herr  Gbbrit  Mmuta  die  FVenndliehkeitt  mir  ein  Exemplar  der  be- 
treffenden Arbeit  zuzusenden.  Aus  der  verschiedenen  Färbung  des 
Sommerkleides,  der  verschiedenen  Länge  der  Hinterfüße  und  au» 
der  verschiedenen  SchädelbilUung  (vergl.  xVnhan/,»)  glaube  ich  schließen 
zn  können,  daß  L.  m.  hreoiaut  iius  zu  rfcht  besteht.  Ob  freilich  das 
Winterkleid,  abgesehen  von  der  außeigevvöhniich  dichten  Bebaarang, 
allemal  ein  sicheres  Uoteischeidangsnierkmal  gewährt  zwischen  diesem 
Hasen  ond  L.  varronis  einerseits  and  den  Alpenliasen  überhaupt 
und  den  nordischen  Hasen  anderseits,  scheint  mir  recht  zweifelhafL 
Denn  ich  habe  sowohl  in  der  Färbung  der  Poßsoblen,  die  bald  gelb, 
bald  grau,  bald  weiß  sind,  große  Variabilität  gefunden,  und  was 
schließlich  den  braunen  Streifen  am  Vorderrand  des  Ohres  anbelangt, 
so  scheint  das  gerade  der  Teil  zu  sein,  der  am-  längsten  die  Sommer- 
farbe behalt  und  in  milden  Wintern  überhaupt  nicht  weiß  wird. 
Einen  schneeweißen  Hasen  mit  weißen  Fußsohlen  und  weißem  vor- 
deren Ohrrand  besitzt  das  Königliche  Naturalieiikabinett  in  Stuttgart, 
der  1834  in  Appenzell  erlegt  wurde.  Wegen  der  genauen  Über- 
einstimmung habe  ich  ihn  zu  L.  m.  breviauritus  gestellt,  Nun  glaube 
ich  auch  die  Verbreitung  erschließen  zu  können.  L.  m.  varronis  be- 
wohnt die  Zuflüsse  zur  Donau,  also  östlich  des  Rheins,  während 
L.  m,  breviauritus  westlich  des  Rheins  an  den  Zuflflssen  zu  diesem 
wohnt.  Es  schließt  das  natürlich  nicht  ans,  daß  wir  in  den  Alpen 
noch  mehr  Hasenarten  finden  werden.  So  beschreibt  PfiMNANT  einen 
LeptiS  albus.  Es  scheint  danach  dieser  Hase  zwar  im  Winter 
ganz  weiß  zu  werden ,  aber  der  schwarze  Fleck  an  der  Ohrspitze 
sclieint  nach  der  Zeiclmimg  sehr  ausgedehnt  zu  sein  und  von  ihm 
aus  auclj  ein  schwarzer  Saum  an  den  Ohrriindern  entlang  zu  gehen 
und  zwar  sowohl  außen  wie  innen.  In  winter  it  entirely,  changes 
to  a  SQOwy  whiteness  except  the  edges  and  lips  of  the  ears  which 
retain  their  blaokness.  Auch  die  Abbildung,  die  vollständig  der  Be- 
schreibung entspricht,  zeigt  das  Schwarz  an  den  Ohren  sehr  gut. 
Ich  habe  weder  aus  der  lateratur  noch  sonst  eine  Erwähnung  dieses 
Hasen  gefunden.  Der  typische  Fundort  ist  Steiermark.  Von  dort 
habe  ich  kein  Material  erhalten.  Vielleicht  können  wir  von  den  öster- 
reichischen Zoologen  etwas  Über  diesen  X.  albus  Pennaht  erfahren. 
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UL  X^iNM  €ur€paeu9  Pallas  mid  saine  Formvn. 

Verbraitung :  das  ganze  mittlere,  westliche  und  südliche  Europa. 
Von  Großbritannien  scheinen  sie  nach  Lydekkeh  in  liiaud  zu  fehlen, 
ebenso  fehlen  sie  in  Schottland. 

Diese  Art  ist  nicht  so  gut  dnrchgearbeitet,  wie  die  vorige  von 
B  ar  RET- Hamilton.  Es  sind  zwar  auch  von  dieser  Art  verschiedene 
Formen,  größtenteils  auf  die  Autorität  von  Scuimpeb  hin  unter* 
schieden.  Meistens  sind  es  aber  Namen  ohne  Beschreibang  ge- 
blieben. Spätere  Autoren  haben  dann  Blasios  folgend  nur  eine  Art 
anerkannt,  ohne  sich  die  MOhe  za  nehmen,  das  große  von  ScmMPRR 
zosammengebraohte  Material  der  Straßbnrger  Sammlung  an  Rate  m 
ziehen,  das  seither  noch  durch  den  jetzigen  Leiter,  Herrn  Prof. 
OooBBLBm,  vermehrt  ist.  Sommer-  und  Winterkleid  sind  wenig  ver- 
schieden. Im  ganzen  ist  das  Winterkleid  heller  und  die  Farben 
weniger  lebhaft.  Bei  dieser  geringen  Verschiedenheit  wird  im  fol- 
genden nicht  zwisclien  beiden  unterschieden. 

Die  hierlier  gehörenden  Formen  zerfallen,  wie  dies  scliun  Blasius 
erkannte,  in  zwei  Gmppen,  doch  ist  hierbei  außer  der  Farbe  auch 
die  Größe  maßgebend,  nach  letzterer  unterscheide  ich : 

1.  Große  Formen:  (Hinterfuß  über  150  mm,  Ohrlänge  Ober 
120  mm).   £in  weißliches  Band  über  die  Oberschenkel. 

a)  Lepus  e.  typicus  Pallas. 

HerkwOrdigerweise  fehlt  gerade  von  dieser  Art  noch  eine  aus- 
führliche Beschreibung.    Auch  mir  haben  keine  Exemplare  vom 

typlichen  Fundort  vorgelegen.  Da  icii  über  sonst  auch  die  Er- 
fahrung gemacht  habe,  flali  die  SäugntierM  von  den  (.Hielländern  der 
Weichsel  bis  zu  den  Vugesen  übereiiistiiiiijien,  so  hisse  ich  hier  die 
Beschreibaug  des  elsässischen  Hasen  folgen ,  von  dem  die  Straß- 
barger  Sammlung  zwei  sehr  gute  Exemplare  besitzt,  eins  im  Winter- 
kleid von  1842  und  eins  im  Sommerkleid  von  1855. 

Länge  der  Ohren  über  120  mm,  der  Hinterfüße  über  160  mm. 

Balg:  Rücken,  obere  Hälfte  der  Seiten,  Oberschenkel  und 
Stirn  gelblichbraun  oder  schwarz  gewölkt.  Mitte  der  Körperseiten 
und  Schultern  einfurbig  hellgelbbraun.  Außere  Hälfte  der  Vorder- 
beine, Hals  und  Brnstseiten  etwas  lebhafter  rötlichbraun.  Augen- 
einfassung (abgesehen  von  einem  schmalen  scliwarzen  Haarkranz  am 
unteren  und  oberen  Augenlid,  den  di**  nuisten  Hasen  haben)  und 
ein  Streifen  nach  vorn  und  hinten,  die  ganze  Tartie  von  den  Tast- 
haaren, einschließlich  des  Kaseurückens  davor,  Kinn  und  untere 
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Hälfte  der  Backen,  Baach ,  Innenseite  der  Schenkel  und  FOße  sind 
weifi.  HinteTfnße  nnd  antontor  Teil  der  Oberschenkel  gelbUcbhrann. 
Qner  Aber  die  Oberscbenkei  ein  hteitee  weißliches  Band  mit  schwacher 
grauer  Tönung.  IKese  B&nder  bleiben  auf  dem  BAcken  daxch  einen 

handbreiten  Streifen  von  der  gewöhnlichen  Rfickenförbnng  getrennt. 
Ohren  auf  der  Außenseite  stark  behaart.  Der  schwarze  Fleck  an 
der  Spitze  nach  unten  schräf?  abgeschnitten  und  in  einen  langen 
Streif  an  der  AuOenkaiite  des  Obres  auslaufend.  Hintere  Hälfte  der 
Außenseite  der  Ohren  weißlich. 

TypischerFundort:  Weicbselqaelländer  (aostralior  Folonia 
atqne  Pannonia). 

Verbreitung:  Weichselqnellftnder,  Mittoldentschland  bis  an 
die  Vogesen. 

b)  Lepus  e.  transsfflvatieus  MAiecHis. 

Diese  Art  ist  sonderbarerweise  von  db  Winton  Abersehen,  wie 
auch  von  Tbouessabt  in  seinem  Katalog  nicht  angefAhft  Die  Straß- 

hnrger  Sammlung  besitzt  ein  Exemplar  ans  Taslau  in  Rominien, 

das  von  Prof.  Matschie  selbst  als  L.  transsylvatiais  bestimmt  ist 
und  nach  welchem  ich  die  folgende  Beschreibung  gebe. 
Ohrlänge  130  mm,  Hinterfüße  155  mm. 

Balg:  Vom  vorigen  hauptsächlich  dadurch  unterschieden,  daß 
die  ganzen  Oberschenkel  und  der  Rücken  etwa  eine  Hand  breit  von 
der  Schwanzwurzel  weißgrau  sind.  Das  einfarbige  Hellgelbbraun  der 
Körper^  und  Halsseiten  ist  heller  als  beim  vorigen,  die  Farben  der 
Extremitäten  lebhafter,  besonders  aber  die  Brust,  die  Ellbogenpartie 
und  Fleck  von  den  Oberschenkeln  lebhaft  rostrot  Obren  wie  beim 
vorigen,  aber  der  schwaxae  Saum  auf  der  Außenkante  kaum  an* 
gedeutet  und  nicht  so  lang.  Das  Weiß  vor  und  hinter  den  Augen 
lebhafter  und  ausgedehnter. 

Typischer  Fundort:  Taslau, 

Verbreitung;  Rumänien. 

Anmerkung:  Vielhiiclit  gehören  hierher  die  so  oft  nach 
Deutschland  zwecks  Blutauffrischang  importierten  großen  sogenannten 
rumänischen  Hasen. 

c)  Lex) US  €,  pyrenaieus  Hilzh. 

Obrlänge  120  mm,  lÄnge  der  HinterfOße  150  mm. 

Von  L,  e.  typicus  wenig  verschieden !  wenig  weiß  auf  der  Unter^ 

Seite.    Der  untere  Teil  der  Seiten  wird  von  einem  eigentOmlich 
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heUen  Bnm  eingenommen,  das  nor  eine  schmale  Linie  iänga  der 
Bancbmitte  frei  laßt  Das  weiße  Obencbenkelband  weniger  deutlich, 
aber  da«  Weiß  vor  den  Augen  besondere  breit  and  aaffallend.  Nase 
nnd  Partie  der  Oberlippe  darunter  gelblich,  ebenso  Kinnspitze,  sonst 
die  hellen  Teile  des  Kinns  weiß.  Schwarzer  Fleck  an  den  Löffeln 
größer,  vor  allen  Dingen  breiter  als  bei  der  typischen  Form. 

Typus  im  Straßburger  Museum:  Bagners  (Pyrenäen)  1847. 

Typischer  Fandort:  Bagnörs. 

Verbreitung:  Pyrenäen. 

d)  Lepus  e.  oeeidentalis  oa  Winicm. 

Mir  haben  keine  Exemplare  davon  vorgelegen.'  Haße  and  Be- 
echreibang  nach  db  Wihton. 

Ohrl&nge  121  mm.  Hinterf&ße  166  mm. 

Kleiner  als  Ir.  e,  typicus.  Farbe  wärmer  und  mehr  vollständig 

braunrot. 

Typischer  Fundort:  Herefordshue. 

Verbreitung:  England. 

Anmerkung:  de  Wikton  gibt  zwar  an:  kleiner  als  L.  e.  tifpicuSf 
aber  der  Schädel  fällt  noch  gut  in  dessen  Variationsbreite  (vergl. 
Tab.).  Nor  in  der  Farbe  finde  ich  vorläufig  einen  Unterschied. 

e)  Lepus  e,  parnassius  Millbb. 

Kein  Exemplar  nntersncht  Beschreibiing  nach  Gbbbcp  Hillbb. 
Ohrlftnge  130  mm;  Hmterfiiß  150  mm. 

Balg:  Rucken  ein  grobes  Gemisch  von  Schwarz  nnd  Hellrötlich- 

lederfarben  (piukibh  buff),  wobei  letzteres  weniger  hervortritt  als 
tias  Hellrütlichgelb  (light  clear  buff)  derselben  T«ile  bei  L.  citropaet^s 
(sc.  typicus.  Di  r  Verf.).  bellen  und  Nacken  wenig  vom  Rücken 
verschieden,  aber  das  ürau  weniger  deutlich.  Uumpf  im  wesentlichen 
gleich  Nacken,  aber  mit  einem  leichten,  gräulichen  Ton.  Backen 
wie  Seiten ,  aber  mehr  graugesprenkelt  und  mit  einem  schwachen 
schwärzlichen  Schein  unter  dem  Ohr.  Ein  undeutlicher  granrötlich- 
gelber  Ring  om  das  Äuge  und  ebensolcher  Streifen.  Sch&del  und 
Geeicht  gleich  Rflcken,  aber  mehr  graugesprenkelt. 

Ohren  silbergrau  bis  auf  folgende  Stellen:  Vordere  Hälfte  der 
Ohraußenseite  wie  Kopf  gefärbt,  ein  ähnlich  geerbter  Fleck  nn* 
gofähr  in  der  Mitte  der  hinteren  Innenseite.  An  der  Ohrspitze  auf 
der  hinteren  Außenseite  ein  großer,  schwarzer  Fleck.  Von  diesen 
längs  des  Hinterrandes  ein  ebensolches  Band  ungefähr  bis  zur  Mitte, 
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sich  ausbreitend  über  beide  Oberflächen  an  der  Spitze  nnd  längs  des 
oberen  Viertels  des  vorderen  Randes.  Anf  der  Innenseite  zwischeo 
dem  Gran  nnd  der  schwarzen  Spitze  eine  hellrdtlichgelbbranne  Stelle. 
Längs  des  inneren  vorderen  Randes  eine  weiße  Linie  von  der  Basis 

znr  Spitze.  Faß,  Außenseite  der  Extremitäten,  Fleck  an  den 
Weichen  untl  Brust,  lebhaft  geibluauii  Uiit  rötlichem  Ton.  l  nter- 
seite  und  Innenseite  (hr  Extremitäfon  weiß,  diese  Farbe  au  den 
Vorderbeinen  oit  gemischt  mit  rötlich  gelbbraun. 

Anmerkung.  Ich  habe  diesen  Hasen  einstweilen  zu  L.  enropaem 
gestellt.  Aus  eigener  Anschauung  war  er  mir  nicht  bekannt.  Aber 
nach  MiLLSB'8  Beschreibung  kann  ich  ihn  weder  zn  L,  medUerraneu» 
stellen ,  schon  die  Ohrlänge  allein  spricht  dagegen ,  noch  etwa  zu 
einer  anderen  Form,  wie  Z.  medius,  was  die  Farbe  nicht  znlftßt. 
Den  Sch&delmaßen  nach  stelle  ich  ihn  zn  der  großen  Form  von 
L,  europaeusy  da  diese  nicht  viel  kleiner  sind  als  bei  L,  europaeus 
typicus  (vergl.  Tabelle  S.  416/17),  ja  möglicherweise  noch  in  dessen 
Variationsbreite  fallen.  Auch  Miller,  der  ihn  mit  L.  e.  occidenkdis 
und  L.  europaeus  verglich,  findot  ilm  «hm  letzteren  ähnlicher.  Da 
ihm  nun  ein  Exemplai  ans  Werdenberg  in  der  Schweiz  vorgelegen 
hat,  wenigstens  stammt  der  Schädel  daher,  so  dürfte  es  sich  um 
L,  europaeus  typicus  handeln.  Auch  die  sonstigen  Maße  passen 
besser  zn  der  großen  Form.  Allerdings  acheint  das  helle  Schenkel- 
band zu  fehlen,  das  sonst  die  großen  Formen  haben,  wie  dberhaapt 
die  Farbe  mancherlei  Abweichung  zeigt. 

2.  Kleine. Formen.  Ohrlange  nicht  über  110  mm,  Hinter- 
fuß nicht  Aber  140  mm.  Kein  weißliches  Band  Aber  Oberschenkel. 

f)  Lepus  e.  granatensis  RoasNiuDEB. 

Dies  ist ,  wie  ich  in  meiner  vorläufigen  Mitteilung  gezeigt 
liabf,  (h'r  äkcste  Namen  für  den  spanischen  Hasen,  von  dem 
HnsRNHAri-R  1856  in  seinem  ^L>ie  iieru  Andalusiens"  Ö.  3—4  eine 
austii lirliche  deutsche  Beschreibung  und  lateinische  Diagnose  ge~ 
geben  hat. 

Oiiriänge  unter  105  mm,  Hinterfuß  unter  130  mm. 

Balg:  Eückenfarbe  wie  gewöhnlich,  aber  sehr  lebhaft.  Außen- 
seite der  Oberschenkel»  Vorderseite  der  Vorderbeine  und  die  Brast 
sehr  auffallend  lebhaft  rostrot.  Charakteristisch  und  schon  von 
RosENHAüBB  hervorgehoben  ist,  daß  das  Weiß  der  Innenseite  der 
Vorderbeine  an  den  Eilbogen  sehr  ausgedehnt  ist  und  fast  um  das 
ganze  Bein  herumgreift,  daß  es  am  Handwurzelgelenk  auch  auf  die 
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Oberseite  übergreift,  und  daß  die  Zehenspitzen  der  Vorder-  und 
Hinterfüße  weiß  sind.  Der  Kopf  zeigt  wenig  weiß,  es  ist  hier  nur 
auf  das  Kinn  beschränkt.  Die  Stirn  ist  «ehr  dunkel.  Die  hellen  Teile 
an  der  Nase  sind  gel  blieb  braun,  die  Backen  auch  in  der  unteren 
Hälfte  braon  mit  schwarz  gewölkt.  Der  weiße  Strich  hinter  den 
Angen  ist  kaum  angedeutet,  vor  ihnen  ein  graolicher  Fleck.  Obren 
dicht  behaart.  Schwarzer  Fleck  an  Ohrspitzen  sehr  groß,  ein  Viertel 
der  Außenseite  einnehmend,  gerade  abgeschnitten.  Von  ihm  l&nft 
kein  schwarzer  Saum  an  der  Außenkante  der  Obren  entlang.  Farbe 
der  hinteren  Hälfte  der  Außenkante  grau,  leuchtend  weiß  gesäumt. 
Schwanz  sehr  lanisr. 

Typischer  Fundort;  Grauada. 

Verbreitung:  Pyrenäenbalbinsel.  ßalearische  Inseln  (iide 
Thomas). 

p)  Lrpus  (.  meritlit  i  Hilzh. 

Auch  diese  Form  hatte  schon  emen  Namen  erhalten,  dieser  war 
aber  ohne  Beschreibung  geblieben  und  dann  für  den  vorigen  ver'^ 
wendet  worden.  Deshalb  habe  ich  mich  genötigt  gesehen,  einen 
neuen  zu  geben. 

Ohrlänge  110  mm,  Länge  des  Hinterfußes  135  mm. 

Balg:  VlTenig  weiß.  Rumpf  wenig  lebhaft  in  der  Farbe.  Ziem- 
lich gleichmäßig  braun,  auf  dem  Rflcken  mit  Schwarz  gesprenkelt, 
aber  weniger  als  bei  den  anderen  Formen  von  L.  rumpacus. 
Extremitäten  außen  braun,  Brust  ebenso,  nur  etwas  lebhafter.  Innen- 
seite der  F,xtr('rtiitdten  geli)lich  bis  braun,  doch  stets  heller  als  die 
Außenseite.  Nacken  einfarbig  hellbraun,  ohne  die  weißen  Streifen 
hinter  den  Ohren,  die  sonst  alle  L.  europaeus  haben.  Augen einfassung 
wenig  deutlich,  gelblich,  Streifen  dahinter  und  davor  kaum  wahr- 
nehmbar. Unmittelbar  unter  der  Augeneinfassung  ein  feiner  Strich 
achwarzer  Haare  und  ein  zweiter  einen  Finger  breit  tiefer  über  den 
Backen.  Die  Teile  des  Kopfes  unter  diesen  weiß.  Nase  und  an- 
grenzendd  Teile  der  Oberlippe  gelblich.  Ohren  dünn  behaart,  mit 
schwarzem,  nach  unten  nicht  scharf  abgesetztem  Fleck  an  der 
Spitze,  von  dem  ein  schwarzer  Saum  an  der  Außenkante  ausgeht. 
Hintere  Hälfte  der  Ohraußenseite  grau.  Ähnelt  in  Ausbildung  der 
Obren  dem  //.  mrditerrnneitfi. 

Typus  im  Straßburger  Museum;  Aveyron,  Südfrankreich  1Ö47. 

Typischer  Fundort:  Aveyron. 

Verbreitung:  Südfrankreich. 
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h)  Lepus  e.  karpathorum  Hilzh. 
Ohrlänge  110  mm,  Hiiiterfiiij  138  mm. 

Balg:  Kücken  sehr  dunkel  hellbraun  mit  Schwarz  meliert. 
Diese  Farbe  geht  vor  den  Schenkeln  sehr  tief  hinab,  bleibt  voni 
aber  nur  auf  den  Rücken  beschränkt,  so  daß  die  Schultern  und 
Körperseiten  nach  vom  einfarbig  braun  sind.  Ebenso  gefärbt  ist  die 
Bniat,  Oberschenkel  und  Anfienseite  der  Beine.  Das  Gesicht  «eigt 
viel  Weiß.  Ängeneinfassnng,  Streifen  dahinter  and  davor  sehr  breit. 
Partie  an  der  Nase  weiß,  ebenso  Kinn  and  die  ganze  Oberlippe,  bis 
auf  einen  braonen  Fleck  in  der  Gegend  der  Tasthaare.  Ohren 
spärlich  behaart,  hintere  Hälfte  der  Außenseite  weiß.  Schwarser 
Fleck  an  der  Ohrspitze  sehr  groß,  schräg  abgeschnitten,  kein 
schwarzer  Saum  an  der  Anß*»nkHnte.    Nacken  graulich. 

Typus  in  der  Strab burger  Sammlung:  Karpathen  1854. 

Typischer  Fundort:  Karpathen. 

Verbreitung:  Bis  jetzt  nur  Karpatlien  bekannt. 

Anmerkung.  Es  ist  möglich,  daß  dieser  Hase  bis  nach 
Bayern  geht,  wenigstens  kommt  dort  noch  eine  kleine  Form  voir. 

Ein  zweites  Exemplar  der  Straßbnrger  Sammlang  vom  Jahre 
1866  stimmt  mit  dem  vorigen  in  der  Größe  ttherein,  zeigt  aber  sehr 
viel  Weiß,  z.  B.  ist  fast  der  ganze  Kopf  weiß,  so  daß  ich  ihn  filr 
einen  teilweisen  Albino  halte. 

i)  Lepus  e,  corsicanus  de  Winton. 

Keine  Exemplare  antersacht.  Maße  and  Beschreibung  nach 
DB  Winton. 

Ohrl&nge  107  mm,  Hinteriiiß  119  nun. 

Dcatlicher  roter  Fleck  anter  den  Augen.  Augenring  sehr  anf« 
fällig.   Nacken  raochgraa  gesprenkelt  (grizzled  smoky  grey). 
Typischer  Fundort:  Bastia. 

Verbreitung.  Korsika. 

IV*  Leput  meäUerranem  Waqnbh  ond  setns  FormsD, 

Dieser  Hase  gehört  eigentlich  nach  Nordafrika,  dementsprechend 

beschrankt  sich  sein  Vorkommen  auf  die  Mittelmeerinseln.  Bis  jetzt 

ist  er  nur  von  Sardinien  bekannt  geworden. 

a)  Lepus  mediierraneus  typieus  Waonbr. 
Ohilftnge  120  mm,  Hinterfnß  110  mm. 

Balg!  Röcken  schwarz  und  fahlgelb  meliert  (sehr  viel  schwarz). 
Stirn  und  Nasenlöcher  ähnlich,  aber  noch  dunkler.    Seiten  und 
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Oberschenkel  fahler,  mehr  grau.  Hals  mehr  rötheii.  Brust  und 
Exfr*  tnitäten  außen  lebhaft  braunrut,  welche  Farbe  an  den  hinteren 
allmablidi  in  die  fahlgrau  und  schwarz  melierte  der  Oberschenkel 
übergeht.  Ohren  außerordentlich  lang,  hintere  Außenseite  mit  spär- 
lichen weißen  Haaren,  Fleck  an  der  Spitze  schwarz,  nach  unten 
unscharf  begrenzt,  ,zw&r  ebenso  tief  ab  beim  gemeinen  Hasen  herab, 
doch  onr  als  ein  schmaler  Saum ,  der  weiter  hinab  durch  einen 
weißen  ersetzt  wird".  (Wagner.)  Ferner  auf  der  Innenseite  nnter 
dem  schwarzen  Saum  ein  lebhafter  branner  Qaerstreifen  mindestens 
an  der  Spitze,  der  manchmal  tief  herabzieht.  Nacken  lebhaft  rostrot 
mit  violetter  Tönnng.   Basis  der  Unterwolle  gran,  nicht  weiß. 

Typischer  Pandort:  Sardinien. 

Verbreitung:  Sardinien  (ganz?). 

Anmerkung.  Beide  sardinischen  Hasen  der  Straßburger 
Sammlung,  die  am  ~J7.  und  26.  Januar  190G  (Winterkleid!)  erlegt 
sind,  haben  auf  der  Stirn  eine  Blässe,  die  sich  beim  L.  europacus 
iypicus  hüciistens  im  Jug^iulkleid  (Blasius)  zeigt.  Diese  Blässe 
scheint  sehr  konstant  beim  e.  mcdiferrnneus  zu  sein.  (Vergl. 
SiMROTH,  Bemerkungen  über  die  Tierwelt  Sardiniens  in  Verh.  der 
deatsch.  zooiog.  Ges.  1005,  S.  173.)  In  jeder  Weise,  Färbung  der 
Ohren,  Blässe  anf  der  Stirn  etc.  stimmen  sie  mit  zwei  Hasen  überein, 
die  genannte  Sammlung  aas  Algier  besitzt.  (Algier  1864,  Constantine 
1847.)  Diese  sind  nnr  durch  etwas  blassere  Färbung  vom  sardinischen 
aoterschieden.  Sie  stimmen  mit  db  Wintom*s  Beschreibang  des 
L  Jtabjflieus  überein,  welcher  somit  nnr  als  X.  mediterraneus  kahjßieus 
zu  bezeichnen  sein  dfirfte.  Allerdings  erw&hnt  db  Winton  nichts 
von  einem  weißen  Fleck  anf  der  Stirn.  Es  wSre  noch  zn  nnter* 
suchen,  ob  und  wie  weit  dies  ein  beständiger  Charakter  ist.  Interfs.sant 
ist,  daß  auch  hier  wieder  Sardinien  zur  nordafrikanischen  laana 
Bezieliungen  zeigt,  wie  die  s(  lion  für  die  dortige  Wildkatze  und 
den  Baumschläfer  nachgewiesen  ist. 

Es  scheint  nun  so,  als  ob  auf  Sardinien  noch  mehr  Hasen- 
arten vorhanden  wären.  Zwar  spricht  der  neueste  Beobachter,  SiM> 
BOIB  (Pendulationstheorie,  Leipzig  1907,  S.  370)  von  einem  ▼ariieren. 
Aber  es  scheint  doch,  als  ob  die  Variationen  nicht  regellos  dorch** 
einander  gehen,  sondern  an  bestimmte  Lokalitäten  gebunden  wären, 
wenigstens  sagt  schon  Waonbe,  daß  die  Hasen  der  Hochebenen 
bei  Nnrri  nnd  Escalaplana  größer  seien,  als  die  der  Niedemngen. 
So  scheint  es  auch  als  hätte  De  Wdoon  nicht  einen  X.  medi" 
terraneus  vor  sich  gehabt.  Schon  die  Länge  der  Ohren  spricht 
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dagegen.  Wagner  sagt  ,  indem  er  L.  mediterranem  mit  £.  «wro- 
paeus  vergleicht:  ^Seine  Ohren  {L.  medikrrancus)  sind  zwar  eben- 
falls länger  als  der  Kopf,  sind  es  aber  in  noch  höherem  Grade 
als  bei  diesen."  Ihre  Länge  beträgt  nach  Wagner  4"  8'".  De  Win- 
TON  nennt  die  Ohren :  „The  ears  are  rather  short  in  proportion* 
Ihre  Länge  beträgt  nach  seinen  Angaben  96  mm.  Aach  in  der 
Farbe  sind  Unterschiede,  so  nennt  Wagner  die  Bauchfarbe  „gelblich- 
weiß''. ^Die  rötliche  Farbe  des  Nackens  kontrastiert  sehr  mit  der 
übrigen  Pärbang  der  Oberseite".  Nach  Db  Wimton  ist  die  Baach- 
färbe:  „pure  white*  und  „there  are  no  sharp  lines  betwen  the 
colonrs  in  any  part  etc.*'.  Diese  Beispiele  mögen  genügen  als  Beweis, 
daß  Db  Winton  nicht  den  L.  mediterranem  nntprsncht  hat,  sonden 
einen  Vertreter  der  kleinen  Art  von  L.  (uroparus.  Ich  möchte  für 
diese  neue  Art  den  Namen  L.  enropncus  sardus  vorschlaizr-n  (Be- 
fichreibnnir  und  Maße  t^ieiie  hei  De  Winton),  faÜa  sich  herausstellt, 
daß  sie  von  L.  e,  granatcnsis  verschieden  ist. 

b)  Lvpus  uiediterraneus  creiicus  Thomas. 

Kein  fc^emplar  untersucht.  Beschreibung  nach  Thomas:  Ohr- 
länge 125  mm,  Hinterfüße  105  mm. 

Balg:  Nacken  hell  ledergelb  mit  Schwarz  meliert,  nach  hinten 
heller,  weißlich  werdend.  An  den  Seiten  etwas  rötlich.  Nacken, 
Hals,  Brust,  Schenkel  und  vordere  Seite  der  Vorderläufe  lederbrann. 
Bauch,  Innenseite  der  Läufe,  Kinn  weiß.  Oberseite  des  Kopfes  wie 
Röcken  aber  dankler.  Backen  graulich,  fast  weiß.  Löffel  mit 
schwarzer  Spitze,  hintere  Außenseite  weiB.  Der  hellste  von  allen 
Hasen  des  Mittelländisclien  Meeres. 

Anmerkung:  Ich  stelle  diesen  Hasen  nur  mit  Vorbehalt 
hierher,  da  er  im  Verhältnis  der  Ohrliiiifce  zum  Hinterfuß  sich  an 
L.  meäUerrantus  anschließt.  Die  Farbe  scheint  allerdings  etwas 
davon  verschieden,  weniger  lebhaft  zu  sein. 

(Gar  kein  Bild  habe  ich  mir  machen  können  von  L.  e.  com- 
pestris  (Boodanow)  Nehbino,  dessen  ungenügende  Beschreibung  bei 
Nbhbino  nur  lautet,  durch  grauere  Farbe,  kuraen  und  breiten  Rflcken 
und  heftigen  Lauf  von  L.  europaem  (ijfpicm)  unterschieden.) 

Anhang. 

Ich  habe  m  dem  Vorstolienden  allein  die  Farbe  als  Grundlage 
für  Unterscheiduncr  neuer  Arten  benutzt,  da  mir  Schädelmaterial 
getehlt  hat.    Aber  da  ich  sonst  von  jeder  Art  eine  größere  Anzahl 
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Exemplue  sa  nnteraachen  Gelegenheit  iiatte  und  da  die  Farbe  beim 
Haeen  sehr  konstant  zu  »ein  pflegt,  im  Gegensat«  ta  andern  Tieren, 

wie  Fuchs  und  Eichhörnchen,  so  glaube  ich  in  der  Farbe  ein  gutes 
Unterscheidungsmerkmal  zu  sehen.  Abweichende  Färbung,  die  ich 
gesehen  habe,  ist  selten  und  beruht  mit  Ausnahme  eines  Falles  auf 
Albinismn«!.  Dahin  gehören  die  gelegentlich  gemeldeten  ganz  weißen 
oder  gescheckten  Exemplare  des  L.  europaeiis.  Auch  die  genannten 
^silbergrauen  Hasen die  sich  in  Oberdeutschland  gelegentlich  finden, 
verdanken  ihre  Färbung  nur  partiellem  Albinismus.  Bei  ihnen  werden 
nämlich  die  Deckhaare  weiß.  Nur  die  äußersten  Spitzen  und  die 
«Spitze  der  ünterwolle  bleiben  schwarx.  Zwei  solcher  Haaen  besitzt 
das  K.  Naturalienkabinett  in  Stattgart,  No.  221,  d  aus  Mdssingen 
vom  Jahre  1860  und  No.  140  <^  aus  Ulm  vom  II.  1860.  Auch  in 
Straßburg  habe  ich  sie  gesehen.  Von  Melanismns  ist  mir  bei 
L.  curopnens '  weder  aus  eigener  Anschauung,  noch  aus  der  neueren 
jagdlichen  Literatur^  etwas  bekannt  geworden.  Allerdings  zitiert 
MiDDfcNDuiiF  einige  derartige  Falle.  Die  von  Neubinu  nach  Bogdanow 
erwähnten  Fälle  scheinen  sich  auf  L.  meihus  zu  beziehen.  Ein 
F>xemplar  der  Straßburger  Sammlung  hat  deshalb  einen  rein  schwarzen 
Rücken,  weil  ihm  das  Deckhaar  fehlt.  Aber  schwarze  Exemplare 
scheinen  in  gewissen  Gegenden  Baßlands  häufig  zu  sein.  Schon 
Pallab  erw&hnt  sie.  Nach  Busios  ist  ihnen  von  Bnissoii  der  Name 
Z.  niger  gegeben  worden.  Ich  habe  selbst  ein  solches  Exemplar 
ans  Sarepta  im  Besitze  der  K*  landwirtschaftlichen  Hochschule  zu 
Berlin  gesehen.  Dieses  ist  rein  schwarz  mit  Ausnahme  der  Fuß- 
sohlen ,  welche  eine  schmutzig  weißgraue  Färbung  zeigen.  Die 
Literatur  hierüber  ist  sehr  spärlich  und  es  müßte  noch  festgestellt 
werden,  ob  es  sich  hierbei  um  Melanismus  oder  eine  schwarze  neue 
Art  handelt.  Middf.ndobf  ist  der  Ansicht,  dalj  sowohl  bei  iunidus, 
wie  L,  niednis  Melanismus  auftritt,  aber  bei  ersteren  häufiger.  Nach 
Nkbboio  scheint  auch  Bogdanow  das  zu  bestätigen.  Auf  jeden  Fall 
w&fe  eine  Untersuchung  des  Verbreitungsgebietes  und  der  darin  herr- 
acbenden  Lebensbedingungen  sehr  interessant,  da  sie  möglicherweise 
Anlaß  geben  könnte,  das  Auftreten  des  Melanismus  zu  erklären. 
MiDDmoBF  gibt  eine  große  Zahl  von  Fundorten  aus  Rußland  an. 

Nun  möchte  ich  noch  versuchen,  das  geringe  Schadel- 
material, das  mir  zur  Verfügung  steht,  osteologisch  zu  verwerten. 

'  Schaff  führt  zwar  in  seiner  Jagdtierknnde  auch  Melanismus  für  den 
deutschen  Hasen  an,  bringt  nbt  r  kein  Beispiel  dafür,  so  daß  es  nach  wie  vor 
zweifelhaft  bleibt,  oh  bei  unserem  Hasrn  Melanisnius  vorkommt. 

JahrMbefte  d.  Terelus  f.  raterl.  Katurkunde  in  Württ.  1903.  26 
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Es  ist  das  Material  leider  viel  zu.  wenig,  nm  ein  abschließendes 

Urteil  zu  gewähren.  Immerhin  kann  ee  möglich  «ein,  einige  fOr 
Untei'suclmng  diluvialer  P'aunen  wichtige  Werte  zu  erhalten.  Hesche- 
LER  hat  im  Bestreben,  die  Reste  ans  dem  Kpl.ilerloch  zn  bestimmen, 
die  Unterschiede  zusammengestellt,  die  von  verschiedenen  Autoren 
am  Schädel  von  L.  europaeus  und  L.  tiniirlus  festgestellt  sind.  leb 
kann  mich  also  mit  einem  Hinweis  auf  diese  Arbeit  begnügen, 
möchte  aber  die  dortige  Anfotellong  noch  durch  Hinzofügung  zweier 
Autoren  erg^eii,  die  dort  ausgelassen  sind.  Middkndoep  zeigt,  da& 
hei  'L,  timidus  der  vordere  Fortsatz  der  Frontalta  spitx  V-förmig 
zQgeht,  während  er  bei  L,  eurapams  vom  abgestutzt  ist  Ferner 
soll  bei  L,  ^idus  die  hintere  Paiietalnaht  in  der  Hitte  eingebuchtety 
bei  L.  europaeus  ausgebachtet  sein.  SchIff  gibt  folgende  Unter- 
schiede an :  Bei  Jj.  europaeus  soll  der  vordere  Rand  des  knöchernen 
Gaumejis  mit  dem  Hinterrand  des  ersten  Backenzahns,  bei  L.  fimidus 
mit  dessen  Vorderrand  abschneiden.  Bei  ersterem  sollen  die  Joch- 
bogen mit  dem  unteren  Rand  mehr  nach  innen ,  beim  SchneehaseD 
mehr  nach  außen  gebogen  sein.  Die  Nasenbeine  des  Schneehasen 
sollen  kürzer  sein  als  die  unseres  gewöhnlichen  Hasen.  Am  Skelett 
sollen  die  längeren  Hinterextremitäten  des  L.  timidus  nicht  eine 
Folge  der  größeren  Länge  der  Ober-  and  DntenchenkelknocheB, 
sondern  in  den  MaBen  der  eigentlichen  Faßknochen,  besonders  des 
Mittelfoßes  berahen.  Aach  die  Knochen  der  Mittelhand  sollen  bei 
ihm  länger  sein. 

Beim  Versuche,  mir  nach  den  mir  vorliegenden  Schädeln  ein 
Urteil  zu  bilden ,  möchte  ich  zuiutchst  nur  J..  timidus  typicm  und 
L.  europaeus  typirn<:  vergleichen.  Von  ersteren  liegen  mir  vor: 
Zunächst  vier  Schädel  ans  Ostfinnmarken,  der  zoologischen  Sammlung 
der  Kgl.  Landw.  Hochschule  in  Berlin  gehörig,  und  zwar  No.  1896, 
1899V  3332,  1957.  Von  diesen  ist  3332,  nach  dem  Stande  der 
Mähte  za  arteilen,  der  älteste,  und  1957  der  jüngste.  Die  beiden 
anderen  dtlrften  ziemlich  gleich  alt  sein.  Aach  dfirfte  ee  wohl 
keinem  Zweifel  begegnen,  wenn  wir  diese  Schädel  als  znr  selben 
Art  gehörig  ansehen,  and  zwar  glaube  ich  ans  geographisdien 
Gründen  (dazu  gehörige  Felle  habe  ich  leider  nicht)  diese  Art  als 
L,  tiniiäus  lypicufi  ansehen  zn  dürfen.  Die  Schädel  sind  alle  aoßer- 
ordentlich  ähnlich,  wie  schon  die  Maße  zeifjen.  Zwar  ist  bei  1957 
die  größte  Liinge  kürzer  als  bei  189fi  und  bei  3332,  aber  dieser 
Unterschied  dürfte  wohl  wie  ander e  geringe  Unterschiede  in  den 
Knochenmaßen  nur  in  der  größeren  Jugend  des  Tieres  bemben. 
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denn  seine  vom  Alter  weniger  abhängige  Badlarlänge  erreicht  schon 
fast  die  der  beiden  genannten  Schädel.  Anders  steht  es  mit  dem 
Schädel  1899,  dessen  Basilarlänge  auch  geringer  ist  wie  bei  den 
andern  Schädeln.  Aber  dies  scheint  t  ljen  ein  deschlrchtsunterschied 
des  schon  fraglich  als  9  bezeichneten  Tieres  zu.  sein.  Denn  das 
Verhältnis  dei  BaBilarlänge  zar  größten  Länge  ist  bei  ihm  dasselbe 
wie  bei  den  andern  erwachsenen  Schädeln,  während  es  bei  dem 
jangen  Schädel  1957  ein  anderes  ist.  Dies  ergibt  eich  schon  ans 
der  Diffeiena  der  beiden  Gröben,  welche  bei  allen  erwachsenen 
Schädeln  21  mm,  bei  dem  jflngeren  1957  aber  noi  18  mm  beträgt 
Verhältniamäßig  k<mstant  nnd  ganz  von  Alter  nnd  Geschlecht  nn* 
abhängig  scheinen  nach  unseren  vier  Schädeln  folgende  Maße  zn 
sein:  die  hintere  Breite  der  Nasaha,  die  Schädelbreite  über  der 
Yorderecke  der  Üil)itLir  ,  Gaamenlange  und  Gaomenbreite  und  die 
Länge  der  unteren  Baci^zahnreihe. 

Auch  in  der  Form  sind  sich  alle  vier  Schädel  außerordentlich 
ähnlich.  Der  Fortsatz  der  Frontalia  ist,  wie  Middendorf  angibt, 
V-förmig.  Wenn  dies  aach  nicht  immer  genau  so  scharf  ausgeprägt 
ist,  wie  dies  Fig.  8a  unserer  Tafel  V  zeigt,  so  bleibt  doch  trotz 
kleiner  Unregelmäßigkeiten,  wie  z.  B.  eines  kleinen  viereckigMi  Vor* 
sfirangs  bei  No-  1896  and  1899,  die  Gnmdform  immer  gewahrt 
Jedenfalls  wird  man  niemals  an  eine  Form  erinnert,  wie  wir  sie 
dort  noch  bei  L,  mrapaem  (vergl.  Fig*  la  Ta£  V>  finden  werden. 
Die  hintere  Parietalnaht  ist  zwar  bei  unseren  Schädeln  aneh  ein- 
gebuchtet, aber  ich  kann  liierin  nicht  wie  Middendorf  irgend  eine 
Bedeutung  finden,  denn  sämtliche  mir  vorhegende  Hasenschädel  sind 
dort  eingebuchtet. 

Was  das  Gebiß  anbelangt,  so  zeigt  bei  allen  vier  Schädeln  der 
erste  Backenzahn  die  charakteristische  Form,  wie  sie  zuerst  Blasius 
und  dann  Lönnberg  beschrieben  haben,  d.  h.  er  ist  auf  der  Innen- 
seite eingebuchtet,  deutlich  zweikantig,  wie  dies  Fig.  8c  Taf.  V  wieder- 
gibt. Was  den  Vordeirand  des  harten  Gaumens  anbelangt,  so  ist 
seine  Lage  bei  allen  vier  Schädeba  zom  ersten  Backenzahn  eine 
andere.  Am  weitesten  geht  er  bei  3332  nach  voine,  erreicht  jedoch 
nicht  den  Voiderrand  des  ersten  Backenzahns,  während  er  bei  1896 
erst  hinter  dessen  Hinterrand  beginnt.  Bei  dieser  Variabilität,  die 
ich  auch  bei  vutoftaeus  hnde,  kann  luii  lücht,  wie  Sciiaif,  irgend 
eine  systematische  Bedeutung  ans  diesem  Verhältnis  ableiten.  Als 
individuelle  Verschiedenheiten,  «iriieu  vielleicht  keine  weitere  Be- 

dentung  zukommt,  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  bei  Schädel  3332  der 

26* 


Digiiizixi  by  CüOgle 


—   404  — 


Hintenand  des  harten  GaomeDS  einen  kleben  Sporn  zeigt,  and  daß 
bei  1896  die  Bullae  eine  ziemlich  starke,  anregelmäßig  gezackte, 
knöcherne  Crista  tragen. 

Am  Unterkiefer  legen  Blasiüs  und  Stüder  Wert  auf  die  Form 
des  letzten  Molaren.  Bei  unseren  Schädeln  ist  er  der  Beschreibung 
beider  Autoren  entsprechend  gebaut.  Blasius  nennt  ihn  nach  beiden 
Seiten 'deatlich  zweikantig.  Allerdings  muß  ich  Studer  beipflichten, 
wenn  er  besondeis  betont,  daß  die  beiden  Schmelzröhren  dieses 
Zahnes  nicht  immer  dnroh  eine  deathche  Einbnchtnng  getrennt  sind. 
Denn  die  ftnßere  wird  manchmal  z.  B.  bei  1899  änßent  nndeutlicb. 
Alle  diese  Schädel  haben  emen  gebogenen  Unterkieferrand  Fig.  Sh. 
Darauf  wie  anf  die  Verhiltnisse  des  Unterkiefers  komme  ich  noch 
beim  Vergleich  dieser  Hasen  mit  dem  L.  mr&paeus  znrflck. 

An  diese  Schädel  schließt  sich  vollkommen  der  in  Kig.  8a,  b,  c 
Taf.  V  abgebildete  Schädel  Nn.  1286  des  Kgl.  Naturali^^nkabinetts 
zu  Stuttgart  an,  als  deasen  Herkunft  nur  „Schweden*  angegebeü  isr. 
Ebenso  schließt  sich  diesen  Schädeln  sehr  eng  ein  vom  Nordkap 
stammender,  zum  ganzen  Skelett  gehöriger  derselben  Sammlung  an. 
ohne  daß  sich  andere  Unterschiede  ergeben  als  sich  aus  den  Zahlen 
ersehen  lassen.  Aach  diese  beiden  Schädel  haben  einen  sehr 
kräftigen,  gedrangenen  Unterkiefer  mit  stark  gebogenem  nnterem 
Band. 

Von  Zr.  europaeus  typicfts  liegen  mir  acht  Schädel  des  Kgl. 
Natoralienkabinetts  za  Stuttgart  vor.  Daran  W\t  zunächst  das 
Schwanken  der  Maße  auf.    Gerade  sie  zeigen .  daß  beim  Vergleich 

ein  einzelner  Schädel  nicht  genügen  kann.  Vieliiiela  /.eigt  sich  in 
vielen  Maßen  eine  große  Variabilität.  Und  dabei  stammen  diese 
Hasen  mit  einer  Ausnahme  fNo  1979  aus  Düren)  särjitHeh  aus 
Württemberg,  wo  man  schwerlich  mehrere  Arten  wird  annehmen 
können.  Bei  No.  263  $  ist  als  noch  genauerer  Fandort  Frauen- 
zimmern  und  bei  No.  738  Stuttgart  angegeben.  Was  das  Alter  an* 
belangt,  so  ist  560  b  noch  ein  jOngeres  Tier,  da  bei  ihm  die  Koronar- 
naht  noch  weit  offen  ist.  Der  älteste  seiner  festgeschlossenen 
Nähte  nach  dürfte  von  den  mit  a.  S.  bezeichneten  Schädeln  der  in  der 
Tabelle  S.  416/17  an  zweiter  Stelle  stehende  sein.  Belativ  konstant 
sind  nach  unserer  Tabelle  folgende  Maße :  Die  Basikranislachse,  die 
GaumenmaBe  und  die  Länge  der  oberen  Backzahnreihe.  Was  die 
Form  anbelangt,  so  finde  ich  die  Variabilität  bei  L.  europaens  ebenso 
groß  wi»'  di(.'  Zahlen.  Was  dt-n  Ausschnitt  des  Hintenaiules  tler 
^asalia  anbelangt,  so  ist  .seine  Gestalt  außerordentlich  schwankend. 
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Der  in  Fig.  la  dargestellte  europaetis  hat  im  oberen  Teil  konvex 
gebogene  Naso-Frontal-Nähte.  Dies  ist  meistens  der  Fall.  Doch 
finden  sich  auch  konkav  gebogene,  dann  bekommen  die  vorderen 
Fortsätze  der  Nasalia  eme  Gestalt,  wie  sie  der  X.  medim  ans 
Sarepta  zeigt  (Fig.  2a).  Niemals  aber  habe  ich  bemerkt,  daß  ai» 
nach  vome  spitz  zulaufen,  steta  aiiid  sie  abgostatzt-  Was  den  oberen 
eisten  Backenzahn  anbelangt,  so  hat  er  zwar  meistens  die  Fonn, 
wie  sie  BLisnis  nnd  Lönnbebo  beschreiben  nnd  wie  sie  Fig.  Ic  zeigt» 
mit  zngeschdrfter  Kante  an  der  Innenseite»  Doch  findet  sich  bei 
I9o.  798  und  1840  eine  Ausbildung,  wie  sie  fBr  L,  iim^äus  (Fig.  8  c) 
charakteristisch  sein  soll.  Die  Form  des  Unterkiefers  scheint  mir 
stets  dieselbe  zu  sein.  Er  ist  lang  gestreckt  nnd  hat  einen  geraden 
unteren  Rand  (Fig.  lb\  Der  letzte  Molar  ist  in^ist  dreieckig  ge- 
staltet, mit  der  bpitze  nach  hinten,  doch  kann  der  innere  Band 
auch  schwach  konkav  sein. 

Wenn  ich  zunächst  einmal  diesen  Hasen  mit  dem  L.  timulus 
tjfpieus  aofl  Skandinavien  vergleiche,  so  scheint  L*  e»  tifpieus  absolat 
gr56er  za  werden.  Bas  YerhSltnis  zwischen  Basilarl&nge  nnd 
giOBter  L&nge  scheint  ein  anderes  zn  sein.  Die  Difierenz  steigt  bei 
L.  t  ippieus  nicht  dber  21  mm,  ftllt  bei  L.'e,  itfpteus  aber  nicht 
unter  22  mm.  Die  Nasafia  sind  beim  Schneehasen  im  Verhftltnis 
ztir  Gesamtlänge  des  Schädels  kürzer  als  bei  L.  e.  typicus.  Sie 
bleiben  bei  ihm  stets  unter  ^/a  der  GesamtschädeUänge ,  wenn  man 
das  Maß  in  der  Mitte  nimmt  (vergL  Tabelle  S.  416/17),  bei  unseren 
Hasen  werden  sie  bedeuteTul  langer.  Daß  es  sich  hierbei  nicht  nur 
darum  handelt,  da£  etwa  beim  Schneehasen  der  Ausschnitt  in  der 
Mitte  der  liasenbeme  l&nger  ist,  geht  aus  dem  Vergleich  mit  dem 
qoer  genommenen  Lftngenmaß  hervor.  Ich  glaube  also  dies  von 
LiSBB  nnd  ScBiFF  angegebene  ünteischeidnngsmerkmal  bestätigen  zn 
kdnnen.  Auf  dieser  Kflzae  der  Kasalia  beruht  anob  der  von  hOimoMBa 
angegebene  üntenchied,  daß  bei  X.  eitropaeus  die  Nasalia  llknger 
als  doppelt  so  lang  wie  breit  sind,  bei  L.  Umidus  kflrzer,  d.  h.  aber 
die  Nasalia  des  letzteren  sind  hei  gleicher  Breite  kflrzer.  Diese 
Kürze  der  iNasalia  beruht  auf  einer  allgemeinen  Verkürzung  des 
Gesichtsteiles  beim  Schneehasen ,  welche  auch  aus  dem  Verhältnis 
der  Basifazial-  zur  Basikranialachse  hervorgeht.  Die  erstere  über- 
trifft die  doppelte  Länge  der  letzteren  bei  dem  Wörttemberger 
Hasen  um  11  und  mehr  Millimeter,  bei  dem  schwedischen  höchstens 
nm  10  mm.  Dabei  gehören  gerade  jene  Schädel  des  X.  e.  typicus 
mit  den  kleinsten  Zahlen  fttr  die  Basiftusialachse  jftngeren  Tieren  an, 
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und  wir  wissen  doch  durch  Huxley's  üntersiichungen.  daß  die  Basi- 
kranialachse  zuerst  ihre  volle  Ausbildung  erfährt,  was  ich  in  meiner 
Arbeit  über  die  nordafrikanischen  Schakale  habe  bestätigen  können. 

Um  nun  das  VerbältniB  der  Breite  der  Gaumenbrucke  zu. 
prüfen,  habe  ich  die  Länge  des  harten  Gaumens  gleich  1  gesetzt. 
Ich  erhalte  dann  folgende  Längenzahlen  (die  Reihenfolge  der  Schftdel 
wie  in  der  Tabelle  S.  416/17): 

1.  Fttr  Lfpus  europaeu»  tffpieus, 

VariatioDäbreiie 

Größte  Schädellänge:  16,83:  14.57;  17,67;  14,29;  14;  16,69; 

13,20;  15.56    18,20—17,67 

BMOarliDge:  18;  11,48;  13,66;  10,85;  10,57;  12,83;  10,27;  12  10,27—13,66 
BaaUrruüalaclue:  4,16;  8,67,  4,16;  8,67;  8^48;  4;  8,20;  8,77  .    8^20-  4,16 
BuifMiAladiw:  10,25;  9,14;  11;  8,71;  8,48;  10;  8;  9«80  .  .  8—11 
Backsahnieihe:  2,91;  2,64;  8;  2,5;  2,67;  2,88;  2,27;  2,77  .  .  2,27—8 

2,  Fflr  Lepus  tirniänn  typicus. 

Variationsbreite 

Größte  Sehftdell&nge:  18,57;  12,13;  15,17;  15,88;  14,77;  14,81  12,13—15,83 

Basilarl&nge:  10,57;  9,33;  12,17;  12,38;  11,54;  11,28.  .  .  .  9,83—12,23 

Basikranialachse:  3,57;  3,07;  4;  4,17;  3,69;  3,85    3,07—4.17 

Baaifaziallängc :  8.14;  7,20;  9,3JJ:  9.58;  8,92;  8,62   7,20—9.58 

Backsalmreibe:  2,57;  2,27;  2,75;  2,92;  2,63;  2,77    2,27—2,92 

Ans  diesen  Zahlen  geht  zwar  hervor,  daß  die  meisten  Längenmaße 

bei  L,  t  iypicus  mit  ihrer  unteren  Grenze  unter  die  von  L.  e.  typictist 
heruntergehen  und  diese  über  die  von  L.  f  'iniidKs  hinausgehen,  aber 
die  Zahlen  gehen  doch  ho  ineinander  über,  daß  ich  Liebe  nicht  bei- 
pflichten kann ,   wenn  er  in  der  Breite  der  Gaumenbrückp  einen 
Unterschied  erkennen  will.     Und  gerade  in  dem  Verhältnis  der 
Ganmenlänge  zur  Backzahnreihe  habe  ich  kaum  einen  oennenB' 
werten  Unterschied  feststellen  können.  Merkwürdigerweise  stimmen 
meine  bei  L,  Hmiäus  gefandenen  Zahlen  sehr  gut  mit  denen  von 
LiBBB  übezein,  während  sie  bei  L*  europaeus  erheUich  abweichen, 
da  bei-  Iäsba  das  Verhältnis  zwischen  3,0  tind  3,4  schwankt  Es  ist 
wahrscheinlich,  daß  der  Unterschied  in  dem  Material  zu  suchen  ist, 
das  aus  Terschiedenen  Gegenden  stammt,  denn  in  einer  Anmerknng 
führt  LiEHK  aus,   daß  sich  Hasen  aus  Polen  und  Schlesien  dem 
Schneehasen  mehr  nähern. 

Irgend  einen  konstanten  Unterschied  in  der  Form  des  Joch- 
bogens, wie  das  Lonnberg  will,  nder  in  der  Ausbildung:  des  Augen- 
randes habe  ich  nicht  feststellen  können.  Im  allgemeinen  mag  bei 
L,  timuius  die  Grobe  für  den  miisc.  masseter  lateralis  tiefer  sein 
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und  weniger  weit  nach  vorne  reichen,  auch  mag  der  untere  Augen- 
rand breiter  und  schräger  gestellt  sein.  Aber  ich  hnde  solche 
Formen  auch  bei  L.  rnropueus  und  umgekehrt.  Irgend  eine  für 
systematische  Zwecke  verwendbare  Konstanz  kann  ich  in  dem  Ver* 
halten  dieser  Teile  nicht  ßnden.  Bezüglich  der  Breite  der  Schläfen- 
enge  eeheinen  nnsere  Zahlen  LöNNBBBo'e  Aneicht  za  bestätigen.  Bei 
Z.  e.  typkus  ist  sie  15  mm  and  darftbef ,  bei  X.  t,  iypkm  15  mm 
und  damnter  breit  Oberbftnpt  ist  der  Scbädel  von  L.  ümiäus  im 
Verhältnis  zu  seiner  Länge  recht  breit  Wie  unsere  Tabelle  S.  416/17 
zeigt,  stimmen  die  Breitensahlen  oft  mit  denen  von  L,  e.  ^ipicus 
^iberein,  während  die  Längenmaße  dahinter  zurückbleiben. 

Ein  ferneres  Unterscheidungsmerkmal  scheint  auch  die  Länge 
des  Diastema  zu  gewähren.  Die  höchste  Zahl  im  Oberkiefer  ist  bei 
X.  t.  typ'icus  29  mm.  Dies  ist  aber  für  L,  e.  ftfpiva.s  die  niedrigste 
gefundene  Zahl.  Im  Unterkiefer  scheinen  diese  Maße  etwas  durch- 
einander zu  gehen. 

Das  von  Middendobf  angegebene  Unterscheidungsmerkmal,  wo- 
nach der  hintere  Ausschnitt  der  Nasaha  versehieden  gestaltet  ist, 
scheint  mir  sehr  konstant  zu  sein.  Denn  wenn  anch  die  Fronto- 
Nasahi&hte  großen  Vaiiationett  nnterliegen,  so  wud  doch  im  großen 
und  ganzen  von  X.  t  iypkus  die  V-Form,  von  X.  e.  typkuB  die  ab- 
gestutzte \  /-Form  gewahrt.  Obergänge  habe  ich  wenigstens  nicht 

gefuiiden. 

Zuletzt  erscheinen  die  Postorbitalfortsätze  bei  L,  i.  iypictts 
stets  schlanker  als  bti  L.  e.  ii/puns. 

Daß  der  erste  Backenzahn  kein  absolut  sicheres  Kennzeichen 
gewährt,  ist  schon  erwähnt,  doch  pflegt  er  relativ  konstant  zu  sein, 
so  daß  er  immerhin  in  Verbindung  mit  anderen  Merkmalen  ein  wich- 
tiges Chaiakteristiknm  bildet  Dasselbe  ist  über  den  letzten  Molar 
des  Unterkiefer»  20  sagen. 

Die  Angaben  Fobstth  Major's,  daß  bei  X.  timidua  die  Schmelz- 
&lt6  der  oberen  Incisiven  stets  mit  Zement  ansgefollt  i«ei,  kann 
ich  nicht  bestätigen,  da  ich  bei  vier  von  den  von  mir  untersuchten 
acht  Schädeln  des  L.  timiduSy  also  bei  der  Hälfte  keinen  Zement 
dort  konstatieren  konnte. 

Wichtig  und  seiir  charakteristisch  verschieden  scheint  mir  der 
ünterkieier  bei  beiden  Arten  zu  sein.  Wenn  Liebe  sagt ,  daß  der 
quere  Kamm  am  Lobus  des  Unterkiefers  beim  Schneehasen  breiter 
sei  und  mehr  horizontal  verlaufe,  so  kann  ich  dem  nur  beistimmen. 
Absolut  sicher  ist  dies  Kennzeichen  jedoch  nicht,  da  der  Schneehase 
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i\o.  36ö2  \tihältJHSse  wie  beiiii  Feldhasen,  und  diu  beiden  Feld- 
hasen No.  738  und  560  b  Verhältnisse  wie  beim  Schneehasen  zeigen. 
Weitere  T n t»:  ir^claede  glaube  ich  am  Gebiß  fes»tstelleri  zu  können. 
Der  erste  untere  Backzahn  erreicht  in  vielen  Fällen  eine  bedentendp! 
GröBe  bei  L.  e,  iypicus.    Diese  Größe  zeigt  sich  weniger  in  seinen 
Längenmaßen  gegenüber  L.  timidus  als  in  einer  Zunahme  seine» 
Volumens,  welche  an  der  stark  gebogenen  inneren  Wand  kenntlich 
ist   Dadurch  wird  seine  Gestalt  eine  andere  wie  bei  L,  i,  t^piem^ 
bei  dem  der  Qaerdurchmesser  des  Jafaree  stets  geringer  bleibt  Id 
Fig.  10 b  and  IIb  habe  ich  diese  Unterschiede  an  swei  Thaiinger 
fossilen  Hasen  dargestellt.   Wenn  sich  nun  bei  £.  europwus  auch 
oft  Formen  wie  bei  L,  iimidm  finden,  so  habe  ich  bei  dem  letxtereD 
doch  niemals  einen  so  mäcbtig  entwickelten  nnd  so  gestalteteih 
unteren  ersten  Backenzahn  gefanden,  wie  Fig.  10b  zeigt  Die  Form 
der  unteren  Schneidezälme  scheint  ziemlich  konstaut  verschieden. 
Bei  L.  e.  f'fpicus  ist  die  Vorderwand  gerade,  meistens  scliwa  li 
konvex.    Bei  L.  t.  typicus  dahingf\er**n  springen  die  beiden  S*  iten- 
kanten  scharf  vor,  wodurch  die  Vorderwand  konkav  wird.    Bei  dem 
L.  europaeus  No.  560a  springt  zwar  auch  die  Innenkante  vor,  aber 
die  Außenkante  nicht,  so  daß  die  Vorderwand  eben  bleibt  Diessa 
Unterschied  sieht  man  am  besten,  wenn  man  die  Z&hne  so  von 
der  Unterseite  des  Kiefers  betrachtet,  daß  man  sie  gegen  das  Licht 
bilt.   Femer  ist  die  Form  der  Z&hne  eine  gana  andere,  sie  nnd 
stets  bei  nnseren  einbeimlsehen  Hasen  viel  kriftiger  and  breiter  als 
beim  schwedischen,  so  daß  man  daran  bei  einiger  Obnng  beide  Arten 
leicht  wird  anterscheiden  können. 

Ebenso  ist  der  ünterkiefer  nnd  das  habe  ich  nirgends  be- 
tont gefunden,  bei  beiden  Hasen  ganz  verschieden  gebaut.  Der 
Unterkiefer  ist  bei  unserem  Feldhasen  viel  schlanker,  gestreckter  als 
beim  Schneehasen.  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  Form.  Dann  geht 
»'S  anch  ans  dem  verschiedenen  Verhältnis  der  Höhe  des  aufstei inen- 
den Astes  zur  Unterkieferlänge  hervor.    Dieses  Verhältnis  ist  bei 

LepH9  europaem  fjfpictu  wie  1 : 1,64;  1,68;  1,70;  1.64;  1,59;  160;  IfiS;  lj6$, 

timidus         ,        „    1 : 1,47;  1,47;  1,47;  1,47;  1,52;  1,48. 
Also  der  Darchscbiutt  ist  bei  Lt^ts  eKmpaem  ^fpieu»  wie  1 : 1.6. 

,      ,     tmidu9         n       ,  1:1,5. 

Etwas  gehen  allerdings,  wie  die  ersten  beiden  Beihen  zeigen,  mach 
diese  Zahlen  dnrcheinander. 

Dentlicher  sind  allerdings  die  üntersebiede  im  Unterkiefer- 
köq)er.  Vergl.  Fig.  Ib  and  Ic,  bei  L,  e.  typicns  Tsrlftnft  der  antere 
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Unterkieferrand  gerade  und  verjüngt  sich  vor  dem  ersten  Backen- 
zahn verhältnismäßig  niedrig.  Anch  ist  der  llnterrand  unter  dem 
aiifst('i;_r(.fi^](>,i  ^V'-te  Ijis  zum  Angulus  wenig  gebogen.  Diese  ganzen 
Verhäitmsse  bedingen  die  schlanke  gestreckte  Gestalt  des  Unter- 
kiefers bei  L.  e.  iypicus.  Bei  L.  t.  typicus  dagegen  ist  der  Körper 
unter  der  Zahnreihe  sehr  hoch.  Dies  liegt  daran,  daß  der  Unter* 
raod  nicht  gerade  verläuft.  Unter  der  2^hnreihe  ist  er  konvex. 
Diese  Aoebnclilang  ist  dann  gegen  den  voxderen  Teil  anter  dem 
Diastema  deutlich  durch  eine  kleine  Einbuchtung  al^gesetzt.  Auch 
der  Obenand  des  Diastema  verläuft  nicht  gerade»  eondem  ist  etwas 
geschweift.  Desgleichen  ist  der  Untenand  unter  dem  aufsteigenden 
Aste  besondeis  in  eeben  hinteien  Teilen  stark  gebogen.  Diese 
Fonnenverhältnisse  sind  dann  die  Ursache  von  dem  gedrungenen, 
kräftigen  Aussehen  des  l.'nterkiefers  bei  L.  t.  typims.  Es  mag  hier 
gleich  bemerkt  sein,  daß  die  Figuren  nicht  etwa  extreme  Falle 
darstellen. 

Wäre  es,  wenn  nur  diese  beiden  Hasenarten  vorlägen,  nicht 
allzu  schwierig,  sie  mit  bicherheit  nach  Schädelmerkmalen  anzu- 
sprechen, so  wird  dies  Unternehmen  erheblich  schwerer,  wenn  wir 
noch  die  Schädel  anderer  Arten  und  Unterarten  betrachten.  So 
liegen  mir  aus  Sarepta  neun  Hasenschädel  vor,  die  alle  der  Kgl. 
Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  gehören.  Nun  sind  wir 
ja  nach  Nehbing  (Geogr.  Verbr.  S.  322/23)  beiechtigt,  m  erwarten, 
daß  dort  mehrere  Arten  susammentieffon.  Oberhaupt  scheinen  mir 
auch  nach  meinen  sonstigen  Untersuchungen  bei  Sarepta  mindestens 
drei  geographische  üntergebiete  zusammen  su  kommen. 

Den  Zahlen  nach  dürfte  kaum  ein  Größennnterschied  bestehen, 
aber  der  Form  nach  mochte  ich  zunächst  zwei  Schädel  als  enger 
zusammengehörig  herausgreifen  und  zwar  No.  1055  und  1056. 
Diesen  Hasen  möchte  ich  für  eine  Unterart  von  L.  tunldus  halten. 
Welche,  ist  schv.'pr  zu  sagen,  da  Felle  dazu  fehlen.  Vorläufig  möchte 
ich  sie  mit  der  ^VEBSHANN^schen  Bezeichnung  als  L.  t.  ht/cmnli$  be- 
nennen, da  sie  sich  in  einigen  Punkten  von  L.  (.  dfpicus  unter- 
scheiden. Zunächst  sind  sie  größer,  wie  schon  die  Maße  zeigen  und 
die  Nasaha  relativ  l&nger,  von  derselben  Länge  wie  bei  L,  e.  typicus. 
Ein  fernerer  Dntemohied  liegt  in  der  Ansbildnng  der  vorderen  Frontal'- 
fortsfttse.  Bei  L,  t.  iypieua  sind  nftmfich  die  Nfthte  der  Nasalia  an 
dieser  SteUe  konvex,  bei  X.  hjfemaUa  konkav  F^g.  3.  Die  Umgen 
schlanken  Processus  postorbitalis,  der  untere  Augenrand,  und  der 
eiste  obere  und  der  letite  untere  Backensahn  «nd  aber  wie  bei 
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L.  t.  ti/picus  ausgebildet,  8o  daß  an  d«r  Zagehörigkeit  za  L.  timidus 
nicht  gezweitelt  werden  kann. 

Ebenso  ist  der  Kamm  am  Cnterrand  unter  dem  aufsteigenden 
Uiiterkieterast  wie  bei  L.  europaeus  gestaltet.  Auch  ist  wie  bei 
ihm  der  letzte  hintere  Backenzahn  aut  der  Innenseite  eingebuchtet. 
Sonst  nähert  sich  der  Unterkiefer  aber  stark  der  Form,  wie  wir  sie 
bei  L.  e.  ttfpictts  getroffen  haben.  Schon  im  Verhältnis  der  Höhe 
des  aufsteigenden  Astes  zur  ünterkieferlänge  gleich  1 :  l,ö7  bezw. 
1,63  drückt  sich  diese  Zwischenstellimg  ans.  Der  untere  ünterkiefer- 
rand  und  der  obeie  des  Diastema  sind  xwar  noch  gebogen,  aber 
letzterer  schwächer  als  bei  Z.  i.  typicm^  so  dafl  der  Unterkiefer 
schlanker  erscheint  Schließlich  ist  auch  die  Vorderseite  der  unteren 
Schneidezähne  ein  wenig  konvex,  so  daß  die  seithchen  Kanten  nicht 
vorspiingen.  Der  erste  untere  Backenzalm  ist  bei  No.  1055  wie  bei 
L,  t.  typicus^  bei  No.  1056  wie  bei  />.  c.  fypicus  gebildet. 

Was  die  übrigen  sieben  Schädel  anbelangt,  so  schließen  sie 
sich  schon  mehr  an  L.  e.  fypicus  an,  in  der  Ausbildung  der  Frontal- 
fortsätze, der  Postorbitalfortsätze ,  des  unteren  Augenrandes,  des 
Unterkieferkörpers  und  des  nach  innen  nicht  eingebachten  letzten 
unteren  Backenzahns  und  in  der  Länge  der  Nasalia  (Fig.  4).  Die 
unteren  Schneidezähne  haben  die  breite  Gestalt  wie  bei  Zr.  e.  iffpiem^ 
manchmal  ist  ihre  Vorderseite  konvex  (4  Fälle);  manchmal  hat  ate 
aber  noch  die  vorspringenden  Kanten  wie  X.     ippieus.   Der  erste 
obere  Backenzahn  dagegen  ist  wie  bei  L.  t.  typicus  gebildet  und 
ebenso  der  Kamm  unter  dem  aufsteigenden  Ast  des  Unterkiefers.  Der 
erste  Prämolar  If^s  Unterkiefers  schließt  sich  mehr  an  die  bei  t. 
typ'uNs  festgestellte  Form  an.    Das  Verhältnis  der  Höhe  des  aui- 
steigenden  Astes  des  Unterkiefers  zu  dessen  Länge 

1:1,55;  1,54;  1,54;  1,54;  1,51;  1,54;  1,51 

liegt  zwischen  beiden  Uasenarten  und  deutet  somit  ebenso  wie  die 
geschilderten.  Formenverhältmsse  eine  Zwischemtellung  an.  Ich 
glaube  deshalb,  daß  dieser  Hase  zu  L,  niedius  gehört,  zu  welcher 
Subspezies  kann  ich  jedoch  ohne  gleichzeitiges  Fellmaterial  nicht 
entscheiden. 

Hier  ist  es  vielleicht  am  Platze,  noch  einige  Worte  über  die 
Fronto-Nasalnaht  zu  sagen.  Diese  ist,  wie  ich  schon  bei  L.  e.  ty2)icns 
betonte,  und  wie  auch  diese  Schädel  zeigen,  sehr  variabel.  Die  ge- 
wölmlicbste  Form  bei  unseren  Württemberger  Hasen  ist  die  in  Fig.  la 
abgebildete  mit  konvexen  ^asen-Stirnbeinnähten,  doch  kommen  auch 
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solche  mit  konkaven  vor.  Diese  sind  dann  an  der  Form  der  Frontal- 
fortsätze Ton  den  bei  Sarepta  vorkommenden  L.  medius  Fig.  2  a, 
nicht  sn  nnteiecheiden.  Bei  diesen  Hasen  sind  sie  jedoch  ebenso- 
wenig, wie  hei  L,  e.  if/picu8  so  ansgebildet,  wie  wir  es  fttr  L,  timidus 
feststellen  konnten.  Der  Schädel  No.  1064  Fig.  4,  der  sich  dieser 
Aosbildiing  am  metstsn  nähert,  zeigt  sich  doch  darin  immer  noch 
erheblich  nnterschieden,  selbst  wenn  bei  L,  t  typicus  einmal  ein 
kleiner  unbedeutender  vorderer  Fortsatz  an  Stelle  der  Spitze  auftritt. 
Bei  dem  Schädel  No.  1050  bin  ich  mir  überhaupt  nicht  recht  klar, 
ob  *  r  nicht  zu  einer  eigenen  Art,  oder  einer  Kreozung  von  L.  tmäius 
angehört.  Denn  abgesehen  von  der  abweichenden  Ausbildung  der 
Frontalfortsätze,  ist  auch  sein  Unterkiefer  etwas  anders  gestaltet 
als  bei  L.  niedius.  In  der  Form  des  Unterkieferkörpers  gleicht  er 
dem  L,  f.  hyemalis.  Aach  im  Verhältnis  der  Höhe  des  aufsteigenden 
Astes  des  Unterkiefeis  za  dessen  Länge  schlieBt  er  sich  eng  den 
Schneehasen  an.  Eine  eigene  Entwickkingsrichtong  zeigt  er  in  dem 
anfEftllend  steil  -  aufgerichteten  Untenand  des  anfsteigenden  Astes, 
der  sonst  von  seiner  Yorderen  Ecke  an  direkt  im  Bogen  aafvriLrts 
gerichtet  ist. 

Zu  Jj.  europaeus  habe  ich  nun  auch  noch  die  kleineren  süd- 
enropäischen  Formen  in  Beziehung  gebracht  Mir  liegen  davon  zwei 
Schädel  vor,  No.  5527  und  5528.  Sie  gehören  dem  Kgl.  Naturalien- 
kabinett in  Stuttgart  und  stammen  aus  Spanien.  Sie  dürften  also 
dem  L,  e.  granateiwis  angehören.  Die  geringe  Größe  geht  schon 
aus  den  Zahlen  unserer  Tabelle  hervor.  Die  Schädel  gleichen  in 
jeder  Beziehung  dem  e,  typkus^  allerdings  erinnert  anch  manches 
an  X.  U  iigncitSt  dazu  kommen,  abgesehen  von  der  geringen  Größe, 
noch  manche  selbständige  Zfige.  Die  Postorbitalfortsätse  sind  wie 
bei  X.  e.  tjfpieus  breit,  verbinden  sich  aber  bei  No.  6527  (bei  5528 
sind  sie  zerstört)  mit  Fortsätzsn  der  Sqoamosa,  was  an  Kaninchen 
erinnert.  Die  Nasalia  sind  im  Verhältnis  länger  als  bei  L.  e.  tppicm. 
Ihr  hinterer  Ausschnitt  ist  wie  bei  L.  e.  iypicus  geformt,  aber  klein, 
kurz  und  schmal  (vergl.  Fig.  5a).  Er  variiert  etwas  in  der  Form, 
indem  bei  No.  5528  die  Ecke  am  innt  i  f  ii  Hinterrand  der  Nasalia 
nicht  abgerundet  ist.  Der  untere  Augenrand  ist  kaum  verbreitert. 
Der  Proc.  postorb.  inf.  liegt  sehr  weit  zurück ,  er  beginnt  fast  am 
sqaamosalen  Teil  des  Jochbogens.  Der  erste  obere  Backenzahn  hat 
zwar  auch  eine  Schmelzfalte  aof  der  Innenseite  wie  X.  timidus, 
diese  ist  aber  stets  mit  Zement  ausgefüllt,  so  daß  die  Innenwand 
glatt,  nicht  gedreht  ist.  Anch  ist  die  Form  des  Zahnes  eine  andere 
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(vergl.  Fig.  5  c).  Die  Scbneidesähne  des  Unterkiefen  einfl  breit  wie 

bei  unseren  Feldhasen,  mit  hervortretenden  Kanten  an  der  Vorder- 
seite. Am  Unterkiefer  ist  das  Verhältnis  der  Höiie  des  aufsteigenden 
Astes  des  Ünterkieiers  zu  dessen  Länge  1  :  1,58  wie  br  i  />.  e.  ftfpims. 
Jedoch  der  Ünterrand  unter  den  Zähnen  ist  stark  geschweift 
(Fig.  ob),  so  daß  der  Unterkiefer  bierin  an  L.  timidus  erinnert. 

Aus  der  Schweiz  liegen  mir  vier  Schädel  der  Kgl.  Landwirt- 
scbaftlicben  Hocbschule  zu  Beriin  Tor  und  zwar  No.  2197,  41,  42, 
24  letstexer  noch  mit  der  genauen  Fandangabe  BGottbart*.  Dieee 
Schädel  lasse  ich  piovisodsch  zusammenstehen,  weil  ich  ohne  Bälge 
nicht  weiß,  welche  «i  L,  m.  hreviaurUus  gehören.  Der  Schädd 
No.  2197  ist  nämlich  viel  größer  und  zeigt  anch  etwas  andere 
Zablenyerbältnisse ,  z.  B.  bezüglich  der  Länge  der  Nasalia.  Dieser 
Schädel  scheint  mir  die  schon  S.  392  geäußerte  Vermutung  zu  be- 
stätigen, daß  wir  in  der  Schweiz  noch  mehrere  Arten  zu  unter- 
scheiden haben.  Es  ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  za 
L.  m.  varronis  gehört.  Der  Größe  nach  paßt  er  gut  dazu.  Dieser 
Schädel  schließt  sich  in  der  Ansbildnng  der  vorderen  Frontalfort- 
Sätze,  der  Postorbitalfortsätze  und  des  unteren  Angenrandes  genau 
an  X.  t.  Ufpkus  an.  Der  untere  Angenrand  erscheint  allerdings  anf- 
flülig  kurz,  viel  köxzer  als  bei  diesen.  Der  eiste  obere  Backenzahn 
zeigt  eine  eigenartige  Aosbildong.  Indem  die  Schmelzfalten  außer- 
ordentlich schwach  von  oben  her  kaum  wahrnehmbar  sind,  ihneli 
der  Umriß  dieses  Zahnes  voUständig  dem  der  flbrigen  Backenzähne. 
Im  Unterkiefer  ist  der  letzte  Backenzahn  am  Unterrande  schwach 
eingebuchtet,  der  erste  gleicht  in  seiner  Ausbildung  der  bei  L.  f.  fi/picii$ 
gewulinlichen  Form.  Die  unteren  Schneidezähne  stehen  ihrer  Breite 
nach  III  i]cT  Mitte  zwischen  Schneehase  und  Feldhase,  An  der  Vorder- 
fiäcbe  treten  die  Seitenkanten  hervor.  Der  Unterkieferkörper  {Fig.  9) 
gleicht  dem  von  L,  Uhyemalis^  doch  ist  der  Unterrand  noch  schwächer 
gebogen.  Der  Kamm  unter  dem  aufsteigenden  Ast  dagegen  ist  wie 
bei  L,  e.  lypicus  gestaltet  Ich  möchte  hier  noch  hervorheben,  daß 
sämtliche  Backenzähne  anf  der  Innenseite  nnd  die  nnteren  Schneide* 
Zähne  auf  der  Außenseite  anffisllend  stark  dankelbrann  gefärbt  sind. 

Die  drei  flbrigen  Schädel  dagegen  sind  muteremander  so  ähn- 
lich ,  daß  wir  sie  nnr  als  zur  selben  Art  gehörig  ansehen  können. 
Ich  stelle  sie  wegen  der  geringen  Grüße  vorläufig  zu  L.  m.  hn  vi- 
aurttus.  Der  Proc.  postorbitalis  ist  selbst  beim  Vergleich  mit  L.  t. 
tifpimf^  noch  auffallend  lang  und  schlank.  Die  vorderen  Frontal- 
fortsätze sind  kurz  und  sciimal,  aber  zugespitzt  wie  beim  Schnee- 
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hasen  (Fig  7).  E«  macht  sich  j^ooh  wie  \m  L,  e.  granaiensiSy  mit 
dam  die  Schftdel  Oberhaupt  viel  Ähnlichkeit  haben,  das  Bestreben 
geltend,  an  der  Nasalia  einen  Hinterrand  an  bilden  mit  einer  Ecke 

an  der  Innenseite  (Fig.  7).  Ganz  besonders  tritt  dies  hervor  bei 
No.  24  (Fig.  6),  Dadurch  werden  die  Nasaha  hinten  sehr  breit. 
Überhaupt  ist  das^if^sii  hf  hei  diesem  Schädel  sehr  breit.  Schon  die 
Stirn  zwiscliPii  den  Au^ien  zriL^t  dies.  Ganz  besonders  aber  auch 
das  vordere  h^nde  der  Nasalia ,  namenthch  im  Vergleich  mit  den 
schlanken  nach  vorn  zugespitzten  Nasenbeinen  der  beiden  anderen 
Schädel.  Ob  dies  Geschlechtsunterschiede  sind?  Der  gleicbfaUa  al8 
$  beaeichnete  Schädel  L.  f.  (ifpicits  No.  1899  zeigt  ebenfalls  eine 
bedeutende  Bmte  dieser  Teile.  Leider  kann  ich  diese  Frage  nach 
meinem  Material  nicht  entscheiden.  Der  untere  Angenrand  aller 
drei  Schftdel  ist  wie  bei  L,  t.  iypicus  entwickelt.  Der  Jochbogen 
ist  anfiallend  schmal,  sein  Unterrand  fast  gerade.  Der  erste  obere 
Backenaahn  ist  ihnlich  entwickelt  wie  bei  L,  t  iypicus,  aber  die 
Falte  an  der  Innenseite  viel  schwächer,  auch  liegt  die  vordere  Kante 
der  Innenseite  etwas  nach  außen,  so  daß  der  Zahn  sich  ein  wenig, 
wenn  auch  unbedeutend,  der  bei  L.  c.  fi/j)irns  gewöhnliclien  Form 
dieses  Zahnes  nähert.  Im  Unterkiefer  ist  der  \eAzt<-  I-.ackriizahn 
immer  eingebuchtet.  Die  unteren  Schneidezähne  haben  die  schlanke 
Gestalt  wie  bei  L.  t.  typicus,  aber  scharfe,  wenn  auch  nicht  vor- 
tretende Händer  an  der  Vorderseite. 

Der  untere  Rand  des  Unterkiefers  ist  schwach  gebogen  tinter 
der  Zahnreibe,  der  Oberrand  des  Diastema  fast  gerade,  so  daß  die 
Form  schon  stark  an  L.  e,  tppicus  erinnert,  wenn  sie  anch  der  von 
L,  i.  Ufpieus  näher  steht.  Das  Verhältnis  der  Höhe  des  aufsteigenden 
Astes  zur  Unterkieferlänge 

1:1,48;  1,48;  1,44 

schließt  sich  bei  allen  Schweizerhasen  genau  an  L.  f.  if/pkus  an. 

Schließlich  liegt  mir  noch  ein  Schädel  No.  483  des  Stuttgarter 
Naturalien kai)inetts  vor.  Dieser  Schädel  stammt  ans  einer  Privat- 
sammiung  Als  Fumlort  ist  Württemberg  angegeben.  Allerdmgs  sind 
diese  Fundortsangaijeri  sehr  unzuverlässig.  Ich  möchte  diesen  Schädel 
keinesfalls  za  L.  e.  tj/picus  stellen.  Zwar  sind  die  oberen  Postorbital- 
fortsätze und  der  Augenrand  wie  bei  diesen  gebaut,  aber  der  untere 
Angenrand  ist  sehr  kurz  nnd  erinnert  dadurch  an  den  Schädel  No.  2197 
ans  der  Schweis,  mit  dem  er  überhaupt  manche  Ähnlichkeit  hat,  auch 
im  Längenverhältnis  der  Nasalia.  Wie  bei  diesem  sind  die  vorderen 
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Frontalfortsätze  gestaltet.  Der  erste  obere  Backensahn  ist  auffallend 
schmal  mit  einer  Schneide  innen.  Von  den  unteren  Backzähnen  ist 
der  erste  wie  bei  L,  i.  t^picuSt  der  letzte  wie  bei  L.  e.  ti^ieu^  ge- 
staltet. Der  Unterkiefer  selbst  ist  gebaut  wie  ich  es  bei  Schädel 
No.  2197  geschildert  habe,  der  Körper  vielleicht  noch  schlanker,  noch 
meiir  dem  L.  e.  fffpieus  ähnlich.  An  diesen  schließt  sich  auch  das  Ver- 
hältnis der  Höhe  des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers  zu  dessen 
Länge  wie  1 : 1,58  an.  Möglich  ist  ea,  daß  es  sich  um  ein  Exemplar 
von  L,  m,  varronis  handelt,  der  ja,  wie  ich  S.  391  gezeigt  habe,  noch  in 
Oberschwaben  gelegentlich  vorkommt  Mit  den  dafür  von  Milleb  an- 
gegebenen Maßen  stimmt  er  ganz  gut  llberem  (vergL  Tabelle  S.  316/17). 
Selbst  habe  ich  keinen  Schädel  davon  nntersnchen  kdnnen.  Vielleicht 
handelt  es  sich  auch  nm  einen  Bastard  swischen  beiden. 

Nach  dem  Vorstehenden  scheint  es  mir  nun  nicht  nnmöglicb, 
die  verschiedenen  Hasenformen,  die  sich  nach  dem  Balg  unter- 
scheiden lassen,  einigermaßen  auch  nach  Schü.delmerkmalen  zu 
trennen.  Besonders  halte  ich  den  Unterkiefer  für  charakteristisch. 
In  ririzs'lncii  schwierigen  Fällen  wird  allerdings  die  Schädeldiagnose 
versagen.  Für  alle  Fälle  wird  es  richtig  sein,  nicht  nur  auf  einen 
Punkt  bei  Untersuchungen  von  Hasenschädein  sein  Augenmerk  za 
richten.  Anf  jeden  Fall  scheint  mur  nach  meinem  Material  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  ich  bei  Caniden  lestgest^t  habe  (1.  c),  der  Balg 
das  weniger  variable  und  charakteristischere  Kennzeichen  för  die 
einseben  Hasenformen  zu  liefern.  Mein  Material  ist  leider  noch 
nicht  vollständig  genug,  um  irgendwelche  weiteren  Folgerungen  daraas 
zu  ziehen.  Vor  allen  Dingen  fehlt  fast  immer  die  Geschlechtsangabs. 
Eine  fernere  Schwierigkeit  besteht  darin,  daß  man  so  schwer  da» 
Alter  der  Hasen  am  Schädel  taxieren  kann.  Und  bei  derartigen 
Untersuchungen  ist  es  immer  nötig ,  gleichalterige  und  gleich- 
gesclilecbtige  Tiere  miteinander  zu  vergleichen.  Jedocli  gewinne  ich 
den  Emdruck,  als  ob  die  europäischen  Hasen  eine  Formenkette  dar- 
stellen, in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  Plate  kürzlich  für  die  Cerion- 
Schnecken  gezeigt  hat.  Anch  hier  werden  wir  von  einer  Stammform 
ausgehen  müssen,  aus  der  sich  dann  die  verschiedenen  Formen  ent* 
wickelt  haben. 

Wenn  ich  nun  noch  wenige  Worte  über  die  diluvialen  Hasen 
sage,  so  tue  ich  das  mehr,  um  zu  zeigen,  daß  selbst  bei  so  unvoll- 
ständigem Material  etwas  für  die  Kenntnis  der  diluvialen  Tierwelt 

herausspringt,  als  um  etwas  Abschließendes  zu  bringen.  Von  diluvialen 
Hasenresten  liegen  mir  nämlich  nur  drei  Unterkiefer  aus  der  Thaiinger 
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Höhle  vor,  die  von  0.  Fraas  gesammelt  eind  nnd  dem  Kgl.  Natnralien- 

kabinett  gehören.  Zwei  davon  sind  kleiner  und  zierlicher  (Fig.  IIa) 
und  stimmen  genau  untereinander  überein.  Der  dritte  (Fig.  IIa  und 
Hb)  ist  bedeutend  kräftiger.  Dieser  scheint,  wie  mir  Herr  Prof. 
E.  Fraas  gütigst  mitteilte,  nach  der  Fossilitätsstufe  zu  urteilen,  der 
ältere  zu  sein.  Diesen  letzteren  bezeichne  ich  mit  1,  die  beiden 
anderen  mit  2  und  3.  Zum  Vergleich  auch  mit  rezentem  Material 
lasse  ich  hier  einige  Zahlen  folgen. 
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1  " 
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14 

Diese  Zahlen  bestätigen  Stddbb's  and  Hbschbles^s  Ansicht,  daß 
die  Thaiinger  Hasen  grQfier  waren  als  die  jetzigen  Alpenhasen.  Die 
schon  von  HsscaKtss  gefundene  Obereinstimmnng  mit  Hasen  ans 
Hitteboßland  (Kasan)  kann  ich  best&tigen.    Schon  die  obigen 

Zahlen  zeigen  sie  wenigstens  für  die  Unterkiefer  2  nnd  3.  Diese 

Übereinstimmung  ist  in  der  ganzen  Form  so  groß,  daß  sie  sich 
fast  vollständig  mit  jener  decken,  wenn  man  sie  aufeinander  legt 
(Fig.  IIa). 

Ganz  anders  dagegen  ist  der  Unterkiefer  I  gebaut.  Er  ist^ 
wie  dies  schon  die  Zahlen  zeigen,  bedeutend  größer  und  stärker. 
Sein  T'nterrand  (Fig.  lOa)  ist  anffiülend  kräftig  gebogen,  stärker  selbdt 
als  bei  L,  t  tjfpieuA.  Aach  in  der  Längsachse  ist  er  mehr  gebogen 
als  bei  mir  bekannten  Hasen.  Ich  kann  ihn  mit  keinem  der  mir 
vorliegenden  Schädel  identifizieren,  üntersachnngen  an  mehr  Material 
müssen  lehren,  ob  wir  es  mit  einer  besonderen  Art  oder  nur  einem 
aoffallend  kräftig  entwickelten,  alten  Tiere  za  tan  haben. 

Zum  Schluß  liegt  mir  die  angenehme  Pflicht  ob,  allen  den 
Herren ,  die  mich  gütigst  mit  Rat  und  Material  unterstützt  haben, 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  auszusprechen.  Es  sind 
dies  die  Herren  Prof.  Dödeblei»,  Prof.  E.  Fkaas,  Oberstudiemat 
Lampebt  und  Prof.  Plate. 


üiyiiized  by  Google 


—   416  — 


.2 
'S 

1058 

f     ^1     •»            »1                          M  •• 

X  CS  »O  ffJ   1       _             .O  -~  O      »O  -""^^ 

oic*co-«f^^    CS        05     w     1-«  c- ac 

CO  ^  ^      0>  ^99 

X  »O  OS  ^ 
M 

Vi 

a> 

S  Ä  »CS  if3            o  i:t  :ä  »ö  ^  eo  ■ — t*»  ^ 
i:^ r-  00     *-»  W     CQ  « so  «  «  J, '-i^ g 

— ""CO  OD  60 
— <  "*  ^  Ol 
0 

§ 

oa 

es 
w 
O. 

(U 

1 

cc 

M  r«  X  ^ 

1- 

o 
^' 

ü 

o 

2:  «      i—  -  CO     x  »o  «o        w  -r^ag 

>^  CS  X  ^ 
t-  "V  1-1  Ol 

Lepus  medi 

1 

JS 

S  TO  X      O         X  -  X         ifS  ^ 
Saoä3'^(M9i     «  CO     eo  ®» ;o  ^ «-« Ol 

—   t—  ^"""fl 
^  <V  QOOI 

'S» 
M 

3 

1-4 

gr-ecinOi~    Sfi^ö  !  tp  ;d  Q  r^-' cc 
zst^eo^oigi  (cooito^sor^cj 

— '  ;c  X  »M 

^-  1*  1-^  09 

o 

gaoo^^s^Oi    «1—  1  ec  oj  »*'»-••-•  sc 

»««•«• 

Ol  -^^  -~ 
CC  X  CO 

^  •  w 

a 

ä 

St 
P 

a 

&> 

'S 

es 
£1. 

00 

X 

'  i-  X  --c            -  -     -  c  o  ^  « »o  « 

1    -r  Tt  ^  ^  ?-J        cc  ^        71  7^1  i."^  ^  — «  ^  "M 

l- 

*M 
•O 
lO 

h 

S            ^2:;g  1  lässig 

O 
lÄ 

•o 
d 
S 

• 

u 

b< 

c3 

tJD 

CS 
O 

CA 

in 

C5   O  X  f^J              »C  «5  ^  Q  C- 

CS  l>  »      1-1  04      CO      ^  6Q  et  «D      ^  ri  ?0 

-«5 

e 

X  (M  es  99 

CS  -«i«  ^  0» 

c 

1 

w 

t£ 

L. 

o 

'S 
•o 

'S 

CO 

-      ci  lO  r-        lO  eo  Iß     -i"  p  .»iK  -  ~  r-  *>! 
c- Ä     f-i  Ol    «0        eo  04  ö CO  t-H  CO 

05»  « 

P 

0) 

X  -"^^  - 

c 

4J' 
-«^ 

C' 

.5 
)a 

a 

X 

X  t  O  ^  — 1      t-          1«  -f  03  r..      00  Ä 

r-     X  !3>» 

1 

B 

.i 

2t*«>'»'^«    00  iH    eo  w  « ^  c*  o 

CO  —~x  CO 

« 

S£  (M  —  Q »o  o^^^teoD^cooDeo 

2C0^Se991      03      iC  «  <N  «9  ^  v-ii-i  00 

« 

'S 

-O  Of 

■M 

«Hl                       »-«  lO 

—  —1 

^  rc 

'S"  CM 

s 

«9 

t- 

!S  Qo        X  p     cc  »rj  X  'S'  i;;  -"^-^  « 

50                                    <o  f-« 

•< 

05       O»  ^ 

sC 

a 
§ 

00 

1 

CO 

a 
p 

SS 

.    S  Ä  - 

•  -  s 

• 

•  w  'S 

0  "  «  0 

=:  —  "-^  C 

•^i^  •«  =^ 

0 
.  »» 

»  ifi 
Ii 

S  « 

'S  !? 

e  "  / 

«  3  ■" 


c  «  ■- 


a  I.: 
•  • 


*•  f  5 


MM« 

Sf  o 

-  C  u 

5  >  i 

■O  •<  ^ 

e 

?  > 


c 

c 


6' 


III 

«  a  i 

"  Ä  « 

*  i.  ^ 

er.  = 

•  g  u: 
■o  »  c 

c  £  S 


biyilizüü  by  GoOglc 


-    417  — 


 \^  H 


"7 


CO  - 


snissvu 

«  i « 

i 

'  a  ». 
S   'S  «• 

Diese 
nachG 
MrL 

s  s 

1^  35 

Württ. 

;  4o.> 

1 

;  s-c  ■  ee 

^  ^  !M  SS  


c 

,  s 

a 

'  s 

i  c© 


o 
d 

3 


3 


O 


CO  C 


Jahreshefte  d. 


OD  CO  09 


^1 


iß 


r — f  r_- 

©J  Ä 


i  ^1 


112 


g"  1  CO  ^'22«    1  ;i  1  1 

'   1  t  1 

1  Ate  1  1 

15.4  i 
B2,6 

1            "  * 
i 

1  «Ö  l  1 
'  p!  1  X  1 

C'l  3       Ä  «  Ä        1     1  (M 

ÄOWÄ^CM      03 -3« m  OJ  »O      ^  »-I 

ot 

., 

sc  t'S  O         O      »ö  »O  1^  -1-  ift  :r      -  QO  -"■ 

^  ^  (M 

m 

1  00<£i     ■  — 
®      X  3^ 

.•< 

ic  er.  3^  »  O            t- -'  "-^  QC  :.--"»♦'- -» 

00  ^ 

O  cc  r;  — 
r- 

««  »•                 »•        71  •» 
»O  ^  -  -  "t- O     »O     -       if:  -  •.^ 
Osr-C53:^(M      «C  «-i  X  cr^  C>a   f  -M 

■M  a:  C5  w 
1  »- 

so      Ol  «^09 

-  ao  0> 

.S  t. 

S  -  -f »00 

U  ^ 

o  o     CO  1-»  55     CO  o eo  JN  o  ;l  ^  »- <M 

d 

o 

tS    —  .„-  ...        ,.   ^ 

CQ  >  -vH 


cocoas.oeoQC     —  -  "  w ccm    co  ^© 


5r  95  S  «Q  60        ^  ic  5>i  d  (N  w  -  **  —  «c  eo 

00  «O  CO  CO  1-«  «4      «O  ^  ^  CO  Ol  US      ^  CM 


»o    ^  oa 


$^^SmS*^^^co 


^t^-eo^  —  M    eo  CO -1»  CO  M -p  ^  ••i  t*  CO 


c;  ä  ^     Sfc'-s  *  :*  .'s 

c  *-     ^     £     ö  ^ 


s 

■  1  • 

•  *    s  . 

a'Z  ^ 
a  CS 

IUI 

-  s  t»  2 

CS  e3  ^ 

Vereins  1  TftterL  Matturkonde  ia  Wdrti.  im. 


CO  _ 


fl    CJ      C5  p 

Ol  » 

I  -      r-  — 
eg  -»f  ^  w 


INI 


0« 


35  lO  00  r* 

«e  ^  (M 


I 


M  CS  50  ~ 
C»  CC 


♦»  T  CÖ 

.•  «  2  s 

.  p  * 
27 


0 

*  ■:: 

1  5 

4  M 

»)  a 

«»  t 

-5  C 

=  *S 

c 

k  b  « 

c  •  £. 

^  J8 

2  a  3 

•J  a? 


S  J  X 

Ö  O  e 

|p 

^  .3 

•! 

So'-' 

SB  >  sr 

^  <  •« 
5 

g  S  >- 

2  >^ 
■5  •< 

J§  =  § 

1  I* 

•  S  S 

Ü  Js  'S 

S  2  5 
CO  a 
^  * 

»  a 

B  g 


Digitized  by  Google 


Literaturverzeichnis. 


(Die  mit  *  versebenen  Arbeiten  waren  mir  nicht  zugiüiglich.    Hinter  dvm  Titel 
der  Arbeiten  in  Klammern  stehen  immer  die  darin  neu  b^iscbriebentii  Axica,  dies 
bedeutet  das  n.  hinter  dem  Nunen;  b.d.  bedeutet  nomina  nuda.) 

1.  Barret-Hamtlton ,  The  variable  bare.  In:  Proc.  Zool.  Soc  London  19U0 
(L.  t.  lutescens  n.)- 
♦2.  Bell,  Hist.  of  British  guadrupeds  1837  (L.  hioeniicus  n.u.). 

3.  Blasius,  Verhandlungen  lientscb.  Naturforscher  u.  Ärzte  zu  Braumchweig 
1842  (Ir.  aquilonius  n.). 

4.  Bl&bids,  Natorgesdilclite  def  SAngetlero  Deatadhlaiids.  Bianoscbweig  1857, 
*&.  Brcbstum,  GemeiiiiifltElge  NatnrgeaeUchte  Dentscblands  1801. 

*6.  Bribbqh,  Le  r^e  anim^  eto.  Paris  1756. 
7*  DB  WiNTOM,  On  the  Hares  of  westem  Europa  and  north  Afrika.  In:  Ana. 
and.  mag.  of  nat  bist  VoL  L  7.  Scries.  Z<ondon  1886  {L.  e.  ceeidmkitUtr 
L.  Wfordi  vi.  —  L.  e.  (franateustH  Rosekhäüer,  L.  mediterranem  —  L. 
europaetts  sbp.  ?  mrdua  üiLza,  [nec  L,  mediterranewt  Waomba],  L.  i»rm- 
canus  n.). 

8.  (iKRVAis,  Zool.  et  Paläontol.  franc.  1851  {L.  meridionalift  (iENfi,  campkola 
iicHiMi'.,  alpinus  Schimi    alles  n.  n.). 

9.  HuzHiiMER,  Die  europäischen  Hasen.  In:  Zool.  Anz.  Bd.  80  No.  13  (X.«- 
MoiHMS  n.,  X,  m.  drcvMntritiw  n.,  £.  e.  pyrenaieus  n.,  L.  e.  nuridiei  a., 
L.  «.  karpa^horum  n.). 

10.  Hbscbklbb,  Die  Tierreste  Im  Keßlerioch  bei  Tbaiingen.  In:  HKiSKLi/Dtf 
Keßlerlodi  bei  Thaiingen  (sehr  gute  Literatnrangabel). 

11.  Katskbldio  und  Blasios,  Die  Wirbeltiere  £nropaB  1840  (X.  UmidM  ~ 
L.  europaensl). 

*X2.  Leach,  Syst.  C&t.  of  the  spcdmen«  of  the  indig.  Manunals  etc.  1^16 
(L.  albus  =  L.  m.  ^cuticus). 

13.  Likn£,  Systema  natnrac.  FA.  X  (X.  timidus  ti.). 

14.  Lö.SNBEBo,  On  hybrid  haies  betwen  L.  timidus  L.  und  L.  europaeus  fMJ» 
from  Sontber  Swed.  In:  Pm.  Zool.  Soc  Iiondon  1906.  Yol.  I. 

15.  Loiwis»  O.  Di«  wildlebenden  Haartiere  Livlanda.  Zoolog;  Garten. 
Bd.  21  8.  808  ff. 

16.  NEHEoro,  Die  geogr.  Verbteitnng  der  Sftngetiere  In  dem  Tscbemosem- 
Gebict  des  rechten  Wolgaufers.  In:  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  w 
Berlin.  Bd.  XXVI.  No.  4.  Jahrg.  1899  (L,  timidits  [=«  europaeus]  ^vf'><" 
(caspicus  EHRENBER'i),  hi/niiali':  EvERSM,  n.  (/iy6rtdM8pALL.  D.n.),  campcstns 
BoQSANOW  n.,  nigar  Boodaicow  n.  n.). 


Digitized  by  Gopglg 


-    419  - 


17.  Mehring,  Tnndren  iirul  Steppen. 

18.  Miller,  The  alpine  varyiug  bare.   In:  Proc.  biol.  Soc.  Washington  1901 
(Z.  varrotUs  n.). 

19.  HoLiB,  A  new  bore  firom  Ofcece.  In:  Proc  biol.  800.  Washington  1908 
(L,  par»amu8  n.). 

20.  ]Cn>i>xjnKmp,  Über  die  aIs  BasUrde  angeBprocheneii  IKttdfoimeii  zwischen 

L.  europaeus  Pallas  and  L.  variabilis  Pallas.  In:  Bulletin  de  la  classe 
pbysico-niatheiiutiqne  dd  PAcad.  imp,  de«  «cienees.  St.  Petenborg  18&U 
T.  IX.  Xo.  206—208. 
*21.  NiLSüos .  Skandinavisk  Fauna  1820  {L.  borealia  *ss  L.  t,  typÜMi  i.  B.-ü, 

L.  mtdius  n.}. 

•22.  NiLssoN ,  ninm.  fig.  tili  Skanriina\  it  11s  fauna  1829—32  {L.  borealis  syi- 
vaticus  ==  L.  t.  tyjpicus  f.  B.-H.,  L.  borealis  coUinus  n.). 

*98.  N1LS8OK»  Ofrenigt  af  Kongl.  Vetenakape  Akademiens  Forbandlingar  1844 
(X.  aneieen»  =  L,  t  ttfjtieue  f.  B.-H.  MOgUcberweise  eine  selbit&ndige 
Form). 

24.  Pallas,  Novae  spee.  qoadrap.  e  glirinm  od.  1778  (£.  europaeus n,,  X. 
variabUis  »  X.  t.  tffpicus). 

25.  Pallas,  Zoographia  Boaso-Asiatica.  1811  (X.  iimiduM  =  X.  eunpaena 

Pallas  *). 

26.  Pfnwnt,  British  Zoology.  Vul.  I.  177ü  i^L.  albus  n.). 

27.  RüSKNHAi  EK 1,  Regensburger  Korrespondenzblatt.  1850  (L.  grauaUnsis  n.  n.). 
2ö.  KosENHAüEK,  Die  Tiere  Andalosiens.  18ö6  (L.  yranatensis  n.). 

*29.  Satukin,  Mamm.  Caucas.  1903. 

30.  80HÄFF,  Jagdtierknnde.  1907. 

31.  Thomas,  Annais  and  magasin  of  nat.  bistory.  1908.  XI.  p.  126  (X.  creHeua  n.). 
82.  Tboüssbabt,  Catalogns  mammalinm.  1898—1899»  1904~>1905. 

33.  Waombr,  Mttncbener  Anzeiger  1841  (X.  mediterraneus  n.). 

34.  Waonkb,  Sopplementband  4  an  Scsbebbr's  Sftngetiexe.  Erlangen  1844. 

(Bei  Dorchsicbt  der  zweLtiea  Korrektur  kam  mir  die  soeben  erschienene 
Arbeit:  Tabdlarisdie  Natorgescbicbte  der  Sftogetiere  der  Ostseeprovinnen  von 
PAm»  WASXünt,  Beval  1908,  an  Gesiebt.  Was  darin  ftber  das  yorliegende  Thema 
steht,  konnte  ni^  mehr  bertleksichtigt  werden.  leb  glaube  jedoch  nicht,  daß 
die  Besultate  wesentlich  dadoreb  beeinflußt  werden.) 


Digitized  by  Google 


PsUoeeras  Baltzeri  n.  sp,  aus  den  Angulaten-Kalken 
von  Vaihingen  a.  F.  bei  Stuttgart 

Von  Leopold  Bpetein,  Ftankfort  a.  X. 

Mit  1  Textligur. 

Im  Sommer  1907  glflckte  es  mir,  gelegentlich  eines  Nenbaaes 
in  Vaihingen  a.  F.  ans  den  Ängalaten*Kalken  eine  Fsiloceras-Fcm, 
welche  wesentlich  von  den  bisher  in  Schwaben  bekannten  abweicht, 
za  erhalten. 


Die  verwandten  Formen,  welche  am  meisten  mit  der  nenen 
Art  in  Betiacht  kommen  dflrften,  sind  Psüocera$  plicahUum  Qu.  und 
FsUoeeras  JohnsUmi  Sow.  (=  ÄmmonUes  f$ü<motus  plicattis  Qo.)- 
Der  erstere  Ammonit  zeichnet  sich  jedoch  durch  größere  Evohition, 
weniger  zahlreiche  Rippen  anf  den  änBeren  Umgängen  nnd  die  weit 
schwächeren  Wülste  der  auf  der  Externseite  zusammenstoßenden 
Rippen  aus.  Bei  dem  typischen  J'^'^ilncrras  JoJoistuni  verschwinden 
die  Rippen,  ehe  sie  die  Externspite  erreichen,  gänzHch ;  außerdem 
zeichnet  sich  dieser  Ammonit  durch  weit  schwächere  Rippen  der 
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iniidren  Windungen  ans,  wodurch  ein  wcwontlich  verschiedener  Ge- 
samteindrack  hervorgerofen  wird.  Unsere  Form  weicht  von  beiden 
Arten  wesentlich  ab. 

Die  Satar  des  mir  vorliegenden  Exemphirs  zeigt  bei  ziemlicher 
Zerschlitsong  der  Loben  mäßig  ausgezackte  breite  Sättel ;  der  erste 
Anfienlobns  reicht  ein  gutes  Stöck  über  den  Externlobus  herab,  der 
zweite  Außenlobns  ist  etwa  so  tief  wie  der  Extemlobas.  Der  zweite 
Außenlobus  bildet  mit  noch  2 — 3  Auxiliärloben  einen  stark  gegen 
die  Naht  geneigten  Suspensivlobus.  Der  ert>te  Außensattel  ist  etwas 
höher  als  der  Extemsattel. 

Die  innersten  Windungen  sind  Isidor  nicht  erlialten,  tloch  mag 
das  weitgenabelte  Gehäuse  etwa  5 — 6,  allmählich  in  die  zugerundete 
£xternseite  übergehende  Umgänge  besitzen.  Der  letzte  Umgang 
weist  30  Rippen  auf,  mitgerechnet  2  Rippen,  welche  durch  Krank- 
heitserscheinung fehlen. 

Auf  der  £xternseite  stoßen  die  von  der  Innenseite  bogig  ver^ 
laufenden  Flankenlippen  beider  Seiten  in  charakteristischen,  nach 
vom  gewandten  Winkelbögen  zusammen,  welch  letztere  durch  einen 
deutlich  hervortretenden  sattelförmigen  Wulst  bezeichnet  sind. 

Durchmesser  52  mm.  Nabelweite  25  mm.  Mfindnngshöhe  des 
letzten  Umgangs  15  mm. 

Vorkommon  im  Stuttgarter  PHasterstein ,  also  der  Zone  von 
SdUot/iciiitta  angulata  angehörig. 

Die  Art  nenne  ich  nach  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof. 
Dr.  Baltzfu  in  Bern,  \v*  1(  iiem  ich  die  «rste  Einführung  in  die  Palä- 
ontologie zu  verdanken  habe,  FsUoceras  Jiallzari. 

Frankfurt  a.  M.,  4.  April  1908. 
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Erklärung  der  Abbildungen  aui  Tai.  I. 

# 

Abb.  1.  Yerb&rttiter  Spaltenlehm  mit  streifij^en  Ausscheidangen  von  Braun» 
eisenstein.  In  einer  Spalte  des  W.  J.  «f  am  Katoenfela  bei  figesheim. 

(etwa  '  s  nat.  Großei. 
,    2.   Luljkindl  aus  einttr  iäpaite  an  der  Saliawdinger  Steige  (etwa 
♦/s  nat.  Größe). 

^    3.  Bildung  kugeliger  Konkretioiteii  innerhalb  eines  Sfalteolebm«  an 

Bau  bei  OehMawuig  ^etwa      Bat.  OrMe). 
«    4.  PrimHrM  Bohnera  (etwa     ^  Or9fie).  Spalte  swiachen  W.  J. « 

nnd  C  bei  RMhtdiBteiD. 
.    b.  Sekundäres  BohnengerOll  vod  M^illmandingen,  angeechliffea  (etwa 

V»  nat.  Qröfie). 
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Erklärung  der  Tafel  HL 
Vergröfierimg  14  X  ^  linear. 

Fig.  h  2.  Vitttoma  fkMtdla,  NednrtaiUtag«». 

A.  IMetelfae,  gedtebti  mi  den  V«rb»f  d«r  MwMiier  ra  wngn. 
„  4.  5.  F.  pmkhella  Tir.  ptffrteola,  m  dem  Mvlm  d«r  Felien  bei  Weltentmrg 
a.  Donau  (Bayern). 

6.  K.  pulchellff  ohne  Lippe.  ' 

7.  V'.  surrirtt  mit  lialtiffTti^pr  Lippe. 

„       8.   F.  pitlrhtiia  var.  etnnfn.siH  v*hi  MariensjM'ing  bei  Lan4sberg  a.  W. 
(gesammelt  von  Lehrer  Fleischkkkhskr). 
9.  Dieselbe  von  Dinkelscberben  bei  Augsburg  (Collectio  ClessiniaDa). 
10*  K.  ieimUabri»  fsr.  mtJWMMa  aaa  dem  DilvTivm  vea  NtetlebeD  )" 
Halle  a.  8.  (geMMimelt  und  detenniniert  tob  PrirttdoieBt  Dr.  E.  Wtsi 
im  Halle). 

„    II.  12.   V.  mevica,  NeckmrteilfilgtB,  lebend. 
„      13.   V.  temtüabrijt  var.  naximiana,  t.  No.  10. 

14.  15.    K.  coKfaia,  Neckartailfingen. 
„    16.  17,    V.  trccntrieii,  Kocherstetten,  angfesptUt. 
.f      18.    V.  tfnuiitihritt  var.  sujconiona,  B.  No.  10. 

19,    V.  pttkiuUa,  Neckart aiüiiigt'n. 
„      20.    y.  ejccenifica,  Kochi^rst^ttuD,  angespült. 
„     Sit.  r.  adda  Weit.,  Fridingen  a.  Donau,  angespült. 
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Erklftrung  der  Tafel  IV. 

Vergrößerung  14  X  1- 

1.  t.   Vallotiia  luiela,  ^flMOb,  «ngMpllltb 

3.  Dieselbe,  tYidingen  a.  Donan,  angespült. 
4.  ö.   V.  trnmkUtri*  Tai.  alamammiea  (äoxoniamaj^  Fridittgen  a.  Doaaii.  an- 
gespült. 

6.  7.   V.  mevira,  Ncckartaillingen,  aiigi-spult. 

8.  9.   V.  tenuiltUfris  var.  aiafnannica  (soj-omanaj,  Horb  a.  Neckar,  angespült 

10.  V.  mmMf  HeekarUilfingen,  angesplllt 

11.  F.  jmrameot  Wiete  fan  S«elnvgw  Tal  bei  UhmIl 

lt.  IH«se1be,  Mgeq^t  von  der  0odmi  bei  ZwieHaltendori. 

13.  Diewlbe,  a.  No.  11. 

14.  tTbergaiig  wou  V.  eottaia  ifp.  gn  var.  hebfetka*  BaeenacMoft  bei  Bliaa- 

b<*arf  n 

15.  V.  inshUu  var.  hdretica,  Huseuschloft. 

16.  V.  juraMfrn.  Urach,  s  No,  11  und  13, 

17.  Dieselbe,  Zwiefaltenilorf,  angespült. 

18.  K  oMtala  Tar.  Mrelwo,  RaMoiehloA  bei  Blanbeira. 

19.  K.  ea^tUth  NecIcartaiHliigeii. 

SO.  V,  tenmUikrw  f  ar.  atamamurm  (»osonianaj,  Fridiogen  a.  Donao.  an- 
gespült. 
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Erklinmg  der  Tat.  V« 

Die  Figuren  Ic,  5c,  8c,  10b,  III)  liabe  ich  ungef&hr  in  l'/ifacher  luitttr 
licher  Größe  photographiert,  die  andern  um  ca.  "/«  verkleinert. 

Fig.  1  a,  h.  c  fji'pus  europatm  ti/iticun  L. 
,     2a,  b         s      medius  sabsp. ?  aus  Sarepta  {aquilotiuis  Blasius  ? ). 
B  ,      timidm     m        »        t      {hyemalis  Evkrsm.  V). 

4  I     mmNim     •       «       *     {caspicm  BSBiMBno?). 

&a,  b,  e     ,     eurcyaew  frtmalentu  Bobinh4ükb. 
6,  7,  0      g     enrofNieiM  hreokmritm  HnzB.  (Fig.  9  frtglich,  ub  m 

Mtap.  (rmoifnliw). 
8  a,  b,  c     g     fMMifuj}  typicHB  L. 
10a,  b       ,     ip.  fossil  aus  Tbaiingen. 
11»,  b       .     medtiw  aiibcp.  fonil  au  Thaiingen. 
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S.  4—7  (R.  Brauns).  —  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.,  S.  609—610 
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Augit  von  Saabach  (Umburgit).  Grossalar  von  Auerbach.  Natrolitb 
vom  Hohentwiel. 

Schmelzofen  bei  Eglingen,  OA.  Münsingen,  Blätter  d.  Schwab. 
Albver.    XIII.  Jalirg.  Sp.  507:  i  ubin-^n  1901. 

Fabkr,  E.,  Die  Herstellung  einer  Großwasserstraße  im  Maintlial  zwischen 
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Donau- Main-Kanal.  München,  Kastner  &  Lossen  1 '.)<»!.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Gewtoerkande.  4.  Bd.  8.  188— 189  i  1902  (Gra- 
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Fa.  KlRSCHSTEls). 

IIOblbero,  f.,  Über  die  scheinbaren  Bewegangen  der  Kiesbanke  in 
den  Flußbetten.  Die  Gmndwasserverhältnisse  in  einem  dilu* 
vialen,  mit  spateren  Kiesablagerongen  erfülltem  Rheinhett  ober- 
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Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  238  fNo.  687);  1905  (K.). 

Wasserstands- R  eoba (■  }i  1 11  n  (Ml  an  don  Hauptpegeln  der  Donau 
Tind  des  Rheins,  sowie  ilirer  größ<^rp!i  Nebenflüsse  im  König- 
reich Bayf^rn.  1000.  I.  Donau  -  üebiet.  II.  Hhein  -  Gebn-t. 
München,  Jaiirb.  d.  hydrotechn,  Bureaus.  2.  (1900);  lUOl,  ß. 
(119  -}-  69  mit  1  Taf.). 

Wasser  Verhältnisse  der  Schweiz.  Rheingehiot  von  den  Qaellen 
bis  aar  Taminamflndang.  3.  Teil.  Die  Längenprolile  der 
fließenden  Gewässer  unter  spezieller  Berflcksichtigong  der  ans- 
genützten  und  der  ffir  neue  Wasserkiaftanlagen  noch  Yerfag- 
baren  Strecken,  nebst  typischen  Qnerprofilen  und  den  Höhen- 
versickerangen.  A.  Vorderrhein  und  seine  bedeutenderen  Zuflüsse, 
bearbeitet  u.  heransg,  v.  d.  hyrlrometrisehen  Abteilung  des 
Eiiigeno-ssischen  Oberbauinspektorat^.  Bern  lÜOl.  —  Ref. 
Zeitschr.  f.  Gewässerk.  4.  Bd.,  S.  189—190;  1902  (ürayeuüs). 

1902  (S.  45—67,  69—80). 

Abbl,  C,  Les  Dauphins  longirostres  du  Bolderien  (Miocene  superieur) 

des  environs  d'Anvers.  M^moires  da  Mus^e  royale  d^hist.  nat 

de  Bftlgique  t  I,  ann4e  1901  u.  t.  II,  ann^e  1902. 

[p.  121  (Anmerknn^^)  werden  die  Ohrknocheo  fossiler  CetodoBten  ans 
der  Molssse  von  Baltringen  bcaprochen.) 

BöMBB,  A.,  n.  0.  Lemckb,  Ortssteinbildung.  D.  landw.  Presse,  Berlin, 
29.  S.  761 --762;  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  262 
(No.  769);  1905  (K.). 
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BoRNTRÄoEB,  H.,  Torfstudium.  Södd.  Chem.-Ztg.  No.  31,  Mannheiin, 
1902.  —  Ref.  OeoK  Zentnlbl.  VI.  Bd.  8. 318  (No.  979) ;  1905  (K.). 

Gheuus,  C,  Die  Abb&ngigkeit  der  Oberflftehenfonnen  von  Disr 
lokationen.  Verhdlg.  d.  Ges.  D.  Natorf.  a.  Ante  74.  Yen.  zu 
Karlsbad  1902.  II.  TeO,  1.  Hälfte,  S.  131—132;  Leipzig  1903. 
[Es  werden  hanptsftcUidi  die  VerhüIttÜMe  im  Odenwald  besproehen.] 

Crugnola,  G.,  Zur  Dynamik  des  Flußbetts.  Zeitschr.  f.  Gewässerk. 

4.  Bd.  S.  268—304.  1902  u.  ebenda  5.  Bd.  S.  241-251; 
1903. 

[S.  282  ff.  Kies-  und  Sandbänke  iiu  Flußbett  des  Oberrheins.] 

Dkp&ret,  Cii.  et  H.  Douxami,  Lea  Vertdbr^s  oligocenes  de  Pyrimont 
et  Cliallonges  (Savoies).  Abhandlungen  der  Schweiz,  paläontol. 
Ges.  29;  1902  ;  90  S.  —  Ref.  N.  Jabrb.  f.  Min.  etc.  1904.  I. 

5.  443 — 446  (M.  Sohlossbr). 

[Vergleiob  mit  saddentsch.  a.  Bohweizer.  lokalitäten.] 

Fuey-Gessnbr,  E.,  Bambus  grandaevus  Hees.  Mitt.  d.  Schweis. 
Entom.  Ges.  Bd.  X,  Heft  9,  p.  419,  Schaffhawsen,  1902.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.,  S.  377,  1904  (F.  Meunikr). 
FUTTKHK.K,  Die  Erdbebenforschung  in  Bad(^u.   Beiträge  zur  Geophysik, 

Ergänzung8-Bd.  1.  S.  153 — 163,  Leipzig  1902.  —  Kef.  Geol. 

Zentralbi.  VI.  Bd.  S.  459  (No.  1380);  1905  (A.  Sieberg) 
Gbaveliüs,  H.,  Limnologische  Obersichten  I.  (Alpen  und  Alpenvorland) 

Zeitschr.  f.  Gewässerkde,  IV.  Bd.,  S.  108—114;  1902. 
Geaveliüs,  H.  ,  Einrichtang  des  Hochwassernacbrichtendienstes  im 

Bayrischen  Donaogebiet.    Zeitschr.  f.  Gewässerkde.  4.  Bd. 

S.  257—268;  1902. 
Grükknwald,  L.,  Beiträge  zur  Urgeschichte  der  Pfalz.  II.  Mosenins- 

bericht  über  die  Jahre  1899—1901.    Mitt.  bist.  Yer.  Pfalz, 

Speyer,  25.  Bd.  S.  1  —  102;  1902. 
KiiKKi  i.Kii ,  B. ,  Über  die  Entstehung  und  Abtrairung  der  G(;bage, 

insbesondere  der  Alpen.    72.  .lahresber.  (»yinnaMums  zu  Ueck- 

hnghausen,  1901-1902.    Uecklinghausen,  Dukckkü.  1902.  H^. 

24  S.  ^  Kef.  (ieol.  Centralbl.  VI.  S,  271  (No.  834),  lüü5  (K.). 
KcTTLKu,  Die  Ausgrabungen  bei  Zöschingen  1901.  Jahrb.  bist.  Ver. 

Dülingen.  14  (1901),  S.  167—171;  1902. 
IiAKDBRBR'sche  Bmnnenverwaltang ,   Ober  den   Göppinger  Saaer- 

brunnen.  1902. 

[Liebenzell],  Bad  -  Lnftknrort  Laebenzell ,  Wttrttembergischer 
Schwarzwald,  Stattgart,  Druck  von  A.  BoNz'  Erben,  o.  J. 

[(Juni)  1902]. 
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Oswald,  A.,  Cbemucbe  Untersachong  von  Gesteinen  und  Boden- 
arten Niederheseens.   Bern  1902.    72  pag. 

FTBNNiNaKR,  A.,  Boitr&ge  zur  Biologie  des  Züricher  Sees.  Zeitschr. 
f.  Gewässerkde.  4.  Bd.  S.  321—381;  1902. 

Erdöl  im  Rheintal.  Unser  Anhaliland  2.  Jahrg.,  1902.  No.  48 
(2.  Blatt),  S.  2—3. 

[Nach  Ekolbb,  Verh.  nat  Ver.  in  Karlsruhe  lö.  Bd.,  1902.] 

ScHAEKr.K,  Ij..  Hügelgräber  bei  Kieklinpen.  Jahrb.  bist.  Ver.  Dülingen 
14  (1901).  S.  ir)ö-  166  mit  2  Taf. :  1!)02. 

ScfUfKLZLE,  K. ,  Über  das  Wesen  und  die  geographische  Veri)reitung 
der  Maare.  Diss.  Erlangen  1902.  H".  88  S.  —  lief.  Geol. 
Centralbl.  VII.  Bd.  S.  384  (No.  1043);  1905/06  (H.  Lenk). 

ScBMiD,  A.,  Die  Bodensee- Wasserversorgangsanlagen  in  Bomanshorn, 
Münsterlingen  und  KrenzHngen.  Mitteil.  thurgauisch.  nat  Ges. 
XV.  Heft,  S.  26—42;  Frauenfeld  1902. 

ScHUSTRB,  W.,  Die  Vogelwelt  und  die  Terdäneit.  Journal  f.  Ornitho- 
logie 50,  1902,  8.  331—348.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd. 
S.  566  (No.  1724);  1905  (BergJ. 

Thüraoh,  II.,  Karze  Erläuterungen  zu  der  Ausstellung  der  Großh. 
badischen  geol.  Landesanstalt  gelegentlich  der  16.  Wander- 
versammlung der  Deutöchen  Landwirtschaftsgeselbchaft  zu 
Mannheim  5.-10.  Juni  1902.    Heidelberg  1902. 

WTalteb,  H.  ,  Über  die  Stromschnellen  von  Laufenburg.  Zeitschr.  f. 
Gewässerkde.  IV.  Bd.  S.  198-226;  1902.  -  Ref.  Geol. 
Centralbl.  III.  Bd.  S.  462  (No.  1632);  1903  (J.  Knbtt). 

Wegelik,   Diluviales  Wildpferd.    Mitteil,  thnrganiseh.  nat.  Ges. 
15.  Heft  p.  60—61 ;  Pranenfeld  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl. 
Vni.  Bd.  S.  350  (No.  814)  1906  (Leo  Wehblö. 
[  Thayingen.  Scliweizersbild,  DieseDbofen.] 

Wegki.in,  „Tertiäiflora".  Mitt.  d.  thurgauiöchen  nat.  Ges.  15.  Heft 
S.  59-60;  Frauenfeld  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  Vlil.  Bd. 
S.  479  (No.  1094):  1906  (Leo  Wehru). 

[Biattabdrücke  im  Sandstein  des  Oberbulzwaides  zwischen  J^Yaueuleld 
und  Gerlikon.] 

WiBTH,  J  ,  Schulgeologie  von  Bayern.  Progr.  K.  Gymnasiums  Eich- 
städt 1901/02.  Eichstädt,  Däntler  1902.  S^.  29  S.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  Vi.  Bd.  S.  270  (No.  817);  1905  (K.) 

WooDWARD ,  A.  SviTH ,  On  two  Skulls  of  the  Ornithosaurian  Rham* 
pborbyncbus.  I.  Bhamphorkynchus  Gmmingi  Meybr.  IL  Rhatn^ 
phorhynchus  longiceps  n.  sp,   The  Annais  and  Magazine  of 


I 
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Natural  Hhtory.  7  spries,  vol.  IX,  S.  1—5:  Taf.  1;  London 
1902.  —  B«f.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  190Ö,  L  Bd.  S.  521 
(Plienikgbr). 

fBeide  ans  dem  litbograph.  Schiefer  Bayerns.] 

WORTRMBeRoER,  Tb.,  Über  den  Konstanzer  Trichter.  Mitt.  tharganiBcfaen 

nat.  Ges.  XV  Heft  p.  67-69;  Frauenfeld  1902.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl.  VIII.  Bd.,  S.  305  (No.  721);  1906  (Leo  Wehku). 

1903  (S.  80—112,  113—116). 

Bbckbnkamp,  J.,  Ober  einen  Fund  von  gediegenem  Eisen.  Sitsangs- 
berieht  d.  pby8.-med.  Ges.  za  Wflrzbnrg  1903,  1  p.  —  Ref. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904/  IL  Bd.  S.  349  [M.  Bauer]. 
[Ans  der  LettenkoMe  bei  Dettelbach  unfern  Wllrabnrg.] 

WagbnfOhreb,  C,  Ober  den  Donau-Main-Kanal.  Zeifschr.  f.  Gewässer- 
künde  Bd.  V,  Heft  3,  S.  160—177.  Leipzig  1903.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  IlL  S.  583;  1903  (J.  Knett). 

1904  (S.  116—142). 

CuELiL'.s,  C,  Die  Felsenmeere  im  Odenwald.  Wandern  und  Reisen. 
2.  Jg.,  p.  450— 4Ö2;  Dösseldorf  1905. 

Ebbrli,  J.  ,  Über  einen  Einscblnfi  in  der  thnrgamsohen  Molasse- 
kohle. Mitt.  thurgauischen  natarf.  Ges.  16.  Heft  (Pestschrift) 
S.  124—128;  Fraaenfeld  1904.  —  Ref.  Gsol  Centralbl  IX.  Bd. 
S.  142  (No.  315);  1907  (Leo  Wehrli). 

EnüELI,  J.  .  Über  die  Quelleiiverliiiltnisse  am  Seerüekeii  {Siegfried- 
atlas Blatt  hO)  uiid  Anregung  zur  Herstellung  einer  Quellcn- 
karte  dos  Kanton  Thiirgan.  Mitt.  d.  thurgauischen  nat.  (ies. 
XVI.  Heft  (Festschrift)  p.  69-103;  Frauenfeld  1904.  —  lief. 
Geol.  Centralbl.  IX,  S.  65  (No.  171);  1907  (Leo  Wehhij). 

Klbmv,  G.,  Über  einige  typische  Fälle  von  granitischen  Ii^ekttonen 
in  Schiefergesteinen.  Notizbl.  Ver.  f.  Erdkunde  ii.  d.  geol. 
Landesanstalt  za  Darmstadt  (4)  25.  Heft,  S.  10—21 ;  1904.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906,  IL  Bd.  S.  58—59  (Milch). 

[Biotitactaiefer«Homfeb  vom  fiiegel&ber^  bei  Ebentadt,  Ampbibolit  vom 
Prtnienberg  bei  Ebeistadt  and  Injektionen  von  Weinbeim  a.  Bergstr.] 

Schopp,  R.  und  W.  Schottli-:ij,  Einige  Beweise  für  die  etfusive  Natur 
rheinhessischer  Melaphyre.  Xotizbl.  Ver.  f.  Erdkunde  u.  d.  geol. 
Landesanstait  zu  Darmstadt  (4)  25.  Heft  S.  59— 74 ;  1904.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  L  Min.  etc.  1906,  II.  Bd.      59—60  (Miu  h). 
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Weüelin,  H..  Fossilien  der  Schiattiuger  Sandgrube.  Mitt.  thur- 
gauischen  nat.  Ges.  16.  Heft  (Festschrift)  S.  231—232.  Frauen- 
feld 1904.  —  Hef.  Geol.  Centralbl.  IX.  Bd.  S.  142  (No.  314)  ; 
1907  (Leo  Wehrli). 

0b«rmi02ftne  Pflaozeii  und  Tiere. 

ZscBOKKB,  B.|  Ober  pyrometriscbe  Untenachmig  der  Tone.  Bern  1904. 
8«.  14  S.  7  TabeUen.  -  Ref.  Geol.  Centralbl.  IX.  Bd.  S.  60 
(No.  155);  1907  (Leo  Wehrli). 

[Tone  der  Schweis,  BohnerEfeon  ?on  Delemont,  SchalfluiaMii  etc.] 

1906  (S.  143-163). 

Becker,  E  ,  Der  lloßbr^rgbasalt  bei  Darmstadt.  Verb.  Nat.-Mod.  Ver. 
zu  Heidelberg.  N.  F.  8.  Bd.,  Heft  2,  p.  1 :  1905.  —  Ret.  Geol. 
Centralbl.  Vlll.  p.  6o  (No.  176);  190(3  i  K.  K  ). 

Becker,  K.  ,  Pn.'^iflonia  Bronnii  in  t»  rtiärem  Basalt.  Zeitschr.  D. 
geol.  Ges.  57:  Monatsber.  No.  11,  S.  454—456:  1905.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  VUI  Bd.  S.  670  (No.  1542);  1906  (Berg). 

Billwiller,  A.  Heim  und  J.  Früh,  Berichte  der  Erdbeben- 
kommission  der  Schweiz,  nat.  Ges.  pro  1903/04  und  1904/06. 
Verb,  der  Schweiz,  nat.  Ges.  87.  JahresTers.  1904  in  Winter- 
thnr,  p.  286'-287 ;  Wintertbar  1905.  —  Ref.  Geol.  Centralbl. 
IX.  Bd.  S.  64  (No.  167);  1907  (Leo  WkhrlO. 

Cohen,  E.,  Meteoritenknnde  Heft  III.  Klassifikation  und  Nomenklatar, 
körnige  bis  dichte  Eisen;  Hexaedrite,  Oktaedrite  mit  feinsten 
und  feinen  Lamellen.  Stuttgart,  E.  SrHWEizERBART,  1905.  8**. 
419  S.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  YIII.  Bd.  p.  133  (No.  333); 
1906  (A.  Klaitzsch). 

Diener.  C.,  Ceratitiden  des  Muschplknlkes.  Entwurf  einer  Systematik 
derselben.  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  I.  Abt.  Bd.  1L4 
p.  7(J5— 806;  1905. 

Fraas,  E.,  Bericht  über  den  Ausflug  der  (50.)  Allgemeinen  Versamm- 
lung in  die  Schwäbische  Alb.  Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  57.  Bd., 
S.  369—383  (Protok.)  1905  (erschien  erst  1906).  —  Ref.  GeoL 
Centralbl.  VIIL  Bd.  S.  727  (Na  1686);  1906  (E.  Fbaas). 

Früh  ,  J.,  Zwei  Ineelberge  im  Rbeintal  bei  Blatten.  Verb.  Schweiz,  nat. 
Ges.  87.  Jahresvers.  1904  in  Winterthnr,  S.  42;  Winterthnr  1905. 

Fuchs,  Tb.,  Kritische  Besprechnng  einiger  im  Verlaufe  der  letsten 
Jahre  erschienenen  Arbeiten  Über  Fucoiden.  Jahrb.  K.  K. 
Geol.  Heichsanst.  Wien  1905,  S.  359— ;}8S.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl.  IX.  Bd.  S.  143  (No.  318);  1907  (H.  PoTOSife). 
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OuTzwiLLER.  A.,  Die  eocaaen  Süßwasserkalke  im  Plateaujara  bei 

Baeel.   Abhandl.  Schweiz,  pal&ont  Ges.  Vol.  XXXII,  1905; 

Basel  und  Genf  1905  ^ 
Häberlb,  D.,  Danen  in  der  P&lz.  P&Iziscbe  Heimatkande.  Monats- 
schrift fflr  Schule  und  Haus  I.  Jahrg.,  1905,  S.  106-~108. 
UoERXEs,  M.,  Urgeschichte  der  Menschheit    Sammlung  Göscukn. 

Leipzig  1905.  159  S. 
Koken,  E..  Bericht  nb<»r  doii  AufsHug  der  Allgemeinen  Versammlung 

in  die  Umgogend  von  Tübingen.  Zeitschr.  D,  geoL  Ges.  57.  Bd., 

1905,  S.  377—380  (erschien  erst  1906). 
KOK£N,  E. ,  Bericht  über  den  Ausflug  der  Allgemeinen  Yersaininlnng 

in  die  schwäb.  Alb.    Zeitscbr.  D.  geol.  Ges.  57.  Bd.  Heft  4, 

1905,  S.  381-383  (erscbien  erst  1900). 
Lee,  G.  W.,  Contribution  k  Tötude  stratigraphique  et  [NÜ^ontologique 

de  la  Ghaine  de  la  Fancilie.  Abhandl.  Schweis,  paläont.  Ges. 

Vol.  32  (1905);  1906. 
Reindl,  J.,  Die  Erdbeben  Nordbayems.  Abhandl  d.  natarbist.  Ges. 

zu  Nürnberg  Bd.  XV,  Heft  3,  S.  49,  294;  Nürnberg  1905 

(ausgeg.  1906). 

ÜKNZ,  Karl,  Zur  Geologie  der  südöstlichen  Hhoinpfaiz.    Zeitscbr.  D. 

geol.   Ges.   57.   Bd.,    19U5    und   Monatsher.    1905   No.  12, 

S.  569—575  (erschien  erst  1906).  —  Het.  Geol.  Centralbl. 

VIII.  Bd.  S.  691  (No.  1583):  1006  (Beru). 
Rösch,  A.,  Der  Kontakt  swiscben  dem  Flysch  und  der  Molasse  im 

Allgäu.  Inaug.-Diss.  Bern  1905.  40  S.  Mit  1  Karte  und  1  Tafel. 
RoLUBR,  L.,  Zusammensetzung  einiger  Molassesedimente.  Verh. 

Schweiz,  nat.  Ges.  87.  JahresTeis»  1904  in  Winterthur,  S.  43 

bis  44;  Winterthur  1905. 
Roth,  E.  .  Die  geolog.  Abteilung  der  b.tuüaluiigt'n  des  naturv\i«sen- 

,sc haftlichen  Vereins  Reutlingen  im  Speudhaus.  Keutlingen 

'l905.  8  S. 

Sa(J£R,  A.,  Bericht  über  den  Ausflug  der  Allgemeinen  Versamniiung 
in  den  württembergischen  Schwarzwald.  Zfifschr.  D.  geol.  Ges. 
57.  Bd.,  4.  Heft,  1905,  S.  369—377  (erscbien  1906). 

Steblik,  H.  G.,  Die  Säugetiere  des  Schweiz.  Eocftns.  Kritischer 
Katalog  der  Materialien.  II.  Teil  (Fortsetzung)  und  III.  Teil, 
Abhandlangen  der  Schweiz,  paläont.  Ges.  Vol.  XXXII,  1905, 


^  Der  Tit<»l  «ios  Bandes  tragt  die  Bezeichnung  , Basel  und  Genf  1905", 
der  Tit«l  der  Arbeit  aber  die  Bezeichnung  ^Zttrieh  1906". 
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Zürich  190o.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906,  iL  Bd., 
S.  282—294  (M.  Schlosser). 

ToBLER,  Tabellarische  Zusammenstellung  der  Schiehtenfolge  in  der 
Umgebang  von  Basel   Basel  1906. 

Wrbke,  J.,  Ober  die  Gebilde  des  Eisseitalters  in  den  Umgebungen 
von  Winterthor.  Verb.  Sehweis.  nat.  Ges.  87.  Jabiesvezs.  1904 
in  Wmterthar  p.  1—15;  Winterthur  1905.  —  Bef.  Geol. 
Centzalbl.  IX,  S.  89  (No.  205);  1907  (Leo  Wsiirli). 

Weurli,  Leo,  Kohlenkarte  der  ISchvveiz.  1:125  000.  Entwurf.  Verh. 
Schwoiz.  nat.  ües.  87.  Jahresvers.  1904  in  Winterthur  p.  42 — 43; 
Winterthur  1905. 

Wekvkke.  L.  van,  Bemerkungen  zu  den  Blättern  Saarbrücken  und 
Ffalzburg  der  tektonischen  tj bersicbtskarte  und  über  die  Einfalls- 
richtung der  Bheintalspalten.  Mitt.  Philomath.  Ges.  in  Elsaß- 
Lothringen  13.  Jahrg.,  1905,  S.  233—241;  Straßburg  i.  E. 
1905.  —  Bef.  Geol.  GentralbL  VUL  Bd.,  S.  671  (No.  1544),  1906 
(van  Werveke). 

Zusätze. 
1901. 

Zu  8.  9  Z.  8  Cv.  ob.):  Baufr,        Lehrbuch  der  Mineralogie,  1901. 

—  P.ef.  (ieol.  Centrall  l.  II.  Bd.  S.  582:  1902  (K.  Krilüack). 

—  Llätt.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  112;  1903  (Engel). 
,   P   9  Z.  3  (v.  unt.):   Benecke,  überblick,  1901.    —   Bef.  GeoL 

Centralbl.  IIL  Bd.  S.  327  (No.  1233);  1903  TG.  Klemm). 
^  „  10  Z.  4  (v.  ob.):  Wbrvbkb,  Profile,  1901.  —  Ref.  Geol 

GentralbL  IIL  Bd.  S.  867  (No.  1847);  1908  (G.  Klemm). 
„  „  10  Z.  13  (v.  ob.)  xa  ergänzen  4.  decade  vol.  8. 
^   ^  10  Z.  13  (v.  ob.):  BoNNET,  Limbargite,  1901.  —  Ref.  GeoL 

GentralbL  IL  Bd.  S.  257;  1902  (C.  V.  C).  —  N.  Jahrb.  f. 

Min.  etc.  lUOii.  I.  Bd.  S.  410  (W.  Salomon). 
,    „    10  Z.  19  (v.  ob.):  Branco  und  Fraas,  Beweis  für  Erklärung 

des  Ries,  1901.  —  Ref.  Pktekmann^s  Mitt.  47.  Bd.  S.  168 

—  109  (Lit.);  1901  (Tokni^list).  —  GpoI.  Centralbl.  III.  Bd. 
S.  342-343  (No.  1288);  1903  H,  Lötz).  —  Blätf.  Schwab. 
.\lbver.  XVL  Jahrg.,  Sp.  33;  1904.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
1904.  L  Bd.  S.  415—416  (E.  Koken).  —  Bericht  z.  Deutsch. 
Landeskunde.  IL  Bd.  S.  30-  32 ;  1904  (E.  SchOtzb). 

,  ,  10  Z.  27  (v.  ob.) :  Branco  and  Frias,  vnlkan.  Ries,  1901.  — 
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Ref.  Petermann's  Mitt.  47.  Bd.  S.  168-169  (Lit);  1901 
(Torkqukt).  —  Globus.  82.  Bd.  S.  115;  1902.  —  Zeitschr. 
f.  prakt  Geol.  X.  Jahrg.  S.  204—205;  1902  (0.  M.  Beis).  — 
Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  340-342  (No.  1287);  1903 
(W.  Lötz).  Blfttt  Schwäb.  Albver.  XVI.  Jahrg.,  Sp.  33; 
1904.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  I.  Bd.  S.  408—415 
(E.  Kokkn).  —  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd. 
S.  30-  l\m  (  K.  Schütze^ 
Za  S.  11  Z.  3  (v.  ob.):  Biuns,  Ghedmaßenknorpel  von  Selachiern, 
1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  314  (No.  1177); 
1903  (P.  G.  Krausb).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  II.  Bd. 
S.  313  (E.  V.  Stbomu). 

,  «  11  Z.  14:  BuxTOBT,  Gelterkinden,  1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  106—107  (F.  v.  Huenk).  —  Petib- 
mann's  Httt.  49.  Bd.  S.  38  (Lit.);  1903  (J.  FbOb).  —  Geol. 
Centralbl.  IV.  Bd.  S.  161  (No.  504):  1903/04  (L.  Wehrli). 

,  ^  HZ.  12  (v.  unt.):  Cent  ralbureau  für  Meteorologie.  — 
Ref.  Petf.rman-xs  Mitt.  4cS.  Bd.  S.  21  (Lit.):  1002  (ülb),  — 
Geogr.  Zeitschr.  VUl.  Jahrg.  S.  657;  1902  ((  lk). 

y,  ,  11  Z.  8  (v.  unt.):  Dittbich,  Über  die  ehem.  Beziehunt?pn  etc. 
1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  L  Bd.  S.  54—55 
(E.  Sokmsbfbldt).  —  Geol.  Centralbl.  IIL  Bd.  S.  15;  1903 
(K.  Kbilhack). 

,    ^    11  Z.  3  IV.  luit.i.  DiTTis,   Die  vierte  Vrrfrletscherung,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centnilbl.  II.  Bd.  S.  344;  (Reich  Kaiser). 

—  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  b.  14;  1904 
(E.  SchCtze). 

«  12  Z,  1:  DoBLTBB.  C,  Die  Dichte  etc.,  1901.  —  Ref.  GeoL 
Centralbl  II.  Bd.  S.  609;  1902  (Ebich  Kaisbb). 

«  9  12  Z.  13:  Eck,  H.,  Verzeichnis  1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl. 
IL  Bd.,  S.  576;  1902  (K.  Keilhack).  —  Bericht  z.  D.  Landee- 
knnde.  II.  Bd.,  S.  2;  1904  (R.  Schützb). 

^  „  12  Z.  17:  EntiIül,  Tu.,  iiebreiiisarten,  1901.  —  Ref.  Jahresb. 
Naturw.  Ver.  Magdeburg  f.  1900/02.  S.  116-117;  1902 
(E.  SchOtzf).  -  Unser  Anhaltland.  i.  Jahrg.  1901,  No.  50  u. 
IL  Jahrg.  1902,  No.  34  (2.  Blatt),  S.  X— 2. 

„  ,  12  Z.  7  (v.  ant.):  Englbk,  Erdöl  in  Baden,  1901.  Ref. 
Bericht  z.  Landeskonde.  II.  S.  29;  1904  (E.  SchOtzb).  — 
Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  208  (No.  566);  1905  (K  ). 
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Zu  S.  13  Z.  10:  Erdmannsdökfff.r  .  O.  H. ,  Wehratai,  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  III,  Bd.  S.  163—164:  1903  (E.  Kaiser). 
^   ,   13  Z.  16:  Ffatr  R.,  Keuper,  1901. —  Ref.  Bericht  z.  Deutsch. 

Landeskande.  II.  Bd.,  S.  27—28;  1904  (B.  ScbOtzb).  —  Geol. 

Centimlbl.  VI.  Bd.  S.  561  (No.  1709);  1905  (Th.  Scbhibiuer). 
,  ,  13  Z.  20:  Fraas,  E.,  Höhlen  der  Alb,  1901.  —  Ret  Geol. 

Centralbl.  II.  Bd.  8.  284  (M.  Schlosssb).  —  Bericht  z,  Deotscb. 

Landeslcnnde.  II.  Bd.  S.  82  (E.  Schütze). 
,   ^   13  Z.  12  IV.  uiü.  :  Fraas,  E.,  Lias  f.  190().  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  II.  Bd.  S.  309:  1902  (Erkh  Kaiseu).    -  Berichts. 

Deutsch.  Landp.'^kiinde.  II.  Bd.  8.  2H;  UKH  (E.  SchCtze). 
»   „   13  Z.  1  (v.  iiiiT  ):  Fbaas,  E.,  Rie.^,  1900.  —  Ref  Geol.  Cen- 
tralbl. III.  Bd.,  S.  339  (No.  1285);  1903  fH.  Lötz).  —  N.  Jahrb. 

f.  Min.  1904.  i.  Bd.  S.  407—408  (E.  Koun).  —  Bericht  z. 

Deutsch.  Landeskiuide.  IL  Bd.,  S.  30—32:  1904  (E.  SchOtzb). 
„  „  14  Z.  8:  Fbais,       Krokodile  des  Jara,  1901.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  lU.  Bd.  S.  311  (No.  1168):  1903  (P.  G.  Krause). 
,   ,   14  Z.  15:  Fra.\s,  E.  ,  LahynnthiMn .  1901.   —   Ref.  Geol. 

Centralbl.  II.  Bd.  8.  314:  1902  (KRirn  Kaiser).  —  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1902.  II.  Bd.  S.  301  Koken). 
„  ,   14  Z.  21:  Fraas,  E.,  Meerkrokodile,  1901.  —  Ref.  N.  Jahrb. 

L  Min.  etc.  1903.  1.  Bd.  S.  152-155  (v.  Huenb). 
y  .  14  Z.  28:  Fraas,  E.,  Glazialerscheinnngen,  1901.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  IV.  Bd.  S.  10>;  1903/04  (H.  Lötz).  —  Bericht  z. 

Deutsch.  Landeskande.  II.  Bd.  S.  36;  1904  (E.  SchOtzb). 
„    „   14  Z.  3  (V.  unt.):  Fraas,  E.  ,  VVddbad,  1901.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  VI    Bd.       346  (No.  1091»:  190r>  (K.). 
^    g   15  Z.  6:  Fi:f<  n.  F..  Letbaea  Geognostica,  1901.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  II.  Bd  S.  534—537;  1902  (Micuakl).  ~  ii.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd.  S.  102—111  (Schkllwien). 
,  ,  15  Z.  8:  Fuchs,  Th.,  Medusina  gerywoides^  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  IL  Bd.  S.  736;  1902  (W.  Weisseioisl). 
„  „  15  Z.  15:  FtJTTERER,  K. ,  Eis  des  Feldberges,  1901.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  f^tc.  1902.  II.  Bd.  S.  185—188  (Max  BACER^. 
,    „    15  Z.  18:  FiTTTEBFJi,  K..  Eis  des  Foldbf-rges,  1901.  ~  Ref. 

Geol.  Centralbl.   II.  ßd.   8.  694:   1!»02  (Erich  Kaiser).  — 

N.  Jahrb.  f.  Mm.  ptc.  1902.  II.  Bd.  185—188  (Max  Bauer». 

—  Z»  ii.scbr.  f.  Kriat,  38.  Bd.  S.  509-511:  1903  (E.  DGll). 
,  „   15  Z,  22 :  FCTTBRBB,  K-,  Erdbeben,  1901.  —  Ref.  Geol.  Cen- 
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tralbl.  II.  Bd.  S.  422 ;  1902  (Monkb).  —  Beriebt  z.  Deutsch. 
Landeekunde.  IL  Bd.  S.  83;  1904  (£.  SchOtzb). 
Zu  S.  15  Z.  29  r  FirmaBR,  K.,  Eiszapfen,  1901.  —  Ref.  Geol.  Cen- 

tralbl.  II.  Bd.  S.  695;  1902  (Erich  Kaiser).  —  Zeitschr.  f. 
Krist.  38.  Bd.  S.  509—511;  1903  (R.  DCll). 
„   ,   15  Z.  10  (v.  unt.);  Gek.rr.  P.,  Nerineen  des  Jura,  1901.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1902.  I.  Bd.  6.  481—482  ^V.  Iiiilig). 

Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  189  (No.  568);  1903/04  (Joh. 
Rohm). 

,  ,  16  Z.  15:  Geol.  Spezialkarte  von  Baden,  1901.  —  Ref. 
Aus  dem  Schwarzwald.  Blatt,  d.  WQrtt.  Schwarzwald-Ver. 
X.  Jahrg.  S.  79,  145  u.  187;  1902  (C.  Reoblmakn).  —  i' 
N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  455-459,  4(50-483 
(K.  Fdttbrer)  u.  S.  464—486  (Plibniitobr).  —  Geol.  Centralbl 
V.  Bd.  S.  135  (No.  323),  S.  163  (N.  423  u.  424);  1904 
(G.  Klemm). 

j  „  16  Z.  8  (v.  ant.):  Geologi-sc  he  Karte  von  Hessen.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Hd.  8.374—37(5;  1902  (ü.  Klemm). 

—  Bericht  z.  Deatoch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  20;  1904 
(Gbeui). 

9    ,   17  Z  4:  Geognost.  Spezialkarte  von  Württemberg,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  594;  1902  (C.  Gaobl).  — 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  X.  Bd.  S.  206;  1902  (Lbppla).  — 
N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1903.  II.  Bd.  S.  254—255  (E.  Koken). 

—  Bericht  z.  Deutsch  Landeskunde.  IL  Bd.  S.  23;  1904 
(E.  Schütze). 

„  ,  17  Z.  9;  Gütz.  W. ,  Eiszeit  in  Schwaben,  IHOI.  —  Ref. 
Petermann's  Mitt.  48.  Bd.  S.  159  (Lit.);  1902  (Günther).  — 
Geol.  Cemralhl.  IV.  Bd.  Ö.  513  (No.  1494);  1903/1904 
(G.  Berg).  —  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  U.  Bd.  S.  14; 
1904  (E.  Schütze). 

,  .  17  Z.  11:  Greim.  Geologie  des  Ries,  1901.  —  Ref.  Bericht 
z.  Deutsch.  Landeskunde.  Ii.  Bd.  S.  30—32;  1904  (G.  ScnOrzs). 

„  ,  17  Z.  16:  Gauss,  K.,  Gesteine  des  Kaiserstnbls,  1901. —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  IL  Bd.  S.  226—227  (A.  Klautscb),  1902.  — 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902.  I.  Bd.  S.  392—395  (W.  Salomon). 

„  „  17  Z.  20:  GÜNTHBR,  S.,  Wflrtt.  Geographen,  1901.  —  Ref. 
z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  4 — 5;  1904  (E.  Schütze). 

^  ,  17  Z.  25:  Günther,  S. ,  Ries,  1901.  —  Bericht  z.  Deutsch. 
Landeskunde.  iL  Bd.,  S.  30—32;  1904  (E.  Schütze). 
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Zu  S.  17  Z.  28:  GOntbbr,  S.,  Bodensee,  1901.  -  Ref.  Bericht  z. 

DeatBch.  Lündeskande.  II.  Bd.,  S.  98;  1004  (E.  ScbOizb). 
«  »  17  Z.  31 :  GüTzwiLLBB,  A.,  Alteiefrage  des  Löß,  1901.  —  B«f. 

Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  433;  1902  (Lbo  Wbhbu).  — 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  L  Bd.  S.  519->520  (Pubkingib). 
„   „   17  Z.  5  (v.  unt.):  Gotzwiller,  A,  Löß,  1901.  —  Ref.  Bericht 

z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  18:  1904  ((theim).  —  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  S.  706  (No.  2052)  ;  1905  (Tu.  Schmierer). 
,    ,    18  Z.  3:  Halufass,  Wasserfahrten  im  Schwarzwald.  1901.  — 

Ref.  Bericht  z.  Deutech.  Landeskunde.  U.  Bd.  Ö.  101;  1904 

(R.  Schütze). 

,  ^  18  Z.  9:  Hämmer,  K.,  Astronomisches  Nivellement,  IVHJI.  — 
Ref.  Geogr.  Zeitecbr.  VIII.  Bd.  S.  414;  1902  (J.  B.  Mbsbbb- 

Schmidt). 

„  f,  18  Z.  13  ttnt.) :  Hbbmann,  F.,  Anhydritgntppe  bei  Kflniehan, 
1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  310;  1902  (Ebich 
Kaisbe).  —  Bericht  z.  Deutach.  LaDdeakunde.  IL  Bd.  26 ;  1904 
(E.  ScbOtzb). 

„  „  18  Z.  6  (t.  unt):  Hetthbb,  Deutsche  Hittelgebirge,  1901.  — 

Ref.  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  7;  1904 

(K.  Schütze). 

,    ,   18  Z.  2  (v.  nnt.l:  Hii/;KNr>oRF ,  F.,  Fhnorhis.  1901.  —  lief. 

Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  474;  1902  (J.  Buhm).  ^  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  190:i  Rd.  1.  S.  1()6-^  l^i?  {k.  Andheakl 
,   ,    19  Z.  6:  HocHSTETTEK,  G. ,  Reutlingen  etc.,  1901.   —  Ref. 

Blatt,  d.  Schwab.  Albver.  XIII.  Jahrg.,  S.  447;  1901. 
,   „   19  Z.  9:  Holzapfel,  E.,  Deutsche  Kühlenfelder,  1901.  —  Ref. 

abgedruckt  in  Naturw.  Wochenschrift  1901  (No.  1),  S.  1 — 6.  — 

Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  8—9;  1904  (W.  Gothak). 

—  Geol.  Centralbl.  VI,  S.  7  (22);  1905  (Ebbbdt). 
„  „  19  Z.  14:  Hübler,  H.  M.:  Bayrisch  Schwaben  etc.,  1901.  — 

Ref.  Corresp.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Anthrop.  33.  Jahrg.  1902, 

S.  58  (C.  Fb.).  —  Zeitschr.  Ges.  Erdkde.    Berlin  1902, 

S.  832—833  (F.  Rkukl). 
,    „    19  Z.  20:  HrNDESHAiJEN,  F.,  Darstellung  des  geul.  Auibaiios  etc., 

1001.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Rd.  S.  394.  1902  (Kiuch 

Kaiser).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  11.  Bd.  S.  16;  1904 

(E.  ScHiTZK). 

„  „  19  Z.  25:  Hlexe,  F.  v.,  Studie  am  Rhein.  1901.  —  Ref.  GeoL 
Centralbl.  III.  Bd.  S.  659  (No.  2281);  1903  (£qon  Fb.  Kibscr- 
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STBiH).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  11.  Bd.  8.  16;  1904 
(E.  Schütze). 

Zu  S.  19  Z.  29:  Hijenb,  F.  v.,  Dinosaurier,  1901.  —  Ref.  GeoL 
Gentralbl.  III.  Bd.  S.  442  (No.  1584);  1903  (P.  G.  Krause). 
,   „  19  Z.  6      unt) :  Hübhb,  P.  v.,  Paläont.  Mitteilungen,  1901.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.475;  1902  (H.  Lötz).  —  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  S.  5i^()-527  (No.  1626):  1905  (R.  Bärtlini;). 

S.  20  Z.  1:  hinter  Bd.  ist  1.  zu  ergänzen. 
,    ,   20  Z.  2:  Hl  km:,  F.  v.,  Paläont.  Mitteilungen,  1901.  —  ]{ef. 

Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  442  (No.  1585);  1903  (P.  G.  Kralsk) 
„    „  20  Z.  6:  HüENE,  F.  v.,  Medusina  geryomidcs^  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl  II.  Bd.  S.  736;  1902  (W.  Weissbrmehl). 
„  9  20  Z.  11:  Ja£CKEL,  0.,  Chimäriden,  1901.  —  Bef.  Geol. 

Centralbl.  HI.  Bd.  S.  375  (No.  1366);  1903  (P.  G.  Kraosb).  — 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905  II.  Bd.  S.  134  (E.  Stroiier). 
„   „  20  Z/27:  Kirchhoff,  A.,  und  Hassert,  K.,  Bericht  äber 

Deutsche  Landeskunde,  1901.  —  Ref.  Globus  81.  S.  242; 

1902  (Ii.  Andree).  —  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdkunde  z.  Berlin 

1902,  S.  650  (L.  Neumann). 
,   ,j   20  Z.  0  (  V.  nnt):  Klunzinger.  C.  B.,  Blautopf,  1900.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  299.   1902  (Erich  Kai.seu). 

Ber.  z.  Deutach.  Landeskunde  JL  Bd.;  S.  88;  1904  (E.  Schütze). 
j,    „   20  Z.  4  (v.  unt.):  Klunzinger,  C.  B.,   Farbe  des  Wassers, 

1901.      Bef.  Geol.  Centralbl  II.  Bd.  S.  630;  1902  (Erich 

Kaiser).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  88;  1904 

(E.  Schütze). 

„   „  20  Z.  1  (v.  unt.) :  Klünzinoer,  C.  B.,  Ursachen  der  GewSsser* 
färbe,  1901.  —  Ref.  Geol  Centralbl  H.  Bd.  S.  630;  1902 

(Erich  Kalser).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd. 

S.  88;  1904  (E.  Sem  tze). 
,    ,    21  Z.  7:  KoKKN,  R.,  Diluvium,  1901.  —  Bef.  Ber.  z.  Deutsch. 

Landft-skunde  II.  Bd.  S.  34-^35;  1904  (F.  SrHiTZE).  —  Geol 

Centralbl.  VI  Bd.  S.  471  (No.  1434);  1905  (H.  Bärtling). 
„   ,   21  Z.  14:  KoKEK,  F..  K\p^  ,  1901.  ~  Ref  Geol  Centralbl. 

II.  Bd.  S.  339-340  (No.  1286);  1903  (H.  Lötz).  —  Ber.  s. 

Deutsch.  Landeskunde  IL  Bd.  S.  32;  1904  (E.  SchOtze). 
,  ^  21  Z.  19:  Koken,       Glazialeracheinungen ,  1901.  —  Ref. 

Geol  Centralbl  IV.  Bd.  S.  101;  1903/04  (H.  Lötz).  —  Ber. 

z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  36;  1904  (E.  Schütze). 
„   „   22  Z.  6:  Landesamt,  Kgl.  württ.  Statistisches.  Heilbronn 
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llMJl.  —  Kef.  blätt  (1.  Schwab.  Albvor.  XIV.  Bd.  KU  -165; 
1902  (o.  A.).  —  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  213  No.  618;  1905 
(Erich  Kaiser). 

Za  S.  22  Z.  22:  Lang,  H.  v.,  fiiazeiten,  1901.  —  Ref.  N.  Jahrb. 
l  Mm.  eto.  1902  IL  Bd.  S.  373—374  (E.  Soiiiierp£Liit).  — 
Geol.  Centialbl.  III.  Bd.  S.  103;  1903  (K.  Kjeilhak).  ~  B«r. 
2.  Dentflch.  Undesknnde  II.  Bd.  S.  10;  1904  (B.  ScuCtzb). 
,  ,  22  Z.  8  (v.  ont):  Lecthardt,  F.,  Lettonkohle  von  Nenewelt, 
1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  IL  Bd.  S.  569;  1902  (Lso 
Wehrli). 

,  „  Z.  5  (v.  nnt.):  Lukdeckk,  C.,  Odenwald,  K^Ol.  —  Ref. 
Pktkkmavn's  Mitt  49  S.  30  (Lit.)  1903  (Greim).  —  Geol. 
Centralbl.  III.  Bd.  S.  637  (No.  2233):  1903  (G.  Klemm).  - 
Bor.  z.  Deutsch.  Landeskande  II  Bd.  S.  20-21;  1904 
(Grkim). 

^  ^  22  Z.  1  (  v.  unt.):  Loriol,  P.  de,  Mollusken  und  Brachiopoden» 
1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.728:  1902  (Ch.  Sarasw). 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902  L  Bd.  S.  292-294  (V.  Uhlio).  - 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903  IL  Bd.  S.  322—323  (V.  Uhlio). 

,  „  23  Z.  7:  Miller,  Sylvanakalk  1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbl. 
.  IIL  Bd.  S.  546  (No.  1872);  1903  (H.  Lötz).  —  Ber.  >.  Dentech. 
Landeskande  IL  Bd.  S.  33;  1904  (E.  Schütze). 

„  „  MüHLBEBG,  Quüllkarte  vom  Aargan  1001.  Mitt.  d.  aargao. 
naturf.  Ges.  IX.  Heft  S.  1— 77:  l'K)l.  —  Kef.  Pf.tf.rmann's 
Mitt.  48.  Bd.  S.  2;")  (Lit.):  1902  .J.  Vuui).  -  N.  Jahrb.  f. 
Mui.  etc.  1903,  1.  Bd.  S.  98  (F.  v.  Hüene).  -  Geogr.  ZeiUciir. 
Vlll.  Bd.  S.  714:  1902  i  Fi  f.I. 

^  „  23  Z.  ti  ^v.  unt.);  Osann,  Kla.s.sitikation  der  Eruptivgesteine 
II.  Bd.  1901.  -  lUf.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  611—612; 
1902  (E.  Kaiser).  -  Chem.  Centralbl.  73.  Jabrg.  I.  Bd.  S.498: 
1902  (Etzold).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  L  Bd.  S.  226 
bis  230  (G.  Linck). 

,  ,  24  Z.  6:  Penck,  A.«  Eiszeitforechnng  d.  Alpen,  1901.  —  Ref. 
Pbtsexann's  Mitt  48.  Bd.  S.  159  (Lit.);  1902  (GeNTHsa).  — 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  L  Bd.  S.  514  (K.  Fdttbrbr).  — 
Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  512  (No.  1489);  1903/04  (G.  Bbro). 
—  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  IL  Bd.  S.  13;  1904  (F.  Regel). 

„  ,  24  Z.  11:  Penck.  .\.  und  Brückner,  E..  Alpen  im  Eiszeitalter^ 
1901.  -  Ret.  Naturw.  Rinid.sLhau  XVII.  Jahrg.,  S.  322:  1902 
(A.  Klaützscu).  —  Globus  öl.  Bd.  S.  160;  1902  (G.  Gredj). 


Digitized  by  Google 


-    181  — 

—  Jahresbericht  d.  naturf.  Ges.  Graabllndens  N.  F.  45.  Bd. 
(1901/02);  1902,  S.  158—159.  —  Verh.  K.  K.  geol.  Reichs- 
anstalt 1902,  S.  227-^231  (0.  Avpfbrib).  —  Geol.  Centralbl. 
III.  Bd.  S.  425—431  (No.  1524);  1903  (C.  Gaobl).  -  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1903,  I.  Bd.  S.  51—58  (W.  Volz). 
Zu  S.  24  Z.  20:  Philippl  R.,  Ceratitun,  1901.  —  Ref.  Mitt.  Geogr. 
Ges.  Jena  XX.  Bd.  S.  117,  1902  (E.  Schütze).  —  Ber.  z. 
Deutsch.  Landeskunde  II.  l><i   S.  10;  1904  (R.  Schütze).  — 

—  GpoI.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  242—243;  1905  (Jon.  Böhm). 
^   24  Z.  9  (v.  unt);  Phiufpi,  E.,  Ceratiten  auf  Sardinien,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  184  (No.  474);  1905 
(J.  Böhm). 

„  „  24  Z.  6  (v.  nnt.):  Phiuppi,  £.,  Trias,  1901.  —  Ref.  Geol 
Centralbl.  Tl.  Bd.  S.  613—614;  1902  (Ebich  Kiisbb).  —  Mitt. 

Geogr.  Ges.  Jf-na  XXI.  Bd.  S.  117—118;  1903  (E.  Schütze). 

—  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  10;  1904 
(E.  Schütze). 

,  ,  24  Z.  2  (v.  unt.):  Pliexinger,  F.,  Flugsaurier,  1901.  —  Ref. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902,  II.  Bd.  S.  144  (E.  Komn).  — 
Zool.  Centralbl.  9.  Jahrg.,  S.  262—264;  1902  (H.  Klaatzsch). 

—  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  442—448  (No.  1586);  1903 
(F.  G.  Keadsb). 

♦ 

,  „  25  Z.  3:  PoMPECKJ,  J.  F.,  Aacellen,  1901.  —  Ref.  Ber.  z. 
Deutsch.  Landeskonde  II.  Bd.  S.  29;  1904  (E.  ScRüfzs).  — 

Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  666—667  (No.  1962);  1905 

(Fl.  B.AKTLlSGj. 

j,  ,  25  Z.  7 :  PoMPECKJ,  J.  F.,  Aucf?llpTi  im  triink.  .Iura,  1901.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  I.  Bd.  S.  508;  1901  (Maut.  ScHsnDT).  — 
Ber.  z.  Deutsch.  Landoskimde  II.  Bd.  S.  29:  1904  (E.  Schütze). 

—  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  666-667  (No.  1961);  1905 

(R.  BlBTUNO). 

,  ,1  25  Z.  15:  PoHPBCKJ,  J.  F.,  Tfnaegaeeras  Biat;  1901.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  478-479  (No.  1410);  1903/04 
(J.  Böhm). 

,  ,  25  Z.  21:  Regelmann,  C,  Jura  bei  Boll,  1901.  —  Ref.  Ber. 
z.  Deutsch.  Landeskunde  Jl.  Bd.  S.  29;   1904  (E.  Schütze). 

,  ^  26  Z.  13:  RooEB,  0.,  Säugetiere  von  Steinheira,  1901.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  Ö.  314;  1002  (Erich  Kaiser).  — 
Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  8.34;  1U04  (E.  Schütze). 

12 
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Zu  S.  26  Z.  17:  Hompel,  Job.,  Moose  von  Schiusenried,  1902.  — 
Hef.  Naturw.  Randschaa.  XVIL  Jahrg.  S.  255-2&0;  1902 
{F.  M.).  —  Geol  CenhalbL  VI.  Bd.  S.  260  (No.  718);  1905 
(K.).  —  Ber.  z.  Detitscli.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  119;  1904 
(Fr.  Begel)  u.  S.  167  (B.  Schütze). 

„   n   26  Z.  20:  Rosenbusch,  H.,  Elemente  d.  Gesteinslehre,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  7ßl);  1902  (Erich  Kaiser). 
,   ,    26  Z.  24:  Rosenbosch,  H.,  Gneisgehirge  d.  Schvvarzwaldes, 

1901.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  190.3.  I.  Bd.  S.  231—232 

(0.  Mügge).  —  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  2G1  (No.  964); 

1903  (A.  Klaützsch).  —  Zeitschr.  f.  Krj^st.  38.  Bd.  S.  207: 

1903  (E.  DüLL).  —  Chem.  Centralbl.  74.  Jahrg.  1903  II.  Bd. 

S.  1084  (Etzold). 
.  „  26  Z.  27:  Solomon,  W.,  GrabeoTeraenkung  bei  Eberbach, 

1901.  —  Bef.  Geol.  Centralbl.  HI.  Bd.  S.  590  (No.  2078); 

1903  (H.  Lötz).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  L  Bd. 

S.  473—475  (K.  FtTTERSR).  —  FEnniuifN's  Mitt.  51.  Bd. 

S.  42  (Lit.);  1905  (Philippson). 
^   „    26  Z.  8  (v.  unt.):  Sauer,  A.,  Lavabomben  im  Hies.  1901.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  289:  1902  (Erich  Kaiser); 

ebenda  II.  Bd.  S.  376;  1902  (Erich  Kaiser).  —  N.  Jahrb.  f. 

Min.  etc.  1904  I.  Bd.  S.  408  (E.  Koken).  —  Ber.  z.  Deutsch. 

Landeskunde  II.  Bd.  S.  30—32;  1904  (E.  Schutze). 
,   ,   26  Z.  4  (v.  unt):  S.\üer,  A.,  Klima  der  Eiszeit,  1901.  —  Bef. 

Naturw.  Rundschau  XVII.  Jahrg.,  S.  420;  1902  (A.  Kladtzbcb). 

—  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  10—11 ;  1904 
(E.  Schütze). 

9  ,  27  Z.  17:  ScHBLLWEiN,  E.,  Semionotus  Ao.,  1901.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl.  IL  *Bd.  S.  511;  1902  (P.  G.  Kbausb).  —  Zool. 

CentralW.  9.  Jahrg.,  S.  217—218;  1901  (A.  Tornquist).  — 

Mitt.  Geogr.  Ges.  Jena  XX.  Bd.  S.  117;  1902  (E.  Schütze). 
,  „  27  Z.  16  (v.  iint.):  Schick,  Tu.,  Geulogi.sclK- Miscellen,  1901. 
~  Ref.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  36—37;  1904 
(E.  Schutze).  —  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  iS.  320  (No.  994); 
190")  (K.). 

^  ,  27  Z.  9  (v.  unt.):  Sculiz,  A.,  Großgartach,  1901.  —  Ref. 
Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  IL  Bd.  S.  171 ;  1904  (E.  Schütze) 

j,  ,  27  Z.  1  (v.  unt):  Schliz,  ä.,  Großgartach,  1901.  —  Ref. 
Zeitschr.  f.  Ethnologie  33.  Jahrg.,  S.  155—156;  Berlin  1901 
(Max  Bartels).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd. 
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S.  171—172;  1904  (E.  Schütze).  —  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Be- 
förderang  der  Geschichts-,  AUertmnS''  und  Volksknode  von 
Freiburg  i.  Br.  19.  Bd.  S.  185-186;  1903  (Fr.  Pfaff). 
Zu  S.  28  Z.  3:  Schuz,  A.:  Steinzeitlicbe  Bestaitung^iormenf  1901. 

—  Ref.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  171 ;  1904 
(E.  Schütze). 

„    j,    28,  Z.  7:  vSciiLiz,  A.,  Neolithisclifi  Besiedeiung,  11)01.  —  Ref. 

Ber.  z.  Deutsch.  Landeskundö  II.  Bd.  S.  171 ;  1904  (E.  ScHt  tze). 
„   ,   28  Z.  17:  Schlosser,  M.,  Zähne  aus  Bohnerz  d.  Alb,  1901.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  238  (No.  689);  1905  (K.). 
»   «  28  Z.  21:  ScHLOSSsa,  M.,  Lias  und  Dogger,  1901.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1903,  I.  Bd.  S.  318-322  (V.  Uauo). 

—  Geol.  Centralbi:  IV.  Bd.  S.  107—108  (No.  368)  1903/04 
(P.  G.  Krause).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  11.  Bd.  S.  28; 
1904  (H.  HAÄSj. 

„    ,    28  Z.  27:  Schmidt,  A.,  Sei-smümeter,  1901.     -  Ref.  Geol. 

Centralbi.  II.  Bd.  S.  298;  1902  (Erich  Kaiser).  ~  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1903,  1.  Bd.  S.  48—49  (E.  Sommerfeldt).  —  Ber. 

z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  84;  1904  (E.  ScuOtzb). 
„   3  28  Z.  9  (v.  unt):  Schmidt,  A.,  Erdbebenkommission,  1901.  — 

Ref.  Geol.  Centralbi.  II.  Bd.  S.  298;  1902  (Erich  Kaiser). 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  I.  Bd.  S.  48—49  (E.  Somherfblot). 

—  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  11.  Bd.  S.  84;  1904 
(E.  Schütze). 

,    ,   29  Z.  3:  Schütze,  E.,  Koniferen  der  Trias.  1901.  —  lief. 

Geol.  Centralbi.  II.  Bd.  S.  319;  1902  (Erich  Kaiser). 
,    ,   29  Z.  8:  Schütze,  E.  ,  Triasische  Koniferengattungen,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbi.  II.  Bd.  S.  479;  1902  (H.  Potoni^). 

—  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  9  (E.  Schütze). 
„    „   29  Z.  26:  Schümachbr,  K.,  Archäologie  Sadwestdeutscblands, 

1901.  —  Ref.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  167; 
1904  (  K.  .^cin  tze). 
j,    ,   30  Z.  7:  Stkübik,  K  ,  OpaIhius-Mt4rchiiionae-Schn:hien,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbi.  lU.  Bd.  S.  367  (No.  1348);  1903 
(P.  G.  Krause). 

,   „  30  Z.  12:  Steübin,  K.,  lAoceras  coneavum,  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbi.  IIL  Bd.  S.  316  (No.  1191);  1903  (P.  G.  Kbacss). 

,   „  30  Z.  18:  Strübin,  K.»  Strätigraphie  des  Basler  Tafeljura, 

1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  L  Bd.  S.  105—106 

12* 
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(V.  UiiLiü).  —  Petermann's  Mitt.  50.  Bd.  ii.  172  (Lit)i  1904 
(F.  Fklh). 

Zu  S.  30  Z.  23:  Strübin,  K.  ,  Keuper  -  Liasschichten  von  Nieder- 
schöntaK  1901.  —  lUf.  Geol.  Centralbi.  11.  Bd.  S.  570;  1902 
(L.  Wehr  Li). 

^  9  STRüBm,  Kenper  and  Laas,  1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1902.  I.  Bd.  &  440-441  (V.  Uauo). 
,  «  30  Z.  11  (▼.  ant.):  Stddbr,  Th.,  Pifthistorische  Hände,  1901. 

—  Ref.  The  Irieh  Nataraiist  Vol.  II,  S.  137-138;  1902 
(R.  F.  SBABP8).  —  Globus  81.  Bd.  S.  292;  1902  (als  Mitt.). 

—  Zool.  Centralbi  IX.  Jahrg.,  S.  830—832;  1902  (F.  Römbr). 

—  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  421  -423  (Schlossbr). 

—  Unser  Anhaltland  2.  Jahrg.,  1902,  No.  28  (12.  Blatt).  S.  3. 
,   I,    30  Z.  5  (v.  uni):  Thüraoü,  IL,  Kenper  ni  Snddeiitschland. 

1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  11.  Bd  S.  379-380;  1902 
(Ebicfi  Kaller).  —  Mitt.  Geogr.  Ges.  zu  Jena  XXI.  Jahrg.. 
S.  122;  19U3  (R.  Schltze).  —  Ber.  z.  Deatsch.  Landeskunde 
II.  Bd.  S.  26-27;  1904  (Broili). 
^  ,  31  Z.  10:  Thlrach,  H.,  Steinsalzlager  in  Bayern,  1901.  — 
Ref.  Geol.  Centralbi.  IL  Bd.  S.  295—296;  1902  (Ebicb  Kaisbb). 

—  Jahrb.  d.  Naturw.  Ver.  Magdebarg  1900/02,  8.  135—136; 
1902  (E.  Schütze).  —  Mitt.  Geogr.  Ges.  za  Jena  XXI.  Jahrg., 
S.  121--122;  1903  (E.  Schütze).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landes- 
knnde  II.  Bd.  S.  24—25;  1904  (Broili). 

„    „   31  Z.  16  (v.  unt):  ToRNQüisT,  A.,  Ceratiten  anf  Sardinien, 

1901.   -  Ref.  Geol.  Centralbi.  VI.  Bd.  S.  183  (No.  472); 

1905  (Jon.  Buhm). 
f,   j,    31  'Z.  14  (v.  nnt  ):  Toiixqüist,  ä.,  Nodo.se  .Vmnioniten,  1901.  — 

Ref.  Geol.  Ceutralbl.  VI.  Bd.  S.  184  (No.  474);  190.5  (Joh.  Böhm). 
,    „    31  Z.  11  (v.  unt):  ToRMjrisT,  A.,  Vicentinische.s  Triasgobirge, 

1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  11.  Rd.  S.  10:  1902  (P.  G.  Krause). 

—  Pktermann's  Mitt.  49.  Bd.  S.  188-189  (Lit.);  1903 
(C.  Diener). 

„  p  31  Z.  5  (v.  nnt.):  Toula,  F.,  Lehrbuch  der  Geologie,  1901. 

^  Ref.  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdi^unde  z.  Berlin  1902,  S.  182—183 

(P.  Wahnschaffb). 
„  „  32  Z.  12  (v.  nnt):  Waidblich,  K.,  Kenper-Liasgrenze  bei 

Batingen,  1901.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  II.  Bd.  8.  310;  1902 

(Erich  Kaiser).  —  Ber.  z.  Deutach.  Landeskunde.  II.  Bd. 

S.  29;  1904  (i:.  Schütze). 


Digitized  by  Gr 


—   185  — 

Zo  S.  32  Z.  7  (v.  nnt.)r  Weizsäcker,  Th.,  Wildbad.  1901.  —  Ref. 

Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde  II.  Bd.  S.  355;  1904  (E.Schütze). 
„  ,  32  Z.  1  (v.  unt):  Werveke,  L.  van.  OolithUche  Eisenerze, 
1901.  —  Ref.  Zeitschr.  f.  prakt.  Gpologio  IX.  Bd.  S.  396— 403; 
1901  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  18;  1904 
(E.  Schütze). 

^  ^  33  Z.  18:  WüRTEXBERGER,  Th.  ,  Geologische  Funde  in  Ober- 
lingeD,  1901.  —  Ref.  Ber.  &  Deatsch.  Landeskunde.  IL  Bd. 
S.  14;  1904  (E.  Schütze). 

,  ,  33  Z.  23:  Wübtsübbroer,  Th.,  Oberlinger  Tannel,  1901.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  I.  Bd.  S.  471—472 
(K.  Fütteber).  —  Ber.  z.  Deatsch.  Landeskunde.  IL  Bd.  S.  14 ; 
S.  14:  1904  (E.  Schütze). 

^  3  .S3  Z.  14  (v.  unt.):  Wi:uTENiiEH(.EU,  Th. :  Übprlinger  Kiseiibahn- 
tunnel,  1901.  —  Ref.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd. 

1904  (E.  SCHLTZK>. 

,  »  33  Z.  8  (v.  unt.):  Wü.<<t,  E.,  Pliozän  und  Pleistozän,  1901.  — 
Ref.  Mitt.  d.  Geogr.  Ge.s.  zu  Jena  XX.  Jahrg..  S.  III;  1902 
(E.  Schütze).  —  Geol.  Central})!.  IV.  Bd.  S.338~:U(]  (No.  980); 
1903/04  (£  Meyer).  —  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  IL  Bd. 
S.  117—120  (WCfiT).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  IL  Bd. 
S.  51 ;  1904  (E.  Schütze). 

-  „  33  Z.  2  (v.  unt.) :  WCst,  E.,  Saalekies,  1901.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl.  IL  Bd.  S.  503;  1902  (Ä.  Klautzsch).  —  Mitt.  d. 
Geogr.  Ges.  zu  Jena  XX.  Jahrg.,  S.  III:  1902  (E.  Schütze). 
—  N.  Jahrb.  f.  Min.  otc.  1Ü04,  I.  Bd.  S.  103  -104  (Wüst).  — 
Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  nl  ;  HH)4  iK.  Schi  tzk). 

,  „  34  Z.  9:  Zeppeltn,  D.  Ebehh.  Graf,  „Lauh'n-,  1901.  —  lief. 
Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  98;  1904  (E.  Schütze). 

j,  I,  34  Z.  11:  Zschokke,  F.,  Tierwelt  der  Schweiz,  1901.  —  Ref. 
Petermamn's  Mitt  48.  Bd.  S.  26  (Lit.);  1902  (J.  Früh).  — 
Naturw.  Wochenschr.  N.  F.  1.  Bd.  S.  600;  1902  und  S.  415 
—416  (J.  Meisenhsiher).  —  Katorw.  Rundschau.  XVII.  Jahrg. 
S.  193;  1902  (R.  v.  Haustein).  ^  Zool.  Centralbl.  IX.  Bd. 
S.  7—9;  1902  (J.  Mbisenheimer). 

„  B  39  Z.  2:  Ansel,  0.:  Eisenerzformation,  1901.  —  Ref.  GeoL 
Centralbl.  IV.  Hd.  S.  ü.'iB  (No.  720);  190304  (0.  TiM/.r.j.  — 
Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  18;  1904  (E.  Schütze). 

,  „  39  Z.  13:  Blüm,  L.  ,  Lothringische  Minette,  1901.  —  KeL 
GeoL  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  200  {JSo.  544);  1905  (K.). 
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Zu  S.  39  Z.  17:  Böhm  y.  BöHMERSHEiif,  A.,  Mor&nenkiinde,  1902.  — 
Ref.  Hettner's  Geogr.  Zeitschr.  TX.  Jahrg.,  S.  293—294: 

1903  (Keilhack).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd. 
S.  11  —  12:  ism  (II.  Haas). 

»  „  39  Z.  3  (v.  unt.):  Dknmn(;kr,  K.,  Molluskenlauna,  1902.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  420—421 
(L.  Waaüen).  —  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  465—466 
(No.  1378);  1903/04  (Egon  Fe.  Kibschstein). 

„  „  40  Z.  3 :  DiTTBiOH,  M. :  Absorptionserscheinungen,  1902.  — 
Ref.  Geol  Centralbl.  VII.  Bd.  S.  679  (No.  2058);  1905/06 
(M.  Dittbich). 

„  g  40  Z.  13  (v.  unt):  Gbubeb,  Chb.,  Landeskunde  Bayerns, 
1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  256  (No.  751): 

1905  (K.). 

„  „  41  Z.  9  (v.  unt.):  Kikmtz,  0.,  und  K.  Wagner,  Literatur  von 
Baden,  1902  —  Hef.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd. 
S.  3—4:  1904  (L.  Nkijmann).  —  Blatt,  d.  Schwab.  Albver, 
XVII.  Jahrg.,  Beilage  S.  44:  1905. 

^  „  41  Z.  B  (V.  unt.):  Kinkelin,  F.,  Erratischer  Block  von  Mos- 
bacli,  1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903,  II.  Bd.  S.  269 
(Wüst).  —  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde.  IL  Bd.  S.  22; 

1904  (H.  Haas).  -  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  518  (No.  1474); 
1904  (E.  Heyer). 

„   „  41  Z.  3  (v.  unt):  Klemm,  G.  :  Blasenzüge,  1901.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  III.  Bd.  S.  198  (No.  701)  1903  (G.  Klemm).  — 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  1.  ßd.  S.  47—48  !  Milch 
„    „    41  Z.  1  (v.  unt.  i:  Klkmm,  G.  ,  Qnnrzporpliyr  von  Weinbeim, 

1901.  -  Ref.  Geol.  Centralbl.  lÜ.  Aid.  b.  562  (No.  1940); 

1903  (A.  Klautzscii). 
„    j,    42  Z.  6:  Lang,  0.:  Bildungsart  der  Eisenerze,  19U1.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  HL  Bd.  S.  567  (No.  1958);  1903  (0.  t. 

LiNSTOW). 

„  9  42  Z.  9 :  Lepsiüs,  R.,  Arbeiten  d.  Landesanst.  zu  Dannstadt, 
1901.  —  Ref.  GeoL  Centralbl.  III.  Bd.  S.  200  (No.  543); 
1903  (G.  Klemm). 

„   „   42  Z.  12:  LiMPACH,  H.,  Minette  in  Luxemburg,  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  200  (No.  543);  1905  (K.). 
^    „    42  Z.  1')  IV.  unt.):  Mevlk,  L.,  und  Mack,  Meteorologie  in 
Württemberg.  1901.  —  Hef.  Ber.  z.  Deutsch.  Landeskunde. 
II.  Bd.  S.  105;  1904  (E.  Schütze). 
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Zu  S.  43  Z.  4:  Mohlbbeui,  F.,  Exkoznonsprogramm ,  1903.  —  Ref. 
GeoL  Centxalbl.  IIL  Bd.  S.  591-592  (No.  2085)  ;  1903  (Lno 
Wehru). 

j,  „  43  Z.  7:  Hinter  dem  Titel  zu  erganzen:  auch  separat  als 
Tnaug.-Diss.  Zürich  1901. 

^  ,  43  Z.  7:  NFXwi  iLi  R,  E. ,  Torfmoore  der  Schweiz,  1901.  — 
Kef.  Naturw.  Wochenschrift.  XVIII.  (N.  F.  U,)  Bd.  S.  178 
—179;  1902/03  (A.  Liedke). 

,  ^  43  Z.  19:  PoMPECKj,  J.  F.,  Juraahln?erungen,  1903.  —  Be- 
richt z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  S.  15;  1904  (Bboiu). 

—  Geol.  Gentralbl.  V.  Bd.  S.  572—576  (No.  1608);  1904 
(Eqom  Fb.  Kibschstdn). 

9  ,  43  Z.  23:  Bus,  0.  M.,  Mnscbelkalk,  1902.  ^  Ref.  Mitt. 
Geogr.  Ges.  Jena.  XXL  Bd.  S.  118;  1903  (E.  ScbOtzb).  — 
Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  520—522  (No.  1507);  1903/04 
(Reis).  —  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  II.  Bd.  8.  25 — 20; 
1904  (Broili). 

,  „  43  Z.  26:  Boi.lier,  L.,  Conglomerat,  1901.  -  -  Ref.  N.  Jahrb. 
f  Min.  etc.  ltH»3.  I.  Bd.  S.  512  (v.  Koenen).  —  N.  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1904.  I.  Bd.  S.  100  (v.  Koenen).  —  Geol.  Cen- 
tralbl. IV.  Bd.  S.  763  (No.  2083);  1903/04  (H.  Douxami). 

,  0  44  Z.  11 :  SfBDBB,  A.,  Trinkwasserversorgang  in  Bheinhessen, 
1901.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.  1903.  IL  Bd.  S.  123 
(Wost).  —  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  ZI.  Jahrg.  S.  250; 

1903  (Fubobl).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  U.  Bd.  S.  81 
(Milch).  —  Bericht  z.  Deutsch.  Landeskunde.  IL  Bd.  S.  87; 

1904  ((Jreim). 

,    ^   44  Z.  4  (V.  nnt.):  Werveke,  L.  van,  Moränen,  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  425  (No.  1523):  1903  (G.  Klemm). 
,   ^   44  Z.  1  (v.  unt.):  Werveke.  L.  van,  Krdöl  in  Elsaß,  1901.  — 

Ref.   GeoL   Centralbl.   IIL  Bd.   S.  488    (No.  1681);  1903 

(K.  Keilh.^ck). 

,  „  45  Z.  2:  WooDWARO»  Abthdb  Suith:  Fossile  Fische,  1901.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  IL  Bd.  S.  135-136 
(E.  Stroveb). 

„  ,  45  Z.  8:  Zbpfeun,  Ebebh.  Graf,  „Laufen*^  der  Seen.  1901.  — 
Ref.  GeoL  Centralbl.  lU.  Bd.  S.  74  (No.  2449);  1903  (E.  Fr. 
Kirscustein). 

^   ^   45  Z.  8:  Zinndorf,  J.,  Baugrube  d.  OfYcnbacliHi  Hafen.s,  1901. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  474  (No.  1649;;  1903 
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(K.  Keiluack).  —  Bericht  z.  Deatach.  Landeskunde.  IL  Bd. 
S.  21;  1904  (GBsni). 

1902. 

Zu  S.  45  Z.  8  (v.  ont):  Anobehann,     AeantMetUhis  Momst.  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl  IV.  Bd.  &  254  (No.  782);  1903/04 
<P.  6.  Krause)  u.  ebenda  VIT.  Bd.  S.  361  (No.957);  1905/06 

(R.  Bartling). 

3,  ,  46  Z.  12:  Bayberger,  F.,  Studien  im  Lautertal.  1902.  — 
Kit.  üeol.  Centralbl.  iV.  Bd.  S.  696  (No.  1900);  1903/04 

iE.  Meyer). 

,   ,  46  Z.  14  (v.  unt.):  Branco,  W.,  Der  fossile  Mensch.  1902. 

—  Ref.  Petbbmakns  Mitt.  49.  Bd.  S.  80-  82  (Lit.);  1903 
(Schoetbnsack).  —  Globus,  83.  Bd.  S.  82-83;  1903.  ~ 
GeoL  Centralbl  HI.  Bd.  S.  112—113;  1903  (C.  Gaobl).  — - 
N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1904,  U.  Bd.  S.  43—44  (Drbcke). 

9  ^  46  Z.  8  (v.  unt.) :  Branco,  W.,  Wirkongen  und  Ursachen  der 
Erdbeben,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  UL  Bd.  S.  457 
(No.  1623),  1903  (K.  Keiluack  i.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 
1904.  IL  Bd.  .S.  43-44  i Deecke).  -  Geol.  Centralbl.  YL  Bd. 
S.  1.^.  (4:^):  190ä  (EbeektI 

j,    ,   46  Z.  4  (V.  mit.):  BrCckneb,  Die  Eiszeiten  der  Schweiz,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  lY.  Bd.  217  (No.  668};  1903/04 
(L.  Weiirli). 

,  „  47  Z.  7:  Chblius,  C,  Melaphyr  von  Darmstadt,  1902.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  ilL  Bd.  S.  513  (No.  1728);  1903  (A.  Klaoizscs). 

,  ,.  47  Z.  10:  Cbbdnbb,  Hbbh.,  Elemente  der  Geologie,  1903.  — 
Ref.  Mitt.  Geogr.  Ges.  Jena.  XXI.  Bd.  S.  160—161;  1903 
(E.  Schütze).  —  Natnrw.  Rundschau.  XYIIT.  Jahrg.  1903. 
S.  181  (A.  Klautzscu).  —  Naturw.  Wochenschr.  XVIIL  (N.  F.  IL) 
Bd.  S.  251;  1902  03.  —  Natur  u.  Schule.  IL  Bd.  S.  439; 
lüUa  (B.  Sciimid).  —  Centralbl.  f.  Mm.  etc.  1904,  S.  306 
(E.  Koken).  —  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  1904. 
S.  311  (F.  Waunscuaffe). 

„  ^  47  Z.  21 :  Delkeskamp,  K.,  Baryt  in  Gesteinen,  1902.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  HL  Bd.  S.  202  (No.  723);  1903  (K.  Keil- 
nack). —  N.  Jahrb.  f.  Min.«  etc.  1903.  II.  Bd.  S.  180-181 
(A.  Schwantkb).  —  Geol.'Centralbl.  YL  Bd.  S.  583  (No..l769); 
1905  (R.  Dblkbskamp).  — ..N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  190*4  L  Bd. 
S.  217—218  (A.  Sachs). 
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Zu  S.  47  Z.  26:  Dutlbn,  Fände  ans  Böttinger  Spmdelkalk,  1902. 

—  Ref.  Geol.  GeDtralbl.  VI.  Bd.  S.  274  (No.  861);  1905  (K.) 

—  Ebenda  VI.  Bd.  S.  665  (No.  1958) ;  1905  (Th.  Schmiebbb). 
„   a  47  Z.  4  (v.  nnt):  Eck,  H.,  Wildbader  Thermen,  1902.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  276  (No.  1052);  1903  (J.  Knett). 
„    „   48  Z.  4 :  Engler,       Petroleum  des  Rheintals,  1902.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  366  (No.  1057);  1908/04  (MoxkeI. 
,   ,   49  Z.  15 :    Fraas,  E.  ,   Meer-Krokodilier  des  oberen  Jura, 

1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  120—123  (No.  404); 

1903,04  (P.  G.  Kbaüsb). 
9  ,  49  Z.  12  (v.  unt.)  Frech,  F.,  Lethaea  Geognoetica,  1902.  — 

Ref.  Natorw.  Wochenechr.  XVIII  (N.  F.  II.)  Bd.   S.  263; 

1902/03.  —  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  525—526  (No.  1511); 

1903/04  (MicaABL).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd. 

S.  102—111  (SCHBLLWtBN). 

„    „  49  Z.  9  (v.  unt):  Frech,  F.,  GervWeia,  1902.  —  Ref.  Zool. 

Centralbl.  X.  Jahrg.  S.  h\)  ■   1903  (A.  'I'ornqüist).   —  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  S.  58  (No.  148;;  1905  fFuEGEL).  —  Geol. 

Centralbl.  V.  Bd.  S.  107  (No.  256V,  1904  (VHFrn). 
,   9  49  Z.  6  (v.  unt.) :  Feecu,  F.,  Klima  der  Vergangenheit,  1902. 

—  Ref.  Globus,  83.  Bd.  S.  51 ;  1903  (Grem).  —  Zeitschr.  f. 
prakt.  Geol.  XU.  Jahrg.  S.  58  :  1904  (F.  Wiehfrs). 

^   ,  49  Z.  3  (v.  unt.) :  Fbickbb,  K.,  Pasee  and  Straßen  der  Schwab. 

Alb,  1902.        Ref.  Bl&tt.  d.  Schwäb.  Albver.  XV.  Jahrg. 

Sp.  106;  1903.  —  Ans  dem  Schwarzwald.  X.  Jahrg.  S.  63;  1902. 
„   9  50  Z.  4:  Führer  durch  d.  k.  Staatssamml.  vaterl.  Altertflmer 

in  Stuttgart,  1902.     Ref.  Blätt  d.  Schwäb.  Albver.  XV.  Jahrg. 

Sp.  39;  1903. 

^  ,  51  Z.  3:  Gartnek,  A.,  Quellen,  1902.  —  Ref.  Gool.  Centralbl. 
III.  Bd.  S.  581  (No.  2041);  1903  (J.  Knett).  —  Mitt.  Geogr. 
Ges.  Jena.  XXI.  Jahrg.  S.  124—125;  1903  fK.  ScHirzE).  ^ 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  XI.  Jahrg.  S.  79—80;  1903  (Leppla). 

—  Zeitschr.  f.  Gewässerkunde.  5.  Bd.  S.  318—319;  1903 
(Gbavilius). 

,  9  51  Z.  17  (v.  nnt.) :  Geognostiscbe  Spezialkarte  von  Würt- 
temberg, 1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  421 
(No.  1291);  1905  (K.). 

„   ,  51  Z.  13  (v.  tint):  Geologische  Spezialkarte  von  Baden, 

1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  135  (No.  324); 
1904  (G.  Klemm). 
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Zu  S.  52  Z.  7:  Haag,  F.,  Diluvium  bei  Rottweil.  1902.  Ref. 
Geol.  Centralbl.    VI.  Bd.   S.  286  (No,  888);  l*m  (K,).  — 
Ebenda  Vlll.  Bd.  S.  14  (No.  41);  1906  (Tu.  Schmierer). 
«   „  52  Z.  9 :  Haag,  F. ,  Diluvium  im  oberen  Neckargebiet,  1902. 

—  Ref.  GeoL  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  286  (No.  886);  1905  (K.). 
,  „  52  Z.  18  Haas,  H.:  Katecbisinns  der  Geologie,  1902.  ~  Ref. 

Tschebmak's  Mite.  N.  F.  XXIL  Bd.  S.  95—96;  1903  (F.  Becer). 
„  „  52  Z.  20:  Haas,  H.,  Storm-  nnd  Drangperiode  der  Erde,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  559  (No.  1925);  1903 
(K.  Keilhack). 

,  „  52  Z.  23:  Haizmann,  W.,  Weißjura  in  Schwaben.  1902.  — 
Ref.  Gool  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  106—107  (No.  366);  1903/04 
(P.  G.  Krause). 

^  j,  53  Z.  2:  Heierli,  J.,  Urgeschichte  des  Ütliberges,  1902.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Btl  S.  606  (No.  1445);  1904  (E.  Meyeb). 

„  „  53  Z.  6:  Hbikbu,  J.,  Nephritfrage,  1902,  —  Ref.  Geol.  Cen- 
tralbl. VI.  Bd.  S.  565  (No.  1717);  1905  (Hiss  Wicbdobff). 

^  ^  53  Z.  8:  Heilbronn,  Oberamtsbesehreibung,  190B.  —  Ref. 
Ans  d.  Schwarzwald.  XI.  Jahrg.  S.  172;  1903.  —  Geol.  Cen- 
tralbl. V.  Bd.  S.  213  (No.  618);  1904  (Ebicb  Kaisbb).  — 
Geogr.  Zeitschr.  X.  Jahrg.  S.  586;  1904  (K.  Fricker). 

„   „   53  Z.  15  I  V.  unt.):  Hufne,  F.  v. .  Reptilien  der  Trias,  1902. 

—  Ref.  Verh.  k.  k.  geol.  Keichsamt  Wien,  1902.  No.  13  S.  .332 
—335.  -  Geol.  (  entralbl.  V.  Bd.  S.  724—727  (No.  2102); 

1904  (F.  Baron  Nors(  a  jan.). 

„    „   53  Z.  14  (v.  unt.):  JlnpR,  .T. .  Oberstaufen  im  Allgäu,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  ;V.  Bd.  S.  503  (No.  1437);  1904 
(E.  Mbtbb). 

f,   «  54  Z.  9;  Janrnsch,  W.,  «/i«r«i»i8-Schichten  des  Elsaß,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  755—756  (No.  2181); 

1905  (W.  Janknscr). 

„    ^   54  Z.  12:  Jegerlehner,  J.,  Gletschprgebiete  der  Schweiz,  1902. 

—  Ref.  Meteorolog.  Zeitsclir.  XX.  Bd.  S.  467  —  468;  1903 
(J.  Hann).  — Naturw.  Rundschau.  19.  .Tahrfr.  S.  111  —  112;  1904. 

„    ^  54  Z.  18;  Jooss.  C. :   J^chnf  ckeiitauna  von  bteinheim.  1902. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  544  (v.  Koenen). 

—  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  46ö  (No.  1377);  1903/04  (JOH. 

,  ,  54  Z.  14  (v.  unt) :  Kaysbb,  Lehrbach  der  Geologie,  1902. 
^  Ref.  Zeitschr.  f.  Natnrw,   76.  Bd.  S.  470-474;  1903 
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(Erwin  Sohdlze).  —  Centralbl.  f.  Min.  etc.  1904.  S.  304—306 
(E.  Koken).  —  Geol.  Gentrftlbl.  HL  Bd.  S.  472  (Ko.  1648); 

19U3  (IL  Lot/).  —  Mitt.  Geogr.  Ges.  z.  Jena.  XXI.  Jahrg. 
S.  160:  1903  (R.  Schütze).  —  Blatt,  d.  Schwab.  Albver- 
XV.  Jahrg.  Sp.  40;  1903  (Engel).  —  Naturw.  Rundschau. 
XVllL  Jahrg.;  1903,  S.  21Ö  (A.  KL.\üTzsrH)  —  Naturw. 
Wochenschr.  XVIII.  (N.  F.  II.)  Bd.  S.  203—204;  1902/03 
(Drevermaxn)  —  Mitt.  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien.  45.  Bd. 
S.  347—348;  1902  (C.  Diener). 
Zu  S.  54  Z.  12  (v.  uni):  Keller,  C,  Von  Henbach  durchs  Wental, 
1902.  -  Ref.  Natarw.  Rnndschaa.  XVIII.  Jahrg.  1903,  S.  223 
—225  (R.  Y.  Hanstbin). 
„    „  54  Z.  3      nnt.)  Kisslino,  E.,  Molasse  im  Napfgebiet,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  249  (No.  766);  1903/04 
(L.  Wehkli). 

^  ^  54  Z.  1  (v.  unt.):  Kisslino,  E.,  Meeresmolasse  im  Enimental, 
1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  lY.  Bd.  S.  249  (No.  7b7); 
1903/04  (L.  Wehrli). 

.  .  55  Z.  2 :  KissLiNO,  E.,  Stachel  eines  Rochen.  1902.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  IV.  B\.  S.  254  (No.  779)  ;  1903/04  (L,  Wehrli). 

„    ,  55  Z.  4:  KissLiNOy  E.,  Fossile  Pflansen  des  Bäuchlen.  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  256  (No.  786);  1903/04 
(L.  Wehrli). 

„    „  55  Z.  6:  KISSLING,  E.,  AräomifS  ans  bern.  Dilnvinm.  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  253  (No.  776) ;  1903/04 

(L.  Wehrli). 

^    „   55  Z.  15:  Klunzingkr,  C  B,  Blautopf  bei  Blaabeuren,  1902. 

—  Ref.  Globus.  83.  Bd.  S.  340;  1903  (Halukass\ 

^    ,   55  Z.  23:  Knebel,  W.  v.  ,  Überscliit  bungen  am  Ries,  1902. 

—  Rpf.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  343—344  (No.  1289); 
1903  (W.  V.  Knebel). 

„       56  Z.  3:  Kohlmann,  Minettevorkommen,  1902.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  8.  328  (No.  1013);  1905  (K.). 
„    y  56  Z.  6:  KoHLHANV,  Minettevorkommen,  1902.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  S.  328  (No.  1013);  1905  (K.).  • 
^    ^  56  Z.  13:  Koken,  E.,  Gekrösekalke  am  Neckar,  1902.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.   S.  397  (No.  1138);  1903/04 

(E.  Zimmehmann). 

„    „   56  Z.  16:  Koken,  E.,  Gool.  Studifn  im  fränkischen  Ries,  1902. 

—  Ref.  GeoL  Centralbl.  lU.  Bd.  S.  344  (No.  1290);  1903 
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(H.  Lötz).  —  Petermasns  Mit.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  31—32; 

1904  (TORNQUIST). 

Zu  S.  56  Z.  18 :  Küpper?*,  Meiaphyr  von  Darmstadt,  1002.  —  Bef- 
Geol.  Centralbl.  Iii.  Bd.  S.  198  (No.  702)  ;  1903  (A.  Klaützsoh). 

,  9  56  Z.  13  (v.  unt):  Libbus,  A.,  ünterrachangen  oberbayr. 
Molaase,  1902.  —  Raf.  Gaol.  Centnlbl  V.  Bd.  S.  525 
(No.  1481)  ;  1905  (E.  Meybb). 

„   ,  56  Z.  1  (▼.  nnt.):  LolfcBCHBB,  0.,  Rh&t  in  Sehwaben,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S  108  (No.  370);  1903/04 
(H.  Lütz). 

,  ,  57  Z.  U:  Maas,  0.,  Medusen,  1902.  —  Ref.  Geol.  CentralbL 
III.  Bd.  S.  766^-767  (No.  2495);  1908  (W.  Weissekmkl). 

»  ,  57  Z.  14:  Machaöek,  F.,  Gletscher  des  Jura,  1902.  —  Ref. 
Geol  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  217  (No.  667);  1903/04  (L.  Wbhru). 

—  Natur  u.  Schale.  3.  Bd.  S.  372;  1904  (Schlee). 

f,   „  57  Z.  22:  Matschls,  P.,  Säagetierwelt  Dentechlands»  1902. 
Bef.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  477  (No.  1406);  1903/04 
(Egon  Fr.  Kirschstbiv). 
9   „  57  Z.  11  (y.  unt):  Meioen,  W.,  Kalkspat  n.  Aragonit,  1902. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  1.  Bd.  S.  19—22  (R.  Braüns). 

—  Naturw.  Rundschau.  XVIII.  Jahrg.  1903-  8.  12 — 73, 

j  „  57  Z.  8  (v.  unt.)'  Meyer.  G.,  Untersuchungen  im  Kaiserstahl, 
1902.  —  Rpf.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  679  (No.  2012); 
1901  (E.  Meyer).  ~~  PETfiRMANN's  Mitt.  51.  Bd.  iS.  27  (Lit.); 

1905  (A.  NiPPOLDT). 

„    ,   57  Z.  5  (v.  unt.):  Milch,  L.  ,  Malchit  und  Durbachit,  1902. 

—  Bef.  Geol.  Centralbl  IIL  Bd.  S.  481  (No.  1658);  1903 
(A.  Klaützsch). 

„    ,  58  Z.  17  (v.  unt.):  Mühlbero,  F.,  Exkursionen,  1902.  —  Bef. 

Geol.  Centralbl  III.  Bd.  S.  592  (No.  2085);  1903  (L.  Wbbbu). 
„       58  Z.  9  (v.  unt.):  Mühlbbrg,  F.,  Geologische  Karte  der  Lägem- 

kette,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl  III.  Bd.  S.  724-725 

iNo.  2413);  1903  (L.  Wehrli). 
^    ,   59  Z.  2:  Neumaxn,  L.,  Der  Schwarzwald,  1902.  —  Bef.  Blätt 

d.  Schwab.  Albver.  XV.  Jahrg.  Sp.  III;  1903. 
,    „   59  Z.  20:  NuESCH,  J.,  Das  Schweizerbild,  1902.  —  Ref.  Geol 

Zentralbl    lU.  Bd.   S.  734    TB.-i  (No.  2429—2431);  1903 

(L.  Wehuli).  —  Naturw.  Wochenschr,  XVUL  (N.  F.  II.)  Bd. 

a  286--288;  1902/03  (Sokolowsky).  ^  Petermann's  Mitt. 

51.  Bd.  S.  104  (Lit);  1905  (Florschütz). 
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Za  S.  59  Z.  28:  Osann,  A.,  Klassifikation  der  Eruptivgesteine,  1902. 
^  Ref.  Geol  Zentralbl  Iii.  Bd.  S.  626-026  (No.  2207); 
1908  (E.  Kaisbr).  —  N.  Jahrb.  t  Hin.  etc.  1903.  IL  Bd. 
8.  356—859  (6.  Linck). 

,  ,  59  Z.  5  (v.  unt.):  Penck,  A.,  Der  Boilensee,  1902.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  40B  (No.  1435):  1903  (Hixter- 
lechkekV  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  513-514 
(K.  Futterer).  —  Petehmann's  Miit.  Bd.  50.  (Lit.)  S.  20; 
1904  (Sieoer). 

.  ,  59  Z.  1  mit.) :  Pbkck,  A.  a.  Brückner,  E.,  Alpen  im  Eis- 
zeitalter, 1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  425 
(No.  1524);  1903  (C.  Gaobl)  o.  S.  754—760  (No.  2483); 

1903  (C.  Gagel).   —   N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  Bd. 

S.  51—58  (W.  VoLz)  u.  1905.  II.  Bd.  S.  39-47  (W.  Yolz). 

—  Vprh.  k.  k.  geol.  Reichsamt  Wien.  1903.  S.  219—221 
(0.  Ampferer)  u.  1905,  S.  261—266  (0.  Amffekkk). 

,    ^  60  Z.  14  (v.  unt.) :  Preller,  Ch.  S.  dü  KfcuE,  Conglomerates, 

1902.  ^  Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  236-237  (No.  852); 

1903  (C.  V.  C).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  809 

—310  (v.  Koenen). 
,    „  61  Z.  17:  Reoelmann,  een.,  Landtaffel  von  Boll,  1902.  — 

Ref.  Blätt.  d.  Schwab.  Albver.    XV.  Jalug.  Sp,  106; 

(K.  Sm'I'ErV  —  Geogr.  Zeitschr.  X.  Jahrg.  S.  55—56;  1904 

(E.  OBEKHÜMilEH). 

,    ^  61  Z.  11  (v.  nnt  ):  Reis,  0.  M.,  Ligament  der  Bivalven,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  730-732  (No.  2001); 
1903/04  (E.  Meter). 

9  ,  61  Z.  8  (t.  unt.) :  Reis,  0.  M.,  SteinsalEbohmngen,  1902.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  IIL  Bd.  S.  245-246  (No.  874)  :  1903 
(K.  Kbilhack). 

,  „  61  Z.  4  (unt.):  Rittener,  Th.,  Geologische  Studio,  1903.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  III.  Bd.  S.  593  (No.  2091):  1903 
(Ch.  Sah asfnI  -  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  IL  Bd.  S.  252 

— 255  (0.  WlLCKEKS). 

«    ,  62  Z.  3:  RooER,  0.,  Wirbeltierreste,  1902.  —  Ref.  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1904.  IT.  Bd.  S.  140  (M.  Schlosseb). 
„    „  62  Z.  6:  RoLLiBR,  L.,  Calcaires  A  Hdix  sylmna,  1902.  — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  IH.  Bd.  S.  545  (No.  1871);  1903 

(M.  Leriche). 
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Zu  S.  62  Z.  9  KoLLiEi? ,  L  .  Calcaire  grossier  du  Baden.  1902.  — 
Geol.  Centralbi.  lY.  Bd.  ö.  583—584  (No.  1633);  1903/04 

(Ch.  Sarasin). 

^   g  62  Z.  18  (v.  unt.):  Kollier,  L.,  Carte  tectonique  de  Montier, 

1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  III.  Bd.  S.  423  (No.  1518); 

1903  (Cr.  Sarasin).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc«  1905.  D.  Bd. 

S.  247  (0.  WiLCiCBNs). 
„   0  62  Z.  15  (v.  unt):  Rollisb,  L.  et  Jttillsrat,       One  poche 

sid^rolithique,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi  IV.  Bd.  S.  288 

289  (No.  859);  1903/04  (Ch.  Sarasin). 
j,    „   62  Z.  10  (v.  unt  ):  Rothpletz,  A  .  Rhätische  Überschiebungen, 

1902.  —  Ref.  Hf.n.NKHs  (ieogr.  Zeitechr.  IX.  Jaiug.  S.  417 
—418  ;  1903  (Fuech).  —  Zeitsclir.  f.  prakt.  Geol.  XI.  Jahrg. 

1903.  S.  40.  —  Naturw.  Rund«ciiau.  XVIII.  Jahrg.  19ü3. 
S.  90  (A.  KLAUTZ8CH).  -  Geol.  Centralbi.  III.  Bd.  Ö.  410—411 
(No  1461);  1903  (C.  GagelJ. 

^    „   62  Z.  3  (v.  unt.):  Salomon,  W.,  Fossile  Menschenreste  in  I.ahr, 

1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  Ul.  Bd.  S.  309  (Ko.  1157); 
1903  (A.  Klaützsch). 

,  y  62  Z.  1  (v.  tiot.):  Saloxok,  W.,  Maechelkalk  und  Lias  am 
Katsenbackel,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  III.  Bd.  S.  590 
—591  (No.  2079);  1903  (H.  Lötz).      N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1903.  I.  Bd.  S.  472—473  (K.  Futterer). 

„    „  63  Z.  9:  Saürr,  A.,  Steinkoblenvorkommen ,  1902.  —  Ref. 

Geol.  Centralbi.  VI.  Bd.  8.  266  (No.  799):  1905  (K.). 
^    ,j   63  Z.  13:  ScHALCH,  F..  ^lineraiog.-perroLT.  Notizen,  1902.  — 

Ref.   Geol.   Centralbi.    Iii.  Bd.    S.  483   (No.  1663);  1903 

{.\.  Klautzöch;. 

„    ,   63  Z.  12  (v.  unt.):  ö<  hj.08s>kk,  M.,  Säugetierreste  aus  Bohnerz, 

1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  VIII,  Bd.  S.  633  (No.  1442); 

1906  (M.  Webek). 
,    0  63  Z.  8  (v.  unt.):  Schmidt,  A.,  Erdbeben  in  Württemberg 

und  Hohenzollern,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbi.  III.  Bd. 

S.  274  (No.  1033);  1903  (A.  Klactzscb).  —  N.  Jahrb.  f. 

Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  S.  187  (E.  Schütze). 
j,   „  63  Z.  6  (v.  uni):  Schmidt,  C,  Geol.  Demonetrationsprofile, 

1902.  —  Ref.  Hettner*8  Geogr.  Zeitschr.  IX.  Jahrg.  S.  578 

—580;  1903  (A.  Philippsox). 
,    ,   64  /.  '2  :  Schmidt,  Emil,  Diliiv.  Schädel  von  Egisheini,  1902.  — 

Ref.  üeol.  Centralbi.  V.  Bd.  S.  531  ^Nu.  1492);  1904  (^E.  Meyer). 
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ZvL  Ö.  64  Z.  11:  ScHOETBNSACK,  0.,  Paläolith.  Funde  bei  Heidelberg, 
1902.  —  Kef.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  306  (No.  931); 
19C^  (K.). 

^  I,  64  Z.  19 :  ScHüTZB,  E.,  Ltteratarveneichnis  von  Wdrtfcemberg, 
1902.  —  Ref.  06ol.  Centralbl.  UI.  Bd.  S.  255  (No.  924); 

1903  (A.  Klautzscu). 

,  „  64  Z.  23:  Schütze,  E. ,  Höhlenantersuchungen  d(!r  Schwab. 
Alb;  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  87;  1903/04 
(E.  Schütze). 

„  ,  65  Z.  2 :  SoLUER,  Fb.,  Lebensweise  der  Ammoniten,  1902.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl  VI.  bd.  S.  56—57  (No.  143);  1905 

(Eberdt). 

,    „  65  Z.  6:  STEnWANH,  G.,  Alpersbacber  Stollen,  1902.  —  Bef. 

Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  86—87,  1903/04  (H.  Lötz). 
,   „  65  Z.  9:  Stbinhann,  6.,  Eiszeit  im  alt.  Wntachgebiet,  1902. 

—  Bef.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  I.  Bd.  S.  516-519 
(K.  Futtereb).  ^  Petebh.'8.  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  32—33; 

1904  (Greim).  —  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  752  (No.  2174); 

1905  (Iii.  fcüHMlEHfcR). 

^  „  65  Z.  IT):  Steinmann,  G. :  Tektonik  d.  Kettenjura,  1903.  — 
Ref.  Üeol.  Centralbl.  UI.  Bd.  S.  593  (No.  2090);  1903 
(A.  Ki.autzsch). 

^  65  Z.  10  (v.  unt.):  Stoller,  J. ,  Flußschotter  im  Neckar- 
gebiet, 1902.  ~  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  463  (No. 
1422);  1905  (Th.  Sghhieber). 

p  ,  65  Z.  1  ant.) :  Stbübin,  K.,  Geol.  Beobachtungen  bei  Lies- 
tal, 1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  696  (No.  2049); 
1904  (Leo  V^ehrli). 

„  „  66  Z.  3:  Studer,  Th.,  Urgeschichte  des  Menschen,  1902.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  lY.  Bd.  S.  235  (No.  774);  1903.04 
(Leo  Wehuli). 

,    ,   66  Z.  8:  TrAltsch,  K.  v.,  Pfahlhauten  des  Hodensees,  1903. 

—  Ref.  Zeitschr.  f.  Ethnologie,  35.  Jahrg.  S.  526-527;  1903 

(LlE.'^-SAlJKlO. 

^    ,  66  Z.  20  (v.  unt.):  Voltz,  W.,  Proneiisticosaurm ,  1902. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  IIL  Bd.  S.  312  (No.  1170);  1903 

(VoLTZ). 

,  ,  66  Z.  13  (v.  unt.):  Walter,  H.,  Stromschnellen  vonLanfen- 
bnrg,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  IV.  Bd.  S.  239—240 
(No.  744);  1903/04  (L.  Wehrli). 
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Za  S.  66  Z.  11  (v.  unt.):  Walter,  H.,  Stromschnellen  von  Laufen- 
borg,  1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  603  (No.  1439); 
1904  (G.  Mbte»). 
9  „  67  Z.  8  Weithofbr,  K.  A.,  Oneiprofile  durch  Molaase,  1902. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1903,  1.  Bd.  S.  510  (v.  Kobsibn). 
S.  523  (No.  1480);  1904  (E.  Mbyer). 

,  „  67  Z.  lü  (v.  unt):  Wittich,  E.  ,  Blasenzüge  aus  Melaphyr, 
1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl  IV.  Bd.  S.  3  (No.  12);  190.S'04 
(A.  Klaützsch).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  I.  Bd.  S.  48 
(G.  Ltnck). 

,    .   67  Z.  10  (v.  nnt.):  Wittich,  E.,  Myolagus  Zittell  1902. 

Ref.  Geol.  Centralbl.  HI.  Bd.  S.  555  (No.  1911);  1903 
(W.  Weissebwel). 

,  0  67  Z.  7  (t.  unt):  Wittich,  E.,  Conehilienfannen  von  Darm- 
stadt,  1902.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1903.  II.  Bd. 
S.  276—276  (WtJST). 

,  „  67  Z.  5  (v.  nnt.):  WirncH,  B.,  Conchylienfaiina  von  Rhein- 
hessen, 1902.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.  1903.  II.  Bd. 
S.  275  (WrsT). 

^    „   71  Z.  3:  Bhlniie.s,  J.  ,  Le  travail  des  eaiix  courantes,  1902. 

—  Ref.  N.  Jalirb.  f.  Min.  etc.  1905.  I.  Bd.  S.  409  (H.  Pbkiswerk). 
^    „   74  Z.  17:  Kohlmann,  Minetteablagerangen ,  1902.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  264  (No.  780);  1905  (K.). 
,   ^  74  Z.  7  (v.  unt.):  Künzli,  K.,  Alpen,  1902.   -  Ref.  Pkteb- 
makn's  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  172;  1904  (J.  Früh). 
„  75  Z.  12:  Leche,  W.,  Zahnaystem  d.  S&ugetiere,  1902.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.   1904.   II.  Bd.    S.  144—147 
(M.  Schlosser). 

^  ,  75  Z.  7  (v.  nnt):  Lugkon,  Maurihe,  Les  dislocations  des  Alpes, 
1903/04.  —  Ref.  N.  Jaiirb.  i.  Mm.  etc.  1905.  II.  Bd.  S.  85 
— 87  (0.  VVilckens). 

,  „  75  Z.  3  (v.  iint.):  MAruACEK,  Fr.,  Gletscherkunde,  1902.  — 
Ref.  Petkkmann's  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  13;  1904  (Hesj?) 

,    ,   76  Z.  9  (v.  unt.):  Nestler,  Tierleben  der  .Alpenseen,  1902. 

—  Ref.  Peterm.'«  .Mitt.  50.  Bd.  S.  22  (Lit.);  1904  (Otto 
Maas). 

^  77  Z.  14  (v.  nnt.):  Roluer,  L.,  Carte  tectoniqne  de  Bellelay, 
1902.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  II.  Bd.  8.  247 

(0.  WiLCRBKS). 

,    ,  77  Z.  19:  Vor  Naphtba  ist  ein  Pankt  zu  setzen. 
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Zu  S.  77  Z.  7  (v.  unt.):  Saubr,  A.,  Kohlenablagerungen  Deutsch- 
lands, 1902.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  266  (No.  793); 
1905  (K.). 

,  ,  78  Z.  3:  Sr  HMiKKEii,  Th.  .  Altersverhältniö  des  weißen  Jura, 
1902.  ~  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd.  S.  255 
—258  (H.  Vetters). 

^    ^   78  Z,  8  (v.  unt.):  Stinoelin,  Th.,  Kranium  zu  Ölten.  1902. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  IL  Bd.  &  139-140 
(M.  Schlosser). 

„   „  80  Z.  6:  WfiiNSfmENK,  E.,  Grandsflge  der  Gesteinskande« 

1902.  ^  PSTEBNAKN'8  Mitt  50.  Bd.  (Ltt)  S.  77—78;  1904 
(Tornqüist).  —  Centralbl.  f.  Hin.  etc.  1904.  S.  242—250 

(Milch). 

1903. 

^    ,   80  Z.  1  (v.  unt.):  An<«,  J.  d\  Eniptivgp.steine  von  Hessen, 

1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  8.  2  (No.  4);  1904 

(Krk'h  Kaiser). 

^   „   81  Z.  6 :  Beck,  R.,  Erzlagerstätte,  1903.     Ref.  Geol.  Centralbl. 

V,  Bd.  S.  3-5  (No.  9);  1905  (R.  Beck). 
^   .  81  Z.  15:  Bergwerk,  Bergwerksberechtignng  in  Baden, 

1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1904,  I.  Bd.  S.187— 188 

(H.  Bauer). 

,  ,  81  Z.  16  (v.  unt.):  Beüshaüsen,  L.  :  Entwicklung  der  Tier- 
welt, 19ü3.  —  Ref.  Gt'ol.  Centralbl.  Bd.  S.  218  (No.  i)bö) 
1905/06  (K.  Kbilhack^ 

^  „  82  Z.  b  Roi>^ikh-Bfi>kr,  \..  Petrographische  Untersuchungen, 
1903.  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  627  (No.  1840); 
1905  (Ehich  Kaiser). 

y  „  82  Z.  15:  Hinter  Vulkanbildung  i»t  zu  ergänzen :  Sitzongsber. 
K.  prenß.  Akad.  Wies.  Berlin  1903.  S.  748—756. 

,  ,  82  Z.  16:  Bbanco,  W.,  Gries -Breccien,  1903.  —  Ref. 
Pbteemanm's  Miti  50.  Bd.  (\At)  S.  31;  1904  (Tornqüist). 

,  ,  82  Z.  18:  Branco,  W.,  ^paltenfrage  der  Valkane,  1903.  — 
Ref.  Petbrmänn'b  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  83;  1904  (K.  Sapper). 

—  Geol.  Centralbl.  VI.  IJd.  S.  687  (No.  2030):  1905  (Rum  h 
Kaiser).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  S.  200-202 
(A.  Beu^jeat). 

^    „    82  Z.  16  (V.  unt.):  Brauns,  R.,  Das  Mineralreich .  liH)4.  — 

Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  1.  Bd.  S.  1—2  (M.  Bauer) 
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und  S.  321  (M.  Backr).  —  Natarw.  Rnndsohau.  19.  Jahtg., 
S.  454;  1904  (A.  Klautzscr),  —  Natnrw.  Wocbenachr.  N.  F. 
III.  Bd.  1903/04,  S.  319—320  (H.  BELOWi^KY).  —  Himmel 
und  Erde.  XVI.  Jahrg.,  S.  288;  1904  (B.-D.). 

Zu  S.  82  Z.  13  (v.  nnt.):  Brombach,  Fr.,  Triae  im  Sehwanwald, 

im  -  Ket.  (Teol.  Centralbl.  Vll.  Bd.  S.  356—357  (No.946); 
1905/00  (U.  Bahtlim;). 

^  ,  82  Z.  10  (v.  unt):  Bulhns,  W.,  retrugrapliie,  1904.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  289  (No.  876);  1914  (Bkluns).  — 
Centralbl.  f.  Min.  etc.  1904,  S.  54  (Deeckk).  —  Naturw.  Rund- 
schau. 19.  Jahrg.,  S.  2(5;  1904  (A.  Kl.autzsch).  —  Natnrw. 
Wocbenschr.  N.  F.  III.  Bd.,  1903/04  S.  239. 

,  „  82  Z.  5  (v.  unt.):  Brubms,  W.,  Heieoziten  in  Straßbnrg, 
1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  I.  Bd.  S.  190 
(M.  Baoer). 

„  „  Burkhardt ^  C,  Jara  und  Kreide  der  Kordilleren,  1903.  — 

Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  II.  Bd.  S.  87—89  (V.  ühlig). 
„    „    88  Z.  19:  CiiKLius,  C.,  Abhciugigkeit  der  OberHächentoiüien. 
1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  201  (No.587)i  1904 
(J.  Knf.ttI 

^    ,    83  Z,  2'd:  Cohen,  E.,  Pseudomorphosen  bei  Heidelberg,  1903. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904,  U.  Bd.  S.  174  (Max  Bauer). 
,   ,   83  Z.  26:  Cohen,  E.,  Meteontenkunde,  1903.  —  N.  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1904,  1.  Bd.  S.  182-185  (G.  Linck). 
„  ,  83  Z.  5  (v.  nnt):  Delkeskamp,  R.,  Kristalüsationalähigkeit 

von  Kalkspatb,  1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  583 

(No.  1771);  1905  (R.  Dblkeskamp). 
„   84  Z.  6:  Den'ihüer,  K.  ,  Bongotherittm  Reiehenam  1903.  — 

Ref.    Geol.    Centralbl.    V.   Bd.    8.   143    (No.   352):  1904 

(A.  Ki.Ai'rz8(n).  —  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.  1904,  II.  Bd.  .S.  469 

(M.   8'  HI.O.SSKRj. 

„  „  84  Z.  9:  DiKNKK,  C. ,  R.  HOknks  etc.  Bau  und  Bild  Öster- 
reichs, 1903.  —  Ref.  Mitt.  Geogr.  Ges.  Wien.  47.  Bd.  CA  ; 
1904  (A.  V.  Böhm).  —  Prtermann's  Mitt.  50.  Bd  (Lit.) 
8.  41  -4.3:  1904  (A.  v.  Böhm).  —  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd. 
S.  275-286  (No.  879-882):  1905  (E.  Kittl).  —  Geogr. 
Zeitschr.  X.  Jahrg.,  S.  253—268  and  S.  332  -343  (P.  Frech). 

Natarw.  Rundschau,  19.  Jahrg.  S.  81—83,  93-95;  1904 
(A.  Klautzsch).  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906,  II.  Bd. 
S.  233—253  (E.  Koken). 
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Zo  S.  84  Z.  11:  DiTTBiGH,  M.,  GesteinaaDalysen,  1903.  —  B«f.  GeoL 

GentralbL  Y.  Bd.  &  51  (No.  121);  1904  (Ebigh  Kaisbr). 
,   „  86  Z.  8:  Hintor  1901— -1902  ist  zn  ergänzen:  S.  474--620, 

mit  geolog.  Karte  (1:25000). 
,    „   86  Z.  9:  Falkneu,  Ch.  und  Ludwig,  A.,  Geologie  von  St.  Gallen, 
1903.   —    Ref.  Petermanns  Mitt.   öl.  Bd.   S.  102  {LH.), 
1905  (J.  Fklh). 

^   «   87  Z.  17:  Franz,  V.,  Nautilns  hidorsafits,  1903.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl  IV.  Bd.  S.  479  (No.  1411);  1903/04  (Job.  BOhm). 
«  „  87  Z.  21 :  Frech,  F.,  Eiszeiten  und  Klima;  1903.  —  Ref.  Geol. 

Centralbl.  VI.  Bd.  S.  357  (No.  1116);  1905  (K.) 

„  „  88  Z.  8  (v.  unt.):  Geognostische  Spezialkarte  von  Württem- 
berg. 1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  516  (No.  1593); 
1905  (E.  Fbaas). 

„   ^   88  Z.  3  (v.  unt.):  Geogno .s tische  Karte  von  Bayern,  190ä. 

—  Ref.  Pktkumann's  Mitt.  51.  Bd.  S.  42(Lit.);  1905  (Gi  nther). 
p    „    S9  Z.  3:  Geologische  Spezialkarte  von  Baden,  1903.  — 

Re£  Geol.  Centralbl  V.  Bd.  S.  134  (No.  322)  n.  S.  164 
(No.  425  a.  426);  1904  (G.  Klexx).  —  Aus  dem  Schwars- 
wald.  Xn.  Jahrg.,  S.  210—211;  1904  (C.  Beoelhakn  sen.). 

„  „  89  Z.  4  (v.  unt.):  Glück,  H.  .  Fossile  Fichte;  1903.  —  fief. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  11)06.  11.  Hd.  S.  -134  (W(st). 

,    ,    90  Z.  17  (v.  nnt.):  Giu  i.nu.^n,  Talge.'^chiclite  der  Brenz;  1903. 

—  ripf.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  157  ^No.  394):  1905 
(R.  Baktlim;).  —  Peteumanns  Mitt.  öl.  Bd.  S.  43  (Lit.); 
1905  (K.  Keoelicakk). 

,  ,  90  Z.  14  (v.  unt. :  Gluenhan,  Talgesobicbte  der  Donaui  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  157  (No.  395);  1905 
(R.  Bärtuno).  —  Petermakks  Mitt.  51.  Bd.  S.  43  (Lit.); 
1905  (K.  Rxoelmann). 

^    „   90  Z.  4  (v.  unt.):  Haag.  F.,  Talgesichichte  der  Donau,  1903. 

—  Ref.  Petek-manns  Mitt.  50.  Bd.  S.  32:  1904  (Sieoer).  — 
Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  158  uNo.  396):  1905  (R.  Bauti  ing). 

^    „   91  Z.  7 :  Haas,  H.,  Vulkan,  1903.  —  Ref.  Peteriiann's  Mitt. 

50.  Bd.  (Lit.)  S.  82;  1904  (A.  Dannenberg). 
^    „  91  Z.  12:  HALBFASS,  W.,  Horpbometrie  der£urop.  Seen,  1903. 

^  Ref.  Petekhakn's  Mitt.  51.  Bd.  S.  31  (Lit);  1905  (Supan). 
„    „   91  Z.  17:  HALBFASS,  W.,  Seen  in  Moränenlandschaft:  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  13  (No.  30);  1904  (HALbtAss). 
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Zu  S.  91  Z.  9  (v.  unt):  Hassert,  K.,  Landeskunde  von  Württem- 
berg, 1903.  —  Ref.  Geogr.  Zettschr.  X.  Jahrg.  S.  d85— 586; 
1904  (K.  FmcKBE).  —  Naturw.  Bandachan.  19.  Jahig.  S.  60; 
1904  (A.  Klautzsch).  —  Natarw.  Wochehscbr.  N.  F.  III.  Bd. 
1903/04.  S.  703. 

„    „   91  Z.  4  (V.  unt.):  Halssmann,  K.,  Erdmagnetische  Elemente; 

1903.  —  Ref.  Katurw.  Wochenschr.  N.  F.  III.  Bd.  190:i/04. 
S.  394  (F.  Kbr.K  —  Zeitschr.  Ges.   f.  Eiakunde  z.  Berlin. 

1904.  S.  151.  —  Globus,  85.  Bd.  S.  KX).  ~  PisrEK.viAXN"8 
Mitt.  51.  Bd.  S.  45  (Lit.);  1905  (A.  Nippoldt). 

„  92  Z.  2;  Hkdingkr,  A.,  Bernsteinartefakte,  1903.  —  Ref.  Mitt. 

d.  anthrop.  (res.  in  Wien.  33.  Bd.  8.  352;  1903. 
,   „  92  Z.  12:  H£LUiANN,  G.,  Regenkarte  von  Heeeen-Naasaa  etc.. 

1903.  —  Ref.  Geogr.  Zeitschr.  X.  Jahrg.  S.  66;  1904  (Dlb). 
„   „  10  (v.  unt.}:  Vor  Archiv  zn  ergänzen :  Ref. 
^   „  92  Z.  9  (v.  unt.):  Börnes,  M.,  Der  diluviale  Mensch  in  Boropa, 

1903.  —  Ref.  Petermann's  Mitt.  nO.  Bd.  (Lit )  S  89—90; 

1904  (H.  Ki,.\atsch).  —  Naturw.  Kundschau.  hK  Jahrg.  S.  37 

— 38;  1904  (A.  Klautzsch).  —  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien. 

33.  Bfl  S.  414;  19U3.  —  Zeitschr.  f  Rthnnln-ie.  30.  Jahrg. 

S.  1Ü6-168  (LissAL-EK).   —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VIL  Bd. 

S.  598  (No.  1780);  1905/06  (E.  Mevek;. 
j,    „  93  Z.  0  (v.  unt.):  Jeros<  h,  Marie  Ch.,  Schweizer  Alpenflora, 

1903.  —  Ref.  Peterkann's  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  44;  1904. 

(Köck).  —  Natarw.  Randschaa.  19.  Jahrg.  S.  13—14;  1904 

(R.  Pilger). 

„  „  94  Z.  19:  KiNRELiN,  F.,  Paläontolog.  Sammlung,  1903.  ^  Ref. 
Geol.  Centralbl.' Vni.  Bd.  S.  760  (No.  1756);  1906  (H.  Potohi*). 

^  ,  94  Z.  16  (v.  unt.):  Kissi.ikg,  E.,  Molassekohlen  der  Schweiz, 
1903.  -  -  Ref.  I'kter.mann's  Mitt.  50.  Bd.  S.  175;  1904 
(F.  Flun).  —  Geol.  Centralbl.  V.  Bd,  S.  677  (No.  2006); 
(Leo  WehktjV 

„  ,  94  Z.  11  (V.  unt.i:  Kr.AATsrH,  H.,  Menschengeschlecht,  1903. 
-  Ref.  Geol.  Centralbl.  VII.  Bd.  S.  218  (No.  656);  1905/06 
(K.  Keiuiack). 

„   ,  94  Z.  8  (v.  unt.) :  Klautzsch,  Geologie  des  Ries,  1903.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  346  (No.  1092);  1905  (K.). 
,   q  94  Z.  3  (v.  unt.):  Klein,  C,  Meteoritensammlnng  zu  Berlin, 

1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  L  Bd.  S.  186 

—187  (G.  LiNCK). 
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Zu  S.  96  Z.  16:  Klockxank,  F.,  Lehrbach  der  llineralogie,  1903. 

—  Ref.  Natur  o.  Sehnte.  3.  Bd.  S.  323;  1904  (Rdska). 

„   „  95  Z.  20:  Knebel,  W.  v.,  Ries,  1903.  —  Ref.  Petermakn's 

Mitt.  50.  Bd.  [Uli  S.  31;  1904  (ToRsciUiST). 
,    ,   Uö  Z.  23:  KvEnEi.,  W.  v.,  Vulk.  Phänomene  im  iiies,  1903. 
-  Ref.  Geol.  Centralbl.   VI.  Bd.  S.  688— liy4  ißo.  2031); 

1905  (EuoN  Fr.  Kikschstein). 
„    „   95  Z.  1  (V.  unt.):  Köhl,  C.  ,  Gräberfelder  bei  Worms,  1903. 

—  lief.  Globua.  85.  Bd.  S.  176;  lf()4  (C.  MehlisV 

,  96  Z.  4:  Kohler,  E.,  Amberger  Erzlagerstätten.  1903.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1905.  I.  Bd.  8.  268  (A.  Sachs). 

—  Zeitachr.  f.  KrUt.  40.  Bd.  8.  518—520;  1905  (E.  Düll). 
„    „  96  Z.  19:  Krahuank,  M.,  Fortachritte,  1903.  —  Ref.  Geol. 

Gentralbl.  VII.  Bd.  S.  435—436  (No.  1192);  1905/06  (R.  BIet- 
ung). 

^  „  96  Z.  24:  Kranz,  W.,  B^ühiei  für  Nagold  etc.,  1903.  — 
Blätt.  d.  Schwül).  Albver.  XVII.  ,Jahr<r.  Beilage  S.  4:5;  1Ü05 
(F.  H.\.\fO.  —  (ieogr.  Zeitschr.  X.  Jg.  S.  352;  1904  »^K.  S.\pper). 

—  Petermaxn's  Mitt.  öl.  Bd  S.  43:  1905  (K.  Sappkb). 

„  96  Z.  7  (v.  unf.V  Lang,  J.,  Erzlagerstätte  am  Schauinsland. 
1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.  1905.  II.  Bd.  S.  78—80 
(0.  H.  Erdhannsdörffsr).  —  Geol.  Centralbl.  YD.  Bd.  S.  329 
(No.  918);  1905/06  (R.  Bärtlikg). 
„  „  97  Z.  13:  Lepsiüs,  R.,  Geologie  von  Deutschland,  1903.  — 
Ref.  Globt».  85.  Bd.  S.  49:  1904  (Greim).  —  Petbrhakn's 
Mitt.  51.  Bd.  S.  36—37  (Lit.);  190.')  (Fr.  Regel).  —  Naturw. 
Wochenschr.  N.  F.  III.  Bd.  1903/04.  S.  591.  —  N.  .lahri)  f. 
Min.  etc.  1905.  II.  Bd.  S.  2.^5—257  (E.  Philippi).  -  Zeitschr. 
f.  prakt.  Geol.  Xll.  Jahrg.  S.  141:  1904  (KAiMi.nvKN).  — 
Geogr.  Zeitschr.  XI.  Jahrg.  S.  241—242;  1905  (Penk),  — 
Naturw.  Rundschau.  19.  Jahrg.  S.  88—89:  1904  (  A.  Klaltzsch). 

—  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  1904,  S.  315 
—316  (0.  BIIHARZ). 

„    „  97  Z.  15:  Hinter  Mesozoikum  zu  er^nzen:  1.  Bd.  Trias. 
„    „  97  Z.  19:  Lethaea  geognostica,  Das  Mesozoiknm,  1903. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905. 1.  Bd.  S.  290—295  (Leppla). 
^    „   97  Z.  16  (v.  unt.):   Lethaea  geognostica.   Das  Käno- 

zoikura,  1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd. 
S.  131—138  iU.  Zelse»  u.  ebenda  1904.  II.  Bd.  S.  261—281 
(0.  Zeihe). 
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Zu  S,  97  Z.  14  (v.  unt.):  Linck,  G.,  OoHthe  und  Rogensteine,  1903. 

—  Ref.  GeoL  Centralbl.  V.  Bd.  S.  603  (No.  1696);  190i 
(Erich  Kaiser).  Zeitschr.  f.  KriBtall.  41.  Bd.  S.  633: 
1905/06  (Euch  Kusbr). 

y  ,  97  Z.  3  (▼.  nnt.]:  Lugbon,  H.,  Lea  dislocations  dee  Alpes, 
1903.  —  fief.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  II.  Bd.  S.  85 

—87  (0.  WlLCKENS). 

,    ,  98  Z.  5:  Macha€ek,  F.,  Stadien  im  Schweizer  Jnra,  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.   V.  Bd.   S.  210   (No.  607);  1U04 
(J.  Knett). 

,  ,  98  Z.  1  (V.  iint.V  Meyer,  A.  B.,  Nephritfrage,  1903.  —  K^f. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  I.  Bd.  S.  172-174  uM.  BAutHj. 

—  Zeitsubr.  f.  Krist.  41.  Bd.  S.  679:  1905;()6  i  E.  Dill). 

,    „   98  Z.  4:  MiEG,  M.  et  Stehlixo,  H.  S.,  La  Station  prehistorique 

dlstein :  1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd 

S.  289-290  (M.  Schlosser). 
,   ,  98  Z.  22:  Hinter  272  zn  ergSazen:  Tübingen  1903. 
,   ,  98  Z.  17  (v.  nnt.):  Mogob,  0.,  Verwachsangen  von  Mineralien, 

1903.  —  Ref.  Zeitschr.  l  Krist.  41.  Bd.  S.  628-632;  1905/06 

(E.  Kaiser). 

»   ,  100  Z.  14:  Hinter  Lbskb,  1903  zu  erg&nzen:  und  Jg.  1903. 

„  ,  100  Z.  20  (v.  nnt.);  Nopcsa,  Pr.,  Conisogmthus,  1903.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  463  (No.  1325);  1904  (P.  G. 

Kr.alse). 

,  „  100  Z.  17  (V.  unt.j;  Nüesch,  J.,  Der  Dacbsenbüel,  190.3.  — 
Ref.  Peter.manx*s  Mitt.  50.  Bd    Lit.)  S.  176:  1904  (.T.  Fulhi. 

,    „    100  Z.  8  (v.  unt.):  ÜBKiiHrMMi  k  ,  K.,  Alpenkarten:  1903.  —  ! 
Ref.  Peterm.anvs  Mitt.  Bd.  50.  (Lit.)  Ö.  19:  1904  (K.  Hammkh). 

,  ,  100  Z.  1  (V.  unt.):  Os.wn,  A.,  Petrographie ,  1903.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  481  (\o  14iU)):  1905  (Ä.  Klaotzsch). 
Eben.la  VI.  Bd.  S.  675  (No.  199,3):  1905  (Erich  Kalser).  — 
N.  Jabib.  f.  Min.  etc.  1905.  I.  Bd.  S.  57—58  (Milch). 

,   ^  101  Z.  4:  Osann,  ä.,  Klassifikation  der  EraptiTgesteine,  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  676—678  (No.  1996)  n. 
(No.  1997);  1905  (Erich  Kaiser).  —  N.  Jahrb.  £.  Min.  etc. 
1905.  I.  Bd.  S.  412—413  (G.  Linck). 

„    „   101  Z.  8  (v.  nnt.):  Penck,  A.,  Alpine  Eiszeitbildnngen,  1903. 

—  Ref.  Petermanxs  Mitt.  .^0.  Bd.  S.  91—92  (Lit.);  1904 

lO.  Schoetexsack).  —  N.  Jaiub.  f.  Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  i 
S.  270—272  (M.  Sculcsöer). 
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Zu  S.  101  Z.  5  (v.  ont) :  Penck,  A.,  Gliederung  der  alpinen  Eisseii- 
bildnng,  1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  276  (No.  843); 
1904  (J.  Knbtt). 

„  „  101  Z.  3  (y.  vmt) :  Penck,  A.  n.  Bhückner,  E.,  Alpen  im  Eis- 
zeitalter, 1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  32—40 
(No.  1()0);  1905  (C.  Gauel).  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905. 

—  II.  Bd.  S.  39—47  I VV.  Volz)  —  Verh.  k.  k.  Geol.  Reiclisanst. 
1905.  S.  261—26(3  [U.  Ampfkrkk). 

,  ,  102  Z.  15:  PicwRD,  E.,  Glossophoren  der  Trias;  1903.  —  Kef. 
N.  Jahrb.  t.  Min.  etc.  1904.  1.  Bd.  S.  312^314  (E.  Kokkn). 

—  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  660  ^No.  1973);  1904  (E.  Picard). 
„   ^   102  Z  6  (V.  unt.):  Potonik,  H. ,  Fossile  Pflanzen,  1903.  — 

Kef.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  Xil.  Jahrg.  S.  141—142;  1904 
(K.).  —  Geol.  Centralbl.  VBI.  Bd.  S.  765  (1768);  1906  (Potosiä). 

,  .  103  Z.  18:  Rbqbl»ann,  G.,  Landeetopographie  von  Württem- 
berg, 1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  46  (No.  107); 
1904  (C.  Reoelmann). 

9   «  103  Z.  23:  Re6ELHANN%  C,  Moräne  anf  dem  Hohenberg,  1903. 

—  Ref.  Petermann's  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  32:  1904  (Sieoer). 
„    „    103  Z.  9  (V.  unt.):  Kkgki.mann,  C,  Eiszeit  in  Südwestdeutsch- 
land, 1903.  —  Kef.  Pktekmann's  Mitt.  50.  Bd.  (Lit.)  S.  32; 

1904  (GRKfM). 

,  „  103  Z.  6  ( V.  unt.) :  Re«;elm.\xn,  K.,  Llntonsuchuiigen  im  Schwarz- 
wald, 1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  I.  Bd. 
S.  253— 2Ö6  (E.  Koken).  —  Ebenda  1904.  I.  Bd.  S.  385—388 
iK.  Fltteheb). 

,    ,  103  Z.  3  fv.  unt.):  Reichmahn,  H.«  Erdbeben  in  Baden,  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  683  (No.  2023);  1904 
(E.  Meyer). 

^    ^  104  Z.  2:  Rrindl,  J.,  Erdbebenknnde  von  Bayern,  1903. 

—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  501  (No.  1542);  1905 
(A.  Sieberg). 

„  „  104  Z.  6:  Rei.s,  0.  M..  Stylolithen  etc.  1903.  —  Ref.  Zeitschr. 
f.  prakt.  Geol.  \U.  Jahrg.  S.  419-422:  1904  (J.  Stoller). 

—  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1900.  11.  Bd.  S.  201  {A.  Sachs). 

^  „  104  Z.  15:  RoLLiER,  L.,  F-p  Plissement  de  la  Chaine  du  Jura, 
1903.  —  Ref.  Petermann's  Mitt.  50.  Bd.  S.  21  (Lit.)  1904 
(Machacek). 

,  ^  104  Z.  18:  Ror.iJEH,  L. .  Di-kordanzen  im  schwiib.  Tertiär, 
1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  l  Bd.  S.  304 
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(v.  KoENEM.  —  Geol.  Centralbl.  VllL  Bd.  S.  350  (No.  810); 
1906  (Leo  Wrhrli). 
Zu  S.  104  Z.  15  (v.  unt.  ) :  Rollieu,  L.,  Nattheim-Wettinger-Schichten, 
im  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  718  (No.  2086): 
1904  (Leo  Wehrli).  —  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1905.  IL  Bd. 

S.  428  (0.  WiLCKBKS). 

„  „  104  Z.  13  (v.  ant.) :  Salomok,  W.,  Dislokationen  der  Schweia, 
1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  259  (No.  799) ;  1904 
1903.  (W.  Salomon).  —  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1905.  L  Bd. 

S.  232  (Milch). 

,  ^  104  Z.  10  (V.  unt.);  S.alo.mon,  W..  Kand.spalten,  1903.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  218  iNo.  615j;  1904  (W.  Salomon ). 

^  ,  104  Z.  7  (V.  unt.):  SAr.o>i(»\,  W. .  Zechstein  von  Eberbach: 
1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  194  (No.  547);  19o4 
(W.  Salomon).  —  Zeitschr.  f.  Krist.  41.  Bd.  S,  683;  1905/06 

iE.  DlILL). 

0   «  105  Z.  3:  Zu  ergänzen:  Archivea  des  sc.  phya.  etnat.  4.  per. 

16.  p.  30-48.  1  Taf. 
,   ,  106  Z.  3:  Schick,  Th.,  Mikrofaana  des  schw&b.  Lias;  1903. 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1905.  IL  Bd.  S.  151  (R.  J. 

Schubert). 

„  „  107  Z.  3:  Schmidt,  A.,  Erdbebenkommission  in  Württemberg. 
1903.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1906.  IL  Bd.  S.  187 

(E.  SciiCrzE». 

a    „    107  Z.  11  (V.  uut.j;  b(  iiK«ii)Ei{,  H.,  Wirbeltier- Fauna,  lüü;J. 

—  Ref.  N.  Jahrl).  f.  Min.  etc.  190Ö.  I.  Bd.  S.  485—486 
(M.  ÖcHLuöSERj.  —  Geol.  (Jentraibl.  Vlli.  Bd.  S.  Ö29  (No.  1435); 
1906  (M.  Wkhek). 

„  ^  108  Z.  12:  .S<  HWAUZMANN,  Erdbeben  bei  Karlsruhe,  1903.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  683  uNo.  2022) ;  1904  (E.  Meybb). 

»  „  108  Z.  20:  Stkhlin,  H.  G.,  Oligocän  und  Miocän,  1903.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  L  Bd.  S.  285  (H.  Schlosser). 

—  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  708  (No.  2078);  1904  (Uo 
Wbhrli). 

„  „  108,  Z.  22:  Stehlin,  H.  G.,  Saugetierfauna ,  1903.  —  Ref. 
Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  708  (No.  2077) ;  1904  (Leo  Webru). 

—  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  IL  Bd.  S.  305  (M.  Schlosser). 
„    „    108  Z.  7  (V.  unt.):  Stkixmaxn,  G.,  Millcporidium^  1908.  — 

R«f.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1904.  II.  Bd.  S.  155—156  OVilu. 

VOLZ). 
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Za  S.  108  Z.  4  (v.  unt):  Steinxank»  G.,  Paläontologie,  1903.  ~- 
Ref.  Centralbl.  f.  Hin.  etc.  1904.  S.  303—304  (£.  Koksn). 

—  Zeitechr.  f.  Natnrw.  76.  Bd.  S.  378  -379;  1903/04  (Ew. 
Wobt).  —  Zool.  Centralbl.  XI.  Bd.  S.  422-423;  1904 

(A.  Tornqüist). 

^    p    109  Z.  18:  Stkomkr  V.  Rkichekbach,  E.,  J6frrt//imwm-Schädel. 

H>03.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VI.  Bd.  S.  53  (No.  127);  1905 

XStromkr\  —  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.  1904.   II.  Bd.  S.  314 

(M.  SciiLossHK).  —  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  32  (No.  81)  : 

1906  (M.  Weber). 
.    ^  109  Z.  21:  Strübix.  K.,  Ilarpoceras-krt  ,  1903.  —  Ref.  ^i. 

Jahrb.  f.  Min.  etc.  1905.  1.  Bd.  S.  ITB  (K.  Stbübin). 
,   ^  109  Z.  13  (v.  unt.):  ThCrach,  H.  u.  Herrmaxx,  A.,  Tertiär 

bei  Wiesloch;  1903.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  YIl.  Bd.  S.  354 

(No.  943);  1905  (R.  Bäbtlino). 
»   ,  110  Z.  10:  Ulk,  W.,  Niederschlag  und  Abfloß,  1903.  — 

Ref.  Natnrw.  Wochenschr.  N.  F.  III.  Bd.  S.  511;  1903/04 

(F.  S.). 

^    „    in  Z.  15;  Wkrvkke,  L.  van,  Lothring.  Mardellen,  1903.  — 

Ref.   Geol.  Ceninubi.  V.  Bd.  S.  61-62  (No.  154) j  1904 

iL.  van  WervekeV 
^    „    III   Z.  19:  Wki;vi:kk,  L.  va\  .  Lphmablagerungen ,  1903.  — 

K«f.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd,  Ö.  27  (No.  öl);  1904  (L.  von 

Werveke). 

„  ,  111  Z.  22:  Wervkke,  L.  va\:  Phosphoritzone,  1903.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  V.  Bd.  S.  36  (No.  71);  1905  (L.  tak 
Wbbvbkb). 

„  „  III  Z.  9  (v.  unt.):  Werveke,  L.  vak,  Oolithische  Eisenerze, 
1903.  —  Ref.  Zeitschr.  f.  Kryst.  40.  Bd.  S.  427—428;  1905 
(C.  DOll). 

„    „  112  Z.  5  (v.  unt):  Zittel,  K.  A.  vos,  Paläontologie,  1903. 

—  Ref.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  Xll.  Jahrg.  S.  422;  1904 
(Kr.).  —  Zeitschr.  f.  Naturw.  76.  Bd.  S.  377—378;  1903,04 
(Ew.  Wl.st).  —  Eclogae.  Vol.  Vlli.  No.  4.  S.  418:  1905 
(G.  RoE.s.siNGEHi.  —  Naturw.  Rundschau.  19.  .laiirpr.  S.  13: 
1904  (A.  Ki.MTzsrHV  —  Geological  Magazine  decad.  \. 
Vol.  I.  ö.  17S  — ISO:  1^)4.  -  Naturw.  Wochenschr.  S,  F, 
III.  Bd.  S.  174-175:  1903/04. 

^  „  112  Z.  1  (v.  tint.i:  Zoi'PRFTZ,  Eiszeiten,  1903.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl.  VI.  Bd.  S.  357  (No.  1117);  1905  (K.>. 
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Za  S.  117  Z.  19  (v.  nnt  ):  Becker,  E.,  Roßbergbasalt  bei  Darmstadt. 
1904.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Mio.  etc.  1906.  I.  Bd.  S.  367 
-371  (Milch). 

^   ,  117  Z.  16  (v.  nnt.):  Beelen,  H.,  Glacial  geschrammte  Steine: 

1904.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  453  (No.  1034); 

1906  (P.  0.  Krause). 
,    ,   119:  Z.  6  Branco,  W.,  Bohrloch  zu  Neuffen;  1904.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  190B.  II.  BJ.  S.  47—48  (Milch). 
,    „    120  Z.  K):  CnKurs.  C. ,  Eisen  und  Mangan,  1904.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  .Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  S.  225  (A.  Sachs). 
,    „    122  Z.  11  IV.  nnt.):   Früi,  J.  ,  Üriimliniiindschaft,  1904.  — 

Ref.  N.  Jahrb.  t.  Min.  pfc.  190().  I.  Bd.  S.  486— 437  (0.  Wilckexs». 
,    „   124  Z.  2  (V.  unt.):  H.\lbfass,  W.  ,  Seespiegelschwankungen, 

1904.  —  Ref.  GeoL  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  235  (No.  578); 

1906  (H.VLBPASS). 

,  „  126  Z.  9  (▼.  nnt.) :  J.4Q£R,  F.,  Obeiflächengestaltang  im  Oden- 
wald, 1904.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  238  (No.  585) ; 
1906  (G.  Klemm)). 

,  ,  129  Z.  8:  Koch,  K.  R.,  Schweremessungen  in  Wfirttembeq;; 
1904.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  S.  46—47 
(E.  Schütze). 

^  ,  133  Z.  20  OsBORN,  H.  F.,  Miocene  Rhinoceroses,  1904.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  1901).  II.  Bd.  S.  133-135  (M.  Schlosser). 

,  „  13(j  Z.  7:  Reichenau.  Wh.h.  von,  Fossile  Rärenart,  1905.  — 
lief.  (,eol.  Centralbl.  VIR.  Bd.  S.  468  (^No.  1071);  1906 
(P.  G.  Krat'se). 

j,  3  137  Z.  6  (v.  unr.):  Schlos^kk,  M.,  Säugetierfaunen,  1904.  — 
Ref.  Geol.  Centralbl.  YIII.  Bd.  S.  634  (No.  1443);  1906 
(M.  Webek). 

q   y,   138  Z.  2:  ScBMiBT,  A.,  Erdbebenkommission»  1904.  —  Ref. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906.  IL  Bd.  S.  187  (E.  Schütze). 
,   ^  138  Z.  14:  ScROETEKSACK,  0.:  Neolith.  Fauna  Mitteleuropas, 

1904.  -  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  S.  440 

—442  (M.  Schlosser). 
^    ^   138  Z.  6  (v.  unt):  Schclz,  A.,  Alpen- Vergletschernng;  1904. — 

Ref.  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  47  (No.  130);  1906  (C.  Gacel). 
j,    ,    138  Z.  1  tv.  unt.):  S<  ni  i/..  A..  Wandlungen  des  Klimas  etc., 

1904.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  VIII.  S.  139  (X.o  362);  1906 

(A.  KLAüTZSCHj. 
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Za  S.  139  Z.  17  (v.  vatt):  Stbhlin,  H.,  Sftog^tim  des  Schweiz. 
Eoe&ns,  1904.  —  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906.  II.  Bd. 
S.  282—294  (H.  Schlosser). 
„    „   139  Z.  1  (v.  mit.):  Steüer,  A.,  Unteisachung  des  Tones, 

1904.  —  Hef.  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  250  u\o.  608); 
1906   Li.  Klemm). 

^    a    140  Z.  11:  Sthem.\je,  H.,  Eigenwärme  bitum.  Gysteine,  11H  )4 

—  Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  (^tc.  1906.  II.  M.  S.  48—49  (Miinu. 
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N.  Jahrb.  i.  Min  pfc   1906.  1.  Bd.  S  203-204  (0.  Wh.ckfv^ 
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•MiLrii). 
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1906  (C.  Gagbl). 
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^  „  158  Z.  1  (v.  nur.':  Reich£.n'.\u,  W.  von,  Schädel  aus  Mosbach, 
1905.  —  Kei.  Gool.  Centralbl.  Vlll.  Bd.  S.  570  (No.  1285); 
1906  (P.  G.  Krause). 
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Centralbl.  VlII.  Bd.  S.  281  (No.  665)  ;  1905  (M.  Schmidt). 

„  „  KU  Z.  1>:  ScHMmx.  M. ,  Funde  im  östl.  Schwarzwild,  1905. 
—  Ref.  Geol.  Centralbl.  VIII.  Bd.  S.  207  (No.  537);  1906 
(M.  Scumidt). 
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„    „    161  Z.  14  (V.  unt.):  Siebeh.    Foss.  Süßwasser-Ostrakoden. 
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„  ,  163  Z.  1  (v.unt.):  Wilcxbms,  Otto,  Nephelinbasalt,  1905.  — 
Ref.  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1906.  II.  Bd.  S.  60—61  (Milch). 
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I  —  römische  PtVrdo  Hfl. 
I  Di-nmlinlandschait  d.  Khemgletbchtis  122. 
^  I)ruinli)is  bei  Andelringen  ^Kt.  Zdrichj  iöO. 

JJiij<ipitUrin!<  118, 

I  —  rhenuHus  Pohlio  sp.  28. 

'■  IMnen  in  der  Pfalz  178. 

,  Dürkheim  a.  H.,  neoUthiscbe  Station  154. 

'  Durbacb,  Erdbeben  (1901)  13. 

Durbachit  67. 

;  1  )urlach,  Eidbebenstation  149. 

DntcTimergel  104. 
,  Dyas  15,  49. 

Eberbach,  Kalkstein  4. 

—  Gnbcnversenkung  26. 

.  —  Bandspalten  des  Grabens  104. 

—  Zecbstein  104. 

'  Bberstadt.  .Vmphibolit  171. 
.  —  Biotitschieter-Hornfels  171. 
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Ebingen,  Erdbebr  n  48.  85.  140. 
Echtnodcmen  der  scbwäb.  Meeresmolasse 

138. 

Ecli)iiuilt:nucnstucheln,  Struktur  40. 
EdelmeuUgewiiuitiiig  ain  Olmhcin  132. 
Eger  149. 

Egiaheim,  dUnvlftl.  Scfaftdel  64. 

—  präbist.  Funde  60. 

—  Schiidel  B4. 
Eglingen.  Schnu-Izoteii  J»!ö. 
EinschluÜ  im  Dasalt  vom  Wartcnborg  172. 

—  in  Marmor  vun  Aiu  rbacli  ( l^erg.str.)  114. 

—  in  MoUssekohle  de»  Tluirgau  171. 

—  im  Steinaalz  ron  Heilbromi  83. 
Eis  am  Feldberg  15. 

Eisen,  gediegenes,  117. 

—  gediegenes,  von  Dettelbach  171. 

—  in  Hessen  120. 
Eisenbnrb   liranit  r»3. 

Eisenbahn  Donauwörth — Treuchtiingen 
143.  144. 

—  Vüu  Freiburg  nacli  D<iiiuuvbclinigen  29. 

—  Creislingen— Wieiiensteig  129. 
Eisenerze  (oolitfaische) ,  ans  Lothringen 

32,  42,  66,  III. 

Eiseneraformatlon  in  Dentsdt'Lothringen 

9. 

—  in  Luxemburg  iK 

—  oolithischc.  in  T.i»tlirinffpn  H9. 
Kisensrhmelzstätten,  alte,  bei  liitz  81. 
Ei&^upini.  Struktur  16. 

Eiszeit  22,  ^7,  112.  12h.  l^H,  148.  166. 

—  der  Alpen  IW,  144. 
diluTiale,  in  Ikhwaben  17. 

—  lilimatisclie  Verliftltnisse26,  156,  168. 

—  im  Mittcljrebirge  166, 

—  der  Si  hweiz  46. 

—  in  Süthvrsttleutschland  lOö. 
l'rsfit  lic  (]',\,  97. 

—  im  Wiitat  ligt  bi«  t  (  i.  ) 
Biszeitalter  der  Ali»t»i  24,  59. 
Eis7.eitbildaogen,  alpine,  101. 
Eiazeitfanna  asa  MittelrlMiB  141. 
Eisseitforscbnng  in  den  Alpen  24. 
Eisseitmenscb  20,  55. 
Eis/eitproblem  102,  134. 

Kh']ihn'<  piimiffrtiiiin  BlIMENBACH  78, 

ElsaÜ,  Erdbeben  März  (1901)  12. 


Elsaü,  Erdöl  44. 

—  Jurensis-Schichtrn  54. 
Elsaß-Lothringen,  Dogger  10. 

—  geol.  Spezial-Karte  72.  123. 

—  Landedconde  129. 

—  Lehm  111. 

—  Lias  10. 

—  Statistik  91. 
Elzach,  Moräne  6ö. 
Emersfeld.  H?1hle  7. 
Emmenthäler,  \'ereisunjjr(  n  !5. 
Emmenthal.  Meeicsniulasse  oi. 
Kmituru  ta  aus  dem  Mainzer  Becken  11*. 
Encrinltenbank  bei  Crailsheim  8. 
Enerinwt  ans  ob.  Ünsehelkalk  58. 
Bndecsbacb,  Hammntreste  148. 
Endmorttne  des  Rbeintalgletschers  112. 
Engelswies.  Liittutdon  lattdens  Bnoini. 

6. 

—  List)  't"'h,it  spUudtn«  6,  7. 
Ent<?rolidiLii  I2B. 

Eozän  im  Kicntai  89. 

—  der  Schweiz,  Säugetiere  139,  173. 
Eppingen,  Bleiglanzbank  31. 

—  geol.  Spesialkarte  89. 

—  Profil  31. 

Ktjims  Stcnonis  von  Hosbacll  116. 

ErdbebfTi  4fi.  KU. 

—  (vnii  \\m)  160. 

—  (24.  M;ir/.  1901  lö. 

—  an  der  schwäb.  Alb  48. 
Albanisches  146. 

—  in  Anenbeim  85. 

—  in  Baden  12, 48,  61,  86,  Ii»,  141. 146. 
^  in  Bayern  116,  186,  169,  173. 

—  am  Bodensec  147. 

—  in  Bodersweilcr  85. 

—  in  Calw  2!^. 

—  (1901    in  Durbach  13. 
^  Kbinj,'cn  48,  85.  146. 

—  im  Elbttü  12. 

in  Frankreieb  48. 

—  in  Hechingen  85.  146. 
in  Ueilbronn  86. 

—  in  Hönbach  121. 

—  in  Hohenzollern  28,  63,  85,  106. 167. 
-  Italienisches  146. 

—  in  Karlamhe  85,  108. 
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Erdbeben  (1901)  in  Kilchberg  18. 

—  Labore  146. 

—  in  Lahr  121. 

—  in  Mergenthf  ijn  86. 

—  in  Mössingeii  85. 

—  MiUbaiiHon  i.  Klsaß  146. 

—  in  Niederstetten  48. 

—  Offenbnrg  131. 

—  OstecbweÜE  147. 
~  in  der  Pffth  86. 

—  in  Ravensburg  85. 

—  in  Reichenbach  hei  Lahr  85. 

—  in  Riedlingen  146,  147. 

—  im  Kies  124. 

—  in  Kottweil  85. 

—  der  Schweiz  40,  70,  172. 

—  Schwenningen  181. 
in  Spanien  48^ 

—  in  Straßbnrg  110,  121. 

—  (9.--10.  Jan.  1901)  in  Stattgart  88. 

—  (24.  März  und  88.  Mai  1901)  in  Sfld- 

baden  25. 

—  in  Stlddeutschiand  löä. 

—  (1901)  an  der  Tauber  13. 

—  Westschweiz  14(). 

—  in  Württemberg  28,  6a,  85,  106,  137. 

146. 

Erdbebenforechnng  in  Baden  169. 
lärdbeben-Hcrdlinien  91. 

Erdliebenkatalog  159. 
Erdbebenknnde  !3<>. 

—  ^'on  Baveni  !0"?. 

Erdbebenstatiuii  \ou  Deutschland  51,  89. 

—  in  nurlach  149. 
Krdbebenverhältnisse  in  Bayern  114. 
E^deiKUttarang  in  Niedetrstetten  48. 
Brdforschnng  97. 

KrdindQSktie  in  Hessen  47,  113. 
£rdlcrllmmnng  am  Bodensee  82. 
Erdmagnetismus  in  Hohensollem  91. 

—  in  Württemberg  91. 
Erdöl  löö. 

—  in  Anuuonitenkaminern  vun  Uotb- 

Makch  12. 

—  in  Baden  12. 

—  in  Elsafi  44. 

—  im  RbeinUl  170. 
KrdOlprodnktion  in  Deutschland  140. 


Brdratech  an  der  Bahn  Eyach— Baiger- 

'       locli  7. 

I  —  in  Schräm  berg  8. 

'  Brdsenknng  bei  ^laulbronn  147. 

j  —  in  Jleerdburg  H. 

—  bei  Kütht  nbiir^  4y. 
I  —  bei  Sulz  a.  49. 

I  ErdstiUto  in  der  Seegegend  48. 
'  ErdstoA  in  Ebingen  48,  85. 

Ezgofigetteine,  Klaasiükation  98. 

Erinnerung  an  K.  £.  Paulis  101. 

Erlesbach,  Anhydritgmppe  18. 

Ermstal  80. 

—  Wasser  in  Tuffsteinbiiiehen  2H. 
Erratische  BIi>cke  im  liaseler  Jura  IIH,  140. 

—  von  Oberschwaben  121. 
Erstfeid,  Gnei£e  169. 
EmptiV'fireccien  III,  142. 
Emptirgänge  im  Kalk  146. 
EraptiTgesteine,  Analysen  166. 

—  devonische,  von  Hanbnrg  181. 

—  in  Hessen  80. 

—  Klassitikation  23,  59,  IUI. 
Knon  134. 

Erzbergbau,  deutscher,  \b6. 

—  an  der  Lahn  129. 
Erzgebirge,  Grundgebirge  137, 
Eralager  von  Amberg  96. 

—  am  Schaninsland  96. 
Erslagerstiltten  9,  117. 

—  Lehre  81. 

Kscli.  Pfntdrriiiifs  persottati  (^ü,  9. 

Estberienscbichttn  -5 1 . 

Eßlingen,  Geologie  145. 

EtoblatiinH  Steinmannt  von  Hinterrohls- 

bach  139. 
Europa,  dilnvialer  Uenseh  98. 

—  Steinseit  98. 
Exlcursion  bei  Halle  40. 

—  nach  der  Ringgenburg  47. 
Exicursioncn  der  Schweiz,  geol.  Geseü- 

scliutt  7«. 
Exi)losi(:in>Jschlüt  bei  <  >sterlud'en  84. 
EyHch-liaigeiloch.  Erdrutsch  7. 
Eyachtal,  Kohlensäurequellen  öö. 

Facettengeschiebe  96. 

Facies  der  Kreide  im  westiichen  Jnra  39. 
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Fährten  im  Bantsandstein  von  Baden  161. 

Falkensteiner  Höhle  162,  163. 
Farbe,  blaue,  der  Alliwasser  23. 

—  der  (iewJisscr  20,  55. 

—  (Ii  s  Wassers  20 
Fauna  der  Alpen  1^8. 

—  altalluviale  des  Maintals  112. 

—  des  Dogger  in  Franken  n.  OberpfalaSS. 

—  der  LettenkoUe  von  Nenewelt  22. 

—  des  Lias  in  Franken  u.  Obefpfak  28. 

—  neol ithische,  Mitteleuropas  188. 

—  der  Plattenkalke  von  Sotnhofen  141. 

—  der  schwäb.  Meeresmolasse  138. 
Feldberg,  Diluviam  86. 

—  Eis  15. 

Feldspat  bei  Neustadt  (Schwarzwald)  03. 
FelllMcb,  Wawerversorgung  60. 
Felaenmeere  im  Odenwald  171. 

—  bei  Wildhad  14, 
Fernbeben  116 
Fenersee  in  Stuttgart  5n. 
Fichte,  foss..  ans  NVrkartal  8!». 

1- K  lifclgebirtjc.  (jrruiidgebirge  Ii»*. 
Filder,  Wasserversorgung  135,  löb. 
Findlinge  in  St.  Gallen  79. 
Fische,  foss.,  im  Brittechen  Unsenm  46. 
Flomborn,  Hockerstelngrab  28. 

—  Steinzeit-Hockergrabfeld  21, 
Flora  der  Alpen  138. 

—  der  Lettenkohle  Ton  Kenewelt  (Kt. 

Basel)  92  75. 
Flüsse  der  Schwei/  70. 

—  Tätigkeit  70. 
Flngdracben  78. 
Flogaand  im  Rheintal  122. 
Plngsanrier  24,  16fi,  170. 
FIngrermogen  121. 

—  der  Wirbeltiere  105. 
Klußl»ett.  Dynamik  109. 
Fiulidichte  in  Hävern  72 
Flußf?ehiete,  Flächeninh;ih  in  Bayern  79. 
Fhiülaut.  alter,  hei  Laulenberg  IS, 

—  bei  N'euhausen  18. 
FInBBchotter.  dilavialer,  in  Bbeinhcssen 

107. 

—  des  oberen  Neckars  65. 

Flußspat  im  Hesselbach  bei  Oberkiieh  7. 
Flysch  im  Algän  169,  173. 


Föhn  96,  109. 

Foraminiferen ,  tertiäre,  ron  Wieahnrh 

Fossilien  in  der  Anbydritgruppc  bei 
Künzelsau  IH 

—  des  oberen  Bajocitn  v(»n  Basel  ö. 
•—  aus  dem  Bregenzer  Wald  140. 

—  der  Juraformation  6. 

—  obennioeftne,  von  Seblattingen  bei 

Franenfeld  172. 
Franken,  Fauna  des  Dogger  28. 

—  Fauna  des  Lias  28. 

—  Steinsal/bohrangen  61. 

—  Trias  n. 

Fraukuich,  Erdbeben  48. 

riiücän  60. 
Franenfeld,  terliftre  Pflanzen  170. 
FrtrfiietJa  mhcatinaia  var.  irtmcala  136. 
Freibnrg,  steinzeitl.  Hockergnibfeld  86. 
Fr(>udenstadt,  Bnntsandstein  12. 

—  Führer  91. 

—  -Klosterreichenbach.  Kot  liegendes  12 

—  -Klosterreichenbach.  Urgeliirge  IJ?. 

—  Wasserversorgung  \'6h,  157. 
Frickberg  (Kanton  Aargau) ,  LiiH-tr«* 

cfiucHPum  30. 
Fuceoiden  172. 

Filnfatetten,  BahnaofaeblOMe  143. 

Fürstenhügel,  Ludwigsbnrg  29. 

B'onde.  archäolog.,  in  Appenzell  92.  12d. 

U9. 

—  archäolug.,  im  Bodenseegebiet  l'2 

—  arcbäolog..  in  St.  (iallen  d2.  125, 

—  geolog.,  in  Überlingen  33. 

"  mineralog.-palaeotttologiselie  48. 
~  neolithisdie.  am  Bnrgholzhof  148. 
neolithiache.  bei  Helmsheim  50. 
neolitbische.  am  Mittelrhein  138,  151. 
neollthische,  in  der  Pfalz  148. 
neolithiprhe.  in  Wallbivhl  15  t. 
neolithiscii* .  bei  ZnlTt'nli:»u?^en  ]4>. 
paläolithische.  bei  Heidelberg  04. 
paläolithiscbe.  bei  Maxau  148. 
paliiontologische,  122. 
prfthiatorische  71^  IfiO. 
prftbistoriaehe,  von  Egitheim  60. 
prähistorisrlie.  Itei  Heidelberg  14^<. 
prftbistorische,  bei  Karlambe  46. 
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Fniidt .  pr&historiache,  in  Schwaben  81, 

117. 

—  prähistorische,  in  Württemberg  4ö,  146, 

—  an  der  Schnssenqueüe  45. 

—  steinzeitliclit'.  in  Htuliiun  22. 

—  stcinztitlich«',  in  Ripplingen  22. 

—  rorgesdridiUiclie  von  Bayern  43«  141, 

m. 

—  Torgeschichtliche,  in  WestdentscMand 

148. 

vorröniische.  in  Schwaben  8. 
Fnßfährten  des  tertiären  Menseben  118. 

(iänringer  Tal.  Tiet  l)i»lirungcn  III. 

—  W'asserbuhrung  157. 
(^ftabalm  59. 

GaierU  exili*  von  Steinbeim  75,  166. 
Galgenberg  bei  WeiSenstein  84. 
Gambach,  Röth  n.  Wellendolomit  31. 

Qammesfeld,  Mergel  132. 
(lang  bei  Schriesheim  (Odi  nw  125. 
(iasquellc  im  Bienwald   Pfalz)  7,  12. 
(iastropuden  der  Trias  102. 
Gebirge.  Entstehung  u.  Abtragung  KH». 
Gekrösekalke  im  Muschelkalk  am  Neckar 
56. 

Gelterkinden  (Basler  Tafeljura)  Geologie 
11. 

—  Brann'Jnra  11. 

—  liias  11. 

—  MiüCÄn  11. 

—  Quartär  11. 
~  Tertiär  11 

—  Weiß- Jura  11. 
Geographen,  Wflrttembergiscfae,  17. 
Geographie,  Literatur  83,  119,  144. 
Oeologensehnle,  sehwttbische,  149. 
Geologie.  Elemente  47. 

—  der  fränkiscln  11  Schweiz  128. 

—  von  G elterkinden  ( Basler  Tafeljura)  1 1 . 

—  ron  Heidelberg  G. 

—  Lehrbuch  AI.  49,  52,  54,  122,  152. 

—  Literatur  83,  llü, 

—  praktische,  Fortschritte  96. 

—  des  Ries  94. 

—  des  Wehratais  18. 

—  von  Wildbad  14. 
Gtologiqne  snisse  27. 


Georgenau,  Basaltwerk  8. 
QeorgeBSgmilnd ,  Hyothtrium  Soemmt' 

ringt  7. 

—  Listriodon  hitidrn»  ÜIRUHBM.  Ö. 

freosdura.-^  1  l.  4'.^ 

Geradstetten.  Gipsmeigel  u.  ^Sf  mußHotiis- 
I       Schichten  80. 
1  Gerhansen.  Kalkniergel  22. 
'  Gerlingen,  Steinbrüche  45. 
I  Gerttlle  aas  Xl)et8ehiebQngen  im  Schweiz, 
i       Jura  108. 
I  (in  ciUi'in  49. 

I  Geste  ine,  bituminöse.  Eigenwärme  140. 
ans  Iii  süen,  ehem.  Unters.  170. 

—  »les  Kaiserstuhls  17. 

—  mikroskopische  Pbysiogiaphie  1.36. 

—  nntibare,  Dentsohlands  41. 

—  ans  ob.  Weift- Jnra  14. 

—  aeraetste  145. 
Gesteinsanalysen  84.  100, 
(i'c^lf  insarten  der  Erde  12, 
Gesteinskunde  79. 

—  LeLrltiu'h  163. 
Gesteiusiehre  20. 

Gesteinsmaterial  von  Schichtenserien, 

ehem.  Znaammenaetanng  19. 
Geislingen— Wiesensteig,  Bisenbahn  129. 
Getreide,  präbiatoriachea,  118. 
Gewässer  Bayerns  78. 

—  Farbe  20. 
Gips  1.32. 

—  im  Rüth  bei  Ilulimersbeim  31. 

—  Kristallisatiiiii  83. 

—  bei  Satteldorf  31. 

—  bei  Waldenbarg  31. 
üipsmergel  bei  Geradstetten  80. 
Glacial  105. 

—  der  Alpen  134. 

—  -Erosion  40. 

j  —  des  Hohenpeißenbcrges  118,  143. 
■  —  an  der  Hornisgrinde  88. 

—  von  TJ<»sta!  140. 

—  scheinbare»,  im  .Seiiünlmeb  11.  21. 

—  scheinbares,  bei  Waldenbuch  14. 

—  bei  Schramberg  165. 
in  Schwaben  21. 

—  des  Schwarzwaldcs  98,  133,  150. 

—  bei  Wintertbur  174. 
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CTlacialstudien.  neue,  von  Penck  90. 
Gletsflicr  125,  130. 

—  (ier  Alpf  Ti  !?4. 

—  »li  S  Frau/. 'Sisclien  Jura  57, 

—  der  ijcliweiz  iK). 

—  des  Schweiser-Jora  d7. 
Gletacbergarten  zn  Oberstadion  61. 
GlrtschervorsMfia  78. 
Glossophoren  der  Trias  102. 
Gneiße  (Erstfelder-)  160.  , 
Gnoiß  des  Schwar^waMs  26. 
«ToppingeD,  Sanol hrunueu  23.  74.  169. 

—  Stantenhnmncn  87.  99.  loä. 

—  steiiizeitl.  Grabhügel  ."K). 
Goldberg  bei  Pflaumlocli,  Stdnaeit  84. 
GoldwAsoberei  am  Bbein  116|  166. 
GoUesackarplatean  im  Algän  71. 
Grabarbeiten  in  Stiitt-jart  46. 
Graben,  geol.  Spezial-Karte  123. 
(irabf  T)vor8cnkang  bei  Eberbach  im  Oden»  \ 

wald  26. 

Grabfelder,  älteste,  von  Siidwestdentech- 
land  55. 

—  steinieitl,  in  Rbeinhessen  65. 

—  Worms  95. 

Grabhflgttl  der  Alb  116,  137. 

—  neulithiscbe,  von  Helmdielm  141. 

—  der  Pfalz  98. 

—  prahistor  .  arif  «-chwäb.  Alb  77. 

—  stfinzeiiliclu  r.  bei  Gr»ppin^cT» 
drabstatte.  ii»  nlithiselie.  bei  Ruith  ÖO, 
Graber,  irUbbrunzezeitlicbe  55. 
Gräberfeld,  neolitbischei«  am  Kaiserstnbl 

«6. 

—  neolitbiscbes,  bei  Worms  95. 

Gräberfelder,  stcinzcitlicbe.  55. 
Gräberfunde  bei  Bräunlingen  117. 

—  bei  Heilbronn  106. 

—  in  Nesselhausen  88. 
Granit  v.>ii  lla-ieu-Baden,  Kontakthol  146. 

—  von  Eißenbach  63, 

—  Hornblende»,  von  Heiligkrenz  11. 
Hornblende-,  vom  Odenwald  120. 

—  vom  Odenwald  120. 

—  bei  Wildbad  14. 
Granitrindling  18. 

Granitporphjrr  bei  Neustadt  (Schwarzwald) 
63. 


Graubünden,  Lande»kande  56. 
—  landesknndl.  Literatur  42. 
Grenze  (le:;  Oligocän  und  Miocän  der 

Schweiz  78. 
Gries- Breccien  82. 
Grimmellingen,  LixtriodoH  sp.  7. 

—  Livtriodon  latidtM  BmnsRii.  6. 
Grobkalk  in  Baden  62. 

—  des  Banden  62,  104.  136,  187,  169L 

—  des  Banden,  Alter  137. 

Grossular  v.  .\uerbach.  Schmelzpunkt  165. 
Großbottwar,  Wasserversorgung  135. 
Großgartach,  Steinzeit  27,  2«,  33,  73.  88, 
106. 

GroBhahnberg  25. 

Grundgebirge  des  Bayrischen  Waldes 
137. 

—  Deutschlands  137. 

—  des  Erzgebirges  137. 

—  des  Fichtelgebirges  137. 

—  des  Srhwarzwaldes  137, 

—  der  Voyesen  137. 
Grundwasser  166. 

GtUtUngen  nnweit  WUdberg.  KalktnffS?. 
Gnndelsbeim  a.  Neckar,  Geologie  140. 
Gymnospermen-Hölzer  148. 
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HeidenlMiim,  Altertamssammlang  61, 123. 
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—  neoUthische  Fundi-  50. 

—  neolith.  Qrabhtigel  141. 
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der  Schweis  104. 
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~  cbem.  Unters,  der  Bodenarten  170. 
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—  meteorolog.  Jahrbuch  114. 
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132. 

—  Niederschlagshühen  149. 

—  Regen  kartt«  92. 

—  Salinen  6. 

—  Statistik  42.  76,  91,  115,  132. 

—  Steinindustrie  47,  118. 

Heubach.  Erdbeben  121. 
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Hochbohl  bei  Owen,  Melilithbasalt  28. 

15 


Digitized  by  Google 


230 
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Hochmoor  bei  Plöns  122.  Holluim  21. 
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Hoben  der  Schweiz  73. 
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—  geol.  l'ntersuchungen  158. 

—  Glacial  88. 
HorDBwn  18. 
Horrbeim,  Stollen  66. 
Hnbbad  im  Neoflatztal  67. 
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liollc  (l>H\ernj,  ötabhiuelle  12(>. 
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Hüttenproduktion  in  Bayern  13a. 
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Jahresbericlit,  medisiniaeh^statistigchert 

von  StnttigaTt  127,  151. 
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—  Vorfahren  76. 
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—  fr&nlt.,  Geologie  88. 


Jura,  fränk.,  Orographie  33. 
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—  der  Kordilleren  82. 
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Kais^Tstnlil,  Gcat-eine  17. 

—  Limburgit  23. 

—  Monchiquite  17. 

—  Mondhaldeit  17. 

—  ottdifeMteliM  Gräberfeld  86. 

—  Tephrit  17. 

—  (Schweis),  geol.  Karte  160. 
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gneiß  86. 
Kalkspat  67. 
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hausen  151),  162. 

—  geol..  vom  Ries  122. 
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Kandern,  Strndelkessel  144. 
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Scbramberg  161. 
Karbonatgesteine,  kOmige,  130. 

Karlsquelle  bei  Mergentheim  31. 
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—  prähistorische  Funde  46. 

—  Wasserversorgung  135. 
Karrenfeld  im  Algäu  71. 
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—  von  Boll  61. 
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• —  geognoatische,  von  Bayern  88. 


pr&hiatoriache  Ttp«»-^ 
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'   -  Jura  87 

—  Lias  r)2,  III.  142. 

—  Muschelkalk  G2. 

—  Nephelinit  23. 
Kanbenheim,  Qaelle  81. 
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—  stcinzeitl.,  üroßt^arlaoh  27. 


—  gcogn-'  ^^pezial-.  von  Württemberg  f  Keßler  loch  bei  Tliayingen  88,  100,  lÜÜ, 
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—  geologisclie,  des  Aartals  löö. 

—  geolog.,  von  Baden  (l :  25000)  16,  67, 

88,  183,  149. 

—  geolog.,  von  Hessen  (1 : 85 000)  16, 148. 
~  geolog.,  vom  Kaiserstnbl  (Schweis)  150. 

—  geolog.,  der  Lägern  58,  99.  [ 

—  gcoloj?.,  des  Limmattales  155.  im  oberen  Neckartal  13. 
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—  geolog.,  des  Keußtales  155. 


154,  156. 

—  .\usgrabuageu  50. 

—  Bewohner  119. 

—  Knochen  140. 
Moflcbusochse  40. 
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79. 
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▼OD  Nenewelt  bei  Basel  116, 

130. 

Keuperprolil  bei  Rauenberg  30,  31. 
-    von  RotfienbfrL'  'Baden)  HO. 
Kukiingcn,  Hügelgräber  170, 
Kii  ntal,  Koziin  89. 
Kiesbänke,  Bewegung  im  Fluß  löH. 
KieglAnko  im  Obetrbeiii  166. 
Kiesel,  neolitblBehey  96. 
Eilebbergp  Erdbeben  (1901)  18. 
SiDzigbahn  58. 

Ximigle  (bei  Freudenstadt),  Wasaemr- 

sor^nng  60, 

Kirclil  r,'.  Moränen  44 
Kirclibnuinen  in  Htjilbronn  128. 
Eirchbeim  u.  Teck,  Dilumm  118. 
Kissingen,  Soolquellen  81. 

—  Steinsab  im  Zecfafteln  81. 
ElassüUntlon  der  EniptiTgeiteiiie  98. 
Klima  130 

—  der  Alpen  V<i6. 
^  von  Calw  23. 

—  der  Ri«zeit  InfJ.  U>8. 

—  von  Ueidelberg  137. 

—  der  Vergangenheit  49. 
KIosteiTddMiibMb— Freudenstedt,  Rot- 
liegendes  an  der  Balm,  12. 

—  Urgebirge  an  der  Babo  12. 
Knie  des  Rheins  19. 

Knocben,  bearbeitete,  von  Thayingen  43. 

—  ans  dem  Keßlerloch  140. 
Kochendort',  Muschelkalk  162. 

—  Tektonik  162. 

König  (Odenwald),  Stahlquelle  58. 
Königsbronn,  Uflttenwerk  158. 
KOnIgsbofen,  Mineralquelle  31. 

—  SalsqQellen  im  Qipekeaper  81. 
Kohle  im  Schwarawald  19. 

—  im  Schilfsandstrin  bei  Wiesloch  31. 

—  der  Scliwiiz  167. 

Kohlcnfclder,  drutsclie. 

Kohienkarte  der  ^^rlnvciz  !?4. 
Kuhienlager  von  Deuttichlitnd  77. 
jKohlensäure  bei  Niedernau  58,  99,  113. 
Sohlensänrebohrnng  bei  Ifflbringen  8. 
Koblensftareindastrie  167. 
Koblenaltnrespnidel  bei  Bieringen  68. 


Kohlensftnreqnellen  im  Ejacbtal  68. 

Eonchylien  s.  Concbjlien. 

Koniferen  s.  ("oniforen. 

Konstanz.  Trichter  171. 

Kontraktionszylinder  aus  Melaph^r  von 
Dariii.stadt  bii,  95,  96. 

Konzentrationsprozesäe  120. 

Koppit-Kalkstein  von  Scbelingen  99. 

Koprolithen  126. 
:  Korallen,  foeaile  146. 
I  Kordilleren,  Jura  und  Kreide  82. 
I  Krebse  der  Trias  112. 
I  Kreide  dfv  Kordilleren  82. 
!  Kreii/ÜMLn  i:  .  Wasserversorgung  170. 

Krokiniile.  fossile,  des  weißen  Jura  14. 

—  pauzerlojie  74. 

Kttnzelsau,  Fossilien  in  der  Anbydrit- 
gruppe  18. 

—  mitü.  Mnscbelkalk  18. 
Kultur,  Anfilnge  menscblicher,  188. 
Karorte  in  Baden  100,  166. 

^  der  Schweis  57. 


Labyrinthodon  von  Teinach  14. 

Läjx^rn  58. 

—  geuiugiscbe  Karte  68,  99. 
I  Lagerstfttten  129. 

I  Lahn,  Erzbergbau  129. 
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Schwaben,  Bayerisch-,  19.  I  —  Altertumskunde  94,  100. 

—  geotog.  Anfbau  142.  '  —  Altertomssammlangen  58,  99. 
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Staufenbrunncii  z»  (j9ppinf»en  87,  99, 103. 
Staoweiher  im  Schwarzwald  103. 

—  in  den  Vogesen  106. 

—  an  der  Wiese  148. 
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—  in  Franken  61. 

—  bei  Kheinfcldon  167. 
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158. 
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Tiefenstein  (ädiwarswftid) ,  Biotitgranit 

166. 

TIefenstafen.  geothermiscbe,  114. 
Tierleben  der  Alpenseen  76. 
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Vermeeeung,  erdmi^etiaehe,  der  Bhein- 
p&ls  166. 

Versteinerangen  dar  Eisenerze  in  Loth- 
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161. 

hei  Kilnzelsau  18. 

—  der  Trias  96, 

Venteineningelninde,  Lehrbudi  72. 
Vertebraten,  oUgoctne  169. 


Verwachsung,  regelmäßige,  von  Mineralien 

99. 

'  Verwerf  ungäSiialtfU  au  der  Bergalratic  <  1. 
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Wandtafeln,  geologische  28. 
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Mitteilungen  der  Geologischen  Abteilung  ües  K.  Wiirtt.  Statist.  Landesamtes. 

No.  4.  1907. 


Ober  Vorkommen  von  Phosphorsänre  im  Buntsand- 

5lem  und  Wellengebirge  des  östlichen  Schwarzwalds. 

Von  Manfred  Brauhisbiiaer. 

Der  Gedanke,  die  im  bisherigen  Arbeitsgebiet  der  geologischen 
Speziiilaiifnahine  aiistehendfii  iSeiliiaente  systematisch  auf  riiosphor- 
sUiire  durc}izu{»rüfen,  legte  sich  zuerst  nahe,  als  im  Jahre  190Ö  bei 
f'inor  Analyse  dfr  als  Melioratioiisinittel  gescliätzten  Höthtone  ein 
ubHiraachen«!  lioher  üelialt  an  0-,  festgestellt  wurde  (cf.  Begleit- 
wurt«:  zu  Blatt  Freudcnstadt  S.  88 1.  Nun  eigabfn  fspäter  auch 
Böden  vom  Wellengebirge  deutliche  Phosphorsäurereaktionen,  einig© 
sogar  relativ  hohe  Zahlenwerte  {z.  B.  0,16%  ^s^  ,  *-  aber  im  Ge- 
biet des  Blatts  Altensteig  das  obere  Konglomerat  des  Bantaandsteins 
luid  in  dor  vom  Verfasser  im  Sommer  1906  geologisch  aufgenommenen 
Westhälfte  des  Blatts  Simmeisfeld  die  auf  geröUfreiem  mittlerem 
Bnntsandstein  gebildeten  Ortsteine  sieb  gleichfalls  phosphorsänre- 
haltig  erwieflettf  mußte  anf  ein  ganz  allgemeines,  vielleicht  von  Schicht 
zu  Schicht  wechselnd  starkes  Vorkommen  der  —  in  den  sonst  nähr* 
stoifarmen  roten  Sandsteinen  nicht  vermuteten  —  Phosphorsäure 
geschlossen  werden. 

Eine  systematische  Untersuchung  sollte  hierüber  Gewißheit 
schaffen. 

Im  Verlauf  der  nachher  beschriebenen  chemischen  üiitcrbuchung 
wurdB  iiacii  der  von  F.  Hlndf.shagkn  angegebenen  Methode  gearbeitet. 
(\  ergL:  Neue  Anwendungen  der  Alkali-  und  Acidimetne.  Chemiker- 
zeitung 1894.    18.  No.  25,  28  und  30.^ 

Aus  den  bei  der  sommerlichen  Autnahmearbeit  gesammelten 
Belegstücken  wurde  zunächst  eioe  Durchschnittsprobe  zusammen- 
gestellt; von  der  beim  Zerkleinern  im  Porzellanmörser  innig  durch- 
mengten,  gepulverten,  lufttrockenen  Substanz  wurden  mit  größter 

Genauigkeit  5,0000  g  abgewogen  und  sodann  2  Stunden  laug  mit 
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verdünnter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbad  erhitzt.  Hierbei  wurdtin 
jedeiüalls  alle  der  Piiauzeuwurzel  zugänglichen  Phosphate  zersetzt 
und  gelöst. 

Das  weitere  Verfahren  war  folgendes: 

Von  dem  in  Salzsäure  unlöslichen ,  bei  den  Buntsandsteinproben  meist  am 
Quarzsplittrrn  bestehenden  Kilrkstand  wird  abtiltriert.  »üc  klar  abgelaufene 
Lösunt,'  in  rtadier  Porzellansxhalc  aufs  Wasserbad  zurückgebracht  und  ein- 
gedam^ttt.  Daun  wird  die  Schale  mit  dem  von  der  eingedampften  Lösung  übrig 
gebliebenen  Trockenrückstand  auf  dem  Tondreieck  über  einen  kleinen  Uing- 
brenner  geietet  und  ihr  Inhalt  mit  einigen  Tropfen  konsentrierter  Saksftoie 
dnicMenclitet.  Bei  der  gleichmftfiigai ,  ruhigen  ErwAnnnng  durch  die  Tom 
Fltmmenkrans  anfeteigenden  Wirbel  heiAer  Luft  TerflOchtigt  eich  die  Salttftiue 
schnell ,  ohne  daß  durch  Spritzen  ein  Materialverlust  eintritt.  Das  Aufnelunes 
des  Trockenrückstands  mit  konzentrierter  Salzsäure  und  das  Wiedereintrocknen 
desselben  wird  je  fünfmal  nacheinander  an55i!:oführt ,  um  dadurch  die  gelatinöse, 
beim  ersten  Abliltrieren  teilweise  durchs  Filter  jrcjranirene .  von  der  Zersetzung 
der  Silikate  wahrend  des  Digerierens  herrührende  Kieselsäure  in  die  unlösliche 
Form  von  weißer,  amorpher  Kieselsäure  überzuführen.  Dann  kann  ab- 
filtriert werden  und  dadmeh  wird  eine  durch  sie  vmunMhte  Stömng  im  spftteren 
Yerlauf  der  Arbeit  unmöglich  gemacht.  Nach  dem  Eintroclmen  wird  unter 
Znsata  von  Salpetersfture  mit  deetilliertom  Wasser  anfgenommen,  die  Schale 
zu  leichter  Erwärmung  and  rascher  Lösung  der  TrockenBttbstanz  nochmals  kvn 
aufs  Wasserbad  gesetzt  und  nachher,  wie  schon  gesagt .  von  der  unlöslich  ge- 
wordenen Kieselsätire  ahtilhiert.  Diese  bleibt  dann  teils  in  kleinen  weißen 
FltK  k(  li(  n  in  der  Schale  hängen,  teils  wird  sie  auf  dem  Fiktr  zurückgehalten. 
(M'tinalb  ist  hierbei  so  viel  Kieselsäure  gefunden  worden,  daß  eine  quantitative 
Bestimmung  Werte  von  bis  zu  0,0125  g  SiO,  lieferte, 

Hierans  ergibt  sich,  Ton  welch»  Wichtigkeit  für  nachberige 
genaue  PjOft-Bestimmungen  das  sorgfältige  Abscheiden  der 
Kieselsilnre  ist. 

Das  abgelaufene  salpetersaure  Filtrat  wird  zunächst  mit  einem  kleinen 
Schuß  Molybdänsäurc  versetzt;  sudann  muß.  um  ein  Optimum  der  die  gewünschte 
Fällung  bedinsrenden  T'mstände  mfHjlirhst  zu  tr<  fFrn,  die  ziemlich  stark  saure 
Flüssigkeit  durch  vorsieh! it"'  tr<i|it(  invcisf  '/.w^dhc  v.>u  Ammoniak  ahixestnmpt't 
werdf^n.  !>i(>s  irfsrhiebt  luitrr  l'ortwälir»  iidtm  Kühreu  mit  dem  Gla.ssrab.  Bald 
beginutsich  ^^cwolite  krisLalluiisclie  Niederschlag  von  phosphormol^ bdän^iaurem 
Ammoniak  auszuscheiden  und  man  errddit  dnrdi  die  Ab> 

stnmpfnng  mit  NII3  bei  sorgfältiger  Beobachtung  des  Vo^angs  denjenigen 
(schwachen)  Sfturegrad,  bei  dem  sich  das  Ammoniurophosphormolybdat  Tollstindig 
abscheidet  Zur  Erleichterung  der  Fällung,  die  oft  —  namentlich  beim  Reiben  der 
Glaswände  mit  dem  gummibewehrten  (ilasstab  —  plötzlich  und  überraschend 
einsetzt,  steht  das  Bechergias  während  dieser  Zeit  leicht  erw&rmt  auf  dem 
Wasserbad. 

Fl)er  die  Verhältnisse,  welche  1  inp  vollst. iiHÜL^c  Ansfällim}^'  bodin^cii .  die 
Lusungsfähigkcit  des  Niederschlags  in»  l  berschub  der  ><ainc,  die  Bedingungen.  • 
der  Temperatur  und  Konzentration  und  den  Einfluß  des  Gehalts  der  LSsung  an 
fremden  Salzen  gibt  eine  sehr  wertvolle, *«rschttpfende  Arbeit  ron  Hukobsbiobm 
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eiogebeode  Belehranj;  Analytische  Studien  über  die  Phosphordodekamolybdän- 
säure,  die  Bedinerimfren  ihrer  Bildung  und  ihre  Abscbeiduntr  als  Aramoniumsal//). 

Wenn  man  nach  längerem  Stehenlassen  annehmen  kann,  daü  die  hoch- 
empfindlidw  Reaktion  beesdct  ist,  wird  behntwm  abfiltriert.  Bechcrglas,  ü las- 
stob nnd  Filter  darcb  Abspritsen  mit  deBtillieitem,  mit  einigen  Tropfen  Molybdftn- 
sAnre  und  Salpetersftore  ▼erseixtem  Waaaer  ausgewaschen,  wobei  allerdings  der 
NiedSEBelilag  zum  Teil  auch  am  Glasstab  und  an  den  Wftnden  des  snr  Fällung 
benützten  Becherglases  hängen  bleiben  darf.  Denn  bei  der  nun  folgenden  Wieder- 
auflttsung  mit  Ammoniak  wird  derselbe  Glasstab  und  (Insselbe  Becherglas  verwandt. 

Allerdings  bietet  sieh,  narb  der  Abscheiduntr  dt  s  Ammoniumphosphor- 
molybdats  die  Möglichkeit,  den  gewonnenen  Niederschlag  unter  Verwendunir  von 
t''oiger  alkoholischer  Phenolpbtaleinlösnnu  als  Indicator  direkt  mit  '  lo-Nurraal- 
Natrunlauge  zu  titrieren,  aber  hierbei  werden  Idcbtzubobe  VV^crte  berechnet.  Den 
fast  immer  beginnt  sehr  bald  iHudi  der  Bildong  di»  Photphomiedersehl^  die 
Absdieidttttg  von  Moljhdfinsiiirekristallen.  Selbst  da*  wo  nur  an  den  Wandnngen 
des  Fällnngagefiißcs  durch  Reiben  mit  dem  Glasstab  eine  strichweise  AnsfUlung 
erreicht  wnrde,  beginnen  sich  alsbald  die  schl.mkcn,  prismatischen  Molybdän- 
säurekristalle mit  einzunisten  und  in  reicher  Zahl  liegen  sie  in  der  gelben 
kristallinen  Iluujttmasse  des  Ammoninrnphosphonnolybdats  mit  eingebettet.  Dfr 
hier  druhende  Fehler  wird  aber  ganz  vermieden  liei  der  folgendeti.  vnm  Verfasser 
durchweg  anjrewandten  .Methode.  Der  gelbe  Niedersclilair  wurde  vom  Filt-er  in 
(lab  ausj^eäptilie  bisherige  Faliungsgefäij  mit  Ammoniak  zurückgtfio»r.  Nun  wurde, 
um  genügend  Chlorammonium  lu  erzeugen,  so  Tiel  Salzsäure  sngeseüst,  daß  der 
Niederschlag  eben  wieder  erschien.  Hierauf  kam  nochmals  reichlich  Ammoniak 
hinan  und  in  die  nun  Stade  ammoniakalische  FfOssIgkeit  wurde  Ifognesiamischung 
gegeben.  Zur  Beschleunigung  der  Ausfällung  des  phosphorsauren  Ammon- 
raagnesiums  (PO^NU^Mg  .  6H,  0)  wurde  die  Flüssigkeit  noch  eine  halbe  Stunde 
lang  fortsresetzt  stark  dnrch]Drerührt,  wobei  die  kleineim  T.aboratorinm  befindliche 
Turbine  vortrefTIiebo  Dienste  tat.  Vom  abcresetzten  Ammonraairnesinmphosphat 
wurde  die  FliisM-k  u  mit  Hilfe  von  SaiiyHasi  be  und  Wasserstrahlpumpe  ab- 
gesaugt, hieraui  das  noch  vorhandene  AmuKWüuk  durch  Auswaschen  mit  SG^ig^iii 
Alkohol  so  gründlich  entfernt,  daß  ein  zugegebener  l^opfen  RosolsftnrelSsung 
keine  Rotfftrbung  mehr  entstehen  liefi.  War  so  die  TollständIge  Entfernung  des 
Ammoniaks  erwiesen,  so  wurde  mit  */»  Kormal-Sidzs&ure  der  mitsamt  dsm  Filter 
im  Becherglas  in  destilliertem  Wasser  zerteilte  5iederBchh^f  titriert,  wobei 
SCethjrlorange  als  Indikator  diente. 

Der  Berechnung  lag  zu  Grund,  daß  je  I  ccm  '  lo  Normal-IICl  0,00365  g 
P,U^  entsprach  (cf.  Hindeshagen,  (^hemikerzeitnng  1.  c.  Sonderabdruck  S.  1). 

Das  antersucbte  Material  stammt,  soweit  es  sich  um  den  Bant- 

sandstein  handelt,  hauptsächlich  ans  den  Blattgebieten  Simmersfeld 

and  Altensteig,  die  Stdcke  ans  dem  Wellengebirge  waren  vorwiegend 

aof  Blatt  Alpirsbach  nnd  Freudenstadt  gesammelt.   Der  besondere 

'  Grund,  die  Bnntsandsteinproben  ans  dem  Gebiet  zwischen  Ens  und 

.  Nagold  (Wildbad- Altensteig)  zu  erw&hlen,  gab  sich  aus  der  Erwägung, 

daß  der  dort  sehr  mächtig  entwickelte  Bnntsandstein  weithin  das 

Taggebirge  bildet,  während  er  bei  Alpirsbach  schon  weniger  mächtig 
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ist  und  infolge  des  steileren  KinfaiU  der  Schichten  nicht  so  weithin 
zutage  tritt.  Zwischen  Wildbail  und  AUensteig  wandert  man  mehr 
als  vier  Stunden  immer  durch  Huntsandstein  und  hat  in  allen 
Horizonten  vom  Eckschen  Konglomerat  bis  zum  oberen  Buotsand' 
stein  Gelegenheit,  Proben  an  raamlich  sehr  weit  von  einander  ent- 
fernten Aufschlüssen  zu  entnehmen.  Dasselbe  Ecksche  Konglomerat 
tritt  im  Großenatal,  im  Nagoldtal  bei  Ersgrabe,  im  Rleinenztal  und 
im  Teinachtal  hervor. 

Diese  sehr  einsame  und  wenig  bekannte  Waldlandschaft  ist 
hervorragend  geeignet,  die  ganz  verschiedene  hodenkondliche  Be- 
dentting  der  einzehien  Abteilangen  des  Bnntsandsteins  zu  studieren. 
Sobald  der  mittlere  Bantsandstein  in  den  TOem  heraustritt,  bort 
die  Besiedlung  derselben  im  wesentlichen  auf ;  nur  schmale  Wiesen- 
bander  —  sich  oft  genau  deckend  mit  dem  auf  der  Karte  aU  a 
ausgeschiedenen  'ialboden  -  liegen  noch  drin.  I)ie  Besiedlung  folirt 
dem  oberen  liuntsandstein,  de«.sen  verhältnismäßig  reicher  Kalig^halt 
in  tonigen  Böden  dem  Feldbau  zustatten  kommt.  Selbst  die  letzt,  n. 
westlichsten,  inselförmigen  Fleckfn  oberf^n  Buntsandsteins  wurden 
heraosir'  ftinden  und  urbar  gemacht.  (Zerstreute  Bäusergruppen  der 
Gemeinde  Bergorte  je  auf  So -Flecken,  Bl.  Simmersfeld.)  Das  Gebiet 
des  näbrstoifarmen  mittleren  Buntsandsteins  ist  durchweg  mit  Wald 
hestockt;  in  einigen  Partien  ist  starker  Ortstein  entwickelt.  Soviel 
Aber  die  Beschaffenheit  des  in  Rede  stehenden  Gebiets. 

Die  Phosphorsäurebestimmangen  ergaben  im  einzelnen  folgende 
Werte: 

A.  Buntsaadsteln. 


Bezelehnongdet  unter- 
sachten  Gesteint  und 
Fundort 

1.  Arkose  <1<^h  iintfrfn 
himtsandüteiti.-).  Ecke 
boi  Act  Ausmün<lung 
(ka  Külbertal.-*  insGroü- 
enztal. 

Bl.  Simmersfeld. 


I.  Unterer  Biuitsandsteiii  { 
Beschaffen 


des  Gesteins 

Gemenpe  wfnij  ge- 
rundeter Jv'i  ii'  r.  Vor- 
wiegend (^iiarz  uu'i 
viel  roter  Ton.  Wenig 
Karbonate.  Verwendet 
zur  Analyse:  Abge- 
siebter Sand  TOD  Korn- 
grdJio  <  1  mm. 


h  ei  t 
des  in  H(l 
uuluslichca 
ROckstands. 

Ivficht  r.usge- 
hlrii  hl  :  viel 
(^uarü.  Eisen- 
oxyd offenbar 
s.T.  als  Schup- 
pen in  anderen 
MineraUenuDd 
der  Säure  nn- 
erreichbar  ge- 
blieben. 


0,212 
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Bezeichnung ile^  luit'  r- 
fiucbten  Gesteins  und 
Fundort. 

2.  SeUammkoiiglomerftt 
aber  Arkosel.  Ecke 
bei  der  Anainttiidniig 

des    Kälbertala  ins 

Kleinenztiil. 

Bl.  Simmersfeld, 


Besebaffenlieit 


des  Oesteins 

Gelblicbe,  karbonat- 
baltige,  toDige  Haeie. 


de«  in  HCl 

unl  Osliehen 
Rackstands. 

Feinsand. 


P.O. 
0,000  ^o. 


3.  Dorchschnitt  des  ttbri« 
gen  Proäls  im  unteren 

Bnntsaiiii^tpin.  Ecke 
bl  1  «U  r  Aiisniündnng 
dcä  Kalbcrtalä  insGrol^ 
enztal. 

Bl.  Simmersfeld. 


Feinkörniger ,  mürber 
Tigersandstein  und 
Sfhiefripfe  Sanflsteine 
mit  Tonlafrcii.  Sehr 
karbonatreich.  Lagen- 
weis  bi.-^  zu  lO°/u  CaO 
nachgewiesen. 


Feinsand,  et- 
wasschlammig 
nnd  mir  viel 
Gümmer. 


0,063  «/o. 


II.  E 

4.  Fkckitjrs  Gestein  aus 
siuc  l,  Waldwinkel  zwi- 
schen Aiterbächic  und 
Kegelbacb. 

Bl.  Simmeisfeld. 


5.  Eckscbes Konglomerat. 
Bester  Punkt  mit  an- 
stellendem  Scksdiem 
Kcnglomorat  an  der 

Fahrstraße  im  Klein- 
cnztal  gegenüber  der 
Mündung  des  ülmsens- 
bächlea. 

Bl.  Sinunersfeld. 


fsoher  Geröllhorizont 

I    Ziemlich  sjohsandigos 
kanrn  noch  karbüuat- 

I   hakiges,  bläulich  bis  , 

grünlich     TerfKrbtes  j 

Gestein  mit  großen  , 

Hangankageln.  i 

I   Weiche    Hunde  mit 
I  vielen,  s.  T.  großen 
I  6er$]len  von  Granit  ' 
I  und  Porphyr.    Ver-  ' 

wendet  zur  Analyse: 
A^iiresiebter         von  ' 
Kurngröße  <C  1  intn. 
Lauter  Huieist-neier- 
artige.    gut  polierte  ^ 
Kiirner  in  reichlichem  ■ 
Ton,  ' 


(smc  1 ). 

GrößtcTitf'ils  j  0,078  "'o. 

QiiJirzki'iriior. 
Weiij,  selten 

rötlich.  Neben-  > 

her  viele  dnnkle  | 

Minoalkftmer.  ' 

I 

Vorherrschend     0,071 "  o. 

Quarz,  daneben  i 

andere,    ver-  ' 

schieden    ge-  | 

färbte  Mineral-  I 

kürner.  ' 
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Bezeichnung  des  unter- 
suchten Gesteins  und 
Fundort. 

6.  EekflchesKoBgloiiierat. 
Ecke  der  Kleinentstrafie 

{gegenüber  der  Agen* 
bachex  Sägraiible. 
BI.  SimmerBfeld. 


Beichaffenhtit 

det  in  HCl 
dei  Gesteint  unlöslicben 

Bttckstands. 

Sandiges  Hnteritd  mit  [  WiebeiNo.&. 
reichlidien    GerStten  i 

von  Quarz  und  vielen  • 
Hornsteinen.  Reich- 
liche Verbreitunri^  von 
Kaolin.  Verwendet  zur 
Analyse:  Abgesiebter 
tod  KwngrOfie  • 
<  1  mm. 

I 


0,071  • 


7.  Eckschcs  Konglomerat 
Aufschluß  im  Wassier- 
fiß  weetliek  der  Klein* 
enstalstraße,  nördlich 
▼omHöIIgrand.  Unweit 
der  Grenze  von  Bl. 
WUdbad. 

Bl.  Simmergleld. 


Material  ähuiicb  wie 
bei  No.6,abej:  speckiger 
dnrch  reidie  Ifosaen 
von  teils  in  Zersetsong 
begriffener,  teils  schon 
InKaolin  umgewandd» 
ter  Feldßpatsnhstanz, 
die  loicbT  'jf! blich  er- 
scheint. \  erwendetzur 
Analyse:  Abgesiebter 
Saud  von  Korngrüße 
<  1  mm. 


Wie  beiNo.  5.     0.071 »  «. 


8.  Ecksches  Konglumerat. 
Hangender  Teil  des- 
selben. Teinacbtal 
onterhalb  Schmicb, 
Bl.  Simmersfeld. 


9.  EckschesK^nglonierat. 
Han^ronderTeil  Schtlrf- 
sii  Uv  am  linken  Hang 
n'  1)1  II  dem  in  Nu.  7  be- 
zeichneten \\  asaerrii) 
5  ui  unterhalb  dm  Be- 
ginns des  geröUfreien 
mittleren  Bnntsand- 
steins.  Kleioenstal. 
Bl,  Simmersfeld. 


Quarzsand 
stark  Torherr- 
sehend. 


0,45 


Etwas  festeres  Gestein 
s.T.infolge  einer  nahen 
Verwerfung  verkieselt 
Verwendet  snr  Ana* 

lyse ;  Abgesiebter  Sand 
Ton  Korngröße  <  1  mm. 


Material  wie  bei  No.  5.     Wie  bei  No.  6.  ,  0»44*V 

i 
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III.  Mittlere  geri^llfi*eie  Zone.    (BansantlBtetii,  0m.) 


Beseichiivngdes  nnter- 
anehten  Gesteins  und 
Fandort. 

10.  Cot»'  Tonsrhiofpr  der  ' 
( irenze  von  .snic  1  und  : 
sm.   Wasscrriti  in»r«l- 
licli  vom  Höllgrund.  ^ 
Kleineiuta]. 

BL  Sinunenfeld.  j 

I 

11.  Tonschiefer.  Der  • 
Grenne  von  smcl  nnd  ; 
sm.  Etwas  bttbere  : 
Lage  als  bei  No.  10. 

Wasserriß     nürdlicb  ' 

I 

vom  Höllgnind.  Klein* 

enztal. 

Bl.  Simmersfold.  | 


Beschaff  enhei  t 

df's  in  HCl 


Ueb  Gesteins 

Rote,  ziemlich  harte 
and  (ItT  Z(  rklcuu-riinj,( 
zäh  widerstehende Tou- 
schiefcr  mit  etwas  Fein- 
sand und  Glimmer. 


unliisiichcn 
Rfickstands. 

Graue.schlara- 
inige  Masse 
mit  Glimmer- 
schuppen. 


0,142« 


.0, 


I 


1 


Etwas  sandiger,  aber 
fthnlicb  wie  bei  No.  10. 


WiebeiNo.lO. 

Noch 
mehr  Glinuner- 
schuppen. 


0,128 


12,  Gestein  vom  unteren 
siu.  Jedenfalls  sehr 
nahe  Uber  dem  (nicht 
mehr  zutage  treten- 
den) Eckseben  Kon- 
glomerat. Baiermftble 
im  KCUbaebtal. 
Bl.  Simmersfeld. 


Mürhes.  grobsandip^es  ,  Feiner  Quarz 

Gestein  mit  viel  Kaulin.  und  einige 

Bei  der  Verwitterung  ,  opake Bestand- 

zu  Gras  zerfallend.  teile. 


13.  Gl  .<t(  in  von  mittlerem 
l>unts;indstein.  Norh 
reclit  nahe  dem  Eck- 
schen KoTigrIomerat. 
Heimbachtal  hei  Steru- 
eck. 

Bl.  Alpirsbacb. 


14.  Gestein  ans  der  anf' 
fallend  geflirbten  man- 

ganfle<  kiu'en  Schicht 
mit  den  Toneinlagen. 
Mittlerer  Bunt-^riüd- 
stein.  Zwercbbachtal. 
Bl.  Siminersfeld. 


(]robsandif,'e  Massen 
mit  reichlich  zwischen- 
genien(,r(eHi  Kaolin. 
Zuweilen  noch  ein  ver- 
einzeltes GeröUatück. 


Feinkörniger  Sandstein 
mit  reichlichen  Man- 
gantieeken nnd  vielen 
Einschlüssen  von  Ton. 


Leicht  rötliche 
Quarze  neben 
verschieiJcn- 
arti!_'*  ni  fn.ui- 
dem  Mineral- 
stanb. 


Feiner  Quarz 
und  einige 
opakeBestand« 
teile. 


0,071  •/». 


0,092  •/•. 
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ßezeicbnungdes  unter- 
suchten Gesteins  und 
Fundort. 

15.  Weiße  Lage  im  Bau-  ! 

Sandstein  im  Fünf-  | 

bronnor  Gemoindf- 
bruch  an  der  Straße 
Simmersfeld  -Fünf- 
bronn.     Nchtn    der  i 
Grenze  von  Bl.  Enz-  ' 
klüsterle  und  | 
Bl.  Siramersfeld.  I 


Beschaffenheit 


des  Gesteins 


Weifie,  fast  an  Stnben- 
sandstein  erinnernde 
Lage  in  dem  mittel- 

f'  inkornigen  weiß  und 
rötlich  gestreiften, 
kreuziiL  s(  liirhteten 
Jjandstein. 


des  in  HCl 
u  n  1  ö  s  1  i  c }]  f  n 
Bäckstands. 

Feiner  heller 
Schlamm  mit 

Quarz  und  et- 
was Qlimmer. 


P.O. 
0,054  •/«. 


16.  Harter,  ziomlii  h  vcr- 
kieseltcr  niiit  lerer 
Bnntsandstein.  Lese- 
Btftcke  ans  dem  Scfantt 
im  Waldwinkel  awi- 
Bolwn  Aiterbach  und 
Kegelbach. 
Bl.  Simmersfeld. 


Ctesteinsniasse .  be- 
stehend aus  kleinen, 
dicht  zusammenliegen- 
den Qnaraen .  jedes 
Kömchen  orientiert 
umwachsen  mit  se- 
kundär abgeschiedener 
8iO,.  Auf  den  Bnich- 
flÄchen  lintor  kleine 
spiegelnde  Kristall- 
flächen. 


Feiner 
Quarz  fastuhnt- 
fremde  Bei- 
mischungen. 


0,048" 


17,  Ortstein  vom  Peter- 
schachen  am  rechten 
Gehänge  des  Kälber- 
tals. 
Bl  Simmersfeld. 


Harte,  rotbraune  ilnrrli 
ahjypsrbiedene  Humate 
ziemlich  fest  verkittete 
blassen.  Vergl.  auch 
Erläuterungen  zu  Bl. 
Freudenstadt  S.  69, 
75-81.  Bl.  Obertal- 
Kniebis  S. 


Quarze  und 
fremde  Mine- 
ralien nebst 
beigemengter 
schwarzer  or- 
ganischer Snb- 
stams. 


0,0 <l  *>. 


IV.  Das  Hauptkonirlomernt  (amc2). 

18.  Hrstein  mit  Tongallen       Dnnkeiiites    OpKfein  (Quarze.       |  0,134®-«, 

aus  dem  Bömbacbtal       mit  znlilreii  hi  ti  Tüii- 
'  bei  Altensteig.  lagen   und  einzelnen 

Bl.  Altensteig.         weißen  Flecken  und  I 

Streifen. 
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Bescliftff«iibeit 

des  In  Ha 
dea  Ofltteins  milSslicbeB 

Rückst  and  8. 

Wie  bei  No.  18.         Wie  bei.No.18.     0,067 ''  t. 


!  n^piachem  so-Gestein  Feiner  Qnans    0,053 '/•, 

petrographisch  genau  ^  and  viel  Glim- 

'•  gleich.  Reichlich  Olim-  mer. 
mer. 


Bezeichnung  desunter- 
suchten  Gesteins  und 
Fundort. 

HK  Geüt«iii  einer  dem 
Uorinint  von  No.  18 
etwa  entsprechenden 
Lage.  Seitergtaben  hei 
Altensteig. 

Bl.  Altensteig. 


30.  Ge8tdnTonsmcS.10ni 
nnter  der  Grenze  Ton 
smc^  und  so.  Seiter- 
grahen bei  Altonsteig. 
BK  Altensteig. 


31.  Gestein   von  flmc2. 

Oberste  Lesest  Ucke  vor 
der  Grenze  smc2  so. 
St  ruß»'  Altensteig — 
i'berberg. 

Bl.  Altensteig. 


Grobsand  ige  massen- 
hafte geridleführende 
liarte  Blöcl^e. 


Qnarxaand.  0,030*'«. 


22.  Gestein  Ton  Aichhal- 
den OA.  Calw.  Olim- 

merreiche  Lagen. 
BL  Simmersfeld. 


V,  Oberer  Bantsandstein  (so). 
1.  Normales  Gestein. 

Viel  Glimmer. 


Dttnnplattiges,  weiches, 
sehr  glimmerreichesGe- 
stein,  das  sich  stark 
Icalihattig  erwies. 


Dentlidie 
Sparen. 


28,  Gfsh  in  des  Kegels- 
hardt bt  i  Berneck. 
Bl.  Simmeisfeld. 

24.  Bstherienführende  La- 
gen im  oberen  Bunt- 
{^andst^in.  Freuden- 
stadter  Ge^'f■n<l. 
Bl.  Freudenstadt. 


Stark  rotes  Gestein, 
xiemlich  feinkSmig.  . 


Glimmer  selten  in  den 

an;il.\si orten  Stücken, 
j  Siiirk  tdiiiixc  Latrcn  mit 

massenhaften  E&ihe- 
1  rien. 


Qnanstanb.  Schwache 
Spnren. 

I 
I 

Etwas  I  Schwache 
Glimmer  etc.  Spnren. 
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3.  Eingelagerte  dolenitische  Maese  mit  OrgaDismenreiteB. 

Beachaffenheit 

des  in  HCl 


BezeichnnriL'  des  unter- 
sachteii  Vy  est  eins  und 
Fundort. 


25.  Gestein  mit  erkenn- 
baren Organismen- 
resten (Sanrier- 
knochen).  Allmand 
bei  Ebershardt. 
Bl.  Simmersfeld. 


26.  Dnrebacfanittsproben 
desselben  Gesteins  wie 
bei  No.85nnter  sorg- 
fältigem Ausschluß 
erkennbarer  (^r|D:anis- 
menresto.  Allmand 
bei  Ebershardt. 
Bl.  Sinuiiersfeld. 


des  Oesteins 

Karbonatrelcfaes  Ge- 
stein. An  einer  Stelle 
nacbgewiesen :  Ca  0 
SS  7,66%  der  Oesamt- 
Bobstaas. 


Karbonatreicbes  Ge- 
stein. An  einer  Stelle 

nachgewiesen :    Ca  0 
8  7,66"  oder Gesamt- 
sabstanz. 


nnlOslicben 
Bflckstands. 

Etwas  Quars. 


( 


0.160  *e. 


Etwas  Quant.  0,14S 


8.  Übergang  Plattensandstein-BSthtone. 


27.  Anstehendes  Gestein. 
Bangmbe  bei  Ebers- 
hardt. 
Bl.  Simmersfeld. 


Äuiierlich  schon  den 
R«thtonen  iUmUcb. 


Rut  bleibende, 
j  feinschlam- 
I  mige  Masse 
'  mit      etwas  | 
■  Quarz. 


Schwache 
Spuras. 


28.  Köthton  aus  l^acbers 
Ziegelei  beim  Haupt- 
bahnhut i'itiidenstadt. 
Bl.  Freudenstadt. 


VI.  Die  Rttthtone  (sor). 

1.  Von  Freudenstadt. 

Intensiv  rot«  Tone  ans 
höheren  Lagen  mit  auf 
den  Klüften  abgeschie- 
denem Eisenrost, 


29.  Röthton  von  deni6eU>en 
Bruch  wie  Xo.  28. 
Bl.  Freudenstadt. 


Genau  wie  bei  No.  28, 
aber  ans  tieferen  La- 
gen. 


Feiner  Quarz 
in  geringer 
Menge. 


0.142 


Feiner  Qnan 
in  geringer 
Menge. 


0,164  V 
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Bezeichnung  des  unter- 
sachten  Gesteins  und 
Fundort. 

30.  Btttliton  ans  der  Grobe  | 
fflr  einen  Bremsberg. 

Unweit  Bachers  Zie-  j 

gelei  be  im  Hauptbahn-  ; 
bof  Frondenstadt, 

Bl.  Jb'reudeiistadt.  ' 


Beicbaffenbeit 

des  in  HCl 


des  Qesteini 

Genau  wie  bei  Xo.  88, 
aber  ans  tieferen  La- 
gen. 


unlöslichen 
Bflclcetands. 

Peiner  Qnara 
in  geringer 
Menge. 


0,310 


31.  RiHhtoii     aus  dem 
Bruch  links  der  Land- 
straße nach  Nagold. 
Bohrdorf  O.A.  Nagold. 
Bl.  JS'agold. 


2.  Vom  Nagoidgebiet. 

i  Genattwie  bei  No.  28,  ;  Feiner  Qoars  !  0|244*>. 

,  abor  ans  tieferen  La*  |  in    geringer  | 

gen.  >      Menge.  | 


3a.  Roter  Böthton  Ton 

EbtTshardt 
Bl.  i^imniersfeld. 


Genau  wie  bei  No.  28. 
aber  aus  tieferen  La- 
gen. 


Feiner  Quans 
in  ppriiiirer 
Menge. 


Sehr 

schwache 


3.  Ans  der  Alpirsbacber  Gegend. 


33.  Kote  BiUlitone  vom 
Aischfeld  bei  Alpirs- 
bacb. 
Bl.  Alpirsbacb. 


Henau  wir  b«  i  No.  28,      Feiner  Quarz  Kaum 
aber  aus  tieferen  La-      mit      etwas  eineiSpur. 
gen.  I  Glimmer. 


di.  Untere  grflne  Laufen 
imRnthton  vom  Aisch- 
feld  bei  Alpirsbach. 
BL  Alpirsbach. 


Grflne  bis  weißlicbe, 
leicht  mit  Sand  ver- 
setzte glimmcrreidie 
Massen. 


Feinsand  und 
Qlimiaer. 


I 


0,113  V 


36.  Höhere  grflne  Lagen 

im  Röthton  vom  Aisch- 
feld  bri  Alpirsbach. 
Bl.  Alpirsbach. 


Griine  bis  weifiliche, 
leicht  mit  Sand  ver- 
setzte, glininurreicbe 
Massen. 


Feinband  und 
Glimmer. 


0,120' 
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VII.  AbIuu^;  sn  deD  Werten  im  ol»efeB  BoBtsMdstefB. 

Ans  ciuem  Bodenprofil. 

B  i-  &  c  b  a  1 1  c  u  h  e  i  t. 

de«  in  HCl 

des  Gesteint 


Bezeichnun^des  anter- 
«ncbten  G^^teinsnad 
u  u  d  0  r  t. 


36.  Gesander  roter  Ton, 
benrorgegaogen  ans 
verwitterndem  obe- 
ren Bnntsandstein. 
Wämctu  ndiirclilässi- 
gtr  tiefster  Unter- 
grund <if'T  Hardtini!*se 
bei  Ettnianuswciler. 
Bl.  ;!iimmersfeld. 


N^,  Gelüstes  Eisen- 
oxyd  im  aelisanren 
Aaszng:  4.36*/»  der 
Gesamtrobstanz. 


nnlOsIieben 
Bilckttands. 

Sebr  viel 
Qnarzsand. 


P,0, 
0,033  " 


37.  AusgeblcichUT  Sand 
und  Ton .  h'rvor'je- 
Kant^en  aua  «Itinst  1- 
ben  Verwitttrungb- 
mateiial  wie  No.  36. 
Dttrcb  Hnmussänren 
redusiertnnd  entflUrbt 
unter  michti  gern  Bob- 
hiimus.  Uardtmiaae 
bei  Kttmannsweiler. 
Bl.  äimjuerstdd. 


N.B.  Durch  Salzsäure 
gelöstes     Ei«f  noxvd  ; 
0,74 der  «.esamt- 
subatanz. 


^ehr  viel 
ijuarzsand. 


3Ö.  lJi:rf  n<Ie  Holomite. 
LuiguladuUitiiite. 
Locbäckcr  beim  Grüo- 
delbof. 
Bl.  Altensteig. 


B.  Wellengebirge.  ^; 

mu  1  iltr  Karte. 

Gelbe,  kristallinische 
Dulumite. 


Quarzstaab.  0,065*.*. 


iid.  DentalieD>chirht. 
Grube   siidiith  vou 
Aiscbfeld  bei  Alpirs- 
bacb. 
Bl.  Alpirsbacb. 


«  ii.  lbc.  KtiLtrige  Uolo- 
nüte  mit  reichlicher 
Beimengung  von  Ma- 
lacbit. 


Etwas  Quarz 

und  graue 
Tonanbstanc. 


0,049  "ii 


')  Yergl.  banptsicblicb  Erl&ntemngen  von  Blatt  Freudenstadt  S.  9l'-4& 
nnd  S.  89—91. 
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iau2  der  Karte. 


B^sei  ehnang  des  nn  te  r- 
Bucliteii OeBteint  VDd 
Fundort. 

40.  Haiiptlagf^n  der  Be*  > 

netktia  lluthi. 
Bl.  Freudenstadt. 


41.  Wurstelbänke,  «nU-  j 
rer  Teil. 

Bl.  Freudenstadt. 

j 

42.  Wiirstelbättke, oberer  I 

Teil. 

Bl.  Freudensladt.  ' 


43.  Beidisto  Probe  ftu 

den  Wurstclbänken. 
Bl.  Freudenstadt. 


d  f  ö  ü  i'  s  t  c  i  u  b 


Beschaff  ou  hei  t 

dos  in  HCl 
unlöslichen 
Bttckstands. 

!  (^uarzstaub  nud  '  0,133  %. 
I   ToDsubätanz,  1 


Hergel 


und 


kalkige 


Biiukchen. 


,  Wie  beiNo.40.  i  0,115  V 


I 


Wie  bei  No.  40. 


o,ieo«;o- 


Wie  bei  No.  40. 


0,195  »/n 


44.  Schwarze  Schiefer  der 
Tertbr.  vulgari$. 
Babneinficbnitt  bei 

Pornstett^n. 
Bl.  Freudenstadc. 

45.  Schiebten  zwischen 

den  Orhikularisiuer- 
^f'ln  und  der  Spiri- 

ferinen/'i'if 

BL  Ftfudenstadt. 


Zähe,  auch  bei  der 
V^nritterung  nidit 
bleiclicnde  dttnne 
Schiefer. 


Hergel. 


Feiner 
Sdilamm. 


0,003  > 


Wie  bei  No.  40.  0,054 


46.  Hiinpende  Dolomite 
von  uiu.i. 
Bl.  Freudenstadt. 


mu3  der  Karte. 

Grano,  ordiixo.  inf  i-*t 
grobplatiige  Dolomite. 


S(  lilainmigc 
Masse. 


0,040 
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Anhang  ZQm  Wellengebirge. 
Werte  ans  dem  darfiber  folgenden  mittleren  Jtaechelkalk. 


Bcze  ich  mini!;  des  iinter- 
sncbten  (iesteius  uud 
Fundort 

47.  Kiesel.  Oolithaubdem 
mittlerenHnMiielkalk  ' 
▼OB  Betswefler. 
Bl.  Alplnbach.  j 


Bescbaffenheit 

des  in  HCl 


des  Gesteins 

Grauweiße,  z.  T.  von 
verkieselten  Fossilien 
erfUUte  Oolithe. 


nnlasiichen 
Rückstands. 

Schwarze 
Fenersteinsplit-  i 
ternndhellekri-  I 
stalline  Qvars>  | 
masse.  ' 


Deatlicbe 
F&UoBg. 


48.  Ton  ans  den  unteren 
Horisonten  des  mitt- 
leren Muschelkalks. 

EinfUrst  b.  Breitenau. 
Bl.  Alpirsbach. 


Qraner,  gewöhnlicher    Grane,  Bchlam- 


Ton. 


mige  Masse.  i 


Keine 
Spur. 


Zur  Diskussion  bei  zuziehende  Werte. 


49.  Kcgelbachgranit. 
Frisches  liosteia. 
Kegtilbachul. 
Bl.  Simmersfeld. 


Grobkörniger,  glim- 
merreichcr  Granit. 


Glimmerschnp- 
pen.  Quarzsplit- 
tcr  und  Bruch- 
stücke von 
Feldspat. 


0,100 


50.  Kej^elbachgranit. 
Verwitterungsmate- 
rial.  Kegelbacbtal. 
Bl.  Simmersfeld. 


Grusiges,  mit  großen 
Glimmern  überreich 
durchmengtes  Mate- 
rial. Zur  Anaijse  ver- 
wendet :  abgesiebter 
Sand  von  EomgrSfie 
^  1  mm. 


Wie  bei  No.  49. 


0,4i6  "10. 


Diskussion  der  gefundenen  Werte. 
A.  Biuitsaudsteiii. 

Die  Werte,  welche  ffir  den  Banteandstem  ermittelt  wardeii, 
teilen  sieb,  wenn  man  von  den  Röthtonen  vorläafig  absiebt,  in  drei 
Gruppen.  Von  unten  nach  oben  durchs  Profi]  steigend,  begegnet 
man  dieser  Reihenfolge: 
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Werte  im  unteren  Buntsan dstein  von  der  Arkose  zur 
Oborgrenze:  0,212°/o  —  0,053 '^/o,  wobei  der  in  der  Tabelle  zwischen- 
stehende Wert  „0"  für  das  Scblammkonglomerat  übersprangen  ist, 
da  es  sich  dabei  am  eine  etwa  30  cm  mächtige  Schicht  von  nur 
ganz  lokalem  Vorkommen  handelt,  einer  Schicht,  die  auch  sonst  in 
jeder  Beaiehang  von  der  normalen  Ansbildong  dee  ftbrigen  Gesteins 
abweicht. 

Werte  im  mittleren  Buntsandstein  nach  Horisonten  von 
anten  nach  oben  geordnet: 

a)  Ecksches  Konglomerat:  0,078 *Vo  —  0,071  Vo  —  0,071^0  — 
0,0717o  ~  0,04ö7o  -  0,044  7o. 

b)  Geröllfreier  mittlerer  Bontsandstein :  0,142 Vo  —  0,1287o  — 
0,078«/o  -  O,0707o  —  0,0547o  —  0,048 •'/o. 

Hierbei  ist  dor  Wert  der  auffallenden  Lage  im  Zwerchbachtal 
überspningftii ,  da  es  sich  atich  liier  wieder  um  eine  vom  übrigen 
normalen  Gestein  abweichende  lokale  Bildung  handelt. 

Werte  im  Hauptkonglomerat:  0,134«/o  —  0,0677o  ~ 
0,053%  —  0,030^0. 

Werte  im  normalen  oberen  Buntsandstein:  Deutliche 
Spuren  —  Schwache  Spuren  —  Schwache  Spuren. 

Es  ergibt  sich  also  im  Bantsandstein  (wenn  man  von  den 
Werten  besonders  ansgebildeter,  wenig  mächtiger  Bänkchen  von  nur 
lokaler  Bedeutung  absieht  und  ferner  berücksichtigt,  daß  sich  der 
PhoBphors&uregehalt  gerne  in  die  tonigen  Lagen  konsentriert)  ein 
System  von  drei  rhythmisch  sich  wiederholenden  Gruppen 
gleichmäßig  sich  verringernder  P^O^-Werte,  das  allerdings 
mit  der  Eckschen  Dreiteilung  in  unteren,  mittleren  und 
oberen  Bantsandstein  nicht  übereinstimmt.  Jede  dieser 
Grupp<»n  beginnt  im  unteren  Teil  mit  auffallend  hohen  Werten,  die 
lang.«ani.  aber  stetig  abnehmen,  bis  beim  höchst  gelegenen  Gestein 
der  niederste  Wert  für  PgC);,  erreicht  ist. 

bie.--e  drei  liruppHU  pind : 

1.  Der  untere  P>unt.sand«tein. 

2.  Das  Eckscbe  Konglomerat  und  der  geröUfreie  mittlere  Bunt- 

sand.stein. 

3.  Das  Hauptkonglomerat  und  der  obere  Buntsandstein. 

Jede  dieser  drei  Gruppen  ist  auch  bei  einer  allgemein  geo> 
logischen  Betrachtung  den  andern  beiden  analog. 

Jede  beginnt  mit  einer  Schicht  fremder  Geschiebe  und  Gerölle, 
welche  bei  der  liegenden  Arkose  des  su  sowie  beim  smc  1,  nachwets- 
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licli  kriytallmen  üessteinfTi  t'nt-.tainmen.  *  In  jeder  üruppr*  ist  das 
Verhältnis  dps  oberen  zum  unteren  Teil  das  gleiche;  bei  einer  jeden 
bedeutet  der  erste  Anfang  des  unteren  Teils,  geologisch  gesprochen, 
«in  —  vielleicht  kataatrophenartiges  —  Einaetsen  einer  andern  Zeit 
nach  vorangegangenen  Perioden  gleichmäßiger  ruhiger  Entwicklaog. 
Am  deutlichsten  kann  man  diee  beobachten  bei  einer  Durchqnerang 
der  Weatbälfte  von  Blatt  Simmersfeld,  wenn  man  etwa  vom  Grofi* 
enztal  durchs  Kalbertal  bergan  steigt  nnd  fibeis  Kleinenztal  hinweg 
nach  Oberweiler,  dem  Anfang  des  zoBammenhängenden  ao^Gebiets 
geht   Dieser  Weg  fahrt  durchs  ganze  zu  besprechende  Profil. 

Zuunterst,  direkt  aber  dem  Wildbader  Granit,  beginnt  der 
Bantsandstein  mit  einer  Arkose,  die  nach  oben  hin  echte  GeröUe 
enthält  und  allmählich  zu  normalen  Schichten  von  unterem  Bunt- 
sandstein überleitet.  Nach  der  sicher  still  uuU  irietilich  vor  sich 
gegangenen  Ablagerung  der  ftMnk(irnigen  glimmerreichon  Sand^iteine 
düt.  SU  brechen  die  Finten  herein,  welche  die  uii^eheiirpn  Geröll- 
massen  des  Eckschen  Konglonierata  absetzen.  Allmählich  beruhi;L'en 
sicii  die  Verhältnisse  wieder:  Statt  der  großen  Geschiebe  kommen 
kleinere  GeröUe,  schließlich  nur  noch  grobe  Sande  und  nach  diesem 
allmählichen  Ausklingen  einer  ereignisreichen  Zeit  folgen  lange  ruhige 
Perioden,  in  donen  sich  nur  noch  Sande,  oft  recht  feinkörnige  Sande, 
anhäufen.  Plötzlich  kommt  wieder  ein  großer  Umschwung:  In  oft 
sich  wiederholendem  Ansturm  (viele  einzelne  GeröUbanke)  brausen 
die  Wasser  herein,  welche  die  Gerdlle  des  Hanptkonglomerats  bringen. 
Aber  auch  diese  Ereignisse  gehen  vorbei,  allmählich  kehren  rahigere 
Zeiten  zurflek,  glimmerreiche  feine  Sandsteine  setzen  sich  ab.  Zu- 
weilen allerdings  lagert  sich  noch  einmal  eine  grobe  GeröUbank 
darOber,  aber  achliefiKeh  wird  die  ungestörte  Ablagerung  fetner,  ton- 
und  glimmerreicher  Saud?;teine  allgemein:  der  obere  Runtsandstein 
beginnt.  Aliei  Juigs  ist  hier  der  I  berjLrang  vom  Grohsand  ziuii  tonigen 
Feinsand  ein  la^clieier.  l)euientäpiechend  lallen  auch  dw  Phusjdior- 
säurewerte  viel  plötzlicher  und  sie  werden  sehr  gering  (K>i>ureu;  oder 
verschwinden  ganz. 

Dies,  im  Verein  mit  den  Bestimmungen  aus  dem  Kegelbach- 
granit, dem  frischen  anstehenden  Gestein  und  dem  verwitternden 
Abraum  desselben  legte  eine  Erklärung  des  Phosphorsanregehalts 

^  Im  mittleren  Schwanwald,  z.  B.  bei  Sckrsmberg ,  Lauterbach  und 
Sebiltaeh  finden  sieb  bekanntlich  aneh  in  oberen  Koogtomerat  viele  Icristalliae 
Gescbi«be. 
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des  Bnnisaiidsteins  nahe.  Der  frische  Kegelbachgranit  zeigt  im 
DOnnschliff  vereinzelt  die  hexagonalen  Darchschnitte  von  Apatit- 
kristallen. Sein  P,0(- Gehalt  ist  0,100  ^Z«.  Da  beginnt  die  Ver- 
witterang:  dis  Peldefriite  werden  allniählich  zersetzt;  das  Gestein 
zerftUl  Die  jetzt  als  grobe  Stflckcben  ireigewordenen  (^)(iarze  zu- 
sammen  mit  den  großen,  glänzenden  Glimmertafeln  bilden  das  Gros 
des  Vprwitterungsschuttes.  Aber  neben  ihnen  ist  auch  vifl  feines 
M:it.  rial  enthalten.  In  der  Hauptsache  sind's  wiederum  C^Hiarze  und 
Ghjnmersciiuppen ,  abgearbeitot  von  den  sich  gegenseitig  reibenden 
und  drückenden  größeren  Stücken.  In  diesem  Kleinzeug  liegen  aber 
auch  aii  die  Apatite,  welche  der  Verwitterung  physikalischen  und, 
solange  humassaure  Was.^er  nicht  einwirken,  auch  chemischen  Wider- 
stand leisten.  So  erklärt  sich  der  obige  Befund:  Abgesiebter  Fein- 
sand von  Korngröße  <r  1  mm  enthält  beim  Kegelbachgranit  0.426®/o 
O5 !  Diese  mikroskopisch  und  chemisch  zusammenstimmende  Be- 
obachtang  ftthrt  zu  weiteren  Schlüssen: 

Zunächst  wird  sehr  wahrscheinlich,  dafi  der  hohe  P,  Oj-Gehalt 
(0,2127«)  des  Feinsands  der  Arkose  des  unteren  Bantsandsteins 
gleichfiatls  dnrch  eingelagerte  Apatite  sich  erklärt.  Denn  schon  eine 
oberflächliche  makroskopische  Betrachtong  zeigt,  daß  das  gesamte 
Material  dieser  Arkose  aus  dem  unterlagemden  Grundgebirge  der 
nächsten  Nähe  aufgearbeitet  ist.  In  den  höheren,  feinsandigen  Lagen 
des  SU  werden  dann  die  Apatite  spärlicher,  der  Wert  für  FgU^  sinkt 
stark  (O.Oö:i";ü). 

Aber  da«?  Eeksche  Konglomerat  brinp:t  frische  Zufuhr  von 
Material  ans  kristallinen  Gesteinen.  Eine  neue,  durchs  Kcksche 
Konglomerat  und  (wenn  man  von  den  Wertzifl'ern  des  die  Grenze 
smCj'sm  bildenden  tonigen  Horizonts  absieht)  den  mittleren  geröU- 
freien  Hauptbunisandstein  laufende  Wertreihe  setzt  ein.  Nachdem 
diese  bis  auf  ihre  kleinsten  Ziffern  herabgesunken  ist,  wiederholen 
Hanptkonglomerat -|- Oberer  Bnntsandstein  das  Spiel  20m  drittenmal. 

Wenn  aoch  in  der  Eonglomeratschichte  diesmal  keine  kristallinen 
Gerölle  bis  in  unsere  Gegend  vordringen,  so  sind  sie  südwärts 
(Schramberg-Sehiltach)  doch  aach  in  diesem  Horizont  nachgewiesen 
and  es  wird  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  weiter  geschwemmten 
feinen  Verwittemngsteilchen,  darunter  eben  auch  die  Apatite,  bis 
hierher  gelangt  sind. 

Erscheint  nach  Obigem  die  ursprüngliche  Zufuhr  der  riiosplior- 

säure  durch  eingedrungene  Apatite  wahrscheinlich .  so  erhebt  sich 

die  weitere  Frage,  ob  die  berechnete  ^^^^h  jetzt  noch  in  dieser 

2 
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Form  Torhanden  ist.  Ein  Mittel,  diese  Frage  sicher  za  beantwortea 
bietet  die  chemische  Untersucbung  leider  nicht  (Vergl.  Sacbsse. 
Agriknltiirchemia  179.)  Et  ließ  sich  allerdings  aweierlei  nach- 
weisen : 

1.  Ergaben  auch  die  absolut  karbonatfreien  Sandstein- 
sciiichten,  soweit  sie  P^O  .  in  größerer  Menge  enthielten,  gaiu 
schwache  Spuren  von  Ca. 

2.  Lieferten  Auszüge,  die  statt  mit  5®'o  HCl  mit  molekular  gleich- 
wertig eingestellter  Essigsäure  gemacht  worden,  aus  gleichem 
Material  stets  geringere  Werte  für  P^O^. 

Läßt  sich  aas  dem  ersten  Ergebnis  mit  größerer  Wahrschein- 
lichkeit auf  Vorkommen  von  Apatit  schließen,  so  beweist  das  zweite 
höchstens  so  viel,  daß  die  P^O^  in  irgend  einer,  ziemlich  widerstands- 
fähigen Form,  wohl  nicht  durchweg  in  allerkleinsten  Hineralkömem, 
damit  also  auch  nicht  in  allerfeinster  gleichmäßiger  Verteilting  vor- 
kommt Aber  in  welcher  chemischen  Bindung,  ist  damit  noch  nicht 
gesagt.  Daß  speziell  die  Tonlagen  immer  besonders  reich  erscheinen, 
maß  sehr  anffallen.  Wenn  man  hier  anch  dazu  neigt,  an  statt- 
gehabte Umsetzung  zu  denken,  besonders  weil  in  diesen,  nahe  dem 
Geröllhorizonten  hoffenden  Tonschiefern  mit  Sicherheit  Absatz  aus 
Gewässern  sich  annehmen  läßt,  so  bleibt  doch  zu  bedenken,  daß 
auch  bei  der  Sedimentation  die  feinen,  kleinen  Apatite  gerade  hier 
sich  am  reichlichsten  p;elagert  haben  können.  Alle55  in  allem  waltet 
indes  der  Eindruck  vor,  daß  bei  den  bisher  besprochenen  Abteilungen 
des  Bantsandateins  die  Phospborsäure  in  Form  von  Apatiten  beigeführt 
wnrde  und  auch  heute  noch  großenteils  so  vorhanden  ist. 

Nach  der  dritten  Wertreihe,  die  oberes  Konglomerat  und 
normalen  Oberen  Buntsandstein  umfaßt  hat,  setzen  die  Köthtone  mit 
aaffallend  hohen  Werten  ein.  Es  liegt  ein  scharfer  Schnitt 
zwischen  den  übrigen  Abteilungen  des  Buntaandsteins 
and  den  Röthtonen,  deren  Werte  sich  schon  besser  mit  denen 
des  Wellengebirges  zusammenstellen  lassen.  Und  wenn  den  Schwan- 
kungen des  PyO^-Gehalts  bisher  ziemlich  gleichartig  petrographiscbe 
und  chemische  Verschiedenheiten  der  Gesteine  entsprochen  haben 
(Korngröße,  Glimmergehalt,  Tonjjehalt).  so  läßt  sich  schon  daher 
erwarten,  d.iU  die  Röthtone  auch  in  sonstigen  Beziehung«.  :i  vuin 
übrigen  liuntsandstcin  ahwcichen.  Dies  i.st  der  Fall:  Sie  sind  nach 
dem  SU  das  prstf^.  ilurchweg  wied^-r  karbonatlialtiiio ,  oft  ><'gar 
karbonatifich«'  ."Sediment.  Auch  in  dieser  Beziehung  leiten  sie  über 
zum  Wellengebirge. 
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Du  Wellengebirge. 

Die  P.>  O5- Werte  des  Wellengebirges  *  zeigen  einen  nicht  za raschen, 
aber  unregelmäßigen  Wechsel.  Bestimmte  Gründe  lassen  sich  hierfür 
nicht  geltend  machen,  da  regelmäßige  Beziehungen  zum  petrograplii- 
scheu  Habitus  des  Gesteins  oder  zum  Tongehalt  oder  zum  Kossilreich- 
tum  nicht  vorhanden  sind.  Zeitweise  schienen  solche  wahrselifin- 
lich,  bis  neue  Resultate  die  aufgetanchten  Vermutungen  widerlegten. 
Wie  bei  den  hohen  Werten  der  Roth  tone  ist  bei  denen  des  Wellen- 
gebirges das  Zusammentreffen  des  Po  Os'Gehalts  mit  reichem  Karbonat- 
gehalt  von  Wert.  Denn  dadurch  eignen  sich  beide  Materialien  Tor- 
zUglich  zur  Melioriernng  von  Bunt.sandsteinböden.  Insbesondere 
siod  9ie  zu  empfehlen  fdr  die  weiten,  landwirtechaftlich 
angebauten  PUehen  auf  Blatt  Frendenatadt,  Altensteig, 
Simmersfeld  und  Schraxnberg,  deren  Untergrund  dem  oberen 
Bnntsandstein  (Plattensandstein)  angehört.  Denn  dieser 
enthält  reichlich,  aber  ziemlich  fest  gebnndene  (z.  B.  Über 
3^0  [KgO  4-  Na.O],  wobei  nur  Vs^/o  in  HCl  löslich)  Alkalien, 
besonders  Kali,  das  durch  die  Karbonate  der  alkali- 
schen Erden  aufgeschlossen  noch  hesser  in  Krscheinung 
tritt.  Zusammhu  mit  dem  künstlich  beigeführten  Kalk- 
und  Magnesiumkarbonat  und  Phospliat  müßte  der  gerade 
an  diesen  Stoffen  besonders  arme  i  So  den  sogar  zu  einem 
hervorragend  guten  Feldgrund  werden.  Und  meist  ist 
vom  oberen  Buntsandstein  der  Weg  zum  nächsten  Köthton  oder 
Wellengebirge  nicht  weit.  Es  kommt  hinzu,  daß  in  den  bo- 
treifenden Gebieten  fast  überall  die  obersten  I.Ägen  von  Platten- 
sandstein abgebaut  werden,  wobei  dann  die  ßöthtone  als  Ab- 
raum weggeschafFt  werden  mflssen.  Also  sind  sie  sehr  leicht 
zu  heben.  Andereeits  bildet  das  Wellengebirge  an  vielen  Stellen 
offene  Halden  —  die  Freude  der  Fossiliensammler  — ,  so  dad  auch 
hier  der  Abgrabnng  infolge  dss  Bodenwertes  keine  Hindemisse  im 
Wege  stehen.  Diese  Betrachtung  leitet  Aber  zu  der  Frage  nach  der 
Bedeutung  der  Phosphorsäure  im  Haushalt  der  Natur.  Daß  sie  hier 
eine  große  Wichtigkeit  besitzt,  lehren  die  Aschenanalysen  aller 
Kulturpflanzen  (vergl.  hiezu  S.auek,  Begleit w orte  zu  Blatt  ilornberg- 

^  Es  verdient  Brwfthnang,  daA  der  Phosi^ioraliaregehalt  des  Welleogebirges 
schon  vor  mehr  als  50  Jahren  dnrch  zwei  Arbeiten  von  Fehling  und  von  Schramm 
nachgewiesen  wurde.  Die  berechneten  P,  O^-Wert^?  stimmen  bestens  übprein  mit 
den  vom  Ycrf.  gefundenen.  Die  irenannten  Arbeiten  sind  gedruckt  in  den  Jahres- 
heften des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg,  Jahrgang  1849. 
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Schiltach  S.  54  u.  55),  und  jedes  Lehrbuch  der  Pfianzenphyaiologi« 
gibt  hieräbei  den  nötigen  ÄufBchlaß*  Es  fiagt  sich  nun  nur  noch, 
ob  alle  die  im  sagenannten  Nahistoffauszug  enthaltene  Phospharsante 
anch  wirklich  der  PBanze  zagut  kommt  Diese  Frage  kann  unbedingt 
bejaht  werden.  Allerdings  sprechen  die  Lehrbücher  mitunter  davon, 
daß  die  in  Apatitfonn  vorhandene  Phosphorsänre  för  die  Pflanzen- 
Wurzel  nicht  erreichbar  sei.  Dem  darf  wohl  entgegengestellt  werden, 
daß  es  sich  fast  nirgends  um  so  große  Apatitkristalle  handelt,  dafi 
sie  als  widerstandsfähiges  Ganzes  tlieoretiscli  zu  bcLrachteii  wären. 
Vielmehr  sind's  fast  immer  mikroskopisch  kleine  Splitter,  also  ist 
meist  feinere  Verteilung  cuizunehmen.  Ferner  tritt  sehr  vielfach 
Umsetzung  ein  beim  Verwitterungsvorgang.  Die  freien  Humussäuren, 
deren  spurenweises  Vorkommen  sich  m  den  karbonatfreien  Gebieten 
unseres  Sandsteins  nirgends  vermissen  läßt,  zersetzen  den  Apatit. 
Und  mit  weichen  Mitteln  die  Pfianzenwurzei  selbst  arbeitet,  ist  noch 
nicht  erschöpfend  klargestellt.  Sind  doch  manche  Pflanzen  wurzeln 
mit  ihren  Wurzelhaaren  imstande,  selbst  Quarz  zu  korrodieren;  das 
gleiche  gilt  von  den  sogenannten  präkurrierenden  Hyphen  mancher 
silidseden  Flechten,  wie  durch  Stahlbckbb  nachgewiesen  wurde. 
(Stablbckbb,  Ober  Beziehungen  zwischen  Thallushau  und  Substrat 
süiciseder  Flechten.)  Es  erscheint  demnach  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
daß  die  Pflanz«  sich  sogar  noch  mehr  an  Nährstoffen  aus  einem 
Boden  aneignen  kann .  als  wir  durcli  zweistündiges  Auskochen  mit 
Salzsäure  in  Lösung  bringen.  Wir  arbeiten  hier  mit  stärkstem  Mittel 
in  kürzester  Zeit,  während  umgekehrt  das  Prinzip  der  Natur  ist.  mit 
schwächstem  Mittel  in  längster  Zeit  dasselbe,  vielleicht  sogar  in 
mancher  Hinsicht  noch  mehr  zu  erreichen. 

Daß  tatsächlich  P2O5,  die  ursprünglich  einmal  dem  Yerwit- 
terungsmaterial  des  anstehenden  Gebirgs  entstammen  muß,  in  den 
Vegetationsmassen  der  Waldbäume  und  der  CaUunOf  Sarothamnus  etc. 
gewandert  ist,  beweist  der  P,  05>Gebalt  unseres  Ortsteins  vom  Peter- 
schachen. Erreicht  er  auch  bei  weitem  nicht  die  Höhe  z.  B.  der 
von  TüXEM  in  Kopenhagen  analysierten,  Aber  den  viel  nährstoff- 
reicheren dänischen  Diluvialsanden  gebildeten  Ortsteine  (vergl  Hcllbb, 
Studien  über  natürliche  Humusformen  oder  Rahahn,  Bodenkunde), 
so  ist  doch  sein  P^O^-Gehalt  viel  hoher  als  der  des  normalen  an- 
stehenden Gesteins  des  geröllfreien  mittleren  Buntsandsteins.  Also 
hat  sich  in  diesem  völlig  karbonatfreien  Bunt^andsteingebiet  die 
organische  Welt  die  Phosphorsäure  des  auswitternden  Schichten- 
materials zu  verschafl'en  gewußt.    Außerdem  spricht  der  Befand  — 
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ebenso  aach  die  Tox£NBoben  Zahlenwerte  —  daför,  daß  auch  im 
Qrtatein  die  jPboeplionaure  nickt  in  Form  einer  in  HCl  nniöslich 
bleibenden  organischen  Verbindung  enthalten  ist 

Diese  Betrachtungen  legen  es  nahe,  bei  einem  Rttckblick  in 
die  Geologie  su  fragen,  ob  nicht  auch  die  organische  Welt  frfiherer 
Zeiten  bei  der  Wanderung  und  Umsetzung  der  Phospborsftore  eine 
wichtige  Rolle  gespielt  bat.  Die  ausgeführten  Unterenchungen  geben 
wedpr  einen  bestimiiiten  Grund  sich  dafür  auszusprechen,  noch  einen 
Anlaß .  die  Frage  zu  verneinen.  Schon  bei  den  hohen  Werten  für 
8mc2  trat  die  Versuchung  heran,  die  in  diesem  Horizont  in  naher 
Gegend  gemachten  Funde  von  Sanrierresten  zur  Erklärniifr  lieran- 
zuziehen.  (Vergl.  M.  Schmidt,  Labyrinthodontenreste  aus  dem  Haupt- 
konglomerat  von  Altensteig  im  württembergischen  Scbwarzwald.) 
^och  dringender  wurde  dieser  Verdacht,  als  die  von  AxKL  Schmidt 
nachgewiesenen,  auffallenden,  reichlich  knochenffihrenden  doloroi- 
tischen  Einlagerungen  im  oberen  Bnntsandstein  nahe  der  Ostgrenze 
des  Blatts  Simmerafeld,  deren  Verbreitung  sich  neuerdings  weithin, 
z.  B.  bis  Sulgau  auf  Blatt  Schramberg  dnrchverfolgen  ließ,  einen  be- 
sonders hoben  Gehalt  an  P2O5  ergaben.  Doch  erwiesen  sich  auf 
Blatt  Stammheim  gesammelte  Stttcke  mit  fossilen  Knocbenresten 
kaum  phosphonAnrereicher,  als  das  fossilleere  flbrige  Gestein  (0,150*/» 
gegen  0,142  °/o).  Auch  eine  reichlich  Estherien  fahrende  Lage  aus 
normalem  oberem  Buntsandstein  war  genau  so  arm  an  i  j  0^  wie  das 
übrige  80-Gestein. 

Vielleicht  steht's  abei  i.w  im  Welleiig^birge  anders  und  hat  dort, 
in  dem  jetzt  durchweg  durcri  graue  Reduktionsfarben  sicli  vom  roten 
Buntsandstein  unterscheidenden  Öedimentärgebirge  die  organische 
Welt  der  Tange  etc.  und  die  Tierwelt  mit  ihren  Lebensprozessen 
legeren  Anteil  genommen  an  der  Umsetzung  der  Phosphate. 

Allerdings  wirken  schon  die  Beduktions Vorgänge  selbst  um- 
setzend auf  Galciumtriphosphat  So  schließt  Sacbsse  (Agrikultur- 
chemie S.  191),  daß  ^kohlensaures  Eisenoxydul  den  Kalk  aus  seiner 
Verbindung  mit  Phosphorsäure  abscheide  und  letztere  als  Gxyduisalz 
auf  weite  Entfernungen  transportiere.** 

So  verbinden  sich  mit  den  geologischen  Problemen  die  che- 
mischen und  von  diesen  fütueii  dann  immer  wieder  Schiuljtolgernngen 
zurüciv  zur  allgemeinen  Geologie,  speziell  zu  petrogenetischen  Fragen. 
Von  den  im  Lauf  vorstehender  Arbeit  vorgekommenen  Untersuchungen 
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8«i  wegen  des  allgemein  geoiogiecben  Interesses  nochmals  auf  die 
ansgeftlhrte  Dreiteilung  des  Bantsandsteins  hingewiesen.  Dann  sei 
auch  erinnert  an  den  scharfen  Schnitt  zwischen  Bnntsandstein  eiDer> 
seits  und  ROthton  und  Wellengebirge  anderseits.  Denn  auch  diese 
Abgrenzung  hat  möglicherweise  einen  tieferen  Grand  und  bedeutet, 
geologisch  gesprochen,  zugleich  eine  Scheidung  verschiedenartig  ent- 
standener Sedimente:  Vielleicht  dürfen  die  unter  ihr  liegenden  Ab- 
teilungen des  Buntsandsteins  als  Wüstenbildungen,  als  terrestrisch, 
subaeriscl»  Rntstanden  gedacht  werden.  Was  aber  über  der  bezeich- 
neten Grenze  ansteht,  sind  durchweg  unter  stehendem  Wasser  ab- 
gelagerte, vorwiegend  echt  marine  Schichten. 
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Das  Sohwenningar  Zwiaohenmoor  und  zwei  Sehwarz- 
wald-Hoehmoore  in  bezug  auf  ihre  Entstehung, 

Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Von  Qtmotg  Sohleaker,  Oberlehrer  in  CannsUtt. 

Sehon  im  Anfang  des  Torigtn  Jabrhnnderts  hat  sich  das  natur- 
wissenschaftliche Interesse  den  Mooren  zugewandt;  mehr  noch  ist 
dies»  Jii  den  letzten  Jahrzehnten  der  Fall  gewesen.  Abgesehen  von 
ihrer  interessanten  Entstehung,  nut  welche  in  dieser  Arbeit  nur  in 
lokaler  Beziehung  eingegangen  werden  kann,  und  dem  Nutzen,  den 
sie  durch  Lieferung  von  Brennmaterial,  Torfmull  und  Torfstrea,  sowie 
bei  der  Umwandlung  in  KulturlaBd  bringen,  gibt  es  wohl,  das  or- 
ganische Leben  des  Meeres  aasgenommen,  kaum  ein  merkwürdigeres 
Pflanzen-  and  Tierleben  als  das  der  Moore,  zamal  der  Zwisclien- 
und  Hochmoore.  Gehört  doch,  um  einige  Beispiele  heraassagreifen, 
die  weitaus  giOflte  Zahl  der  fleischfressenden  and  mykotrophen 
Pflanzen  denselben  an!  Welche  Fttlle  seltener  Pflanzen-  nnd  Tier- 
formen,  znmal  der  mikroskopischen,  beherbergen  die  Torfgew&sser 
nnd  Torfmooerasen!  Wie  außerordentlich  interessant  sind  die  öko- 
logischen Einriehtangen  und  Anpassangeverhälhiisee  der  Moorgewächse, 
wie  mannigfaltig  and  seltsam  oft  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
einzelnen  Lebewesen,  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  im  Aloorl  Wie 
charakteristisch  in  ökologischer  Beziehung  die  Unterschiede  zwischen 
Flora  und  Fauna  des  Flachmoors  and  des  Hochmoors!  Endlich  wie 
merkwürdig  die  Vorgänge  der  Vertorfung,  der  Bildung  eigentümlicher 
Gesteine  und  Mineralien  im  Moor  (Ortstein,  Fimmenit,  Sumpferz 
oder  Limonit,  Siderit,  Vivianit,  Schwefel  u.  a.)! 

Mehrere  deutsche  Staaten  haben  längst  Anstalten  ins  Leben 

gemfen,  wie  für  die  rationelle  Aasbentang  and  Kultur,  so  aacb  fflr 

^e  wtBsenschaftUche  Darchforschnng  der  Moore.   Auch  in  unserem 

engeren  Vaterland  ist  von  selten  der  Geologischen  Landesanstalt  er- 

Irealioherweise  die  Erforschung  der  Moore  in  Angriff  genommen  worden. 

1 
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Wenn  ich  im  folgenden  den  Venaeb  mache,  «nige  kleinere 

Moore  in  bezug  auf  ihre  Entstehung,  Pflanzen-  und  Tierwelt  in  be- 
schreiben, so  geschieht  dies  mit  dem  Bewnßtsein,  daß  mir  zu  einer 
gründlicheren  und  lunfassonderen  Arbeit  weder  gfiiügend  Zeit  noch 
hinreichende  Mittel  zur  Verfügung  standen.  Die  Untersuchungen 
wurden,  abgesehen  von  einigen  kürzeren,  durch  meine  vori>psetzte 
Behörde  mir  gütigst  gewahrten  Lrlaubszeiten,  in  den  Ost-  r  ,  PÜngHt- 
und  Sommerferien  1901 — 1903  und  1905  gemacht.  Ursprünglich  beab- 
sichtigte ich  nur  eine  mikroskopische  floristische  und  faunifttisohe 
Dnrchforschang  der  Schwenninger  and  Dürrheimer  Moorgewässer. 
Erst  später  entschloß  ich  mich,  bewogen  durch  den  Vorstand  der 
Egl.  Württembergischen  Geologischen  Landesanstalt,  Herrn  Professor 
Dr.  A.  Saükb,  za  einer  eingehenderen  Behandlang  der  Pflansendecke 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Bodenverhältnissen,  sowie  wa  einem 
Vergleich  des  Schwenninger  Zwischen-  und  des  Dfirrheimer  Fiach* 
moozs  mit  den  ihnen  am  nächsten  gelegenen,  sehr  oharakteristischeD 
Schwarswald-Hochmooren  oberhalb  Schonach  bei  Triberg.  Endlich 
hatte  ich  in  den  Sommerferieu  1906  noch  Gelegenheit,  einige  ost- 
friesische  Hochmoore  bei  Aurich  and  Leer,  wenn  auch  nur  tiücbtig, 
aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Ein  Vergleich  derselben 
mit  den  eben  genannten  Mooren  bot  viel  des  Interessanten,  sowohl 
an  Ähnlichkeit  wie  noch  mehr  an  Verschiedenheit  betretis  der 
Pflanzendecke  und  Mikroorganismen. 

Vielleicht  ist   doch    auch    meine   unvollkommene,    in  bezug 
auf  die  Unterscheidung  der  Hochmoororganismen  als  typische  oder 
kleine  Moorformen  (gegenüber  den  zur  gewöhnlichen  Süßwasser* 
flora  and  -Fauna  gehörigen  Formen  des  Flachmoors)  nar  einen  Ver- 
Boch  m  nennende  Arbeit  neben  den  aus  der  Feder  gewiegter  Fach* 
männer  geflossenen  Werken  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Moore  nicht 
aar  fdr  den  Geologen  sondern  ebenso  fflr  den  Botaniker  und  Zoo* 
logen  aller  Beachtnng  wert  sind  und  viele  seltene,  noch  wenig  be- 
kannte Lebensformen  und  EcscheiniingeD,  insbesondere  was  die  Mikio* 
organismen  betrifft,  beherbergen,  nnd  dafi  eine  aasammenhangendo 
gründliche  Erforschung  anserer  Moore  nicht  za  onterschätsende  Wissen- 
schaft Hebe  Resultate  ergeben  würde.    Ich  weise  z.  B.  hin  auf  die 
nach  MiGULA  in  Deutschland  bis  j<'tzt  nur  in  der  Lüneburger  Heide 
und  im  Kiehnenmour  gefundene,  von  Cooke  aus  Irland,  Dänemark 
und  Schweden  angegebene  i)esmidiacee  Peniuni  spirosfriolatum 
Barkeh  (.1  lg.  3),  auf  da.<?  zu  den  Tetrasporaceen  oder  nach  den  Zoo- 
logen sa  den  Flagellaten  gehörige  Chiorangmm  sUtUarmum,  aaf  daa 
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Heliozoon  Clathridina  Cieukowski,  auf  die  Klagellaten  C/ilorodfsmm 
hispiduj  Ctfclonexi.s  annulans,  G  onyostohi  u m  oder  Rhaphidio- 
monas  semen,  auf  die  Infusorien  Uolophrya  simplex  und  Dre- 
panomovas  dentata,  den  Gastrotrichen  Tchthydium  suffafnm, 
das  seltene  Fisidiutn  ovalum  Clessin;  sowie  auf  die,  wie  es  scheint, 
in  der  Literatur  noch  unbekannte  Varietät  der  Yorticellidine  Rhdbdo- 
.<!fyJa  hrevipes,  die  ich  oft  auf  den  Borsten  von  Naiden  als  £pi«oon 
fand,  iiDd  die  ich  deshalb  als  var.  epinnis  bezeichnen  möchte. 
Beachtenswert  ist  auch  der  Nachweis  vieler  61  bildenden  pflans* 
liehen  und  tierischen  Moororganismen,  welche  zum  Fettgehalt  des 
Sapropels  beitragen  und  ein  Licht  auf  die  öHgen  brennbaren  Biolithe 
werfen;  femer  einer  Reihe  interessanter  Schwefelbakterien,  die 
besonders  an  der  Chrense  der  Lettenkohle  gegen  den  Gipskeuper  im 
Schwenninger  und  Dflrrheimer  Moor  ▼orkommen. 

Was  die  Beziehungen  der  Ptianzeu  zum  Untergrund  betrifft, 
darübei  gibt  die  Yergleicliung  der  Baarmoore  untpr  sich,  sowie  mit 
den  Schwarzwaldmooren,  namentlich  aber  auch  die  Ver^^leiuhung  der 
genannten  mit  einigen  ostfriesischen  Mooren  manch  wertvollen  Auf- 
schluß. Ich  möchte  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Vorkommen  von 
Scirpus  Tabeniaemontani  im  Schwenninger  und  Därrheimer  Moor  hin- 
deuten, welche  Binse  in  diesen  nahe  einer  Saline  gelegenen,  jedenfalls 
einen  größeren  Chlorgehalt  aufweisenden  Mooren  den  sonst  in  Flach- 
mooren heimischen  ScUrpiu  heustris  Tertritt 

Schließlich  gehören  gewiß  auch  die  Oberflächenver&ndemngen, 
welche  das  aus  einem  größeren  Seebecken  her?orgegangene,  sein 
Wasser  Terlandende  Schwenninger  Flachmoor  bei  seiner  Emporwölbnng 
zum  Hochmoor  in  besug  auf  Wasserabfluß  und  Wasserscheide  im 
Ursprungsgebiet  des  Neckars  hervorgebracht  hat,  zu  den  interessanten 
geolügischün  Erscheinungen. 

Allen  Herren,  welche  mir  bei  meiner  Arbeit  in  irgend  einer 
Weise  ihre  Unt.i  Nutzung  angedeilien  ließen,  sage  ich  hier  meinen 
>ierzlichen  Dank;  so  Herrn  Ilufapotlieker  Kaub  in  Donaueschingen  für 
freundliche  Bestimmung  einer  Anzahl  von  Moosen,  dem  verstorbenen 
Herrn  Apotheker  Gotxee  von  Dürrheim  für  Lieferung  von  Moosmaterial, 
den  Herren  Apotheker  Gaopf  und  Dr.  med.  Gaüpp  von  Schwenningen, 
auch  Herrn  Lehrer  Scblbmkeb  daselbst  für  verschiedenerlei  wertvolle 
Beihilfe,  photographische  Aufnahmen,  Mitteilungen  und  Zusendungen; 
Herrn  Uittelscbullehrer  GaiBa  in  Stuttgart  ffir  Bestimmung  der 
Schnecken  und  Muscheln,  Herrn  Schullehrer  a.  D.  ScusmuLE  in  Fritt- 
lingen  fOr  Bestimmung  einiger  seltenen  Weidenformen,  Herrn  Dr.  £. 
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WoLP  am  Senckenbergischen  Museum  in  Frankfart  für  Durcliforachung 
des  Schwenningers  Moors  auf  Copepoden,  Bearbeitung  derselben  und 
freundliche  Mithilfe  bei  Anfertigung  der  zwei  Infasorif^nbüder.  Be- 
sonders verbindlich  danke  ich  noch  den  Herren  Professoren  Dr.  Rtoch- 
MÄNN  in  Tuhinppii  luid  Dr.  Ktrchkrr  in  Hohenheim  für  gütige  Beratung 
und  beschalfung  von  Literatur,  ebenso  Herrn  Forstmeister  BiLnNOXR 
in  Stattgart  für  seinen  bewährten  Rat  und  Überlassong  von  Bficbem 
jnr  Bearbeitung  der  Rädertiere,  sowie  l&c  gütige  Untersnehmig  zo- 
gesandten  Rotatorienmatoiials. 

L  QeolDgische  Veriiiltnisse  des  Scliwennliiger  Torfmoois. 
Das  Sehwenninger  Moor  mnfaBt  nach  amtlichen  Angaben  auf 
wflrttembergischem  Gebiet  ein  Areal  von  gegen  100  ha,  wosn  noch 
30 — 40  ha  anf  badischem  Gebiete  (Villinger  nnd  DAnrfaeimer  Mar- 
kung) kommen.  In  einer  Höhe  von  rund  710  m  ü.  d.  M.  liegt  es  im 
Gebiet  des  mergeligen  Gipskeupers,  Schwenningen  selbst  vorwiegend 
noch  anf  Lettenkitlilenkenper.  Flntsprpchond  seiner  Lage  in  der  Baar- 
ebeiie,  der  muKkiitürniigen  Liiiyeiikung  zwischen  Schwarzwald  und  Alb, 
die  sich  von  Schwenningen  bis  hinter  Donanpsrhingen  erstreckt,  trägt 
es  großenteils  noch  den  ursprünglichen  ('harakter  eines  Flach moors. 
Seine  Pflanzenwelt  jedoch,  zumal  der  Reichtum  an  Torfmoos  (Sphag^ 
fifMN),  drückt  ihm  auf  weite  Strecken,  besonders  gegen  seine  höchste 
Erhebung  in  der  Mitte  hin,  den  Stempel  eines  Hochmoors  aof;  es  ist 
also  kein  reines  Flachmoor  mehr,  sondern  ein  weit  fortgeschrittener 
Übergang  von  einem  solchen  zum  Hochmoor,  ein  Zwischen- 
moor. Seine  Entstehung  verdankt  es,  wie  der  Name  der  geologiachen 
Formation,  in  der  es  liegt,  andentet,  dem  lettigen  Untergrand,  welcher 
die  Tageswftsser  nicht  versickern  l&ßt  nnd  so  notwendig  anr  Ver- 
sumpfung der  Depression  nnd  aar  Vertorfong  der  organisdien  Reste 
führen  mußte. 

Von  Westen  und  Nordwesten,  von  ViUingen,  Weilersbach  und 
Dauchingen  her  zieht  sich  von  der  badischen  Grenze  die  M  u  s  c  h  e !  k  a  1  k  - 
formation  gegen  die  Scliwemmigf  r  Mai  knng',  An  der  Villinger  Steige 
mit  bedeutender  Mächtigkeit  über  dem  Bunisandstein  sich  erhebend, 
bildet  diese  Formation  in  ihren  oberen  Schichten  nach  Norden  hin  eine 
wellige  Hochebene,  welche  die  beiden  letztgenannten  badischen  Ort* 
Schäften  trägt  Weilersbach,  noch  im  Trochitenkalk  gelegen,  breitet  seine 
Marknng  ost-  and  sfidostwftrts  bald  hinter  der  Ortsgrenie  im  NodosW' 

*  I^ic  naclitolgcndeii  tu  logischen  Angaben  sind  im  weseutlicbtu  entnommen 
der  geol.  Spesislkarted.  Gr.  Baden,  Blatt  Dflrriieiin  nebst  Brlftnterg.  v.  A.SAüBa.  1901. 
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Kalk  und  weitprliin  iin  Trigonodus-Dolomit  aus.  Dieser  umzieht  von 
der  Höhe  über  der  Villinger  Steige  und  von  Dauchingen  her  nord- 
weatwärts  in  einem  großen  Halbgürtel  Schwenningen.  Einen  nicht 
geringen  Teil  seiner  Markung  bildend  bertthrt  er  den  großen,  nun  bald 
zur  Stadt  erhobenen  Bfatktflecken  am  nordweatlicben  Ende  beim  Fried- 
hof nnd  greift  an  der  von  RottweU  kommenden  Römerstiaße,  sowie 
in  dem  von  der  badiscben  Landeegrenze  bei  der  Villinger  Landstraße 
nordoetwftrte  gegen  den  SehopfelenbUhl  siehenden  Trockental  tief  in 
die  Leiten  kohl enebene  ein,  welche  einen  großen  Teil  der  nßrd- 
liehen,  westlichen  nnd  tttdiieben  Ortsmarkong  bildet  und  sioh  sfld» 
wftrts  weit  Ober  Dürrheim  hinaus  fortsetzt. 

Die  Lettenkohlenformation  liefert  den  fruchtbarsten,  herr- 
liche Getreide-,  besonders  schöne  Dinkelfelder  tragenden  schweren 
Ackerboden  Schwenningens,  wahrend  di*'  Mns(  helkalkformation  be- 
sonders aui  ciom  braunrot  verwitternden  Dolomit,  noch  reichliche 
Getreideernten  gewahrend,  doch  weniger  fetten  Boden  bildet,  der  sich 
ansgezeichnet  für  Kartoffel-  and  Kleeban  eignet  und  nord  westwärts  über- 
leitet zu  dem  in  der  Sprache  der  Bauern  als  „magere  Seite"  bezeichneten 
finntsandsteingebiet  zwischen  Weilersbach  und  Obereschach. 

Auf  den  Trt^onodM^Doiomit  setzt  eich  eine  wenig  mAehtige  graae 
dolomitieche  Kalkbank  aaf;  daranf  folgen  Schichten  dfinnbl&tteriger 
Schiefertone  nnd  graner  oder  sehw&rslicher  mergeliger  Sehieferletten» 
nicht  selten  Kohlen-  nnd  sandigen  Schiefer  filhrend.  Letztere  gehen 
in  den  eigentlichen  Lettenkohlensandstein  über,  welcher  bei  der  an 
der  Villinger  Straße  gelegenen  Ziegelei  nnd  an  andern  Stellen  sa- 
sammenh&ngende  Bftnke  bildet.  Dunkelfarbige  dolomitische  schieferige 
Letten,  blangraue  Mergelschiefer,  abwechselnd  mit  dolomitisch-tonigen 
Kalken  und  eigentlicher  Dolomit  folgen.  Nach  oben  erhält  die  ganze 
Lettenkohlengruppe  ihren  Abschluß  im  Grenzdoiomit,  gekennzeichnet 
durch  Myophuria  Goldfnssx,  GervtUia  sodaits  xl  a.  Darüber  lagert 
der  stark  mergelige  Gipskeuper. 

Eine  Depression  zwischen  diesem  und  der  Lettenkohle  bildet  an  der 
württembergiech-badischen  Landesgrenze  das  Schwenninger  Torf- 
moor, das  sich  noch  ziemlich  weit  auf  die  Dürcheimer  nnd  Villinger 
Markung  fortsetzt;  dazu  kommen  noch  die  kleineren  Moore  bei  Solbad 
Dflrrheim,  das  ünterwnhrmoor  nnd  hinter  Dürrheim  rechts  von  der 
nach  Donanesehingen  fahrenden  Straße  das  Ankenbuckmoor,  in  dieser 
Arbeit  gewöhnlich  knrsweg  als  Dttr rheimer  Moor  beseichnet,  nnd 
das  Schabelwiesenmoor.  Die  Einsenknng  seist  sich  gegen  Donan- 
esehingen bin  fort  und  veirftt  ihren  lettigen  Untergrund  durch 
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•ampfige  Wiesen  mit  Frimula  farvma  ond  Senmo  aigpiaikus^  ab- 
wechselnd mit  kleineren  Vermoorangen,  die  eine  ähnliche  Flora  haben 
wie  dae  Dfirrheiroer  Moor.  Sie  erreicht,  von  Schwenningen  ans 
betreten,  ihre  höchste  Erhebnng  (709  m  tl.  M.)  am  efldlicbsten 
Punkt  der  Landeegrense,  am  von  hier  ans  nach  Südwesten  sich  leicht 
äbaaflacben. 

In  der  Nähe  dieses  auf  der  europäischen  Wasserscheide  ge- 
legenen Punktes  befindet  sich  der  eigentliche  Aiiiang  des  Neckars, 
dem  man,  streng  wörtlich  genommen,  nicht  den  Namen  Ursprung 
beilegen  kann.    Was  hier  auf  der  Moorfläche  an  Tapes wässern  zu- 
samuienrinnt  und  im  Hauptgraben  und  einem  von  Osten  kommenden 
Seitengraben  des  Torfmoors  gesammelt  wird,  ist  das  Kapillariietz 
unserer  Landesader,  die  ihren  moorigen  Ursprung  deutlich  in  der  bräun- 
lichen Farbe  ihres  Blutes  verrät.    Der  alte,  oberhalb  Schwenningen 
auf  der  linken  Seite  der  Eisenbahn  gelegene  Neckarursprung 
war  eine  der  Lettenkohle  entstammende  Qaelle  mit  klarem  Wasser. 
Pmnklos  mit  Steinen  eingefaßt  bildete  sie  firflher  einen  kleinen  t  m 
trockenen  Zeiten  nicht  oder  nnr  schwach  laufenden  Springbrunnen 
in  den  alten  Gartenanlagen.   Jetast  ist  diese  nrsprüngliche  Neckar- 
qnelle  angedeckt  nnd  nnr  noch  dnrch  einen  halbkegelförmigen  Ge- 
denkstein verewigt.   Ihr  helles  Wasser  flieBt  dnrch  einen  Graben  in 
den  Tom  Torfmoor  kommenden  kaffeebraunen,  oberhalb  der  Bade* 
anstalt  gestauten  Bach,  von  welchem  ein  Teil  kflnstlich  über  eine 
schöne,  in  der  neuen  Anlage  errichteten  Tropfsteingruppe  geleitet  wird. 
Diese  neue  ^ec karquelle  ist  freilich  eine  optische  Täuschung,  denn 
sie  ist  keine  Quelle,  entspricht  aber  doch  insofern  mehr  als  die  alte 
wirkliche  Quelle  der  Wahrheit,  als  sie  \V asser  des  eigentlichen  Ursprungs, 
nämlich  Moorwasser,  führt,  in  welchem,  wie  wir  später  sehen  werden, 
neben  andern  auch  Torfmoororganiamen  vorkommen. 

In  südwestlicher  Richtung  gehen  die  Tageswässer  des  Villirifrer 
und  Dürrheimer  Anteils  unseres  Moors  von  der  eine  Strecke  mit  der 
württembergisch-badischen  Landesgrenze  zusammenfallenden  Wasser- 
scheide durch  die  Wetterwiesen  im  Marbacher  Graben  der  Brigach 
SU,  wahrend  die  stille  Mnsel  die  Wasser  von  Dürrheim  nach  Donau- 
eschingen  fahrt. 

Nach  Osten  ist  die  Depression  vom  machtig  entwickelten 
Gipskeuper  begrenzt,  welcher  in  einiger  Entfernung  ansteigt 
nnd  im  Norden  den  mit  Ackerland  und  Wald  bedeckten  Hflgel  der 
Reute  bildet,  im  Sttden  bewaldet  ist(Ve8en-  und  Oberwald).  Zwiachen 
dem  Reutehftgel  und  Yesenwald  bildet  die  Einsenkung  eine  nord- 


östlich  gerichtete  Bucht,  welche  mit  saftigen  Moorwiesen,  zu  welchen 
die  Hagen-  oder  Farrenwiesen  gehören,  bedeckt  ist.  Südwestwärts 
aber  erstreckt  sich  die  über  die  Straßongabolang  ^ich  ziehende  Fort- 
setzung des  Reutehügels  als  ziemlich  breite  Landzunge  ins  Moor 
hinein,  an  der  von  einem  tiefen  Graben  abgetrennten  Spitze  die 
Wasenhütte  tragend. 

Im  Westen  steigt  die  Depression  gegen  die  Maschelkalkformation 
an,  im  SQden  beim  Zollhans,  im  Norden  gegen  einen  Wald,  den 
Dickenbflhl,  hin.   Nirgends  jedoch  stößt  das  Moor  tinmiitelbar  an 
den  Trigonodua-Doiovnt.   Beim  Zollhaus  vollsieht  sich  der  Obergang 
za  diesem  durch  eine  ans  grauen  dolomitischen  Schieferletten  ge- 
bildete Bodenanschwellang,  in  welche  das  Moor  im  «hintersten  Sumpf* 
als  lange,  achmale  Bucht  eingreift,  wShrend  eine  sOdliehe  und  nörd- 
liche Ausbachtung  in  die  Keupermergel  vordringt.   Durch  den  Basal- 
teil der  größeren  mittlereti  Mourbucht  zieht  sicli.  vom  höchst  gelegenen 
Teil  des  Dickenhardts  anfangs  in  südlicher,  später  in  südöstlicher 
Richtung  verlaufend,  eine  Verwerfung,  welche  mit  der  Knt-tphung 
eines  leils  der  P^insenkung  in  engem  Zusammenhang  steht.  Der 
ostwiirts  derselben  gelegene,  abgesunkene  Teil  bildet  den  schwach 
ansteigenden  Westrand  des  Moores  und  besteht  aus  bunten  Mergeln 
mit  tiefgreifender  Verlehmung.  Dieser  hügelige  Rand  trägt  im  Norden 
das  Dickenhudt,  im  Süden  auf  dem  sogenannten  Hannenberg  (Hahnen- 
borg) das  von  der  Bahnlinie  durchschnittene  Mooswäldle.    In  die 
zwischen  beiden  Wäldern  gelegene  Binsenkung  schiebt  sich  das  Moor 
als  eine  westwärts  laufende  schmale  Bucht  vor,  die  vom  ehemaligen 
Salinenmoos  und  am  Ende  vom  Kugelmoos  erfflllt  ist.   Wo  diese 
flchtnale  Bucht  mit  dem  eigentlichen  Moor  ausammenhängt,  in  der 
tiefsten  Senkung  desselben,  dem  Hügel  der  Wasenhfitte  gegenüber, 
liegt  der  Moosweiher,  das  interessanteste  Ge^Hlsser  unseres  Moors. 

Der  das  Mooswäldle  tragende  Mergelhügel  zeigt  nach  Sauer 
starke  Verlehmung,  beziehungsweise  diluviale  Lehmbedeckung  mit  ziem- 
lich viel  Feinsand.  Der  nördlich  vom  Salinenmoos  sich  hinziehende,  im 
nordwestlichen  Teil  vom  Dirkf  iiliardt,  im  südlichen  und  östlichen  von 
Äckerland  bedeckte  Mergelhügel  stößt  unterhalb  des  Moosweihers 
^anz  nahe  gegen  den  Ausläufer  des  Reutehügels  vor.   i^ier  war  ur- 
sprünglich das  jetzt  vom  Moor  bedeckte  große  Seebecken  durch  den 
vorlagernden  Gipskeuperhügei  vollständig  geschlossen.    Das  Wasser 
staute  sich  au  den  Gipskeuperhügeln  im  Süden.  Osten,  Norden  und 
Nordwesten,  an  dem  mit  Schieferletten  bedeckten  Südwestrande  beim 
Zollbaus,  bis  es  nordw&rts  den  Keuperhügel  durchbrach  und  den  See 
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über  die  jetzt  mit  schwarzer  Moorerde  bedeckten  Wiesen  hinter  der 
ehemaligen  Sahne  ausdelmto.  nm  hier  endhch  als  Neckar  sich  einon 
vollständigen  Abflnß  durchzufressen.  Die  reichlich  mit  trockenein 
Faulschlamm  durchsetzte  LehmbedcKikung  der  einst  vom  großen  Moor- 
see bespfilten,  wenig  erhabenen  westlichen  Ränder  findet  so  ihr« 
Erklärung  aus  minetaliBchen  sowohl  als  auch  oiganiaohen  AbhigemngeD 
und  Anachwemmangen  des  Wassers.  Mit  diesem  ehemaligen  großen 
Seebecken  atand  jeden&Ua  die  Bacht  der  Hagenwieten  in  Verbimdong. 
Der  die  Wiesen  hinter  der  Salme  bedeckende  Teil  dea  Sees  nahm 
anoh,  wie  noch  jetst  der  Neckar,  den  Abioß  eines  Riedes  auf,  das 
einst  die  am  Nordrande  des  Diekenhardti  gelegenen  Wiesen  bedeckte, 
und  •  dessen  Dasem  sich  noch  in  den  Flurnamen  »In  Riete*  und 
«BietebrOnnele*  an  erkennen  gibt 

Wie  im  Norden,  so  war  auch  im  Süden  das  einstige  Seebecken, 
weiches  unserem  Moore  seine  Entstehung  gab,  durch  einen  Keoper- 
mergelhügel  geschlossen.  Uerselbe  zieht  sich  südlich  der  württem- 
bergisch-badischen Landesgrenze  vom  Oberwald  westwärts  über  die 
Landstraße,  das  Schwenniiiger  Moor  vom  Dürrheimer  Ijnterwuhrmuor 
trennend,  und  setzte  sich  ursprÜTigUch  Itis  zum  Südemle  der  oben 
angeführten  Verwerfung  beim  Zollhaus  fort,  hier  an  die  Bruchlinie 
und  mit  dieser  an  die  grauen  doiomitischen  Schieferletten  beim  Zoll- 
haus anstoßend.  An  dieser  Stelle  jedoch  wird  der  Mergelhügel  dorch 
die  südwestlichsten  Sümpfe  des  Moors,  die  Weiherwiesensümpfe,  unter- 
brochen, so  daß  aein  mit  dem  Namen  ,Im  Moos*  bezeichnetes  Ende 
sich  zwischen  die  sOdüche  nnd  mittlere  Moorbncht  beim  ZoUhana 
hineinschiebt.  Jene  Sümpfe  finden  ihie  Fortsetzung  in  den  sampfigen, 
mit  dem  ünterwohr  zosammenhingenden  Wetterwiesen,  durch  welche 
das  übenchflssige  Moorwasser  mit  schwachem  GefiUle  in  den  Mar- 
bacher Graben  nnd  zur  Brigaoh  abfließt.  Dieser  südliche  Durchbrach 
trägt  einen  viel  sanfteren,  müheloseren  Charakter  als  der  nürdliehe, 
Tom  Neckar  gebildete.  Er  hat  sich  hier  in  dem  niedrigen  Rande 
auf  der  schwach  geneigten  Fläche  mit  Lpichtigkeit  vollzogen  uini  ist 
wohl  erst  geschehen,  als  infolge  des  Eniporwachsens  des  Moors,  also 
der  Bildung  des  Hochmoors,  die  Wasser  der  Südseite  nicht  mehr 
nach  Korden  abfließen  konnten  und  so  die  Wasserscli ei de  nord- 
wärts verlegt  wurde.  Jedenfalls  war  der  eliemaliee  See  im  Norden 
viel  tiefer  als  im  Süden,  entsprechend  der  Neigung  des  Bodena,  und 
so  auch  der  Wasserdruck  dort  viel  größer  als  hier. 

Der  südwestliche,  hauptsächlich  auf  Villinger  Markung  gelegene 
Teil  des  Moois  zeigt,  dank  seiner  Lage  nnd  dem  Umstand,  daß  sein 
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AbÜuß  infolge  der  schwaclien  Neigung  des  Bodens  gegen  den  Mar- 
bacber  Graben  iiin  ein  geringes  Gefalle  hat,  noch  die  meisten  Teiche 
und  Sümpfe.  Der  interessanteste  ist.  der  in  nordwestlicher  Kichtung 
in  den  Mergel hügel,  welcher  nordwärts  das  Mooswäldie  trägt,  ein- 
greifende Fieberkleesnmpf;  sehr  charakteristisch  in  floristischer  Be- 
Biehnng  sind  aber  anch  der  in  seiner  südöstlichen  Fortsetzang  gelegene 
Tannenwedel-  und  der  dem  Zollhaus  angekehrte  Erlenaompf,  in  fan- 
nistischer  Baxiehung  die  oben  ganannien  Weiherwiesenaflmpfa. 

Der  Ostiand  des  Moors  ataigt,  wie  oben  gesagt,  an  den  meiatan 
Stallen  bald  badentand  an  and  ▼arr&t  dnieh  Bodenfarba  und  Form 
der  Abhänge  den  eigentlichen  Kenper,  dessen  bauchige  GahlUiga  zun 
kleineren  Teil  einem  nicht  aehr  ergiebigen  Ackerbau  dienen,  grttßten- 
teils  jedoch  mit  zaaammenh&ngenden  stolzen  Ficbtanwaldnngen  bedeckt 
sind^  An  mehreren  Stellen  bei  Schwenningen  nnd  Dflrrheim  macht 
der  Gipskeuper  seinem  Namen  durcli  Gipsbrüche,  die  freihch  teilweise 
aufgegeben  sind,  Ehre.  Bei  höherem  Steigen,  Sonthausen,  Hoch- 
emmingen und  Thuningen  zu,  zeigen  die  Keuperbügel,  wenn  auch 
meist  m  geringer  Mächtigkeit,  die  für  unser  mittleres  Neckargebiet 
so  charakteristischen  Schichten  des  Schiitsandsteins,  der  roten  Wand, 
das  Stabensandsteins  und  der  Zanclodon-  oder  Knolieumergel,  auf 
welche  aich  dann  der  schwarze  Jura  lagert. 

Ii.  Entstehung  und  Entwicklung  des  Schwenninger  Zwischen- 
moors. 

Wie  im  vorigen  Ahachnitt  angedeotet  warda,  steht  es  fest, 
daß  sich  das  Schwenninger  Moor  in  normaler  Weise  ana  einem  an- 
aammenhftngenden  See  entwickelt  hat,  welehar  im  Anfang  dar  post- 
glacialen  Zeit  die  Moide  zwischen  den  arhabanen  Rändern  deaselben 
anafiUlte  und  anfier  dem  jetzigen  Moor  noch  die  Bocht  der  Hagen- 
wiesen zwischen  Reute-  und  Hülbenwald,  ebenso  die  hinter  der  ehe- 
maligen Saline  gelegenen  Wiesen  und  andere  Flächen  bedeckte.  Eine 

t  Ihalicib  sind  die  TorzogBwdie  im  Trigenodiiideloadi  liegenden,  dareb 
7dderstrecken  getramten  Wälder,  welche  im  Norden  nnd  "^Vnsten  die  Schwenninger 
Marknng  einrahmen,  schöne  Fichtenwälder.  Wo  jedoch  in  diese  Waldstrcckco 
die  Lett«nkohle  eingrreift,  wie  z.  B.  im  Saabühl,  Hölzle  iinri  Uickenbtthl,  da  trägt 
der  fette  Boden  oft  alte  Hochstämme  von  Weißtannen,  wie  sie  schöner  wohl 
nirgends  in  Deutschland  zu  sehen  sind.  Ist  ja  doch  der  allerdings  vom  Blitz 
seiner  Krone  beraubte,  aber  durch  einen  Seitentrieb  neugekrl^nte  aad  trotz  ssfnet 
Men  Alters  nocb  ▼erbftltaisaiUlg  rflstige  „HOlsleskVDig*  eine  der  grOften 
Tannen  DeatsoUaads.  Br  eneidit  eine  Elfte  4S  ai  bei  fiMt  m  Stenai- 
daiduMSwr  in  Brssthshe. 
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Untersuchung  der  verschiedenen  von  oben  uacii  unten  aufeinander 
folgenden  Torfschichten  würde  die  Entwicklung  dos  Moors  aufs 
klarste  darlegen.  Freilich  ist  der  einstige  Bestand  unseres  Moors 
jetzt  selir  gestört,  indem  dasselbe,  zumal  auf  der  S('hwennin<?er  Mar- 
kung, zur  Hälfte  und  stellenweise  fast  ganz  abgebaut  ist.  In  seiner 
höchsten  Erhebung  auf  der  Wasserscheide,  die  auf  eine  betiächtÜcbe 
Strecke  mit  der  württembergisch-badischen  Landesgrenze  ?:nsammen- 
fällt,  ist  es  jedoch  noch  ziemlich  gut  erhalten,  und  hier  könnte  durch 
Giahen  und  Bohren  die  Schichtenfolge  am  besten  ermittelt  weiden. 
Gegen  die  Ränder  hin  sind  An&chlflsse  vorhanden.  Nach  eingezogenen 
Erknndignngen  ist  die  Torfablagerang,  wie  2u  erwarten,  in  der  Mitte 
der  Mulde  am  m&chtigsten;  sie  beträgt  hier  9 — 10  m.  Es  ist  nnn 
das  drittemal,  daß  der  Schwenninger  Anteil  abgestochen  wird.  Jeder 
Stich  hat  samt  der  ans  noch  nicht  vollständig  vertorftem  Hamns, 
sogenanntem  Modertorf,  bestehenden  Abdecke  eine  H5he  von  gegen 
Vli  m,  und  das  Mittelfeld  des  Moors  weist  noch  eine  Mächtigkeit 
der  Torfablagerung  von  5 — 6  m  auf,  könnte  also  noch  3 — 4 mal 
abgestochen  werden. 

Leider  kniiDff^  icli  mich  auf  die  Untersuchung  des  Toris  und 
seiner  verschiedenen  Sciiichten  nicht  einlassen.  Betrachten  wir  aber 
die  jetzigen  Yegetationsverhältnisse  des  Schwenninger  Moors,  be- 
sonders an  den  nach  Süden  gegen  Dürrheim  in  die  Gipskenpermergel 
und  nach  Südwesten  gegen  die  Erhebung  beim  Zollhaus  ausgehenden 
Rändern  und  vergleichen  mit  denselben  die  der  Dürrheimer  Moore 
anf  Unterwahr  and  Ankenbock,  so  sind  nach  den  anten  genannten 
Moorschriften  folgende  Schlflsse  gerechtfertigt. 

Die  erste  Pflanzen-  and  Tierwelt  des  einstigen  großen  Moor* 
sees  entwickelte  sich  in  Wasser  mit  mineralischem  Untergrand,  das 
also  an  Pflansennähtatoffen,  besonders  an  Kalk  sehr  reich  war.  Sie 
trag  den  Charakter  des  profondalen  Phyto-  and  Zoobenthos, 
d.  h.  einer  Tiefenflora,  bestehend  aus  Schizophyceen  und  Grund- 
diatomeen, und  einer  Tiefenfauna,  welche  besonders  Rhizopoden. 
Heliozoen.  manche  FhitTfliaton.  z.  B.  gewisse  En;jli;ni(len  und  Pera- 
nemulen,  einige  IntusorKMiarffMi,  viele  ni'M jr-i Wki int-r.  wenige  Arten 
von  (  opppoden  und  andere  öchlammgrunubcwohner  umfassen  mochte. 
In  den  mittleren  und  oberen  Wasserschichten  aber  hatte  die  erste 
PHanzen-  und  Tierwelt  des  Moorsees  den  Charäkter  des  gewöhnlichen 
Süß  Wasserplanktons,  d.  h.  einer  schwebenden  Mikro  Vegetation 
und  Mikrofanna,  aus  Schisophyceen,  Conjugaten,  Planktondiatomeen, 
Peridineen  and  Bakterien,  ferner  aas  Flagellaten,  Ciliaten,  pelagiseh 
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lebenden  Kotatonen,  Gastrotrichen,  Turbellanen,  Oiigochaeten,  Cope- 
podeo,  Dapbnideo,  Ostracoden,  Hydrachniden  a.  a.  saaammengesetzt. 
DazQ  gesellten  sich  als  Vertreter  der  emenen  und  snbmezsen  Hydro- 
charitenTegetation  Fadenalgen.  Leber*  und  Laubmoose  und  von 
BlütenpflanMo  Lemna  und  Utricuhriay  wahrscheinlich  auch  Hydro- 
Charts  (jetat  niebt  mehr  in  der  Gegend)  u.  a.  Das  stnfenweise  ge- 
steigerte organische  Leben  des  Bentbos,  Planktons  und  der  Hydro- 
charitenflora  bereitete  bald  auch  die  Statte  fflr  höheres  aquatisches 
Tierleben,  das  in  pflanzenfressenden  nnd  räuberischen  Insekten  und 
Insektenlarven,  in  Sehnecken  nnd  Moscbeln,  in  hochorganisierten 
Wtlrmem  (Himdineen  nnd  LmnodrUtis),  m  geschwänzten  nnd  un- 
geschwänzten Lurchen  gipfelte. 

Mit  der  Zeit  verschalte  sich  d.os  Wasser  des  Sees,  wie  schon 
gesagt,  einen  .stärkeren  Abfluß,  indem  es  nordwärts  den  Kenperhüjrel 
abschwemmte  und  als  Neckar  durchbrach.  Dadurch  einerseits,  ander- 
seits durch  Ablagerung  von  mineralischem  Detritus,  sowie  haupt- 
sächlich von  Sapropei  oder  Faulschlamm,  (herrührend  von  den 
Resten  pflanzlicher  und  tierischer  VVasserorganismen  niederer  und 
höherer  Arten,  nicht  zum  geringsten  Teil  auch  von  herbeigewehtem 
Blütenstaub)  nahm  die  Tiefe  des  Wassers  ab,  und  der  erhöhte  See- 
boden bedeckte  sich  mit  einer  limne tischen  oder  Schlamm- 
vegetation. Diese  bestand  ans  ganz  untergetauchten  oder  mit 
Schwimmblättem  versehenen  Pflanzenvereinen,  welche  reichliche 
Nahrung  aus  dem  mineraliscb-sapropelitischen  Grunde  wie  aus  dem 
immer  noch  kalkreichen  Wasser  ziehen  konnten.  Von  Algen  traten 
'  jetzt  die  am  höchsten  entwickelten  Cladophoraceen  und  Gharaceen, 
▼on  Moosen  Hifpnum- krien,  wohl  auch  Fontinalis  (ich  traf  F.  anti- 
pifretica  in  der  Quelle  einer  moorigen  Wiese  beim  Dickenhardt)  auf. 
von  liiütenptianzen  rotamoydon,  Fuli/gonum  amphibium  var.  natans^ 
JuihuhchIus  (  Sektion  Batrachium) ,  Callifrichr .  vielleicht  auch 
Kymph:i*';ic!»en,  welche  zwar  jetzt  in  der  Gegend  tehl^n. 

Intülge  weitergehender  Aufschüttung  des  Seebodens  durch 
Jkdineralfragmente,  die  durch  Wellenschlag  und  Strömungen  von  dpn 
Ftändern  desselben  weggespült  wurden,  und  infolge  fortdauernder 
Sapropelbildung  verwandelte  sich  die  limnetische  in  eine  telmatische 
oder  Sumpfvegetation  mit  aufgetauchten  Assimilationsorganen, 
wekshe,  in  nährstoffreichem,  größtenteils  noch  mineralischem  Untere 
^nnd  wurzelnd,  eine  recht  üppige  Entwicklung  nahm.  Hohe  Rohr- 
bestände,  gebildet  aus  FhragmüeSt  Typha,  SeWpus  Tn^itmae- 
fHimlani  nnd  Bki/am  arunäimeea,  vielleicht  anch  Olyceria  aqtnUiea 
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(jetzt  nicht  mehr  in  unserem  Moor)  bedeckten  (wie  noch  heute  auf 
dem  nahen  Dürrheimer,  da  und  dort  auch  noch  auf  «lern  "^clnvenninL^- r 
Moor)  die  Ufer  und  seichteren  Stellen  des  an  Tiefe  mehr  und  infhr 
abnehmenden  Sees,  entweder  rein  oder  untermischt  und  abwechselnd 
mit  Beständen  von  Eguiaetum  Hmasum,  Carex  panictd^ita,  aaUa, 
teretiusctütty  rostrala  u.  a.,  mit  Lysimachia  thyrsißora  und  mUgafis^ 
Senecio  spakUifoHus,  Met^anthes  trifoliata,  Oenanthe  aquotiea^ 
Hippuris  n.  a.  gegenwärtig  noch  in  den  Dllnrheimer  Mooran  und  an 
den  Rftndem  dee  Sehwenntnger  Moon  waebsenden  SampfpflanBen. 

Eine  solch  flppige  Snm|ifvegetajion  mußte  bei  ihrem  geselligen 
Wacbstam  und  dem  von  ihr  eneagten  starken  Bbisomfib  eine  be- 
deutende ErhOhong  des  Bodens  durch  Ablagerung  rein  organiaclier 
Schichten  auf  dem  mioeralisch-sapropelitisehen  Grunde,  sowie  an- 
fangs durch  Vermoderung,  später  bei  stärkerer  Packung  des  Materials 
durch  Fäulnis  eine  Vertorfung  der  ptianzlichen  Reste,  endlich, 
von  den  Rändern  des  Sumpfes  ausgehend,  eine  forisc breitende  Ver- 
landnng  desselben  zur  Folge  haben  und  so  ailmählich  der  seitherigen 
autotrophen  Vegetation  die  M()gliclik(  it  des  Fortkouimens  rauben. 
An  ihre  Stelle  trat  an  einigen  verlandeten  Stellen  der  Bruchwald, 
auch  noch  aus  autotrophen  Gewächsen  bestehend,  die  jedoch  mit 
ihren  tie^rfindigen  Warsein  die  Möglichkeit  hatten,  die  Torfablago- 
mng  an  durchbrechen  and  ans  dem  mineralisch-sapropelitischen 
Untergrund  sich  zu  ernähren. 

Der  Bnichwald  bestand  ans  einer  höheren  Vegetation  von 
Aims  giUUino9a  (jetst  noch  in  einem  kleinen  Bestand  am  Rande 
des  Moors  beim  Zollhans),  Yerschiedenen  VlTeiden,  Poptdm  tremada^  * 
Pirus  aueupariOf  an  lichteren  Stellen  aus  einer  mittleren  von  Füi- 
petuhda  ulmaria,  Peueedamm  paXusire,  Lycopm  europaeus,  Oomarum 
palus^rc,  MenifoniheB  t  Cariees  und  Aspidie»^  endlich  aus  niedrigen 
Beständen  von  CäUha  palustris^  VuHa  palustris,  EquiseHm  palustre, 
Hppnaeeen  und  Marchantia  polymorpha.  Die  karbonösen  Rückstände 
deb  Bruchwaldes  vermehrten  die  Mächtigkeit  der  Torfablagerung  so 
sehr,  daß  die  kapillare  Zufuhr  des  nährsalzreichen  Grundwassers  in 
den  oberen  Schichten  mehr  und  mehr  zurücktrat  gegenüber  der 
Speisung  der  Pflanzendi  tke  durch  das  nährstoffarme  Wasser  der 
meteorischen  Niederscldagf .  JSo  mußten  nach  und  nach  die 
in  bezug  auf  Ernährun g  anspruchsvolleren  autotropheD 
Pflanzen  weichen  und  den  nähretolfarmen  Boden  don 
mykotrophen  Gewächsen  überlassen,  welche  vermöge  ihrer 
Symbiofe  mit  Mycelien  imstande  sind,  die  au  ihrem  Bestehan  aot- 
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wendigen  Nährstoffe  einem  mineralarmen  Humusboden  zu  entnehmen. 

Die  Erle  lauinte  der  Birke  und  Föhre,  später  auch  der  Eiche 
und  Fichte  das  Feld;  der  Bruch wald  verwandelte  sich  in 
den  Übergangs  wald,  das  Alnetum  in  ein  Betuleto-Pinetv  n/ ,  in 
welchem  die  Bodendecke  von  Hypnaceen  gebildet  wurde.  Sitdlen- 
weise,  zumal  am  Rande,  folgte  der  durch  Föhre,  Birke  und  Eiche 
charakterisiecte  Übergangswald  wohl  auch  anmittelbar  auf  das 
Arundine^mn, 

Daß  unser  Moor  einst  größtenteils  von  einem  Walde  bedeckt 
war,  steht  fest.  Alte  Toi&techer  ersählen,  daß  man  beim  eisten 
und  aweiten  Abstich  viele  Banmatampen  ansgrab,  nicht  selten  auch 
liegende,  vom  Wind  gefiUlte  8t&mme.  Ich  selbst  habe  in  meiner 
Jugend  noch  solche  gesehen.  Leider  sind  keine  anfbewahrt  worden, 
da  nach  einem,  freilich  vngesehriebenen  Rechte  die  ausgegrabenen 
Holssch&tze  dem  Torfttecher,  der  de  fand,  gehörten.  Meist  waren 
es  Rrlen,  Birken  und  Pdhren,  seltener  Fichten:  aber  auch  Eichen- 
stämme (stets  nur  Quercus  robur)  wurden  je  und  je  gefunden.  Die 
Weißtaiiiiü  fehlte,  wie  sie  Oberhaupt  dem  Moore  fehlt.  Bekanntlich 
konservieren  die  Humussäuren  die  meisten  eingeschlossenen  orga- 
nisclion  Roste,  zumal  das  H(d/,  gut,  jedoch  je  nach  der  Art  derselben 
mehr  oder  minder.  Am  besten  erhielten  sich  natürlich  difi  Riclien: 
aus  ihrem  von  den  Torfsäuren  gebräunten  und  gehärteten  Holze  (bei 
Bearbeitung  desselben,  so  erzählen  die  Torfstecher,  sei  die  Axt  ab- 
geprallt) machte  der  Küfer  gute  » Wasserfäßle" ,  in  denen  die  Torf- 
arbeiter das  nötige  Trinkwasser  von  Hause  mitnahmen.  Ebenfalis 
noch  in  gatem  Zustande  befanden  sich  die  harsigen  Föhren-  und 
Fichtenstimme  nnd  die  Birken.  Etlenreste  wurden  seltener  aus- 
gegraben, da  Erlenholz  dem  Vertorfangsprozeß  am  wenigsten 
widersteht. 

Die  Sparen  des  Dbergangswaldes  haben  sich  noch  erhalten  in 
aahlreichen,  aber  nun  ▼ereinaelten  Exemplaren  von  Pimts  «tfoes^m, 

Picea  excelsa,  Bdida  pvbeseens  und  verrueosa^  von  Popidus  tremula, 

JÜHimnus  frangula,  Phtts  ancuparia.  Salix  aurifa,  cinei'ea,  caprea. 

Durch  den  Cbergangr^'wald  wurde  der  Übergang  vom  Flach- 
moor zum  Hochmoor  emgeieitet,  in  Wirklichkeit  vollzogen  jeildcli 
erst  durch  das  stellenweise  denselben  schon  begleitende,  an  den 
meisten  stellen  erst  auf  ihn  folgende  Vaginetnm,  das  im  Schwen- 
ninger  Moor  gegen  die  Mitte  bin  noch  jetzt  sehr  ausgedehnt;  ist  und 
hauptsächlich  gebildet  wird  von  Ericphorum  vaginatim  mit  rasen- 
förmigen,  horstartig  henronagenden  Stöcken.  Ob  dem  weniger  nassen 
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;  II  .'tum  umgewaDilelt  sruu,  nath- 
A  u-^rrocküiiDg  abstarben. 
.  -  chfi.  dafür,  daß  d.is  Schnriirnnper 
r*^  Aasdebuung   haue   äU  heuuv 
^  über  seine  jeUigeu  Grenzen  nu  ht 
r  Hagenwiesen  und  die  Wieden 
::.(b  vom  Hooeweiher,  $owie  die 
j'  legenen,  sondem  euch  teilweise 
V.  m  Dickenhardt,  wie  auch  die 
:  ansteigende  Wieeenfliohe*  Aaf 
^tren  Saline  gelegenen  Wiesen 
TroUblaaie  (TroDiN«  «nfpjMifi») 
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Vaginetum,  wie  auf  manchen  norddeutschen  und  Schweiler  lioocen, 
teilweise  auch  auf  den  weiter  unten  beschriebenen  Schwarewald- 
Hochmooren  ein  feuchteres  Jihpichnsporeto- Scheucheerietum  (ror- 
wiegend  aus  Rhym-hospord  alba  und  fusca,  sowie  aus  Scheuch^ 
zeria  palustris  bestehend)  vorausging,  könnte  durch  Üutersuchnng 
des  Torfs  festgestellt  werden.  Lebend  findet  man  diese  Pflanzen- 
vereine auf  den  Baarmooren  nirgends,  obwohl  manche  Ortlichkeiten 
für  dieselben  geeignet  wären.  Dagegen  trägt  der  Blindsee  auf  dem 
nur  wenige  Meilen  entfernten  Schonacher  Hochmoor  am  südlichen 
Ufer  noch  einen  schönen  Bestand  ▼ob  Sdteuehßeria  paiustris^  während 
Jß%ii<:Ao«pora  ancb  hier  fehlt. 

Das  schon  snm  Hochmoor  zu  rechnende  Vaginetam  hatte  noch 
zn  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  weit  größere  Aosdehnimg 
als  jet2t.  Besirksarzt  Dr.  Stdbm  sagt  in  seiner  ans  jener  Zeit 
stammenden  Beschreibung  von  Schwenningen,  dafi  die  SamenwoUe 
▼OD  ErlopJwrwH  im  Sommer  massenhaft  vom  Wind  amhergewirbelt 
und  bis  in  den  Ort  hineingeblasen  werde,  und  daß  man  Vezsache 
gemacht  habe,  sie  zu  Kleidungsstücken  zu  verarbeiten. 

Mit  dem  Auftreten  des  Vaginetums  verschwinden   die  meisten 
höheren  autotrophen  Gewächse,  welche  die  zum  FlachinrMjr  gehörigen 
Ränder  hesuLzen,  und  die  Zahl  der  mykotrophen  l'llanzen,  die  in  den 
Gattungen  BduJa,  Pinns  und  P>ren  schon  im  Cbergangswalde  auf- 
traten, wird  vermehrt  durch  die  für  das  Hochmoor  so  charakteristisciien 
Ericaceen:  Vaccinium  myrtUluSt  uliginosum,  vitis  idaea  und  oxy- 
coccus.  CaUuna  vulgaris  und  Ändromeda  polifdia,  welch  letztere 
leider  durch  Entwässerang  und  Abstich  jetzt  ganz  ausgerottet  ist, 
aber  nach  Stokh,  SchOblbb  nnd  Mabtbms  im  vorigen  Jahrhondert 
hier  nicht  selten  war.  Unter  den  Moosen  tteten  die  Hypnaeeen  (nar 
AtUacomnium  ist  noch  häoBg)  gegen  die  Po2yfrteft«fft-  und  be- 
sonders gegen  die  SpHagmim-Aitea  mrQok.   Mit  ihnen  und  den 
eben  erwähnten  Ericaceen,  sowie  mit  Drosera  roiundifclia  tritt  der 
Hochmoorcharakter  im  Zwischenmoor  klar  and  rein  hervor,  was  aicfa 
.auch  äuBerlich,  wo  der  Torf  nicht  abgestochen  ist,  im  Anateigen 
der  Oberfläche  gegen  die  Mitte  ausprägt.    Die  höchste  Erhebung, 
▼erursacht  durch   das  lebhafte  Empoi^  und  Weiterwachsen  der 
Sphagnum- l\a,seii,  sehen  wir  noch  auf  der  Landesgrenze;  sie  stellt  zu- 
gleich auch,  wie  schon  bemerkt,  die  Wasserscheide  zwischen 
Hhein  (Neckar i  und  IJonau  ^^Brigach)  dar.  die  jedenfalls  erst  beim 
Aufbau  des  Hochmoors  hierher  verlegt  wurde,  einst  aber  vou  dem 
Trigonoäus-hägQl  and  seinem  mit  Schieterieiten  bedeckten  Ausläufer 
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über  die  Keapenneigelhflgel  gegen  den  Oberwald  lief.  Die  auf  dem 
Villinger  und  DQrrheimer  Hooranteil  sich  sammelnden  GewSeaer 

haben  also  ursprünglich  noch  dem  Neckargebiet  angehört,  und  der 
jetzige  Abiiub  derselben  zum  Marb. icher  Graben  ist  neueren  Datums. 
Merkwürdig  war  mir  auch  bei  diesen  Erwägungen  die  Angabe 
ÖENDTNEH  s,  daß  nach  Lasius  der  größte  Teil  der  norddeutschen  Hoch- 
moore auf  der  Wasserscheide  der  Flüsse  liege. 

Wenn  die  jetzige  Erhebung  im  mittleren  Teil  des  Moors  nicht 
bedeutend  ist,  so  hat  das  seinen  Grand  darin,  daß  die  Mulde,  in 
welcher  das  Moor  entstand,  tief  war,  und  daß  der  Weiterentwick- 
lung desselben  schon  l&ngst  durch  £ntwäSBerang  behufs  Abbau  Ein- 
halt getan  worden  ist.  Jedenfalls  aber  war  sie  vor  derselben  weit 
erheblicher  als  gegenwärtig,  wie  ja  bekanntlioh  der  Trockenlegung 
der  Hochmoore  ein  Zusammensinken  derselben  xm  ein  oder  mehrere 
Meter  folgt. 

Das  in  die  höchste  Erhebung  des  Schwenninger  Moors  fallende 
3phagttetnm,  besonders  schön  noch  an  der  Dflrrheimer  Grenae 

entwickelt,  hatte  vor  dem  Abbau  desselben  eine  weit  größere  Ans- 
dehnung  und  erstreckte  sich,  von  einem  das  Moor  durchziehenden 
breiten  Kücken  nach  den  Seiten  ausstrahlend,  wohl  über  den  größten 
Teil  desselben.  Davon  zeugt,  daß  Sphaynuni-ATien  am  nördlichen 
Kand  beim  Moosweiher,  teilweise  auch  am  westlichen,  östHchen  und 
südöstlichen  (weniger  aber  am  noch  stark  mineralischen  südwest- 
lichen beim  Zollhaus)  in  zusammenhängenden  Hasen,  also  bestand- 
artig, weite  Flächen  bedecken,  hier  stark  fruktifizieren  und  reichlich 
mit  Drosera  rotundifoiia  besetzt  sind.  Vor  der  Entwässerung  des 
Moors  breitete  sich  das  Sphagnetam  wohl  auch  vielfach  noch 
Aber  die  Ost-  und  Westränder  aus,  welche  jetzt  größtenteils  in  ein 
trockenes  Heidemoor  oder  Gallunetum  umgewandelt  sind,  nach- 
dem die  Torfmoose  infolge  von  Austrocknung  abstarben. 

Oberhaupt  sprechen  viele  Zeichen  dafttr,  daß  das  Schwenninger 
Moor  ehemals  eine  weit  größere  Ausdehnung  hatte  als  heute. 
Schwarser  Moorboden  bedeckt  weit  Über  seine  jetzigen  Grenzen  nicht 
nur  die  oben  genannte  Bucht  der  Hagenwiesen  und  die  Wiesen 
hinter  der  ehemaligen  bahne  nördlich  vom  Aloosweiher.  sowie  die 
an  der  Nordseite  des  Dickenhardts  gelegenen,  sondern  auch  teilweise 
(Jms  Ackerland  östlich  und  südlich  vom  Dickenhardt,  wie  auch  die 
vom  Kngelmoos  cegen  den  Spitalbühl  ansteigende  Wiesenfläche.  Auf 
den  eben  genannten,  hinter  der  einstigen  Saline  gelegenen  Wiesen 
▼erx&t  im  Frfihling  die  daselbst  häufige  TroUblume  {TroUius  europaeus) 
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■elion  ▼<m  ferno  die  starke  Vermooning.  Nenerdings  wird  hier  laeh 

Torf  gestochen  (die  Torfdecke  ist  stellenweise  3 — 5  m  tief),  an  einer 
höber  gelegenen  Stelle  aber  der  unter  dar  schwachen  Moordecke 
liegende  bläuliche  Letten  abgebaut  und  zu  schönen  Fassadestein 
gebrannt.  Das  nordwärts  vom  Moosweüier  auf  di  in  stark  ahgetr.iLT'^Mieii 
und  vom  Wasser  des  einstigen  Sees  durchtresseneii  Mergflhügei  ge- 
legene Ackerland  trägt  auf  seinem  schwarzen  Moorboden ,  welcher 
wie  derjenige  vor  und  neben  dem  Dickenhardt  durch  guten  Kartoffel' 
ertrag  bekannt  ist/  als  Unkraut  reichlich  die  Landform  von  Polp- 
gonum  omphtinum.  Es  ist  sa  Termnten,  dafi  hier  am  Rande  dec 
Mooreeee  einst  P,  amphibium  t  nakms,  welche  Fem  jetst  in  den 
Weihem  des  Moore  nicht  mehr  an  finden  ist,  ihre  SchwimmbUtter 
anf  dem  Waesersptegel  anshreitete,  sieb  aber  beim  allmAhlichen  ?er- 
schwinden  desselben  in  die  Form  ierrestre  umwandelte. 

Dieselbe  Erscheinung  seigt  nns  der  Nordrand  des  Dflrrheimer 
Unterwnbrmoors,  auf  welchem  P.affi|9A«6uiii*  f.  ferref^«  häafig  wächst 
Die  benachbarten  Äcker  and  Wiesen  geben  durch  ihren  schwarzen 
Moorboden  Zeugnis  von  der  einstigen  größeren  Ausdehnung  diej^es 
Moors.  Jetzt  noch  greift  es  ostwärts  über  die  erhöhte  Straße  imi 
über,  füllte  aber  in  dieser  Richtung  einst  die  gii  ße  Wiesenfiäche  hi.-^ 
zur  stiiien  Musel  aus.  AI)p:  auch  nord-  und  südwärts  zeigen  sich 
die  Spuren  des  einsfipren  (zroßen  Sees  und  daraus  entstandenen  Moors 
in  der  schwarzen  Erde  des  Wiesen-  und  Äckerlandes  und  in  der 
starken  Verlehmung  der  sie  tragenden  Keuperbügel.  Sogar  im  Dorfe 
Dtlrrheim  bedeckt  an  den  tieferen  Stellen  eine  10—20  cm  mächtige 
kohlschwarze  Humusschichte  den  Boden,  wie  ich  1903  an  der  aof* 
gegrabenen  Strafie  in  der  Nähe  der  Kirche  wahrnehmen  konnte. 
Das  hinter  Dtlrrheim  gelegene  Ankenbnokmoor,  das  westwärts  seme 
Fortsetzung  im  Moor  der  Schabelwiesen  findet,  ist  nur  ein  kleiner 
Rest  des  einst  ostwärts  noch  die  Wissenfläehen  an  »der  stillen  Mosel 
bedeckenden  größeren  Moors. 

Ein  weiteres  untragliehss  Kennseichen,  daß  des  ursprüngliche 
Flaehmoor  einst  mn  viel  gtOßeres  Areal  bedeckte  als  jetrt,  sind  die 
zahlreichen  Bülte,  welche  wie  riesige  alte  Maolwurfshügel  oder  wie 
größere  Ameisenhaufen  die  südlichen  und  südwestlichen  Grenztlächeu 
gegen  Dürrheim  und  das  Zollhaus,  sowie  auch  den  Westrand  gegen 
das  Mooswäldie  bedecken.    Jetzt  vorzugsweise  mit  Thymian  und 

'  Nach  Sendtmer  eignet  sieh  der  Moorboden  in  ausgetrocknetem  Zostsad 
besonders  gut  für  den  Anbau  von  Kartoffeln,  was  ich  asch  in  den  Moorksltons 
OtHUtthMids  beobschtea  konate. 
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Heide,  auf  der  Landzunpre  „Im  Moos"  je  und  je  auch  mit  Wacholder 
bewachsen,  waren  es  einet  gruiiere  und  kleinere  Seggen  rasen 
Ton  Garer  immrulatn  und  ('.  cnnescens  (vieilcicht  anch  von  der  ge- 
wöhnlichsten und  bedeutendsten  Urheberin  der  beggenbulte,  weiche 
die  Zsombekfonnation  Kernbr's  bildet,  von  C.  siricta.  Jedoch  konnte 
ich  dieses  interessante  Riedgras  lebend  weder  im  Schwenninger  noch 
im  Därrheimer  Moor  entdecken,  obgleich  beoondere  in  ietsterem  ge- 
eignete Örtliehkeiten  für  daseelbe  vorhanden  waren  jmd  noch  sind). 
Jeae  Seggeniaeen  ragten  an  seichteren  Stellen,  zumal  an  den  Rändern 
als  VegetationshCIgel  ans  dem  Sumpfe  hervor,  wie  dies  noch  heute 
auf  Danfaeimer  Markang,  noch  mehr  im  eigentlichen  Dftrrheimer 
Moor  am  Ankenbuck  so  schOn  zu  sehen  ist  Anfangs  kleinefe  dichte 
Rasen,  ähnlich  den  Horsten  von  Erhpharum  «tt^'iMifwni,  bildend, 
wuchsen  sie  durch  Vergrößerung  der  Seggenrhizome .  sowie  durch 
Auffangen  und  Festhalten  von  herbeigewehtem  Staub  immer  höher 
empor,  bereiteten  so  nach  und  nach  den  Boden  für  eine  melir 
Trockenheit  liebende  Vegetation  vor  und  waren,  abgesehen  von  der 
Entwässerung,  die  Hauptorsache  der  Verlandung  des  Sumpfe  an 
diesen  Rändern. 

In  einem  späteren  Abschnitt  über  die  Vegetationsverbaltnisse 
•def  Moorräoder  werden  wir  noch  einmal  auf  die  Bülte  zu  sprechen 
kämmen.  Hier  interessieren  sie  uns  nur  insofern,  als  sie  ftber  die 
Aasdehnung  des  eineiigen  Moorsees  und  über  seine  Abflfisse  wert- 
volle Aufeehlflsse  geben.  Wo  sie  auftreten,  sind  sie  in  ihren  obersten 
tteihen  Höhenmarken  für  den  höchsten  Wasserstand  des  ehemaligen 
Jlooisees;  in  allen  Reihen  aber  bezeichnen  sie  die  jeweiligen  Grenz- 
Itnion  seiner  Ufer.  Aus  den  Bülten  des  Hügels  „Im  Moos*  und 
denen  des  Keuperhdgels,  welcher  im  Sflden  das  Sehwenntrigw  vom 
Dftirheimer  Unterwuhrmoor  trennt,  ersehen  wir  klar,  da6  diese  beiden 
Hügel  einst  zusammenhingen  und  die  Bildung  eines  Abflusses  gegen 
die  WctteiwiesüH  erst  später  und  zwar  nach  und  nach  erfolgte. 
Die  Bülte  ziehen  sich  an  den  Abhängen  herunter  und  bezeichneten 
in  lebendem  Zustande  die  jeweilige  Höhpumarke  des  Wasserstandes. 

Dpr  flache  Ostrand  des  Moors  gegen  Ober-  und  Hülbenwald 
hin  ist  arm  an  Bülten ;  auch  sind  dieselben  meist  kleiner  als  die  an 
den  Hägeln  beim  Zollhaus  und  gegen  den  Marbaeher  Wald,  sowie 
Ml  eben  erwähnten  Orenzhügel  des  Moors  gegen  Dfirrheim  hin. 
.Jene  Bülte  des  fast  flachen  Ostrandes  müssen  wir  als  spätere  BU^ 
-dnngen  ansehen ;  sie  entstammen  einer  Zeit,  WO  der  Mooreee  schon 
bedeutend  sutflckgegangen  war.   Die  Bülte  dagegen,  welche  auf 
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dieser  Seite  die  Ufer  des  ursprünglichen  großen  Sees  iimsäuniten, 
sind  nicht  mehr  auf  dem  jetzigen  Moor,  sondern  in  den  angrenzenden 
Gebieten  des  Ober- ,  Hülben-  und  Vesenwaldes  zu  suchen ,  welche 
im  selben  Niveau  liegen  wie  die  obersten  Hultreihen  der  südlichen 
und  sfldwMtlicbeD  Grenzhügei.  Hier  sind  sie  freilich  durch  die 
Waldknltnr  verwisebt»  jedoch  finden  wir  noch  dentliche  SpoieD 
von  ihnen. 

Aue  dieien  Betraobtongen  ergeben  sieb  interessante  ScblOsse 
über  den  efsten  Abfla6  des  Mooisees.  Es  wer  dies  nioht  der  jeixige 
Neekargmben  sondern  die  viel  bOber  gelegene  Soblncht,  welebe  von 
der  8pitse  der  ' Moorbncbt  swisoben  Hfllben-  and  Reatewald  aoe- 
geht,  den  Vesenwald  vom  Reatewald  scheidet  and  gegen  die  Mfihl- 
baoser  Wiesen  aasmOndet.  Diese  Seblacbt,  jetzt,  abgesehen  vom 
Abflnß  des  „Setzebrönneles*,  «in  Trockental,  flihrte  zuerst  den  Über^ 
tluß  des  großen  Moorsees  dem  Mühlhauser,  vom  Jura  herkommenden 
Bach  zu,  in  einer  Zeit,  wo  dieser  einen  weit  stärkeren  Neben- 
fluß des  Neckars  bildete  als  jetzt,  und  letzterer  durchfloß  damals 
das  nahe  bei  Dauchingen  gelegene,  parallel  mit  seinem  jetzigen 
Anfangslauf  dahinziehende  Trockental.  Der  damalige  iSeck;ir  und 
Mühlhauser  Bach  bewerkstelligten,  teils  allein  teils  vereinigt,  den 
malerisch  schönen  Durchbruch  des  Muschelkalks  ostwärts  vod 
Dauchingen,  in  der  Baar  als  „Neckartäle^  bekannt  and  besacht, 
wmi  in  botanischer  wie  in  landschaftlicher  Beziehung  eine  sehr 
interessante  Örtliebkeit  Vor  dem  Eintritt  ins  Neekart&le  berfihit 
der  Ufihlhanser  Bach  den  merkwürdigen  Scbotterhfigel,  der  den 
Namen  Botenberg  oder  „SchopfelenbObl*  trAgt.  An  derBildoni^ 
desselben  nahm  der  von  Hflhlbansen  kommende  Bach  den  Haapt- 
anteil,  was  die  vom  Jnra  heistammenden  GeröUe  bezeugen.  Anßer 
ihm  war  aber  bei  dieser  Anlsohflttnng  in  späterer  Zeit  wohl  anch 
der  Neckar  tätig,  der  jetzt  nach  dem  Znrflckweichen  der  Keuper- 
hügel  gegen  Südosten  sein  erstes  Bett  veilatisen  Latte  und  ein 
zweites,  südöstlich  von  Dauchingen  gelegenes  Trockental  durchfloß. 

Nach  Sauek  (Festrede,  gehalten  am  Geburtsfest  Sr.  Majestät 
•des  Königs  Wilhelm  II.  von  Württemberg,  25.  Februar  1905),  dessr n 
Ausführungen  ich  hier  folge,  sind  nämlich  die  drei  merkwürdigen 
Trockentäier,  welche  mit  dem  jetzigen  Neckargraben  parallel  laufen, 
and  von  denen  eines  nördlich  von  Dauchingen  liegt,  zwei  andere 
aber  zwischen  diesem  Orte  und  Schwenningen  sich  hinaieben,  nichts 
anderes  als  die  ehemaligen,  in  verschiedenen  Perioden  aofeinander 
folgenden  Flaßbetten  des  Neckaranfimges.   Die  Lftngenentwicklang 
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und  die  Tiefe  dieser  drei  Täler  nimmt  in  der  oben  angeführten 
Reiheofolge  zu.  Die  größte  Länge  besitzt  das  fast  ganz  auf 
Schwenmnger  Markung  geleppne.  Es  zieht  sich,  an  der  Villinger 
Grenze  in  der  Nähe  des  berühmten  Hölzlekönigs  beginnend,  an 
fichwenningen  vorbei,  zwischen  Winter-  und  Sommeifaalde  hin,  den 
RoseDtttn  hinab  bis  nun  Schopfelenbühl,  an  dessen  FnB  es  sich  mit 
dem  zweiten,  von  ^Hiiinmek  Holz*^  und  weiter  her  kommenden 
Teieinigt 

Die  diel  EntKngetftler  dea  Neckais,  sowie  sein  jetziges  Bett 
folgten  dem  Znrfickweiehen  oder  vielmehr  der  allm&hliehen  Abtnignng 
des  Kenperrandes  gegen  Sfldosten  hin.  Auch  der  Neckar  von  hente 
hält  sich  bei  Schwenningen  genan  an  die  der  Abtragung  vei&llene 
Blenperwand  des  Rentehfigels.  Sein  jetziges  Bett  ist  erst  nach  be- 
deutender Abnahme  des  Moorsees  gebildet  worden.  Als  der  Abfloß 
desselben  niciit  mehr  seinen  Weg  nach  Osten  gegen  den  Mühlhauser 
Bach  nehmen  konnte,  mußte  der  Keuperhügel  der  Wasenhätte  beim 
Moüsweiher  durchbrochen  werden.  Dies  geschah  in  zwei  Gräben, 
von  denen  der  noniösHiehe  jetzt  die  Verlängerung  des  Haiiptgrabens 
bildet  und  die  Gessa^sei  des  mittleren  nnd  nordwestlichen  Moors 
abführt,  der  südöstliche,  den  Wasenhügei  abtrennende  aber  die  Moor- 
bacht  gegen  die  Hagenwiesen  hin  entwässert. 

Der  vereinigte  Abfloß  des  Moors  ergoß  sich  zuerst  in  einen 
kleineren,  die  Wiesen  «hinter  der  Saline"  bis  zum  LettbOhl  erfüllen- 
de See,  in  welchen  auch  der  Abzugsgraben  des  Bietesnmpfee  vor 
dem  Dickenhardt  sich  ergoß,  Us  auch  dieser  Weiher  sich  einen  Ab- 
fluß verschaffte  nnd  den  Lettenkohlenhflgel  beim  „Neckanusprong** 
darchbrach.  Unterhalb  desselben  drängte  sich,  wie  schon  gesagt, 
der  Neckar  einige  Zeit  nahe  an  den  dem  Gipskeuper  angehörigen 
Renttehtlgel  hin,  hier  im  sogenannten  Brühl  am  Ostende  Schwen- 
ningens einen  großen  See  bildend.  Einen  Aaslänfer  des  Rentehfigels 
am  Weiherrain  durchbrechend,  gelangte  er  wieder  ins  Lettenkoblen- 
gebiet .  in  dem  er  sicii  zuerst  behaglich  zu  einem  flachen  See  aus- 
dehnen, später  hinschlängeln  nnd  zuletzt  mit  dem  Mühlhauser  Bach 
vereinigen  koniifp.  jetzt  natürlich  viel  weiter  oben,  als  dies  in  den 
2Wei  ersten,  mehr  nordwärts  gelegenen  Flulibetten  geschehen  war. 

So  sehen  wir  also,  wie  der  Aufbau  des  ^chweuninger  Moors 
eng  mit  der  Bildung  des  obersten  Neckarlanfs  zusammenhängt  nnd 
mitgeholfen  hat,  demselben  seine  jetzige  Gestalt  zu  geben. 

Ans  dem  geschilderten  Entwicklungsgang  ergibt  sich,  daß  das 

Wasser  des  Schwenninger  Zwischenmoors  armanmine- 
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ralischen  Nfthrstoffen,  besonders  auch  arm  an  Kalk 

sein  nraB,  da  es  den  mineralischen  Untergrund  nicht  oder  kaam 
mehr  erreicht.  Durch  den  Kalk  werden  im  tiachraoor  die  Humus- 
säuren gebunden .  ho  daß  das  Wasser  ziemHch  klar  erscheint ;  im 
k  ilkarmen  Hoch-  und  Zwi'^chenmoor  sind  sie  frei  und  verleihen 
dem  Wasser  eine  stark  gebräunte  Farbe,  wie  sie  uns  dfr 
Schwenmnger  Moosweiher  und  der  aus  ihm  und  dem  nordöstlichen  Teil 
des  Moors  abfließende  Neckar  deutlich  zeigen.  Die  in  den  Zwiscbeu- 
moorsömpfen  lebenden  Pflanzen  erreichen  nicht  mehr  die  Oppigkeit 
der  im  mineralischen  Grunde  wurzelnden  Gewächse  des  Flachmoon. 
£in  Vergleich  der  Moortümpel  im  Sphagnetum  an  der  Landesgrenze 
mit  den  Seen  des  Dürrheimer  Moore  erweist  dies  klar.  Dort  bildet 
flutendes  Torfiosoos  (Sphagmm  cusptdatum  phmasim  nnd  mottUsi- 
mum),  sparlieh  aneh  noch  E^pnum  ßtUans,  dorchwoben  von  Coma- 
rum  paMre  und  nicht  fmktüunerender  Utrie¥ilafia  mtMor,  eine 
Decke,  die  bei  hohem  Gmndwasseistand  einen  Scbwingraaen  von 
größerem  Umfang  bildet  Hier  (im  Dflnheimer  Moor)  erblicken  wir 
hochwüchsige  Arundineten,  Magnocariceten ,  gebildet  von  Carex 
panicidata,  teretiuscula ,  pscnidocypcrus  u.  a.,  Bestände  von  Scirpus 
TahcrnaemonUmi  iSeirpiis  lücustris  fehlt,  wie  weiter  unten  noch 
hervorgehoben  werden  wird,  beiden  in  Rede  stehenden  Mooren* 
und  Hipptiris  vulgaris^  üppige  unterseeische  Wiesen  von  (Jiara 
hispida,  dazwischen  und  darüber  eine  größtenteils  reichlicli  blühende 
und  fruchtende  Schwimm-  beziehungsweise  Tauchvegetation  von 
Utrictdaria  vulgaris^  Lemnn  trlstdea  nnd  Cladophora  fraeta. 

Überhaupt  zeigen  die  Hoch-  und  Zwischenmoor -Organismen 
den  in  nährstoffreichen  Sümpfen  lebenden  Formen  derselben  Arten 
gegenüber  nicht  selten  eine  aoffallende  VerkQmmerang  im  Wachs, 
weshalb  man  sie  mit  den  ansscblteßlich  den  Hoch-  nnd  Zwiechen- 
mooren  eigenen  Lebewesen  als  kleine  Moor-  besiehnngsweise  Hunger- 
formen  beaeichnen  kann. 

Ich  verweise  anf  manche  im  systematischen  Teil  dieser  Arbeit 
beschriebenen  Deemidiaceen  (2.  B.  Pmitm  digUus),  anf  Lmnaea 
stagnalis^  Phnürhis  marginatus,  die  Arten  der  Gattungen  Pisidium. 
Sphaerium  u.  a.  Die  Moorform  von  MoUnia  caerulea  wird  be- 
kanntlich als  forma  minoy  von  der  stattlichen  forma  arumimacca 
unserer  Wälder  unterschieden.  Sehr  deutlich  tritt  dieser  Unterschied 
auch  beim  WassprtHiichel  (Ümanthe  atpiaiica)  hervor.  Die  schnKichtippn 
Pflanzen  im  Taiuienvvedelsumpf  beim  Villinger  Zollhaus,  der  sicii 
übrigens  durch  seine  Kaikauswitteruug  am  liande  schon  mehr  dem 
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liähretoffreicheren  Flachmoor  angehörig  ausweist,  sind  Zwpi^^e  g^L^en- 
über  den  robusten ,  mächtig  verzweigten  Ötengehi ,  die  ich  in  den 
Gräben  und  ^Sümpfen  üsifriaslands ,  sowohl  im  Marschland  als  in 
der  Qeeet  sah. 

Sehr  auffallend  ist,  daß  die  fleischfressende  Ütricularia  auf 
Schwennüiger  Markung  niemals  blQht  und  fruchtet.  An  Utrieukiria 
üHiior,  am  Rande  dee  Moosweihen  wie  in  den  Sfimpfen  an  der 
Dfirrheimer  Grense  tönflg,  aleo  in  der  Nfthe  des  Sphagnetnma^ 
seltener  in  demselben,  sah  ich  nirgends  Blflten.  ütrkuilaria  vtdgarii, 
dem  Moosweiher  fehlend,  erst  in  den  Sflmpfen  des  Diirrheimer  und 
Villinger  Anteils  auftretend,  blflht  in  der  Nihe  des  Sphagnetoms 
noch  nicht  sondern  erst  anf  Dflnheiraer  Marfcnng  da,  wo  das  Moor 
an  den  GKpskenper  stößt,  am  schönsten  aber  im  Dfirrheimer  Ankenbuck- 
moor,  das  auf  der  Grenze  der  oberen  Lettenkohlenschichte  gegen 
die  iiipykeupermergel  liegt.  Hier  im  klaipu,  iiahrstoffreichen  Wasser 
steht  auch  da^  Typltetum  am  üppigst(Mi  und  ist  im  Spätsommer 
reichlich  mit  großen  samtschwarzen  Kolben  geschmückt,  während 
die  Rohrkolben  im  Schwenninger  Moosvveiher  mit  katfeebraunem 
Wasser  schwächlicher  bleiben  und  seltener  fruktittzieren,  besser  schon 
in  den  ziemlich  klaren  Weihern  der  südwestlichen,  gegen  die  Wetter- 
wiesen gerichteten  Moorbucht,  welche,  wie  oben  gesagt,  in  den  süd* 
liehen  Kenpermergelhflgel  eingreift.  Auch  die  Untersuchung  der 
Seggen  ergibt,  daß  dieselben  in  den  nihntoffreichen  Gewfissein  der 
Dfirrheimer  mid  Villinger  Marknng,  besonders  aber  anf  dem  Dflri^ 
heimer  Ankenhnckmoor  reichlicher,  wohl  auch  mit  besseren  Samen 
frnktilutieren  als  im  nihxstoffimnsn  des  zom  Hochmoor  zn  rechnenden 
Spliagnetoms  —  eine  Tatsache,  auf  welche  schon  Skndtnkb  (Vege- 
tationsverhiUtnisse  Sfldbayems)  hinweist  und  sie  daraus  erklärt,  daß 
der  Mangel  an  Fruchtentwicklung  im  Mangel  an  phosphorsaurem 
Kalk  begründet  sei.  (Nach  Hamann  beträgt  der  Gehalt  an  Phosphor- 
säure P»0,  bei  Hochmoortorf  nur  0,1  ^/o,  bei  Zwischenmoortorf  ü,2  ^o, 
bei  Flachmoortorf  0,25'' o.)  Der  etattiiciie  Curi'X  p.^riuhwifperus, 
mineralischen  Untergrund  beanspruchend,  kommt  erst  im  Dürrheimt-r 
>Iooranteil,  also  am  Rande  unseres  Zwischenmoors,  am  schönsten 
und  besten  fruchtend  aber  auf  dem  eigentlichen  Dürrheimer  Moor 
vor.  Diese  Beobachtung  stimmt  auch  überein  mit  der  allgemeinen 
Wahrnehmung,  daß  die  Seggenbestände  der  Flachmoore  fast  durch- 
aus Arten  und  Formen  von  viel  höherem  and  kräftigerem  Wüchse, 
jiamentlicb  auch  mit  reicheren  Blflten-  and  Frnchtstftnden,  umfassen 
stls  die  der  Zwischen-  and  Hochmoore,  weshalb  bekanntlich  jene  als 
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Mttgllücanceten  von  den  Parvocariceten  der  letzteren  unterschieden 
werden.  Als  treffende  Beispiele  möchte  ich  hier  die  dürftigen  Be- 
stände von  Carex  paucißora  der  Schonacher  Hochmoore,  sowie  die 
niedrigen  Vernarbungsbi^^tände  von  C.  cnitrscrus.  wie  sie  die  Stich- 
flachen  des  Schwenuinger  Moors  bedecken,  den  üppigen,  oft  mehr 
als  meterhohen  Seggenrasen  von  C.  acuta  nnd  rostrata  gegenüber- 
stellen, welche  die  in  den  mineralischen  Ontergnind  eingeschnitteneii 
Oiftben  des  letztgenannten  Moors  erfttUen. 

III.  Die  Pflanzenwelt  des  Schwenuinger  Moors  In  den  ver- 
schiedenen Jahreszellen. 

Nachdem  wir  die  Entstehung  des  Schwenntnger  Moois  und 
den  Werdegang,  den  es  im  Lauf  der  Jahrtausende  genommen  hat, 
in  knisen  Zügen  betrachtet  haben,  wollen  wir,  nebenbei  anch  die 
ästhetische  Seite  desselben  ins  Auge  fassend,  seine  Bnchemsinge- 

formen  innerhalb  eines  Jahreslaufs  kennen  lernen. 

Der  Frühling  tritt  auf  dem  Moor,  im  Schwäbischen  Moos 
genannt .  erheblich  später  ein  als  im  umliegenden  Gelände.  Die 
Ursachf  hiervon  liegt  darin,  daß  der  lort  boden  trotz  seiner  dunklen 
Farbe  infolge  seines  Wassergehalts  kalt  und  das  Moor  häutig  von 
kalten  Nebeln,  wf  lche  auch  Spätfröste  im  Gefolge  haben,  bedeckt  mt. 
Über  den  schwarzen  Flächen  der  von  grünem  Schimmer  (ersengt  durch 
Protonema  von  Moosen,  durch  Protococcaceen,  €k)nferven  u.  a.  Algen) 
überzogenen  Torfstiche  erhebt  sich,  namentlich  am  östlichen  und  west- 
liehen Rande,  eine  granbraune  Terrasse,  bekleidet  mit  CaUMna-HMa^ 
verschiedenen  Moosen  (besonders  Widertonen  ond  Cerctoäenpmpweits), 
Benntierflechten  nnd  anderen  Cladonien,  dflrren  Seggen-  und  WoUgias- 
rasen,  kahlen  Weiden-,  Pappeln-,  Birken-  nnd  Panlbanmbflachen.  Alte 
Stiche  wie  anch  manche  Stellen  der  trockenen  Rftnder  sind  In  ein 
düsteres  Rot  gekleidet.  Dies  Kleid  besteht  ans  alten  Blättern  nnd 
Stengeln  des  kleinen  Ampfers  {Rfonex  aedoselfa).  Große  Rasen* 
tiächen,  zumal  an  der  Dürrheimer  Grenze,  bilden  hiezu  einen  grellen 
Farbengegensatz  durch  ihr  ins  StruhLirbene  stechende  Weiß,  her- 
rührend von  den  gebleichten  Blättern  und  Halmen  des  Pfeifengrases 
(Molinia  caerulea). 

Die  ersten  Frühnngszeichen  erscheinen  am  Hände,  aut  liult»  n 
und  anderen  trockenen  Plätzen  des  Moors ;  es  sind  die  weißen  Kreuz- 
bifltohen  der  rosettenblättxigen  Eriophila  vema  und  die  goldenen 
Sternchen  von  Poientüla  venia,  gehören  also  xerophilen  Pflantea 
an.  An  den  aufgeworfenen  Rändern  des  in  den  mineralischen  Unter* 
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grund  einschneidenden  Hauptgrabeii?,  breclien  iii  Menge  die  gelben 
Korbblüten  eines  nicht  dem  Moore  angehorigen  Gewächses  hervor, 
nämlich  von  Tussilago  fayfarn.  Doch  schon  anfangs  April  (mancli- 
nial  schon  Ende  März)  starben  auch  im  Moor  s(']b>it  die  heilgelben 
BluteiKibren  von  Erwiihoi  NDi  vaginatnni .  umgeben  von  noch  ge- 
schlossenen schwarzen,  aus  der  erstorben  scheinenden  Pflanzendecke 
heraas.  Än  sonnigen  Frühlingstagen  w«idMi  diese  dünnen  Wollgras- 
honte, wie  die  gleichzeitig  blähenden,  größere  Bestände  bildenden 
Rasen  yon  M*  pdysiachium  and  die  vereinzelten  Stöcke  von  E.  IcUi' 
foUim  von  zahlreicbev  PoUenMmmlenk  besucht  und  liefern  dem 
HpneBoptereneaaimler  willkoininene,  oft  seltene  Ansbente.  Bald  sehen 
wir  den  dttsterfarbenen  Pflansentepinch  an  verschiedenen  Stellen 
auch  noch  gesohmflckt  mit  den  fai&nnlichgelben  Infloresienzen  ver- 
schiedener Garices,  femer  von  Luämla  imdUflara^  seltener  eampniris, 
and  den  von  vielerlei  Insekten  nmschwftrmten  goldgelben  Weiden- 
kätzchen (vor  allem  von  Salix  aurita^  cinerea,  caprea,  pentandira, 
repcns). 

Große  Strecken  des  Moorrandes,  so  der  Keapermergelhügel 
der  Wasenhütte,  der  Ostrand  zwischen  den  einstigen  Bohrhäusern 
«nd  größere  Strecken  beim  Zollhaas  glänzen  im  Ajtnl  und  Mai  mit 
den  himmelblauen ,  im  Mitteiteide  weißschimmernden  Sternen  des 
Frühlingsenzians  (Gentiana  venia).  Da  und  dort  mischt  sich 
in  dieses  Himmelblaa  das  Goldgelb  der  Schlflsselblame  (der 
alemannische  Dialekt  der  Baar  nennt  sie  Barten  gel  e).  zuerst  der 
^imula  elatior  und  dann,  aber  auch  noch  gleichseitig  mit  ihr  der 
P.  ofßekuUis,  Wo  beide  im  Konknnrensknmpfe  miteinander  stehen, 
da  behanptet  sich,  wie  in  andern  Gebieten,  die  hohe  an  tiefer 
liegenden,  feuchteren,  die  dnftende  arsneiliche  Schlflsselblame  aber 
an  hdher  gelegenen,  mehr  trockenen  Stellen.  Die  Hoorwiesen 
«wischen  Dflrrheim  und  Donaneschingen  schnAckt  noch  die  siertiche 
P.  farimsa.  Auf  d«n  Wasenhfigel  sbd  in  das  Himmelblau  der 
hygrophilen  Gentiana  vema  die  purpurnen,  seltener  weißen  Bltlten 
der  ebenfalls  Feuchtigkeit  liebenden  Orchis  morio  und  die  Blatt- 
rosetten  und  Blütenstengel  der  mehr  xerophilen  Saxifraga  qranulata 
ji^estickt,  während,  wie  schon  früher  erwähnt,  die  vernnMirteii  Wiesen 
„hintMt  der  Saline"  im  üoldsciimuck  der  Hacrprnimwi  brnrn  Troll- 
blume ( Trollius  mropaetfs) ,  in  der  Baar  S  c  h  i  o  ß  r  o  1 1  e  genannt, 
prangen  und  an  sumpfigen  Stellen  des  Moors,  so  am  den  Moos- 
weiher, Pedicularis  sUvaiica  und  CaUka  palustris  aus  den  düsteren 
Moor^  und  Seggeniasen  hervorstechen.   Doch  aach  die  Moosrasen 
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haben  Uiraii.Ffflfaliiigaeohsiaek  angelegt  Die  weitgedebnten,  dem 
Hochmoore  angehörigen  dnnkdgrtlnen  Tundren  der  hygrophUan  Wider* 
tonmoose  (Poliflri^mt  siriämit  yracile^  weniger  h&afig  €<mimme), 
sowie  die  blaagrflnen  kleineren  Beetftnde  des  ausgesprochen  xero> 

philen.  Bülte  und  andere  trockene  Plätze  des  Moorrandes  bewohnen- 
den Wacholder -Widertons  {F.  juniptrinum)  erglänzen  im  rötlichen 
Schimmer  ihrer  männlichen  Blütensternchen. 

Aach  in  die  Sümpfe  ist  der  Frühling  eingezogt^n.  Zwischen 
den  welken  Blättern  und  Halmen  des  Kohrkolbens  [Typha  latifolvi) 
brechen  tusche,  grüne  hervor;  ebenso  stechen  die  noch  ganz  un- 
verzweigten  jangen  Stengel  des  Schlammschachtelhalms  {Equisetum 
Umostmi^  besonders  im  kleinen  Moosweiher)  und  die  quirlblättrigea 
Schäfte  des  Tanncnwedeis  (Hippuris  vulgaris)  aus  dem  Waaeer 
heraas,  letztere  freilich  nnr  in  einem  eiBiigen  Sumpf  beim  ZoUhaiu. 
Wo  Carex  rwfraia^  dem  Flachmoor  wie  dem  Zwiacfaen-  und  Hochmoor 
eigen,  beetandbildend  auftritt,  achimmem  weite  FlAchen  und  Giabea 
echto  blangrfin,  indem  die  jungen  Bl&tter  dieser  Segge  einen  be- 
sonders im  PrQhling  anffalleaden,  aber  aoch  apiter  noch  bleibenden 
Wachaflberzug  tragen.   Die  knospenförmigen  Ableger  (Hibemakeln) 
von  Utricttlarui  minor  und  vttlgaris,  welche  am  Omnde  fiberwinterten, 
steigen  an  die  ObeiHäche  empor,  wachsen  zu  schwimmenden  Stengeln 
aus  und  entwickehi  an  ihren  zerschlitzten  Blättern  zahlreiche  Blasen 
zum  Tierfang.   Aus  seichtcrem  Wasser  erheben  sich  in  dem  zwischen 
Moofe',val(lli'  und  Zollhaus  ^M^le^^rein  n,  die  nördliche  Moorbucht  bildfiideii, 
.Suinptt'  die  dreizaiiligen  Blatter  und  die  prachtvollen,  in  Weiii  nnd 
zartem  Hosenrot  erglänzenden  bärtigen  Blüten  des  Fieberklees 
{MenymUhes  trifoliata),   Ana  demselben  Sumpfe  ragen  f^ehr  zahl- 
reich die  meist  porpnrroten  Ähren  von  Orehis  UUifolm  and  die  hell 
parpnrnen,  selten  weiBen  von  0.  incarnata  hervor.  Erstere  schmückt 
auch  in  Menge  den  großen  hinteren  Sampf  bei  der  Qnelle  in  der 
Nihe  des  ZoUhanaee  nnd  die  aompfigen  Stellen  am  Ostrande  des 
Moors  gegen  die  DOrrheimer  Strafte.   An  den  Dfem  der  Sftmpl» 
aber  nnd  auf  sompfigen  Raaenplfttaen  erglänien  im  Mai  nnd  Joai 
tanaendiach  die  blafililafSubenen  Blflten  von  Viola  paMnt. 

Anch  die  Temperatur  des  Sommers  ist  im  Moor  niedriger 
als  außerhalb  desselben.  Zu  dem  oben  angeführten  Grunde  kommen 
noch  länger  dauernde  Al  küliluiigen  während  der  Vegetationszeit, 
die  im  nassen  Moor  starker  und  nachhaltiger  wirken  als  auf  dem 
trotkeiieii  I^nde.  zu  welchem  auch  die  Ränder  zu  rechnen  »md. 
Hier  erwärmt  sich  im  Sommer  der  Boden  oft  sehr  stark,  so  daß 
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die  dort  waolnenden  Pflanzen  meist  Xerophyten  sind  and  Schatz* 

mittf>l  gegen  Aastrocknang  nötig  haben.  Auch  die  Moorlachen,  be- 
sonders solche  mit  schwarzem  Grunde,  orreichen  an  Sommertagen 
oft  *Mnt:  sehr  hohe  Temperatur  (30  bis  C),  und  bei  Nacht:  geben 
81«"'  die  Wärme  nicht  so  leicht  ab  wie  seichte,  weniger  8chLiinmige 
Gewässer  auf  mineralischem  Gninde;  jedenfalls  behalten  die  rieteren 
Öümpfe  nachts  eine  bedeutend  höhere  Temperatur  als  das  Land. 

Die  Gnindfarbe  des  Sommerkleides  unseres  Moors  geben 
die  (jramineen  und  Cyperaceen  an.  Hauptsächlich  sind  es  die  Arten 
von  Er  'wphorum^  stunal  von  mgimStum^  welche  jetst  mit  ihren  greisen 
Haarachöpfen  große  Flächen  in  weißer  Farbe  erglinien  lassen.  Bei 
bewegter  Luft  wirbeln  die  in  Wolle  gehOllten  Samen  oft  wie  Schnee* 
flocken  umher.  Die  an  manchen  Stellen  siemlioh  ausgedehnten  Be* 
stände  Tcn  EriofSmtm  pdijfsUtehiwm  machen  sich  im  Sommer  noch 
dadurch  bemerklich,  daß  die  Spitaen  der  BULtter  rostrot  gefärbt  sind 
und  so  der  Wollgraswiese  einen  roten  Anstrich  geben.  Gewisse 
sumpfige  Stellen  schimmern  in  einem  gedämpfteren  Weiß;  es  sind 
große  Bestände  von  (Valium  palusire  und  uUgitwsmn.  Den  eigent- 
lichen Sumpf  und  die  Graboii  zieren  die  jetzt  blühenden  grasgrünen 
Stengel  und  Blätter  von  Typita  iatifolia^  die  graugrünen,  bräunliche 
Blütenspirren  tragenden  Schäfte  von  Srirpus  Tcibent'n  montani  und 
:iUruticus.  die  hohen  Halme  und  Blätter  gewisspr  Seggen  iCarex 
paniculata,  teretinscula^  acuta,  rostratüf  vesicarta  und  des  stattHch- 
schönen  C.  psendocyperus) ,  der  interessante  Sumpfdreizack 
{Triglochin  itaimiris)  und  die  auf  beiden  Mooren  vorherrschende 
Biosenart,  Juncus  O/CitiUfiorus.  Da  und  dort  ist  letztere  mit  der 
schönen,  rötlichbrannen,  tzoddelartigen  Galle  des  Binsenblattflohs, 
lAvia  juncmm^  geschmflckt. 

Bunte  Farben  sind  hier  und  da  in  den  grünen  Moosteppich,  der 
den  Sumpf  oft  trflgerisch  verdeckt,  eingewoben:  das  leuchtende  Gelb 
der  I^smachkt  thyrs^ora,  im  Queilsumpf  beim  Zollhaus  auch  des 
stattlichen  Setucio  spatuUfolw$^  das  Dnnkelrot  des  Blutauges 
(Coniarum  palustre),  das  Hellrot  von  Pedicularis  jiulustns,  die  Fleisch- 
farbe der  noch  blühenden  Ürchis  incarnata  und  da>5  Hlauviolett  der 
Scfddhiria  yalcrieulatd.  Den  Grund  mancher  sonst  fast  vegetations- 
loser Weiher  bedeciten  die  grünen,  von  zahlreichen  Antheridien  m  Ii  wach 
rötlicli  scheinenden  Rasen  der  r//am-Arten  {(^Jinnt  frngilis  und  i  imm 
hi^pida;  Nitella  fehlt  beiden  Mooren!).  In  andern,  wie  im  Moos- 
weiher und  den  Sümpfen  beim  Zollhaus,  ist  die  Oberfläche  mit  den 
zarten,  schlaffen,  hellgrünen  Blättern  und  weißen  Blatenähren  von 
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Sparffannwi  ntuumum  oder  mit  den  großen  Schwimmblättern  und 
rotbraanpin  Ähren  von  Potamogeton  tiatans  bedeckt.  In  vielen  Torf- 
ßümpfen  scliwiinmen  die  tierfangenden  Wasserschläuche  (Utri- 
cuhiria  minor  und  ruhiaris).  Letzterer  treibt  als  besonders  <?chönen 
Schmuck  seine  doiter-orangegeiben  Biütentrauben  über  den  Wasser- 
spiegel hervor,  ao  auf  Dürrheimer  Marknng  und  Dürrheimer  Moor. 
Auf  letzterem  ist  ein  großer  Sampf  mit  Phraginites  communis  be- 
standen: auf  dem  Schwenninger  Moor  finden  sich  hievon  nur  noch 
Spuren  beziehaogsweise  verlandete  Bestände^  auf  dem  Ostrande  beim 
ehemaligen  mittleren  Bobrhans  und  am  QaeUsnmiftf  beim  ZoUbaos. 
Die  Sohilfbestande  geben  mit  ihren  dunklen  Federbfleehen  im  Spit- 
eommer  dem  Moor  einen  eigentOmliehen  Tteoenchmnck,  an  welclma 
die  Bamischwanen  Rohrkolben  der  benachbarten  Sfimpfe  ein  har- 
monisches Gegensiflek  liefern. 

Aus  sumpfigem  Rasen  und  an  Gr&ben  erglänaen  die  freundlichen 
wei6en  Röschen  der  als  Täuschblame  bekannten  Parnassia  paUtHris  L. 
und  im  Fieberkleesumpf  die  zarten  weißen  Augensternchen  des 
niedlichen  Sandbräutchens  (Sn(/iua  nodosa).  Zwei  stattliche,  sciuver 
voneinander  zu  unterscheidende  Umbelliferen  finden  sich  über  das 
gan/M  Moor  zerstreut  und  erhöhen  mit  ihren  stilvollen  Blättern  und 
weißen  Blütenschirmen  den  Sommerschnuick  desselben:  PrueetJanufn 
palustre  mehr  auf  dem  vorderen,  Selinum  carvifolia  mehr  auf  dem 
hinteren  Moor:  eine  dritte,  Oeiianthe  aqitatica,  findet  sich  nur  in  einem 
Sumpfe  der  Villinger  Marknng,  sowie  in  Gräben  der  Wetterwiesen, 
w&hrend  Angdiea  silvestris  da  und  dort  an  Qrftben  und  Sümpfen  blüht. 

Je  und  je  trägt  der  Sumpf  einen  gans  eigenartigen  Schmuck. 
Gewisse  Moorhushen,  Grilben  und  kleinere  Weiher  erglänzen  mtweilen 
in  spangrflner,  blaugrflnerf  rosenroter  oder  hellgelber  F^rbe  —  ,das 
Wasser  blüht*.  Diese  Waes  erb  lOte  wird  von  mikroskopischen  Orga- 
nismen henrorgerufen,  welche  in  millionenfacher  Zahl  die  Oberfliche 
bedecken.  Eine  schdn  spangrüne  wird  eraeugt  durch  die  an  den 
Ghroocoecaceen  gehörige  Alge  Mieroeystis  flas  aquae,  eine  blang^ne 
durch  Anabaena ßos  aquac,  eine  Nostocacee.  eine  rosenrote,  aber  oft 
mit  Blaugrün  gemischte  durch  das  Ivugtilbakterium  Lamprocystis 
rosro-persicina  und  mit  ihm  in  Gesellschaft  lebende  Blanalgen. 
Nicht  seUen  täuscht  im  Mai  durch  den  Wind  herbeigeführter  Foüeu 
von  Kiefer  und  Ficht«»  eine  gelbe  Wasserblüte  vor. 

Auch  der  Moosteppicli  hat  im  Sommer  seinen  eigentümlichen 
Schmuck.  Die  oben  genannten  Wider tonarten  haben  auf  schönen 
Borsten  ihre  mit  Filzmützen  bedeckten  Sporenkapeeln  aufgesetst  and 
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leuchten  in  goldgelbem  Glänze.  Feuchtere  Stellen  sind  bib  in  den 
Sumpf  hinein  mit  SphagnuiH- Arten  bestanden ,  welche  tiicht  selten 
dunkelbraun  glänzende,  kurzgestielte  Kapseln  tragen:  verschiedene 
Formen  (z.  B.  SpiMgnum  cymbtfolium  var.  purpurascens,  Sph.  aci4ti' 
folium,  Stammform  and  var.  purpureum^  und  8]gh,  ruMkm)  heben 
eich  als  prächtige  rötliche  Polster  von  der  gzfinen  Ümgebmig  ab. 
Wunderschön  breiten  sich  in  diesen  Torfmoosraaen  ans  die  sierücbenf 
rabiagünienden  Boeeiten  der  fast  Aber  das  ganse  Moor  verbreiteten 
ineektenfreMeDden  Drosera  rc^mdifolia  und  die  vielfach  verschlungenen 
sarten  Siiftnchlein  der  selteneren  Moosbeere  (Vaccmiim  op^eoecus); 
im  Juni  und  Jali  leuchten  aus  dem  schönen  Moosteppich  die  rosen- 
roten Blfitenstemchen  der  letzteren  mit  xorflckgeschlagenen  Blnmen- 
bl&ttem,  im  Herbst  ihre  scharlachroten  Beeren  hervor.  Von  ganz 
ausnehmender  Schönheit  sind  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  einige 
mit  dieser  zierliclien  Ptianze  dicht  bestandene  Moorflächen  im  Sp)iag- 
netum  an  der  mit  der  Landesgrenze  zusammenfallenden  Wasserseheide. 
Sie  gleichen  sorgfältig  erepflpgrten,  bei  nassem  Wetter  unter  dem  Tritt 
aber  förmlich  schwingt-ndeii  Blumen gärtchen ,  die  also  wegen  ihres 
trügerisch  verdeckten  sumptigen  Untergrundes  nur  mit  Vorsicht  be- 
treten werden  dürfen.  lo  ihrer  Nähe  befinden  sich  größere  und 
kleinere  Bestände  der  Moorheidel-  oder  Rauschbeere  (Vaccinium 
uUginosum) .  deren  rdtiichweiße  Blfltenglöckchen  im  Mai  und  Jani 
schön  vom  Blaugrfin  ihrer  Blätter  .abstechen. 

Der  Rand  des  Moors  trägt  im  Sommer  einen  ftbeians  reichen 
Blfitenschmnck.  An  sandigen  Stellen,  wie  sie  am  Westrande  vor- 
kommen, aber  auch  im  Stich,  erglftnzen  im  Sonnenschein  die  Blfiten- 
stemchen der  Spergvlaria  rubra.  Vom  grfinen  Rasen  einiger  ge- 
wöhnlicher Wiesengräser  heben  sich  vier  auffallende,  größere  und 
kldnere  Besttnde  bildende,  zu  den  „Hungergr&eern"  gehörende 
Gramineen  ab:  die  meist  blaugraue  Festuca  ovina  var.  duriuscula, 
das  eigentümliche  Lnaugnine  Borstengras  ( Nardus  strictu) ,  die 
Moorform  des  blauen  Pfeifengrases  Mulnud  cnenihd  var.  minor)^ 
dae  häufigste  Gras  des  Moors,  um  ]  pii  llich  die  den  Westrand  weit- 
hin bedeck  iid(  rreschiangelte  Schmiele  fAira  flr.'ttnsu ).  Letztere 
säumt  mit  einem  weithin  sichtbaren  rotbraunen  Streuen  das  Moos- 
wäldie.  Die  rote  Färbung  ihrer  Halme  and  Rispeniiste  durch  Antho- 
kyan  ist  wohl  ab  Schutzmittel  gegen  Sonnenbrand  zu  deuten,  der 
hier,  von  der  offenen  Südseite  herkommend,  sehr  stark  ist.  Einen 
ganz  besonderen  Reiz  verleihen  dem  grfinen  Rasen  die  am  West- 
rand« beim  MooswAldle«  am  Ostrande  beim  Grenzpfahl  ongemein 
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häutige  liebliclie  J  xin^i  er  nn  e\k  e  (Diautkus  deltuUles)  und.  freilich 
nnr  an  zwei  selir  kleinen  Stellen  beim  Mooswäldle .  der  heilsaniH. 
angeneliiii  duftende  Bergwohlverleih  (Anuca  moutana).  \Vpitf> 
Strecken  » r*,'l;inzen  in  Gelb  ;  sie  sind  mit  (xalium  verum,  Hyperuntm 
quadraui/ulum  und  perforatunif  dazwischen  mit  Habichtskräatem 
(besondeis  Uieracitm  auricula,  pratense,  umbeUatum  und  süvettrt) 
und  an  feuchten  Platzen  mit  Leontadon  hastüis  bestanden.  Andere 
leuchten  in  echOnem  Bosenrot,  veruiaacbt  dorch  die  reichen  Blflten- 
tranhen  des  stattlichen  EpUchium  a$iff»8Hf<iUim  nnd  den  die  Holte 
am  Moorrande  hesetaenden  Thymian.  Eine  stilvolle  Einbssnng  er^ 
hält  das  Bied  an  kalkreichen  Stellen  (bei  der  Wasenhfltte  und  dem 
Zollhaus}  dnrch  die  fast  mannshohen,  AkatUhus-aitige  Blätter  und 
große  spinnewebige  Bltttenköpfe  tragenden  Stengel  von  Cirsium 
erkphommt  in  der  Haar  Wolfsdistel  genannt. 

Als  Sommerschmuck  des  Moors  dürfen  indes  nicht  nur  Kräuter 
und  Stauden  hervorgehoben  werden;  auch  die  über  das  eigentliche 
Moor  wie  über  den  Rand  dess^-lben  in  nicht  gerinp:er  Anzahl  zer- 
streuten Sträucher,  seltener  Hänmp,  gpluuor;  ilcMüsclbeii  an.  Die 
Weiden  wurden  schon  beim  Frühlingskleid  erwähnt  ;  einige  derselben 
erglänzen  im  Sommer  in  auffallendem  Blätterschmnck,  so  besonders 
die  zierliche  Salix  repens  mit  ihren  in  der  Jugend  sUberweiS-seiden« 
haarigen  Blättern  und  die  hohe  glänzende  Lorbeerweide  (ScUix 
pentaudra).  Von  ihnen  heben  sich  ab  die  blangrOne  Kiefer  (Pinus 
sUvestris) ,  die  heUgrfine  Fichte  (Picea  exedsa),  die  xierliehe  Birke 
(meist  BMa  pubeseens,  aber  auch  B,  verrueaw)^  der  Panlbamn 
(Bhamms  frangida}  mit  seinen  anfangs  roten,  später  glänaend- 
schwanen  Beeren,  die  Moosbeere  (Vaeemkm  axjfcoeeus),  deren 
Beeren  sich  jetst  schdn  rot  Arben,  die  Rausch  beere  (V,  uligi- 
nosum),  nun  mit  bläulich  bereiften  FVQchten  behangen,  und,  allerdings 
nur  an  einer  Stelle  beim  ehemaligen  hinteren  Bohrhaus,  die  Preisel- 
beere  ^K.  vifis  «JaLU)  mit  ihren  myrtenartigen  Blättern  und  koraüen- 
roten  Fruchttrauben. 

Im  Spät  so  in  liier  und  Herbst  erscheint  unser  Moor  wieder 
in  mehr  einfarbigem  Gewände.  Nur  wenige  Blumen  stechen  noch 
aus  dem  welkenden  Rasen  hervor,  darunter  ma'^senhaft  die  weiß- 
violetten Blüten  von  Euphrasia  Bostkoviaim  Bayne,  an  wenigen 
Stellen  die  mittelgroßen,  schön  hellblauen  der  seltenen  Euphrasia 
strictn  Host  und  am  trockenen  Bande  die  kleinen  violetten  der  meist 
dnnkelbl&tterigen  E.  nemorosa  Pkbsoon;  endlich,  in  großer  Menge 
die  dunkelblauen  Blütenköpfe  des  Teufelsabbisses  (Sueeisa  prakiMish 
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Was  jedoch  der  Herbstflora  an  Artenzahl  abgeht,  wird  ihr  an  Imlividuen- 
zahl  reichlich  **rsetzt.  Dies  pfeschieht  bpsondi^is  durch  die  «zroße 
Fhtclien  bedeckende,  nun  im  herrlichsten  IMütenschmuck  prangende 
gemeine  Heide  (CaJluna  vulgaris).  Fast  über  das  ganze  Moor 
verbreitet  sich  der  Honigdaft  ihrer  rosenroten  Bläten,  Tansende  von 
Apideiit  Syrphiden,  Mnsciden  und  kleinen  Schmetterlingen  anlockend. 
Je  tiiid  je  tritt  uns  aoch  ein  weißblübendes  Heidesträuchlein  ent- 
gegen, dem  man  früher  wie  dem  heilsamen  Johanniakzaiat  große 
Wwnderkrifte  zoechrieb. 

,Harllimi  und  weiHe  Heid 
Taoa  dem  Teufel  viel  Leid.* 

IV.  Verteilung  der  Pflanzenarten  auf  dem  Schwenninger 

Zwischenmoor. 

1.  Das  SphagnetwB. 

Auf  unseren  Wanderungen  haben  wir  die  Pflanzendecke  des 
Moors  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  kennen  gelernt,  jedoch  ohne 
Rücksicht  auf  das  Zusammenleben  der  iiewä(  lis^  in  natürlichen  Ver- 
bänden. Diese  finden  sich  freilich  jetzt  nachdem  das  Moor  zu  einem 
grcßpii  Teil  abgebaut  ist.  niciit  mehr  so  wohlgeordnet  und  fest- 
geschlossen  beisammen  wie  ehemals,  als  der  Mensch  noch  nicht  ihr 
schönes,  freilich  dem  Kampf  nms  Dasein  onterworfenes  Znsammen- 
leben durch  schwere  Eingriffe  mit  dem  Spaten  stdrte.  Trotz  des 
aemhch  weit  vorgeeehrittenen  Abbens  ist  es  aber  noch  m<(glich,  ein 
flbeiaichtliohee  Bild  vom  Gänsen  an  gewinnen.  Zn  dem  Ende  echlagen 
wir  am  beeten  den  entgegengesetiten  Weg  ein  als  im  früheren  Ab- 
schnitt über  die  Enistehnng  des  Moore.  Dort  gelangten  wir  zuletzt 
auf  dem  Knlminationspnnkt  desselben,  aof  dem  die  Wasserscheide 
bedeckenden  Sphagnetnm,  an.  Von  dieser  Erhebung  ans  wollen  wir 
nun  das  Moor  Oberscbanen  und  seinen  Pflanzenteppich  nnd  die  den- 
selben schmückenden  Bilder  einzeln  und  in  Gruppen  näher  be- 
sichtigen. 

Das  einst  bis  an  die  Moorränder  ausgedehnte ,  besonders  aber 
den  breiten,  jetzt  fast  ganz  abf^'f tragenen  Rücken  des  Moors  be- 
deckende S  p  Ii  agn  e  tn  m  zeigt  sich  noch  in  schöner,  fortschreitender 
Entwicklung  an  der  württembergisch-badischen  Landesgrenze  und 
gehört  den  Markungen  Schwenningen ,  Dürrheim  und  Villingen  an. 
Am  besten  erhalten  ist  es  auf  den  beiden  letzteren,  wo  weniger 
Torf  gewonnen  wird;  besonders  auf  dem  Dürriieimer  Anteil  über- 
zieht es  in  schwellenden,  znsammenhingenden  Rasen  ziemlich  ans- 
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gedehnte  Flächen,  die  jedoch  von  seichten  natörKchen,  sowie  von 
künstlichen,  tieferen  MoofleicLen  unterbrochen  sind    Jene,  von  rund- 
licher oder  in  die  Länge  gezogener  Form,  füllen  natürliche  Mulden 
aus;   diese  /eigen  durch  ihre  geradlinigen,  teiiweisn  no(  h  steilen 
Ufer,   daß  sie   am  Stichen  hervorgegangen  sind     Meluere  flache 
Teiche  sind  von  größeren  und  kleineren  Schwingrasen  umgeben, 
welche  nur  bei  größerer  Trockenheit  betreten  werden  können.  Im 
Süden  reicht  das  Sphagnetum  ziemlich  nahe  an  den  Gipskenper- 
hügel,  welcher  das  Schwenninger  Moor  vom  Dflziiieimer  Unter- 
wnhrmooi  trennt;  im  Südwesten  zieht  es  sich  gegen  den  Schieler- 
lettenahhang  des  TnffonoäuM-BfkgBU  nnd  den  von  drei  Moorhachten 
dnrchwaechenen  Kenperiiflgel  an  der  Verwerfung  beim  Zollhans  hin, 
den  beiden  letzteren  jedoch  femer  bleibend  als  dem  Gipskenper  im 
Soden  —  wahrechebhch  aas  dem  Grande,  weil  hier  aas  der  Letten- 
kohle eine  kalk-  and  eisenhaltige  Qaelle  entspringt,  welche  ihr  an 
Nährstoffen  reiches  Wasser  in  die  mittlere  Moorbucht  ergießt  und 
das  an  karge  Kost  und  weiches  Wasser  gewohnte  Torfmoos  nicht 
aufkommen  laßt    Im  Westen,  Norden  und  Nordosten  ist  das  Sphag- 
netum, wie  s(  hon  gesagt,  größtenteils  verschwunden,  entweder  ab- 
gestochen oder,  wie  am  West-  und  üstrande  infolge  der  fjitwässe- 
rung  in  ein  trockenes  Callunetum,  das  Moosmooi  also  in  ein 
Heidemoor  verwandelt.    Doch  sind  seine  Spuren. im  Norden  b» 
an  die  beiden  Moosweiher  and  auch  an  der  <tetlichen  nnd  westlichen 
Grense  noch  zu  entdecken;  ja  es  hat  sich  sogar  in  älteren  Stichen 
and  auch  an  feuchteren  Stellen  über  dem  Stich  wieder  nea  an- 
gesiedelt, aom  Beweis,  daß  beim  Aafhören  der  EntwAasetong  sieh 
das  Hoosmoor  wieder  emeaem  and  schließlich  sogar  das  Heidemoor 
verdrftngen  wOrde. 

Von  Sphagnum-AxUa  habe  ich  anf  dem  Sehwennmger  Moor 
folgende  festgestellt.  Entschieden  dem  Flachmoor  gehört  nor  Sphag- 
num  suhsecundum  an;  ich  fand  es  am  nördlichen  Ufer  des  Moos- 
weihers. Den  Übergang  zum  Hochmoor,  die  Vorposten  seiner  Flora 
an  den  Grenzen  gegen  das  Flachmoor  darstellend,  machen  Sph.  com- 
pact um  Bridel  (=  Sp/t.  rigidum  Schimfee),  Sph.  medium  mit  der 
Form  purpurascens.  Echte  Hochmoortypen  sind,  nach  dem  Grad 
zunehmender  Feuchtigkeit  jireordnet:  Sph.  nuMe  an  trockenen  Stellen, 
Sph.  acutifolium  an  ziemlKli  trockenen,  aber  auch  feuchteren  Plätzen. 
Sph.  subnüens,  cytnbifolium,  turfaceum,  papiUosum  und  rubellum  an 
mehr  feuchten  Orten  (doch  kann  cytnbifoUum  auch  bedentende 
Trockenheit  ertragen,  wie  man  aof  dem  MoUnietam  neben  dem 
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Moosweiher  sieht  ;  Sph.  papillosum  und  Sph.  rubellum  var.  versicolor 
kommen  auch  m  nassen  Schienken  vor;  hier  trifft  man  znweilen 
anch  die  schon  genannte,  sehr  anpassungsfähige  Form  Sph  yiirilium. 
/jurpurast  etta ,  die  sonst  sogar  auf  Bülten  stehen  kann;  ;  dtiizepeii 
sind  Sph.  riparium,  Sph.  recurmon  mit  der  Form  mHcronatum  und 
endlich  Sph.  mspidatum  mit  den  untergetauchten,  teilweise  sogar 
schwimmenden  Formen  pLumosum^  moUissimum  und  suömersum  echte 
Sumpf  bewohnet  und  kommen  besonders  gern  in  Kolken  vor.  Zwischen 
die  S|>hagneen  mischt  sich  häutig  Äula€<mniMm  palustre,  in  Sümpfen 
an  der  Landesgrenze  Bryum  DuvtUi,  an  manchen  Stellen  auch 
CampMkeeium  nüens.  An  der  DOrrbeimer  Grenze  steht  im  Sphag* 
aetnm  anish  PdjfttMum  eommme  var.  uiiiginosum. 

Auf  Sehwenninger,  teilweise  aneh  anf  Vülinger  Marknng  be- 
gegnen nns  kleinere  und  größere  Moortfimpel  mit  mehr  oder  weniger 
tiefem  Wasserstand.  Gewöhnlich  sind  sie  mit  Sphaynum  cmpidatum^ 
je  and  je  anch  mit  Hypnum  fluitans  9uhmersum  und  H.  exanmUatwm 
bestanden.    Das  erstgenannte  Torfmoos  breitet  sich  als  forma  plu" 
mosuni,  mullissimutn,  suhmursum  mit  zarten,  locker  abötbheiiUe  Aste 
und  Zweige  tragenden  Stengeln  in  unterp»  tauchten  Rasen  aus  und 
gibt  manchen  Fadenalsren,  z.  B.  Microspora  /iocufon,  Stigeoclomum 
tejine  und  lonij>/nlum,  Murothamnwti .  auch  gewissen  seßhaften  Räder- 
tieren {Fiosculariden)  und  Infusorien  {.Sientoren)  bequeme  Plätze  zur 
Ansiedlang.    Diese  Tümpel   sind  anch  Fundorte  für  eigentUche 
Moorformen  unter  den  Desmidiaceen  (so  fand  ich  fast  nur  in  ihnen 
den  auch  auf  den  Schonacher  Hochmooren  häufigen  Mierasterias 
truHCatä)  und  Heliosoen  (sehr  häufig  Acanthocystis  turfacea,  seltener 
erinaeeua).  Wenn  sieh,  was  bei  annehmender  Verflachnng  der  Tflmpel 
nicht  selten  geschieht^  an  der  Oberfläche  Anabaenen,  Desmidiaceen, 
Zygnemaceen,  weniger  hänfig  Ulothrichaceen  nnd  Oedogoniaceen  an- 
siedeln, so  bereiten  sie  oft  in  knixem  den  Torfimoosen  den  ünter^ 
gang,  indem  sie  zar  Zeit  der  Trockenheit  einen  dflnnen,  bläulich- 
grünen  Teppich  (sogenanntes  Meteorpapier)  Aber  dieselben  ziehen 
und  ihnen  den  Lichtgenuß  rauben.  Häufig  schlängeln  sich  in  solchen 
Moortümpeln  die  zarten,  aber  nicht  blüiionden  Stengel  von  Ufri- 
cularia  minor  durch  das  Moosgeflecht:  bei  beginnender  Verlandung 
derselben  ateiit  sich  (  'omarnm  palustre  ein.  und  znlotzt  verschwinden 
die   submersen  Formen  von  Sphagnuni  cuspulaium  und  machen  der 
Stammform  oder  den  Arten  cymbifolium,  papillosum,  actttifolium  Platz. 

Die  größeren  Teiche  des  Sphagnetums  mit  tieferem  Wasser 
und  der  amr  £ntwässening  dienende  Graben  tragen  eine  meist  lim- 
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netißche.  teilweise  aber  auch  eine  Tauclivegetation.  Einige  sind  mit 
einem  unterseeischen  Fnßteppich  von  Cham  fraaüis  belegt  ,  andere, 
tiefere  mit  schon  stark  mineralischem  Boden  tragen  kräftige,  flötende 
Rasen  von  Ch.  hispida.  Erstere  zeigt  hier  noch  schöne  Protoplasma- 
strömangen,  zum  Beweis,  daß  sie  nicht  oder  nur  schwach  mit  Kalk 
inkrustiert  ist.  Bei  der  robasten  Ch.  kispida  sind  dieselben  au 
zwei  Gründen  nicht  oder  nar  sehr  schwach  sichtbar,  einmal  wegra 
der  ihre  Oberfläche  bedeckenden  borstigen  Haare,  sodann  wegen  de« 
hier  swar  noch  nicht  starken,  aber  doch  schon  dentlich  wabmebm* 
baren  Salkfibemgs.  Dieser  entsteht,  indem  die  Pflanse  dem  in 
Wasser  in  geUtoter  Form  enthaltenen  doppeltkohlensauren  Kalk  «iimd 
Teil  der  Kohlensäure  entsieht,  so  daß  derselbe  sich  nnn  als  eiilich 
kohlensaarer  Kalk,  der  im  Wasser  nicht  mehr  löslich  ist,  tat  ihr 
niederschlägt. 

In  diesen  tieferen  Wasseransammlungen  mit  mehr  oder  wesigir 

mineralischem  I^ntergnind  schwimmen  in  Menge  die  langen, 
zweigten  Stengel  von  Utricu/nria  vulffaris',  an  ihren  stellenw«» 
verlandeten  Händern  schlingt  sich  auch  der  kleine  Wasserschiaach 
(IL  minor)  durchs  Sphagnum.  Doch  fand  icli  in  diesen  Teichen 
beide  Arten  nur  in  vegetativem  Zustand :  erst  in  den  nährstoff- 
reicheren Gewässern  am  Südrande,  der  nicht  mehr  dem  Hoch- 
sondern dem  Flachmoore  angehört,  kommt  6'  vtdtfaris  blähend  vor. 
Aus  dem  tiefen,  schon  stark  mineralischen  Grande  am  Hand  der 
Dürrheimer  Zwischenmoorteiche  neben  der  Wasserscheide  wächst  der 
schöne  Carex  pteudoeyiperus  in  stattlichen  Rasen  Aber  das  Wasser 
empor.  Er  kommt  nar  an  dieser  Stelle  des  Sch wenninger  Moors 
vor  (reichlich  jedoch  im  Dttrrheimer  Moor);  in  Gemeinschaft  mit  | 
C.  roitrata,  Sdrpiu  sik/aticM  und  T^jjAa  latifdia  schmlickt  er  aneb 
den  siemltch  tiefen  Absagsgraben  anf  der  DOrrheiroer  Grenze.  — 
Nahe  dem  Keaperrande  ist  ein  Snmpf  mit  Epipaefis  pahsfri»  be* 
setxt,  und  in  der  Nfthe  findet  sich  ein  grofier  Bestand  von  Sewpis 
sihaHcu».  Beide  legen,  wie  anch  die  hellere  Farbe  des  WaweiSi 
Zengnis  davon  ab,  daß  hier  der  Snmpf  viel  reicher  an  Kalk  qimI 
anderen  Pflanzennährstoffen  ist  als  an  der  Landesgrense. 

Im  schönsten  Teil  des  Sphagnetums  erreicht  Drosera  rohtui^ 
folia  die  Oppigste  Entwickln tlL^  Hier  findet  sich  auch  noch,  wie 
bei  der  Schilderung  der  Mooriiura  in  den  verschiedenen  JahreszeitsD 
ang  L'eben .  Vaecinnan  oxycoccus  in  großen  Restanden  und  bietet 
znr  Blütezeit  wip  zur  Zeit  der  Fruchtreiie  einen  prächtigen  Anblick. 
Besonders  schön  nimmt  sich  die  Pflanze  aas,  wenn  ihre  zarten  Stengel 
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aich  über  kleine  Moosbulte  hinschlänpreln ,  dio  hier  jedoch  sehr 
selten  auftreten ;  so  in  einem  überwachsenen  aiten  Torfstich  der  VUiinger 
Markang  und  an  anderen  Stellen,  da  und  dort  auch  auf  Schwenninger 
Markung.  An  trockeneren  Plätzen,  besonde»  häufig  in  der  Nähe 
des  die  T^andetgranse  bildenden  Abzugsgrabens,  atellt  sich  häufig 
soßb  V,  iiliffinosum  ein.  Weidenhflsche  von  Salix  amifa,  cinerea, 
seltener  Zuwid  und  Faulbaumstr&ncher  (Bhamnus  frongvXa)  haben 
andere  Stellen  besetst.  In  ihrem  Schatten  wächst  neben  PoUf^ 
trkhum  commune  der  dornige  Schildfarn  (Ä^ndnm  spinulomm); 
an  der  Villinger  Grense  bekleidet  er  einen  alten  Abstich,  Aber  welchen 
der  Fußweg  nach  Dflrrheim  hinläuft.  An  mehreren  Stellen  in  der 
Mitte  wird  das  Sphagnetnm  durch  größere  und  kleinere  Bestände 
der  Renntierflechte  (Cladmia  rangt ferinaj  unterbrochen. 

2.  Oas  Vaginetnm. 
Südwestwärts  geht  das  Sphagnetum   auf  dem  Villinger  Anteil 
in  ein   ziemlich  ausgedehntes  Vaginet  um  Ober,  das  stellenweise 
von    einem   feuchteren  Callunetum  unterbrochen  und  abgelöst 
wird.  Beide  Vereine  enthalten  noch  viel  Drosera  roiundifolia,  welche 
iiier  nicht  immer  an  Sphagnum  gebunden  ist,  sondern  häufig  den 
kahlen  Torfboden  schmückt,  wie  sie  auch  auf  den  Inseln  der  Nord- 
see in  &st  reinem  Sande  steht   Nordwärts  schließen  sich  im  alten 
Stieb  ausgedehnte  sch6ne  Bestände  von  JPioU^rickum  gracüe^  auch 
von  P.  commune  und  äriekm  an,  wie  wir  sie  ähnlich  auch  auf 
dem  Wolfbauemmoor  bei  Schonach  trefiPen.  Ihre  Basen  sind  da  und 
dort  mit  AuUMomnmn  pafustre  und  Ckat^ßio^ecium  «Ucns  unter^ 
mischt.    Zur  Blttteaeit  im  April  fällt  das  aierliche  Widertonmoos 
durch  die  rötlichen  Becher  der  männlichen  Blflten,  vom  Mai  bis  in 
den  Herbst  hinein  du  i  ch  seine  zierlichen  Fruchtkapseln  mit  schwach 
abgesetzter  Apophyse  und  hochgewölbtem  Kücken  auf. 

3.  Die  Stiche. 

Untersucht  man  den  mit  grünem  Anflug  überzogenen  Hoden 
der  f  r  i s  cheu  ätiche,  welche  die  Mitte  des  Moors  auf  Schwenninger 
Markun^  einnehmen,  so  ist  es  neben  Algen  (Hormidium  flaccidum, 
Pfotooocoaceen  und  Oscillatorien,  Euglenen  und  Arten  von  ddamy^ 
domowMS)  namentlich  das  Protonema  des  zierlichen  Widertonmooses, 
welches    die  grttne  Farbe  erzeugt   Schon  nach  Verflnß  weniger 
Jahre  siedeln  sich  in  demselben  als  Vernarbungsbestände  allerlei 
ein-  und  aweijährige,  ja  auch  perennierende  Gewächse  an,  vor  aDem 
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mehrere  Arten  von  Juncus  (zuerst  J.  bufonius,  später  auch  Leeisi, 
besonders  an  Graben,  und  aciUifionis),  Saaina  procumbens,  Srirpiis 
setaceus  selten,  Speryidana  rnbra ,  Malaciuum  aquaficum  nur  an 
wenigen  Stellen,  Nctsiurttum  palttstre,  Manunculus  sceleratus  an 
GrftlMii,  ebendort  Ljfcopus  europaeus,  Biäens  tripartüus,  aeltenar 
cemuus,  Vermiea  scuMata,  LjfUmm  joltcorta  und  Beueedmtmm 
palusire. 

In  alten  Stichfliehen  finden  eich  ferner  em:  Smieeio  tü- 
naiieMf,  Bmi9Z  aotk»^,  sogar  aedosa,  ▼ersehiedene  Arten  von 
Po^fffmvm  (P.  peniearia,  hjfdropiper  an  Gliben,  tomewtmm  Scbmmk 
^  lapaHfcHum  Am.,  »mal  var.  tneiifiiNi»  Scbiodt),  EpUobium  pälusiret 
an  trockenen  tmd  nahmngsreioheren  Stellen  aoeh  on^u^^t/blfiMi, 
femer  (Mmm  vulgaris;  schliefilich  Triglochin  pakuiris^  mehrere 
Wollgräser  (am  frühesten  Eriophorum  vaginatum,  später  latifolium 
und  polystachium  L.  ~  angustifolium  KoTii),  Seggen  (zuerst  Carex 
canescens^  besonders  var.  curti ,  zuletzt  an  Gräben  und  sonstigen 
feuchten  Plätzen  C.  rostrata  Withehin(}  =  am^Uacct  GooLtENOUGH, 
C»  Goodenoughi  Gay  =  C.  vulgaris  Fries  und  C.  terctiuscula) ,  end- 
lich einige  echte  Gräser,  unter  ihnen  hauptsächlich  Molinia  caeru' 
lea  var.  mitwr  and  an  feuchten  Stellen  Agrostis  c<mina,  auf  trockeneren 
Bandpartien  aber  auch  Ä.  tmlgaris,  Edeus  lanaius,  AnthoxatUhum 
adonämn  (dieses  erträgt  jedoch  auch  aiemlieh  viel  Feuchtigkeit), 
Poa  pratenaia  nnd  Lolium  perennet  ja  sogar  Tanacetum  wdgartt 
PoleNttUo  9&ioe^\B,  Burmemm  praimue,  A^iOea  wtUkfuikm,  BrnbuB 
idtteua,  Salix  ourtto,  PopuUu  treimda,  Behda  pmbeseens  und  Picea 
exeelaa. 

Wo  der  Stich  sehr  feneht  bleibt,  kommt  auf  große  Strecken 
bin,  wie  oben  geseigt,  nur  Poljftridnm  graßih  rar  Herrschaft  nnd 
bildet  dann  prächtige  Hoosbestinde ,  welche  dnreh  ihre  Gleich- 
förmigkeit von  dem  in  älteren  Stichen,  in  denen  sich  nun  auch 
P.  commune  an  feuchteren,  P.  stricfum  an  trockeneren  Plätzen  an- 
siedelt, schon  mehr  bunten  rflaiizenteppich  abstechen.  Nach  Jahren 
stellen  sich  dann  auch  mehr  sumpf  Hebende  Moose  ein .  zuerst  an 
Gräben,  nach  und  nach  sich  weiter  ausdehnend,  unter  ihnen  im 
Hochmoor  auch  wieder  Sphagnum ,  das  vor  dem  Abstich  die  Ober- 
fläche bedeckte  nnd  die  oberste  Torfschichte  bildete,  and  in  seinem 
feuchten  Schöße  gedeiht  dann  stellenweise  aahlreich  das  Sampf- 
Veilchen  (Viola  palustris). 

Eine  größere  Fläche  des  Stichs  in  der  Nähe  des  Grenzpfahls 
und  des  ehemaligen  hinteren  Bohtfaanses  ist  aeitweise  mit  Waaeer 
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bedeckt  und  trägt  schöne  Bestände  von  Eriophorum  polystachiumj 
ao  mehr  trockenen,  fast  kahl  erscheinenden  Stellen  jedoch  einen 
•deken  von  Weisia  vir%d%da,  meist  mit  weifier  Inkrustation, 
die  auch  den  nackten  Torfboden  Abeniebi   Diese  anffaUende  Er- 
lekeimmg  erklären  die  Toifttecher  dazane,  daß  hier,  solange  die 
JBfihwenimiger  Saline  beetand,  die  Soleleitimg  Tom  hinteren  Bobr- 
baue  hindorobging  und  einmal  einen  Defekt  bekam,  so  daß  Sala- 
waeser  aosttat  imd  aal  eine  grdBeie  Strecke  den  Torfboden  Uber- 
schwemmte  nnd  dnrobtrftnkte.  Allein  der  weiße  Obersng  stellte  sieb 
bei  der  durch  die  Herren  Hofapotbeker  Baur  in  Donaueschingen  und 
Apotheker  Gadpp  in  Schwenningen  ausgeführten  chemischen,  sowie 
bei  meiner  mikroskopischen  Untersuchung  als  Kalkinkrustation 
heraus,  wie  solche  an  den  Moorrändern,  zumal  am  östlichen,  auch 
an  getrockiiHten  TorfstOcken  zu  sehen  ist.  Im  Chlomatrium  könnte 
wohl  auch  unmöglich  eme  Moosphanze  jahrelang  gedeihen.  Schimper 
fährt  in  seiner  Piianzengeographie  neben  Amentaceen,  Urticinen, 
Rosaceen,  den  meisten  Polycarpicae ,  ferner  Ericaceen,  Orchidaceen 
nnd  anderen  Familien  und  Reihen  besonders  auch  die  Pteridophyten 
nnd  Bryopbyten  als  entschieden  salzscheue  Gewächse  auf.  Eine 
Ausnahme  unter  den  Pampflanaen  macht  jedooh  Acro^ckum  auireim, 
verbraitftt  in  den  MangroTesflmpfen  nnd  Wneralthetmen  tro|nseher 
L&nder. 

Obzigens  ist  eine  Oberries  ein  ng  des  Scbwenninger  nnd 
DQrrlieimer  Moors  dnrch  koehsalahaltiges  Wasser  nicht 
ganz  Ton  d«r  Hand  zu  wmsen ,  da  am  Ostrande  des  Scbwenninger 

Moors  die  Bohrhäuser  standen,  welche  Sole  zutage  förderten.  Ebenso 

befinden  sich  die  Bohrhäuser  der  Dürrheimer  Saline  nicht  weit  vom 

^eicbnamigen  Moor. 

Daß  der  Boden  fies  Schwenninger  und  Dürrheimer  Flachinoors 

tatsächlich  einen  höheren  Chlorgehalt  hat  im  Vergleich  mit  anderen 

Mooren,  das  beweist  das  massenhafte  Vorkommen  von  5c  i  r;;  i<s 

Tab  e  rn  aemontani  und  dasFehlen  von  -Sc.  lacustris  auf  genannten 

bei  den  Mooren.  In  den  hinten  angeführten  Lt^hrbüchem  der  ökologischen 

FflanseoCT^ographie  wie  in  der  von  mir  benützten  speziellen  Moor- 

litecatiir  fand  ich  fast  durchweg  als  die  dem  Flaehmoor  eigentüm* 

Uehe  Binse  oder  8imse  8e.  lactutrU  angegeben.  FbOb-Schböiib 

filhren  von  den  Schweizer  Mooren  anfier  dem  hier  nicht  in  Betracht 

kommenden  8e,  sthfaticus  ebenfalls  Se,  laeuHria  als  vorwiegenden 

Beetendteü  dsr  Sdrpeten  des  Flachmoors  an,  daneben  als  Vereinseltes, 

nicht  bestandbildendea  Vorkommen  im  Amndinetnm  ßekpus  marUp- 
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mus.  Die  Seebinsf  (Sc.  lacKstris)  ist  der  Baiar  und  ihren  Nachbar- 
gebieten durchaus  nicht  ireind;  in  großen  Bestanden  um^  iumt  >\e 
mit  ihren  bis  3  m  hohen  grasgrünen  Halmen  und  dreinarbigen 
Blüten  die  flachen  Ufer  der  Donau  unterhalb  Donaueschingen.  Auch 
andere  nähistoffreiche  stehende  and  langsamfliefiende  Gewässer  in 
der  näheren  oder  ferneren  Umgebung  unserer  Moore  ziert  sie :  allein 
auf  diesen  selbst,  auch  in  ihren  randlichen  Äusstrablungen  konnte 
ich  keine  Spitr  von  Sc,  laeustris  entdecken.  Dagegen  weisen  der 
Schwenninger  Moosweiher,  die  Weiher  beim  und  hinter  dem  ZoU- 
bans,  die  des  Dilrrheimer  Mooianteils,  vor  allem  aber  die  Gewisser 
des  Dflirheimer  Ankenbackmoors  prachtroUe  Bestfinde  des  meer- 
grünen, a  wein  arbigen  Sc  Tabernaemontani  anf. 

Wie  ist  diese  anftallende  Erscheinung  an  erklären?  0.  A.  WsBsa 
bemerkt  in  seiner  trefflichen  Beschreibung  des  Augstumalmoors  tm 
Memtldelta  zu  letztgenannter  Simse:  „deutet  auf  größeren 
Chlorgehalt  d  e  s  B  o  d  o  n  s. "  Woher  dieser  im  Memeldelta  kommt, 
ist  bei  der  Nähe  des  Meeres  leicht  zu  erraten. 

Lehrreich  ist  mir  in  dieser  Beziehung  eme  Beobachtung,  die 
ich  in  Ostfriesland  und  Holland  in  der  Nabe  des  Meprrsstrande? 
machen  konnte.  Zwischen  Emden  und  Leer,  bis  wohin  und  noch 
weiter  hinauf  die  Meeresflut  eindringt,  üand  ich  am  Emsstrand  und 
den  in  die  Ems  fahrenden  Gräben  vor  dem  Deich  überall  in  den 
Beständen  von  Phragmites  eommums  und  Sdrpus  maritimus  neben 
Asier  tripoieum,  Triglochin  mariUma^  Juneus  Gerardi,  Fkmtago 
marUimaf  Salicamia  herbaeeat  ZanniMUa  paMris  a.  a,,  aach 
Scirpi4$  Tabemaemontani,  ebenso  in  den  hinter  dem  Deich  gelegenen 
Gräben,  in  weiche  noch  irgendwie  Meerwasser,  wenn  anch  mu  in 
gewissen,  besonders  in  trockenen  Jahren  nnd  in  geringem  Maße, 
eindringen  kann.  Ebenso  beobachtete  ich  die  Simse  Tabemämontans 
hinterm  Deich  ^on  Delfzyl  in  Holland,  wo  sie  mit  2!anmduBia  palu^ 
stris,  Triglochin  palustris  nnd  maritima,  Juneus  Gerardf,  wildwachsen- 
der Sellerie  (Apium  grnmolens),  Spergularia  margmufa  u.  a.  Brack- 
wasser- und  Stramijiti  inzen  im  Scirpetum  und  Phragmitetura  ein- 
gesprengt war.  Weiter  hinem  im  Hinnenlande,  besonders  auch  in 
den  oatfriesischen  Mooren  von  Leer  und  Aurich  begegnete  ich  keiner 
Spar  mehr  von  Sc.  TabernaemotUanif  wohl  aber  da  und  dort  Be- 
ständen von  Sc.  lacustris. 

Die  frischen  Stiche  enthalten  infolge  der  Entwässerang  keino 
größeren  Wasseransammlungen;  kleinere  treffen  wir  in  den  Stich* 
gräben,  in  welche  auch  da  and  dort  von  den  höheren,  noch  nicht 
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nen  abgestochenen  Teilen  das  Wasser  abrieselt.  Solche  Rinnsale, 
sowie  die  Stichgräben  selbst,  sind  stets  mit  gelblichgrünen  Spiro- 
gyren  besiedelt,  die  hier,  wie  die  Algen  und  Moose  an  den  Wasser- 
fällen, flutende  und  schwimmende  Watten  bilden.  Die  Spirogyren 
des  Stichgrabens  sind  fast  immer  gemischt  mit  Ulothrix  fmbtiliSf 
Microspora  stagnorum  und  aitMena^  häufig  aach  mit  der  gleichfalls 
sa  den  Ulothrichaceae  gehörigen,  sonat  teltenen,  nach  C.  A.  Wxbbb 
aber  auch  in  den  norddentachen  Mooren  voikommenden  Btmieleiirta 
tatrana  Wittbock,  feiner  mit  MougeoUa  parmda,  laeievirens  und 
viridis.  Flache,  verbveiterte  Stellen  der  Abangsgrftben  awischen  den 
AbteOnngen  in  den  Stichen,  sowie  andere  vertiefte  Stellen  aeigen 
daich  ihre  weißliche  Farbe  nnd  ihren  Hodergemeh  an,  daß  ihr 
sapropelitischer  Gmnd  mit  ZSeiaetsangsprodnkten  nnd  von  denselben 
lebenden  BegffttdtM-Artenk  nnd  anderen  Bakterien  ftbenogen  ist 

4.  Weiher,  Sfimpfe  and  Grlbeii. 

Größere  Gewässer  und  Sümpfe  finden  wir  erst  an 
den  Rändern  des  Moors ;  sie  gehören  meist  dem  Flachmoore  an 
und  finden  sich  vorzugsweise  an  der  Süd  Westseite  gegen  das  Zoll- 
haus, sowie  an  der  Südseite  gegen  Dürrheim,  dort  ferner,  hier  nähet 
dem  SphagnetuDi  an  der  Landesgrenze;  an  beiden  Orten  jedoch  an 
der  Grenze  gegen  den  Gipskeaper  (mit  Ausnahme  der  mittleren,  in 
der  Lettenkohle  endigenden  Moorbacht  beim  Zollhans).  Die  Ost- 
seite ist  nicht  geeignet  für  Wasseransammlungen  (nur  im  Stich  be- 
finden sich  einige  kleinere),  da  ihr  Band  gegen  die  bewaldeten 
Qipakenperhflgel  des  Ober-  nnd  Tesenwaldes  ansteigt  nnd  daher 
meist  trocken  ist  Sämtiiche  Gewisser  des  Sttd*  nnd  Sfldwest- 
landes  bekonden  durch  ihre  Lage  nnd  Bescbaffenbmti  wie  dnrch  ihr 
siemlich  klares  Wasser  und  ihre  Vegetation  znr  Qenflge,  daß  sie 
snm  Flaohmoore  an  rechnen  nnd,  soweit  sie  nicht  alte  Stiche  ans- 
ffiUen,  was  an  den  geradlinigen  Ufern  zu  erkennen  ist,  nichts  anderes 
als  Reste  des  einstigen  großen  Sees  sind,  aus  dem  das  Moor  hervor- 
ging. Wahrscheinlich  hängen  diese  Wasserbecken  und  Sümpfe  teilweise 
auch  mit  der  Bildung  des  Hoclirnoois  zusammen  und  zwar  in  der  oben 
angedeuteten  Weise,  daß  ihre  Hecken  vor  Erhöhung  des  Moors  durch 
die  emporwachsenden  Torfschichten  ihren  Abfluß  nordwärts  zum 
Neckar  hatten,  jetzt  aber  nach  Verlegung  der  Wasserscheide  nur  gegen 
die  siemlich  hoch  gelegenen  Weiherwiesen  fiberlaufen  konnten. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  am  Nordrande  gegen  Schwen- 
ningen hin  gelegene,  ans  einem  größeren  Ostlichen  and  einem  klei- 
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nerdn  westlichen  Teil  beateliende,  trüLer  jedoch  ungeteilte  M000- 
weih  er.    Er  füllt  einen  alten  Stich  ans,  der  vor  bald  nO  J;ihren 
frestochen  wurde,    und  trägt  den  Cljarakter  eines  Zwischen- 
moor-,  nicht  den  Pines  Fla  ch  m  oorsees  an  sich.   Dies  spricht 
sich  in  der  stark   fxpbtaunten  Farbe   seines  weichen,  kalkarmen 
Wassers,  das  zum  kleineren  Teil  aus  dem  benachbarten  Hochmoor, 
zum  größeren  vom  Kogel-  und  Salinenmooe  hentammt,  sowie  in 
seiner  Flora  and  Fauna  ans.    Sein  Grand  ist  mit  Aasnahme  der 
Uferstellen  im  Westen  nar  schwach  mit  mineraUschen  Teilen  rw- 
miacht,  besteht  ▼ielmehr,  wie  sieh  an  offmen  Stellen  deutlich  n 
erkennen  gibt,  ans  liemlich  tiefem  Torfechlamm,  welcher  Mndde- 
oder  Schlammtoif  I  besw.  Schlemmtorf  liefert»  aber  stark  mit  Sapropel 
dnrchsetit  ist'.   Ein  Beweis  dafilr,  dafi  der  Omnd  den  höheren 
Somplpflanzen  nicht  genug  mineralische  NAhretoffe,  insbesondere 
wenig  Phosphorsftnre  liefert,  ist,  wie  schon  weiter  oben  gesagt,  der, 
daß  dieselben  (znmal  die  Rohrkolben)  bei  weitem  nicht  so  reichlich 
biQhen  und  hut^hten ,  wie  in  den  an  Nährsalzen  reicheren  Teichen 
beim  Zollhaus,  vor  allem  aber  in  den  auf  den  Durrheimer  Mooren 
gelegenen.     Ufricif/ana  muior,  am  we.stiichen  Rande  sehr  häutig, 
blüht  hier  ebensowenig  als  im  Sphagnetnm  auf  der  Landes^/miZ' 
Da.s  aus  Typha^  Scirpm   Tabernaemontani ,  Care.r  rostraia    7:  /" - 
setum  limosum  bestehende  Arundinettun,  sowie  die  Schwimm-  und 
Taachvegetation  von  Lemna  minor  and  Potamogcfon   naUms  und 
die  sobmezsen  Teppiche  von  Chara  fragilis  entsprechen  freilich  mehr 
dem  Charakter  des  Flachmoors;  allein  die  eben  angeführte,  auf  die 
Fmchtbildnng  sich  besiehende  Tatsache,  wie  auch  die  echon  an- 
geführte, die  Kalkarmnt  verratende  branne  Farbe  des  Wassers  and 
das  AnÜreten  mehrerer  Pflanaen  m  demselben,  welche  gewöhnlich 
in  nfthrstoffftrmerem  Wasser  vorkommen,  wie  besonders  Ton  Spar- 
ganmm  minmum  nnd  verschiedenen  Besmidiaoeen  (Micrasienas 
cmx  melUensiSt  roUda  o.  a.)  eignen  ihm  den  Chaiakter  eines  Zwi- 
schenmoorsees  zn. 

Die  V  erlandung  der  Ufer  des  Moosweiher.s  und  die  Erh«ihung 
des  Grundes  sind  derzeit  schon  weit  fortgeschritten  und  werden 
leider  in  nicht  zu  femer  Zeit  dieses  interessante  Gewässer  fast  ganz 

'  i'lM'f  dif  •.'eiietiKchon  Ikziehuii^in  t*incs  nonnalcu,  vollständigen  Moor* 
profilcs  verdanken  wir  in  neuester  Zeit  hauptsächlich  den  l^nterHuchuniVPn 
Potoni^'s  die  wiehtiprHten  Aafftchtflsse.  Vgl.  insbrnndcre  dessen  Schrift: 
KlaiMiflkation  nnd  Tfnninolo(ne  der  lezenten  brennbaren  Btoltthe  nnd  ihrer 
Laffenttätten.  Ahfaandl.  d.  kjcl.  inienß.  geol.  Landesanstalt  Nene  Folge.  Heft  4^* 
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^enehwiDde»  lassen.  Das  im  Osten  gelegene,  vom  Stich  herrAhrende 
Steilufer  hat  sich  am  größeren  Weiher  noch  siemlieh  gut  eihalten  ; 
beim  kleineren  ist  ee  mir  noofa  dnieh  einen  ansteigenden,  aber  vom 
Wasser  gewöhnlich  nicht  mehr  bespülten  Rand  markiert,  an  welchem 
sich  ein  größtenteils  von  Sphagnum  cuspidatum  und  recurvum, 
«eltener  molliiseum,  sowie  von  Uypnimi  fluitans  und  scorpiokfes  ge- 
bildeter S  ch  v\  i  n  g  r  a  s  p  n  ansetzt.  Der  Grund  diese  r  Veiöclneden- 
heit  III  der  f'ferbiliJung  liegt  wohl  darin,  daß  der  kleine  Woiher 
schon  stark  mit  Equisttum  limosum,  Typha  latifolia,  Fotamogetmi 
fwians  n.  a.  schwimmenden  und  anfgetaachten  Pflanzen  bestanden 
ist  nnd  so  keine  stärkere  Wellenbewegung  »nf  dem  Wasser  mehr 
aaiaBt,  während  der  große  noch  eine  weite  offene  Wasserfläche  hat. 

Die  mdeekende  and  anffOllende  Tätigkeit  der  Moorpflanaen 
«eigt  sich  noch  an  mehreren  anderen  Ufern,  beim  kleineren  Weiher 
am  sfldlichen  and  nördlichen,  beim  größeren  an  allen  mit  Aosnahme 
des  Steilofen  im  Osten.  Die  nordwestlichen  nnd  nordöstlichen  Ufer- 
etellen  dee  letsteren  haben  große  Schwingrasen.  Dieselben  werden 
gebildet  von  Hffpftum  fUtUan»,  exmmdäkm  nnd  seorpioides^  Clt- 
mtaeiim  denäraiäes,  PhUmwtis  caespitom  (die  beiden  letzteren  am 
Rande),  sowie  von  Sphagnum  cuspidatum ,  recurvum  und  molluscum 
und  tragen  verschiedene  BlütenpHanzen,  besonders  Drosera  rofundi- 
foJia,  UtricuJnria  minor,  Cow^rxm  palustre,  lyiylnrlnn  palustris^ 
J^arnasHa  palustris,  Epilobium  palustris,  Gaiium  piUustre,  Scuieüaria 
gaUriculata. 

An  diese  Schwingrasen  setzt  sich  am  nördlichen  Ufer  nach 
innen  jederseits  ein  weiterer  Verlan dangssaum  an,  welcher  in  zwei 
Zonen  gegliedert  ist.  die  besonders  anf  der  Nord  Westseite  schön  aus- 
geprägt sind.  Dieselben  werden  von  innen  nach  außen  gebildet: 
1.  von  Tffpha  laüfoUa,  Sparffamtm 

motUani  (findet  sich  beeonders  am  Nordoetrand)  and  Carex  rostrata, 
die  beiden  ersteren  noch  in  tieferem,  die  beiden  letsteren  mehr  in 
eeicbterem  Wasser  stehend;  2.  von  C.  teretmeula,  Camarum  piUi»sire 
nnd  HtieotkariB  aeieularis^  welche  Qberall  den  äußersten,  der  Höhe  nach 

zugleich  schwächsten  Gflrtel  hervorbringt.  Bs  ist  also  vom  Wasser 
zum  Ufer  hin  ein  stufenmäßigfä  Abnehmen  des  Pflanzenwuchsee 
wahrzunehmen.  Hefeocharis  acictthiris,  wie  Cart.r  terdiitscula  zu  den 
selteneren  PHanzen  unserer  württembergischen  Flora  gehöremi,  um- 
säumt auch  den  Abzugsgraben  des  M«  (  sweihers,  während  Hypnum 
ßuitans,  Sphagnum  cuspidatum.  in  geringerem  Maße  auch  molluscum 
das  Innere  desselben  erfüllen  und  verlanden.  Dieselben  Moose  schieben 
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sich  anch  van  den  Schwinglasen  ans  swischen  Camarwn  palttHre  and 
Hekw^aris  aekularis  hinein  and  bilden  schdne  Heimstfttten  ittt  Dro- 
sera rUmidifclia.  Zwiechen  vorheReehendem  Carex  teräUtsetda 
stechen  da  und  dort  einzelne  größere  Rasen  von  0.  canescens  nnd 
einzelne  Stöcke  von  C.  Goodenoftghi ,  gegen  den  liand  hin  die  zur 
Blütezeit  lencbtend  gelbe  Lyi^miachia  thyrsi/lora^  die  seltene,  mit 
Anthokyan  angehauchte  Mentha  grata  Host  und  die  häutigere, 
aber  weniger  auffallende  M.  aqimiim  var.  vniu  ülata  Spenneb,  sowie 
Lycopus  tiiropaeus  und  kleinere  Bestände  von  Triglochin  palustris 
herYor.  An  der  Nordostseite  schließen  sich  an  das  Scirpetnm  ideineze 
Bestände  von  AyrosHs  canina  und  JSriophorum  poljfgtaekium  an,  nnd 
der  darauf  folgende ,  von  Sphagnum  cuspidaium  and  fnoUuscum  ge> 
bildete  Schwingrasen  trägt  prächtige  Grappen  von  Drwera  rckmäi- 
foHa  and  Viola  paktgtris* 

Am  achönsten  nimmt  eich  die  Floia  der  beiden,  dnrch  eine 
Verluidangsbrilcke  getrennten  Moosweiher  im  Sommer  ans,  wo  ihr 
Farbeneehmack  dorch  die  vielen  hier  verkehrenden  Libellen,  samal 
die  sierliehen  Schlankjungfern,  AgrUn^  and  Legtes-Arten,  erhöbt  wird. 
Das  dttetere  Braan  des  Moorwassers  tritt  zwar  im  großen  Weiher 
auf  einer  ziemlich  ausgedehnten  Fläche  hervor,  welche  geeignete 
Taijz]ilatze  für  Scharen  von  Taumelkäfern  {  Gyrinus  natator)  abgibt, 
wird  aber  stellenweise  verdeckt  durch  die  freudiggrünen,  mit  zier- 
lichen Biütenkopfchen  besäten  Wiesen  von  Sj)a)(/aiiiufN  inlnunum 
und  durch  die  Schwimmblätter  und  rotbraunen  Biütenähren  von 
Fulamoyektn  natans.  Am  Südufer  breiten  sich  unterseeische  dunkle 
Basen  von  Ohara  fragilis  auf  dem  braunen  Schlanungrond  aas.  Im 
kleinen  Moosweiher  bat  im  Wettbewerb  mit  Batamogeton  natans  sin 
hochstrebender  Schachtelhalm,  Mquisetum  limosum  fast  das  ganze 
Gebiet  erobert  and  trftgt  znweilen  noch  im  Sommer  schwiisliche 
Frachtfthron.  Zwischen  den  bisher  genaimten  gras-  nnd  dnnkel* 
grfinen  Pflanzengenoesenschaften  bUdet  am  Bande  Sdrjms  Tabemae- 
mcniani  meterhohe  blangrflne  Bestände,  deren  schlanke  Halme  eben 
jetzt  ihre  braanen  Blfitenspirren  aufgesetzt  haben.  Ans  diesem  Ge- 
misch von  Grasgrün,  Blaugrfln  nnd  Braan  leuchten  im  Joni  and 
Juli  die  goldgelben  Blütensträuße  der  an  den  Ufern  beider  Weiher 
häufigen  Lyslmach  m  fJiytsiftora  hervor. 

Der  2sordrand  beider  Weiher  wird  an  seichten  Stellen  haupt- 
säclüich  von  Sumpfmoosen  iHypnum  jluUans  und  scorpioides, 
Climachim  dcndroides ,  Phümiotis  cuespifosn,  Auhtrornniufn  paiusire, 
weiter  einwärts,  meist  im  Schwingrasen,  von  Sphagnum  suifsecundum. 
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inundatum^  coniorium,  CM^pidaium  und  reeurmm)^  Marchantia  pafy- 
morpha  and  Seggen  (vorwiegend  Carex  rogtraia,  Ooodenouffln)  be* 
deckt  Zwieehen  ihnen  schlängeln  eich  Mhlreich  die  nrten  Stengel 

von  ütrieuhria  minor  hin,  und  ans  den  Schwingrasen  stechen  da 
und  dort  ILohrkolben  hervor.  Der  Wasserspiegel  zeigt  an  diesen 
Uferstellen  vielfach  eine  irisierende  Haut  alinlu  l!  auf  Wasser  aus- 
gegossenem Petroleum),  die  sich  leicht  auf  Papier  und  auf  den  Ob- 
jektträger schieben  läßt.  Sie  besteht  aus  P'isenhydroxy  d ,  das 
sich  im  Sumpf  aus  dem  mineralischen  Untergrund  gebildet  hat, 
teilweise  frei,  teilweise  in  den  Scheiden  eines  Eisenbakteriums 
(Leptothrix  ochracea ;  GdUioneUa  ferruginea  habe  ich  nie 
gefunden!)  abgelagert  ist  und  so  die  Bildung  von  Raseneisen- 
erz oder  Snmpfers  vemnlaßt  —  Durch  diese  Erscheinung,  welcher 
wir  noch  an  vielen  Orten  des  Sohwenninger  und  Dttrrheimer  Moors 
begegnen  werden,  wird  das  nördliche,  an  den  Gipskenper  stoßende 
Ufer  des  Hoosweihers  entschieden  als  dem  Plachmoor  angehOrig  ge* 
kennzeichnet;  denn  nach  FrOb-SchbOisb  sind  ^Eisenverbmdnngen 
eines  der  bekanntesten  Merkmale  von  Rasen-  oder  Flachmooren*. 

Andere  Stellen  des  Ufers  sind  mit  Troj^oehin  palustris,  Jtmeua 
amtißorus,  Heleocharis  palustris  und  EquisHum  palustre  bedeckt. 
Ganz  eigenartig  hebt  sich  von  diesen  kleineren  und  größeren  Ufer- 
pflanzen Comarum  palustre  mit  seinen  dunkelroten  Blütensternen  und 
erdbeerartigen  Früchten  ab.  An  mehreren  Uferstellen  ist  der  Pflanzen- 
teppich noch  mit  dem  Schrceweiß  von  Galium  pfibistre^  mit  dem 
Rosenrot  von  Ep'dohiiim  palustre  und  mit  dem  Blauviolett  von  Scu- 
teüaria  galericulata  durchwirkt.  Auch  die  stattliche  Angetica  sil- 
vestris  findet  sich  »n  einigen  nördlichen  Plätzen;  am  nordöstlichen 
finde  des  großen  Weihers  aber  glänzen  im  Spätsommer  und  Herbst 
die  schneeweißen  Blüten  der  Parm$9ia  paluairia  aus  dem  braun- 
grünen  Teppich  hervor. 

Merkwürdig  ist,  daß  die  beiden,  im  Bereiche  des  stark  ver- 
lehmten  Gipskenpers  liegenden,  jedenfalls  in  bezng  auf  ihren 
Grand  schwach  mineralischen  und  daher  weiches,  etwas  brftnnliehee 
Wasserführenden  Moosweiher,  wenigstens  was  die  Mannigfaltigkeit  der 
Arten  betrifft,  unter  allen  Gewässern  unseres  Moors  an  pflanzlichen  und 
tierischen  Organismen  am  reichsten  sind,  Fische  und  Teichmuscheln 
(Anodonten  i  fehlen  zwar  wie  in  allen  andern  Teichen  des  Schwenninger 
und  Dürrlieirner  Moors.  Dage^'en  sind  Molche  und  Frösche  in  verschie- 
denen Arten  vorhanden,  und  an  Wasserinsekten  (zumal  an  Libellen- 
und  £phemehdeniarven)  sind  sie  reich  zu  nennen.  Ihren  größten 
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Reichtum  «ber  seigen  sie  in  besng  auf  Hikroorganiemin, 
was  besonders  vom  größeren  Weiher  gilt.  Im  Frttbting  (aach  schon 
im  Winter,  zn  welcher  Zeit  ich  leider  nie  das  Wasser  ontersuchen 

konnte)  bilden  iausende  di'V  zierlichen  Kolonien  von  Dinobryon  ser- 
ttdaria ,  mphr  noch  von  I).  stipitutum  den  tri  iliton  Teil  des  Plank- 
tons. Sie  kommen  auch  in  andern  (jewnssern  des  Scrivvennmger 
Moors,  Vi'^sonders  in  den  Weiherwiesenteicheu ,  hinter  dem  Zollhans. 
vor  und  sind,  wie  Ccratium,  teilweise  auch  das  häufige  Peridmmm 
kibulatutn  und  andere  Peridineen  ReHkte  des  einstigen  großen  Sees,  ans 
weichem  das  Moor  entstanden  ist,  also  beredte  Zengen  seines  lacnstren 
Ursprungs.  Die  seltene  Cyclonexis  annularis  gehört  ebenfoik 
dem  Plankton  an,  wShrend  die  häufigen  Kolonien  von  Dinobryon  utri- 
cuIhs  und  dem  sonst  seltenen  Htfalobrpon  romomtm  festsitsend  sind. 

Auf  der  Oberfläche  wie  im  Wasser  tind  am  Grunde  lebt  ein« 
reiche  Insekten-,  Krebs-,  Rotatorien-,  Infdsorien-  and  HeliosoeDfoont 
(ich  nenne  yon  Seltenheiten  nur  das  Helioioon  Clathrulina  Cieu' 
kowsk'if  die  Cifiaten  Drepanomonas  äeniaia  und  Coa« 
äyloHoma  voriieella^  sowie  das  in  nnß-  bis  faustgroßen  Kolonien 
lebende,  den  Vorticellen  verwandte  Infusor  Ophryäium  versntile). 
und  die  ganze  wärmere  Jahreszeit  hindurch ,  besonders  jedoch  im 
Sommer,  erfreuen  seltenere  Algenformen,  wie  SchUochJamis  uel  if  '/>  sa 
(besonder^  ini  kleinen  Moosweiherl.  zumal  aber  Flagellateii  uml  i*»^«- 
midiacecn  i/.  Ik  M irnisferias  crux  mei itensis ,  Spirotaema  (^fsrurn. 
Costnocladium  pukhellum ,  Staurastrum  liexacerutn)  den  Forscher. 
Der  Torfschlamm  beherbergt  Sphaerium  cometmf  Calyculina  lacHSiris 
nnd  Fisidium  uUidutn  in  großer  Menge,  ebenso  den  Wasserregen- 
wnrm  lAmnoärikts  Udekemianus,  Flanaria  iorva,  viele  Gastrotricheo 
(besonders  h&nfig  sind  Chaetonotus  maximus  und  Mmüis)  nnd  ist  so- 
gleich eine  sichere  Fandst&tte  filr  die  großen  nnd  schSnen  Infiiaoiien 
Spirostomum  ambiffuum  nnd  teres.  Trotz  seiner  rolatiTen  Kalkarmot 
wird  er,  wie  von  den  eben  genannten  Muscheln,  so  aach  von 
Schnecken  in  sahireichen  Individuen  bewohnt.  Limmea  sUifMÜs 
var.  turyida,  L.  pereyra  nnd  Planorbis  margmatus  var.  9ubniarginaihi9 
sind  häufig,  haben  hier  jedoch  meist  etwas  schwächere  Creb&nse  als 
auf  deni  iJürrheimer  Aiikeiihuckmoor. 

An  Mannipfaltigkeit  der  Flora  und  Fauna  stehen  dem  Moos- 
weiher  nur  die  gegen  die  Weiherwiesen  gelegenen  größeren  und 
kleineren  Teiche  nahe,  jent  n  in  bezug  auf  Copepoden  und  Daph- 
niden  übertretTend.  m  bezug  auf  den  Reichtum  an  Mikroorganismen 
aber  nicht  erreichend. 
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Sehr  interessant  ist  das  Pflanzen-  und  Tierleben  einea  in  der 
Nähe  des  Moosweihers  und  zwar  ostwärts  von  ihm  gelegenen  Tümpels, 
den  ich  unter  dem  Namen  periodischer  Tümpel  öfters  erwähnen 
werde.    Er  ist  mit  Carex  rostrata  bestanden,   din  ihn  bald  ganz 
verlandet  haben  wird,  und  dadurch  merkwürdii: .  daß  bei  ihm  die. 
mikroskopische  Frtlhiingsfaana,  bestehend  in  teilweise  seltenen  Flagel- 
laten  (z.  B.  Chlorodesmus  hispida),  Cyclops  viHdit  mit  dem 
seltenen  £pisoOD  Chlor ang tum  stent orinum,   dem  Radertier 
CaUidina  varax  n.  a.,  nach  jeder  Fflilaog  darch  Niederschläge  im 
Sommer  wieder  enchemt  and  nach  dem  Anetiockneii  jedesmal  Daaer- 
eier  von  Dapimiden  gefonden  werden.   Wie  der  Mooeweiher,  so 
entfaSlt  aoeh  dieser  periodische  TOmpel  das  seltene ,  sefihafte  Dituh 
brffon  (HffoMtrpm)  ramosum^  merkwflrdigerweise  auch,  obgleich  er 
io  heißen  Sommern  oft  wochenlang  ausgetrocknet  ist,  viele  Pisidien 
{Pisidium  ebhuäk)  und  lAmnodritus  ÜdtJcemkmua, 

An  das  sfldOsiliche  Steilufer  des  Moosweihers  schließt  sich  ein 
ausgesprochenes  Molimet  um  an,  untermi.sulit  mit  Sphagnum  cym- 
bifolium   (hier  schön   fruchtend).   Spli.  acutifoliiim ,  Au/dcouiniutn 
palnstre  (zuweilen  eigene  kleine  Bestände  bildend):  an   Ii '  lipr  ge- 
legenen  Plätzen    mit   Vohftrlrhum  strictum,    Ltjcupodnim  clavatuiUy 
Triodia  (Sifglingiai  denwthens,  Anthoxanthum  odoratum  nnd  Hiern- 
etum  prcUense;  an  feuchteren  Stellen  mit  Equisetum  paUustre^  Eriv" 
pkorum  kUifolium,  polystachium  und  vaginaiumf  Agrostis  canina^ 
laumla  muUiflora^  Fixtenfilla  silv€stris\  G-al/mn  uliginogim,  V^aleriann 
dioiea,  Hieracium  auricula  und  Cirsium  pttltistre;  geschmückt  mit 
AUcUMTchphua  iNtnor,  Fedicularia  pahutrie  nnd  süvatieaj  mit  Ph^ 
tanthera  dt/o^,  besonders  in  der  Nfthe  des  periodischen  Tftmpels, 
attdwftrts  desselben  an  trockener  Stelle  sogar  mit  Amka  numtana, 
Sfldostwftrts  vom  kleinen  Moosweiher  birgt  diese  Genossenschaft  als 
Spfaagno-Molinietam  prftehiige  Rasen  von  Drosera  rotundifolia.  Dar 
zwischen  sprossen  Weidenmten  von  Salix  aurita  ans  dem  zur  Streu- 
gowinnung  jährlich  abgemähten  Molinietnm  empor;  nicht  selten  ist 
in  demselben  auch  BetiUa  verrucosa. 

Seiner  Znsammensetzung  wie  auch  seiner  Lage  am  iUind  des 
Hochmoors  nach  gehört  dieser  Bestand  dem  Zwischenmoor  an .  wie 
namentlich  der  Reichtum  an  Sphagnum.  Drosera  und  l\Aijtrichum 
bezeagen,  und  ist  als  Rest  des  unterteofenden  Flacbmoors  auf- 
zafassen. 

Südwärts  geht  das  Molinietum  in  ein  trockenes,  schon  dem 
Moorrande  angehöriges  Nardetum  (mit  dem  Hangergras  Nardus 
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sivieta  als  Charakterpflanze)  äber;  ostwärts  stößt  es  an  den  Haupt- 
graben,  dessen  Flora  weiter  unten  gekennzeichnet  werden  soll. 

Halten  wir  gegen  das  chöne  Bild,  das  uns  der  Moosweiher 
vor  Aagen  geführt  hat,  und  das  durch  sein  im  zoologischen  Teil 
dieser  Arbeit  geschildertes  Tierleben  an  T>ebpn(ligkoif  und  ^\irben- 
pracht  noch  gewinnen  wird,  das  eines  benachbarten,  nur  durch  die 
Eisenbahnlinie  getrennten  Sumpfes,  des  ehemaligen  Salinen mooses 
zwischen  Mooswäldle  und  Gipskeuperhügel  beim  Dickenhardt.  Vor- 
her ein  Torfstich,  in  dem  jedoch  keine  Baumstümpfe  gefunden  wurden, 
znm  Beweis,  daß  hier  kein  Obeigangewaid  Fiats  griff,  bildete  dieser 
Sampf  bis  vor  20  Jahien  einen  xiemlieh  tiefen  Weiher,  in  dem  wir 
Knaben  einst  ,,Uoorb&der*  nahmen.  Durch  die  anfilBllende  Titig* 
keit  der  Snmpf?egetation  ist  das  ehemalige  Seebecksn  nnn  in  eine 
seichte  Mnlde  umgewandelt,  ein  Zeugnis  dsfIBr,  wie  energisch  die 
verlandenden  Faktoren  anf  dem  Hoore  arbeiten. 

Der  nordwestliche,  der  Sonne  ausgesetzte  Rand  des  Sumpfes 
trägt  im  Sommer  eine  überaus  mannigfaltige  und  bunte  Flora.  Auf 
dem  Keiiperhügel  steht  im  Nordosten  ein  blühender  Rosenbusch  von 
Bosa  canina;  am  südwestlichen  Ende  ragen  aus  dem  Moor  einige 
hohe  Weidensträuche r  Hin[)or,  sie  gehören  der  glänzenden  L  orbe  e  r- 
weide  (Salix  pentandra)  und  der  unscheinbaren  Ohrweide  {S.  aurita) 
an.  Stattliche  und  zierliche  Gräser  und  grasartige  Gewächse  {Agra^U 
alba  var.  gigantea,  ArrhetuUherum  elatior^  Ajuthoxanthum  odoratum, 
Ägrosiis  wAgairis,  Brisa  media,  Carex  leporina^  Luäula  muUifiara 
und  eampestris,  in  kleinen  Vertiefungen  Bakus  lanatus,  an  sehr 
trockenen  Stellen  aber  Nardus  sirieta)^  blütenreiche  Stauden  von 
Tanaeeium  mdgarey  Hifperieum  quadranguUmh  seltener  parfarakttm, 
jSuedfa  prakmU,  Sanguiaarba  affiemaUs,  AMtea  mUefalumy  an 
feuchteren  Stellen  auch  das  zweijährige  CwBtim  j^akulre  bilden  eine 
höhere,  blumige,  auch  teilweise  duftende  Kräuter,  wie  Süme  inßatOy 
Aleetorolaphus  minor ^  GaUum  verum  und  mollugo,  zahbeidi  Bumtx 
acetosellüy  seltener  acetosa,  Stellaria  graminea,  Potentüla  silvestriSy 
Hieracium  pilosdla  und  TJiymus  serpf/üum  auf  Seggenbuiten  und 
anderen  trockenen  Plätzen  eine  niedrigere  Vegetation.  Aas  dieser 
letzteren  lieben  sich  einige  besonders  niedliche  Rlamengestalten,  da  und 
dort  sogar  bestandbiliiend  hervor:  vor  allem  die  zierliche,  hier  außer- 
ordentlich häuüge  Jungfern nelke  (Diavthns  deltoides)  ^  sodann 
Campanula  rotundif olia  ^  welche  auf  dem  trockenen  Moorboden  fast 
die  Gestalt  der  subalpinen  C.  pusiUa  angenommen  hat,  und  Eupkrasia 
RoiÜcaüiam, 
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Ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  farbenprächn tz.  ist  die  Pflanzf^i- 
weit  des  südöstlichen,  dem  Mooswäldle  zugekehrten  Hande^  der 
etwas  weniger  als  der  vorhin  beschriebene  nordwestliclie  den  Charakter 
einer  trockenen  Flachmoorwiese  trägt.  Hier  macht  sich  der  £infiuß 
des  Waldschattens  geltend.  Es  dominieren  die  Wieaengräser ;  unter 
eienuacbtsichan  feuchteren  Plätzen  Ltieula  muUyiora,  an  trockeneren 
L.  campegtria.  Allein  swei  echte  Moorformen  nnd  eine  Sampfform, 
MoHma  caerukay  Juttcua  Leerst  and  SqmeeHm  pahuire^  jene  an 
troekeneren,  die  beiden  letzteren  an  fenchteren  Stellen,  geben  der 
Oenoaeenaebaft  streckenweise  das  GeprSge  eines  gemisobten  Molinie- 
tams.  In  den  grflnen  Wiesenteppicb  weben  sich  als  bunte  Blnmen 
hinein:  Dianthue  deUaideSt  massenhaft  an  trockenen  Pl&taen,  Poljf- 
ffonum  histortay  Knautia  prateneiny  Sueeiea  praieneis,  Mdampifnm 
pratense^  Sanguisorba  ofßcUmlis,  Gentaurea  jazea. 

Der  eigentliche  Sumpf  des  Saüneiimooses,  das  ehemalige  See- 
becken, zeigt  eine  minder  farbenreiche,  doch  immerhin  sehr  stattliche 
nnd  interessante  Pflanzenwelt.  Besonders  hervorragend  sind  die 
hohen  st  am  Je  der  W  i  e  s  e  n  k  ü  n  i  g  i  n  ( Filifiendula  ulmaria ,  hier 
nur  in  der  Varietät  discolor  mit  unterseits  weißfilzigen  Blättern 
anftretend),  im  Westen  mit  viel  Lysiwachia  vulgaris  gemengt,  die 
etwas  niedrigeren,  aber  ziemlich  ausgedehnten  von  Carex  rostrakt^ 
acuta  nnd  vesicaria^  von  Equisetum  limoeum,  meist  var.  Linna'  inum^ 
untermischt  mit  Lysimachia  ihprsifiora  and  Eriopkofvm  poljfstaehium, 
die  kleineren  Gesellschaften  Yon  Gtjfceria  fiuitans^  welche  sich  als 
Wasaerbewohner  am  darchsiehenden,  aber  stellenweise  ganz  ver- 
landeten Absngsgraben  im  Kampf  gegen  eine  fibermftchtige  Snmpf- 
liöra  noch  bebaoptet,  wegen  Mangel  an  fließendem  Wasser  jedoch 
ihren  flntenden  Charakter  abgelegt  und  anfrechte  Haltung  angenommen 
haben;  an  fthnlichen  Plfttaen  mehr  TereinieH  stehende  Exemplare 
von  Rumex  crisptts,  Hypericum  tetrapterum ,  Angelica  silvestris, 
Mentha  lovijifolia  Hudson.  Coronaria  fios  cuculi,  gegen  den  Hand  der 
Mulde  von  Juncus  acutiflorus  and  weiterhin  Rasen  von  Juncus 
Leersi. 

Aus  dem  Equisptefum  leuchten  gegen  das  Nordosten  Je  hin 
ziemlich  zahlreich  die  prächtigen,  glänzend  gelben  Blüten  von  lianun- 
culus  lingua  hervor*  Weniger  oder  gar  nicht  hervorstechend  sind: 
Moiinia  caerulea  (hier  noch  viel  seltener  als  auf  dem  trockenen 
Bande,  aber  im  Begriff,  als  verlandender  Faktor  das  Gebiet  zu  er- 
obern), Cirsmm  ehradum^  pahtstre  und  rwulare  mit  ihren  Bastarden, 
Epüc^hm  poMret  SciU^ria  galerieuiata^  SaiMnetilus  flanrnnla. 
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Veronica  scutellata,  Meiüha  aquatica  var.  verticillaia ,  Cur  ex  flava 
und  Goodenouyhi  und  gegen  die  Ränder  hin,  wo  Wiesengräser  übeF- 
handnebmen,  Euphraiiia  liosikoviana.  Unter  jenen  fand  ich  anoh 
Festuca  loliaceu  Hüdson  ,  einen  seltenen  Bastard  zwischen  Festuca 
elatior  und  Lolium  perenne ,  aber  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird,  zwischen  seinen  Stammeltern ;  diese  konnte  ich  hier  nicht  ent- 
decken. Stellenweise  machen  sich  auch  im  Sumpfe  Bestände  von 
OaUum  palustre,  uliginosum  und  sUvestre  dozch  ihr  frisches  WdA, 
von  Agrostis  canina  durch  die  lötlichschimmernden  BlftteniiapeD  in 
anffiaUender  Weise  geltend,  und  an  ücbtaren  Stellen  glinien  ane  dem 
Gzfin  in  manchen  Jahren  noch  im  Juli  und  Angnet  Tezeinaelte  Blüteo 
▼on  CaUka  peäMHa  hervor,  ein  Beweis  von  der  verhältniemäßig 
niedrigen  Temperatur  des  Snmpfee,  in  welchem  die  Sonnenstrahkn 
wegen  der  dichten  nnd  teilweise  hohen  Vegetation  nicht  recht  anf 
den  Grand  dringen  kennen.  An  ähnlichen  Stellen,  doch  mehr  am 
Rande,  leuchten  die  Blüten  von  Lotus  idiginosus. 

Der  Grund  des  Salinenmooses  ist,  wt)  überhaupt  nocli  llaum 
dazu  vorhanden,  mit  Sumpfmoosen  ans  der  Familie  der  Hifpmceae 
{Sphngnum  frhlt!)  und  mit  MürthatUia  polyffwrpha  bestanden. 
Seine  ganze  Vegetation  gibt  ihm  also  den  Charakter  eines 
Flachmoors. 

Einzigartig  steht  der  zwischen  Mooswäldle  und  Zollhaus  ge- 
legene, als  nördliche  Moorbucht  in  die  bunten  Mergel  des  Gips- 
keupers  eindringende  Fieberkleesumpf  auf  unserem  Torfmoor  da. 
Seiner  Lage  am  Bande  des  Moors  wie  seiner  Pflanaenwelt  nach  ge- 
hört er  entschieden  dem  Flachmoor  an.  DerUntergnmd  ist  mit 
diluvialem  Lehm,  Sapropel  nnd  Sapiopelsand  ancgsechlagen,  jetit 
aher  dorch  die  verlandende  Tätigkeit  der  Snmpfpflanaen,  beeondsis 
seiner  Charakterpflanse,  des  Fieberklees,  bedeutend  erhöht  nnd  so 
der  ganse  Snmpf  seichter  geworden.  FrOher  bedeckte  sein  Wasser 
oder  vielmehr  das  des  einstigen  großen  Moorsees  weit  hinauf  den 
Abiiang  des  westwärts  ihn  begrenzenden  Hügels,  sowie  die  wenig 
erhöhte  Fl  iclie  im  Üst.en,  was  aus  zahlreichen  Seggenbulten  an  beiden 
Örtlichkelten  ersichtlich  ist.  Charakteristisch  für  diesen  Sumpf  ist 
der  schon  genannte  Fieherklee  \  JIemfa)>thes  trifolmta) ,  hier  un- 
gemem  zahlreich,  sonst  in  den  Baarmooren  nirgends  zu  finden,  ver- 
möge seiner  starken  Rhizome  einer  der  wichtigsten  Verlander  der 
Sümpfe.  Zwischen  MenyatUhes^  Equisetum  Umosum  var.  Linneanum, 
Juncus  acutißoni8f  Kriophonm  latifolium  und  Cnrex  teräiuseula 
sohant  ans  dem  mit  Sampfmoosen  besetsten  6mnde  das  liebliehe 
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S  a  n  d  b  r  a  u  tle in  (-6'ci</n<(i  nodosa)  hervor.  Besonders  zahlreich  und 
nppig  wachsen  in  diesem  wie  im  weiter  unten  beschriebenen  Qnell- 
Fnirspf  beim  Zollhaus  Orchis  laJtifolia  und  invarnata,  l^arnossai 
palustris,  Ltßhrum  salicarin,  Lysimachtu  vulgaris,  Coronaria  ßus 
cuctUi,  Lotus  uUginosus,  Valeriana  dioica,  Mentha  aquatwa  var.  ver- 
ticüUUa  und  M.  arvensis,  Vermica  scuteUaia,  Eguisdum  palu^e^ 
nicht  selten  aucli  Folyyala  mnara  var.  anutriaea  and  endlich  Manun' 
ckiiH$  fkmmuda  mit  der  in  Wfirttembeirg  sehr  seltenen,  anf  dem 
Sehwenntnger  Moor  jedoeh  auch  an  anderen  Stellen  vorkommenden 
Form  teptan».  Die  hftnfigtte  Segge  ist  hier  Caf$x  ftawjt\  eie 
kommt  als  Stammform  und  w*  Oederi  vor.  Äiifier  der  oben  ge* 
nannten  Cartx  teretiuseida  finden  wir  hier  noeh  C.  rostrata  und 
oMieorta,  h&nfig  auch  das  schon  Öfter  genannte,  einen  hohen  Grad 
▼on  Bodenfeachtigkeit  verratende  Moorgras  AgrosHs  eamna.  Die 
niederste  Vegetation  bilden  Hypnaceen  {Sphngnum  fehltl);  besonders 
hautig  sind  die,  gewöhnliche  Sumpfwiesen  charakterisierenden  kalk> 
holden  Arten  Philonotis  fontana  und  caes})it(>sa .  wohl  auch  die  im 
Qaeilsumpt  beim  Zollbaus  vorkommende,  viel  Kalk  liebende  Philo- 
notis calcurca.  Am  westlichen  Ufer  des  Sumpfes,  wie  auch  an  vielen 
andern  Stellen  in  der  ^ahe  des  Zollhauses  begegnet  uns  häufig  die 
zierliche  Salix  repens, 

Ostwirts  setzt  sich  der  Fieberkleesompf  in  eine  breite  Mulde 
fort,  die  mit  Anenahme  von  Menffanfhes  t/nfoiiata  und  Polygala 
omara  oimMmu,  welche  beide  hier  fehlen,  eine  Ähnliche  Vegetation 
trägt  wie  jener;  auch  iSSo^tiia  noAnsa  findet  sieh  noch  in  derselben, 
bis  sieh  der  Snmpf  vor  dem  absohliefienden  Kenperhflgel  sn  einem 
Kolk  vertieft  Hier  ist  eine  bei  nasser  Wittermig  schwer  aagftngliche 
Stelle  ebenso  charakteristisch,  wie  der  Snmpf  der  nördlichen  Moor- 
boeht.  Nirgends  sonst  auf  dem  ganzen  Schwenninger  Moor  finden 
wir  eine  Pflanzengenossen&chaft  von  derselben  Zusammensetzung 
wie  in  diesem  Tannenwedel  sumpf.  CharakterpHanzen  faiiid : 
Hippuris  vulgaris  und  zwar  meist  als  Form  fluviatilis,  Oenanthe 
ctquaticft  (diese  fand  ich  auch  in  dem  die  Weiherwiesen  durchziehenden 
Abflußgraben  des  Villinger  Mooraiiteiis) ,  lianunculus  aquatilis  var. 
submersus  und  Lemna  trisulca;  Begleitptlanzen  sind:  Comarum 
pahudret  Ljfthrum  SfUicturia,  Carex  rasirata ,  Triglochin  palustris, 
Scirpua  TabernaemorUani ,  Eriophorum  polystachium  und  am  Rande 
AgrosiiB  cmitfia.  Weiterbin  schließt  sich  sfldostwärts  ein  kleines 
Sphagnetnm  an,  gebildet  von  Spka^m  mcÜuscum  nnd  etupi- 
ääkm.   Dieter  rasche  Wechsel  in  der  FÜanzendecke  ist  nm  so  auf- 
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fallender,  al«  der  Tannenwedelstimpf  selbst  einen  ziemlich  hohen 

Kalkgehalt  hat.  Im  Juli  1905  traf  ich  ihn  ganz  ausgetrocknet  und 
den  schwarzen  Faulschlamm  mit  weißer  Kalkauswitterung  über- 
zofzen.  sowie  mit  leeren  Gehäusen  von  Liyuniua  sUu/nalis  var.  tur- 
!fida^  ri'nt'irl/is  uhi t  (/tuatus  var.  stibma)  f/inafus  und  l^isidiuiti  >JAu- 
sale  bedeckt.  Die  mikroskopisclie  Untersuchung  des  Schlammes 
ergab  unter  anderem  neben  verschiedenen  Oscillatorien  (unter  ihnen 
0,  chalpbea  und  sancta)  and  Philodiniden  sehr  viele  Bacülariaeeeii, 
dagegen  wenige  Desroidiaceen ,  daranter  Camarium  erenahm  var. 
nanum. 

In  der  Gegend  des  TannenwedelsnmpfiB  aetat  sieh  im  hinten 
Moor  die  mittlere,  weetw&rte  gerichtete  Bucht  an,  den  großen  Qnell- 
oder  Erlenanmpf  beim  Zollhans  bildend.  Er  durchbricht  den  est- 
Wirts  von  der  Verwerfung  gelegenen  Oipskeuperhflgel  und  greift  ti«f 
in  die  Anschwellung  der  grauen  dolomitisehen  Schieferletten  beim 
Zollhaus  ein.  Sein  Wasser  erhftlt  er,  wie  schon  oben  gesagt,  nicht 
nur  von  atmosphärischen  Niederschlägen,  sondern  vorwiegend  von 
einer  in  der  Lettenkohle  entspringenden  kalkhaltigen  QueUp.  Die 
charakteristischen  PHanzen  dieses  noch  mehr  als  die  beiden  voiiL'^n 
nährstoff-  und  kaikreiciien  Erlensumpfes  sind:  Ti/iiiiti  Inlifoha^  r- 
pus  Tabernu, »ifnitani.  Carez  fluva.  PhaJaris  aruntiituicra  (freilich  nur 
in  wenigen  Exemplaren),  allerlei  ^umplmoose,  darunter  aucli  die  kalk- 
Uebenden  Arten  Philonotis  fontana,  Ph.  calcarea  and  Mypfmm  fal- 
caium  (daher  kein  Sphagnum  f),  am  Bande  die  awei  im  Fieberkl^ 
sumpf  wachsenden  Knabenkräuter,  ferner  Parnassia  pcdmtris,  Salix 
repens^  Sen^io  sptUuiifoliw  (letstere  wie  folgende  JE^anse  nur  hisr 
auf  unserem  Moor  vorkommend)  und  nicht  weit  von  der  Quelle  ein 
Bestand  von  Älnus  ghdmosa.  Humudus  JupuhUf  nach  PoioinA  Cha- 
rakterpflanae  der  Erlenbrflche,  fehlt! 

Der  Hauptsache  nach  sind  es  vier  Pflansenvereine,  welche  den 
Quellsumpf  beim  Zollbaus  bevölkern.  An  den  Erlenbestand 
seines  Westendes  schließt  sich  ein  großes  Typhetum  {Typha  UUi- 
folium)^  weiterhin  ein  graugrünes  Scirpetum  (Scirpus  Tabemae' 
»imr/rtw«),  ostwärts  em  Magnocaricetum  von  Carcx  rostratn  an, 
letzteres  mit  viel  Lythrtfui  salimria ,  Gnlium  palusfrc,  Conan  um 
palustre^  ScuteUnrin  yalericulata.  In  diesen  Großseggenbestand 
mischt  sich  merkwürdigerweise  häiihg  Vicia  cracai  und  trägt  hier 
im  Sumpfe  eine  starke  Behaarung  (vergl.  den  ökologischen  Teil). 
Viele  seichte  Stellen  im  Sumpf  sehen  wir  mit  Eisenhydroxyd 
Qberaogen,  ein  Beweis  dafflr,  daß  die  den  Sumpf  speisende  Quelle 
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«owie  der.ÜntergruDd  stark  eisenhaltig  sind,  wovon  aacb,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird,  der  Abragigraben  des  Erlenenmpfes 

Zeugnis  gibt. 

Neben  dem  Sumpf  breitet  eich  auf  der  Nordostseite  eine 
schwftcher  eumpfige  Fiftohe  aus,  welche  mit  AgrosHs  ccmim  und 
<ilha^  AnthoxatUhum  odoratmn  (hier  sogar  an  eehr  feuchten  Stellen), 
Peueedanum  palustre,  Ljfsimachia  vulgaris^  Valeriana  äioica,  Carex 
Qoodenöwjhi  ^  Epuisehm  pahisiret  PedietUaris  palus^iSt  PatmÜlla 
nnserimj  Lotus  viigimtm  und  Banmeulus  Hammvila  mit  der  Form 
reptnns  bestanden  ist. 

Als  sehr  chaiaktoristisch   für  diesen  Uuellsiimpf  niöchfp  ich 
i;och  einmal  da«?  Vorkommen  \  <iii  l'halar^t,  m  uniltnarra  hervorlieben. 
Hier  nur  in  wenigen  Exemplar*  n,  auf  dem  Dürrheimer  Moor  zahl- 
reich, an  i^'luliatern  in  üppigen  Beständen  sprossend,  erweist  es  Hich 
klar  als  ein  nährstoüreiches  Wasser  liebendes  Gras.    Diesem  Vor* 
kommen  sind  an  die  Seite  zu  stellen  die  in  der  Nfthe  der  Quelle, 
deren  Abfluß  mit  Glyceria  ßuitans  bestanden  ist,  wachsenden,  in 
bezug  auf  Ernährung  ebenfalls  anspruchsvollen  Pflanzen :  unter  ihnen 
PMragmUes  commtmis  (allerdings  hier  nur  noch  in  kümmerlichen 
Exemplaren,  die  aber  Reste  eines  ehemaligen  großen  und  stattlichen 
Phragmitetnms  sind)  und  Juneua  glaucus. 

Auf  Mikroorganismen  habe  ich  diesen  Sumpf,  da  der  Zugang 
aa  demselben  erschwert  ist,  nur  wenig  untersuchen  können.  Aus 
einer  demselben  entnommenen  Wasserprobe  möchte  ich  hervorheben : 
das  sonst  seltene,  im  Moosweiher  jedoch  ziemlich  häufige  Infusor 
D  r  c  p  nnonion  ü  s  dentitta,  einen  riesigen  Chaetüuotus  spec.  ?  von 
225  fi  Länge  mit  zwei  Stacheln  am  Hinterende  von  60  /i  und  ein 
Oonhnn  mit  8  in  ein  Rechteck  geordneten  Zellen,  wohl  zu  G.ktras 
gehörig. 

Überschreiten  wir,  südwärts  wandernd,  den  östlich  von  der 
Verwerfungslinie  liegenden  GipskeuperbOgel  beim  Worte:  „Im  Moos'', 
welcher  die  mittlere  von  der  südlichen  Moorbucht  trennt  und  an  seinem 
Rande  mit  zahlreichen,  Thjmian,  Heide  und  Wacholder  tragenden 
Seggenbulten  besetzt  ist,  so  gdangen  wir  zu  den  gegen  die  Weiher^ 
wieeen  gelegenen,  alte  Stiche  ausfallenden  großen  Weihern  der 
südlichen  Bucht  des  hinteren  Moors.  Nahem  wir  uns  dem  west' 
liehen  Weiher,  so  HUlt  uns  ein  dunkelpurpum  schimmernder ,  eine 
seichte  Einsenkung  bedeckender  Bestand  von  AgrosHs  canina  auf, 
der  auf  etwas  höherer,  sich  gegen  den  Hügel  hinziehender  Stufe  einem 
Cariceto-Molinietum  (mit  Molinia  caerulea^  Anthoxanthum  odo- 
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ratumj  Carex  rostrata,  Eriophorum  pdystaehium)  Platz  njacht.  Der 
Bestand  des  Hundsstraußgraseb  geht  bis  an  den  bicii  aliniählich  ver- 
tiefenden Nordrand  des  Weihers,  und  dieser  selbst  bildet  eine  kleine 
Moostundra,  am  Außenrand  gebildet  von  Polytndaan  commune  mit 
wenig  Aulacomnium  paiustre.  am  Innenrand  von  Sphagnum  vuapi' 
daium.  Stellenweise  geht  dieselbe  in  ein  aus  Carcx  rostraia^ 
Agrasiis  canina^  FoientiUa  süvestris,  Triglochin  palustris  und  Co- 
marum  paiustre  jniBammengesetztes  Cariecettun  aber.  In  trockenen 
Sommern,  wo  der  schlammige  Gmnd  des  Weiliers  am  Rande  bloß- 
gelegt  wird,  ist  dieser  mit  einem  leichten  Kalkoiederschlag 
bedeckt,  welcher  wie  die  schwach  brftonliche  Farbe  und  seine  Vege- 
tation das  Gewisser  als  ein  dem  Plachmoor  angehftriges,  aber 
noch  in  der  RandfMsies  des  einst  sich  sentiifogal  ansbreiienden 
Spbagnetoms  gelegenes  charakterisiert  Das  geradlinige  westliche 
Steilufer  fthnelt  dem  des  Moosweihers  vnd  ist  mit  Hdeoekaris 
palustris,  Comarum  paiustre^  Sphagnum  eymhifdiium,  an  trockeneren 
Stellen  auch  mit  Sph.  acutifuliuni  und  aui  der  anstoßenden  Sunnpf- 
wiese  mit  Carex  echinaia  und  flava  besetzt.  Der  .Südraiul  tragt 
einen  haoptsächiich  aus  Sphagnum  cuspidatum^  Aulacomnium  imlusire 
und  Triglochin  palustris  bpstehenden  Sch  wingr ase n ,  wahrend  der 
Ostrand  nur  einen  schmalen  Landstreifen  bildet,  welcher  den  west- 
lichen Weiher  von  einem  tieferen,  diesem  parallel  hinziehenden  üst- 
lichen  trennt  Auch  dieser  geht  nach  Süden  und  Sftdosten  hin  in 
einen  größeren  Schwingrasen  von  ähnlicher  Zosammensetzang  wie 
der  Torhin  genannte  Aber;  im  Schofte  desselben  erreicht  Drosera 
Totm/AifiMn  eine  Oppigkeit,  wie  ich  sie  sonst  nirgends  anf  unserem 
Moor  gesehen  habe. 

Auffallend  h&nfig  ist  in  diesem  ToHmoosschwingrasen  ein  Bl&tter^ 
pilz,  dem  ich  anch  anf  den  ostfriesischen  Uooren  flberall  in  fenchten 
Sphagneten  begegnete  und  den  anch  €.  A.  Wbdbb  vom  Angstnmal- 
moor  erwähnt,  also  wohl  eine  echte  Hochmoorform,  Oaiera  hypni 
var.  stagnorum.  Ebenfalls  zahlreich  ateht  er  im  Sphagnetum  auf  Dürr- 
heimer  Grenze.  Ich  fand  ihn  hier  vom  Mai  bis  in  den  Herbst  hinein. 
Interessant  war  mir  sein  Vorkommen,  als  ich  ihn  vergangenen  Sommer 
bei  Schandau  in  der  Sächsisch<»n  Schweiz  in  Gesellschaft  von  Drosera 
rotundi/olia  in  Moospolstern  antrat,  welche  von  einem  zur  Rektion 
Hygrohypnum  gehörigen  Astmoos  gebildet  waren  und  eine  von  Wasser 
beständig  berieselte  senkrechte  Felswand  des  Elbsandsteins  bekleideten. 

Die  beiden  zuletzt  beschriebenen  Schwingrasen,  wie  überhaupt 
alle  Schwingrasen  des  Moors,  aeichnen  sich  durch  sehr  schlechten 
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Gamch  aus,  herrührend  von  Sumpfgas  (Methan)  und  Schwefel- 
wasserstoff. Sticht  man  mit  einem  Stock  hinein  und  erschüttert 
jsit  dem  Körper  den  Rasen,  so  strömt  ersteres  Gas  in  Menge  ftQS 
und  kann  mit  einem  Streichhölzchen  entzündet  werden. 

Jeder  der  beiden  Teiche  der  Weiherwiesen  trigt  ein  achönee  Ty-> 
phetnm  ans  3)fpka  laüfoliay  welcbes  «teUenweise  einem  ans  SHrpug 
Tabemaenumktm  gebildeten  Scirpetam  Platz  macht,  und  wird  am 
Rande  da  nnd  dort  von  Ueinen,  ans  Carex  ros^rafo,  Qwtdenaughi 
nad  canesems  gebildeten  Cariceien  nms&nmt.  Offene  Stellen  sind 
teilweise  mit  einer  ans  Fetamoffekm  nalans  und  Spargamum  mini- 
mum  gebildeten  Schwimm-  und  Tauch  Vegetation  (in  derselben  er- 
blicken wir  liüuüg  die  netten  Futterale  der  Hydrocampa  nymphaeata) 
bedeckt,  welche  jedoch  größere  Wasserflächen  freiläßt.  Im  Früh- 
ling, weniger  noch  im  Sommer,  sind  die  genannten  Pflanzen,  in  der 
Uferzone  besonders  auch  die  Rhizome  von  Comarum  paltistre,  an 
der  Wasseroberfläche  und  ein  wenig  üefer  mit  einem  eigentümhchen 
Schmack  besetzt,  mit  den  bis  apfelgroßen  Kolonien  des  schon  beim 
Hoosweiber  genannten  Infusors  Ophrydium  versaiile.  Ähnliche,  aber 
nur  lin8eDgn>ße  grfine  Grallertkugeln  finden  sich  massenhaft  an  der 
da  and  dort  den  Grund  der  WeiberwiesenaOmpfe  bedeckenden  Chara 
froffilis^  gebören  jedoch  dem  Pflansenreicbe  an;  es  sind  die  diebten 
Häschen  der  za  den  Scbizi^byceen  s&hlenden  Simdaria  nakuu. 

Jene  offenen  Wasserflichen  erreichen  besonders  im  üetlicben 
Weiher  eine  bedeutende  Tiefe  nnd  sind  sehr  geeignet  für  Oyriniden, 
Ostracoden,  Copepoden  nnd  Dapbniden,  für  Planktonflagellaten  (unter 
ihnen   im  Frühlmu;  die  schöne  und  seltene,  kettenförmige  Kolonien 
bildende  Ch  lo  r  o  d  c  ^  m  n  ,s  h  i  sp  i  d  a,  schon  beim  periodischen  Tümpel 
genannt)  und  i'lanktonalgen.   Ihre  Mikroflora  und  -Fauna  hat  einige 
Ähnlichkeit  mit  der  der  beulen  Moosweiher;  im  Tlfermona  fand  ich 
das  zierliche,  im  Moosweiher  häutige  Malteser  Kreuz  {Micrdsterias 
crux  tnelüensis),  im  freien  Wasser  zur  Frühhngszeit  sehr  zahlreich 
das  von  ScBSWUSOpy  auf  den  Sandwichinseln  entdeckte  Infusor 
Molophrya  simplex.  Im  Frühling  treten  anch  in  diesen  Weihern 
(wie  im  Moosweiher)  die  Planktonflagellaten  JDinobryon  sertularia, 
mehr  noch  D»  sUpUatum  in  großer  Menge  anf,  wohl  als  Belikte  des 
einstt^eii  Moorsees.  Als  solche  gelten,  wie  weiter  oben  gesagt,  anch 
mehrere,  vom  Frfihfing  bis  anfangs  Winter  hier  vorkommende  Feridi- 
neen,  Tor  allem  Ceratium  täraeeros,  weniger  anverlässig  Peridmmm 
tabulaiutn  nnd  seine  nächsten  Verwandten.  Doch  möge  hier  bemerkt 

sein,  da.B  das  vereinzelte  Vorkommen  genannter  Planktonflagellaten, 
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zumal  gewisser  Peridinepn,  nicht  immer  als  Kelikt  eines  ehemaligen 
größeren  Hshis  gedeutet  werden  kann,  da  dieselb'ii  wie  andere 
Mikroorgaiiisinpn  von  Wassertieren  verschleppt,  enuge  auch,  z.  B. 
JJhwhryon- Arten  f  als  Dauersporen  durch  den  Wind  verbleitet  wer- 
d<%n  können. 

Am  11.  April  1902  fand  ich  am  trockenen  Bande  dee  Weiher- 
wieBenteichs  blaßgelbe,  feste  Gallertmassen  von  2 — 3  cm  Durch- 
messer. Ich  war  mit  andern  gesammelten  Gegenständen  überladen 
und  nahm  jene  nnvorsichtigerweise  in  einem  Glas  mit  Wasser,  welches 
ich  behnfe  Untersnchnng  anf  Mikiocnrganismen  gesohdpft,  ans  Moosen 
ausgedrflckt  and  geSscht  hatte,  nach  Hause.  Als  ich  mich  hier  an 
die  Untemnchung  machte,  waren  die  Gallertmassen  ▼ersehwunden ; 
sie  hatten  sich  infolge  des  Schflttelns  im  Wasser  aufgelöst.  Ver- 
geblich suchte  ich  im  Frühling  der  nächsten  Jahre  nach  solcher 
Gallerte.  Was  sie  wohl  war?  Kine  Andeutung  in  FbOh-Schröteb 
(Die  Moore  der  Schweiz)  S.  führte  mich  auf  die  Spur.  Es  waren 
Reste  größerer,  durch  Eisgang  und  Weilenbewegunf:  losgelöster  and 
zertrümmerter  Massen,  herrührend  von  den  ausgebleichten  Gallert- 
scheiden des  Eisenbakteriums  Leptothrix  ochracea.  und  enthielten 
wohl  auch  Körnchen  von  Limonit,  die  ich  im  Bodensatz  des  Gefäßes 
hätte  finden  können.  Wiren  mir  die  Massen  in  frischem,  blutrotem 
Zustande  zugekommen,  so  hätten  mir  die  Farbe  und  das  wohl- 
bekannte fiisenbakterium  den  Schlflssel  snr  Erkenntnis  in  die  Hand 
gegeben. 

Bemerkentwert  ist  der  hinter  diesen  Weihern  das  Torfioaoor 
gegen  die  Weiherwiesen  abgrenaende  Abaugsgraben  des  Qnell- 
aumpfes  beim  Zollhaus,  der  den  Keuperhfigel  „Im  Moos'  dotcli- 
bricht,  sich  später  mit  emem  andern  vom  sfidiichen  Teil  des  Villinger 
Moora  und  vom  Dflfrheimer  Anteil  kommenden  Graben  vereinigt 
und  so  das  überschüssige  Wasser  des  badischen  Moors  nach  Marbach 
zur  Brigach  abführt.  Die  Seggen  (Carex  rostrata  und  acttta)  des- 
selben sind  mit  langsträhnigen  Algen  iUloihrrx  sublUt.s,  Mougrotm 
parvubi  und  yennßexa  ^  Spiroyyin  tcnuisi>uiiu  und  Conferva  homhy- 
cina)  besetzt  und  diese,  wie  auch  die  Seggen  mit  Eisenhydroxyd, 
frei  und  abgelagert  in  (ii  n  Scheiden  des  E  i  se  nb  a  k  t  eri  u  m  s  /.f-y*- 
tüthriz  ochracea,  überzogen.  Dieser  Überzug  beherbergt  in  großer 
Zahl  verschiedene  Arten  von  Diatomeen:  Navicula^  Synedra 
ulnuky  Menüm  d/reviart^  FragUwria  virescms,  Nüzschia  sigtnoidea, 
EuHotia  arcus  und  Oymatojtk.ura  solea^  letztere  beide  wie  Lt^tothHx 
Qckraeea  ein  untrügliches  Zeichen  von  größerem  mineralischem  Nähr* 
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stoffgehalt  des  Wasfiers.  Desmidiaceen  fand  ich  in  diesem  Wasser 
viel  weniger  als  in  den  nährstoffiirniHn  Gewa.-s.seiii  des  Scbwenninger 
Moors;  meist  waren  es  auch  auf  dem  Moor  niclit  gewöhnliche 
FoFDien,  wie  Cosmarium  botrytis  var.  efmirginaium. 

r>ie  beiden  miteinander  and  später  mit  dem  eisenhydroxydreichen 
Abzugsgraben  des  Krlensampfes  sich  vereinigenden  Gräben  des 
Dürrheimer  und  Villinger  Mooranteils  verdienen  wegen 
einiger  floristiscber  Eigentömlichkeiten  der  Erw&hnang.  Ersterer, 
in  ostwesilicher  Richtung  verlanfend,  greift,  obgleich  anfangs  noch 
im  Sphagnetum  gelegen,  hier  schon  etwas  in  den  mineralischen 
Untergrand  ein.  Deatlich  erhellt  dies  daraas,  daß  an  einer  Stelle 
seine  ihn  verlandenden  Hoose  (yoraagsweise  Sphagnum  suhBeemdmu^ 
mit  Eisenhydroxyd  fiberzogen  sind  und  das  Eisenbakteriam 
LepinHnrix  oehraem  beherbergen.  An  einem  benachbarten  Plätzchen 
aber  sali  ich  am  28.  April  1Ü05  die  untergetanchten  Moose  des 
Grabens  gelblichwpiß  überzogen,  die  WasseroherflUche  aber  ganz 
mit  Podnrideii  bedeckt,  und  beraerlite  eineü  intensiven  Ge.stank 
von  Schwetelwasserstoff.  Die  mikroskopische  l  intersuchun«?  ergab 
einen  angemein  großen  Reichtum  dieses  Überzugs  an  Schwefel- 
bakterien and  zwar  der  Gattungen  Beggiatoa  and  Thiothrix 
mit  sämtlichen  auf  dem  Moor  vorkommenden,  im  systematischen 
Teil  verzeichneten  Arten,  sehr  viele  Philodiniden  und  eine  Unmeage 
kleiner  Flagellaten  von  fast  sylindrischer  Form ,  8  — 10  /c  L&nge 
and  4  ft  Breite,  mit  großen  stark  lichtbrechenden  Kdrperchen 
(Stftrkekdmem)  im  Leibe.  Im  weiteren  Verlauf,  noch  im  Sphagnetam, 
wird  der  Graben  tiefer  and  breiter  and  enthftlt  viel  Utriei/iaria 
vulgaria,  aber  hier  noch  nicht  blOhend,  seltener  U,  minar,  Noch 
weiter  abwftrts  folgen  Bestinde  von  Tgpha  latifolia^  Carex  pseuäo- 
cypems  nnd  C.  acuta. 

Der  in  mehr  nordsüdlicher  Richtung  das  Villingcr  Moor  durch- 
ziehende Abzugsgraben  schneidet  ebenfalls  in  den  mineralischen 
Untergrund  ein  und  weist  einen  cliarakteiistL-clKMi  ( irulj.^^eggenbestand 
von  (J.  ros'/)-niu  auf  mit  beiden,  im  systematischen  ^«'il  beschrie- 
benen Formen,  der  Stammform  mit  3 — 4  mm  breiten  und  der 
breitbl&ttngen  Form  mit  über  1  cm  breitem  Blatt.  Unterhalb  dieses 
Caricetnms  ist  das  Wasser  des  Grabens  mit  dem  uns  vom  Tannenwedel- 
kolk  bekannten,  nährstoffreiches  Wasser  liebenden  untergetauchten 
Hahnenfuß  {Manvneulus  aquatUis  var.  suhmersus),  mit  ütritmiaria  tml- 
^foria  and  mit  Glguria  fimtam  erfüllt.  ((?.  plicata  habe  ich  im 
Sehwenninger  Moor  nicht  gefanden I)   Aaf  größeren  N&hrstofF« 
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gehalt  deutet  anch  mehr  oder  weniger  die  Flora  der  stellen weUe 
aufgeworteneii  Grabenrändor  hm ;  Urtica  dioica^  Tauacefutn  vulgare, 
Epüobium  angttsfifolimn,  ^'ieiiecio  silvoUictts,  Malachium  aquaiicum^ 
Pimpinella  saxifraya  und  Hieracium  püoseüa. 

Unter  den  Gräben  des  Scbwenninger  Moors  ist  der  wichtigste 
der  sogenannte  Hauptgraben,  welcher  in  südnördlicher  Richtung 
suezst  die  Mitte  des  Moo»,  dann  den  Band  des  Keaperhflgels  der 
Wasenhfttte  darchsehneldet  ond  als  Uranluig  des  Neckais  angesehen 
werden  maß.  Mit  dem  fortgesetsten  Abban  dee  Mooia  ist  der 
Haaptgraben  immer  tiefer  in  die  Torfechicbten ,  gegen  die  Wasen- 
bfltte  hin  bereits  auch  in  den  mineralischen  Untergrand  eingeschnitten 
worden.  Soweit  seine  Sohle  noch  im  Moorgmnd  liegt,  wird  er  von 
dunkelgrünen  Algen  erfüllt,  die  sein  bräunliches  Wasser  nocli  iliisterer 
färben.  Vorzugsweise  sind  es  Ulothrix  subtilLs  var.  stuQuoruin. 
Microspora  stayuurum  und  floccosa.  Sobald  er  in  den  mineralischen 
Untergrund  eintritt,  verschwinden  diese  Fadenalgen  mehr  und  iriei.r 
und  machen,  besonders  gegen  den  Keuperhügei  hin,  einer  Graben- 
ilora  Platz,  wie  wir  sie  überall  in  Flachmooren  sehen,  gebildet 
banptsäcblich  aus  Alisma  plantago.,  Sparganium  erectum  und  Glyceria 
fMUans,  Änf  Torf-  wie  aa£  Mineralgmnd  beherbergt  der  Haapt- 
graben viele  Pisidien,  Torsogsweise  Pisiäkm  ittttdiiNi,  seltener 

In  den  Haaptgraben  mftnden  yon  rechts  ond  links  Ueinete. 
snr  Entw&sserang  der  Stiche  dienende  Grftben.  Diese  haben  meist 
dieselbe  Älgenflora  vrie  der  in  reinem  Moor  gelegene  Teil  des  Haupt- 
grabens;  die  der  Ostseite  sind  gegen  die  Wasenhfitte  hin  h&afigmit 

JRanuncfdtis  seeleratm  bewachsen,  der  anch  im  Haaptgraben  vor- 
kommt. Lmmc  Cbarakterpflanze  des  letzteren  wie  der  Stichgräben 
ist  I'tucedaiiifui  palustre. 

Die  autgfiworfenen  Ränder  des  großen  Grabens  tragen  eine 
sehr  gemischte  Flora,  die  uns  im  Moor  teilweise  befremdet.  Längs 
des  Grabens  sind  auf  beiden  Seiten  Wege  zur  Abfuhr  des  Torfs 
angelegt.  Die  Zugtiere  (mehr  Kühe  als  Pferde)  hinterlassen  ihre 
Exkremente  als  Dünger  auf  dem  Moor,  besonders  anf  den  Wegen, 
and  so  kommt  es,  daß  wir  hier  nicht  nnr  gewöhntichen  Wegbewohnem, 
wie  AfUhemis  arvensis^  Planiasio  kmeeohtta  and  mt^^  sondern  aaeh 
verschiedenen  Raderalpflansen  oder  Nitrophy^ten  begegnen, 
wie  Fol^ganum  avicvlare^  (omentostim,  ktpaihißUum^  sogar  Atr^Hex 
pattdum  var.  afigueHfoHum^  welch  letztere  man  sogar  sa  den 
Haluphyten  rechnen  kann. 
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Nicht  weniger  wundern  wir  nns,  wenn  wir  anf  den  hohen 
Randern  gegen  die  Wasenhütte  im  Frühling  massenhaft  die  gelben 
Korbblüten  und  später  die  mit  einem  Trockenschutz  von  dichtem, 
weißem  Haarüiz  hervorbrechenden  Blätter  von  Tmsüago  farfara  im 
Moor  erblicken.  Diese  Pflanze,  charakteristisch  für  Lehm-  und 
Kalkboden,  bildet  in  bezog  auf  Ernährungsansprtlche  einen  geraden 
Gegensatz  za  den  Mcorgewächsen.  Wie  am  Hanptgraben,  so  fand 
ich  ai«  aach  in  einem  alten  Stich  des  Ostrandes  in  Gesellschalt  von 
ItOppa  major  nnd  Plantago  major.  Das  Rätsel  löst  sich,  wenn  wir 
sehen,  daß  dort  wie  hier  der  Grand  Mergelboden  ist,  dort  Tom  ana- 
gegrabenen und  auf  die  Bftnder  geschütteten  mineralischen  Unter- 
gmnd  dee  Grabens  herrfthrend,  hier  nach  Abstieb  des  Torfe  im 
Qipskenper  Kegend. 

Im  Oberhinfe  sind  die  Grabenrilnder ,  rein  ans  Torf  be- 
stehend, da  nnd  dort  mit  Mär^rUia  polymorpka  besetzt,  welche 
«ich  hier  nicht  nur  auf  vegetativem  Wege  vermehrt,  sondern  schöne 
Blüten-  und  Fruciitstande  trägt.  Im  untern  Laufe ,  wo  infolge  des 
tieferen  Ausgrabens  der  Torfboden  mehr  oder  weniger  stark  mit 
mineralischen  Bestandteilen  vermischt  ist,  finden  wir  an  den  Rändern; 
Nasturtium  paiustre ^  Linaria  vulgaris^  Hieraciutn  silvestre  Tausch 
(—  77.  boreale  Fries)  ^  die  stattliche  Agrostis  alba  f.  giganfra.  ver- 
schiedene Wiesengräser,  endlich  größere  Bestände  von  Urtica  dioica, 
von  Buhns  idaeus  (die  Moorform  denutatus  Spbnneb  mit  ganz  kahlen 
Blättern  habe  ich  im  ganzen  Gebiet  vergeblich  gesnchtl), 
Cirsium  arvense  nnd  zwischen  diesen  Beständen  Scianum  dulcamara. 
Der  Ostliehe  Weg  am  Hanptgraben  ist  mit  Jtmeus  bufonius  nnd 
SekranikuB  aunuus  besetzt;  das  Westnfer  weist  an  einer  grasigen 
Stelle  die  seltene,  blanblUhende  Euphrasia  sirieta  anf,  nnd 
größere  Flächen  trockenen  Torfmoders  sind  mit  Ceratoätm  pnrpureus 
Aberzogen. 

ä.  Die  trockenen  Ränder  dee  Moors. 

Bei  der  Schilderung  der  Moorränder  handelt  es  sich  eigentlich 
nur  um  die  West-  und  O.stränder,  welche  nicht  nur  fiie  größte  Aus- 
dehnung sondern  auch  viele  charakT*M i-^tische  Eigeiitiimlichkeiten 
haben.  Im  Norden  nnd  Süden  bierrpn  -^lo  sich  so  gegeneinctmier 
ein,  daß  von  einem  Nord  ran  d  eigentlich  gar  nicht,  von  einem  Süd- 
rand nur  in  beschränktem  Maße  gesprochen  werden  kann. 

Die  beiden  Langsränder  gehören  natürlich  größtenteils  dem 
Flachmoore  an,  tragen  aber  an  manchen  Stellen  entschieden  Zwischen- 
nnd  Hochmoorcharakter,  nämlich  flberall  da,  wo  sie  mit  Ca^utu» 
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vulgaris  ond  Vacemium  ul^i$Ui9um  bdsiandeo  sind.  Es  ist  ansQ- 
nehmen,  daß  dieses  trockene  Callnnetam  stellenweise,  beeondets 
am  Ostrande,  sich  auf  einen  infolge  der  Eniwieserang  eingegangenen 
Sphagnetom  auljgebaiit  hat.  Beide  Ränder  steigen  gegen  die  honten 
Mergel , des  Gipskeepers  an,  welche  auf  dem  Westrand  starke  Ver- 
lehmung  zeigen,  unterscheiden  sich  jedoch,  vielleicht  infolge  dieser 
geringen  geologischen  Verschiedenheit,  mehr  noch  aber  infolge 
der  durch  den  llulbonvvald  und  das  Mooswäldchen  modifizierten  Be- 
leuchtungsverhiiltnisse  nicht  uhIk  deutend  von  einaiidtr  in  bezug  auf 
die  Zusammensetzung  ihrer  Vegetation,  obgleich  sie  auch  wieder 
viel  Gemeinsames  haben. 

Von  der  Ferne  schon  fallen  die  vielen  Siräucher  und  kleineren 
Bäume  der  Bänder  aaf.  Sie  bestehen  ans  Weiden  (vorsngsweise 
Salix  aurilay  cinerea,  seltener  caprea)^  Birken  {Bettda  pubescois  and 
verrueaea)^  Zitterpappeln  (Fojmlus  tremula)^  Vogelbeerbäamcben 
(Pirus  aucuparia),  Faalbftnmchen  {Wutmnus  frangula);  femer  ans 
Pinus  tihestris  (vor  dem  Mooewäldle  größere,  sehr  cbazakteriatiscbe 
WetterbAnme)  mid  Picea  excdsa. 

Auf  dem  Westrande  ist  am  Saame  des  Hooewäldchens  bis 
zam  Fieberkleesompf  im  Rasen,  der  haaptsacblich  von  Agrostis 
vulgaris  gebildet  wird,  Dtanthus  deUoides  sehr  häufig.  Das  an  den 
Stich  grenzende  Callunetuni  besteht  aus  Calluna  vtägaris  (hier 
nicht  in  zusammenhangenden  Beständen),  V(iC(  iiiiuni  i(li<ji)iusi(m  und 
myrifllus.  An  dieses  schließt  Hi(  h  nord-  und  ostwärts  vom  Moos- 
wäldie  ein  iSardetum  an,  gebildet  von  den  Hungergräsern  Nardus 
strirtn  .  Fcsttuca  ovina  var.  durinsnda ,  Aira  flexuosa  ^  abwechselnd 
und  untermischt  mit  „Kieselpfianzen^ :  Humex  acetosella^  Sclcran- 
tkus  annum,  Spergula  ruhra^  Veronica  officinalis^  Senecio  sUvaticus^ 
ferner  mit  IJieracium  püosella^  Polytrichum  juniperinum,  Cerafodot^ 
purpureus ,  (Hadonia  rangifcrina^  Peltigera  cailtfia.  Gegen  den 
periodischen  Sompf  nnd  den  Moosweiher  1un  treten  anch  Arnica 
monlana  nnd  PkUanthera  bifcHia  auf.  Hier  g^t  das  Nardetnm,  wie 
oben  angedeatet,  in  ein  nicht  mehr  znm  Rand«^sondern  sofaon  zum 
Hochmoor  gehöriges  Sphagneto-Molinieta^«  teilweise  aach 
gegen  den  kleinen  Moosweiher  hin,  in  ein  von  0|f^  rostrata  ge- 
bildetes Magno carice tum  Aber.  ^ 

Die  höhere  und  höchste  Stufe  des  Westrandes  auf  seiner 
ganzen  Erstreckung,  vom  Moosweiher  am  Moosw.tUiie  vor*®*  zam 
Zollhaus  und  den  Weiherwiesen,  von  Bülten  wie  über.si^t  welch© 
iiiin,  von  der  Ferne  gesehen,  streckenweise  das  Bild  einer  J^^hendeu 
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Schafherde  oder  eines  mit  Wellen  bedeckten ,  plötzlich  erstarrten 
Sees  geben.  An  dem  gegen  das  Zollhaus  ansteigenden,  den  Fieber- 
kleesumpf südwestwärts  begrenzenden  Keupermergeliiflgel,  sowie  auf 
der  gegen  den  Marbacher  Wald  ansteigenden  Landzunge  „Im  Moos" 
steigen  die  Bülte  ziemlich  weit  empor,  ebenso  auch  an  de  n  den 
Südraad  des  Moors  bildenden  Keuperhügel,  welcher  dasselbe  vom 
DQrrbeimer  Unter wuhrmoor  trennt.  Die  Bülte  haben  eich  in  den 
Bandgebieten  des  ehemals  weiter  ausgreifenden  Moorsees  angesiedelt 
und  geben  damit  gewissermaßen  dessen  ehemalige  Höhenmarken 
an.  Vgl.  auch  S.  17.  Die  höchsten  liegen  etwa  4 — ^5  m  Aber  dem 
jetugen  Niveau  des  Moors,  und  dieses  bat,  wie  schon  gesagt,  in 
seiner  Mitte  noch  eine  bedentende  Mächtigkeit. 

Schon  mehrmals  ist  der  Balte  (Etniahl  Bult  oder  Bflite,  Mehr* 
xahl  Bülte  oder  Bülten,  bedeutet  im  Plattdeutschen  Hänfen;  in  Bayern 
werden  sie  Hoppen  genannt)  Erwähnung  getan,  auch  oben  im  Abschnitt 
über  die  Bildung  des  Moors  ihre  Entstehungswoise,  soweit  es  die 
Seggenbulte  betrifft,  angegeben  worden.  Jetzt  sind  sie  haupi sachlich 
mit  Thymus,  CaUuna  und  Stellaria  gramirica  bewachsen  und  gleichen 
alten  Ameisenhaufen;  in  Wirklichkeit  beherbergen  sie  zuweilen  au(h 
Ameisen.  Die  zwischen  Moosweiher  und  Mooswäldle  befindlichen 
tragen  häutig  Folyirichuni  juniperinum  und  in  seinen  Rasen  die  Stamm- 
form des  Blätterpilzes  Galera  hypni,  dessen  Varietät  sphagtwrum  ans 
in  den  Schwingrasen  der  Weiher  and  feuchten  Plätzen  des  Sphagne- 
tiims  begegnet  ist.  Zwischen  den  Balten  treffen  wir  häufig  noch 
andere  Pihse,  besonders  Lycoperdon  gmmatimy  JBovista  plumbea  und 
nigreseens.  Wirklich  malerisch  nehmen  sich  in  diesem  mit  Butten 
übersäten  Flachmoorgebiet  die  charakteristischen  Windföhren  ans, 
die  Vorposten  des  Moos  Wäldchens,  die  im  ökologischen  Teil  kurs 
beschrieben  werden  sollen. 

Um  die  Pflansenbestände  des  Westrandes  etwas  näher  zu  kenn- 
zeichnen, mögen  einige  Partien  desselben  besonders  hervorgehoben 
werden.  Hinter  dem  Mooswäldle,  schon  auf  Villinger  Markung,  be- 
deckt ein  Nardetnni  den  Kand,  stellenweise  gemischt  mit  einem  und 
ubergehend  in  ein  Molinietum  mit  Triudia  dfCumUcHS.  iJie  südwesi- 
wärts  darauf  folgende  schwache  Kinsenkung  ist  bewachsen  von  einem 
Caricetum  (gebildet  von  Carex  rostrata,  mit  Ayrostis  vamna,  Juncus 
Leersi  und  Eriophorum  iHJÜjfstachium  als  Begleitpflanzen),  welches 
die  Einsenkung  als  einen  verlandeten  Sumpf  beurkundet.  Eine  Stufe 
höher  folgt  ein  nach  Södosten  ziehendes,  stellenweise  sehr  nasses 
Callanetnm,  dem  Hochmoor  angehörig,  während  westwärts  in  einer 
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neuen  iMn.senkung  wieder  ein  größeres  Caricetum  sich  anschließt, 
eiithaltHiiJ  Carez  roslrala,  echinnfa,  GoodentMtijhi,  Eriojjhorum  pciy- 
stachium,  Molinia  caerulea,  Agrostis  canina,  Anthoxanthum  vih>)-nfum. 
Juncus  Leersi,  Potcntilla  sihestris,  Comarum  palnstre,  stellenweibe  aucli 
viel  Glyceria  Jiuitiins.  gegen  den  Kand  Lotus  täiginosm  und  Mentha 
aquatica  var.  veriicülaia,  Carex flava  nnd  Lwnd(k  multiflora.  Den  Grand 
bedeckt  Sphagnum  subseamdum^  seltener  auch  noch  eu^pidatum. 

Zwischen  dieaem  Carieetnm  and  dem  Fieberkleesumpf  liegt  eine 
ziemlic)!  trockene,  mit  vielen  Balten  bedeckte  Weideflftche.  Die 
Vegetation  der  ersteren  setzt  sieh  susammen  aas:  Carex  pankett 
Briäa  media,  FetfHca  fdUax  und  rubra  (die  Ahrehen  der  letzteren 
mit  violettem  Anflog},  Tkjfmus  serpiflhm,  Limum  eathariietm,  SieOam 
grammea,  Pkuäago  lanceoUita,  Pimpindla  »axifraga  ;  grOfim  Balte 
sind  mit  ÄekUlea  miRefoliumf  Cardms  nutans,  Galeopsis  tehrahH  xaA 
Urtica  äioica  bestanden.  Zwischen  den  Bülten  aber  wächst  reichlich 
Juncus  glaucus,  spärlich  Selinum  carvifoiia. 

Die  Bülte  der  Landznnpp  ^Tm  Moos"  sind  sehr  zahlreich, 
V*  bis  1  m  voneiiianltr  entfernt;  die  größeren  haben  über  1  m 
Durchmesser.  Als  Hp.\<ilmpr  derselben  sind  zu  nennen:  Collum. 
Thymus  {oh  mit  vergällten  Blüten),  Galium  verum,  Stellaria  graminea, 
Betoniea  officinalis,  Pimpinella  s(ixifraga\  nicht  selten  ist  der  Balt 
hier  mit  einem  W  a  c  h  o  1  d  e  r  b  u  s  c  h  J*;^ n iperus  communis)  geschmückt. 
Zwischen  den  Balten  sah  ich  Scrratula  tinctoria,  Rumex  oectoM, 
Ckrjfsanthemum  leueanÜiemum,  sehr  selten  aach  Josiane  perennis,  — 
Herkwardig  war  mir,  daß  die  Balte  im  Nordwesten  auf  einer  etwas 
tiefer  gelegenen,  aber  immer  noch  geneigten  Fliehe  mit  einemmsl 
wie  abgeschnitten,  der  Boden  eben  and  mit  einem  reinen  Nardetnm 
bestanden  war. 

Der  östliche  Rand  stellt  im  ganaen  ein  ausgesprochenes 
trockenes  Calla ne tum  dar,  gebildet  von  einem  oft  reinen  Bestände 

der  gemeinen  Heide,  an  feuchten  Stellen  unterbrochen  von  Beständen 
der  Wollgräser  Eriophonim  vaginatum  un  l  i  )bf stach ium,  von  Drosera 
rotundifolia  (hier  häufig  nicht  an  S2)^K"ji'"»i  gebunden  sondern  anf 
reinem  Torfboden  stehend),  von  Gladonnt  Kuujijcriuu,  an  trockeneren 
von  C7.  macileuta,  seltener  roccifera^  sowie  auch  von  Gnnp]ndintH 
äioicum.  Der  gegen  den  Hüibenwald  gelegene  mittlere  Kandteii  tragt 
weniger  Heide,  ist  dafür  aber  mit  vielen,  oft  großen  Weidenbfischen 
von  Salix  aurita  and  cinrrra.  dazwischen  auf  größere  Strecken  mit 
Himbeerstr&achern  (Kubus  idaeus)  and  Weidenröschen  (EpHo- 
hium  angustifdlium)  geschmflckt. 
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Diantht*s  deUoides  findet  sich  nur  auf  dem  grasreichen  Hügel 
d«r  Wasenhütte  and  beim  Grenzpfahl,  Vaccinium  uliginosum  gar 
nirgends,  F.  myrtillua  nur  an  einer  Stelle  (ebenfalls  beim  Orenspfahl, 
luer  auch  V,  wtia  üaea).  Von  den  andern  eharakteristiscben  Pflanzen 
des  Wesizandes  treten  hier  kaum  Sparen  auf;  insbesondere  fehlt 
das  dort  reich  entwickelte  Nardetam  mit  seinen  Kiesel- 
pflansen.  Dagegen  wachsen  am  Ostrande  xwei  Knabenkzftnter, 
welche  dem  eigentlichen  Westrande  fehlen,  Ordne  morio  mehr  an 
trockenen  Stellen  (bei  Wasenhütte  nnd  auf  der  ehemaligen  Fohlen- 
weide beim  vord.  Bolirhaus)  und  0.  latifoUa  (in  einem  alten  Stich, 
also  nicht  mehr  eigentlich  dem  Rande  angehörig).  In  der  Nähe  der 
letzteren  Orchidee  finden  wir  nicht  seUen  Carex  echinata  Mubray 
(=  C.  sfeUnlata  Goodenoügh)  und  an  Haciipn  Sumpfen  fast  reine 
BeRtände  von  Trighchin  palustris  ^  an  mehr  trockenen  Stellen  von 
Carex  hirta. 

Heben  wir  zur  näheren  Kennzeichnung  der  Flora  einige  cha- 
rakteristische Bestände  und  Eigentdmlichkeiten  des  Ostrandes  hervor. 

Der  schon  mehrmals  eiwähntef  die  Wasenhütte  tragende  Kenper- 
mergelhftgel  im  Nordosten  trägt  wie  im  ökologischen  Teil  ansgeftthit 
werden  wird,  den  Charakter  des  Weidelandes  nnd  ist  neben  allerlei 
Gräsern,  der  auf  ihren  Waraeln  schmaiotsenden  Eupkrosw  Rost- 
hooiofita  nnd  des  gleichfalls  zu  den  Halbschmaiotaem  gehörigen  Themm 
praUnse  mit  GenHana  verm  nnd  germanieat  Orehis  fnorto,  CroUum 
ntoHugo  nnd  verum  ^  AfUkifUis  mdneraria,  Trifolium  medium  (nach 
Kemuler  vorzüglich  auf  Keuper,  also  hier  am  rechten  Platz),  Pimpi- 
nella  saxifraya,  Sajcifraya  (/ranuiuia,  Bdonica  officifialis,  Centaurea 
ja^ca,  Senecio  Jacobaea,  Tanacetum  vulgare  und  Achillm  millefoUum 
bestanden  Wo  df»r  Hügel  vom  Hauptgraben  und  dem  vom  nord- 
östlichen Murr  kommenden  Graben  in  tiefen  Furchen  durchschnitten 
wird;  sehen  wir  die  Abhänge  derselben  mit  dem  stattlichen  kalkholden 
Cirsium  eriophorum  besetzt. 

Schon  öfter  wurde  die  Moorbucht  zwischen  Hülben-  und 
Reute wald,  die  Hagenwiesen  enthaltend,  angeführt.  Daß  diese 
Wiesenfläche  noch  dem  Moore  angehört,  wurde  schon  im  H.  Abschnitt 
geaeigt.  Anch  die  Pflanzendecke  liefert  hierza  einen  Beweis.  Dianthus 
ddtoiäes^  in  der  Umgebung  Ton  Schwenningen  nur  anf  Moorboden, 
sonst  gern  anf  Sandboden,  Heiden  und  an  Waldrändern  vorkommend, 
ziert  in  vielen  Exemplaren  die  östliche,  am  Waldrand  gelegene  Ecke, 
wo  die  Schlacht  beginnt,  welche  der  erste  Abflaßgraben  des  Moor- 
sees war. 


Digitized  by  Google 


—    60  — 


Einen  für  den  lacustren  Ursprung  zeugenden ,  fflr  Anfbau  und 
Charakter  des  Moora  sehr  wichtigen  Bfstaiid  linden  wir  etwa  in  der 
Mitte  des  Ostrandes,  in  der  Nähe  des  ehemaligen  vorderen  Dohr* 
liauses,  dessen  Stelle  durch  eine,  neuerdings  wieder  bepflanzte 
Waldlücke  kennthch  ist.  Hier  begegnen  wir  auf  einer  lieter 
hegenden  Steile  einem  förmlielien  Phragm itetuni.  Freihcli  nmcht 
es  sich  von  ferne  nicht  geltend,  sondern  will  gesucht  sein,  zumal  in 
trockenen  Sommern,  da  seine  Stengel  wegen  Wasser-,  wohl  anch 
wegen  Nahrungsmangel  klein  bleiben.  Durch  diesen  Bestbestand, 
sowie  durch  die  vereinzelten  Exemplare  von  Schilfrohr  an  der  Quelle 
des  Erlensnmpfes  beim  Zollhaus  ist  am  klarsten  bewieeeo,  daß  das 
Schwenninger  Moor  ernst  em  reines  Flachmoor  mit  großen  Arnn- 
dineten  war,  ähnlich  dem  Dflrrheimer  Ankenbnckmoor,  anf  welchen 
Pkragmües  noch  jetzt  prächtige  Bestände  bildet.  Als  Begleitpflamea 
des  kfimmerlichen,  nun  fast  verlandeten  Phragmitetnms  am  Ostcand 
des  Schwenninger  Moors  fand  ich:  Triadia  decumbenSy  Anfhaxaiäkm 
odoraUtm,  Madma  caerulea,  PoietUüla  süwstriSf  Pedicularis  sHvaUea 
und  Phianihera  bifolki. 

In  der  Nähe  dieses  für  unser  Moor  so  charakteristischen  Be- 
standes traf  ich  in  einem  alitn.  von  Kalknieder^-ichlag  stellenweise 
weißgefärbten  Stich  einen  PHanzenverem,  weiclier  gleichzeitig  den 
Stempel  des  Flacli-,  wie  in  geringerem  Grade  auch  den  des  Hoch- 
moors an  sich  trägt.  Stellenweise  ist  hier  der  Abbau  schon  auf  dem 
mineralischen  Untergrund  angekommen;  allein  ganz  nahe  dabeit  oft 
nur  2 — H  m  entfernt,  ist  die  Torfablagerang  noch  tief  genug,  um 
Pflanzen  herroranbringen,  welche  dem  Hochmoor  oder  wenigstens  dem 
Obergang  zu  demselben,  dem  Vagmeinm,  angehören.  Ordnen  wir 
diese  Bestände,  indem  wir  vom  stark  mineralischen  Boden  aam  Flach- 
moor- und  Hoehmoorboden  fortschreiten ,  so  ergibt  sich  folgendes: 

1.  Anf  mineralischem  Boden  (Kenpermergel):  Tussilago  farfarai 
Lappa  ofßcinalis,  Plantago  major,  Cirtnm  afwnsf^  Tanace^m  fnUgare. 

2.  Auf  Flachmoorboden:  Rumex  acetosa  and  aeelosella,  Epi- 
hahium  angnstifolium .  Senecio  silvaticus,  Galium  palustre,  Verottica 
c<cuttll(dü,  Epilobiuni  ixiltistri-,  Lijcupus  europatus,  PoteniUla  sdvesifts, 
Btdem  tripartitus  und  cernuus. 

3.  Dem  Zwischenmoor  ^Vaginetum)  angebörig:  Ermphoruin 
mginalum,  Cart.i:  ctDicsrcns,  Veucedanum  palustre,  Spergularia  rubru, 

4.  Dem  Hochmoor  ungehörig:  CaUuna  vulgaris. 

Nicht  gar  weit  südwärts  von  diesem  merkwürdigen  Mischbestand 
befinden  sich  die  oben  genannten,  bei  Trockenheit  mit  Kalkaoswiite- 
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rang  bedeckten  flachen  Sümpfe,  alte  Stiche  mit  torfiger,  vielfach 
aoeh  von  VVeisia  viridtUa  überzogener  Oberfläche.  Merkwördiger- 
WM86  fand  ich  in  diesem  Uebiet  den  Feld-Sandläufer  ( Cicendela 
rnmpestris),  welcher  mir  in  eigenartiger  Weise  den  im  ökologischen 
Teil  darchgeführten  Sats  beleuchtete,  daß  Moor-  und  Sandboden 
in  vieler  Beziehong  ähnliche  Lebensbedingnngon  bieten 
ond  darum  auch  ahn  liehe  Bestände  tragen. 

Noch  weiter  sfidwärte  traf  ich  im  Sommer  1905  im  Callonetiim 
eine  grOfiere  anagetrocknete  Schlanke  bewachsen  mit  Juneus  aeuti- 
flmts^  Alvpecurus  fuhm  und  Ranuneulus  flammula  w.  reptans. 
Die  Sehlenke  ist  nmsänmt  mit  den  Rasen  von  öarex  eanescens,  und 
rings  um  sie  her  geht  ein  Molinie  tum,  gemischt  mit  Calluna 
mlyai  i.i,  Eriopkomm  vaginatum^  Agrostis  canina  (tiefer)  und  vulgaris 
I hoher  gelegen),  Anthoxanthum  odorafum,  Jeaicus  Leersi  and  Tri- 
folium repens  (letzteres  im  Moor  nicht  gar  selten). 

Sehr  schöne  Moliiiieten  ßnden  wir  anf  dem  Düi rheimer  An- 
teil des  Moors,  am  schönsten  und  größten  auf  der  Landesgrenze 
in  einem  aiemlicb  trockenen  Gebiet,  hier  reichlich  mit  Triodia  de- 
cumbens  gemischt,  weniger  ausgedehnt  am  südöstlichen  Rande  in 
der  Nähe  der  großen  Sümpfe,  da  feachter  und  mit  der  schön  blan- 
gillnen  Carex  panicea  als  Begleitpflanse.  Am  Rande  jener  im  Sommer 
mit  blähender  Vtrieuhria  vulgaris  gesehmfickter  und  mit  ttdeoduiris 
uni^umis  nmsaamter  SOmpfe  erfrenen  ans  die  schönen,  von  Bienen 
und  Giabwespen  besachten  Blflten  der  Eptpadis  palustris,  ond 
weiterhin  erblicken  wir  ein  wenig  höher  gelegenes  größeres  Scurpetam 
aas  Scirpus  sihatietis,  das  einzige  dieser  Art  anf  unserem  Moor,  in 
den  Sümpfen  aber  prächtige  Bestände  von  Sr.  Tahernaemontani. 

Dem  Ostrandc  gehört  noch  eine  sehr  merkwürdige,  auch  in 
einigen  anderen  Flachmooren  beobachtete  Erscheinung  an,  die  freilich 
jetzt    buchstHblich    verschüttet   nnd   mit   Sclilflun ^n;n]chem  über- 
wachsen ist ,  früher  aber  den  Bewohnern  SchwenniiigeiKS  wie  den 
Wanderern  auf  der  Landstraße  wohl  bekannt  war.    Es  war  der 
Schwefelbrunnen  beim   ehemaligen  vorderen  Bohrhans ,  der 
Hülbenbrunnen  genannt.  Wenn  wir  Knaben  uns  anf  der  einstigen 
Fohlenweide  mit  den  Fällen  um  die  Wette  getummelt  hatten  und 
durstig  geworden  waren,  begaben  wir  uns  zu  jenem  Pnmpbmnnen. 
Aber  auch  beim  größten  Durst  wollte  uns  sein  Wasser  nicht  munden, 
sowenig  ab  den  Pferden  und  dem  Knecht  im  Bohrhaus,  welche  den 
GApelbetrieb  der  Pumpmaachine  zo  besorgen  hatten ;  denn  es  war 
S  eh  wef  elwasser. 
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Warum  nun  gerade  hier  am  Üstrande  des  Moors ,  wo  er  zum 
Gipskeuper  ansteigt,  ein  Schwefelbrunnen?  Der  chemische  Za- 
sammenhang  ist  oiine  weiteres  vefstcuidlich.  Gips  wird  durch  orga- 
nische Substanz  zu  Schwefelcalcium  reduziert,  dieses  aber  durch 
Kohlensäure  unter  Mitwirkung  von  Wasser  in  kohlensauren  Kalk 
und  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Erfahrene  Torfstecher  sagten  mir, 
daß  man  an  gewissen  Stellen  des  Moors  beim  Stechen  einen  starken 
Gerach  nach  faulen  Eiern  empfinde  und  daß  es  dort  „schwebbele*, 
d.  Ii.  schwefele.  Besonders  sei  dies  der  Fall  an  den  Stellen  des 
Oatrandes,  wo,  wie  sie  meinten,  der  ,Salzanflug*  sieh  finde,  also 
nach  richtiger  Erkl&rang  das  Moor  sehr  kalkreieh  ist;  ferner  an! 
dem  Dfirrheimer  Ankenbuck*  nnd  auf  dem  nahen  Marbacher 
Scbabelmoor.  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  schlechter,  oft 
mit  weißem  Oberzug  (Kalk)  versehener  Torf  beim  Brennen  .stinkt* 
(Stinktorf).  Besonders  ist  dies  beim  Schilftorf  des  Ostrandes, 
kenntlich  an  den  gruben  lihizomen  von  Phraymites,  und  beim  Wurzei- 
oder  Radizellentorf,  der  einem  dichten  Wurzelfilz  gleicht,  der  Fall. 
Ein  Chemiker  sagte  mir,  daß  er  im  Laboratorium  oft  Schwefelwasser- 
stoff aus  Torf,  dem  daselbst  gebrauchten  ßreaiuaatenal ,  entwickelt 
habe;  dies  konnte  nur  Flachmoortorf  sein. 

Aus  obigen  Beobachtnngen  geht  zur  Genüge  hervor,  daß  das 
Schwenninger  Torfmoor  in  seinen  Randpartien,  besonders  da,  wo 
es  sich  den  Gipskeuperhugeln  nähert,  reich  an  Schwefelwasser* 
Stoff  ist.  Häufig  findet  sich  an  solchen  Stellen  auch  Eisenhydxo- 
zyd,  nnd  da  entsteht  dann  Doppelacbwef eleison  FeSi  und  awar 
meist  Markasit,  seltener  Pyrit  Fast  in  jeder  Tor^robo  kann 
FeS,  festgestellt  werden ;  nicht  selten  smd  die  Wfirselchen  der  Gra- 
mineen mit  Markasit  inknistiert  Wir  erwähnten  schon  weiter  oben 
den  Gestank  des  Abzugsgrabens  anf  der  Dfirrheimer  Grenae  nnd  wie 
seine  Moose  mit  Schwefelbakterien  Aberzogen  waren.  Ebenso 
finden  wir  den  Schlamm  seichter  Moorlachen  des  Ostrandes  mit  einer 
weißen,  ott  auch  roten  und  braunroten,  stinkenden  Decke  überzogen, 
und  die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt  hier  wieder  Schwefel- 
bakterien, Arten  von  Beygiatoa  und  Ihiothrix,  sowie  von  Micrococcus 
ruber  und  Luniprocystis  roseo- per  Steina,  welch  letztere  im  Dürrheimer 
Moor  größere  Strecken  in  den  Sümpfen  autfallend  rot  färben.  Nicht 
SO  häufig  nnd  in  die  Augen  fallend,  jedoch  anch  nicht  selten  be- 
gegnen uns  die  genannten  Schwefelbakterien  am  nordwestlichen  Ufer 
des  Moosweihers,  welches  bekanntlich  an  einen  KeuperbQgel  stfifit, 
m  den  SOmpfen  and  Gewässern  auf  Dfirrheimer  Marknng  nsw. 
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Wo  dies*»  Schwefelbakterien ,  die  in  ihren  Zt-llen  eme  große 
Menge  von  Schwefeikörnchen  ablagern  (die  von  mir  untersuchten 
Arten  von  Thiothrix  aus  dem  Moor  erschienen  unter  dem  Mikro- 
skop, abo  im  durchscheinenden  Liebt  oft  stark  schwarz  gefiirbt), 
vorkommen,  sind  Schwefelverbindnngen  im  Wasser  vorhanden,  meist 
in  Form  von  Schwefelwasserstoff  SH,.  Woher  der  Schwefel  hier 
in  aolcher  Menge  kommt,  ergibt  sich  ans  dem  oben  Gesagten,  da 
das  Schwenninger  Moor  fast  flberall  an  seinen  Rändern,  besonders 
am  Ostrand,  an  den  Gipekenper  stöBt.  Solche  Bandpartien  oaseres 
Moors  werden  also  ttberall  schwefelhaltiges  Grundwasser  fOhren 
nnd  solches  bsim  Graben  oder  Bohren  eines  Bronnens  sntage 
liefern. 

Nach  WiNOGRADSKY  nehmen  die  oben  genannten  Bakterien 
Schwefelwasserstoff  auf  und  reduzieren  denselben  zu  Schwefel.  Sind 
gleichzeitig  Eisenoxydiilverbindungen  anwesend,  so  sind  die  Be- 
•  lingungen  für  die  Biidung  von  Eisenvitriol  und  Vitrioltorf 
gegeben. 

6.  Hooswäldle  and  Kugclmoos. 

Zum  Schwenninger  Zwischenmoor  gehören  noch  das  Moos- 
w&ldle  und  das  Ki^elmoos. 

Das  Moosw&ldle  ist  ein  schöner  Fichtenbestand,  der  nur 
am  Oitrande  mit  Kiefern  gemischt  ist  und  im  Norden  gar  charakte- 
zistische  Bftame  dieser  Art  als  Vorposten  ins  baltenreiche  Nardetnm 
des  Moors  aassendet  (s.  ökologischer  Teil).  Es  liegt  aof  einer  ge- 
ringen Erhebang,  dem  Hahnenberg,  welcher  yon  stark  Yerlehmten 
bunten  Mergeln  des  Gipskeapers  gebildet  wird,  sich  halbinselartig 
swischen  das  eigentliche  Moor  und  das  „Salinenmoos''  hineinschiebt 
und  im  Westen  an  die  oben  genannte  Verwerfungslinie  stößt.  Jeden- 
falls war  dieser  niedrige  Hügel,  wie  oben  bemerkt,  im  ersten  Teil 
der  postglaziaien  Zeit  von  dem  Wasser  lies  einstigen  Moorsees  be- 
deckt, spiiter  am  Rande  noch  von  seinen  Wellen  bespült.  Auffallend 
in  bezug  auf  seine  dem  Charakter  des  dichten  Fichtenwaldes  ent- 
sprechend ziemhch  arme  Flora  ist  die  Häufigkeit  der  oft  stahlblau 
schimmernden  Selinum  carvifdia  (sonst  nur  an  mehr  oder  weniger 
sumpfigen  Stellen  des  hinteren  Moors  vorkommend)  und  von  Serra- 
UUa  tinctaria  (aof  dem  Schwenninger  Moor  nur  am  Rande  des  Moos- 
wäldchens  and  swischen  den  Balten  ,1m  Moor*^,  aaf  dem  DOcrheimer 
in  SOmpfen);  anch  8üngui$orha  ofßemäiis,  sonst  nor  dem  hinteren 
Moor  eigen,  ist  am  Ostrande  des  Mooswäldchens  sehr  häufig.  Heidel- 
and Banschbeere  finden  sieh  hier  wie  aaf  dem  Westrande  des 
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Moors,  am  Waldsaume  ebpnso  Arnica  }i.-i.n,(ru}a  und  Dimtthus  d^Jto- 
ides.  (h  chis  maculnta  kc nnz' iclinct  feuchte  Grasplätze  an  lichiert-n 
Waldstellen  und  Buhns  idacus  in  der  Stammform  den  humusreiclion 
Waldboden.  Die  Moose  sind  die  gewöhnlichen  Arten  der  Fichten- 
wälder: Hyhcom  'ium  splendens  undi  triqudrtm,  Dicranum  scopariumj 
stellenweise  Leucohrpim  glaucum  u.  a.;  ebenso  die  Pilze,  tmter 
welchen  im  Sommer  verschiedene  Arten  von  Butssvia  and  Ladarims, 
ferner  CarUharellus  eibarius,  Boläus  edulis  Torhenscben.  Von  Myzo- 
mjceten  fand  ich  an  Hjfloamium  splmdeng  nicht  selten  Leoearpw 
9emico»u$  und  Dtd^wm  farimeeum. 

Das  Kngelmoos,  in  der  westlichen  Yerlingerang  des  ehe- 
maligen Salinenmooees  gelegen  und  den  Absehlaß  des  Moors  gegen 
die  Verwerfongslinie  bildend,  war  frfiher  ebenfalls  ein  Fichten- 
bestand, Hegt  aber  ptwas  tiefer  als  das  IMooswäldchen.  Sein 
Untergrund  ist  Lettenkohle;  aber  mit  Ausnahme  der  Verbindangs- 
brOcke  mit  dem  Salinenmoos  ist  es  ringsum  von  Keupermergel  um- 
säumt. Seit  etwa  30  Jahren  abgeholzt,  wurde  es  später,  aber  nur 
zn  einem  kleinen  Teil ,  auf  Torf  abgebaut.  In  dieser  Zeit  ist  seine 
einstige  MoorwaldHora  (gekennzeichnet  durch  Vaccinium  myrtiUus 
und  uUginosum,  Hhtunnus  frangula,  Poiytrichum  commune,  Leaofh 
bryum  glaucnm ,  Hylocomium  splendenfi  unter  Beibehaltung  der  ge- 
nannten Arten  mit  Aoenahme  der  beiden  letzteren  in  eine  echte 
Moorfiora  fibergegangen,  welche  ihm  den  Charakter  ^ines 
Zwischenmoors  anfdrflckt. 

An  trockeneren  Stellen  bildet  sie  ein  Molinie  tarn  mit  Mt^mh 
caerulea  t  minor  nnd  Äira  flexuoea  als  Hauptkonstifnenten ,  mit 
Lusvla  fimififiaraf  AfUhoxardhum  odoraihm,  Bamneidua  flammuht 
Galium  cmstriaeum,  paiwtre  und  vliffinaemnf  PeienHUa  silve$(rf$, 
Geum  wrbamm  nnd  rivale  (an  Gräben),  mit  Epilchium  angusflfolhm. 
HiercteUm  prafensey  Cirs'mm  palusfre,  Cumpimula  pftfufa  als  Be- 
gleitpflanzen. Von  Sträuchern  sind  in  dieses  Molinietnm  eingesprengt: 
Sa/ ix  fturita  und  pentandra,  Po/ihIns  tremtda.  lirfi/ht  jinbtscrnä  und 
vernn  ftsn  ^  SnmbKcns  rnceniosa ,  lUuotuius  fraH<j"i"  nnd  Vnrciniuw 
ulif/inosnm.  Die  feuchten  Plätze  bilden  ein  aas  verschiedenen  Arten 
zusammengesetztes  Caricetum.  ans  Carex  rosfrnta  (häniig),  C.  fxini- 
culnta  und  vesirarm  (seltener),  trretiusctda  und  Goodrnoughi,  Jnuctu 
acutiflwus,  Equisetum  palustre.  Scirpns  sdrrtf  icm,  Eriophor^nu  pofg- 
stachluw  {£,  wfginatum  fehlt!)  ond  EpUobium  palustre  bestehend. 
Die  trockenen  Rftnder  diesee  Garicetnms  sind  mit  allerlei  Wissen- 
pflanaen  bestanden,  darunter  Trifefhm  hybriduntf  Cffnot/nrus  erteiaiiis, 
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Ar  rh<  Hilf  herum  elaiior.  Die  niederste  Vegetation,  der  Moosteppich, 
wird  gebildet  von:  Sphaynum  cymbifoitum ,  Aulacomnmni  p<iii(stie, 
Polytrichum  commune  und  stricfttm  (Polytrichum  (fracilr  fehlt!). 
Dagegen  fand  ich      juniperinutn  an  trockenen  Grabenrändern. 

Als  Hochmoorpflanzen  mögen  ru^  den  bisbez  genannten 
hervotgeboben  werden:  Salix  aurita,  Bduia  pubescens,  Vaccinium 
uligmosumj  Sphagnum  eymbifolium,  Atdaeomniim  palmtre,  eowie  die 
Widertonmooee.  Zu  ihnen  kommt  aber  noch  ein  aaegeepioeheneB 
CaHunetom  in  der  Mitte  des  Kngelmooeee. 

Besondere  intereseant  iet  em  größerer,  12  Jahre  alter  Stich- 
graben. Sein  eUdliehee,  der  Verhuidnng  schon  etark  anheimgefiiUenee 
ßnde  trägt  einen  sehr  ttppigen  Beetand  von  (ktrex  rüriraia, ^ifilbannd 
sein  größerer  nördlicher  Teil  noch  freies  Wasser  zeigt,  in  welchem 
Potamogeton  natuns  und  pusillus  ihre  Blätter  wiegen  und  fj€nma 
minor  einen  grünen  Überzug  bildet,  während  Hypnum  ßHitans  mit 
Rannncnhis  fiammula  anfängt,  einen  Schwingrasen  als  Yerlanduugs- 
decke  zu  weben,  Carex  cantscens  den  Rand  mit  ebenfalls  verlandenden 
Balten  besetzt,  Polytrichum  ätnctum  und  jitniperinum  nber  die 
trockenen  GrabenränHer  bedecken.  Von  Algen  fand  ich  in  diesem 
Graben  außerordentiich  häufig  Cloakrium  aeeroBum  and  1903  auch 
SpkaereUa  pluvicUis. 

Ein  anderer  Stiebgraben  ist  mit  Carer  acuta  und  panietdata 
beetaaden,  welch  letstere  hier  größere  Balte  hervorbringt.  In  dem 
das  Kagelmoos  nmgrensenden  Graben  wachsen  neben  einigen  Seggen 
(Carex  roskata  and  Goodetwitgki)  besonders  Sparganium  ereehmt 
Sewpua  aüvaiicM^  GlffeeriafluiUms,  AUsma  jfia/ntagOt  LjfUktum  Bali- 
earittf  Lgsinuu^  thyrsiflora  and  FÜipenitdaidmar\a  var.  discolor.  — 
Der  das  Kugelmoos  vom  Salmenmoos  trennende  Graben  enthält  viel 
Polygomm  amphihmm  var.  ierrestre  und  bekundet  damit,  daß  aveh 
dieses  Gebiet  einst  vom  großen  Moorsee.  bedeckt  war,  auf  dessen 
Oberfläche  die  Form  natans  ihre  ianggestielten  Schwimmblatter  wiegte. 

7.  Einige  bemerkenswerte  flomtisehc  Ersclieiutingeu  Ue4  Schwenuiiijs^er 
»  ZwifC'henmoor». 

Auffallend  ist  auf  dem  Schwenninger  Moor  das  zahlreiche 

Vorkommen   aasgeeprochener  Kieselpflanzen,   welche  den 

Dürrheimer  Mooren  gänzlich  fehlen.    Besondere  reich  an 

solchen  aeigt  sich,  wenn  wir  die  eigentlichen  Hochmoorpflansen 

{Spka^mm^  Drosera,  Va4scmnm  aaeifeoccia ^  nUgmam»,  vUis  idaea, 

CaUuna  vuigaria^  welche  SaaniiiBa  anch  sa  den  Kieselpflansen  aiJilt, 
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abrechDOD,  wie  wir  oben  schon  eahen,  der  westliebe  Rand  gegen 
das  Mooswäldle;  aber  anch  am  Hauptgraben  unweit  der  Wasenhütte, 
sogar  im  Stich  da  und  dort  begegnen  uns  solche.  Der  Sandreich- 
tum des  westlichen,  weniger  des  östlichen  Miu  rrandes  rührt  wolil 
in  erster  Linie  von  tiefgreifender  Verwitterung  der  bunten  Mergel 
des  Gipskeupers  lier.  An  manchen  Stellen  des  Randes ,  besonders 
neben  und  hinter  dem  Mooswäldle,  ist  auch  diluvialer  Lehm  nach- 
gewiesen. Unter  den  Lehm  mischten  sich  natürlich  maseenbaft  die 
pflanzlichen  und  tierischen  Reste  der  Seebewohner  und  eneagten 
mit  jenem  sapropsammitiecbe  BUdaDgen. 

Von  ^Kieselpflanzen*  unseree  Moors  sind  xa  nennen:  die 
Carjopbyllaceen  Scleranihus  omtfmff,  Spergula  arvennSf  SpergulaHa 
rubra  (zaweilen  ancb  im  Stieb),  Sagina  procun^ens  (bänfig  im  Stieb), 
Sagina  nodosa  (nur  im  MenyantbeBsnmpf  nnd  seiner  Fortsetsnng) 
nnd  MaJaehium  agutOieum  (in  Gr&ben  and  grasigen  Torfetichen) ; 
femer  Ifardus  üriäat  Mumex  acäoseUa,  Pdggonum  minus,  Eriopkila 
Verna  und  Veroniea  vema  nördlich,  Gnapkaiium  uliginosutn  und 
Senecio  silvaticus  östlich  vom  Mooswäldle,  Lycopodium  clavaium 
neben  Moosweiher  und  auf  der  Dürrheimer  Grenze. 

Von  diesen  sogenannten  Kieselpflanzen  kommen,  wie  stchon 
gesagt,  mehrere  im  Stich  vor  (so  Sclcranthus  untiuus^  Sabina  puh- 
cumbens^  Spergtdaria  rubra,  Malachium  (tquaticum,  Bumex  acctosella), 
einige  auch  im  trockenen  Callunetumi  (wie  Lycopodium  clavaium), 
also  in  beiden  Fällen  an  Örtlichkeiten,  wo  kein  Sand  sich  vorfindet 
oder  höchstens  so  viel,  als  einst  bei  Bildung  des  Moore  durch  den 
Wind  bergefiibrt  oder  bei  etwaigen  Überrieselnngen  Ton  den  nahen 
Utigeln  berab  aofs  Moor  geschwemmt  worden  ist  Diesee  Vorkommen 
ist  ein  klarer  Beweia  dafilr,  dafi  die  Kieselpflansen  ancb  im 
Moor  die  Bedingungen  ffir  ihre  Ern&brung  finden,  wie 
aolcbes  schon  von  Sindtner,  der  sonst  ganz  in  der  von  ünobb  her- 
rObrenden  Theorie  Aber  Kieeel-  nnd  Kalkpflanzen  lebte,  sugegeben 
und  nach  Warming  und  anderen  neueren  Forschern  ganz  erklärlich 
ist.  C.  A.  Weber  gibt  z.  B.  Sagina  nodosa^  das  nach  unserer 
Landesflora  an  sandigen  Teichufern  und  auf  Torfwiesen  vork<  mmt^ 
neben  Sphaynum,  Htfpnttm  tinunulatnm  und  stramineum,  Vaccnnum 
oxycocms,  SrhfULhseria,  Meni/anthes,  Eriopliorum,  Ltj^'nNnvJiui  thyrsi- 
flora,  Cumarum  palustre,  CiciUa  virosa  und  anderen  Ptianzen  als  Be- 
standteil eines  großen  Scbwingrasens  auf  dem  Angstumahnoor  im 
Memeldelta  an.  Ebenso  führt  der  genannte  Moorforscher,  wie  auch 
Wabwno,  Folgtriehumjuniperinmn,  das  ich  in  Wfirttemberg  nnd  andeie- 
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wo  meist  nur  auf  steinigem  uml  sandigem  Wald-  und  Heideboden  ge- 
fanden habe  und  als  dessen  Standorte  Migdla  in  seiner  Kryptogamen- 
äora  .stenlen,  steinigen  und  sandigen  Boden**  bezeichnet ^  in  den 
Päanzenyezzeichniaeen  des  Hochmoors,  sogar  des  Sphagnetams  an. 
Zu  den  vorherrschenden  Polytrichumarten  auf  dem  Schwenninger 
Zwischenmoor,  wie  auf  den  Schonacher  Hochmooren,  gehört  jedoch 
Foliftrickim  pmiperinum  entschieden  nicht,  sondern  dieselben  sind 
P.  sirieUm  und  gracUe.  Wie  ans  den  vorigen  Abschnitten  erhellt, 
kommt  P.  jun^mimm  nnr  auf  trockenen,  sandigen  Stellen  des' 
Westrandes,  anf  Balten  vor  dem  Hooswftldle  nnd  am  trockenen 
Band  eines  Stichgrabens  im  Kugelmoos  vor.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  Aira  flexuosn,  welche  Sendtner  als  auf  Sand  u  n  d  Moor 
vorkommend  auttuiirt  und  welche  am  Westrande  des  Schwenninger 
Moors,  wie  schon  bemerkt,  eint  n  großen  Bestand  bildet. 

Aber  nicht  nur  ausgesprochene  Kieselptlanzen  finden  sich  auf 
unserem  Moor,  sondern,  freiHch  in  geringerem  Maße  und  nur  an 
den  Kändem,  auch  sogenannte  Kalk  pflanzen.  Als  eine  solche 
ist  schon  oben  das  kalkholde,  an  den  tiefen  Grabeneinschniiten  des 
Keaperhügels  der  Waeenhütte  nnd  um  das  Zollhaus  hemm  vor- 
kommende Cirsinm  eriophonm  angeführt  worden;  ebenso  Tusaüago 
faffara  am  Hanptgraben  nnd  anf  dem  Ostrande.  Daß  es  nach  neueren 
Porsebimgen  mit  den  sogenannten  kalkliebenden  nnd  kalkfeind- 
lieben  (oder  Kieselpflansen)  nicht  ganz  dieselbe  Bewandtnis  hat,  wie 
einet  üngbe  glaabte,  wird  weiter  nnten  beim  kalkreichen  DOrrheimer 
Flachmoor  nnd  im  ökologischen  Teil  Aber  die  Hoorpflanaen  dargetan 
werden.  Hier  sollen  nnr  einige  Erscheinungen  des  Schwenninger 
Moors  verzeichnet  werden ,  die  mit  dem  größeren  oder  geringeren 
Nährstoff-,  also  auch  Kalkgehalt  des  Rodens  (als  bolcher  yilt  bei 
den  Hydrophyten  natürlich  auch  das  Wasser'i  zusammeiih  ingen. 

Wie  aus  den  oben  u'f  s*  h ild*  rt en  allgemeinen  geologischen  Ver- 
hältnissen unseres  Zwischenmoors  ersichtlich,  enthält  die  Letteii- 
kohlenstui'e  über  den  Schieferletten  und  dem  Lettenkohlensandstein 
dolomitiscbe  nnd  dolomitisch  tonige  Kalkbänke,  also  beide  Karbonate, 
k ohlensaure  Magnesia  und  kohlensauren  Kalk;  noch  mehr 
findet  sich  dieser  in  den  bunten  Mergeln  des  Gipskenpers.  Cnser 
Torftnoor,  welches  vorwiegend  diesem  angehOrt  nnd  nnr  westlich  in 
den  grauen  Kenper  eingreift,  mn6te  also  nrsprOnglich  einen  hohen 
Kalkgehalt  haben,  znmal  an  seinen  in  die  Gipskkenpermergel  Aber- 
gehenden  Bftndem,  wie  dies  noch  jetzt  in  den  Dflrrheimer  Flach- 
mooren anf  Unterwnhr  nnd  Ankenbuck  der  Fall  ist. 

6* 
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Ein  Beweis  für  den  hohen  Kalkgehalt  der  einstigen  Seen,  aus 
denen  die  Baarmoore  sich  entwickelt  hiiben,  iat  die  bedeiitendf* 
Mächtigkeit  des  die  Torfschichten  unterteujfenden  Moorkalks 
and  dessen  Reichtum  an  Limnäenschaleu,  wie  wir  es  in  den  Probe- 
löchern und  Grabeneinschuitten  des  Dflrrheimer  Ankenbackmoors 
sehen  können. 

Bei  der  Weiterentwicklaog  des  Schwenninger  Moors,  also  bMm 
Obergang  des  Plaohmoon  mm  iiocbmoor,  wurde  jedoch,  wie  oben 
•geseigt,  der  Mineralboden,  besonders  in  der  Mitte  der  Depression« 
von  einer  immer  mehr  anwaebsenden  TorÜsblagerong  bedeckt,  ao 
daß  seine  Fflanaenwelt  hier  nicht  mehr  im  miDeralisohen  Untergrand, 
sondern  nur  noch  im  Torf  wnraeln  konnte  nnd  in  besag  aaf  ihre 
Emäbiang  in  viel  höherem  Mafia  aaf  das  von  meteorischen  Nieder- 
schlagen herrfibrende,  im  Moor  mit  Homtisefaren  stark  angereicherte 
und  daher  bräunlich  gefärbte  Wasser  der  Oberfläche  oder  der 
obersten  Schichten  angewiesen  war,  als  auf  das  geringe  Maß  von 
Flüssigkeit,  we'.ches  noch  aus  dem  mineralischen  üntergrund  durch 
die  mächtigen  Torfschichten  empordringen  konnte.  Jenes  kaffee- 
braune Muorwasser,  wie  es  der  Hauptgraben  und  die  beiden  Moos- 
weiher, besonders  der  größere,  führen,  ist  natürlich  arm  an  Kalk, 
doch  durchaus  nicht  kaiklos,  wie  die  in  ihm  vorkommenden  Schnecken 
nnd  Muscheln  beweisen  und  (zumal  gegen  das  Randgebiet  hin,  am 
Westlichen  und  südwestlichen  Rande  der  beiden  Weiher)  aach  nicht 
gerade  arm  an  Pflanzennäbrstoffen,  wie  die  in  demselben  waehaenden 
Bohrkolben  nnd  Binsen  aeigen. 

Die  Aber  der  Landesgrenae  anf  Dflrrbeimer  Markong,  teilweise 
noch  im  Sphagnetom,  aber  schon  gegen  den  Ausgang  desselben 
gelegenen  und  wegen  ihrer  Tiefe  mehr  in  den  mineralischen  Grund 
eingreifenden  Torfwässer  zeigen  «ne  etwas  hellere,  wenn  auch  immer 
noch  siemlich  bräunliche  Farbe,  also  schon  einen  wenig  höheren 
Kalkgehalt  als  die  Moosweiher.  Viel  größer  ist  derselbe  in  den 
gegen  den  Keuperhügel,  der  das  Schwenninger  vom  Untei\Mihiinoor 
trennt,  und  gegen  das  Zollhaus  gelegenen  Sümpfen,  deren  hinterster 
zudem  noch  eine  kalk-  und  eisenhaitige  Quelle  aufnimmt.  Am 
größten  aber  erweist  sicli  der  Kalk-  und  also  auch  der  Nährstoff- 
gehalt in  den  Gewässern  des  Unterwuhr-  und  Dürrheimer  Moors. 
Das  Wasser  dee  die  Weiherwiesen  durchziehenden  Grabens,  noch  mehr 
das  des  Abflusses  vom  letztgenannten  Moor  ist  fast  ganz  klar,  sticht 
also  bedentend  von  der  kaffeebraunen  Moorbrtthe  des  Mooeweihers 
und  des  moorgeborenen  Neckars  ab. 
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Auf  diese  Tatsacho.  den  2^khratoff-  und  damit  auch  den  Kalk- 
gehalt des  Moorwassers  betrefEiend,  lassen  sich  sehr  auffallende  Ver- 
schiedenheiten in  der  Pflanzenwelt  Hpf  ii^lichen  und  südlichen  Teile 
des  Schwenninger-Dürrheimer  Moos  zurückführen.  SphaßfWnt 
und  Drosera  sind  dem  Botaniker  wie  dem  Geologen  Jftngst  als  Keim- 
zeichen  eines  sehr  kalkarmen  Untergnindes  bekannt,  and  diese  Er- 
fahrang  Ist  durch  mancherlei  Versuche  mit  ihrer  Knltnr  in  botanischen 
Gärten  best&tigt  worden.  Beide  Pflansen  wachsen,  wie  schon  mehr- 
mals gesagt,  auf  Schwenninger ,  Dflrrheimer  und  VtUinger  Harkung 
unseres  Moors  in  auf?(>edehnten  Bestfthden  nnd  bilden  ein  großes, 
daa  Hochmoor  cliarakterisierendes,  freilich  durch  den  Abbau  viel- 
lach gestörtes  Sphagnetum.  An  der  höchsten  Erhebung  des  Moor?, 
auf  der  Landesprenze  erreichen  sie  im  Verein  mit  der  Moosbeere 
(  Vnccinuun  orffcomis)  ihre  höchste  Entfaltung,  um  bald  gepron  d^n 
zum  Gipskeuper  verlaufenden  Hand  aufzuhören.  Unter wuhr-  und 
Üüirbeimer  Moor,  an  welch  letzterem  durch  Saüer  bei  Aufnahme 
der  geologischen  Karte  in  geringer  Tiefe  Kalk  festgestellt  ist,  der 
auch  znrzeit  in  Entwissernngsgräben  nnd  Probelöcfaem  als  Moor- 
kalk zntage  tritt,  zeigen  keine  Spar  von  Sj^tagnum^  Drosera  und 
Vaeeinwm  oxtfcoecus,  ebensowenig  von  PokfM^tm^  Voce,  uUgiiMBum 
and  mifiiUlus;  ihre  Moose  nnd  höheren  Oew&ehse  geben  ihnen  den 
Charakter  reiner  Flaehmoore  mit  italneralischem,  nähistoflreichem 
Untergrund,  was  auch  aas  der  weiter  unten  folgenden  Zusammen- 
stellung ihrer  Pflanzenarten  klar  eratehtlich  ist. 

Auch  mehrere  Alp:en,  ja  sogar  die  mikroskopische,  teilweise  auch 
die  mittlere  Tierwelt,  z.  B.  die  Mollas ken,  lassen  die  beregten  IJnter- 
schu  (lo  hfrvortreten.   Im  Schwenninger  Moosweiher  ist  von  Characeen 
nur  ('hotn  fffffilis  und  zwar  in  kurzen  iiasen  vorhaiKlnn  und  zeigt  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  die  Protoplasmaströniungen  wunder- 
schön, zum  Beweis,  daß  sie  hier  nicht  mit  Kalk  inkrustiert  ist.  In  den 
an  der  Landesgrenze  gegen  Dürrheim  gelegenen  Weihern  bildet  diese 
schöne  Alge  pr&chtige  Bestände  gleich  unterseeischen  Wiesen;  ihre 
„Blättehen**  lassen  noch  deutlich  die  Protoplasmaströmnngen  durch- 
schimmern, aber  doch  nicht  mehr  so  rein  und  schön  wie  die  Pflanzen 
des  Schwenninger  Mooeweihers.   Auch  tritt  in  jenen  Weihern  häuflg 
•in  zweites,  Tiel  größeres  Annleuchteigewftchs  auf,  Chara  hispida, 
das  sich  schon  wegen  seiner  zahlreichen  Stacheln,  aber  auch  wegen 
seines,  wenn  auch  hier  noch  schwächeren  Kalkflberzugs  viel  härter 
anfühlt  als  Cham  fnußlis  vom  Moosweiher.    Das  eigentliche  Dflrr- 
heimer Moor  besitzt  kein  Exemplar  mehr  von  Chara  fragilis,  da- 
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gegen  massenhaft  Ch.  hüpida  und  zwar  mit  ziemlich  ätarkei  Kaik- 
inkrustation. 

Cladophora  fracta,  eine  gemeine  Coniervacee.  die  schon  bei 
bloßer  Berührung  durch  ]|ire  Härte  fdiese  rührt  jedoch  nicht  bloß 
vom  KaJkgehalt,  sondern  auch  von  vielen  epiphytisch  auf  ihr  lebenden 
Diatomeen  her)  aoffalli  oad  die  in  nährstoffreichem,  also  gewöhnlich 
auch  kalkhaltigem  Watser  überall  bald  sich  einstellt,  fand  ich  auf 
dem  Schwenninger  Moor  (auoh  auf  den  zu  Villingen  and  Dürrheim 
gehörigen  Teilen)  nirgends,  massenhaft  jedoch  in  den  Rohrbeatftnden 
des  Dflrrheimer  Moora.  AnfiaUend  könnte  ihr  Vorkommen  im  Neckar^ 
nrspmng  erscheinen,  der,  wie  oben  gesagt  wurde,  Wasser  vom  Torf- 
moor fflbrt.  AUein  dies  beweist  nichts  gegen  die  oben  angefahrte 
Tatsache.  Der  dem  Moor  entsprongene  Neckar  dorchfaiicht  hinter 
der  ehemaligen  Saline  dMi  sogenannten  Letthfihl,  einen  Kenpermergel- 
htigel,  nnd  nimmt  auch  den  ans  den  Riedwiesen  vor  dem  Dicken- 
hardt kommenden,  gleichfalls  die  bunten  Mergel  des  Gipskeupers 
durchfließenden  (Traben,  zuletzt  noch  das  von  der  mit  Muschelkalk 
beschlagenen  Landstraße  abrinnende  Wasser  auf. 

Eunotia  arcus^  eine  Bacillariacee,  wird  in  den  Algenwerken  mit 
dem  Beisatz  „in  kalkhaltigem  Wasser  verbreitet"  angegeb^'U. 
Ich  fand  sie  auf  dem  eigentlichen  Schwenninger  Moor  nie,  häuhg 
Jedoch  auf  dem  Dürrheimer,  ferner  im  Neckarorsprnng  und  im  Abzug»' 
graben  des  Erlensumpfes  beim  Zollhaus.  Aus  letzterem,  dessen  Wasser 
nach  obigen  Darlegungen  reich  an  Pflanzennährstoffen,  besonders 
auch  reich  an  Kalk  ist,  erhielt  ich  anch  die  dem  Torfionoor  sonst 
feiilende  öffmatopUwra  9oUa^  die  ich  stets  nnr  in  n&hrstoffreichem 
Wasser,  s.  B.  in  der  oben  genannten  Wiesenqnelle  beim  Dickenhardt, 
getroffen  habe.  Daß  die  SOmpfe  beim  Zollhaos  nicht  wenig  Kalk 
fuhren,  beweist  neben  anderem  auch  die  Hftnfigkeit '  von  Hypmim 
fakatum  and  das  Vorkommen  von  PhiloMitis  foniana,  sogar  ^on 
ealcareaj  welche  sämtlich  kalkhaltiges  Wasser  lieben,  in  denselben. 

jNoch  f  imgü  andere  bemerkenswerte  Erscheinungen  hinsichtlich 
der  Verbreitung^  der  Pflanzen  auf  unserem  Moor  verdienen  hervor- 
gehuben  zu  werden.  Manchem  \  ikriiinien  maj?  wohl  auch  daraus 
erklärt  worden,  daß  die  betrelienden  Pflanzen  eben  gerade  dieses 
Gebiet  erobert  und  im  Kampf  ums  Dasein  gegen  Mitbewerber  be- 
hauptet haben.  Ein  anderer  Grand  läßt  sich  z.  B.  kaum  finden 
dafür,  daß  die  Gattung  Typha  den  großen  Moosweiher  an  seinen 
flacheren  Stellen  fast  ganz  besetzt  hat,  während  der  benachbarte 
kleine  Weiher  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  nur  am  Sftdende 
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Ton  Typha,  sonst  gröfiteBteüs  von  Egmaeium  Hmo9um  bestand«»  ist.  — 

Ebenso  sehen  wir  anf  dem  kalk-  nnd  nährstoffreichen  Dürrheimer 
Moor  einige  Sümpfe  ziümiich  dicht  mit  Ivohrkolben  bewachsen,  während 
daneben  andere  reine  Schilfrohrdickichte  bilden,  wieder  andere  unter- 
seeische Wiesen  mit  Ohara  hispida  darstellen  uml  noch  andere  mit 
einer  bodenständigen  Vegetation  von  Hippuris  vuitjaris  uml  tMiier 
schwimmenden  von  Utricularia  vulgaris  besiedelt  sind.  Jedenfalls 
kommt  hier  aber  doch  auch  der  größere  oder  geringere  Gehalt  des 
Bodens  an  Nährstoffen,  zumal  an  Kalk,  vielloicht  auch  der  Sapropel- 
gebalt  desselben  and  daneben  noch  die  Tiefe  des  Wassers  in  Betracht. 
Pkragmües  liebt  aemlich  tiefes,  nähistoff-,  also  auch  kalkreichea 
Waaaer. 

•Interessant  ist  die  Venehiedenheit  der  Yegetation  sweier  be- 
nachbarter Sfimpfe  sfidlich  Tom  Hooswildle  anf  Villinger  Markong. 
Beide  gehören  Östlich  von  der  Yerwerfongsspalte  derselben  Mulde  an. 

In  dieser  Einsenkang  hat  sich  diluvialer  Lehm  angesammelt,  unter 
dessen  Mineralfiagmenten  Quarzkr)rner  bei  weitem  vorherrschen;  die 
Lehmschichte  ist  jedoch  von  bapropel  überlagert ,  J  das  freilich  hier 
noch  |keine  große  Mächtigkeit  erreicht.     Der    größere  nordwest- 
liche,  in  der  Bacht  des  Keuperbügeis  gelegene   ^umpf  ist,  wie 
oben   mitgeteilt. ,   vorzagsweise  mit   Menyanthes  frifvluda ,  Sagina 
nodosa f  Carex  flava y  Orchis  latifolia  und  incartuda,  Parnassia  pa- 
lustris und  Lythrum  salicaria  bestanden,  der  kleinere  südöstliche 
haaptsachlich  mit  Hipßuris  vulgaris,  Oenanthe  aqitnfira  und  Banwnr 
euhts  agflta^His  var.  submersus.    Von  diesen  beiden  Pfianzenyereinen 
kommen  die  beiden  erst-  und  die  beiden  letztgenannten  Arten  nur 
iiier  anf  dem  Moore  vor.   Der  ante,  weiter  oben  gelegene  Snmpf 
ist  viol  seichter,  weil  schon  viel  mehr  verlandet,  als  der  aweite,  sein 
CJntergrand  noch  etwas  sandig  nnd  daher  ffir  das  nette  Sandbrantlein 
{Sagina  nodosa)  ein  ganz  passender  Standort.   Dieses  läßt  sich  bis 
an  den  zweiten,  tiefer  gelegenen  Sumpf  verfolgen,  kann  aber,  wie 
ßfefiyanthes ,   Orchis  und  die  anderii  na  ersten  Sumpf  wachsenden 
Pflanzen,  in  den  letzteren  schon  wegen  seiner  Tiefe  nicht  hinein- 
gehen.   Zudem  hat  dieser  mehr  gegen  das  Innere  des  Moors  ge- 
legene kolkartige  Sumpf  bei  ähnlicher  Beschaffenheit  des  ursprüng- 
iichen  Grundes  eine  mächtigere  Sapropelablagerung  und  ist  für  den 
aaf  anserem  Moor  nor  hier  vorkommenden,  am  reichsten  und  schönsten 
aber  anf  dem  Dürrheimer  Moor  sprossenden  Tannen  wedel  und  seine 
oben  genannten  Begleiter  sehr  geeignet.   Hippuris  kommt  jedoch  hier 
vorzagsweise  nur  als  var.  fluviatüis  mit  schlaffem,  untergetanchtem 
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Stengel  nnd  langen  schlaffen  Bl&tiern  vor,  da  das  tiefe,  bei  hdfaereni 

Stande  schwach  strömende  Wasaer  diese  Form  bedingt.  Bei  weiter 
gehender  Erhöiiuiig  des  Grundes  geht  die  flutende  schiatie  i-orin  in 
die  aufrechte  Stammform  über,  welche  wir  auch  an  seichteren  Stellen 
des  Dürrhpimer  Moors  häufig  finden. 

Myi  uypityllum  fehlt  dem  Schwenninger  Moor  gänzlich,  da  ihm 
seine  Gewässer  wohl  nicht  nähretoffhaltig  genug  sind.  Nach  Sbndtxer 
findet  flieh  verticiüatum  in  der  Form  iiedmntum  in  Gräben  der  sfid- 
bayerisohen  Moore,  wiewohl  selten;  nach  C.  A.  Weber  M.  spkidum 
im  Phragniitetum  der  Umgebung  des  Augstnmalmoors  im  Memeldelta. 
Nach  längerem  Suchen,  entdeckte  ich  im  Dflirbeimer  Moor  in  der 
Nähe  des  großen  Bobrsampfs  wriiciüaium  nebst  Ranunculits  aqua- 
tUis  f,  submersus^  und  Herr  Porstmeister  Bilpiuokr  fand  in  einem 
mit  obigem  Tansendblait  besetzten  Glase  prftcbtlge  Bryosoenstlick» 
von  Frädericdla  spJ  daran. 

Ahm  gMmsa  findet  sich  als  letster  Rest  eines  ehemals  wobl 
sehr  ausgedehnten  Bmchwaldes  am  Ende  des  Sumpfes  beim  Zoll* 
haus,  nahe  der  in  denselben  fließenden  Quelle;  Jasione  perennis 
nur  auf  trockener  Weide  des  Keuperhiigels  „Im  Moos" :  Lemna  tri- 
Sftlra,  reichliche  Nahrung  beanspruchend,  nur  auf  dem  Dürrheimer 
Moor,  spärlich  auch  im  Tannenwedeisumpf,  die  genügsaniert^  L.  minor 
auf  beidpii  Mooren.  Fhraymitcs  cmnnmfris  kann  wie  Lcnma  trisidca 
in  rechter  Üppigkeit  nur  in  den  uahrungsreichen  Gewässern  des  Dürr- 
heimer Moors  leben  und  bildet  hier  noch  ausgedehnte,  hohe,  tief" 
gründige  Bestände,  die  sich  schon  aus  der  Feme  geltend  machen, 
wie  auch  die  aus  den  benachbarten  Wiesen  nnd  Äckern  vereinzelt 
hervorragenden  Schilfetengel  beredte  Zengen  eines  einstigen,  diese 
Niederong  erfüllenden  Sees  sind,  der  dnreh  ein  Arondinetnm  seine 
schliedliohe  Verladung  £snd.  Die  sehmäcbtigen,  gewöhnlieh  nicht 
blähenden  Halms  an  der  Qnelle  des  Erlensnmpfes  nnd  ein,  ireiliofa 
kaum  mehr  diesen  Namen  verdienendes  Fhrugmitetnm  am  Ostrande 
des  Schwenninger  Zwischenmoors  zeigen  deutlich  genug,  dafi  das 
Schilfrohr  an  beiden  Orten  dem  völligen  Untergang  entgegengeht. 

Auf  dem  iJuriljeiiiier  1  lacluaoor  ist  aucli  das  ebenfalls  ansprucbs- 
vollo  rohrartige  Glanzgras  (Phalaris  arinidinacm)  häutig,  während 
sich  auf  df  m  Schwenninger  Zwischenmoor  nnd  im  hintersten  Sumpf 
nur  Spuren  desselben  finden.  Cart r  f)Si't<ihicijpf'nis,  nahrungsro ichen. 
minerahschen  Untergrund  beanspruchend,  steht  nur  an  der  Dürrheimer 
Grenze  nnd  auf  dem  Ankenbuckmoor.  Sparganium  miiiimum  wird 
von  Waruino  nicht  ganz  mit  Becht  aU  Uochmoorpflanze  anfgeföhrt. 
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Nach  FbCh-Scubüter  und  Hegi  (IliuhLiieite  Flora  von  Mitteleuropa) 
ßteict  sie  nnter  allen  Jgelkolbenarten  am  höchsten,  spielt  bei  dar 
Verlandung  der  Älpenseen  eine  bedeutende  Kolle  und  kommt  in  den 
Schweizer  Mooren  an  B&chen  und  Flüssen,  in  alpinen  FlachmooreD 
and  Teichen,  besonders  aveh  m  waaterfahrenden  Stichen  und  zwar 
überall  als  Yerlanderin  vor.  Als  solche  muß  sie  auch  in  den  von 
Stichen  berrAhrenden  Weihen  des  Schweiininger  Zwischenmoore  (dem 
Dflrrheimer  Flacbmoor  fehlt  eiel),  in  dem  Mooeweiher  nnd  den 
Weiherwiesenefimpfen,  welche  swar  in  der  2oiie  des  Blachmoon,  je- 
doch an  der  Grenze  des  Sphaguetnms  liegen,  heaeichnet  werden.  Seine 
entschieden  dem  nihistoffireiehen  Flachmoor  angehörigen  Schwestern, 
Sparganium  ereehm  und  Simplex,  finden  sich  in  Grftben  des  Sehwen^ 
ninger  und  Dürrheimer  Moores.  Ebenso  gehören  der  im  Qaelistrinpf 
beim  Zollhaas  vorkommende  Senecio  spatulifolius,  wie  auch  die  mehr 
auf  der  vorderen  Hälfte  des  Schwenningpr  (in  beiden  Moosweihern 
und  im  Salinenmoos),  aber  auch  im  Dünheimer  Ankenbuckmoor 
waclisende  Lysimffchia  t/ii/rsifiora.  sowie  ihre  Scliwoster  L.  mdgar'ts^ 
weiche  die  Sümpfe  beim  Zollbaus  und  das  Üürrbeimer  Moor  ziert, 
ausschließlich  dem  Flachmoore  an. 

Serratula  tinctoria  findet  sich  auf  dem  Schwenninger  Moor  nur 
im  Mooswäldle  und  seiner  nächsten  Umgebnng,  im  eigentliclien  Moor 
nicht,  h&nfig  dagegen  im  Dttrrheimef  Moor  und  zwar  auf  fallender- 
weise auch  an  ganz  nassen  Stellen.  QenUana  vema  und  Saxifräga 
ffrmuUda,  jene  mehr  hygrophil,  diese  mehr  xerophil,  wachsen  auf 
dem  Oipskenperfafigel  der  Wasenhatte,  erstere  auch  am  östlichen  und 
sfldwestlichen  Moorrand,  beim  Hülbenwald  und  Zolthaue;  Epipaetia 
palustris  hat  nur  einen  sehr  beschtinkten  Standort  im  ausgehenden 
Sphagnetum  auf  Dürrheimer  Markung,  und  das  kalkholde  Cirsium 
eriophorum  besetzt  den  Neckar-  und  den  anderen  Graben  bei  der 
Wasenhütte  und  einige  steinige  Plätze  ums  ZoUiiaus. 

Uirtctdana  vimor  ist  in  bt^iden  Moosweihern.  in  Gräben.  Sümpfen 
und  Weihern  an  der  Dürrheimer  Grenze  häutig,  blüht  aber  in  dip^^on 
nährst offarman  Gewäs-sern  nie;   Ufrictdarin  migaris  hält  im  nähr- 
stoffarmen Wasser  des  Hochmoors  nicht  aus.  wenn  auch,  wie  ich  im 
kleinen  Moosweiher  beobachtete,  ihre  Winterknospen  oder  Uibernakeln 
(wahiecheinlich  durch  Wasservögel)  dorthin  verschleppt  werden.  Sie 
kommt  auf  der  Grense  der  Schwenninger  und  Dflrrheimer  Markung 
vor,  blflht  aber  hier  nur  am  Rande  des  Moors  gegen  den  dasselbe 
vom  Unterwuhrmoor  trennenden  Gipekenperhfigel;  am  üppigsten  ge- 
deiht, blflht  und  fruchtet  sie  jedoch  auf  dem  eigentlichen  Dflrrheimer 
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Moor.  Endlich  wächst  von  den  beiden  einander  sehr  ähnlichen  Dolden^ 
pflanzen  fBeueedamm  palus^e  und  S^lmiim  earvifolia)  ezstere,  nach 
Sendtnbr  und  Wbbbb  dem  Flachmoor  angehörig,  Torsngsweiae  auf 
dem  Schwenninger  Anteil  (meist  an  Stichgräben,  wohl  auch  in  nicht 
oder  nor  schwach  mineralischem  ünteignind),  letstere  (nach  Sbndt« 
in  Südbayem  in  Hoch-  nnd  Flachmooren  verbreitet,  von  Wbbbb  un 
Äagstumalmoor  nicht  angegeben)  fast  ausschließlich  im  Mooswäldle 
und  Villinger  Hochmooranteil,  meist  au  trockeneren  Stellen  aL-^ 
Peucedanum  palustre;  den  Dürrheimer  Mooren  fehlen  beide.  Das 
große  Schwfizf^r  Moorwerk  von  Früh-Sciikuter  führt  diese  Umbelliferen 
ganz  öbereinbtimmend  als  Flachraoorgewächse  mit  denselben  Stand- 
orten an :  Wald-,  InundaüoDS-f  Qaell-  und  Gehängemoore,  sowie  das 
Molinietam. 

V.  Vergleichun^  der  Schwennfnger  Aloorflora  mit  derjenigen 
der  sfidbayerischen,  unserer  oberschwäbischen  und  zweier 

norddeutscher  Moore. 

Da  unsere  großen  oberschwäbisehen  Moore  noch  nicht  aasammen- 
fassend  bearbeitet  sind,  so  konnte  ich  sie  nur  in  Bweiter  Linie  aiui 
Vergleich  mit  dem  Schwenninger  Moor  heransiehen.  Schon  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhnnderte  wurden  die  sfldbayerischen,  nnaem 
oberschwäbisehen  sehr  nahe  gelegenen  und  daram  auch  sehr  ihn- 
lichen  Moore  von  Sendtner  eingehend  untersucht.  Vergleichen  wir 
die  von  ihm  über  dieselben  aufgestellton  Pflanzenlisten  mit  der  des 
Schwenninger  ZwisehenmoorSi  so  ergibt  sich  im  wesentlichen  eine 
große  Übereinstimmung. 

1.  Die  Vetrotation  der  vorzugsweise  zum  Flachmoor  gehörigen 
Rander  des  letzteren  setzt  sich  auf  Grand  unserer  Feststellungen 
hauptsächlich  aus  folgenden  Pflanzen  zusammen:  MiurckauUia  poJ^ 
morpha;  Sphagnum  stibsecmdum;  Uypnum  ßuUans,  exannulatum, 
aäuncum,  stellatum,  stramineum,  fakatum;  CUmaekm  denäroides, 
Camptatherium  nitenSt  FhUonoHs  fonkma,  eakarea  and  eaespdoso» 
Äulaeoninkm  palusire;  Bnfum  humm,  Pdljftrickim  commune^  jitm* 
peritum  und  sirietum, 

JEqyisdum  pdlugtre  und  limosum,  (Äspidium  thelifpieris 
fehlt!) 

Trigloekin  pahtsins,  Typha  Mifolia  ]  Sparganium  minimum 
und  eredum;  Aira  flemosa^  Molinia  caerulea,  Naräus  strida,  Festuea 

ovimif  Ileleocharis  palustris,  acicularis  und  unif/lunus.  Scirpus  Tabernae' 
moniant,  Eriophorum  polyslachium  und  lattf  oUum.  Carex  paniculakif 
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tereiiuseula ,  echinata,  acuta  ^  canescens,  Goodenoughi,  pseudocyperus^ 
flava,  panicea,  rast  rata,  vesicaria. 

Juncus  ylaucus^  Leersi  und  acutifloms,  Luaula  muUißora ;  Orchis 
latilolin^  incarnafa.  Epipadi6  palustris. 

roituim  trermäa,  Salix  repens,  pentafuiraf  cinerea^  auriia;  Beiula 
verrucosa  und  pubescens,  Alnus  glutinosa. 

liumex  acetosellü^  Folygomm  biaiorta,  Chronaria  ßos  euculi^ 
IHanthus  deltoides,  Sagina  nodosa  and  proeumhenSt  Spergv^  arvensis, 
Spergularia  r^a,  Sderanfhus  ainnuu». 

CkMa  pdUutris,  TroUius  europaeus,  Banunetthta  fUmmmkit 
aqitattlis  und  sceUraiua;  Nasiuriwm  ptUua^e,  FämasMa  paiudris, 
Saxifraga  grafnUata;  Firus  aucHparia^  FoteidiÜa  gUoeetriSt  Camarum 
pahLSlrey  FiUpendula  ulmaria,  Sanguisorha  offieinaUa;  Lotus  uUgi' 
no9U8<,  Linum  eathafiieum,  Pot/ggcila  amam,  lOuamm  frangula  (auch 
dem  floebinoor  angehörig),  Viola  pakatris, 

lAfikrwm  mUiearia,  EpUohium  palustre,  Hippuris  vulgaris,  Sihus 
pratense;  Oenanihe  aquatica,  Sdinum  carvifoUü,  Pcuredanum  palustre: 
Lysimachia  iltyrsißoru  und  vulgaris^  Menyanihca  liifoliata,  (ren- 
tiana  verm. 

Scutdlarut  ffalericulfiia,  Mentha  grata,  aquatna  var.  verticillata 
nnd  sativa,  Veronica  scuteUafa,  Kuphrasia  stricta  Host,  AlrdorO' 
lophus  minor,  Fedicularis  palustris,  Utricularia  minor  and  vulgaris, 
Galium  pcUustre  und  uliginosuni. 

Bidens  cernuus,  Gnaphalium  uUginoMm,  Senedo  tpahilifoliuSf 
Serratula  tindoria,  Leontodon  hastilis. 

Wie  auf  den  eisten  Bliek  enichtiich,  sind  weit  nicht  alle  hier 
anfgefttbrten  Gewäcbee  aasediließUch  Moorpflanzen.  Sbhdtner  nennt 
8.  628  ans  Südbayem  als  Wiesenmoorpflanzen  noch:  LaUhifrua  pa- 
lustris, +  Veronica  anagaUis,  +  5^cf(>a9iia<tctw(aaeh  auf  den  Wiesen 
an  der  stillen  Mnsel  hinter  Bflrrheim  vorkommend)  nnd  +  paludosus, 
+  ChnHana  pneumonanthe,  -f  Gratioki  offieinalis,  Fedicularis  scep- 
irum  Garolinum,  Armeria  purpurea,  -f  Betula  hfmilis,  -f  Splranthes 
aestivalis,  +  Liparis  Lorsdi,  4-  ^»'w  sibirica,  ~\~  Allium  suaveolens, 
Juneus  triglumis,  Sc  hoenus  nigricans  und  -\-  ferrttgiitcus,  Cladium 
nniriscKs .  -f  Ithyndwspora  fusca,  -\-  Kriophorum  graalt',  Cnrrr 
( rnudimana,  4*  dioica,  +  pulicaris,  -j-  paradoxa,  -f-  hdeunastt  s,  4-  ILorn- 
schudiiana,  -f  capitata,  +  filiformis,  +  disticha,  Buxbaumi;  Gig- 
ceria  aquatica. 

Von  diesen  auf  dem  Schwenninger  Moor  nicht  gefun- 
denen Arten  kommen  die  mit  +  bezeichneten  in  unseren  oberschwä- 
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bi8cb«n  Moonn  vor,  Carex  BwätoMni  nach  DOll  auf  dem  hinter 

Donaueschingen  liegenden  Pfohrener  Ried ;  Anneria  purpurea  traf  ich 
auf  dem  Wollniadinger  Ried  bei  Konstanz.  Sendtxer  führt  auf  den 
südbayerischen  Flachmooren  als  Kalkptl;inze  auch  die  bekannte  Alpen- 
pflanze Pnmula  auricuJa  an,  welche  im  Schwenninger  wie  in  un- 
seren oberschwäbischen  Mooren  gänzlich  fehlt.  Dagegen  ist  die  nach 
ihm  bodenvage  Frimula  farinosa  auf  unseren  oberschwäbischen 
Mooren  häufig,  wurde  auch  von  K.  Lechler  früher  auf  dem  Schwen- 
ninger Moor  gefunden  und  kommt  Jetzt  noch  auf  den  torfigen  Wiesen 
zwischen  Dürrheim  und  Donaueechingen  vor.  Pingni4mla  Pidgaris,  anf 
den  bayerischen  Wiesenmooren  httofig,  ebenso  anf  unseren  oberschwü* 
bischen  and  den  Bodenseerieden,  sierte  frdher  aneh  noch  daa  Schwen- 
ninger Moor  mit  seinen  bleichen,  insektenfressenden  Blattroeetten  nnd 
blanen  Maakenblflten,  ist  aber  nun  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

2.  Dem  eigentlichen  Hochftioor  gehören  an: 

Claimia  rangiftrinn,  coceifera  nnd  m<»eUeniat  sftmtliche  Arten 
von  Sphagmm  mit  Ausnahme  von  Sph.  subseeundum;  liypnxm 
stramineum,  Aulnconmium  palusfrc ,  Bryum  DuvaU  \  Fofytrichwn 
gracili\  commuiK'  und  stridtwi,  Aspidium  spinulosuut. 

Molinia  caerulea,  Ana  ßpxuosa^  Nardus  stricto,  Eriophorum 
vaginatum  {Scirpus  raesptio^^us  fehlt!),  Juneus  andiffnrtfs.  ./.  Leerst^ 
Salix  cinrrrfi,  liridn.  aurita  und  repens  (die  drei  letzteren  dem  Über- 
gang vom  Flach'  zum  Hochmoor,  aber  auch  diesem  selbst  angehölig), 
Behda  pubescens^  Drosera  rotundifolia^  Pamassia  pahistris  (schon 
im  Zwischenmoor),  Viola  palustris  (Zwischenmoor),  Ehamnus  fran- 
gula  (schon  im  Zwischenmoor) ,  Feucedanum  palu^h'e  und  SeUnum 
carpifdium  (Zwischenmoor),  Andromeda  pdifolia  (vor  nicht  langer 
Zeit  im  Schwenninger  Moor  noch  vorhanden,  dann  gaoa  ausgerottet« 
jetat  wieder  angepflanat),  Vacdniwn  oxifcoem$,  myrHXlm,  ttUgkumm 
und  vUis  idaeßf  CaUma  vulgaris^  Jasione  perennis. 

SsNDTNER  nennt  von  den  sfldbayerischen  Mooren  noch:  +  Pinns 
montana  (dem  Flacbmoor  gänzlich  fehlend,  anf  den  Sehwarzwald- 
hochmooren  reichlich),  H-  Drosera  anglim  und  intermedia,  +  AUine 
stricta,  -f-  Sedum  villosum,  +  Saxifraga  hircuIuSy  -j-  Cicuta  virosa  var. 
tmui/olid,  Trioita/ isS  euntjuua,  Betttla  nana,  -f-  Calla  palustris,  4-  Ma- 
laxis  j)ff(i((li)Sa,  Jhucus  siipj  'ius,  ßlifor)uis  und  stjuarrosus,  liiiyncho- 
spora  filha,  4-  Cayrr  pnuctjlora,  -f-  Iniiosd.  -f-  Lurdiii  orjfzoides. 

Die  mit  -f  gekennzeichneten  Arten  linden  sich  auch  in  uiiseron 
obprschwäbischen  Mooren;  Juncus  squarrosus  und  ßiformis  sind 
Bewohner  der  Schwarzwaldhochmoore  (auch  der  Schonacher),  wie 
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Huch  Carex  paucifloraj  die  aber  auch  in  den  oberschwäbischen  Mooren 
vorkommt. 

Wie  nach  Sendtneb  den  südbayerischen  Mooren,  so 
fehlen  auch  d^  m  S c h  w e  im  i n g e r  Moor  folgende  anf  den 
norddentschnn  Mooren  vorkommende  Arten :  Hi/drocofple  vulgaris  (in 
Oberschwaben  an  wenigen  Stellen  auf  Sumpfboden),  Rubus  chamae- 
moruSf  Ardostapf^los  officinalis,  Erica  tetralix,  Ledum  palustre,  Em- 
petmm  niffrum,  Myriea  gale,  Orchis  ektdes,  Narthecinm  ossifragtm, 
Carex  curia,  Aira  vaespüoM?  (Sendtneb  fand  sie  im  Hochmoor,  hält 
sie  aber  f&r  einen  Wiesenflfichtling;  im  Sohwenninger  Moot 
nicht  gefundent),  CdkmagroiHs  UancedaUi^  Ävema  praecox. 

Im  August  1905  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  ostfriesiache 
Hochmoore  fl&chtig  kennen  au  leinen,  das  Dietrichefelder  in 
der  Nähe  von  Anrieh  und  das  Veenhneer  Moor  in  der  Gegend 
▼on  Leer,  deren  Flora  ich  in  Kfliae  mit  der  des  Schwenninger  Moors 
vergleichen  möchte. 

In  erster  Linie  fällt  dem  Besucher  der  genannten  Moore  auf, 
daß  sie  auf  sandigem  Untergrund  anfgebaat  sind.  Es  ist 
Diluvialsand  mit  viel  Feuersteinen  und  größeren  Findlingen  (meist 
Granitblöckeu) ;  eine  undnrchlässige  Schicht  anter  demselben  gab 
Veranlassung  zur  Vermoorung. 

Wegen  Zeitmangel  konnte  ich  die  M  i  k  r  o organ ism  e  n  dieser 
Moore  nur  wenig  berücksichtigen.  Auffallend  waren  mir  folgende 
Erscheinungen.  Im  Flachsmeer  bei  Veenhusen  traf  ich  massenhaft 
den  seltenen  Flageliaten  'Rhaphidiomonas  (GonyoBtomum) 
«ei»«n,  der  im  systematischen  Teil  beschrieben  werden  soll,  eben- 
falls häufig  Hymenomonas  raseola,  seltener  IHnobryon  sHpikfhm; 
femer  Shaphidium  longissmum  (sehr  häufig),  Mierasferias  truneaia 
(je  und  je),  Gynmogyga  (Bambmina)  Br^iasoni  (häufig).  Außer- 
ordentlich zahlreich  tritt  auf  diesem  Moor,  besonders  im  Wolfinneer 
und  den  umliegenden  Gräben  und  Lachen  Bafraefmpermim  vayum  auf. 
Aus  dem  Dietricbsfelder  Moor,  das  in  dem  von  mir  besucliten  Teil  wenig 
Wasser  hat,  erhielt  ich  die  seltene  XJlolhrix  moniliformis  KOtzg. 

Galera  hypni  var.  stagmrum  steht  wie  im  Schwenninger,  so 
auch  in  diesen  Mooren  überall  häufig  im  tipli;iv'iietum.  Linter  den 
Moosen  herrschen  Sphagnum  und  Folytrichum  vor:  P.  juniperinunf 
ist  hier  viel  häutiger  als  im  Schwenninger  Moor.  Die  oberste,  meist 
ttbar  Vs  m  mächtige  bellbraune  Torfschicht  bekundet  sich  schon  dem 
blofien  Auge  als  lockerer  Moostorf,  in  welchem  die  Sphagnen  noch 
sehr  gut  erhalten  sind,  wie  ich  es  im  Schwelminger  Moor  nie  aö 
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auffallend  sah.  Leucobryum  glaucum .  letzterem  fehlend ,  tritt  hier 
häufig  auf.  Pteridophyten  und  Lycopodiaceen  kommen  in  mehr  Arten 
und  Individuen  vor  als  im  Schwenninger  Moor,  die  ersterf  n  mehr  in 
den  Gräben  des  Ü  Liuies,  die  letzteren  mitten  irn  Moor.  1  nter  jeaen 
ist  hervorzuheben  der  stattliche  Königsfarn  (Osmunda  regalis). 

F(ri4imoget(m  natans  (Schwennmgenj  fand  ich  in  den  Moor- 
graben von  Veenhusen  durch  P.  polygomfolius  vertreten.  Scheuchieria 
palustris  fehlt  den  in  Bede  stehenden  OBtfriesischen  Mooren  (hier 
wahreeheinlieh  wegen  großer  Aostrocknang)  wie  aneerem  schwä- 
bischen Moor;  ebenso  Avra  ca/eapitMa,  Anf  dem  Dietrichsfelder  Moor 
ist  ia  den  iUndpartien  die  anscheinbare,  kaum  fingerlange,  nm  dieae 
Zeit  schon  ganz  abgestorbene,  einj&hiige  Ävma  fraeeox  aoBerordent- 
lieh  h&nfig;  dagegen  fand  ich  Eriophcnm  pogiiiakm  hier  nicht  — 
ein  Beweis  von  sehr  weit  vorgeschrittener  Aastrocknung. 

Was  aber  den  Hanptnnterschied  beiderlei  Moore,  des  süd- 
deutschen und  der  norddeutschen,  in  bezug  auf  die  rtianzendecke 
ausmacht,  das  sind  in  letzteren  die  schönen  Rhynchosporeten 
(Charakterpflanze  Mhynchospora  alha)  am  Rande  der  Seen  (hier  Meere 
genannt)  und  auf  anderen  nassen  Stellen  und  die  prächtigen  Eri- 
c  a  1  p  1 0  -  ( '  H 1 1  u  n  e  t  e  n ,  in  denen  die  zierliche  Erica  ieiralix  seltener 
allein,  mei.st  mehr  oder  weniger  mit  Calluna  imlgaris  gemischt,  große 
Bestände  bildet,  während  Jjedum  palustre  wie  in  Schwenningen 
fehlt;  femer  die  Häufigkeit  der  merkwürdigen  Doldenpflanze  Hydro- 
cotyle  vulgaris  in  Moorgräben  und  an  anderen  fenchten  Stellen; 
endlich  das  Vorkommen  des  weiden&hnlichen  Gageistraaoha  (Mjfriea 
gaU)y  im  Veenhoser  Moor  sehr  häufig,  vom  Bande  bis  tief  in  die 
Sflmpfe  hineingehend,  im  stark  entwässerten  Bietrichsfelder  Moor 
nnr  in  den  feochteren  Bandgebieten  vorkommend.  Meikwfiidig  ist, 
daß  wo  der  Gagelstraach  vorherrscht,  die  Weiden  sorflcktreteD. 
Ob  diese  Erscheinung  ihre  Erklftrang  nur  im  Kampf  nms  DaseiB 
findet  oder  edapliischo  Ursachen  hat? 

In  folgender  Tabelle  sind  die  charakteristischen  Pflanzen  der 
zn  vergleichenden  Moore  aufgeführt.  Beim  Schwenninger  Moor  be- 
deutf^t  FM  Flach-,  HM  Hochmoor,  bei  den  ostfriesischen  Mooren 
D  Iheirich.sfeld,  V  Veenhusen.  Die  Ziffern  1,  2  und  3  in  den  Spalten 
bezeichnen  den  Grad  der  liäutigkeit :  1  =  selten,  2  =  ziemlich  häutig. 
3  »  häufig,  während  3  Punkte  das  Fehlen  der  Art  andeaten.  Bei 
den  oetfriesischen  Mooren  hat  dieses  Zeichen  freilich  nur  relativen 
Wert,  da  ich  dieselben  nicht  vollständig  kenne.  Oer  Buchstabe  R 
bedeutet  hier  den  Rand,  der  vielfach  Flaehmoorchaiakter  hat 
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VL  Vegetattonsverhältnlsse  der  beiden  Dfirrlieimer  Moof«. 

Das  kleine  UnteTwuhrmoor  ist  durch  einen  niedrigen,  von 

den  bunten  Mergeln  des  Gipskeupers  gebildeten  Hügel,  den  Zieh- 
buck,  vom  bisherbeschriebenen  Schwenninger  Moor  getrennt  unti  liegt 
fast  ganz  rechts  von  der  nach  Dürrheim  führenden  Landstraße,  dehnte 
sich  jedocli  früher  ostwärts  d  eis  eil  im  wohl  bis  an  die  stille  Musei  aus 
und  steht  im  Westen  nnt  den  Weiherwiesen  in  Verbindung.  Es  greift 
stark  ins  Keupergebiet  hinein;  seine  Gewässer  sind  fast  ganz  klar, 
alsoatark  kalk-  nnd  nährstoffhaltig.  Dies  prägt  sich  anch  in 
seiner  ganzen  Pfianaendecke  aus,  welche  ihm  aaf  den  ersten  Blick 
den  Stempel  eines  gewöhnlichen  Flacbmoors  aufdrückt. 

Po2y^rtc4tim,  Sphagmm  nnd  Drosera  fehlen  gänslicb, 
ebenso  die  dem  Schwennbger  Hochmoor  eigenen  FaccmMmKArten 
(Moos*  nnd  Banschheere,  Preisel-  nnd  Heidelbeere)»  die  dem 
Sehwenninger  Zwischenmoor  eigenen  ümhelliferen  (Peueedanum 
jpdUtstrtf  Selinum  carvifolia)  mit  Anenahme  von  Silaus  pratensis; 
es  fehlen  ferner  die  im  Sch wenninger  Moor  so  häufigen  Kiese 
pflanzen  (Dianthus  delloides,  Sagina  nodosa  und  procumbensj 
Sptrijuln  arvtn^is,  Spcfguluria  rubra,  liumex  acetosfUa),  sowie 
Jlriit/iUithcs  trifoliata.  Auch  das  auf  dem  Schwennmger  Moor  sehr 
verbreitett,  für  Zwischen-  und  Hochmoor  gleich  charaktensUbche 
blaue  Pfeifengras  (Moliuia  caerulea)  ist  hier  ziemlich  selten 
und  meist  etwas  abgeändert.  Nicht  einmal  Weiden  sah  ich  auf 
diesem  Moor. 

Von  Moosen  finden  sich  nar  anf  gewöhnlichen  Sumpfwiesen 
wachsende  Hypnaceen,  wie  Hypnum  examulatum,  Climacium  dend' 
rüiäes  n.  a.  Von  Schachtelhalmen  fand  ich  nar  Equisetum 
paMre;  von  Cyperaceen:  Scirpus  Tabemaemsntani ,  Careae 
rostraktt  vulpina,  Uporinaf  C,  BavaUiana  mit  var.  Sidtertam;  von 
Jnncaceen:  Jmeus  glaucm  (anf  Schwenninger  Moor  nar  am 
Bande  gegen  das  ZoUhans),  /.  aau^fiorus  and  effusus^  Lwnda  muUi- 
flora.  Das  Ried  ist  reich  an  Rohrkolben  (Typha  UUifolia);  7Vi' 
glochin  palustris  ist  nicht  selten.  Die  Grasarten  sind  so  siemUcb 
die  der  gewöhnlichen  Sumpfwiesen;  Phalaris  arundinacea,  im 
Schwenninger  Moor  nur  spurenweise  im  Erleusumpf,  findet  sich  hier 
je  und  je. 

Von  sonstigen  Pflanzen  sind  zu  nennen:  Poli/yonutH  ainitinbiutn 
var.  ierrt Stria  (einst  als  var.  ntiidtis  im  Moorsee),  rvientdla  cntserma^ 
AkhemiUa  vulgaris ,  iSanguisorba  ojjicinalis,  Hypericum  ktraptermm 


Digitized  by  Google 


—    83  — 


an  Gräben  und  feuchten  Stellen,  (jiiudrangulum  und  perforaium  an 
trockenen  Orten,  Epilohium  palustrr ,  GaJeopSis  itlrahit  am  Rande» 
ebendort  (aber  wie  im  bchwenninger  und  Ankfinbuckmoor  aucli  an 
ganz  nassen  Stellen)  die  seltene  Mentha  yrata  Host  M.  odorata 
Sole),  M.  aquatica  var.  veriicülata  and  Linaria  vulgaris,  femer 
Euphrasia  Rostktmana  und  odotUües  (letztere  massenhaft  am  Rande), 
Qidium  tdignuMm,  palustre  and  amtriaeum  an  feaehten  Steilen, 
mit  SUÜaria  graminea  gfoBe,  weifischimmernde  Bestände  bildend, 
an  trockenen  Galmm  «mm,  moBu^  und  bormU  (dieses  am  Rande 
in  einem  grofien  Bestand) ;  SuceUa  praUnsis,  Äeikälea  piarmiea  nnd 
wnHefolhm  (letatere  auf  trockenen  Bandpartien)  Lythrum  saiiearia, 
OrMum  pcHustre^  oleraceimt  rimUare  und  ihre  Bastarde  an  feuchten, 
an  trockenen  Plätzen  des  Randes  C.  lancedkUum  and  arveim,  Car- 
duus nutans  und  C.  crixpit^s  X  md^jins. 

Aus  dieser  /usammenstellung  ist  ersichtlich,  daß  dieses  Ried 
eip:entlich  ktMiie  einzige  charaktensti.sciie  Moorpflanze 
aufweist,  wenn  man  die  wenigen  Exemplare  von  Moliniti  rai'rulea 
abrechnet,  and  fast  mehr  den  Charakter  eines  gewöhnlichen  bumpfes 
als  den  eines  Torfmoors  hat. 

Reiner  und  schöner  trägt  das  hinter  Dfirrheim  an  der  Straße 
nach  Donaosecbingen  aof  der  Qrense  der  obersten  Lettenkohlen- 
achichten  gegen  den  Gipskenper  gelegene  Ankenbnckmoor,  in 
dieser  Arbeit  gewöhnlich  als  Dflrrheimer  Moor  beaeichnete  Ried 
den  Stempel  eines  Flacbmoors  an  sich,  der  sich  (wie  anch  beim 
Unterwahrmoor)  schon  darin  ansspricbt,  dafi  es  in  der  Mitte  tiefer 
liegt  als  an  seinen,  dem  Gipskeuper  angehörigen  Rindern.  Noch 
mehr  kommt  dieser  Charakter  in  seinen  Vegetationsverhftltnissen  zam 
Ausdruck.  Schon  von  ferne  machnn  sich  dw.  hohen  Schilfrohr-  und 
K(j  ii  1  k olbenbestiiii  i  ■  bemerkbar,  die  durch  reiche  Blüten-  und 
Fruchtentvvicklung  Zeui,'nis  von  großem  Nahr-,  also  auch  Kalkgehalt 
des  Bodena  geben.  Auf  das  Arnnilinetum  weiden  wir  schon  durch 
einen  Blick  auf  die  an  der  Landstraße  gelegenen  Wiesen  und  Äcker 
vorbereitet,  aus  deren  Gras*-,  bezw.  Getreideflächen,  wie  schon  oben 
gesagt,  aberaü  die  mannshohen  Rohrstengel  hervorbrechen.  Aacb 
das  in  hezng  auf  Ernährung  sehr  anspruchsvolle  rohrartige  Glanz- 
gras (Pftalaris  arundinaeea}  tritt  hier  ziemlich  häafig  aaf,  besonders 
am  Sfldrande. 

Betreten  wir  das  Moor  von  Norden  ber.  Zurzeit  ist  sein  Rand 

von  tiefen,  nocb  frischen  Abzugsgräben  dorcbzogen,  welche  in  den 

mineralisehen  üntergrond  einschneiden.   Moorkalk  filrbt  die  anf- 

6* 
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geworfenen  Grabenränder  weiß.  Biese  Gliben  and  einige  gleich- 
falls  am  liaude  gelegenen  Probelöcher  geben  auch  Aafschloß  über 
die  Torfablagerang.  Stellenweise  sehen  wü  fitst  reinen  Hypnum-Tori, 
untprtenfr  von  Scbilftorf.  Beide  Arten  enthalten  wie  der  Moorkaik 
in  Menge  die  gebleichten  Gehäuse  von  Limnaea  sioffnalis,  L.  palustris 
var.  corvua  und  Fhuiorhis  marginatus. 

Ehe  wir  an  das  prächtige  Phragmitetum  (fast  rein  aas 
PhragnUks  communis  gebildet,  an  lichteren  Stellen  mit  einer 
Schwimm-  and  Taach Vegetation  von  ülriculuria  wdga^is,  Lemm 
trisuka  und  Gladophora  fracta)  gelangen,  fällt  uns,  am  mit  Krrner 
la  reden,  ein«  chavakteiistiache  Zaomb^kformation  aof,  aber  nicht 
wie  g6w<^bnliofa  am  Carex  strickt  aondem  ans  C.  paniadakk  m- 
aammengeaetit,  deren  Raaen  wohl  eiwaa  niedriger  sind  als  die  der 
saeret  genannten  Segge,  aber  ebenso  charakteristiseh  für  die  Snmp^ 
landschaft  Sie  smd  auch  das  einsige  Mittel,  dieselbe  za  begehen, 
indem  wir  von  Bult  an  Bult  springen,  dabei  aber  freilich  je  und  je 
auch  unliebsame  Bekanntechaft  mit  dem  Sampfe  machen,  aus  dem 
sie  hervorragen  Sein  Wasser  ist  reichlich  mit  Eisen  hydroxyd 
bedeckt,  und  an  seichteren  Stellen  wächst  als  zweiter  Koiiiponpnt 
des  Großsf'ggenbestandes  die  uns  vom  Schwennrnger  Mor.r  Ijekannte, 
nicht  rasenbildende  Carex  t^reHmdUa^  während  Gräben  mit  C,  acuta 
besetzt  sind- 

Aaf  dieses  interessante  Magnocaiicetom  folgt  ein  ebenfalls 
charakteristisoher ,  zur  Blütezeit  einen  wahren  Scbmuck  bildender 
Bestand  von  Füipendtäa  ulmaria,  hier  wie  an  sumpfigen  Stellen 
des  Scbwenningtt  Moors  nur  in  der  Form  dkcokr^  also  mit  weifiem 
Haarfili  anf  der  Blattanterseite,  anfkratend.  In  der  N&he  des  RAbricbts 
findet  sieb  in  einem  offenen  Tümpel  MffrUiphjfUum  verüeiüakmf  ab- 
wechselnd mit  Banmculus  aquatüis  var.  subwiersu».  An  erstarer, 
sehr  nahiangsreicfaee  Wasser  beanspruchenden  Fflaaae  fand,  wie 
weiter  oben  berichtet,  Herr  Forstmeister  Bilfinobr  in  Stattgart,  dem 
ich  einige  Stengel  mit  Wasser  zur  Untereachung  auf  Rädertiere 
übermittelte,  nach  längerem  Stehen  schöne  HryozoenstÖcke  von 
FredcriceUa.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  zeigten  sich  Achsen 
und  Blatter  des  Tausendblatts  wie  der  später  genannten  Utrif  niaria 
vulgaris  mit  vielen  epiphytischen  Algen,  besonders  mit  Arten 
von  Gomphonemat  Cocconeis^  EpUJtemia  u.  a.  kleinen  Diatomeen 
überzogen. 

Das  Gegenstück  za  den  prächtigen  Rohrbeständen  der  Nord- 
seite des  Moors  bildet  an  der  Südseite  ein  schOnes  Arandinetnm 
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von  Typha  UdifuUa  und  ein  noch  schöneres  Scirpetum  von  Scirpus 
Tabernaemonlani.  Die  Mitte  des  iMoores  nehnien  grölierf*  Weiher 
mit  offenen  Wassertiächen  ein.  Der  eine  birgt  submerse  Wiesen 
von  i^hara  hispida;  die  andern,  schon  seichteren,  weisen  als  Ver- 
landuDgspilanze  besonders  Hippuris  vulgaris  aaf.  Im  offenen  Wasser 
und  xwischen  Rohrkolben,  Binsen  und  Tannen wedel  schwimmt  in 
grofier  Zahl  ütrieuUiria  vulgaris  in  gut  genährten  Exemplaran  und 
prangt  im  Juli  nnd  Angnst  mit  dottergelben  MaekenblAten. 

Im  FrOhling  seigen  zwei  schlammige,  am  Rand  gegen  den  Gipe- 
kenperfaflgel  Ankenback  gelegene  Sflmpfe  einen  andern  Scbmnck. 
Auf  weite  Strecken  ist  der  Fanlechlamm  rosenrot  oder  braonrot, 
an  andern  Stellen  spangrün  gefärbt  Bringen  wir  vom  roeenroten 
Überzage  eine  Probe  unter  das  Mikroskop,  so  stannen  wir  Aber  die 
Unmenge  von  Schwefelbakterien,  besonders  von  Lainprocysti$ 
roseo-persicina,  Micrococcus  ruber,  aber  auch  von  Arten  der  Gattungen 
Thiothrix  und  Beggiatoa,  und  beim  Durchsuchen  des  fetten  Sapropels, 
das  sicii  ganz  auffallend  vom  Torfschlamm  des  Schwenninger  Moos- 
weihers unterscheidet,  macht  sich  ein  starker  Geruch  nach  Schwefel, 
Schwefelwasserstoff  und  Sumpfgas  bemerkbar. 

Eine  groBe  Zahl  von  Englenen,  Fimcus^  niederen  Fiagellaten 
(wie  Trep<nn<mas  n.  a  ),  von  Spwulma  Jenneri  ^  femer  von  Phüo- 
diniden,  Anguilloliden ,  Linmodrilus  Udekemianus  belebt  diesen 
stinkenden  Schlamm.  Desmidiaceen  finden  sich  hier  natflrlich  keine, 
wohl  aber  viele  Granddiatomeen:  Arten  von  NavidUaf  CfmbeÜa, 
Sffnedra.  Die  spangrflne,  ans  Oseillatorien  bestehende  Decke  weist 
eine  etwas  edlere  tierische  und  pflansliche  Bewohnerschaft  anf,  als 
die  an  Schwefelbakterien  so  reiche  rosenrote. 

Daß  der  aof  dem  Dfirrheimer  Moor  gegrabene  Torf  beim  Brennen 
starken  Schwefelgeruch  verbreitet,  ist  aus  obigem  erklärlich.  Ich 
liabe  auf  Tüilmooren  noch  keine  örtlichkeit  gesehen,  welche  eine 
solch  eigenartige  Schiznphyten-Vegetation  mit  solchem  Reichtum  an 
Schwpfplliakterien  gezeigt  hätte  als  diese.  Gar  schön  nimmt  sich 
im  Fruijling  und  .Sommer  Lnrnprori/stis  rosco-prrsicina  aus,  wenn  es, 
in  Menge  aufsteigend,  eine  „Wasyerblüte"  bildet. 

In  diesem  stinkenden  Sapropei  traf  ich  auch  keine  Muscheln, 
während  sonst  Schaltiere  auf  dem  Dürrheimer  Moor  sehr  häufig 
sind.  Anßer  den  auf  dem  Schwenninger  Moor  gefundenen  und  weiter 
oben  angeführten  Maschein  and  Schnecken  erhielt  ich  vom  Dfirr- 
heimer noch  Ancjflus  lamstris, 

Schliefilich  mögen  unter  den  Beständen  dieses  Moors  noch  die 
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Weiden,  die  einzigen  HoUgewäcbBe  desselben,  genannt  werden, 
welche  da  and  dort,  besondere  am  Rande  anftreten.  Anch  sie  sind 

charakteristisch,  mit  Ansnahme  der  hier  seltenen  Salix  peidandra 

keine  ausgesprochenen  Moor-  sondern  mehr  Ufer-  und  Sumpfweiden: 
vorherrschend  S.  cinerea,  seltener  S.  purpurea.  —  Kennzeichnend 
für  das  Moor  ist  an  seinem  Westende  auch  ein  PHanz^  nverein,  der 
im  Sommer  durch  seine  weißen  Wollköpte  von  der  Ferne  den  Ein- 
druck eines  Kriophoretnms  macht,  sich  aber  bei  näherer  Besichtigung* 
als  ein  großer,  fast  reiner  Bestand  von  Cirsium  arvense  herausstellt 
and  wie  manche  schon  berührte  Erscheinungen  ein  Zeugnis  ablegt 
von  dem  großen  Nährstoffgehalt  des  Untergrundes. 

Näher  besehen  setzt  sich  die  Fflanaenwelt  des  Dürrheimer 
Moors  folgendermaßen  aosammen. 

Die  Moose  sind  nach  den  Untersachongen  von  Herrn  Hof- 
apotheker Baor  in  Donaaeschingen  and  meinen  eigenen  nor  Arten, 
wie  sie  aaf  gewöhnlichen  Snmpf wiesen  vorkonmien:  H^pmim,  Clt- 
macmm,  Thuidium,  Eurh^nekium  a.  a.  —  Po^yirtdUiii»,  Sphagmm, 
Drosera  and  die  mit  ihnen  sasammenlebenden  Hochmoor- 
pflanzen, besonders  die  mykotrophen  Ericaceen,  die  Nadel- 
hölzer, Betula  puU'scefis^  Populus  tremula,  Firns  aucuparia^  Rhamnus 
frangtda^  ebenso  die  dem  Schwenninger  Moor  eigenen  Kiesel-  und 
Doldenpflanzen  (mit  Ausuahrne  von  Angdica  silvestris  und  Silwts 
jtrdtrxsts)  fehlen  hier  wie  auf  dem  Unterwuhrmoor.  Übrigens 
ist  die  Pflanzenwelt  d  e  s  D  ü  r  r  h  e  i  m  e  r  Riedes  viel  schöner  und 
charakteristischer  aU  die  des  letzteren,  was  sich  aus  folgender 
Liste  ergibt. 

Equisftnm  palttstre  und  limosum,  Typha  laUfolia^  Triglockin 
pakutriSf  HekacHwris  palustris  (//.  acicularis  habe  ich  Tergeblich 
gesncht),  Juncus  glaucus  (am  Rande)  nnd  acutiflorus  (mehr  in  der 
Mitte);  Fhahris  arunilinaeea,  ÄgrosUs  eanina,  Fkragmites  eomnumis, 
Fetiuca  arundinaeea  (am  westlichen  Bande,  meist  mit  violett  fiber- 
laafenen  Ährchen);  Seirpus  TabemaemotUanif  Carex  acuta  (aa 
trockeneren  Stellen  sehr  klein),  C,  rostraia  (bestandbildend),  C. 
Goodenou(/hi ,  panieulata^  ieretiuseula .  pseudoct/perus  (die  drei 
letzteren  bilden  schöne  Bestände),  C.  panicea  und  ßava  var.  lepido- 
carpa;  Lemna  trisulca  und  minor,  liumex  aquaficus  und  Nasturttum 
pcduaiie  an  Gräben,  Calfha  pcdustris  (im  August  noch  blühend), 
Lifchnis  ßus  ciuidi;  Filipendula  tdmaria,  S<niffuL*!orI>a  offictnalis. 
l'oUiiiiUii  anseruKi  {silirstris  felilf):  Lythrum  salicaria,  Kpilobium 
palmtrc^  Hippuris  vulgaris  (fruktiHzieiende  und  sterile,  Üutende 
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Form),  Lysimachia  vulgaris  und  thyrsiflora ;  Lycopus  europaeus, 
Menthu  grata  und  aquatica  var.  verliciilata,  Scutellnria  (jalerictdata. 
Pedicularis  palustris  und  silvatica,  Utrimlarin  vulqnrh  fmaptsfinhaft 
und  hier  prächtig  blühend,  U.  minor  fehlt!),  die  sinn;)tlie!KMiden 
Gcdium-krien,  aber  meist  ohne  StrUaria  gramima  ;  Trifolium  Jtifhri- 
dum,  Vicia  cracca;  ferner  Angdica  silvestris  (an  Gräben),  iSilaus 
pratensis  (am  Raade),  Sttceisa  pratensis,  Valeriana  dioica^  Serratuia 
Hnäoria  (hier  an  gaoi  sampfigen  Stellen),  Äehiüea  ptarmim  (an 
Qiäben),  Girsium  okraeeum^  rioulare  und  am  Westrande  in  einem 
großen  Bestand  0.  anmue. 

Als  oharakteriatiache  Eracheinangen  des  Dllrrheimer 
Moores  möchte  ich  folgende  hervorheben.  Im  Jolt  und  August  fallen 
dem  Besoeher  die  aas  der  Wasseroberfläche  hervorragenden  dotter- 
gelben Bluten  des  nngemein  btafigen  gemeinen  Wasserscblaachs 
(UtrieularM  ftulgaris)  anf,  während  der  kleine  fehlt;  ancb  der 
Tannen w edel  (Hippuris  vulgaris)  macht  sich  auf  diesem  Moor 
weit  mehr  bemerkbar  als  im  Schwenninger.  Seichte  Stellen  am 
Rande  sind  staiker  mit  Risenhydroxyd  fiberzogen,  Schwefel- 
bakterien  in  den  schlammi^'en  Sümpfen  noch  häufiger  als  im 
letztgenannten  Moor.  Eine  ganz  auffallende  Krscheinunf?  sind  die 
häufig  aus  dem  Sumpf  hervorragenden  Seggenbulte  von  Garex 
paniculafa,  auf  welche  der  Besucher  bei  nicht  za  hohem  Wasser- 
stand sicher  treten  kann.  Merkwürdig  ist  aucli  das  ungemein  häufige 
Vorkommen  von  Lemna  trisulca,  der  antergetanchten  Wasserlinse, 
die  ich  auf  dem  Schwenninger  Moor  sp&rlich  nur  im  Tannenwedel- 
eampf  gefunden  habe.  Diese  Erscheinung  steht  jedenfalls  mit  dem 
Nährstoilbehalt  des  Wassers  im  Zosammenhang.  Die  blattartigen 
Stengel  derselben,  ans  denen  gewisse  Phryganiden  hier  ihre  Gehftase 
▼erfertigen,  sind  anßerordentltch  reich  an  den  als  Schatzmittel  gegen 
Schneckenfraß  geltenden  Raphidenhflndeln,  jedenfalls  reicher  als  bei 
der  im  Schwenninger  Ried,  aber  aach  hier  nicht  selten  vorkommenden 
Lemna  minor. 

Ein  Vergleich  der  Pflanzenliste  der  DurrhRimer  Fiaciimoore  mit 
der  des  Schwenninger  Zwischenmoors  ergibt  eine  große,  durch- 
greifend»' Verscliiedenheit  beider.  Der  Reic)itiim  des  mineralischen 
Untergrunds  an  Nährstotf«n,  worunter  natürlich  auch  Kalk,  be- 
gründet eine  außerordentlich  üppige  Pflanzenwelt  und  diese  hin- 
wiederum  ein  reiches  Tierleben.  Besonders  zahlreich  sind  die 
Schnecken  und  Ostracoden,  also  die  mit  Kalkschalen  ver- 
aehenen  Tiere,  und  die  Schalen  der  ersteren  erreichen  hier  eine  be* 
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dentendere  Stftrke  als  auf  dem  Schwenninger  Hoor.  Ebenfalls  zekli 

Yertreten  sind  die  Copepoden  und  Hydrachniden  oder  Wassel^ 

milben,  besoriderä  die  Gattung  Arrenurus  mit  ihrem  krebsartig  be- 
panzerten Leibe;  endlich  natürlich  auch  die  von  den  niederen  Tieren 
sich  nährenden  Insektenlarven.  Flora  und  Fauna  zeigen  jedoch, 
wenigstens  was  die  Mikroorganismen  betrifft,  niclit  die  große  Mannig- 
faltigkeit und  den  Reichtum  an  selteneren  Arten  wie  auf  dem 
Sehwenn inger  Zwischenmoor,  dafür  aber  einen  größeren  Heichtum 
an  Individuen. 

Viele  der  auf  dem  Zwischenmoor  lebenden  Arten  von  Pflanzen 
und  Tieren  suchen  wir  hier  vergebens.  Unter  den  Mikroorganismen 
fehlen  insbesondere  die  eigentlichen  Moorformen.  Das  schdne 
Malteserkrens  (MierasUrias  erux  melüenais)  nnd  seine  Schweeteiarten 
Micrasteriag  truncaia  und  rotafo  habe  ich  auf  dem  Dttrrheimer  Moor 
ebensowenig  gefunden  als  andere  dem  Schwenninger  Moor  eigene 
Desmidiaceen  (s.  B.  Hoiacanlkum  aeuteatum,  Spirotaenia  obseurat  Qr- 
linäroeifgHs  Brehisicni)  und  Zygnemaceen  (Moitgeatia  laetevirens  und 
viridis f  Mougeotiopsis  calospora)  und  die  ülothrichacee  Binuclearia 
tatranu;  von  Heliozoen  weder  Acatüiiocystis  turfacm  noch  (  '(athruliua 
L'Uuluns  und  C1.  Cicnl'ouski .  Auch  in  bezog  auf  Infusorien  und  Flagel- 
iaten  bietet  das  Ijurrheimer  Moor  eben  mir  Formen  der  gewöhnlichen 
Sümpfp.  OffJin/flium  vcrsatile,  im  Pehwenninger  Moor  im  Mai  und 
Juni  eme  sehr  augenfällige  Erscheinung,  ist  im  Dürrheimer  gar  nicht 
häufig;  von  den  im  Eingang  angeführten  seltenen  Arten  Drcputio- 
maiuu  dentüta  und  JloJophrya  simphx  fand  ich  hier  keine  Spar, 
ebenso  nicht  von  CiUorodesmus  hispida  ,  Gyämexis  anmdaris  und 
Sffalobrymi  ramosftvn.  —  Dagegen  traf  ich  von  größeren  Desroidiar 
ceen  häufig  CMerium  Ekrwbergi,  momliferum  und  Leibieinif  I^eurth 
taenium  nodulasum,  JShrmtberffi  und  andere  wiederum  nährstoffreiches 
Wasser  liebende  Konjugaten.  Als  Tatsache  möchte  ich  feststellen,  daß 
die  noch  auf  nährstoffreichem  mineralischem  Untergrund  liegenden 
Dürrheimer  Sümpfe  an  Bacillariaceen  (Diatomeen)  entschieden 
reicher  sind  als  die  durch  Torfablagerung  vom  Mineralboden  mehr 
oder  weniger  abgeschnittenen  Schwenninger,  sowohl  an  Artenzahl 
wie  an  Zuiil  der  Individuen,  Das  Vorkommen  von  Cladophora  fracta^ 
hier  stark  mit  epiphytischen  Diatomeen  überzogen,  ist  schon  oben 
besprochen  worden. 

Es  bestellen  also  ganz  wesentliche  Unterschiede  zwischen  dem 
Durriieimer  Flach-  und  dem  Schwenninger  Zwischenmoor ,  Unter- 
schiede in  beaag  auf  die  Bodenverhältnisse  wie  in  bezug  auf  die 
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davon  abLangige  Flora  und  Fauna.  Dort  eine  im  nährstoffreichen 
Untergrand  flppig  wachsende  PHanzenweU,  hier,  wenigstens  im  Sphag- 
ju  tiim,  eine  weniger  üppige,  aber  durchaus  nicht  so  dürftige  Vege- 
tation, wie  Avir  sie  z.  B.  auf  den  Schonacher  Hochmooren  sehen. 
Dort  klares,  kalkreiches  Waseei,  in  weichem  die  Hamnesänren 
gebanden  sind«  hier  bräunliches,  kalkarmes  mit  freien  Hamossänren; 
doH  nur  Wiesen-  und  gewöhnliche  Sumpfmoose  aus  der  FamiUe 
der  Uypnaceeo,  hier  vorwiegend  Torf-  und  Wid ertön mooee,  in 
deren  Rasen  Drosera  rotundifolia  in  Menge  wachet;  dort  endlich 
ansechließlich  antotrophe,  hier  viele  mykotrophe  Qew&chse 
(Vaceinium  oxyeoeeus,  fUiffinosum,  myrtkUus^  vUis  «foea,  CaUtma 
vuigaris  and  mehrere  Laab<  und  Nadelhölaer). 

Man  hat  die  großen  Unterschiede  zwischen  der  Hochmoor^  und 
Flachmoorvegetation  früher  hauptsächhch  der  Armnt  oder  dem  Reich- 
tum an  iviilk  zugeschrieben.    Später  suchte  man  zu  beweisen,  daß 
nicht  in  erster  Linie  die  chemischen ,  sondern  die  physiiialischen 
Eigenschaften  des  Bodens  bestimmend  auf  die  Zusammensetzung 
seiner  Pflanzendecke    einwirken.    Und   heutzutage    legen    die  be- 
deutendsten Püanzenphysiologen  das  Hauptgewicht  auf  den  K&hr- 
stoffgehait  des  Bodens  und  fahren  die  Unterschiede  zwischen 
Hochmoor-  und  Flachmoorvegetation  auf  die  Armut  der  Hocbmoor- 
böden  und  den  Reicbtam  der  Flachmoorböden  an  Pflanzennähistoffen 
znrflck.  Dabei  wollen  manche  den  Einfloß  des  Kalks  anf  die  Vege- 
tation nur  in  dem  Sinne  gelten  lassen,  als  kalkreiche  Böden  Uber- 
hanpt  reich  an  N&hrsalzen,  kalkarme  Böden  aber  arm  an  solchen 
sind.   Bemerkenswert  ist  jedenfalls,  daß  die  im  Triberger  Granit- 
gehiete  weit  verbreiteten  Hochmoore  nicht  auf  einem  schlechthin 
näbrstofFarmen  Substrat  sich  finden,  sondern  auf  einem  speziell  nahezu 
kalkfreien,  dem  tonig-grusig  verwitterten  Granit,    lui  ökologischen 
Teil  dieser  Arbeit  soll  etwas  näher  auf  diese  Fragen  eingegangen 
werden. 

.1t  denfalls  aber  golit  aus  der  Vergleichung  der  beiden  in  un- 
mittelbarer Nähe  voneinander  gelegenen  und  doch  in  ihrer  Pflanzen- 
decke 80  verschiedenartigen  Baarmoore  klar  hervor,  daß  df  r  Ge- 
halt des  Bodens  an  Nährstoffen,  besonders  aber  der 
Kalkgehalt  und  damit  zusammenhängend  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  freier  Humnssäuren  den  größten 
Binflnß  anf  seine  Flora,  bezw.  auch  Fauna  aasfibt,  so- 
wohl, was  ihre  Zusammensetzung  aus  Arten,  also  die 
Answahl  ihrer  Konstituenten,  als  auch,  was  die  Art 
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und  Weise  ihrer  Ernährung  und  den  Grad  ihrer  Ent- 
wicklung betrifft. 

Der  Kalkreichtum  des  Flachmonrs  stammt  aus  einem 
kalkhaltigen,  nährstoffreichen  mineraliBchon  1  ntergrund.  Die  Kalk- 
armut  dos  Hochmoors  ist  in  vorHegpridein  Falle  dadurch  begründet, 
daß  seine  PHanzenweit  gar  nicht  mehr  im  mineralischen  Uniergrund 
sondern  im  Torf  wurzelt^  und  wo  noch  ein  solcher  hereinspielt,  der- 
selbe vom  kohleneäarereichen  NiederschlagRwas^r  r  ^tark  aosgelmogt 
ist.  Dafi  Sphagnum  und  Drosera  und  die  andern  typischen  Hoch- 
moorpflanien  einen  kaikamen  Boden  verraten,  ist  eine  Ungst  be- 
kannte Tatsache,  ebenso,  daß  diese  Pflanxen  beim  Berieseln  mit 
kalkhaltigem,  nährstoffreichem  Wasser,  sowie  beim  Beschütten  mit 
DOnger  eingehen. 

Indes  verhalten  sich,  wie  teilweise  schon  angedentet,  nicht 
alle  Sphagnum-krUn  in  dieser  Beziehung  gleich.  Skndtnbs  gibt  an, 
daß  Sphapnum  acuHfoHwm  in  den  Alpen  häufig  auf  isolierten  Kalk- 
blocken  schattiger  Täler,  sonst  aber  auch  auf  kalkhaltigem  Boden 
vorkomme.  Wir  haben  auch  oben  bei  der  Zusammenstellung  der 
Sphagnum'^Tten  des  SchwenmiiL'pr  Moors  gesehen,  daß  sich  die- 
sellien  auf  verschiedene  ürthclikeiton ,  also  auch  auf  verschi»  Jene 
Bodenverhältnisse  des  Moors  verteilen;  daß  Sphagnum  mbsectoiäuni 
noch  dem  Flachmoor,  also  kalkhaltigem  Boden  angehört,  und  daß 
Sph,  catnpaclum  und  medium  zwar  im  Hochmoore  wachsen,  aber  Vor- 
posten des  Sphagnetums  gegen  die  Flachmoorbesi&nde  bilden. 

Tatsache  ist  auch,  daß  die  im  Hochmoor  wachsenden  Gräser 
und  andere  Pattergewäehse  sehr  kalkarm,  namentlich  arm  an  dem 
mr  Knochenbildang  nötigen  phosphorsanren  Kalk  sind.  Seudthib 
berichtet  vom  Erdinger  Moor,  daß  das  anf  ihm  weidende  Vieh  an 
Knochenbrflchigkeit  litt,  was  bei  den  aaf  Villinger  Markang, 
also  im  Flachmoor  weidenden  Rindern  und  Schafen  dnrchaos  nicht 
gesagt  werden  kann. 

Kehren  wir  nach  diesen  Erörterungen  Über  den  Einfluß  des 
Kalkgohalts  auf  die  Vegetationsverhältnisse  noch  einmal  zum  Dürr- 
heimer  Flachmooi  zurück.  Die  westliche  Fortsetzung  desselben 
bildet  das  kleine  Schabelmoor,  auch  Schabelwiesen  genannt. 
Wie  jenes  hegt  es  am  Ausgang  der  Lettenkohlenschichten  gegen 
den  Gipskeuperhügel  Ankenbuck  in  einer  nach  Wösten  streicliemien 
Mulde,  die  mit  der  Einsenkung  des  Dürrheimer  Moors  und  den 
Wiesen  der  stillen  Mnsel  zusammenhängt  und  wie  diese  einst  von 
einem  größeren,  nach  und  nach  verlandeten  See  erfüllt  war.  Dieser 
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dehnte  sich  bis  zur  Saline  und  der  Ortschaft  Dürrheirn  und  weiter 
aus,  was  das  iKmtigft  Vtirküiiiinea  von  i'kriujni  'des  cotnmunis  und  von 
FoLyifonum  amphihiKm  var.  terrestre  in  den  Ackern  hier  bekundet. 

Das  Schabrliiiu  >r  !i;it  infolge  vollsfiindigGr  Verlandung  keine 
offenen  Wasserlachen  mehr,  weshalb  auch  PhragmUes  nicht  mehr 
bestandbüdend  aaftritt,  und  stellt  ein  Wiesenmoor,  ein  abgestorbenes 
Flachmoor  dar  im  achten  Sinn  des  Wortes,  mit  ähnlichem  Charakter 
wie  das  Unterwubrmnor.  W^ir  treffen  hier  meist  gewöhnliche  saure 
Wiasengräaar.  Nicht  aalten  atnd  an  fauchten  Stellen  Phragmües 
commmmis^  ÄgrasHs  canim  und  Alopeeurus  fulvus,  während  trockenere 
mit  Agrostis  vtägaris,  ÄnihoxatUhum  adoratum,  Festuea  arunäinaeea 
(am  Rande)  besetzt  sind;  nnr  Tereinzelt  tritt  Mniinia  caerulea  auf. 
Stellenweise  finden  sich  kleinere  Carte  et en:  ein  reines  von  Carex 
aeutot  ebenso  einige  kleinere  von  C,  rcstrata  and  vestearia^  gewöhn- 
lich aber  gembehte  mit  den  Komponenten  C.  vesiearia,  C.  flava  var. 
Oederi  und  C.  panicea^  ferner  KquiseUm  palustre,  Eriophorum  poly- 
siachium^  Juncus  actäijioyay  nu^l  Leerfti  und  Galium  palusire.  (irößere 
Bestände  werden  stellenweise  aucli  von  ScirpUß  silvaticits  gebildet; 
Sc.  T(üyern<v)iio)itan'  sab  ich  nicht  I  Von  sonstigen  charakteri- 
stischen i'tlanzen  mögen  noch  erwähnt  sein :  Potoitilhi  nnsrrnia, 
Filipendnla  ulmaria^  Lythrum  salkaria^  Alcdorolophus  minor,  Silaus 
pratense  und  Selinum  carvifolia,  Cirsium  rimdare  and  C.  indbasum, 
sämtliche  an  feuchten  Plätzen,  an  Wegen  Juncus  lamproearpM  ond 
an  trockenen  Randstellen  Galium  verum  und  Cirsium  arvensc.  — 
Weiden  fand  ich  keine  anf  dem  Schabelmoor.  Doch  beziehen  sich 
meine  Beobachtungen  nur  aof  dessen  östlichen,  dem  Dürrheimer  Moor 
sogekehrten  Teil;  bis  zam  Sehabelhof  drang  ich  nicht  vor. 

Pröher  wurde  aof  dem  letzteren,  wie  anch  aaf  den  beiden 
Dftrrheimer  Ifooren,  Torf  gestochen,  and  die  Torfstechar  sagten  mir, 
daß  es  beim  Stechen  stark  „sehwebbele*,  also  nach  Schwefel  rieche. 
Daraus  folgt ,  daß  anch  im  Schabelrooor  Schwefelbakterien 
hauiig  waren,  wie  ja  aucii  ^eiue  Lage  neben  einem  Gipskeuperhügel 
vermuten  läßt. 

Merkwürdig  war  mir  auf  demselben  noch  das  Vorkommen  des 
bei  uns  nicht  häutigen  Cirsium  hidhosum.  In  unserer  älteren  würt- 
tembergischen Flora  werden  als  Standorte  dieser  Pflanze  bergige 
Waldwiesen,  in  der  neuen  lichte  Wälder  und  Waldwiesen,  in  der 
deutschen  Flora  von  Garcke  Wiesen  und  Triften  angegeben.  Hier 
traf  ich  viele  Exemplare  an  solch  feuchten  Stellen,  daß  sie  mit  ihren 
eharakteristischen  spindelförmigen  Wurzeln  leicht  herausgezogen  wer- 
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den  konnten.    Aaf  dem  Schwenninger  Moor  dagegen  begegnete  mir 

diese  Pflanze  nur  in  ganz  wenigen  Exemplaren  aut  dem  trockenen 
Moorrande  hinter  dem  Mooswäldle. 

Vli.  Zwei  Sciiwarzwald-Hocbmoore. 
1.  Flora. 

Zam  Zweck  der  Vergleichang  habe  ich  swei  Schwanwaldhoch- 
moore des  Granitgebietfl  untersacht,  an  denen  der  Charakter  eines 
Gebirgsmoors  in  seltener  Reinheit  und  Schönheit  hervortritt,  die 
beiden  aneinander  giensenden  Hochmoore  oberhalb  Schonach  bei 

Triberg,  das  Wolfbanern-  und  das  Blindenseem oor *.  Leider 
konnte  icli  zur  (  ntersucliaug  derselben  im  ganzen  nur  etwa  1-  Tage 
verwenden  und  zwar  nn  Angnst  und  Sepfember  1902  und  1903,  im 
Maj  und  Juli  1U05.  Eine  kurze  Beschreibung  inTtge  genügen,  zti 
zeigen,  wie  verschieden  der  Charakter  derselben  von  demjenigen  ile< 
kombinierten  Schwenninger  Moortypus,  Zwischenmoors  ist,  zugleich 
aber  auch,  wie  beide,  das  Gebirgsmoor  and  das  Moor  der  Ebene, 
so  manche  gemeinsame  Züge  aufweisen. 

Jene  Verschiedenheit  ist  teils  in  physikalischen  Verhaltnissen, 
vor  allem  in  der  viel  bedeatenderen  Höhenlage,  nicht  2nm  geringsten 
Teil  aber  in  den  geologischen  Verhältnissen  begrflndet.  Die  beiden 
Gebirgsmoore  liegen  etwa  1000  m  fiber  dem  Meer,  also  300  m 
höher  als  das  Schwenninger  Moor,  und  awar  im  Haaptgranit 
(Granttit),  welcher  nach  Sinsa  aus  einem  mittel-  bis  grobkörnigen 
Gemenge  von  Kalifeldspat,  Natronkalkfeldspat,  Fettquarz  und  raben- 
schwarzem Magnesiaglimmer  (Biotit)  and  den  üblichen  Mikrogemong- 
teilen  (Apatit,  Zirkon,  Pyrit)  besteht.  Durch  Verwitterung  zerfallt 
der  Granit  zu  eint-m  grobsandigen  Grus,  der  die  wässerigen  Nieder- 
schläge leicht  durehsickeiii  UIjI  um  i  dessen  feinere  Teile  leicht  fort- 
geschwemmt werden.  An  KiiKst  iiknnßen  sammeln  sich  diese,  be- 
sonders die  dem  Feldspat  entstammenden  tonigen  ,  bilden  hier  eine 
undurchlässige  ."Schicht  und  geben  Veranlassung  zu  Vermoorungen 
und  bei  Anhäufung  von  PHanzenresten  und  der  niedrigen,  eine  rasche 
Verwesung  hindernden  Jahrestemperatur  auch  zur  Torfbildung. 

Aber  auch  an  nicht  vertieften  Stellen  und  an  Orten  mit  schwach 
darchlässigem  Untergrand  konnte  die  Bildung  dieser  Hochmoore  ihren 
Anfang  nehmen  und  zwar  durch  Vermittlung  der  Torfmoose 

'  Vcrgl.  Oeolagiscbe  Spczialkarte  des  Oroßhentogtnins  Baden,  Natt 
Tribei^  mit  Brlftaterangen  von  A.  San  er. 
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(Sphagnen).  Wo  solche,  meist  nacli  Zubereitung  des  Budeus  darcb 
Algen  and  Flechten,  sich  ansiedehi  und  zentrifugal  ausbreiten,  da 
bildet  sich  eine  Humusscliichte,  zuerst  dünn,  nach  und  nach  mäch- 
tiger werdend  und  vertorfetid,  indem  die  Torfmoose  unten  abaterben, 
oben  aber  üppig  fortwacbseo,  ihren  Wasserbedarf  weniger  von  unten 
hex  als  ans  der  in  diesen  waldigen  Regionen  feuchten  Atmosphäre 
und  den  wässerigen  Niederschlägen  nehmend,  also  weniger  von  tel- 
Inxiscbem  (wie  die  Gewächse  des  Fiachmoors)  als  von  Meteorwasser 
lebend.  In  solehem  i^A<i$miiNi*Teppich  siedeb  sich  allerlei  höhere 
Pflanien  an;  aber  nni  solebe  können  fortkommen,  welche  die  Fähige 
keit  haben,  im  Wachstum  mit  den  Sphagnen  gleichen  Schritt  an 
halten,  ond  die  in  bezog  auf  Emihrang  genügsam  aind,  meist  auch 
mit  Pilsmycelien  in  Symbiose  leben,  also  oligotrophe  und  myko- 
trophe  Gewächse.  Diese  bilden  mit  den  Sphagnen  einen  dichten 
Filz  und  ihre  abgestorbenen  Achsen  und  Ulätter  hinterlassen  karbo- 
nöse  Rückstände,  welche  sich  mehr  und  mehr  irihäufen.  Auf  beiderlei 
Wf'ise,  als  semiaquatifiche  und  als  terrestrische  Bildung,  hat  sich 
hier  eine  Torfdecke  abgelaperf,  die  nach  den  Messungen  von  Pross 
im  Blindenseemoor  eine  Mächtigkeit  bis  10  m,  im  Wolfbauermoor 
bis  6  m  aufweist 

Wandern  wir  von  Schonach  auf  dem  linken  Abhang  des  Tum* 
talee  hinaus,  so  führt  uns  der  Weg  zunächst  an  einem  kleinen  Felsen- 
meer  vorbei,  dessen  riesige  Granitblöcke  aar  Zeit  als  Bandateine  der 
Trottoira  in  unsere  Stftdte  wandern.  Der  Abhang  ist  dnrch  das  auf 
dem  Schwarawald  flbliche  Bew&asemngasystem  in  saftige  Wiesen  um- 
gewandelt, deren  moorige  Beschaffenheit  von  der  Ferne  schon  die 
ongemem  zahkeichen  weißen  Blflten  der  Famassia  palustris  an- 
künden. Einige  Binsen,  die  zierliehe  Juncus  ßliformis  ond  die  anf 
dem  Schwenninger  Moor  so  häufige  J.  amtiflorus,  fallen  uns  bei 
nuiierer  Bealchtigung  m  die  Augen;  letztere  ist  oft  mit  der  schönen 
troddelartigen,  rotbraunen  Galle  von  Lima  juncof^wi  jcreziert.  Reich- 
lich wachsen  hier  allerlei  Wiesenmoose  und  im  Sclioße  dr-rselben 
Finguicula  vulgaris,  aber  noch  kein  Sphagnunf.  Dieses  beginnt  erst 
mit  dem  Weiher  unterhalb  des  Wolfbauernhofs.  Ziehen  wir  uns 
zwischen  dessen  nördlichem  Bande  und  der  Ecke  eines  Fichten- 
waldes hin,  so  haben  wir  schon  den  Rand  des  Hochmoors  betreten. 
Der  Fuß  sinkt  tief  im  Sphagnetam  ein,  und  fast  jeder  Tritt  drückt 
einige  Pfl&nachen  von  Drosera  ratundifdia  and  Pinffuicvia  vulgaris 
in  dem  schwammigen  Polster  danieder.  Als  mjkotropbe  Strancher 
stellen  sich  schon  am  Rande,  der  mit  dem  Sphagnetam  des  Hoch- 
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moors  noch  den  bunten  Blumenschmuck  der  Sumpfwiesen  verbindet, 
Facanium  tUiginosumy  bald  auch  V.  oxifcoccus  und  Andromeda  poU- 
fciia  ein. 

Grcißi  ip  (  tranltblöcke  bedecken  in  dieser  kleinen  Talrinne  massen- 
haft den  Boden  und  geben  Zeugnis  davon,  wie  hier  das  Wasser  den 
tiefgehenden  Granitgras  zwischen  jUiwen  weggeschwemmt  bat  Sie 
sind  die  einzigen  trockenen  Stellen  im  Spbagnetuüi.    Einige  Blöcke 
sind  von  der  schwarzen  Umbilicaria  pustulaia  übeiBOgen,  andere 
mit  Phegqpteris  polypodiaides  geecbmflckt    Und  niin  nach  Darcb- 
aehreitang  der  Waldecke,  wo  schöne  Fichten  atia  den  malerisch 
gnippierten  Granitblöeken  emporragen,  atehen  wir  tot  dem  eigent-^ 
liehen  Hochmoore.  So  interessant  es  ist,  so  macht  ee  doch  auf  den 
Besacher,  der  Iftngere  Zeit  ein  blnmen-  und  farbenreiohea  Flach- 
oder Zwiachenmoor  begangen  hat,  einen  siemlich  dfieteren,  gani 
eigenartigen  Eindruck.  Besonders  auffallend  ist  die  Arnrat  an  Pflanzen- 
arten.  Der  ganze  Abhang,  sowie  die  Hochfläche  des  Wolfbauern- 
moors  bieten  jetzt  (im  August)  einen  braunen,  weißgruiiiicii  schim- 
mernden Anblick.    Dieser  wird .  abgesehen  von  kahlen  Stellen  des 
Moorbodensund  frischen  Stichen,  iiervorgebracht  dnrch  Widerton- 
moose (an  feuchten  Stellen  Polytrkhnm  cü>Hi>>Mtu-,  an  trockeneren 
P.  strkium^  selten  F.  jumperinum,  in  älteren  Stichen  P.  gracile), 
die  gelbgrünen^  zuweilen  rötlichen  Polster  von  Sphagnum,  zwischen 
welche  beide  sehr  wenige  hypnumartige  Moose  (besonders  Aulacom- 
nttii»  palustre),  die  gelbgrünen  Blattrosetten  des  Fettkrauts  {Fu^ 
gtUeuia  vulgaris)  and  die  immergrOnen  aarten  Banken  der  Moos- 
beere (Vaednium  oxycoecus)  eingefloehten  eind;  ferner  darcb  die 
aahlreichen  roamarinartigen,  am  Boden  niederliegeden ,  dann  auf- 
steigenden Str&nchlein  der  hier  häufigen  Andromeda  pdlifdUa^  die 
leider  jetzt  wie  die  andern  Vaccineen  ihren  schönen  Blfltenechmnek 
verloren  hat;  dnrch  Terschiedene  Seggen  (besonders  Carex  pauä- 
ßwa ,  C.  flava  var.  Oediri  nnd  lepiäocarpa,  G.  eekinata^  eaneseem, 
Goodenouyhi  nnd  rostrata)^  Binsen  (unter  ihnen  die  schon  genannte 
Juncus  Jiliformis,  ferner  J.  acutijlurus^  Leersi  und  supinns),  Woll- 
gräser (besonders  £'/  <'7>Ao/  ^/m  vmfinnfum,  aber  auch  polyslachium) 
und  echte  Grä5?er  (Moliitia  caerulea  var.  minor ^  nnd  an  trockenea 
Stellen  Triodia  decumbenSj  Agrostis  canina  and  Aira  ßexuosa  var. 
motUana). 

Dazwischen  mischen  sich  die  blutroten  Bifiten  von  Comarum 
palustre,  die  blaßroten  von  Epilobium  palustre,  im  Jnni  häufig  die 
von  Ofchia  kUifolia^  die  rosafarbenen  von  Fedicuiaris  silvaiieaf  die 
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8eliiie«weifien  der  ParmsHa  pulustris  und  FlatatUhera  bifolia,  die 
goldgelben  von  Ilanuncului>  ßammuhi,  Fotentilla  silvesirls  und  Lotus 
ulifjinosns,  da  nnd  dort  auch  noch  von  Caltha  paJtfsMs,  die  aaftig- 
griinen  dreizähligen  Blatter  von  Mcnyanihis  tnfn/ /(tfn .  welche  freilich 
ihren  prächtigen  Blütonschmuck  vom  Juni  abgelegt  hat;  endlich  im 
September  die  korallenroten  Frachttraaben  der  Preiselbeere 
(Vaccinium  vUis  idaea)  und  die  bläulich  bereiften  Fiüehto  der 
Rauschbeere  (V.  uliginosum).  Je  and  je  gewahren  wir,  beeondexs 
auf  der  Höhe,  kleinere  Weidenbüsche  von  Salix  auriia,  strauchige 
Moorbirken  {BeilUa  pitbeaeens),  kleine  Yogelbeerb&om  eben  (Firu$ 
aueupaha)  und  einige  Yerkrftppelte  Fiehten  (Picea  exeeUa).  In  den 
Tflmpeln  breitet  eich  die  nntergetanchte  federartige  Form  von  Sphag- 
num  dtspidahm  (n&mlich  var.  piUmasum)  nnd  stellenweise  das  Leber- 
inooB  Scapama  uliffinoaa  N.     Es.  neben  Sphagtmm  ripariim  ans. 

Der  trockene  Rand  des  Wolfbanem-,  wie  ancb  der  des  Blindenr 
seemoorSf  ist  mit  einer  ganz  charakteristischen  Binse  besetit,  welche 
sich  dem  Besucher  durch  ihre  abstehenden  starren  Blätter  und  draht-> 
ähnlichen  Halme  autfalleiid  macht,  Juncus  squarroaus.  Nach  Martens 
und  Kemmlek  bildet  diese  sand-  und  moorliebende  Jmicus-Ait 
im  Vers  m  mit  Scirpus  mefipitoüus,  die  ich  aut"  d  e  n  S  c  h  o  n  ach  er 
Hoclimooren  vergeblich  suchte,  auf  den  Höhen  des  württem- 
bergiächen  Schwarzwaldes  einen  Gürtel  um  die  Torfmoore;  hier  hat 
sie  sich  auch  an  trockenen  Stellen  inmitten  des  Moors  angesiedelt. 
In  ihrer  Gesellschaft  findet  sich  fast  stets  das  Hungergras  Nardus 
stricta.  An  alten  Torfabstichen  steht  nicht  selten  der  schöne  Tannen- 
barlapp  (Lifeopodmm  sdago)^  an  sonnigen  Stellen  Cfnophalium 
dioieum  und  häofig  aach  der  lieblich  duftende,  heilsame  Bergwohl- 
verleih  (Amiea  mcniana)  in  Gesellschalt  von  Thffmus  serpfßlum, 
Gmitta  aagitkdis,  Galwm  saxtUüe  und  Jamne  pertnms. 

Umsiehen  wir  nach  Darchforschong  des  Hanptteils  des  Wolf- 
baaemmoors  in  südlicher  Richtung  den  bewaldeten  Hflgel  neben 
demselben,  so  gelangen  wir  auf  der  Hochfläche  an  ein  sumpfiges 
Wäldchen .  das  etwas  schwer  zu  passieren  ist.  Wir  vermögen  es 
nur,  indem  wir  von  Bult  zu  Bult  schreiten  oder  springen.  Diese 
Bülte  ragen  au^  dpm  sumpfigen  Sphagnetum  hervor  und  sind  mit 
Eriophorum  vayiuntum ,  mit  Seggen  (hauptsächlich  Carer  ech  inaia 
und  paucifioru)  und  Juncus  squarrosus  ^  je  und  je  auch  mit  Lj/co- 
podium  selayo,  mehr  noch  mit  Rausch-  und  Heidelbeeren  und  Andro- 
meda  bestanden.  Der  Hain  selbst  besteht  fast  ganz  aus  Sampf- 
kiefern  (Fimu  mmUam  var.  uneimta),  die  hier  5 — 7  m  flöhe 
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«neichen;  zwiBchen  denselben  wachteo  «neb  Pinug  silvesiris  and 
Picea  exeeha.  Am  sfldHcben  Baode  dieaes  merkwOidigen  Sompf- 
kiefernbestandes  befinden  sich  ziemlieb  hochatftnimige  weichhasrige 

Birken  [Betula  puhescens) ,  im  alten  Stich  daneben  zahlreiche 
iStru-ucher  derselben  Art.  Von  Flechten  fand  ich  hier  neben  Ha- 
donia  rangijtrnKt  viel  Cetraria  ptlandim. 

Das  Sninpfkietemwäldchen  führt  uns  bijiübei  zu  dem  noch 
interessanteren  Blindenseem oor,  das  sich  aui  der  nach  Umgehung 
des  bewaldeten  HQgels  erreichten  Hociifläche  gegen  Süden  hui  aas- 
breitet  und  mit  den  Talmooren  des  t'uchs-  und  Schwarzenbachs  in  Ver- 
bindong  steht.  Eine  charakteristischere  Form  des  Gebirge- 
Hochmoors,  ,als  das  Blindenseemoor  sie  seigt,  findet  eich 
wohl  kaum  mehr  anf  dem  Schwarzwald. 

Am  trockenen  Rande  desselben,  dessen  Boden  als  Hocboioor' 
moder  (Hochmoormiill)  besetchnet  werdm  mnS,  pflflcken  wir  noch 
anfangs  Angnst  einen  duftenden  Straoß  von  Amiea  motUatta.  Da- 
neben stehen  häufig  Galum  saxaHky  Om^thaliim  diokum,  JPotentfih 
sUtfestris  und  Triodia  äecumbens^  ferner  in  ganzen  Beständen  Nardu.^ 
sfricta,  welches  harte  (iras  das  Weidevieh  nach  dem  Abbeißen  in 
Büschelchen  aus  dem  M;^ule  wirft.  Die  innere  Umsäumunj?  des 
Moors  wird  auch  hier  hauptsächlich  von  Juncus  squarrosH.s  gebildet, 
der  gleichfalls  nocii  im  Hochmoormoder  wächst.  An  randiicheo 
Sümpfen  macht  sich  besonders  Kpüobium  paimire  geltend,  weniger 
Orchis  mamlata.  Das  Moor  selbst  trägt  einen  prächtigen  Beataod 
▼on  Snmpfkiefern,  die  jedoch  nur  in  der  Mitte  und  gegen  dea 
Sfldrand  hin  bedeutendere  Höhe  erreichen,  sonst  meist  rundliche, 
wenige  Meter  hohe  Büsche  bilden  (es  ist  die  den  windigen  Höhen 
eigene  Kassel  form  der  Sumpf kiefer  —  Pmus  nmkma  var.  umeimtta 
f.  rdtundataj  und  so  in  ihrer  Gesamtheit  ein  merkwürdiges  Land- 
schaftsbild hervorbringen. 

Schlagen  wir  nns  durch  diesen  eigentümlichen  Hocbmoorwald 
mit  einiger  Vorsicht  swischen  siemtich  tiefgründigen,  mit  Rasen  von 
Sphaijnum  cuspidatum,  riparium,  turfaceum  und  recurrum  oder  mi: 
unterKotauchten  Beständen  von  Sph.  cus})i(hilu)H  var.  plumosum  bt-- 
eetzteii  Sümpfen  hindini  h.  irninor  nur  die  Hasen  von  Seggen  Thier 
besonders  hautig  (Jarex  patu  i/lura^  aber  auch  C.  rosirata,  C.  eciiinaiu. 
canesctns  und  (roodenongln)  und  Wollgrasern  (hauptsächlich  Krio- 
phorum  vaginatum,  seltener  poly  stach  in  ni)  betretend,  so  gelangen  wir 
swischen  Preisel-,  Moor-,  seltener  echten  Heidelbeerstränchem  hin- 
dnrch,  über  zahllose  Stöcke  von  Drosera  teAumdifolia^  V 
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oxi/CüCCiLs  lind  AndroHit'dd  /iolifolirt  sclireitend.  etwa  iii  der  Mitte 
des  Moors  zum  krtisruiiden  Blindensee  (riclitiger  Blindsee). 

Geheimnisvoll  liegt  er  da,  umrahmt  von  höheren  Öumpf- 
kieferu,  abgeschieden  von  aller  Welt.  Vor  uns  der  bräunliche 
Moorsee,  über  ans  ein  kleines  Stück  Himmel,  stehen  wir  hier  einsam 
und  verlassen;  kein  größeres  Lebewesen  kommt  ans  Zü  Gleicht 
als  selten  ein  Auerhahn  oder  eine  Wildente,  an  sonnigen  Tag«n 
teinige  Libellen.  Kein  Wander,  daß  sich  an  solche  wundersame 
Scbwarswaldseen  allerlei  Sagen  knttpfen.  Unter  dem  Landvolk  herrscht 
iMkanntltch  der  Glaube,  solche  ronde  Gebirgsseen  ohne  auffallende 
Abflösse  stehen  mit  dem  Meer  in  Zusammenhang,  daher  der  Name 
«Meeraugen*.  Gar  ernsthaft  ermahnte  mich  stets  meine  sorgliche 
Wirtin,  wenn  ich  nach  d«m  Blindensee  hinauswanderte:  „Gebet  Se 
Achtig,  wenn  Se  inifalle.  kummet  Se  erst  in  Frankfurt  wieder  ni.s!** 
Die  schwellenden  S2)/i(i(jm(m-?o\8Uii  (  hauptsächlich  SphaffKUfH  ciispida- 
tum.  liparium.  (infaceum  und  rccurviim)  zu  lifti  sich  ring.sum  bis 
ins  Wasser  hinein,  mit  ihnen  auch  die  sie  schniiickpnden  Moor- 
gewäch.se:  Drosera  rot/t  ml  fJo/i<i,  Vaccinium  uxycoccus  und  Andrmncda. 
Am  südlichen  Ufer  ist  der  Rand  mit  der  binsenartigen  Schwester 
des  Sumpfdreizacks,  Scheuchzeria  pafusfris  bestanden;  auch 
einige  Schienken' und  Sümpfe  in  der  Nähe  beherbergen  diese  seltene 
Pflanze* 

Wasserschnecken  und  Muscheln  konnte  ich  im  Blinden- 
see nicht  entdecken.  Von  ersteren  fand  ich  Überhaupt  auf  beiden 
iSchonaeher  Mooren  keine  Spur.  Dagegen  fischte  ich  in  der  mit 
Sphagnum  riparium  und  Scapunia  fUiginasa  bewachsenen  und  viel 
Eisen hydroxyd  enthaltenden  Schlenke  am  Abhang  des  Wolfbauem- 
moors  nebst  Muschelkrebsen  ungemein  zahlreich  die  bis  jetzt 
im  Granitgebiet  des  Schwarzwaldes,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin, 
nur  einmal  (bei  Schapbach)  gf'fundene  Pi'^  idin  m  ovutum.  Die 
Schalen  waren  meist  stark  mit  dem  i.isenhydroxyd  iiberztJ<^en. 
Seltener  findet  sich  diese  Muschel  im  Abzugsgraben  des  letztgenannten 
Gehänge  moors,  dessen  Gräser  (Glycena  Hudavs)  im  Sommer  ganz 
mit  der  nur  eine  Fruktiiikationsform  bildenden  Alge  Palmella,  muscosa 
überzogen  sind,  und  noch  seltener  im  Weiher  beim  Wolfbauembof, 
in  dem  sich  das  überschttssige  Wasser  des  Moors  sammelt.  Jene 
Schlenke  wird  -  von  einer  nicht  sehr  mächtigen  Torfscbichte  unter- 
lagert, hat  also  schon  in  geringer  Tiefe  mineralischen  Untergnind, 
daher  der  Reichtom  an  Eisenhydroxjd,  und  der  Abzugsgraben  liegt 

in  seinem  unteren  Teile  ganz  in  solchem,  wie  auch  der  genannte 
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Wdiher.   Der  ftnßent  geringe  Gehalt  des  GranHs  an  Kalk  (geliefert 

von  Natronkalkfeldspat)  ist  also  hinreichend  zum  Aafban  der  Schalen 
jener  Muscheln,  sowie  dtr  Ostiacoden.  - —  Daß  das  Wolfbauern- 
moor  in  seinem  am  Abliang  gelegenen  Teil  an  vielen  Stellen  Torf- 
r\Mapprungen  von  geringer  Mächtigkeit  hat,  so  daß  der  mineraIl^l■he 
Untergrund  noch  großen  Einfluß  auf  seine  Pflanzendecke  behält» 
erhellt  schon  aus  den  Fußtritten  des  Weideviehs,  deren  Wasser  viel- 
fach mit  Eisenhydroxyd  Aberzogen  ist;  auf  dem  ßlindenseemoor  zeigt 
sich  solches  nur  r\m  mineralischen  Rande.  Im  übrigen  ist  vrohl  zu 
berücksichtigen,  daß  derartige  Ausscheidungen  nicht  schlechthin 
einen  Maßstab  bilden  für  hoben  mineralischen  Nährstoffgehalt  dee 
Untergmndea,  sondern  in  erster  Linie  Bednktionserscheinnngeii  an- 
aeigen.  Dieselben  Tollziehen  sich  bisweilen  anf  ▼oUkommen  kalk- 
freiem  Untergmnde  (vergl.  dagegen  FaOfl). 

Im  Blind ensee,  an  demwirnnn  wieder  aarückkehren  wollen, 
fehles  nicht  nnr  die  verhältnismäßig  größeren  sondern  auch  die 
kleineren  Schaltiere,  welche  zom  Anfban  ihrer  Schalen  Kalk  be- 
nötigen, nämlich  die  Ostracoden;  wenigstens  fand  ich  keine  solchen. 
Dagegen  ist  er  ziemlich  reich  an  kleinen  Copcpoden  uud  Daphttiden^ 
auf  welche  und  andere  kleinere  Wesen  die  ränberische,  glashelle 
Larve  der  Büschelmücke  (Corethra  plumicomis)  Jagd  macht. 
Auch  Larven  von  Ci  ratopoqon  und  Tamjpus  beherbergt  pr.  wie  auch 
die  benachbarten  Schienken  und  die  Lachen  des  W^oitbauernmoors. 
Ihr  Vorkommen  beweist  aar  Genüge,  daß  der  Blindensee  nicht  so 
arm  an  organischem,  besonders  anch  an  animalischem  Leben  ist, 
wie  man  oft  die  Hochmoorseen  geschildert  findet.  Allerdings  zeigt 
er  nicht  das  reiche  Tier-  und  Pfianzenleben,  das  wir  in  den  Weihern 
des  Schwenninger  Zwiscbenmoors,  anmal  im  llooeweiher  und  den  Ge* 
wässern  der  Weiherwiesen  bewunderten.  Was  ihn  aber  von  diesen, 
die  mehr  oder  weniger  als  Rsetseen  anficnfassen  sind,  besonders  noeb 
nntersckeidet,  das  ist  der  Man  gel  an  den  ckarakte  riatisch  es 
seebewohnenden  Flagellaten  {DMbf^ serMaria nnd sUpiMmtt 
Cerainm^  Beriäinkm  tahdaium  n.  a.),  nnd  diese  Tatsachen,  wie  auch 
die  topographischen  Verhältnisse,  beweisen  klar,  daß  die  Sehe- 
nacher  Hochmoore  nicht  im  oben  bezeichneten  Sinn  lakustren 
Ursprungs  sind.  Dinohrym  strtuluria  und  Ptridinium  tabulaium 
fand  ich  allerdings,  erstere  spärlich,  letztere  häuflg,  im  genannten 
Weiher  beim  Wolfbauernhof,  wf^lelier  das  Wasser  des  pleichnamigen 
Moors,  aber  aiich  TToch  von  anderen  Ortlichkeiten  »Hinnielt  Allein 
der  See  liegt  ziemhch  weit  entfernt  vom  Moor,  kann  auch  diese 
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Bewohner  durch  Vermitdimg  Ton  WueerrÖgelii,  snmal  IK^enten, 
von  anewftrts  bekommen  haben. 

Die  mikroskopisclie  UntersucLuiig  des  mit  dem  Netz  gefischten 
Wassers  vom  Blindensee  ergab  einige  seltenere  Rädertiere,  Flagel- 
laten  und  Algen:  StepJianopa  longispuKtius,  M/iUon/nHa^  Ploessli  (in 
Unmenge  im  Sommer  1902  gefunden;  im  Sei) wenninger  und  Dürr- 
heimer  Moor  sehr  selten),  die  außerordentlich  seltene  Desmidiacee 
Fenium  spirostriolatum  Ba&kek  und  die  an  ins  Wasser  ge- 
fallenem Holz  and  Reisig  wachsende,  den  Flondeen  angehdrige  Alge 
Batraclmpermum  vagum^  welche  oben  schon  von  den  ostMesischen 
Mooren  angef&hrt  ist. 

Fassen  wir  das  Bild  dieser  beiden  Hochmoore  in  wenigen  Zügen 
aosammen»  so  ergeben  sieh  als  Unterschiede  gegenflber  dem  Schwen> 
ninger  Zwischenmoor  folgende:  Sphagnum  herrscht  unter  den  Laub- 
moosen in  weit  höherem  Maße  vor  als  hier;  daneben  tritt,  snmal 
anf  dem  Wolfbanemmoor,  ihnlich  wie  im  Schwenninger  Hochmoor- 
ieü,  ^ol/fflriekim  (meist  commtme  und  s^ieUm,  im  Stich  graeile) 
auf,  während  die  im  Schwenninger  Flachmoorteil  sehr  häufigen,  im 
Hücliniüur  nur  in  wenigen  Arten  vorkommenden  Hypnaceen  fast 
ganz  fehlen;  nur  Aulacomrnum  ist  noch  häufig.  Mit  Sphagnum 
treten  viel  zahlreicher  als  im  Schwenninger  Moor  auf:  Vaccinium 
oxffcocctts ,  vitis  idata,  uliyinosum ,  Andrumeda  polifolia  (in  Schwen- 
ningen ausgerottet,  neuerdings  wieder  eingesetzt),  besonders  auch 
Drosera  rotundifolia.  Unter  den  J^ncu^-Aiten  stehen  Jmcus  sqmr- 
rostts  and  flifcfmis  (beide  in  Schwenningen  fehlend),  auch  die  in 
letzterem  Moor  so  häufige  J.  acutifiorus  obenan,  unter  den  Seggen 
Carex  poMciflorus  (in  Schwenningen  fehlend),  in  geringerem  Grade 

Eine  lange  Reihe  anf  dem  Schwenninger  Zwischenmoor  häofigei 
Arten,  Gattangen  and  Familien  fehlt  den  nährstoffiirmeren  Schonacher 
Hochmooren  gans  oder  fast  ganz.  Von  Characeen  fand  ich  hier 
keine  Spar.  Weiter  fehlen:  Triglockin  palustris,  Typha  and  Spar» 
ganium  (auch  minimum,  das  in  den  Gebirgen  sonst  sehr  hoch  empor- 
steigt), ebenso  die  Lcfmui- Xvten^  welche  überhaupt  die  Gebirge  meiden, 
femer  Fhr<ujmUes,  Phalaris  arundinacra,  eigentliche  Wieaengräser, 
Arten  von  Scirpiis  (unter  ihnen  auch  der  auf  den  Mooren  des  Bnnt- 
sandsteins  so  häulige  Se.  sefaceui>),  limnex.  Fulyyonuni,  Caryophyllaceen 
(unter  ihnen  die  charakteristischen  Kieseipflanzeu  des  Schwenninger 
Zwischenmoois),  Craciferen,  Hypericaceen,  Lytbraceen,  Hippuris, 

ümbelliferen,  Piimohiceen  (kerne  Zjf^mac^ia  gefunden),  Labiatae, 

7« 
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Utrieuhria^  aowie  die  im  Schwenninger  and  Oflrrbeimer  Hoor  so 
häufigen  öir^t«»«- Arten  mit  ihren  Bastarden.  Auch  die  Weiden  sind 
sehr  spärlich  und  nur  durch  eine  einzig*?  Art  vertreten;  Salix 
aurüa  kommt  in  wenigen  Exemplaren  auf  der  Höhe  des  Wolfbauern- 
moors  vor.  Dagegen  maelit  sich  auf  den  Öchonachor  lloclimooren. 
zumal  auf  dem  lilindenseenKM  i\  von  df»r  Ferne  schon  das  starke,  be- 
standbildende  Auftreten  der  Sumpfkieier  geltend,  die  dem  Schwen- 
ninger Moore  gänzlich  fehlt. 

Auf  dem  Wolfbauemmoor  ist  Lycopodium  selago  (in  Schwen- 
ningen fehlend)  je  und  je  zu  treffen;  JUitrackospermum  vaguniy  im 
Schwenninger  Moosweiber  und  in  einem  Stichgraben  nur  epnrenweise 
gelanden,  kommt  im  Blindensee  angemein  zahlreich  vor.  Unter  deo 
mikroskopischen  Algen  sind  die  Ba ciliar iaceen  (Diatomeen)  nur 
in  den  Randpartien,  besonders  im  Abdmgsgraben  des  Wolfbauemmoors 
und  in  dem  dasa  gehörigen  Weiher,  stärker»  im  eigentlichen  Moor 
jedoch  nicht  stärker  vertreten  als  in  Schwenningen  (als  Selteoheit 
möchte  ich  Vanheurckia  vulgaris  nennen),  die  Desmidiaceen  da- 
gegen, zumal  in  den  eigentlichen  Moorgewässern,  entschieden  zabl> 
reicher  und  in  selteneren  Arten  vuilianden  als  dort  (z.  B.  (j ifmnozyga 
oder  Bamhumna  Brebi^soni,  Fenium  spirostriolatum^  Closterium 
didynwtocum). 

Was  mir  aher  hinsichtlich  der  Mikroorganismen  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit  scheint  und  einen  Hauptunterschied 
gegenüber  dem  Schwenninger  Moor  ausmacht,  ist  die  Armut 
der  Schonacher  Hochmoore  an  Schwefelbakterien.  Dieser 
Umstand  erklärt  sich  ohne  weiteres  aas  dem  Fehlen  schwefelhaltiger 
Bestandteile  im  Granit  Die  äußerst  geringe  Beimengung  von  Pyrit 
verschwindet  bei  der  Verwitterung  spurlos  ans  dem  Granitboden. 
Die  Schwenninger  Moore  gehören  dagegen  den  Gipskeupergebieten 
an.  Nirgends  beobachtete  ich  größere  weiße  oder  rote  Obersflge  auf 
dem  Schlamm  der  Schienken  und  Seen  wie  in  Schwenningen  und 
Dfirrheim.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  fand  ich  wohl 
je  und  je  Beggiaioa,  niemals  aber  fiel  mir  Thiothrix  oder 
gar  Lamproeyntis  roseo-persicina  auf 

Das  Wasaer  in  beiden  Schonacher  llochniooien  ist  bräun«* 
lieh  und  aehr  kalkarm  (vergleiche  indes  das  erwähnte  Vorkomraen 
vuij  -Muscheln  und  Mn.schelkieb.scn  auf  dem  Wolfbauemmoor).  Der 
geringe,  vom  Natronkalkfeldspat  herrührende  Kalkgelialt  geht  bei 
der  sehnt  iien  Verwitterung  dieses  Granitgemengteils  sehr  schnell  ver- 
loren und  ist  auf  dem  Moor  bis  auf  Sparen  ausgelaugt  Im  tiefeten 
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IMoor  kUmp  f^v  ancli  olinehiii  wp^en  der  Wucliligkeit  der  TorfablapprunL' 
nicht  niühr  in  Betracht.  Daher  die  Üppigkeit  des  Sphagnetums 
und  der  in  demselben  wachsenden  mykotrophen  Pflanzen, 
daher  aber  auch  —  yon  der  Armut  an  l^ahrungsstoffen  abgesehen  — 
der  Mangel  an  Wassersehnecken. 

£me  interessante  botanische  Erscheinung,  die  ich  auf  den 
anderen  70n  mir  ontersucbten  Mooren  nicht  beobachtet  habe,  möge 
hier  noch  Erwähnung  finden;  sie  xeigt  sich  im  Abmgsgraben  des 
Wolfbanernmoors  im  moorigen  Tamtale.  Die  Ränder  des  Grabens 
sind  wie  die  von  demselben  durchzogenen  Wiesen  mit  Juneus  aciUu 
ßorm  besetzt,  der  granitsandige  Boden  desselben  dagegen  stellen- 
weise massenhaft  mit  der  flutenden  Form  der  zurückliegenden  BinsOi 
mit  J.  stfpinus  var.  ßuitans  bewachsen  .(in  den  Aurichpr  Mooren 
sah  ich  ijauiifi:  die  bchwestorform  uli(jinosus).  An  dipsem  Standort 
kann  die  Pflanze  nur  in  trockenen  Sommern  ihre  dieimannigPii  liliiton 
entfalten:  in  ff^nchten  bleibt  sIp  im  msch  fließenden  kalten  Wasser 
fast  ganz  untergetaucht  und  entwickelt  lange,  dünnt;  Halme,  die  aus 
den  Gelenken  Adventivwurzeln  treiben.  Biütenknospen  werden  viel- 
fach angesetzt,  bleiben  jedoch,  wenn  der  Wasserstand  nicht  fallt, 
geschlossen.  Ein  großer  Teil  der  Blütenansätze  „verlaubt^,  wird 
also  za  blfitenbürtigen  Lanbknospen  (ähnlich  wie  bei  Pon  alpina 
f.  vivipara  and  der  von  mir  in  Schwenninger  Moorgräben  gefundenen 
lebendig  gebärenden  Form  von  P.  irm(di8\  die  sich  aaf  der  Matter- 
pflanze an  jnngen,  bewarzetten  Pflanzen  entwickeln  und  später  ab- 
lösen. —  Zwischen  diesen  flutenden  Binsenhalmen  fand  ich  im 
Sommer  1902  häufig  die  neuerdings  vielbesprochene  Flanaria  alpwa^ 
die  bekanntlich  kalte  GebirgslAohe  bewohnt,  und  den  seltenen 
Micrasterias  pap illif era . 

Was  die  charakteristische,  in  der  Mittp  flRch  gewölbte  Form 
des  Hochmoor«!  betrifft .  «:o  kann  dieselbe  nur  auf  dem  in  seinem 
vritljeicn  leiie.  eben  geie^'enen  Hlindenseemoor,  nicht  aber  aui  dem 
Teils  eine  Mulde  anf  der  Hothfiäche  erfüllenden,  teils  an  einein  nach 
Nordwesten  gerichteten  Abhang  sich  hinziehenden  Wolfbauernmoor 
recht  zur  Geltung  kommen.  Der  Blindensee  dagegen  und  seine  un- 
mittelbare Umgebung  stellen  in  topographischer,  wie  in  floristischer 
und  entwicklungiBgeschichtlicher  Beziebnng  den  Kulminationspunkt 
dieses  Hochmoors  dar.  Endlich 'sei  noch  die  eigentOmliche  Tatsache 
erwähnt,  auf  welche  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Triberg  auf- 
merksam gemacht  wird,  daß  fast  alle  Hochmoore  des  Schwarzwaldes, 
soweit  sie  im  Bereiche  des  Grundgebirges  liegen,  fast  ausschliefilich 
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an  eine  granitische  Unterlage  gebunden  smd ,  den  Gneis  hingegen 
meidend  Das  hängt  nach  Saüer  augenscheinlich  mit  der  eigentüm- 
liehen  Ansgestaltang  der  Granitlandechaft  und  zugleich  mit  den  be- 
sonderen VerwitterangserecheiDiingen  im  Qranitgebiet  xasammen. 

2.  Entstehung  der  Schonacher  Hochmoore. 

Wie  Sauib  in  seinen  Erläuterungen  znr  geologischen  Karte, 
Blatt  Tribergy  sagt,  ist  wohl  anzunehmen,  daß  die  Vermooning  dieser 
Ctobiete  in  kleineren  oder  größeren  Mulden  auf  der  Hochflftche,  also 
in  Stopfen  ihren  An&ng  genommen  hat  Nebenbei  aber  mag  die 
Toifbildung  da  nnd  dort  durch  Ansiedlang  iron  Sj^kagmm-BMBmi 
auf  dem  durch  Algen  und  Flechten  xubereiteten  Granitboden  be- 
gonnen und  sich  durch  peripheres  Wachstum  des  Sphagnetums  weiter 
verbreitet  haben.  Das  Wolf banernmoor  liegt  in  einer  sattelförmigen 
Einsenkung,  ebenso  der  Sumpf kiefernwald  zwischen  ihm  und  dem 
Blindenseemoor ,  und  auch  dieses  fällt  teilweise  in  eine  Depression. 
Der  durch  Verwitterung  s  Feldspatb  entötandene,  hier  zusammen- 
geschwemmte Tonschlamm  verhinderte  das  Versickern  des  im  hohen 
Schwarzwald  sehr  reichlichen  Niederschlagswassers,  boweit  dieses 
nicht  an  den  Gehängen  des  Gebirgssattels  nach  bilden  zum  Precb-^ 
nach  Norden  zum  Gutachtal  abfließen  konnte,  sammelte  es  sich  in 
den  Maiden,  vermochte  aber  wegen  des  günstigen  Abfiussee  und  der 
geringen  Tiefe  der  fiinsenkungen  keine  größeren  Seen  an  bilden 
(rergl.  das  Fehlen  gewisser  Planktonorganismen  in  den  Moor- 
gewässem,  sumal  von  Ceratinm,  Dmoftryon  ser^idaria  and  di]^- 
iaium)  sondern  nur  sumpfige  Niederungen,  in  welchen  «ich  aueist 
eine  limnetiache,  später  eine  telmatische  Vegetation  ansiedelte. 

An  manchen  Stellen  sind  diese  Sümpfe  durch  Bildang  eines 
Scheuchzerietnms  am  Rande,  sowie  durch  £rh0bang  des  Bodens 
infolge  der  Ablagerung  von  Sapropel-  und  Torfscbichten  verlandet 
worden.  Da  und  dort  hat  sich  wohl  auch  ein  Vaginetum  an- 
gesetzt {Krinphnrum  rafjinntmn  ist  aiit  i)f  iden  Mooren  sehr  hänfigK 
Frühe  schon  erhob  sicii  auf  dem  von  der  einen  wie  von  der  andeieii 
Vegetation  gebildeten  Torf,  penithrt  durch  die  große  Luftfeuchtig- 
keit und  die  wässerigen  Niederschläge,  ein  Sphagnpnim,  in  den 
Sflmpfen  mit  kleineren  und  größeren  Schwingrasen  von  Sphngnum 
cuspidatnm,  tnollissimutn,  riparium  und  recurmm,  an  weniger  nassen 
Stellen   mit   den  sonst  festen  Tonboden   überziehenden  Arten: 


*  ErlKateningen  so  Btatt  Triberg  S.  10. 
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S.  actUifolium,  compadum,  cymbifolium  u.a.  Dieses  Sphagnetum 
zeigte  mit  zunehmender  Erhöhung  zugleich  ein  starkes  zentrifugales 
Wachstum  lui  l  breitete  sich  nicht  nur  über  die  ehemaligen  Ein- 
üenkiiiiL'*  n  aus.  sondern  stieg  bei  fortschreitendem  Waclistum  in  den 
muldenförmigen  Vertiefungen  der  Abhänge  hinab,  wie  wir  das  bei 
beiden  Mooren,  besonders  abec  am  Abhang  des  Wolfbaaernmoon 
<ieat]ich  sehen  —  Gehängemoore. 

Oben  wurde  schon  angedeotct,  daß  da  oder  dort  in  der  an 
wässerigen  Niederschlägen  reichen  Gebirgsregion  anf  mineraiischem, 
4i»  Feachtigkeit  festhaltendem  Tonboden  oder  auf  einer  von  Flechten 
herrflhrenden  Hamusdecke,  welche  ebenfolb  die  Feaoktigkeit  rardck- 
hilt,  ein  Sphagnetum  entstanden  sein  and  sich  weitelgebildet  haben 
mag,  wie  das  aoch  sonst  in  höheren  niedenchlagsreichen  Gegenden 
vorkommt  und  wie  wir  ähnliche  Sphagneten  in  '  Gtobirgswäldem 
«ntreffen. 

Das  Wolfbauoinmoor  zeigt  auf  der  Hochfläche  nur  unbedeutende 
flache  Wasse  r  a  II  >  a  in  ra  1  u n g e n,  da  es  auf  der  Wasserscheide 
liegt  und  .sein  Walser  am  stark  geneigten  Gehänge  abläuft;  meist 
rühren  sie  von  Stichen  her.  Anders  das  Hündenseemoor,  welches 
in  seinem  höher  gelegenen  Teil,  nahe  dem  ISüdrande,  den  etwa  30  m 
im  Durchmesser  haltenden»  fast  kreismnden,  2 — 3  m  tiefen  B linde n- 
eee  enthält.  Seine  Ufer  sind  an  der  West-,  Nord-  und  Ostseite 
eteil  und  hohlkehlig  Qbergeneigt,  indem  die  anstoßende  Pflanxen- 
decke,  bestehend  aas  Sfha^mm,  Ändrameda,  Vaecimum  oxifcaceus, 
Broiera,  aal  dem  Wassetspiegel  schwingrasenähnlich  hineinwächst. 
Die  Südseite  zeigt  dorch  einen  Bestand  von  SeheuehMeria  pidustrigf 
dorch  seichteres  Wasser  mit  ansgedebnten  Watten  von  MougeoÜa 
nnrnmuloides  and  parmdOf  Vhämx  xMüiSt  dnrch  flacheres  Ufer  mit 
Schwingrasen  von  Sphagnum  cn9pidatum^  turfaccran,  riparium  and 
reeurmm  und  der  ebengenannten  binsenartigen  Juncaginacee .  daß 
hier  ein  Verlanduagsprozeß  stattgefunden  hat  und  noch  stattfindet. 
Dieser  Stelle  gegenüber  am  ^teilen  Nordufer  hat  der  See  einen 
schwachen  Abhuli,  ist  also  kein  Blindsee  im  strengen  Sinne  des 
Wortes. 

Nach  Klinge  hat  der  Hochmoorteich  den  Zweck .  das  vom 
Moor  nicht  festgehaltene  Meteoiwas.ser ,  besonders  das  Schmelz« 
Wasser  des  Schnees,  zu  sammeln.  Er  ist  also  eine  notwendige,  vom 
Moor  selbst  hervoigenifene  Einrichtung  und,  wie  schon  gesagt,  nicht 
als  Restsee  wie  mehrere  Sehwenninger  Zwischenmoorseen  anzoteben. 
Die  Erklärung,  welche  C.  A.  Wbbeb  in  seiner  vortrefflichen  Be- 
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Schreibung  des  Angstnmalmoors '  im  Hemeldelta  über  den  Ursfoting 

derartiger  Moorteiche  gibt,  mag  auch  beim  Blindensee  xntreffend  nnd 
daher  hier  angeführt  sein. 

Der  See  wird  in  weiterer  llmgebunf;  von  zahlreichen  feuchten 
Mooi^bulteji  (nur  an  den  Rändern  nnd  am  Abhan«;  gegen  das  Fiichs- 
bachtal  selien  wir  auch  viele  trockene  Heidbuitej  eingefaßt.  Bei 
unvorsichtigem  Gehen  treten  wir  zuweilen  in  die  zwischen  denselben 
befindlichen  Mulden  und  sinken  tief  ein.  Solche  nasse  Sc h lenken 
sind,  besonders  wenn  sie  bei  größerer  £ntfemang  der  Bnlte  von- 
einander einen  größeren  Raum  einnehmen,  stets  von  ^hagnum  cuspi- 
daium  and,  wo  eiae  größere  Waaserfl&cbe  vorhanden  ist,  auch  vim 
seiner  Varietät  fdumasum  besetzt.  Pa  nnd  dort  siedeln  sich  nnn, 
wie  schon  heim  Schwenninger  Moor  gesagt  wurde,  Fadenaigen,  be> 
sonders  Mouffeciior  und  C7?of Am- Arten,  Spirogyren  nnd  andere  Zygne* 
maceen  im  Verein  mit  Desmidiaceen  und  Oblorophyceen  an.  In 
Zeiten  der  Trockenheit  bilden  diese  einen  znsammenhängenden  dflnnen 
Teppich,  sogenanntes  Meteorpapier,  und  ersticken  durch  Ent- 
ziehung von  Luft  und  Licht  die  sehr  Inft-  nnd  lichtbedürfti^'eu 
Spbagnen ,  so  daß  nun  eine  fast  vegeta1iuiisln.se  Mulde  eiitstehr, 
welche  durch  du  Winterfrost  noch  schärfer  ausgeprägt  und  um- 
randet werden  kann.  Füllt  sich  diese  zur  Regenzeit  oder  zur  Zeit 
der  Schneeschmelzr  wieder,  so  werden  die  Ufer  durch  das  Waseer 
aasgespannt  und  durch  den  Wellenschlag,  der  den  Sphagnen  nicht 
zusagt,  da  und  dort  ansgenagt  nnd  so  der  See  erweitert.  Durch 
die  Abwechslung  trockener  und  feuchter  Perioden,  durch  die  Wir- 
kangen  des  Frostes  nnd  des  Wellenschlags  nimmt  die  Erweiterong 
nnd  Vertiefung  des  Beckens  ihren  Fortgang.  Wohl  kann  ein  solcher 
Teich  schon  nach  kflrserer  Zeit  von  schwimmenden  Sphagnum-BMtma 
wieder  ausgefällt  nnd  so  für  die  Vegetation  surflckerobert  werden. 
Allein  dieser  Fall  wird  da  nicht  eintreten,  wo  viel  Wasser  sich  an- 
sammelt, nnd  so  kann  es  geschehen,  daß  eine  nrsprllngliche  größere 
Schlenke  im  Lauf  der  Jahre  zu  einem  kreis-  oder  länglichrundeu 
Hochmoorsee  ausgeweitet  und  vertieft  wird .  und  diese  Vertiefnnsf 
dient  als  Sammelbecken  für  das  überschüssige  Wasser  des  Muuis. 

Wie  es  scheint,  hat  die  fortschreitende  durch  Sckmcltsina 
palustris,  Sphuyrntm  cnsjndatum,  rij>(iru(tn  und  nmrvKm  bewirkte 
Verlandung  dem  Blindensee  auf  der  Südseite  schon  ziemlich  viel 
Land  abgerungen;  auch  an  den  andern  Seiten  scheinen  die  Ufer- 
pflanzen (Sphagnwnf  Drosrra  ^  Andrmneda,  Vaccinium  oxycoccus) 
kleine  Eroberungen  su  machen,  da  der  Wellenschlag,  durch  den 
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ziemlicli  hoch  gewordenen  Snnipfluefernwald  abge^cluvächt ,  ihnen 
wenig  Hindeniiäse  mehr  in  den  Weg  legt.  Es  ist  sonach  voraus- 
znsehen.  daß.  falls  die  verlandenden  Faktoren  in  gleicher  Wei^e  fort- 
wirken können,  und  die  Entwässerung  des  Moors  weiter  geht,  dieser 
geheimnisvolle  See  im  Lauf  der  Jalire  noch  mehr  verkleinert  werden 
nnd  endlich  gar  verschwinden  wird.  Jedenfalls  ist  auch  seine  Tiefe 
gegenüber  von  fröher  durch  anffällende^  aus  der  Aigen  Vegetation  der 
Oberfl&che  (hier  bauptsftchlich  Mougeciia)  und  dee  Grundes  (dort 
vorwiegend  Batrackospermum  vagum,  Desmidiaceen  ond  Bacillariaceen), 
sowie  ans  den  Resten  der  den  See  bevölkernden  Tierwelt  hervor- 
gegangenen Sapropelschichten  schon  bedeutend  verringert  worden. 

Erklärt  sich  nach  Wbbbr  die  Bildung  gewisser  Hochmoorseen 
aus  dem  Einfluß  einer  Algendecke  auf  einen  Spkagnfm'^RM^n  nnd 
aus  dem  Wechsel  trockener  und  niederschlagsreicher  Perioden ,  so 
ist  es  nach  demselben  Forscher  noch  eine  andere  Erscheinung  der 
Hochmoore,  auch  der  in  Rede  stehenden,  welche  mit  letzterem 
Wechsel  zusammenhängt.  nämUch  die  Entstehun^r  der  Bülte. 

Auf  dem  Schwenninger  Zwischenmoor  lernten  wir  Bülte  kennen, 
welche  wir  aus  emporgewachsenen  Rasen  gewisser  Seggen,  besonders 
Carex  paniadaia  und  caneseenSj  erklären  mußten,  wie  mos  solche 
Entstehungsweise  das  Dürrheimer  Flachmoor  noch  beute  vor  Augen 
fährt  Dies  gilt  wohl  insbesondere  von  den  Bülten  am  Südwestrande 
des  Moors  beim  Zollhans,  welche  jedenüalls  anfierhalb  des  ehemals 
einen  größeren  Umfang  einnehmenden  Sphagnetnms  lagen :  ob  aoch 
von  den  nördlich  vom  MooswiÜdle  niedriger  gelegenen,  könnte  dnrcb 
üniersnchnng  derselben,  wozn  mir  leider  die  Zeit  mangelte,  fest- 
gestellt werden.  Bs  wäre  nicht  nnmögltch,  daß  ein  Teil  der  letateren 
einst  noch  innerhalb  des  Sphagnetnms,  nahe  dem  Rande  desselben 
gelegen  hätte,  und  in  diesem  Falle  würden  sie  als  ursprüngliche 
Moos-  nnd  spätere  Heidbulte  dieselbe  Entstehung  haben  wie  die 
Bülte  der  Hoehmuure. 

Das  Wolfbauernmoor  hat  keine  Bülte:  es  ist  ein  Geliängemoor, 
auf  dem  wegen  des  Wasserabflusses  die  weiter  unten  besprochenen 
Unterschiede  und  Veränderungen  in  bezug  auf  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit  keine  so  große  Rolle  spielen  konnten  wie  an  ebener 
gelegenen  Stellen.  Wie  oben  erwähnt,  treten  aber  Bülte  im  Sumpf- 
ktefemwalde  sfldlich  vom  Wolfbanemhof  anf.  Daß  dieser  Bestand 
2iim  Rande  des  Moors  (aber  nicht  des  Wolfbanem-  sondern  des 
Blindenseemoors)  zo  rechnen  ist,  gibt  sich  schon  ans  dem  viel  höheren 
und  kraftigeren  Wuchs  za  erkennen,  den  hier  die  Snmpfkiefern  wie 
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auch  die  etwas  weiter  nordwärts  stehenden  Moofbirken  (Behda 
puheacens)  im  Gegensatz  zu  den  inmitten  des  Moores  wachsenden 
haben.  Am  Moorraude  finden  die  Bäume  natürUch  mehr  Nahrungs- 
stofFe  als  in  der  Mittelfläche  dessellteii,  da  ihre  Wurzeln  dort  die 
nicht  so  niachtic?e  Torfablagerung  durchdringen  und  in  mineralischen 
Boden  gelangen  können,  während  sie  hier  nur  aus  dem  Torf  ihre 
Nahrung  ziehen  müssen.  Diese  Tatsachen  beobachten  wir,  wie  oben 
angeführt,  auch  auf  dem  Biindenseemoor,  wo  die  Sumpfkiefern  am 
aQdliehen  Bande,  anweit  des  BUndeneees,  in  Geeellscbaft  von  Birken 
and  flehten  ihre  höchste  Entwicklung  erreichen. 

Die  Bülte  des  zuerst  genannten  Sampfkiefernbestandes  eind 
nach  ihrer  schon  oben  angegebenen  Vegetation  (etwas  Spkagmm^ 
Carex  eehinata  und  paudfiora^  Juncus  squarro9U8t  Vaecinium  vligi- 
nosum,  oxycoccus  und  myrtiUus)  als  Heidbalte  anzusprechen.  Nicht 
selten  erhebt  sich  aus  einem  solchen  eine  Pinus  montana.  Ursprüng- 
lich uart >ij  diese  Vegetationshügel  nach  der  P]riil;iniiiu'  Wkiikr.s 
M  o  0  s  b  u  i  t  p  ,  entstanden  durch  das  rasche  Kmporwachsen  gewis-»  : 
Torfmoosarten  an  Heidcsträuchern  (weniger  CaUuna  als  Vactini'tm 
uliginosum  und  myrtiUus,  auch  Androniedü,  polifoiia),  welche  sich  im 
Sphagnetum  in  Zeiten  größerer  Trockenheit  angesiedelt  hatten.  Dieses 
rasche  Überwachsen  der  Straucher  durch  die  Torfmoose  konnte  nur 
in  feuchten  Perioden  geschehen  und  hatte  die  Bildung  bfigelartiger 
Erhebungen  zur  Folge.  Wenn  sich  das  Sphagnetum  unter  dem  Ein- 
fluß einer  sp&ter  folgenden  Periode  größerer  Trockenheit  verdichtete, 
so  sogen  sich  die  fitdier  nassen  Schienken  zwischen  den  Bülten  mit 
ihrem  jedenfalls  lockereren  GefQge  mehr  zusammen  als  die  festeren 
Moosbulte  selbst,  so  dafi  diese  noch  mehr  aus  dem  Sphagnetum 
hervorragten.  Mit  zunehmender  Austrocknung  gab  der  Moosbult 
geeignete  Plätze  zur  Ansiedelung  von  Heidesträuchern  und  wurde  so 
zum  lloidbult,  der  schließlich  sogar  von  einem  größeres  Strauch 
oder  kleineren  Baum  (Birke  oder  Sumpf kiefer)  besiedelt  werden 
konnte. 

Deutlicher  noch  als  im  Sumpfkiefernwald  und  am  Nordrande 
des  BHndenseemoom  treten  die  Heidbulte  an  der  sanften  Ostabdachung 
desselben  Moors  gegen  den  Blindenhof  auf.  Hier  ist  infolge  der 
Entwftsserung  der  Moorboden  trockener  geworden,  und  die  Balte 
zeigen  keine  Spur  mehr  von  Sphagnim^  auch  nicht  mehr  von  den 
große  Feuchtigkeit  liebenden  oben  genannten  Seggen,  sondern  und 
rein  mit  Heidestr&uchem  CFac(;mitMii  uliginosum  und  mifriiUuSt  Andro^ 
meda  ijolifoliu,  vorwiegend  aber  mit  Calluna  vulgaris)  bewachsen. 
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Vlll.  Vergleichende  Zusammenstellung  der  wichtigsten,  die 
Pflanzendecke  des  Schwenningen  Zwischenmoors ,  der  Dürr- 
heimer  Flach-  und  der  Schonacher  Hochmoore  bildenden 

Arten. 

Die  S.  108 — 112  folgende  Pflanzenliste  ist  nach  Art  der  früheren, 
S.  79 — 81,  aufgestellt.  Bei  Dürrheim  bedeutet  ü  =  Unterwuhr-. 
A  =  Ankenbuckmoor,  bei  Schonacb  W  —  Wolfbanem-,  B  —  Blinden- 
seernifor.  Es  wurileri  hier  nur  diejenigen  Arten  autji:*  ii< minien,  welche 
für  die  Charakteristik  der  drei  Moore  von  Bedeutung  «uid. 

Anschließend  an  diese  vergleichende  Zusammenstellung  mögen 
hier  noch  einige  weniger  oharakteriBÜeche  Pflanzen  der  drei  Moore 
anfgefilhrt  und  mit  kurzen  Bemerkungen  begleitet  werden. 

Von  Pilsen  trifft  man  auf  den  Bändern  des  Schwenninger 
Moors  hinfig  Lffcoperdm  gemmakm,  Bomsta  nigre$cens  und  plumbea, 
seltener  TuMoma  mammosimx  von  Fleehten  nicht  selten  Cladonia 
maciUnta  und  fureata,  h&afig  anch  FeUiffera  eanim, 

Mar^nHa  polymorpha  tritt  am  Westafer  dee  Mooeweihers 
sowie  im  Salinenmoos  mit  dfinnem,  großem,  vielfach  g  gabeltem 
Thalius  aud  raeist  roter  Mittelrippe  auf  var.  fotUana .  an  Moor- 
grabenrandern  meist  mit  dickerem,  kürzerem  Laub,  hier  aber  nicht 
unfruchtbar  wie  an  feuchten  Mauern  —  var.  doniestica. 

Zu  den  acht  oben  genannten  Arten  von  Spl/((gnHm  komnien 
noch  folgende  Formen :  bph.  cymbifolium  tritt  im  Schwenninger 
Moor  sehr  hanfig  in  der  schön  roten  Form  purpurascenSf  nicht  so 
häufig  als  var.  suhbicolor  auf.  Sph.  papillos^um,  zur  Gruppe  Cymbi- 
folia  gehörig,  findet  sieh  nicht  selten  zwischen  Sph.  cymbifolium 
eingesprengt,  ehenso  das  meist  rötliche  Sph,  medium.  Auf  dem 
Wolfbaaermoor  ist  an  trockeneren  Stellen  neben  der  Stammform 
Sph,  aeutifcUwn  die  niedrige,  sehr  dicht  gedrSngte  Varietät  purpureum 
häufig,  im  feuchten  Sphagnetnm  des  Schwenninger  Hoors  das  wie 
die  swei  folgenden  Arten  zur  Acuiifolia-Gmppe  gehörige  Sph.  süb- 
niteits  nicht  selten,  und  Sph.  rubellum  findet  sich  eben  dort  zer- 
streut, gewöhnlich  in  der  Stammform,  seltener  in  der  Form  ftavum, 
während  Sph.  mcHle  mehr  den  trockeneren  Randpaitif>n  des  Sphag- 
netnms  in  der  Nalie  des  Moosweihers  und  der  Dürrheimer  Grenze 
angehört.  Von  Sph.  cotnpactum,  auf  Schwenninger  Hochmoor  häufig, 
kommt  var.  sguarruhsum  Russow  seltener  vor.    Die  zur  Qmppe 
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Suhsccunda  zählenden  Arten  Sph,  inundatum  und  contotium  traf  ich 
häafig  zwischen  Sph.  suhsecundum  am  Nordwestrande  des  Moos- 
weihers;  sie  gehören  also  wie  diese  schon  mehr  dem  Flaebmoor  an, 
w&hrend  Sph,  moUusam  sich  in  die  sehwingrasenbüdenden ,  mit 
Drosera  retunäifolia  bewachsenen  Teppiche  von  Sph,  cwpidatum 
am  Nordostrande  des  Mooeweiheis  und  am  Sfldiande  der  Weiher- 
wtesensflmpfe  mischt,  also  entschieden  dem  Hochmoor  eigen  ist. 
Von  der  eben  genannten,  große  Feuchtigkeit  liebenden,  gewöhnlich 
die  Kolke  umsäumenden  und  als  einer  der  Hauptkomponenten  der 
Scbwingrasen  auftretenden  Art,  Sphaynum  cuspiddtum ,  sind  es  die 
oben  genannten  Formen  plumosum,  nwllissimum  nnd  submermm^ 
welche  die  Kolkgewässer  erfüllen  und  zum  Teil  den  Anfang  von 
Schwingrasen  weben. 

Eine  ähnliche  Rolle  spielt  im  iSchwenninger  Hoch-  wie  im 
Flachmoor  Hypnum  fluiians  mit  den  Varietäten  aubmersum  ScHtMPlR 
nnd  fakatum  Br.  Sch.  G.,  in  geringerem  Maße  auch  H,  cuspiäatum 
mit  var.  fluitans  und  Hypnum  seofpioiäes,  dieses  besonders  am 
Moosweiher.  H.  adunctm  ist  fa&ofig  an  snmpfigen  Steilen  des  Flach- 
moors,  ebenso  A  Kimfß  mit  goldglftnsenden  Rasen  und  das  gold- 
grttne  H.  sMUUum,  Campialhmim  niUtii  bewohnt  ebenfalls  nicht 
selten  Sümpfe  nnd  feuchte  Stellen  des  Flachmoors,  IHeranella 
certficttkia  feuchten  Torfboden  in  alten  Stichen  nnd  Geratodon 
purpurens  trockene  Randstollen,  besonders  im  Nardetnm,  aber  auch 
trockene  Stellen  im  Stich. 

Unter  den  Farnpllanzen  des  Schwenninger  Moors  sind  noch 
zu  nennen:  Asplenum  fili.i  ftinuKi  var.  ßssidens  im  Hochmoor  an 
eiiK  in  Torfgraben  anf  Villinfrer  Markung  und  Botryckmm  lunaria 
nur  einmal  am  Ostrande  getunden. 

hqmsetum  paiuslre  ist  bauhg  in  Flachmoorsümpfen ,  auch  in 
den  Dürrheimer,  seltener  in  den  Schonacher  Mooren.  E.  limosum 
kommt  auf  ersteren  in  der  Stammform,  ebenso  als  var.  oHmueUum 
und  Lmnaeanum  vor,  in  den  Schonacher  Hochmooren  besonders  in 
letzterer  Form. 

Die  Grabenflora  des  Schwenninger  und  der  Dftrrheimer  Moors 
weist  häniig  Spargamum  eredum  nnd  smpleatf  anch  Aliama  plantago 
auf,  während  Potamogetan  pusillus  nur  im  Stichgraben  de«  Kngel- 
moosee  steh  findet. 

Von  Gramineen  sind  anf  den  trockenen  Rftndern  des 
Schwenninger  Moors  ziemlich  häufig :  Anfhoxanthum  odoraium  var. 
stridum^  Agroslis  vtdgar'ts,  Arrhenatherum  elatius,  Holcus  lanatus 
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und  Bri2a  media;  seltener  Cynosurus  cristatus.  Phletmi  pratense 
var.  nodosutn  fand  ich  am  Kande  des  Salinenmorses,  ALpccurus 
fulvus  in  einer  Schlenko  des  Ostrandes  n^ben  lianunculns  ßaimnula 
var.  reptans.  Agrostiii  alba  ist  häuiig  im  Krlensuinpf  und  iSaünen- 
moos,  hier  eine  Zierde  unter  den  Gräsern,  mit  rot  violett  überlaofeneOf 
ÄhrclieD;  Ay.  alba  var.  gigantea  Gaud.  (bis  120  cm  hoch)  am  Haapt* 
graben,  im  Dürrheimer  und  Schabelmoor.  Äira  fUxuosa  kommt  auf 
den  Schonacher  Mooren  meist  als  var.  montama  mit  violetten  Ahrches 
vor;  Gljfeeria  flmians  traf  ich  im  Abfluß  des  Wolfbauemmooze  mit 
dem  gemeinen  Matterkorn  (Ckaneeps  purpurea  TtoLASNB),  Molima 
caerulea  im  Schwenninger  Moor  einmal  mit  weißen  Blüten,  je  and 
je  auch  mit  dem  kleinköpfigen  ^nttBikotn  {Clameepa  miaro- 
cephala  Tdl.). 

Foa  tnviaUs  ist  häufig  im  Schwenninger  und  in  den  Dürr- 
heimer Mooren,  besonders  an  Gräben.  Wenn  die  noch  ganz  junge 
Blütenrispe  ins  Wasser  taucht,  wird  dip  normale  EntwickluDg  der 
Knospen  verhindert;  sie  „verlauben''  alsdann  und  entwickeln  sich  auf 
der  Mntterpfianze  zu  bewurzelten  Ablegern,  so  daß  die  Rispe  eine 
ähnliche  Gestalt  annimmt  wie  bei  der  in  den  Alpen  häufigen  P<Ni 
alpina  f.  vimpara.  (Vergl.  Juneus  st^inus  var.  ßuikins  auf  den 
Schonacber  Mooren  S.  101.) 

Fesiuca  riiira  h&ufig  auf  dem  Hügel  der  Wasenbfltte  und  beim 
Mooswäldle  ,  F.  arundifiaeea  im  Dürrheimer  Moor,  F.  kUaeea  (F. 
4Mufr  X  Ldium  peretme)  im  Salinenmoos ;  Bramus  ereetus  selten  an 
trockenen  Randstellen,  auf  dem  Ostrande  je  und  je  mit  Mutterkorn. 

Cyperaceen.  Der  zierliche  Scirpus  setaceus  findet  sich  im 
Schwenninger  Moor  selten  in  Stichen,  so  unterhalb  der  Wasenhiitte. 
Carex  DavaU'iana ,  nur  auf  Unterwuhr  g*'funden,  tritt  hier  auch  in 
der   Form   Sifl>t>ianu  mit    zweigescblechtigen   Ahrclien  auf. 

C.  vulpina  ist  keine  Moorlorm;  sie  wächst  nur  selten  an  Gräben 
des  Randes,  so  auf  Unterwuhr-,  Dürrheimer-  und  Öchabeimoor. 
C.  eanescens  tritt  im  Schwenninger  Moor  je  und  je  als  var.  CMfü 
mit  weißen  Spelzen  auf.  C.  acuta  gehört  nur  dem  Flach moor  an 
und  findet  sich  in  Gräben  des  Kugelmooses,  der  Dürrheimer  Markung 
und  des  Dürrheimer  Moors.  Von  der  allen  beschriebenen  Mooren 
angehörigen  C,  Gooätnou&U  Gay  (—  C.  vulgaris  Twa&)  erreicht  die 
mebr  hellgrüne  Form  reäa  Fleischee  an  manchen  Stellen  des 
Schwenninger  und  der  Dürrheimer  Moore  60 — 60  cm  Höbe  (nicht 
nur  80—45,  wie  Fleischer  angibt). 

Carex  pseudocyperus^  ein  Schmuck  des  Moores  auf  Dürrheimer 
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Grenze  und  Ankenbuck.  Die  Diagnose  in  Kemmler,  Flora  von 
Württemberg,  1882.  stimmt  nicht  ganz  zu  den  hiec  gewachsdnan 
Exemplaren.  Die  Blatter  sind  nicht  flach,  sondem  schwach  rinnig^ 
manchmal  mit  drei  Kielen,  aleo  dann  W-f5imig  veveieift  and  zo- 
weilen  Aber  10  mm  (bis  14  mm)  breit  (Kbüulbe  gibt  nnr  7 — 8  mm 
an);  das  nnteista  Deckblatt  meist  mit  sehr  langer  Scheide. 

Von  Carex  flava  (Stammform  bis  40  cm  hoch)  findet  sich  im 
Sehwenninger  Hoor  mehr  die  knrzhalmige  Variet&t  Oedii%  im  Dürr- 
heimer  mehr  die  langhalmige,  var.  lepidocarpa;  in  den  Schonaoher 
Mooren  traf  ich  beide  Formen.  —  C.  hirta  ist  auf  den  liändern  des 
Schwejnanger  Moors  eine  seltene  Erscheinung,  so  beim  Mooswäldle 
und  auf  dem  Üstrand. 

üarex  rostrata  Witr.  kommt  im  S c  h  w  e n n i  i»  g er  Moor 
in  zwei  Formen  vor:  der  gewöhnlichen,  in  den  Florenwerken 
beschriebenen,  mit  schmälerem,  2 — 3  mm  breitem  Blatt  und  scheiden- 
losem unterem  Deckblatt,  und  der  größeren  mit  über  1  cm  breitem 
filatt  and  siemlich  lang  bescheidetem  unterem  Deckblatt  Im  Absags- 
giaben  des  Yillinger  Moors  fand  ich  beide  Formen  nebeneinander. 

Jancaceae.  Juneus  acidifloruSy  anf  den  Mooren  der  Baar  nnd 
den  Schwarzwald-Hochmooren  häufig,  trägt  oft  einen  seltsamen 
Sehmnck,  die  troddelförmige  Galle  vom  Binsenfloh  (Livia  juneorum 
Latreillb).  Anf  (Jnterwuhr  gesammelte  Exemplare  trieben  ans  den 
lilattachseln ,  die  Scheiden  durchbrechend,  blühend»  Zweige,  deren 
Blüten  teilweise  „verlaubt"  waren.  Auch  Junctis  supinus  traf  ich 
niclit  selten  mit  Trodüelgallen,  fast  nie  jedoch  die  an  den  Rändern 
der  Baarmoore  ziemlich  häufige  J.  lamprocarptts,  von  welcher  Kerneb 
and  Kemmi.eb  sie  besonders  hervorheben.  «/.  bufonius  findet  sich 
sehr  oft  an  Gräben,  Wegen  und  im  Stich  des  Sehwenninger  Moors. 
Ober  J.  supinus  var.  fluUawi  s.  S*  101. 

LwfuUk  muUiflora  var.  paUeseens  ist  nicht  selten  im  Sehwenninger 
Moor;  LuMuHa  campesdris  kommt  nnr  an  trockenen  Randstellen  des- 
selben vor. 

Orchidaceae.  OrdM  nwrio  ist  häufig  anf  dem  Keuperhügel 
der  Wasenhfitte  und  am  Rand  gegen  den  Hfilbenwald,  oft  ancb  weiß- 
blühend: Orchis  maculaia  steht  zahlreich  im  Mooswäldle,  in  wenigen 
Exemplaren  im  Sumpfkiefernwald  des  Blindenseemoors.  Auf  trockenen 
Grasplätzen  am  Kande  des  letzteren  fand  ich  auch  Crynmadenia 
aWida. 

Salicaceae.  Fopulm  iretnula  fand  ich  im  Sehwenninger  Moor 
nicht  selten  in  der  Varietät  vUUua  Lang  ;  je  und  je  anch  Exemplare, 
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deren  Blätter  vom  Pappelrost  {Mtlnryipsora  popuUna  Lev  )  betKllen 
waren  oder  deren  Blattstiele  die  von  der  üallwosp«  Jhphsus  trenmiae 
becrührenden  Gallen  trugen. 

Die  Gattung  Salix  ist  auf  dem  Scb wenninger  Moor  reichlich 
beitreten.  Außmr  den  in  der  Liste  aafgeftthrten  Arten  sind  noch 
folgende  Foimen  sa  nennen:  8,  <Uba  vta.  nU^Bma  nicht  hftofigj 
S,  anufgMim  selten;  8,  pwpuna  nvat  aa£  DOnhflimer  Moor; 
8,  repens  im  Hoch-  wie  im  Fkchmoor  bttolig,  aber  nor  in  im 
Varietät  fusca;  8,  nigrtcoMB  (nach  Scbboiblb  eine  Form  mitfeinareB 
Bl&ttem);  S.  eaprea  siemlioh  h&nfig,  ihre  Blätter  oft  mit  dem 
Weidenrost  {Melampsora  salicina  Liv.)  befallen,  während  die  ver- 
breitetste  Weide  des  Moors,  S.  aurUa,  nicht  selten  mit  schönen 
Weidenrosen  (verursacht  durch  Vecidomyia  rosaria)  geziert  ist. 

Bastarde:  Sn/ix  <iuri(a  Y  rcjiens  {S.  amhigua  Ehrh.). 
S.  caprtd  X  (ifoita  (öfter  mit  Weidenrostj,  S.  cinertci  X  u^trUo 
(8,  multinervis  Döll),  0.  caprea  X  incana  (iS.  Seringeana  Goüd.)  aelten. 

Betalaceae«  Von  Betnla  ptibescens  fand  ich  zuweilen  aoeh 
var.  odoraia  Bechstun,  die  Blätter  beider  aelten  vom  Birhenroct 
{MtiampBora  betfdim  DttK.)  befiftUen. 

Urticaceae.  UrHea  dmca  vereinselt  auf  Balten  hinter  dem 
Mooewäldle,  in  kleineren  oder  größeren  Beetänden  am  Hauptgrah« 
und  einem  Graben  anf  Villinger  Blarkung. 

Santalaceae.  3%€»itMipr<i^isiiae,  Wnrielechmarotser,  mcbt 
selten  an  trockeneren  Stellen  des  Randes,  z.  B.  auf  dem  üügel  der 
W^aaeiihutte. 

Polygonaceae.  Bumex  aqmiicus  Dürrheimer  Moor;  B.  crispus 
luiuiig  an  Gräben,  besonders  im  Salirif-nmoos ;  B.  ohtusifolivs  ebt-w- 
dort;  B.  ncetasa  je  und  je  auf  Grasplätzen.  Bolygonum  aviculare 
nur  an  Wegen;  P.  bisforfa  ziemUcb  häufig  im  Salinenmooe,  an  der 
badischen  Grenze  und  beim  Zollhans  ;  P.  tomtnUmm  Schrank  am 
Hanptgraben;  P.  iapathifolitm  L. ,  Stammform  und  w.  ineamm 
ebendort;  P.  persicaria  bänfig  an  fencbten  Stellen  and  Gräben,  b« 
der  Waaenhfttte  auch  im  Stich;  P.  kjfdropiper  am  Haaptgrabwi 
n.  a.  Gräben;  P.  nmus  in  der  Nähe  dee  Hooeweihera  an  fenchtM, 
eandigen  Stellen.  —  P.  amphibkm  Tar.  mtam^  einst  häufig, 
fehlt  jetst  nnsern  Mooren  gänslich,  ist  infolge  Rückgangs 
der  Seen  auf  Schwenninger  und  Dürrheimer  Mooren  in  die  Form 
ierrestre  übergegangen! 

Chenopodiaceae.  AJtripkx  paiulum  var.  angmtifoiium  an 
einem  Graben. 
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Caryophyllaceae.   Cerastium  trimule  sehr  häufig 

Sivllaria  medin  an  Wegen;  *S^^  ulUfinosa  am  Abfloß  des  Wolf bauerii- 
moors.  Maluchium  aquaticum  je  und  je  in  Gräben  und  grasigen 
Torfstichen. 

Kanuncuiaueae.  2Vo//tt4jr  etiroj/a^'^^^  aut  den  Moorwieseii  „hinter 
der  Saline*.  Manunculua  divaricakts  in  einem  Graben  beim  Kugel- 
mooa;  B.  acer  je  and  je  an  sumpfigen  Stellen. 

Cruoiferae.  Arabis  hirstUa  auf  dem  Hügel  der  Wasenhatte. 
JSriophUa  vema  sehr  hänfig  an  trockenen  Stellen  des  Randes« 

Saxifragaceae.  Sax^raga  gramMa  auf  dem  Btgt\  der 
WasenhQtte. 

Rosaceae.  Der  Vogelbeerbaiim  (Pirua  aueitj)aria),  als 
Straneh  anf  Schwenninger  und  Schonacher  Moor  ziemlicli  h&niig, 

zeigt  da  und  dort  rote  Flecken  auf  der  Ober- ,  und  homförmige 
Peridien  auf  der  Unterseite  der  Blätter,  sie  gehören  dem  Gitter- 
rost Roesfei i(t  curmda  Eitrh.  an.  Futentilla  ver>ut  an  sonnigen 
Stellen  des  West-  und  Ostrandes.  Qmm  urOanum  und  rivale  im 
Kogelmoos. 

FÜipenduJa  ulmurla  Max.  kommt  in  Gräben  and  Sümpfen 
atats  nor  in  der  Form  dtMolor^  also  mit  nnterseits  filaigen  Blättern 
vor;  nur  'an  trockenen  Stellen  „Im  Moor*  fand  ich  m.  deniUcUa» 
8*  <Uu>logischer  Teil.  AkheimUa  milgaria  ist  nicht  selten  aaf  Gras- 
pl&tien  des  Schwenninger  Moors,  kommt  anch  am  Band  des  Wolf- 
baaemmoora  vor,  hier  besondem  in  der  Form  tffpiea  Focu. 

Sanguis&rha  ofßeinalis,  anf  Schwenninger  and  Dflrrheuner  Moor 
ziemlieh  h&nfig,  snmal  im  Mooswäldle,  hier  oft  mit  dem  Schimmel- 
pilz Sphaerotheca  humili  DC.  überzogen. 

Papilionaceae.  ())tonis  spinosa  am  Rand  beim  Hiilbenwald; 
Genista  saqiffdiis  am  liand  beim  Zollhaus,  ebenso  am  Hand  des 
Wolfbaueniniuors.  Trifolium  niedimn  L.,  in  Württemberg  vorzöglich 
auf  Keuper,  häutig  auf  dem  Hügei  der  Wasenhütte;  T.  pratense  var. 
pratorum  selten  am  Rande;  1\  incarnatunt  im  Stich  unterhalb  der 
Wasenhütte  verwildert;  T.  repau  je  und  je  am  Rande,  besonders 
an  Wegen,  ebenso  T.  hi^»idum,  anch  aaf  Darrheimer  Moor;  J.  mintit 
selten  am  Band;  T.pracumbem  je  nnd  je  am  Rand;  7.  agraritm  L. 
beim  Mooswftldle.  — *  Lotus  comieulaius  fand  ich  an  trockenen 
Rftndern  der  Schonacher  Moore  je  nnd  je  mit  Blfltengallen ,  ver- 
ursacht dnrch  die  GaUwespe  Cedäomi/ia  Loii. 

Rhamnaceae.  Der  im  Schwenninger  Flach-  wie  im  Hochmoor 
gleich  häutige j  den  Schonacher  Huclimooren  fehlende  Faulbaum 
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(Sham9iM$  frangula)  ist  Dicht  selten  mit  Äeeldium  rhamni  PkBSOOH 
befallen. 

Hypericaceae.  Fehlen  den  Scbonacher  Hochmooren. 
Hyperimm  (ttraptcrnm  an  Sümpfen  und  Gräben  des  Schwenninger 
und  Düriiieimer  Moors  häufig;  H.  perforaium  nur  an  sehr  trockenen 
Stellen  des  Schwenninger  Moors. 

Yiolaceae.  Viola  canina  var.  ericelortm  an  trockenen  Rand- 
stellen, häufig  beim  Mooswäldle,  je  und  je  mit  AeckiAmm  violae; 
F.  trieolar  yar.  arvensis  im  Sticli  gefunden,  selten. 

Onagraceae.  EpUobium  angmiifalum  an  trockenen  Stellen 
des  Randes,  so  beim  Hooswäldle  und  Holbenwaid,  znweilen  bestandr 
bildend,  oft  mit  Äeddium  q^ikbU;  E,  parmfiorum  seltener  an  Gmben. 

Halorrbagidaceae.  Von  Hippuris  mägaHs  kommt  var. 
fiwnaiüis  Ruthr  mit  untergetauchten,  nicht  blühenden,  öfter  T«r* 
zweigten  Stengeln  und  langen,  schlaffen  Blättern  im  Tannenwedel- 
sumpf  beim  Zollhaus,  besonders  häufig  aber  auf  Dürrheimer  Moor  vor- 

Urii  he  Uiferae.  Carum  carvi,  nicht  selten  an  den  äußersten 
Rändern  des  Schwenninger  Moors,  kommt  hier  zuweilen  mit  „ver- 
grünten Blüten"  vor.  Diese  Form ,  die  ich  auch  sonst  je  und  je 
in  der  Umgebuni]^  von  Schwenningen  an  Straßen  und  Wegiändem 
fand,  fällt  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  steif  nach  oben  ge-  . 
richteten  Aste  auf.  Die  Bläten  eines  Stocks  sind  entweder  alle  oder 
nur  zum  Teil  ^gelöst*'.  Stets  bezieht  sich  die  Antholyse  auf  die 
beiden  Fruchtblätter,  welche  krautartig  werden  und  lineale,  aogar 
fiederschnittige  Form  annehmen*  Nicht  selten  sind  auch  die  Blumen* 
blätter  laubartig,  am  seltensten  die  Staubbl&tter.  Die  Kelchblitter, 
normal  nur  als  undeutlicher  Kelcbsaum  entwickelt,  werden  an  , ge- 
lösten" Blüten  stets  groß  lineallanzettltch. 

PimpincHii  saxifyaga  je  und  je  an  trockenen  Stellen,  besonders 
var.  intrar'ifvl'm;  FasiuuiM  sativay  sonst  an  steinigen,  trockenen 
Orten,  merkwürdigerwM  isf-  im  Erlen  sumpf  beim  Zollhans. 

Flricaceae.  Andromedn  poVifolia,  auf  Schwenninger  Moor 
ausgerottet,  1905  durch  Herrn  Apotheker  Gaopp  und  mich  neu  an- 
gepflanzt, auf  den  Schonacher  Hochmooren  sehr  häufig  ^  fand  ich 
hier  je  und  je  von  Ex€bimdium  vatiemii  befallen;  häufiger  jedoch 
tritt  dieser  Schmarotzerpilz  an  Vaeeinium  oxycoeeus  auf.  Intereasant 
ist  in  dieser  Beziehung  em  Bestand  dieser  Ericacee  am  Ufer  eines 
Stich weihers  des  Schwenninger  Moors  auf  Dürrheimer  Harkung;  im 
September  1902  und  1903  fond  ich  hier  fast  alle  Blätter  durch 
genannten  Pilz  aufgetrieben  und  rot  gefärbt. 
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Primulaceae.  Primula  fantufsa  auf  iiiourigen  Wiesen  au 
der  stillen  Mi-.*^!  zwiscfipo  Dur; heim  und  Donaneschingen ,  von 
Lechler  1880  noch  auf  Scliwenninger  Moor  gefunden,  jetzt  hier  aus- 
gestorben. Lysmadna  vulgaris  in  den  Sümpfen  beim  Zollhaus  und 
auf  Därrheimer  Moor  sehr  häufig.  ÄftagaUis  arvensis  im  Stich  hei 
der  Wasenhütte  gefanden. 

Oentianaceae.  Auf  den  unter  Wasser  verwesenden  Blättern 
des  Fieberklees  IMenf/anÜtes  trifoliata)  findet  sich  nicht  selten  der 
Pils  Se^ptoria  metufanthis,  Gentiam  germaniea  auf  dem  Hflgel  der 
Wasenhatte. 

Boraginaceae.    dfyascHa  paUaifiat  Stammform  nnd  die 

beiden  Varietäten  sirigulosa  und  parviftora  nicht  selten  in  Gräben 
des  Schwenniiiger  und  Dürrheimer  Moors. 

Labiatae.  BruneUa  vulffaris  an  trockenen  Stellen  des 
Randes;  Galeopsis  ietrahif  an  ähnlichen  Orten  beim  Mooswäldle  und 
auf  ünterwnhr:  Bdoniai  ffjicinalis  heim  Mooswäldle.  Mentha  lon(ji- 
folia  HüDSON  im  Salinenmoos.  Thymtis  diamaedrys  Fbies  häutig  am 
Band  des  Schwenninger  Moors,  besonders  auf  Balten,  aaoh  am  Rand 
des  Wolfbaaernmoors ;  Th.  lanuginosus  ScHKUBB  je  und  je  an  sehr 
trockenen  Stellen  des  Schwenninger  Moors.  Beide  Arten  trogen 
nicht  selten  haarige  Gallen  an  den  Enden  der  Stengel  nnd  Zweige, 
yerarsacht  dnich  eine  Gallmilbe. 

Solanaceae.  Sokannm  Meamara  am  Hauptgraben  des 
Schwenninger  Moors. 

Slcropholariaceae.  Verhaseum  thapsiforme  am  Haupt- 
graben bei  der  Wasenhütte;  Linaria  vulgaris  häufig  am  liand  der 
drei  Baarmoore.  Veronica  vcnui,  Sandpflanze,  wurde  von  Herrn 
Seminaroberlehrer  Lauffer  in  Gesellschaft  von  Sj>ergaia  arvensis, 
Spergularia  rubra  und  Sclrrantkus  annnus  beim  Mooswäldle  ge- 
fanden; ich  habe  vergeblich  darnach  gesucht.  V.  officinalis  häufig 
im  Mooswäldle  and  aaf  den  anstoßenden  Rändern  des  Moors,  be- 
sonders auf  Bülten^  auch  am  Rande  der  Schonacher  Moore.  Die 
.  Blüten  sind  saweilen  darch  den  Einflafi  von  Gallmilben  „verlaabt" 
oder  gefallt. 

JEisphra8ia  Mostkomana  ;|  überall  an  grasigen  Plätzen  des 
Schwenninger  and  der  Dftrrheimer  Moore,  zieht  sich  oft  sogar  in 
den  Sampf  hinein.        nemarosa  häofig  an  trockenen  Stellen  des 

Randes,  besonders  he\m  ZoWhnm  E.  odontUes  sehr  häufig  an  etwas 
feuchteren  Stellen,  besondere  uuf  Untorwuhr.  Alle  Augentrostarten 
sind  wie  die  folgende  und  die  Lausekräuter  VVurzelschmarotzer 
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—  Miäarckpkus  maiw  an  siunpfigcn  Stellen  der  Baarmoore,  jedoch 
seltener  all       mnwr.   An  letaterem  fand  ich  je  und  je  Deck- 

blfttter  nnd  Kelche  mit  dem  Rostpilz  üredo  rhinanthacearum  DC. 

überzogen. 

Lentibulariaceae.  Die  beiden  auf  den  ßaarmooren  vor- 
kommenden Arten  von  Utricularia,  besonders  Ü.  minor,  beherbergen 
zwischen  ihren  Blättern  meist  ein  reiches  Tierleben ,  namentlich 
Rotatonen  (zumal  die  Qattong  Fio$€uiaria)  und  Gastrotrichen. 
ü&afig  sah  ich  gefangene  Tiere  in  den  Blasen:  in  einor  von  U.  vtd- 
fforis  eine  Tanypuslarve,  in  einer  andern  zwei  große  Moschelkrebeaf 
noch  lustig  umhersohwimmend,  in  einer  Blase  tob  17.  mmmr  eine 
Wasaermilbe.  Vielfach  smd  die  Utricnlarien  mit  epipbytischen  Algen, 
besonders  mit  Diatomeen  überaogen. 

Plantaginaceae.  PUmioffo  laneedlata  nnd  maior  an  Graa- 
platzen  nnd  Wegen  der  Bftnder. 

Rubiaceae.  Galmm  cruciutu  auf  Sdiwenninger  Moor  an 
grasigen  Stellen  des  Randes;  G.  boreale  aut  Unterwuhr  am  trockenen 
Rande  hänUg;  G.  palustrc  steht  oft  ziemlich  tief  im  Wasser,  be- 
sonders var.  elongdfuni;  G.  verum  ist  häufig  auf  trockenen  Rand- 
stellen  des  Schwennmger  und  ünterwuhrmoors,  G,  nwUu^u  ao 
grasigen  Stellen,  G.  austriacum  nicht  selten  an  trockenen.  —  Hänfig 
sieht  man  die  (ra7m»{-Arten  mit  Kuckucksgallen  besetzt,  ver- 
nrsacht  durch  die  Gallmücke  Cccidom^  gaUi.  Von  Galimn  swUUe 
fand  ich  am  Rande  des  Blindenseemoors  fast  alle  Blflten  aTergrtlnt', 
die  2  Griffel  nnd  die  4  Staobbl&tter  blattartig  enl wickelt;  oder  es 
erhob  sieb  (wie  bei  ansem  gefällten  Kirschen,  je  nnd  je  aach  bei 
Geum  rwah)  unter  Verlftngerang  der  Blfltenachse  aus  dem  Kelcb 
eine  vollständige,  aber  abnorme  BIflte. 

Valerianaceae.  Valrriana  officinaUs  häufig  an  Gräben 
nnd  feuchten  Orten,  die  stattliche  var.  IcUifolia  im  Erlensumpf  beim 
Zollhaus. 

Dipsaceae.  D?2)sac«6"  su'vp^tre  am  Hauptgraben  bei  der 
Wasenhütte,  Knautia  arvmsis  überall  auf  Grasplätzen  am  Bande 
der  Baarmoore. 

Campanulaceae.  Campanula  rotnndifoUa  und  patmla  auf 
Grasplätzen  der  Ränder;  jene  häufiger  als  diese,  auch  am  Bande 
der  Schonacher  Moore. 

Compositae.  OnapkeUium  süvtUieum  an  trockenen  Stellen  des 
Schwenninger  Uoors;  Bidens  tripariUM  auf  den  Baarmooren  sehr 
häufig;   Anthelms  arvensU   am  Weg  neben  dem  Hauptgraben; 
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AciUllea  mUlefolium  häufig  an  trockenen  Stellen  der  Ränder;  eben- 
dort  auch  je  und  je  Mcttricaria  i>i<xhjra. 

Tanaceium  vuJijurv  sehr  häutig  an  den  im  Gipskeuper  liegenden 
Bändern  des  Schwenninger  Moors.  Tussxlago  farfara  am  Haupt- 
graben und  auf  dem  Ostrande,  deutet  auf  mineralischen  Untergrand, 
hier  in  beiden  Fällen  Keupermergel ;  seine  Blätter  sind  nicht  selten 
mit  Äeeidum  tusnUigmis  Pkbboon  besetst.  Lappa  officinalis  einnial 
auf  dem  Oatiand  gefanden. 

Caräuw  mutans  auf  Bülten  hinter  dem  Mooswftldle.  Cirswm 
cieraeUm  im  Schwenninger  und  Dftrrheimer  Moor  hftufig.  C.  hnee(h 
lahm  am  Hanptgraben  und  auf  ünterwuhr;  C.  eriophomm ,  kalk* 
hold,  am  llauptgraben  und  beim  Zollhaas;  6'.  atDense  am  Haupt- 
graben, auf  dem  Ostrande  und  Dürrheimer  Moor,  nicht  selten  mit 
Galien,  erzengt  durch  die  Gallwespe  Urophora  cunhä.  nnd  mit  dem 
Rost  Pifecima  suaveolens  Persoon  ;  Cirsium  araule  auf  der  Schafweide 
beim  Zollhaus ;  C.  bulbosum  ebendori  auf  trockenen,  im  Sohabelmoor 
auf  feuchten  Stellen. 

Bastarde:  C.  acaule  X  oUraeium  auf  genannter  Schafweide, 
40 — 60  cm  hoch;  6'.  oUsracmm  X  palustn  h&ufig  auf  den  Baar- 
mooren;  C  iüeraceum  X  rmdart  hAnfig  beim  Mooeweiher  und  auf 
ünterwuhr;  C.  palusfre  X  rivulare  an  sumpfigen  Stellen  beim 
Zollhaus. 

Serratula  tinctorin  kommt  im  Mooswäldle  und  seiner  Umgebung 
auch  als  var.  xrUcgnfolia  vor.  Centtiuren  jaeea  häufig  an  den 
Rändern  in  der  Stammform  und  der  Varietät  d€np\ens\  Jjontnäon 
autumnalis  auf  trockenen  Grasplätzen  und  an  Wegen;  Sonchtf^ 
arvetisis  am  Hanptgraben;  IReracium  pilosella  h&nfig  an  trockenen 
Stellen,  zumal  beim  Mooswäldle;  H.  mUgntum  am  Hand  beim 
Mooswäldle;  H,  laevignium  Willdbhow  an  trockenen  Stellen  der 
Dflrrheimer  Orenae,  sehr  selten.  —  umheUatum  trftgt  oft  Qalien, 
yeiwsacht  durch  die  Gallwespe  AvUax  hieraeii, 

IX.  Ökologie  der  Torfflora. 

(Unter  Benützung  von  Warminu-Or aebner,  Früu-Scbrütkr  nnd  Potuni£.) 

1.  BodenTerhUtaisse. 

Auf  den  Torfmooren  kommen  sweierlei  resente  brennbare 
Biolithe  in  Betracht:  der  Moortorf  (im  Gegensats  snm  Trocken- 
torf  oder  Robhomus,  dem  Humus  der  W&lder  nnd  trockenen  Heiden) 

und  der  Faulschlamm  oder  das  Sapropel. 
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Der  Torf  ist  eine  Humiiebildang,  d.  h.  ein  aas  pflanzlichen, 

vorwiegend  von  Lnndpflanzen  (woza  anch  die  Sumpfpflanzen  wa 
rechnen  sind)  herrührenden  Resten  entstandenes  kohlenstoffroiches 
Gestein.  Die  Vertorfung  setzt  sich  wesenthch  aus  zwei  Prozessen 
zusammen:  zuerst  Vermoderung,  nachher  Fäulnis.  Bei  jener 
wird  durch  Wasserbedeckung  oder  durch  eine  stark  wasserhaltige 
Pflanzendecke,  die  hauptsächlich  aus  Moosen,  zumal  Sphagnen, 
scheidenfesten  und  mykotrophen  ßlütenpflanzen  gebildet  ist,  der 
Luftzutritt  gehemmt  ;  es  Rndet  daher  ähnhch  wie  im  Kohlenmeiler 
eine  unvolbtandtge  Verbrennung  statt.  Bei  deteelben  bleibeo 
koblenstoffreiche  Produkte  znrttck,  wesentlich  VerbiDdangen  ans 
Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Bei  der  Anb&nfhiig  dieser 
Rückstände  werden  die  unteren  Schichten  gänzlich  von  der  Luft 
abgeschnitten  und  die  Vermoderung  geht  nun  in  eine  Zersetzoog 
bei  vollständiger  Abwesenheit  von  Sanerstoff,  aber  Gegenwart  von 
Wasser,  d.  h.  in  Fäulnis  über,  welche  in  chemischem  Sinne  eine 
Reduktion  ist.  Die  Anreicherung  an  Kohlenstoff  ist  heim  Vertorfnnfrs- 
prozeß  zwar  nicht  so  stark  wie  beim  reinen  Vermoiierungsprozeß : 
allein  im  Laufe  der  Jahrtausende  haben  die  Torflager  doch  eine  be- 
deutende Mächtigkeit  erreicht,  in  unseren  Zwischen-  und  Hoch- 
mooren,  wie  wir  sahen,  bis  zu  10  m. 

Die  Humusbildung  durch  Vertorfung  ist  in  den  Mooren  der 
weitaus  wichtigste,  aber  meist  nicht  der  erste  Vorgang.  In  den  aus 
stagnierenden  Gewässern  hervorgegangenen,  also  aquatischen  Mooren, 
gewöhnlich  in  den  Flachmooren,  geht  die  Ablagerung  von  Faul- 
schlamm oder  Sapropel,  weiche  wir  nach  PoTONii  von  den  Humoe- 
bildungen  trennen  müssen,  der  Torfablagerung  voraus;  in  allen 
Mooren  jedoch,  mögen  sie  lakustrischen  oder  terrestrischen  Un^prung 
haben,  geht  die  Faulschlammbildung  so  lange  fort,  als  Wasser- 
ansaminluügen  in  denselben  vorhanden  sind.  Die  Entstehung  des 
Sapropels  ist  ein  reiner  Fäulnisprozeß,  welcher  sich  in  stehenden 
Gewässern  abspielt.  Die  in  denselben  lebenden  Ürganiänn u  sind 
vielfach  durch  großen  Fettgehalt  ausgezeichnet.  Von  Tieren  seien 
in  dieser  Hinsicht  genannt  die  Ostracoden,  Copepoden  und  Daph- 
niden  (im  Leibe  der  beiden  ersteren  zeigt  das  Mikroskop  meist 
kleinere  und  größere  Fettröpfchen;  letztere  erscheinen  in  wohl- 
genährtem Zustand  oft  rötlich,  welche  Färbung  sie  dem  Olgehalt  ihres 
Plasmas  verdanken),  viele  Borstenwtlrmer  (besondeis  die  durch 
gelbe  und  rote  öltropfen  in  der  Haut  so  zierlich  gefiirbte  Gattung 
Äeohscma^  aus  welcher  ich  die  mit  roten  Tröpfchen  geaeichnete  Art 
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Ae.  qmter Hanum  Ehrbg.  im  Moor  sehr  häutig  tandj,  die  Räder- 
tiere ^^deren  Magen hautzellen  uiul  Mapendrusen  häufip:  größere  gelbe 
Fetttropfen  einschiießen),  vor  allem  aber  die  im  stagnierenden  Moor- 
wasser so  zahlreichen  Flagellaten.  Senn  schreibt  in  Englsb^s 
Fflanzenfamilien :  „Das  verbreitetste  Stoflfwechselprodukt  der  Flagel- 
laten ist  fettes  Öl.  £s  tritt  in  kleinen,  stark  licbtbrechenden 
Tröpfchen  auf  nnd  ist  nur  filr  wenige  Formen  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden*  Besonders  in  Danersellen  ist  es  oft  in  großsr 
Falle  Torhanden.*  öltröpfchen  sah  ich,  oft  neben  grdBeren  Stärke- 
und  Paramjlonkömem,  nicht  selten  im  Leibe  vieler  Flagellaten,  an- 
mal  aas  den  Familien  der  Distomatinen,  Ghrysomonadinen ,  Ghloro- 
monadinen,  Eugleniden  und  Peranemiden  (hier  besonders  schön  bei 
Urcrolits  cyclostomus  und  Heteronema  Spirale)^  deren  StofFwechsel- 
produkte  betreffenden  Orts  im  systematischen  Teil  angegeben  sind.  — 
Unter  den  Pflanzen  sind  es  die  zu  den  Euphyceen  gehörigen  öl- 
führenden Algen,  welche  zum  Fettgehalt  des  Sapropeis  beitragen, 
z.  B.  die  im  Moor  häufigen  Tetrasporaceen  Gloeonjsfi^  {figas^  Äpio- 
tystis  Braunmna  u.  a.,  namentlich  aber  die  zu  den  (  onfervales 
gehörigen  Familien  Ulothrichaceae ,  Chaetophoraceae,  Mycoideaceae» 
Cylindrocapsaceae,  Oedogoniaceae,  Coleochaetaceae  and  Cladophora- 
ceae,  sowie  die  gleich  den  Flagellaten  neaerdings  sa  den  Algen  ge- 
zogenen, im  Moor  ebenfalls  reichlich  vorhandenen  Peridineen.  Bei 
letzteren  „findet  sich  flfissiges  Fett  in  Plättchenform  eingeschlossen 
in  Li  poplasten  (Fettbildnem)*.   F.  SchOtt. 

Die  Reste  dieser  und  anderer  Lebewesen  bilden  am  Grunde 
der  Gewässer  Ablagerungen,  die  vom  Torf  verschieden  sind.  Nach 
Potoniä  ^liefern  die  wesentlich  unter  Vertorfungs- 
bedingungen geratenden  Organismen  oder  Teile  von 
Organismen  k o h  1  e  n s tof f r ei ch e r e  Verbindungen  (Teer), 
die  unter  Fäuinisbedingungen  geratenden  jedoch  (d.  h. 
die  Sapropele)  kohlenstoffärmere  Verbindangen  (Ölteer)**. 

Bei  der  Vertorfung  und  Fäulnis  entstehen  Hamassäuren, 
d.  h.  saure  Kohlenstoffverbindangen,  in  welchen  Pflanzen-  und  Tier- 
loichen,  sogar  fignrierte  Körper  sich  gut  erhalten,  da  die  Ver- 
wesangsbakterien  {MicrocaccuSj  Baderium,  Spirochaekt  SpifH- 
htm  a.  a.)  aas  Mangel  an  Saaerstoff  in  säarereichen  Verbindangen 
gar  nicht  oder  nar  kfimmerlich  leben  können.  Ans  demselben 
Grunde  fehlen  dem  Torf,  zumal  dem  Hochmoortorf,  auch  die 
nit  rilizierenden  Bakterien  ganz  oder  fast  ganz,  was  neben 
andern  Ursachen  die  Armut  desselben  an  Stickstoff  bedingt. 
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^^Mth  den  UDtenacbnngen  von  A.  StAlsiaOm  sowie  0.  Fabsiciiib 
nnd  H.     Fbilitzbn  ist  der  Hoclunoorboden  in  natflriiehem  Znetando 

arm  an  Bakterien,  der  Flach moorboden  reicher;  in  einiger  Tiefe  ist 
aber  der  Torf  in  beiden  Fallen  ganz  steril."  PoToyi*:.  —  Von  den 
Humussäuren  werden  auch  die  in  andern  Böden  ininierenden  und  die- 
selben v(>i bessernden  in  re  fsie  besorgen  nicht  nur  die  Durchlüftung 
und  Zerkrümelung,  sondern  auch  die  Düngung  und  chemische  Um- 
wandlung derselben)  ausgesohlossen.  DerRegenwurm  fehlt  im 
eigentlichen  Torfmoor  g&nalicb,  wie  auch  auf  Heiden  nnd 
Dünen;  ebenso  fehlen  die  pflanaen-  nnd  tierfreeeenden 
TaneendfüAe,  die  wnrselnagenden  Insektenlarven  nnd 
deren  YertUger,  der  Maulwurf,  sowie  die  Ameisen«  Nor  an 
den  R&ndem  des  Moores  sehen  wir  Madworfa-  und  Ameisenhanfan. 

Dagegen  fehlen  dem  Torfboden  in  seinen  obersten  durch- 
lüfteten Sebiehten  nicht  die  Pilze.  Im  Hochmoor,  das,  um  mit 
Lbsqueüreüx  zu  reden,  eine  supraaqoatische  Bildung  ist,  sind  sie 
naturgemäß  viel  häufiger  als  im  inffaaquatischen  Flachnioor.  Wie 
oben  gezeigt  wurde,  enthält  das  Hochmoor  an  sehr  nassen  Stellen, 
sogar  in  Schwingrasen,  reichlich  Galcra  hypm  var.  siagvorm)} :  die 
^tammiorm  dieses  Hutpilzes  sowie  verschiedene  Gasteromyceten 
finden  sich  nicht  selten  auf  den  trockenen  Bändern  des  Schwenninger 
Zwischenmoors.  Dem  Flachmoor  fehlt  die  Mykorrhißa^  mit  ihr  fehlen 
auch  die  mykotrophen  Gewächse  (alle  Erkacem,  Empeirum^ 
SMOf  Pmus)f  welche  ein  Hanptkennseichen  des  Hochmoors  sind. 
Letateres  ist  oft  auch  sehr  reich  an  Mycelien  der  Gattung  Clado- 
sporitm. 

Die  im  Torf,  weit  mehr  jedoch  im  Sapropel  enthaltenen 
tierischen  Exkremente  und  Reste  sind  für  das  Pflanzenleben 

des  Moors  sehr  wichtig;  sie  bilden  neben  dem  Niederschlagswasser 
die  wichtigste  Quelle  des  Stickstoffs  für  dasselbe.  Wegen  des 
reicheren  lieilebens  ist  im  Flachmoor  der  blickstotigehah  großer 
als  im  Hochmoor;  dort  beträgt  er  2.5®/o,  hier  1,2 ";o  der  Trocken- 
substanz. Nach  Hamann  enthält  Flachmoortorf:  8 — 10®/o  Mineral- 
stoffe;  4%  CaO  (Kalk);  0,25°/o  P.O^  (Phosphorsäure);  0,l*>/o  K,0 
(Kali).  Zwischenmoortorf:  biso^/o  MineralstofTe :  2 ®/o  N  (Stick- 
stoff); 1>  CaO;  0,2%  P,0,;  0,l'/o  K,0.  Hocbmo o rtorf: 
unter  0,3%  Mineralstoffe;  unter  0,5%  CaO;  1,2%  N;  0,1%  P,0,; 
0,05%  K,0. 

Die  animalischen  Reste  und  Vermoderungsprodukte  im  Torf- 
moor rflhren  torsugsweise  her  von  Schnecken  und  Musehein,  tob 
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Insekten  und  deren  Larven,  insbesondere  von  den  im  Moor  sehr 
lablreioben  Mflcken  und  Wiesenmotten  (Chitinskelette  im  Torf  sehr 
häufig),  von  entomortraken  Krebstieren  (Copepoden,  Daphniden, 
Ofliiftoodeii),  von  Wtlrmem  (besonders  EgeUrten,  mmftl  der  Gattang 
Nepkt^  —  die  Eikokone  derselben  sind  nach  F^h  unter  dem 
Namen  «Hoehmoortönnehen*  charakteristisoh  fbr  Hochmoore;  aber 
aaeh  Ton  BorstenwOnnem,  i.  B.  L'mmärtfm  nnd  Nalden,  von 
Stradelwflrmem ,  Rftdertieren  und  Gastroirichen),  von  Schw&mmen 
(Spongillennadebi,  besonders  im  Flachmoortorf  hänfig),  von  Flagel- 
laten  und  Ciliaten ,  von  Rhizopoden  (im  iOrf  finden  sich  Schalen 
von  Arcella^  Difflugia,  Hyalosphema,  Nehrlti.  Englyphn  u.  a.).  Natür- 
lich kommt  bfii  den  Vermoderungsproduliten  aucii  die  iiuhere  Tier- 
welt in  Bf'tracht;  im  Schvvenninger  Moor  wnrdon  R.  aach  Panzer 
von  Emfs  europaea^  der  Sumpfschildkröte,  gefuiidon. 

Was  den  Stickstoffgehalt  der  Moore  betrifft,  mag  außer 
den  eben  genannten  Quellen  wohl  auch  oinigetmaßen  die  Tätigkeit  der 
Leguminosen  in  die  Wagschale  fallen.  Freilich  ist  dieselbe  von 
geringer  Bedentang,  weil  das  Moor  nor  wenige  Leguminosen  be- 
herbergt. Die  meisten  gehören  den  Rändern  an  (unter  ihnen  soll 
besonders  hervorgehoben  werden  View  cracca)\  nur  Loku  idiginmu 
gebt  ins  Hochmoor  hinein.  Es  ist  bekannt,  dafi  sämtliche  Hflleen- 
fräehtler,  namentlich  aber  die  Papilionaceen ,  mit  einem  mikro- 
skopisch kleinen  Püz,  Rhieobium  leguminosarum ,  in  Symbiose  (auf 
einigen  ist  er  auch  Tarasit)  leben.  „Bei  vielen  äußert  sich  ^ieine 
Wirkung,  wie  die  Versuche  Franks  zeigen,  durch  eine  auf  alle 
Organe  sich  erstreckende  größere  Wac^hstnmRenerpie ,  reichlichere 
Chloropbyllbildang,  lebhaftere  Koblensäureassimilation  und  besonders 
dnrch  gesteigerte  Assimilation  von  atmosphärischem 
Stiekstoff.  Oberhaupt  besitzen  die  Papilionatae ,  wie  Frank 
nachgewiesen  hat,  in  hohem  Grade  die  Fähigkeit,  ans  der  Luft 
Stickstoff  an  assimilieren.  Diese  Wirkung  des  Pilses  macht  sich 
jedoch  nur  auf  Böden  bemerkbar,  die  sehr  arm  an  organischen  Bei- 
mengungen smd,  wo  also  die  Pflanze  behu£i  Erwerbung  yon  Kohlen- 
nnd  Stickstoff  allein  auf  die  Luft  angewiesen  ist,  und  wo  eben  der 
Impuls,  den  der  Pilz  auf  die  Assimilationsfähigkeit  aosQbt,  die 
Pflanze  existenzfähig  macht;  ohne  denselben  wäre  es  ihr  auf  der- 
artigen armen  Bodenarten  nicht  möclich,  den  gerade  bei  Leguminosen 
besonders  hohen  Bedarf  an  Kohlenstoff  und  Stickstoff  zu  decken.* 
Engler  und  Prantl.  Beim  Absterbf^n  der  betreffenden  Leguminosen 
wird  natürlich  der  Boden  mit  Stickstoff  angereichert 
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Neben  andern  Säuren  enthält  der  Torf  in  grober  Menge  Humus- 
säuren.  ist  aber  nach  obigen  Analyseji  arm  an  Kali,  welches 
mit  den  Säuren  des  Torfs  lösliche  Verbindungen  eingeht,  also  vom 
Wasser  ausgelaugt  wird.  Entwässerung,  Durchlüftung  und  Dflngung 
führen  den  unfruchtbaren  Toitboden  in  ertragsfähigen  Humus  über, 
wie  wir  in  den  Moorkulturen  sehen.  Unter  ftUen  Bodenarten  hat 
er  die  größte  Wasserkapazität  and  ist  wegen  des  großen  Wasser- 
reiehtams  trotz  seiner  dunklen  Farbe  ein  kalter  Boden. 

Daß  das  Pflanzenleben  im  innigsten  Zusammenhang  mit  der 
Beschaffenheit  des  Untergrundes  steht,  tritt  uns  besonders  deutlich 
bei  der  Yergleichung  der  Hochmoor-  und  Plachmoorvegetation  vor 
Augen.  Ob  in  bezug  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen  die  chemischen 
oder  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens,  anter  letzteren 
besonders  Wärme-  und  Feuchtigkeits Verhältnisse,  in  erster  Linie  maß- 
gebend sind,  darüber  schwebte  bekanntlich  ein  Streit,  seit  Unoeb 
seine  Lf^hre  von  der  BiKienstetigkeit  vieler  Pflanzen  aufstellte,  Thur- 
MANN  dagegen  die  Verteilung  der  Arten  von  der  physikalischen  Be- 
schatTenheit  des  Bodens  ableitete ,  und  dieser  ^Streit  ist  bis  heute 
noch  nicht  ganz  entschieden.  Daß  die  Halophyten  mit  ihrem  be~ 
stimmten  morphologischen  und  anatomischen  Gepräge  (wie  die  an 
unsern  Mordseeküsten  häufigen  Arten:  CakiU  marUhna,  Salsola  Kali, 
Amadema  pephideSt  Suaeda  mariHma,  Salicomia  herbaeea^  Asier 
tripdkum,  weniger  CoMearia  offidnaUs^  Äpium  graveolens)  gewöhn- 
lich an  chlornatrinmhaltigen,  die  Nitrophyten  (wie  einige  Poly- 
gonaceen,  z.  B.  Polygwum  avieuHaref  manche  Ghenopodiaceen,  so 
Chenopodium  bonus  HenrieuSj  einige  Cruciferen,  wie  Coronapus  AtieUtt, 
und  Solanaceen,  z.  B.  Sdanwn  nignm  und  Daiura  s^amonimm) 
mehr  oder  weniger  an  ammoniak-  und  salpetersäurereichen,  also  mit 
AbiuUeji  von  menschlichen  Wohnungen  oder  mic  tierischem  iJunger 
gemisciitem  Bodpn  gebunden  sind,  das  ist  allgemein  zugegeben.  Wir 
hallen  oben  gesehen,  wie  Sf  uj^a^  TuIh  i  uannontani  nur  da  auftritt, 
wo  der  Boden  einen  größeren  Chlorgehalt  als  gewöhnlich  hat; 
ferner  wie  an  den  Wegen  des  öchwenninger  Moors  Pflanzen  von 
allerdings  schwach  ausgeprägtem  halophilem  Charakter,  z.  B.  Ätriplex 
patulum  var.  angtistifoUum,  und  Ruderalpflanzen ,  wie  P<Uyffomm 
aviaUare  und  lapathifoiiumy  wachsen. 

Nicht  80  einfach  sind  die  Beziehungen  der  kalkliebenden 
und  kalkfliehenden  oder  Kieselpflanzen  zum  Untergrand. 
Beide  bringt  man  in  der  Begel  (wie  von  obigen  Halophyten  auch 
das  Löffelkraut  und  die  Sellerie)  auf  demselben  Boden  fort,  so  in 
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botanischen  und  Gemüsegärten.  Die  Pflanze  besitzt  in  bezug  auf  ihr0 
Ernährung  ein  außerordentlich  feines  quantitatives  Wahl  vermögen, 
oder  sie  hat  die  Fähigkeit,  sich  ao8  den  im  Nährboden  enthaltenen 
Stoffen  nnr  die  ihr  dienlichen,  und  zwar  gerade  in  derjenigen 
Uenge  auszuwählen,  welche  ihrem  Gedeihen  zuträglich  ist.  Die 
Pflanze  ist  ferner  befähigt,  die  ihr  notwendigen  Nährstoffe  (wie  die 
oben  angeführten  Muscheln  des  Granitgebiets  den  zum  Anfbau  ihrer 
Schalen  benötigten  Kalk)  noch  ans  einem  Boden  zu  sieben,  der  diese 
nar  in  minimalen  Mengen  enthält  So  finden  wir  Diatomeen  in 
Gewässern,  welche  kaum  Spuren  von  Kieselsaure  enthalten,  z.  B. 
in  Teichen  und  Kolken  der  hier  behandelten,  dem  mineralischen 
Boden  ganz  oder  fast  ganz  entwachsenen  Hochmoore.  Anderseits 
können  Stoffe  natuiin  h  in  viel  reicherem  Maße  im  Boden  enthalten 
sein  als  sie  eine  auf  ihr  wachsende  Pflanze  nötig  hat,  und  diese 
gedeiht  dennoch  gut,  indem  sie  nur  das  ihr  zusagende  C^uantum 
der  betreffenden  Substanzen  aufnimmt. 

Der  von  Kerneb  u.  a.  nachgewiesene  Unterschied  zwischen 
der  Kalkboden*  und  K t eselbodenf lora  rührt  nach  Wabhing- 
Grabbner  und  Kebmbr  selbst  (s.  II.  Aufl.  seines  Pflanzenlebens)  nicht 
von  der  Vorliebe  gewisser  Pflanzen  für  Kalk  oder  Kieselsaure  her, 
sondern  hat  seinen  Grund  darin,  daß  der  aus  schwer  verwitternden 
Felsen  entstandene  Kalkboden  gewöhnlich  eine  andere  physi- 
kalische Beschaffenheit  hat  (trockener  und  wärmer  ist)  als  der 
von  leichter  verwitternden  Quarz«'  und  Feldspatgesteinen  gelieferte, 
stark  tonhaltige  und  daher  feuchte  nnd  kalte  Kieselboden'. 

Indes  ist  durch  mehrere  neuerdings  efschienene  Arbeiten  (z.  B. 
^Untf»rsnchungen  über  Thallusbildung  und  Thallusbau  in  ihren  Be- 
ziehungen zum  Substrat  bei  siliceden  Krastenflechten''  von  Dr.  Stahl- 


*  Uierzu  mochten  wir  liomcrkcii ,  daß  <Iub  Aber  Kalkb«\den  Gesagte  nur 
richtig  ist  filr  die  Kalkstoiii  budtii  im  engeren  Öinne  ,  wahrend  z.  Ii.  die  in 
weiter  Verbreitung  auftretenden  Keupcr-,  Lias-  und  Doggerbödin,  welche  wegen 
ikres  hoben  Kalkgebaltes  doch  ascb  sn  den  Kalkböden  gerechnet  werden  aoUtea^ 
sfob  sogleich  infolge  leicfalicben  Tongehaltes  physikalisch  ahweichend  verhalten, 
d.  b*  feocbt  nnd  schwer  dnrchllssig  sind.  Ebenss  bedarf  auch  das  von  den  so- 
genaanten  KieselbOden  Bebatiptete  einer  wesenttichen  Einscbränknng;  denn  be- 
kanntermaßen neigen  die  Granit-  und  Gneisbnden  eher  zn  lin  ker  sandigrr  als 
zu  bindig-toniger  Ausbildung,  Man  siebt  also,  daß  diese  Klassilikiition  iindi  sehr 
der  Klärung  bedarf  Im  übrigen  wollen  wir  hie  rbei  auf  die  neuen  gi  olo^'is»  lu  ii 
Spezialkarten  tles  Königreichs  Württemberg  hinweisen ,  auf  welcher  die  Hoden 
ganz  generell  sowohl  stofiflich  wie  physikalisch  und  gleichzeitig  auch  geologisch 
gruppiert  dargestellt  werden. 
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ECKBR.  Stnttgart  1905)  bewiesen,  und  manche  ohfü  angeführte  Be- 
obachtungen über  die  Verteilung  der  PHanzen  auf  den  besehri^- 
benen  Mooren  mögen  wohl  zur  Beetätigang  deasen  dienen,  dafi 
neben  den  physikalischen  faet  mehr  noch  die  che'» 
mischen  Eigenschaften  desBodene  bestimmenden  Ein- 
floß  aaf  die  Zneammeneetanng  der  Pflattiendeoke  wie 
anf  Gestalt  und  Banrerh&Itnieae  der  etnselnen  Pflansen 
haben. 

Daß  der  Kalk g ehalt  des  Bodens  bei  der  Kmihrang  der 
Pflanse  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  kann  nicht  geleugnet  werden. 

Gewisse  Kalkverbindungen  sind  wichtige  Näbraalze  der  Pflanze,  wie 
die  .salpetersauren,  phosphorsauren  und  schwefeUauren  Kalksalze. 
Welchen  Kinfluß  die  letzteren  auf  die  Zusammensetiung  der  Sampf- 
flora,  insbesondere  das  Vorkommen  gewisser  Bakterien  haben,  zeigt 
die  Häuhgkeit  der  Schwefelbakterien  {Beygiatoa ,  Thioihrlx, 
Lamprocjfsiis  roseo-persusinaf  Micrococcus  ruber)  in  den  Gipekenper- 
rändern  des  Schwenninger  und  DQrrheimer  Moors»  sowie  das  Fehlen 
oder  die  Seltenheit  derselben  in  den  Hochmooren  des  Granitgebi^ts 
?on  Triberg. 

Bs  muß  aber  ingegeben  werden,  daß  man  ▼iel&oh  den  Biniloß  des 
Kalks  anf  die  Vegetation  fll>eisch&tzt  hat.  Manche  sogenannte  Kai  k- 
pflansen  lassen  sich  ancb  anf  kalkarmen  B0den  knltmeren.  Auch 
ausgesprochene  Kiesel  pflansen,  sogar  die  kalkfliehenden  Sphagna^ 
haben  C.  A.  Webbr  und  Graebner  in  Gefäßen  mit  reinem  Kalkwasser 
gezogen,  aber  nur  dann,  wenn  dasselbe  arm  an  Pflanzennäbrsalzen 
war.  Allein  diese  Kultnrversuche  ergeben  wie  die  künstlichen  An- 
püanziingeii  in  botanischen  Gärten  doch  wohl  oft  fdn  etwas  anderes 
Resultat ,  als  die  natürliche  Verbreitung  der  Pflanzen  es  liefert 
(denken  wir  an  das  Verhalten  der  von  ans  gezüchteten  Tiere),  and 
sadem  stehen  diesen  Tersnchen  andere  gegenüber,  so  die  von 
DüOQBU  an  Sphagnum  medium  var.  purpurascenSf  /ttSCNMi,  rubellum 
and  papiUamn  anf  einem  Hochmoor  im  Sihltal  ansgeüahrten.  «Eine 
zwei-  bis  dreimalige  geringe  Bestäubung  mit  Kalkpolver  genügte, 
am  den  Tod  der  Sphagna  herbeiznffihren.*  Diese  and  fthnlicbe, 
flbrigens  hinreichend  bekannte  Versnche  lassen  den  überaas  an- 
günstigen  Einfloß  des  Kalkes  anf  die  charakteristische  Hochmoo^ 
flora  (ßphftynum,  Drosera  usw.)  deutlich  erkennen. 

Vi^enn  Gräebneu  und  Wkuer  bei  ihren  Versuchen  zu  dem  Re- 
sultat gelangen,  daß  die  Hochmoorpflanzen  ein  näiirstoffreiches  Sub- 
strat nicht  vertragen  und  ein  kalkiges  nur  deshalb  nicht,  weil  dieses 
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in  der  Regel  nährstoffreich  sei,  so  ist  dem  entg*»g:^nznhalten ,  daß 
Sphafffinm  und  Drosera  auf  granitischem  Boden,  sofern  nur  die  andern 
Lebensbedingangen  erfällt  sind,  sehr  gat  gedeihen.  Granit  stellt 
aber  zweifellos  ein  kalireiches,  m^ist  auch  magnesia-  and  phosphor- 
e&orehaltiges»  aUo  doch  einigermaßen  mineraktofireiehee,  wenn  auch 
meist  kalkarmes  Substrat  dar.  Es  ist  also  in  erster  Linie  die 
Kalkarmnt,  die  die  Granitböden  in  Gegensatz  m  den  Kalkstein- 
bftden  bringt  nnd  demnach  nicht  znlftssig,  dieselben  ohne  weiteros 
m  den  nfthrstofiEarmen  Boden  und  dann  weiter  den  Kalkstein- 
bdden  gegenüber  zn  stellen,  wie  dies  Gbabbnbr  in  „WARiimo,  öko- 
logische Pflanzengeographie"  zu  tun  .scheint,  indem  er  schreibt: 
„Man  hat  iibersehen,  tlaß  fast  alle  Kalkboden  reich  sind  an  löslichen 
MineralstofTen .  und  dieser  Keichtum  schheßt  die  Pflanzen  nährstoff- 
armer Boden  aus:  dazu  kommen  dio  wicliticen  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Kalkböden  gegenüber  den  üranitböden.  Der  höhere 
and  geringere  Nährstoffgehalt  des  Bodens  ist  es,  der 
▼orangsweise  in  allen  Gebieten  der  £rde  die  Grand- 
verschiedenheit der  Pflanzen  vereine  ausmacht.*' 

Bei  nnsem  Unteranchnngen  im  Schwenninger  Moor  haben  wir 
wiederholt  gesehen,  daß  die  Vegetation  des  Torfbodens  hauptsächlich 
im  Bereichs  des  Hochmoors  viel  Gemeinsames  mit  der  des  sogenannten 
Kieselbodens  hat,  der  in  dem  Schwenninger  Gebiet  ein  stark  aas- 
gelaugter, ttberhaapt  mineralarmer  staubartig  feiner,  ▼oUkommen 
kalkfreter  Sandboden  ist,  daß  also  Sand  und  Moor  ähnliche 
Pflanzen  vereine  tragen.  Es  ist  klar,  daß  die  Ähnlichkeit  der 
Kiesel-  und  MrnrHora  hier  in  erster  Linie  von  den  chemischen, 
nicht  von  den  pliysiluilisehen  Kigf^nschaften  des  Boden.s  herrühren 
muß.  Von  ob^-n  genannten  Kieselptianzen ,  welche  auch  im  Moor 
vorkommen,  seien  als  besonders  charakteristisch  hervorgehoben: 
CaUuita  vulgaris,  Sagiim  nodosa^  Spergularia  nibra,  Rumex  aceiosella^ 
tTunfffs  squarrosits,  Aira ßexmsa,  LtjcopodiHin  chfratinn,  Polgirhhnm 
jtmiperinum.  Merkwürdig  ist  aach,  daß  manche  Heidepflanzen  (vor 
Allem  CaUuna  vu^om)  sowohl  im  trockenen  Sande  als  aach  im 
nassen  Moore  gedeihen. 

Bei  der  Verbreitang  der  Arten  nnd  Bildung  der  Pflanzen - 
▼eieine  spielt  gewifl  aach  der  Kampf  der  Arten  untereinander 
«ine  hervorragende  Rolle.  Versache  in  botanischen  Gärten  zeigen, 
daß  viele  PHanzen  dem  Boden  gegenüber  ziemlich  gleichgültig  sind, 
prewisse  extreme  chemische   und  piiysikalische  Verhältnisse,   z.  B. 

größerer  Salzgehalt  {Sc'irpus  TahcrnaenwrUiinl)^  großer  Reichtum  an 
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Kalk  (Eunotia  arcus,  Tohfpotkriw,  Philonotis  calcarea  u.  a.)  ab- 
gerechnet, solange  sie  nämlich  k  eine  Mi  t  bevverber  haben. 
Steilen  sich  solche  ein,  so  fragt  es  sich,  weiche  i'tlaazen  am 
günstigsten  eingerichtet  sind ,  die  crepehenen  klimatischen  und 
edaphischen  Verhältnisse  am  besten  auszunutzen  und  daa  Fold  su 
bebaapien,  und  welche  weiclien  müssen. 

Was  sehiieAlicb  den  Artenreich  tum  einer  Vegetation  betrifft, 
ao  ist  dieser  nm  so  größer,  je  mannigfaltiger  die  Boden  verbal  tnisae 
einea  Gebietes  sind,  was  sich  klar  aaf  dem  Scbwenninger  Zwisdien- 
moor,  Verglichen  mit  den  au  Pflaaseiiarten  armen  Sehonaober  Hocb- 
mooren,  zeigt.  Kattlrlicb  spielt  bier  aacb  die  Terschiedeae  Höhen- 
lage eine  niobt  unbedeutende  Rolle. 

2.  Die  ökoloffischen  PlUnaenyereine  der  Torflnoore. 

Von  den  vier  ökologiscben  Gruppen  des  Pfiaiuienreichs  (Hydro* 
phyten,  Xerophyten,  Halopbyten  und  Mesophyten)  kommen  auf 
unsem  Mooren  alle  mit  Ausnahme  der  Halopbyten  vor,  wenn  man 

vereinzelte  Erscheinungen  an  Wegen ,  wie  Atriplex  pnhäum  var. 

<u)yui>fif(iliian,  und  solche  Formen  abrechnet,  welche,  wie  Flaniago 
major  und  Hierncium  ymbeHatum,  gewöhnlich  in  dünnblättriger 
Binnenlandform,  am  Meeresstrand  jedoch  als  dickbiattrige  Salz- 
varietät auftreten. 

A.  Die  Hydrophytenvegetation. 

Die  Yerdine  derselben  umfassen  Pflansen,  weleha  entweder 

ganz  oder  größtenteils  von  Wasser  umgeben  sind  oder  in  von  Wasser 
durchtränktem  Boden  wachsen.  Meist  sind  sie  weich  und  wasser- 
reich .  ätherische  öle  kommen  in  der  Regel  nicht  bei  ihnen  vor 
(nur  die  in  Sümpfen  der  Baarmoore  häufige  Mnitha  üqwiiim  var. 
verticiUnta  und  noch  mehr  die  stark  riechende  Mentha  <]raia .  die 
im  Moosweiher  und  Därrheimer  Muor  tief  im  Wasser,  auf  ünter- 
wnhr  auch  auf  trockenerem  Lande  steht,  sowie  die  ebenfalls  häa^ 
Lysima^ia  ihyrs'tfiora  mit  ihren  rot  dröstg-punktierten  Blättern  und 
BlOten  machen  hievon  eine  Ausnahme) ;  auch  tragen  sie  nie  Domen. 
{Cwrnum  poMtm  und  fwukure,  erstere  stark,  letstere  schwach 
domig,  smd  an  den  Rändern  der  Scbwenninger  und  DOrrheinMr 
Moore  hftufig,  gehören  aber  eigentlich  zu  den  WiesenpflaDBan,  also 
in  die  (hnppe  der  Mesophyten.) 

Das  von  Humussäuren  geschwängerte  Wasser  unserer  Moore 
ist  sehr  schwach  lufthaltig,  daher  sauerstoffarm;  m  offenen  Ge* 
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wässern  findet  darch  Wind  und  Wellenschlag  einn  Vermehrung  des 
Saueratoffqrehalts  statt.  Tn  den  Hochmonren  \mt  das  W;iss>^r 
eine  braune  Farbe,  welche  von  freien  Humussäuren  herrührt;  in 
den  Flachmooren  ist  es  farblos,  klar,  da  der  hier  leichlich  vor* 
handene  Kalk  die  Hamosa&Qren  bindet. 

Wegen  der  Atmung  imd  ILohiensäure-Aasimilation  massen  die 
Pflansen  Eiohchtangen  haben,  welche  ihnen  die  Aafoabme  Ton 
Saaerstoflt  und  KohleneKote  im  Waeser  erleichtern.  Viele  unter* 
getauchte  Gew&chae  sind  stark  verttstelt  und  tragen  BiAtter,  die 
fthnlich  den  Kiemen  der  Waeeertiere  in  haarfeine  Zipfel  «erteilt 
oder  lang  und  schmal  sind  (ütrietdariaf  Banunculus  aquatiilis  w. 
submersus,  dimrieaius;  hieher  gehören  anch  die  Taachblfttter 
von  Oenanthe  aquatica  und  von  HippnHs  vulgaris  var.  ßuvinÜlis). 
Wohl  aus  demselben  Grande  tragen  jniuiche  Algen  {Bulhochaete, 
einige  Arten  von  ('haetoph»ra  und  Coh  nrhaeie ,  besuiulers  aber  das 
mit  reichen  Astquirien  versehene  Hat nirhospermuw  vagum^  auch 
>Stii/t'orh>ni><>K  ßn(fririff'rn}n  und  hnififiilum)  langf  feine  Haare  an 
den  Zweigenden  oder  auf  den  Zellen  scheibenförmiger  Verbände. 
Bei  den  genannten  Algen  jedoch,  besonders  bei  dem  sehr  licht- 
empfindlichen BcUrachospermum  vagmi,  dienen  die  chlorophyllosen 
Haare  wohl  in  erster  Linie  als  Licbtschutzapparate.  Die  Gewebe 
der  meisten  höheren  Gewächse  (Tfpha^  8pargatinm^  Stirpes, 
JuncHBf  Eqmsehm  n.  a.)  sind  von  großen  Lnftlflcken  dnrchsogen; 
bei  ÜMenlarid  und  Lemna  befähigen  diese  auch  snm  Schwimmmi. 

Das  AbeorptionsvermGgen  des  Wassers  fttr  Gase  nimmt  be^ 
kenntlich  bei  steigender  Temperatttr  ab.  Dies  ist,  abgesehen  von 
den  hier  in  erster  Lime  in  Betracht  kommenden  Belenchtongs* 
verhältniesen,  wohl  auch  der  Grund,  warum  manche  Wasserpflanzen 
(und  Wassertiere)  bei  zunehmender  Wärme  im  Sommer  mehr  oder 
weniger  verRchwin  len  (gewisse  Diatomeen,  z.  B.  Mrrifiim^  besonders 
aber  P]anktün-^'lii<:f'll  itcn .  wie  Dim^urffw .  HiiaLubryon ,  Vyclonexis, 
Cßämodestnus,  einige  Infusorien,  z.  B.  Uolopitniii  simplrx,  Ophrydium, 
und  viele  Copepoden).  Wahrscheinlich  wird  bei  diesen  Organismen 
im  Sommer  neben  dem  Lichtoptimum  auch  das  Optimum  der  Wärme 
überschritten.  Bemerkenswert  ist,  daß  im  Hochsommer  die  Cyano- 
phyceen,  aomal  die  Oscillatorien,  annehmen,  also  Aigen,  welche  be- 
kanntlich die  einaigen  Bewohner  sehr  warmer  Qaellen  sind. 

Die  oben  angeführte  Vergrößerong  der  taßeren  Oberflich« 

dnrch  Ver&stelong  nnd  fein  serteilte  Bl&tter  erleichtert  nicht  nur 

die  Atmung  und  Kohlensinreassimilation,  sondern  anch  die  Aufnahme 
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def  im  Wasser  gelösten  Nähratoffe;  diese  Aafmihme  gebt  bei  sab* 
Gewächsen  an  der  ganzen  OberflAehe  vor  eich,  weshalb  die 

Epidermis  derselben  zart  und  nur  schwach  kutik ular i ai ert  ist. 

Die  nährstoffarmen  Gewässer  der  Hochmoore  (also 
der  Schonacher,  größtenteils  auch  des  Sch wenninger  Moors)  haben 
eine  ^^anz  eigentümliche  Flora  und  Fauna;  viele  der  in 
sonstigen  Binnengewässern  und  Rümpfen  lebenden  Organismen  sind 
wegen  Nahrungsmangel,  besonders  aber  auch  wegen  der  freien 
HomiiBsaaien,  hier  ausgeschlossen,  obgleich  die  Verbreitung  dieser 
Wasseroiganismen  dnrch  Wind,  Wasservi^gel  und  Wasserinsekten 
leicht  geschehen  könnte. 

a)  Das  Plankton. 

Es  besteht  ans  mikroskopischen,  meist  einzelligen,  einzeln  oder  in 

Kolonien  lebenden  Organismen,  die  unter  der  Oberfläche  des  Wassers 
schwebend  herumtreiben  oder  auf  derselben  schwimmen.  Ihr  spezi- 
fisches Gewiciil  muß  ungefähr  das  des  Wassers  and  diesem 
der  Tiefe  nach  angepaßt  sein.  Als  8  c  h  ^\  e  b  e  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n 
dienen  hauptsächlich:  die  Vergrößerung  der  Ivorperoberfiäche, 
häufig  durch  Fäden,  Borsten,  Stacheln  und  stärkere  Fortsätze  (s.  B. 
Peridineen,  besondere  rV  ra^ium,  unter  den  Flagellaten  Malhmonas 
JP2bess2i,  TtwskdmanaSt  JPhacus  longicaada,  unter  den  Desmidiaceen 
Staurastrtm  jfraeüe  o.  a.),  femer  die  Vereinigung  zu  ketten-, 
atern-,  bnechfOrmigen,  kugeligen  und  andere  gestalteten 
Kolonien  (manche  Diatomeen,  a.  B.  Tabdiaria  fenesMa,  bo- 
sonders  yai.  atienondloides,  Sehizopbyceen,  mehrere  eine  „Wasser- 
blflte*  bildend,  femer  CtfcUmesns  annuhriSf  Chlorodemtus  hispida, 
Dinohnjfm  sertnlaria  und  stipitatum,  Si/nura^  Synerffpta  u.  a.  Flagel- 
laten),  endlich  Gasvakuolen  bei  schwimmeiidcii  (  yaiiopliyceen. 
Die  Stacheln  haben  wie  die  üeLäuse  bei  vielen  noc^h  den  Zweck  des 
Schutzes  i^auftciUend  stark  ist  das  Stachelkleid  bei  der  im  Blindeiisee 
zeitweise  ungemein  häufigen  Mallomonas  Phxssll  entwickelt).  Von 
Bacillariaceen  kommen  hier  nur  die  Plank tondiatomeen  in 
Betracht,  welche  sich  von  den  Grunddiatoroeen  dadurch  unter- 
scheiden, daß  sie  dünnere  Schalen  ohne  Rbaphen,  aber  Schwebe- 
vorrichtungen haben,  während  die  stärkeren  Schalen  der  letzteren 
mit  Nähten  zum  Austritt  der  lokomotorisck  wirkenden  Plasmafilden 
Tersehen  sund. 

Mehrere  Cyanophyceen  des  Torfmoors  können  eine  , Wasser- 
blttte"  bilden,  wie  Mkrocystls  fios  atmae,  Anahaem  flos  aquae. 
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Coehsjihaerium  Küigingianum  u.  a.  Sie  haben  im  Protoplasma 
kleine,  anregelmäßige,  mit  Luft  erfüllte  Räume  —  Gasvakuolen 
(bei  Ambaena  drcinaUs  sehr  deutlich  sichtbar),  welche  jedoch  den 
reifen  Sporen  fehlen,  damit  diese  an  Boden  fallen. 

Zorn  Plankton  gehören  anch  gewisse  Ghlorophyoeen  (z.  B» 
VoWocaceen,  besonders  Vdvax  und  etliche  Arten  der  Qattung 
Chlamifdomonas ;  anch  einige  Tefmsparaeeae  und  Prciacoccaeeae), 
endlich  noch  viele  Bakterien,  die  auf  dem  Wasser  schwimmen, 
80  Sj)iril!t(f)i ,  Spirochadt,  zu  gewissen  Zeiten  auch  Lamprocystis 
roseo-jicrsk  'ina,  welche  den  Fanlschlamm  mehrerer  Teiche,  besonders 
des  I)ürrheimer  Moors,  überzieht,  aber  autsteigend  mit  Oscillatorien 
eine  Wasserbltite  bildet. 

Zu  diesem,  meist  aus  einzelligen  Organismen  gebildeten  Fhyto- 
piankUm  kommt  noch  das  reich  entwickelte,  aus  ein-  und  vielzelligen 
Wesen  bestehende,  sapropelbildende  Zooplankiofi,  zu  welchem  die 
freischwimmenden  Giliaten,  Rotatorien,  Gastrotrichen,  TurbeUarien, 
Oligochaeten,  Gopepoden,  Daphniden,  Ostracodenf  Hydrachniden, 
Insektenlarven  usw.  zu  rechnen  sind. 

b)  Die  Hydroehariten  oder  litorale  Schwimmvegetation. 

Ihren  Namen  trägt  sie  nach  der  bei  uns  in  Oberschwaben  da 
und  dort  vorkommenden,  in  Norddeutschland  sehr  häufigen  Schwimm- 
pHanze  Ifi/ffrorhartfi  morstfs  ranftc.  Vom  Plankton  unterscheiden 
sich  ihre  Ver*  um^  durch  das  Vorkommen  von  Moosen  und  Blüten- 
pflanzen  und  mehrzelligen,  seltener  emzelligen  Algen.  In  nähr- 
stoffreichem Wasser  (also  im  Dürrheimer  Flach-  und  an  den 
Rändern  des  Schwenninger  Zwischenmoors)  sind  es  von  Sporen- 
pflanzen  nur  Algen,  die  hieher  gehören,  nnd  zwar  besonders  Con- 
jugaten  (Zjfgnma,  Sptrogjfrat  Mougeatiaf  sehr  viele  Desmidiaceen), 
ferner  Ulothxichaceen,  Ghaetophoraceen ,  Oedogoniaceen  und  Glado- 
pboraceen,  auch  Vaucheria.  Ihirch  die  Diatomeen  und  Peridmeen 
wird  diese  Vegetation  mit  dem  Plankton  verbunden.  Von  Blfiten^ 
pflanzen  kommen  in  den  Baarmooren  in  Betracht:  untergetauchte 
(UfrieulaHa  vulgaris  und  minor,  Lemna  iristilea)  und  schwimmende 
(nur  Lenina  minor). 

In  nährstoffarmem  Wasser,  also  in  den  Schonacher 
Hochmooren  utkI  in  d^r  Mitte  des  Schwenninger  Zwischenmoors,  ist 
es  fast  nur  flutendes  und  schwimmendes  Sph^ifpwm  (Sph.  nfsphlafum 
var.  plumosumt  moUissimum  und  suhntersmn)^  welches  hierher  gehört 
und  oft  mit  Hi/!pnum  ftuUaus  die  Kolke  erfüllt.  Diese  Formen  sind 
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dem  flutenden  Waeserieben  angepaßt.   Im  Gegensata  za  den  iei^ 

restriachen  Torfmoosen  laufen  bei  den  flutenden  und  schwimmenden 
die  Aste  nicht  am  iStengel  lierab,  da  sie  nicht  wie  bei  diesen  eine 
abwärts  gehende  Leitung  des  Meteorwaasers  zu  vermitteln  haben, 
sondern  sie  stein- n  von  der  Hauptachse  ab;  auch  sind  die  Internodieu 
sämthcher  Achsen,  wie  dies  bei  allen  flutenden  Pflanzen  der  Fall 
ist,  stark  gestreckt,  nicht  gestaucht  wie  bei  den  landlebenden  Torf- 
moosen. 

Die  Nahrung  wird  mit  der  ganzen  Oberfläche  aufgenommen, 
daher  fehlt  die  Warael  (Utricularia)  oder  dient  haaptsächlich  als 
Organ  aar  Herstellnng  des  Gleichgewichts  (Lemna),  Geschlechtliche 
FortpflanzQDg  tritt  gegenflher  der  vegetativen,  doich  TeUnng  hewerk- 
atelligten  Veimehrang  aurflck.  Utricularia  mUgaria  ist  insektenblfltig 
and  fniktifisiert,  wenn  nach  nicht  häufig,  aaf  dem  Dtirrheuner  Moor 
and  an  der  badischen  Landesgiense  aaf  Dfiirheimer  Marfcong, 
während  ich  Utricularia  tmnor  und  die  Lemmi-Arten  in  unsem 
Mooren  nie  blühend  gesehen  habe.  Die  Vermehrung  geschieht  bei 
diesen  Phanzen  gewöhnlich  durch  Sprossung  mit  nachfolgender 
Teilung. 

Wie  die  eigentliciien  Wasserpflanzen  überhaupt,  so  sind  auch 
die  Hydrochariten  größtenteils  einjährig,  z.  B.  viele  Algen.  Die 
Blätenp&anzeu  perennieren  und  verjüngen  sich  durch  knospenartige 
Wintersprosse  (hibennacuJa),  welche  im  Herbst  auf  den  Grond  sinken 
und  im  Frühling  aafateigen  (IJtr'icuJaria) ,  oder  es  überwintern  am 
Boden  die  jangeren,  noch  mit  Lnft  erfüllten  Sproese  (Lmma)  oder 
besondere  inhaltsreiche  Zellen  {Claäii>phorü  fractOj  die  jedoch  nor  in 
freischwimmendem  Zastande  hieher  gehört). 

c)  Vegetation  der  Kerelden« 

Sie  bildet  den  Obergang  von  der  vorhergehenden  aar  folgenden 

Pflanzenformation  und  umfaßt  die  auf  fester  Unterlage  aufsitzenden 
oder  als  Kpiphyten  aul  anderen  Pilaiizt.u  (seltener  auf  Tieren) 
lebenden  HydiMphyten.  An  felsigen  Meeresküsten  und  in  reißenden 
Strömen  der  heißen  Zone  in  großer  Zahl  und  MannigtaitiL'kejt  auf- 
tretend, erreicht  sie  in  den  Mooren  nur  eine  geringe  Entwickhing 
und  besteht  fast  nur  aus  Algen,  welche  hier  wegen  ihres  besonderen 
Interesses  etwas  genauer  aufgeführt  werden  sollen. 

1.  Dem  Chuhphora-TypuB  Kirchner*s  gehören  festsitsende ,  im 
Wasser  flatende,  faden-  ond  büschelförmige  Blaa-,  Grün-  and  Rot- 
algen an. 
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Von  Schizophyceeii :  Toi  p  o  t  h  r  i  x  l a n a  t  u  und  i  c  nni  s  an 
Wassermoosen,  besouders  an  Ilypnmu  ßuitans,  im  Schwenninger  und 
Dürrheimei  Moor;  Caloth  rl  x  fusca  in  d»!ii  I.iigern  von  Nosfoc. 
Chadophijia .  Bairachospvnuum  und  Schisijciduim>  .  sowie  in  den 
Kolonien  des  infusors  Ophrydium  versatile  in  den  Baar-  und  Scho- 
nacher  Mooren;  Calothrix  ascendens  an  Waasermooaen  and 
Blütenpflanzen  der  Baarmoore;  Calothrix  parieiina  an  abgettor- 
bauen  Pflanzenteilen  ebendort. 

Von  Chloxophyoaen:  Mischoeoecus  eon/ervieola  an  (Zitri- 
cuiaria  minar;  üloihrix  Monaia  in  den  Baar-  und  Sobonaoher 
Mooren,  jedoch  aelten,  an  allerlei  Gegeoatftaden  feeiBitsend;  Chaeto- 
phora  pisciformis^  elegant  nnd  tuhtroulaia  an  Snmpfjpftansea 
nnd  anf  GelriHneen  von  lAimmm  stuynaUs  nnd  Planorbis  marginakts 
im  Behwenninger ,  Ch.  elegans  aneh  'in  den  Sobonaoher  Mooren; 
Stiyeoclonium  falklandicum,  tenue,  flagelli  ferum  und  longi' 
pH  um  an  ütriculutiu,  Lemnti  nml  anderen  Wabserpiianzen ,  sogar 
an  ^m/Za-Gehäusen  des  Schwejinuiger  Zwischenmoors  und  der 
Schonacher  Hochmoorü;  Mierothamnion  Kützing  ian  um  und 
sf  r  iet  i  ssi  ninni  an  I  tncidarm ,  Hijpvnm  ßtntans,  SphwjnHm  ruspi- 
datum  and  anderen  Wassermoosen,  sowie  auf  Confervaceen  der  Baar- 
ond  Schonacher  Moore;  Oedogonium  Vaueheri,  capillare  and 
Roihi  auf  Utrictdar'm  vulgaris  und  Sphagnum  im  Sohwenninger 
Moor;  Cladophora  fracia  im  Ddrrheimer  Moor,  an&nge  an- 
gewaobaen  an  FhragmUea  communis  und  Typha  laHfdiaf  epäter 
fireiecbwimmende  Watten  bildend  —  anch  in  der  Neckarqnelle. 

Von  Rhodophyceen :  Batraehospermum  vagum  an  ab- 
gebrochenen Aaten  Ton  Firns  monkma  and  anderen  abgeetorbenen 
PSantenteilen  im  Blindensee. 

3.  Der  Diatomeen typus  bildet  gelbbraune,  kmstenförmige 
oder  gallertige  Überzüge,  seltener  an  abgestorbenen  Pflanzenteilen, 
meist  jedoch  epiphytisch  anf  lebenden  Gewächsen.  Äußerordentlich 
stark  entwickelt  sind  solciie  Liberzuge  an  Helmfhatis  avieuiaris, 
welche,  wie  oben  gesagt,  an  der  Nordseite  den  äußersten  Saum  um 
den  Moosweiher  bildet.  Fast  ausschließlich  gehören  hieher  Hacil- 
lariaceen,  daneben  auch  einige  Cyanophyceen.  Ich  führe  dieselben 
nach  den  von  FbCu-Schröter  aufgestellten  Gruppen  auf. 

«)  Mit  der  Schalen-  oder  Qürtelseite  aafsitxande  Diatomeen: 
C«€€oneis  pedieulus  and  placenMat  im  DQrrhetmer  Moor  sehr 
b&nfig,  mit  der  Schalenseite  anf  Cladoj^tora  fraäa  sitzend;  Ept^ 
iksmia  turgida,  sorcx,  £ebra  and  argus  im  Schwennmger  and 
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Ddrrfaeiiner  Moor,  mit  der  GfiiteiBeite  auf  Fadenalgen  und  ÜUicu' 

laria  sitzend. 

ß)  Mit  einem  Ende  festsitzende  Bacillariaceen :  Spftetifa 
lunaris  splir  liäiifig  an  Fadenalgen  und  Utricularia  im  öchwfüi: 
ninger  und  lUirrheimer  Moor,  ebenso  Syncdra  tdua,  o./ff- 
rhtjnchus,  radians  und  capitata,  letztere  nur  im  Dürrbeimer 
Moor  gefanden. 

y)  Flutende,  an  einem  £nde  festsitzende  Ketten  von  Bacil- 
lariaceen: Diaioma  vulgare  und  elongatum  auf  verechiedenen 
Wasserpflanzen  der  Baar-  nnd  Schonacber  Moore;  Fragilaria 
vireseens  und  capucina  eh^nao;  Tahellaria  floceulosa,  b&ofig 
an  Fadenalgen,  ütficuHaria  nnd  anderen  Pflanzen. 

d)  Aaf  langen  Gallertstielen  festsitzende  Bacillariaeeea:  Gom- 
phonema  eapiiatum,  consMeium,  inirieaium  nnd  ienella, 
sämtlich,  größtenteils  häufig,  auf  Cladophoraj  Oeäogonium  und  Utri' 
cukirui  der  Baannoore ;  lihoicosjihona  Cfr/  rf//«  seltener  ebendort; 
CymheUa  ristnla,  lanceolata  und  gastroidcs  hk\xüg  im  Öchwen- 
ninger  und  Dürrheimer  Moor. 

f)  In  Gallertscheiden  eingeschlossene  Bacillariaceen:  Navi- 
cula  (Encyonema)  lacustrts  im  Schwenninger  Moor.  Van^ 
heurckia  vulgaris  im  Wolfbaaemmoor  nnd  Blindensee;  Cgm- 
bella  prostrata  (je  nnd  je)  nnd  eaespitosa  (seltener)  im  Schweii- 
ninger  Moor. 

^  Rngelige  oder  ausgebreitete  Gallertkolonien  bildende  Scbiso* 
phyceen:  Bivularia  natans  an  Cham  fragüis  in  den  Weiher- 
wiesensflmpfen. 

3.  Der  Ccieochacte-Ty^m  bildet  feetanliegende  OberzOge  von 

Grünalgen,  selten  von  Blaualgen  auf  Pflanzen  und  Tieren :  Chamae- 
Siphon  iiurnsians  und  con/crr  n  ola  an  Cham  und  Itricularia 
in  den  I);uirmooren;  (Joleochacte  orbicularis  und  .srutafa  an 
Wasserrnoüsen  und  Wurzeln  von  Lenina  und  Banumidus  aquatUts 
var.  anhnursus  der  Baarmoore;  Chaefojn' Iiis  orbicularis  auf  Utri- 
cularia vulgaris  der  Baarmoore;  Bulhochaete  setigerüf  pygniaeaf 
rectangularis  und  winor  an  Viriadarui ,  Sjjhagnum  und  anderen 
Pflanzen  auf  Scfawenninger  und  Schonacber  Mooren;  V almella 
stigeocloni  an  verschiedenen  Wssserpflanzen  in  Torfgräben  des 
Scbwenninger  Moors,  an  CRgceria  fluUam  im  Wolfbaaemmoor;  Fai^ 
mella  muscosa  massenhaft  an  SteUaria  uUgkum  in  einem  AbflnA- 
graben  des  Wolfbanemmoors;  Äpiocgsiis  Brauniana  an  Faden- 
algen, ütriculana  and  Namcula  im  Scbwenninger  Moor;  Characium 
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Nacffüli  an  Fadeuaigeu  und  L  iricular'i<i  der  Baaimoore,  an  J'fc^hn.r 
suhiilis  im  Blindenseemoor ;  Characium  pjfr'/orme  an  Utraularia 
mhioVy  Schwenninger  Moor;  C hlora  ngium  sientorinum  auf 
( 'yclops  viridis^  Caliciden-  und  Elphemeridenlanren  ond  auf  Arremrus 
iD  den  Baaimooren. 

Als  Anhang  aar  Nereldenvegetation  sei  hier  noch  kurz  die 
festsitzende  Snmpffaana  des  Moors  zasammengestellt 

Unter  den  Flage] laten  sind  als  dauernde  oder  vorflbergehende 
Epizoto  zu  nennen:  OiJcomonas  termo  nnd  mutahilisj  gefunden  an 
ütrieUlaria  und  Ephemeridenlarven,  sowie  an  der  auf  einer  CoreOira- 
Larve  wachsenden  ClaäoÜirix  ätehohma  und  auf  (Jehäusen  der  ihrer- 
seits wieder  auf  (  }/r/oj)s  lebenden  Cothumia  uubvrhis;  Cephalo- 
ihamnittm  cyclupum  und  cuneafum  auf  (^ychps-Xiten.,  Den- 
dromonas  trinjurta  auf  Chara  fray'ihs;  Anthophysa  vegetans 
an  VtricHlarm  und  anderen  Pflanzen:  DeltowotHt s-  cffclopvm  auf 
Vijclaps\  Dinohryon  utriculus  auf  UtrintJaria  und  verschiedenen 
Fadenalgen;  Hyalohryon  ramosuni  auf  Mougeotia  parwlUf  VUh 
thrix  subtilh  und  Ophiovytimn  maßis;  Colaeium  calvum  nndvesi- 
eulum  auf  Gyelopiden  nnd  Ephem^denlarven. 

Die  Ciliaten  stellen  znr  Nereidenfanna  ebenfalls  ein  bedeu- 
tendes Kontingent.   Mehrere  Arten  der  Gattung  Sientor  leben  in 
GallerthflUen  angeheftet  an  Pianzen,  kOnnen  aber  ihre  Behausung 
jederzeit  verlassen  und  freischwimmend  den  Wohnsitz  wechseln; 
unter  ihnen  traf  ich  Sientor  Boeseli  und  St  Bareiii  häufig  an 
Uiricu/tnia  und  Chara  frayüis.    Die  Mehrzahl  der  Vorticellidinen 
ist  den  größten  Teil  ihres  Lebens  seßhaft  und  führt  nur  als  Schwärmer 
oder  beim  Ortswechsel  ein  freies  Leben.   Unter  ihnen  fand  ich  Scy- 
phniia  limacina  auf  Gehäusen  von  Flannrbh  margmatu^^  die  Gat- 
tung VoriiccHa  an  Utriadana,  Fadenalgen  und  anderen  Wasser- 
pflanzen; die  Gattungen  Carchesium  und  Epistylis  auf  CyetopSf 
Phryganidengehäusen ,  Padenalgen  und  Utrieular'ui;  Bhabdostyla 
brevipes  auf  Ephemeridenlarren,  Cyclopiden  und  Daphuiden,  eine 
aehr  merkwtirdige  Varietät  dieser  Art,  Bhabdostyla  brevipes 
▼ar.  epinaiSt  auf  den  Borsten  von  Naiden  (Nats  uneinatat  Chaeto- 
gaster  niveuSt  Aeohsma  gwUemariwn) ;  Opereularia  herberina, 
nuianSf  ariiculata  und  coarctata  auf  Utricttlaria  mmoTy  seltener 
vulgaris,  Opereularia  eylindrata  auf  CyvUii>s;  Fyj  idhtm  eothur- 
ttoides  AufCypris:  (Jotfiurvui  crgsfaUiva  an  Vtrictdaria,  Ltmua, 
Cladoj)hora ,   Coihurn  ia  Sicholdi  auf  Ulm  uhnia  rn/guris.  Co- 
thumia imberbis  auf  Cyclops,  —  liieher  gehören  noch  die  im 
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Schwenninger  Moor  besondf^rs  im  Frühling  und  Vorsommer  auf- 
fallenilen  ,  bis  apfeigloßeii  Kolonien  von  Oph  r  i/d  u<  m  rrr  sattle, 
welche  an  Potamof/ftofi  nat/im,  SparffmihifH  monrnnm^  i  onun  um  fm- 
lusire  und  anderen  Pflanzen  befestigt  sind,  häufig  auch  freischwirameu 

Unter  den  Sactorien  (Saaginfnsorienj  fand  ich  Fodopht  yu 
fixa  und  Tolophrya  Sieini  auf  den  Gehäusen  von  Fianorbis 
margituUuSf  Tokophrya  eyclopum  an  den  Ruderantennen  vob 
GyehpsvmA  Acineta  Ungui/era  an  den  Beinen  einer  WassennUbe 
(Hißrophantes  ruber). 

Nicht  wenige  weibliche  Rädertiere  leben  eben&lla  waa  in 
der  Jugend  freisohwimroend »  heften  sich  aber  bald  daaernd  aa 
Pflanzen  und  wechseln  nnr  Torabergehend  ihren  Wohnort.  Ich  sah 
die  Gattung  Flosculnria  hiiufig  in  den  Gabeln  der  Blattabschnitte 
von  ütncnlar'ta,  Lininias  leratojthi^Ui  an  eben  genannter  Pflanze, 
die  sclteno  TnOicula ria  najas,  sowie  Ccphalostphoii  rnunia.'i 
an  J  i i  '  ilnr'm  minor.  Geeistes  cry stallin  us  2di  Sphoyaum  cuspt- 
datuju  var.  phttnosKni. 

Endlich  seien  hier  noch  die  B ry ozoenstöc ke  von  F re- 
der ieella  ep.?  an  Myriopkyüum  verticallaiim  erwähnt. 

d)  Die  Limnäenvereine  oder  die  Schiammvegetation. 

W&hrend  die  bisher  behandelten  Vereine  schwimmende  und 
schwebende  oder  anf  toten  oder  lebenden  KOrpem  seßhafte  Pflanaen 
omfossen,  sind  die  Genossen  der  Immetischen  Vereine  an  den  Boden 
gebundene,  mit  nntergetanchten  oder  mit  Schwimmbl&ttern 

versehene  Wasserpflanzen  (mit  Ansnahme  vieler  Granddiatomeen. 

weiche  mittels  Protoplasmafäden  auf  dem  Schlamm  umherkriechen). 

Die  Ijnnnaenfiora  hesteht  in  den  nährstoffreichen  Ge- 
Wiis-ern  der  beschnebenen  i^Ioore  (al>o  besonders  im  Dürrheiintr. 
aber  teihvei'^e  auch  im  Schweimincrer .  zumal  an  der  Grenze  gegeii 
die  Keupeiformation  bin)  aus  höher  organisierten  Grünalgen  i,vor- 
angsweise  Characeen ,  mehr  kalkreiches  Wasser  liebend ,  besonden 
auf  Mergelboden  der  Dürrheimer  Markung),  Moosen  (das  teäwose 
schon  der  Hydrocharitenformation  &n$Bhöng9  Hffpnum  flmtoMy  hanpt- 
sftohlich  var.  submersum,  H,  examdahm,  aäunetm,  scarptmäes  n.  a.), 
ans  Blfltenpflanaen  {Mppuris  ridgaria  f.  flumaiüi»  in  einem  Sumpf 
beim  Zollhaus  und  im  Dflrrheimer  Moor,  Pokmwgekm  pu$lüus  itnd 
naians,  Sparganlum  minimum  —  steht  anf  dem  Obergang  vom  nfthr- 
etoffreichen  zum  nahretofParmen  Wasser,  Moosweifaer,  Weiherwieaan- 
sünipfe  — ,  Ttainiiiculus  aquatUis  .f,  submersus  und  B.  dirmicatfts). 
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In  n ab rstoffa 1 111  e n  GewLissern  iilso  teilweise  im  Schwen- 
ninger  Moor,  besonders  im  nördlictien,  der  Lettenkohle  angehöhgen 
Teil,  namentlich  aber  in  den  Schonachei  Hochmooren)  ist  die  Lim- 
nftenvegetation  viel  ärmer.  Von  Lebermoosen  gehört  hieber  Sca- 
pama  uliffinom  in  einem  Kolk  dee  Wolfbftnemmoors ;  von  Lnobmooeen 
eind  es  vofberrsehend  die  Sphagnum-Aiim  der  Kolks  nnd  nassen 
Schienken  (Spkagnum  ruMUtm^  snmal  Tar«  t^rsicofoTf  Spk.  medium 
var.  purpuraseens  z,  T.,  Spk.  riparium,  recuroum  mit  der  Fom 
mucronaium  nnd  8ph,  etutpidatwn);  von  Blfttonpflansen  findet  sich 
auf  den  Schonacher  Hochmooren  Moniia  rimlam. 

In  diesen,  teilweise  schon  in  den  vorigen  Pflanzen  vereinen  tritt 
die  Abhängigkeit  des  Blattbuu«  und  der  Blattform  vom 
nmgebenden  Medinm  ganz  auffallend  hervor.  Die  unter- 
getauchten Blätter  ciitbchreu  der  tjpalturtnungen ;  der  Transpirations- 
strom wird  durch  Ditiusion  ersetzt,  daher  sind  die  Gefäße  reduziert. 
Bei  den  doxeovential  gebauten  Schwimmblättern  befinden  sich  die 
SpaltöfFnangen  vorwiegend  auf  der  Oberseite,  die  Epidermis  ist 
cblorophylifrei,  die  Cuticula  fettig,  also  unbenetsbar;  so  sind  die 
Spaltöffhmugen  vor  dem  £indruigeD  des  Wassers  gsschQtat.  Pcfo- 
fMgekm  nakmt  hat  ovale  Sohwimmhlätter,  Sparganium  minmum 
Bandblfttter,  Totamogeton  pusiUw  nnd  HippurU  vulgaris  f.  flu- 
via$Ui8  tragen  schmalltneale  Blfttter.  In  fadenförmige  Ab- 
schnitte  geteiltsBlätter  (den  Kiemen  mancher  Insektenlarven 
ähnlich)  treffen  wir  schon  bei  der  zu  den  Hydrochariten  gehörigen 
I  trimhu  m  j  in  dieser  Yegtstation  bei  Jidimm  ulu.'y  nq/xif/lis  f.  suh- 
mersus  und  Ti.  dh<uiattm.  Diese  fein  zerteilten  Blätter  sind  niclit 
nur  znr  Atmung  und  zur  Aufnahme  der  Nahrung  sehr  geeignet, 
sondern  auch  geschickt,  dem  Anprall  der  Wellen  auszuweichen. 

Was  die  Fortpflanzung  betrifft,  so  tritt  hier  die  geschiecht- 
licbe  mehr  in  den  Vordergrund.  Bei  den  Kryptogamen  (Charen  nnd 
Moosen)  geht  sie  bekanntlich  nur  im  Wasser  vor  sich.  Die  Blüten- 
pflanaen  heben  ihre  Infloiesaensen  Ober  das  Wasser  empor  nnd  sind 
teils  wind  blutig  (Sparganium  minlmum  nnd  PolamogeUn)  teils 
insektenhlfltig  {EmuncuJus  aquatilis),  Uippurts,  Ptxkmogäm 
ond  lUmuuckdus  verbreiten  sich  darch  Stocksprosse  im  Schlamm  nnd 
bilden  dort  Ableger. 

Als  Anhang  zur  Limnäenvegetation  seien  hier  nach  Warming- 
Graehner  noch  die  S  c  h  iz ophy c  ee  n  v  e r  e i  n  e  genannt.  Wie  be- 
kannt treten  sie  hauptsächlich  in  warmen  Quellen  und  am  Meeres- 
boden auf,  aber  auch  am  Boden  der  Süßwässer,  häufig  auch  am 
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fauischiamrijigeii  Gruntle  der  tiacii»^n  Gewassei  der  Baarmoore.  Hier 
kommen  in  erster  Linie  in  Betracht  die  Bi  (/(/iatm-  krten,  welche  als 
kreideweiße,  flockige  Massen  den  Boden  der  Moorlachen  üherziehaa 
(in  denselben  oft  massenhaft  das  Infusor  Uronema  gr\scohtm\  feroer 
die  an  ähnlichen  Orten  lebenden  Thiothrix- Äxten  und  Mierococcm 
ruber,  die  schon  beim  Plankton  eiw&hnto  LangsroeysHs  roseo-persiema 
und  andere  Bakterien,  endlich  besondere  die  Oscillatorien  nnd  in 
Gemeinschaft  mit  ihnen  manche  Englenen,  z.  B.  Euglena  deses,  viele 
Astasiiden  and  Peranemiden.  Die  ScbisophyceenveTeine  bilden  an 
den  genannten  Orten  eine  oft  sehr  üppige  Saprophytenvegetation, 
welche  von  den  am  Grande  angebänften  organischen  Massen,  also  aof 
dem  Sapropel,  lebt;  einzelne  Arten  können,  wie  schon  ;:«.sagt,  mittels 
Gasvakuiilen  als  „Wasserblüte"  an  die  Oberfläche  empoisteigen.  z.  B. 
L(inqirnr/f.-.fi<;  rostn-ftt  rsivuiü  im  Verein  mit  Oscillatorien.  Die  Sc  h  w  e  f  el- 
bakterien  (  JJiyyKitmi ,  Thwthrir.  Mifrorocrtfs  ruber,  Ltimprocystis 
rosea-persicim)  nehmen  den  bei  der  Zersetzung  organischer  Reste  im 
Wasser  entstehenden  Schwefelwasserstoff  auf  und  reduzieren  iho  zu 
Schwefel  und  Wasser ;  so  entstehen  in  ihren  Zellen  die  stark  licht- 
brechenden,  unter  dem  Mikroskop  deatlieh  sichtbaren  SchwefelkSmchen. 

Ein  reiches  Tierleben  bevölkert  diese  saprophile  Schiiophyeaen- 
Vegetation.  Sie  besteht  ans  Rhizopoden  (nackten  und  beschälten 
Amöben,  anter  diesen  Äre^  mlffaris,  dmtata^  mtlmfo,  H^oHosphema 
papUio,  ctmeaia  tind  degam,  viele  Arten  von  Di/ßugia,  Centropi/xi$ 
aculcat^y  EuyJypha  alveoHata  und  cilmta,  ( \i/j)hodena  nwpuUa)^  H  e  1  i  o- 
zoen  (besonders  hantig  Acmdhocifati^  tur/acea,  seltener  erhwrfus, 
Actmophrys  sol  und  A(  timsjthutrium  Eichhorm),  M  a  s  t  i  go  p  h  o  r e  n 
(anßer  zahlreichen  Proto-  und  Polymastiginen  besonders  viele  Kug- 
le uen,  am  häutigsten  E,  vtlaiu,  yradHs  nnd  desfs,  anch  oxtftfris, 
seltener  die  schöne  E,  spirogffra  u.  a.,  und  verwandte  Formen,  wie 
Astasia  margaritifera  und  eurvata,  die  interessante  Disi'ujma  proietis, 
Peranema  irkliopkormu ,  Hctnmienta,  D'wepmi  yriscoUtmt  Tri)))'id4h 
segphus  actoeoshtus  u.  a.)*  Ciliaten  (Opistodon  niemecemtis,  SpirO" 
sUmwn  teres  und  amlAguum  und  die  sonst  seltene,  noch  wenig 
bekannte  Drepanomonas  deniata)^  Nematoden  und  Oligo- 
chaeten  (besonders  Lmticdrilm  Uddcemumtis ,  unser  hftnfigster 
Wasserregenwurm)  und  aus  Muscheltieren  (Sphaenum  ccmeumy 
Valycidmn  fftf^ttstris,  Pmdium  niHdutn,  dhhtaale  und  im  Wolfbanern- 
moor  auch  «lie  seltene  ovatum). 

Aus  der  Grupp*»  der  Sumpfpflanzen  vereine  kommt  für 
unsere  Moore  in  Betracht 
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e)  die  Helophyten Vegetation, 

d.  h.  die  im  Wasser  festgewurzelte  oder  an  wasserreichen  Boden 
gebundene  Formation  mit  in  die  Luft  ragenden  Lanbsprossen.  Bei 
dauernder  Oberflotnng  können  die  meisten  der  hieher  gehörigen 
Pflanzen  ihren  Dan  indem  nnd  sa  eigentlichen,  d.  h.  za  schwim* 
menden  oder  tauchenden  Wasserpflanzen  weiden,  z.  B.  JB%»2>ttm  vul- 
gans  wird  zn  JST.  wHgans  f.  fliimaltXll^;  die  Landform  von  Fdggonum 
a/m^ßXfmm  verwandelt  sich  in  die  schwimmende  Form  P.  ampMhUm 
▼ar.  naiam.  Die  Hehizahl  besteht  ans  mehrjährigen  Pflanzen 
mit  kriechenden  Rhizomen  oder  mit  Ausläufern.  Zum  Zweck  der 
Ernährung  and  Verbreitung  besitzen  diese  eine  große  vegetative 
Wanderfähigkeit  und  sind  unterirdisch  bei  J^Ajuisdum ,  l)^pha, 
PhrayiHifi  9.  Srirpus  Tahi  i mn  moydarti.  Hrhorhans.  T^riojihorum  poly- 
f!tachitun,  Sparifaninm  cndton  und  snnpi'.r,  iSchnwhzcrui  palustris, 
ßpipaiiis  pulnstris ,  Aitärom&iu  ,  V^ncnnunu  uluf  mosumy  L^simachia 
vulgaris  nnd  thyrsiftora  u.  a.  :  oberirdisch  bei  Vacchiium  oxtf- 
coectis.  Eine  geringe  oder  fast  gar  keine  vegetative  WanderflUiig- 
keit  haben  die  rasen- oder  horstbildenden  Helophyten,  z.B. 
Eriqpkorum  vagmakm,  (kwex  pameMa  nnd  ecmeaeens*  Sie  legen 
in  gewisser  Höhe  Emeaerangssprosse  an,  dnroh  welche  der  Horst 
nicht  nnr  ein  vertikales,  sondern  anch  ein,  freilich  geringes,  peri- 
pherisches Waehstam  erhält. 

Unterscheidend  ist  für  die  Helophyten  wie  für  die  früher  be- 
handelten Pfl anzen verein e ,  ob  sie  dem  nährstoffreichen  oder 
nTi  h  r stoffarmen  Wasser  angehören.  Die  ersteren  bilden  im  wesent- 
lichen die  Vegetation  (Ipp  Flach  moors,  die  andern  die  des 
Sphagnum-  oder  Hochmoors.  Die  Vegetation  des  Zwischen- 
moors, d.  h.  eines  infolge  Rmporwachsens  aus  dem  Wasser  zum 
Hochmoor  fortgeschrittonen  Flachmoors  oder,  mit  andern  Worten, 
eines  Flachmoors  mit  angelagertem*  Hochmoor ,  trägt  in  den  mitt- 
leren Partien  Hochmoor-,  in  den  äußeren  Plachmoorchankter ,  wie 
wir  dies  im  Sohwenninger  Moor  so  klar  sehen  konnten.  Die  Klasse 
der  hiehergehörigen  Pflanzenvereine,  deren  genaue  Kenntnis  wie  die 
der  folgenden  för  die  richtige  Bearteilnng  der  beschriebenen  Ifoore 
anßerordentiich  wichtig  Ist,  wird  von  WiRiimo,  wie  es  vom  Stand- 
punkt einer  allgemeinen  Pflanzengeographie  geboten  ist,  in  zwei  zer- 
legt, in  die  des  Kührsumpfs  {Arundimtum)  und  in  die  des  eigent- 
lichen Flachmoors.  Von  unserem  Standpunkt  aus  können  wir  sie 
nicht  trennen,  da  wir  sie  auf  dem  Dfirrheiuu  r  Flach-  wie  auf  dem 
Sohwenninger  Zwischenmoor  so  nah  vereinigt  seilen.   Aach  Wbbir 
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und  Früh-Schiiöter  lauineii  den  Uohisümpfen  keine  besondere  Klasse 
im  Flachmour  ein ;  ersterer  führt  den  Seggen-  und  Schilftorf,  wenn 
er  aach  in  manchen  Moorpn  zwei  verschiedene  aufei n am  1  erfolgende 
Schiebten  bildet,  unter  dem  gemeinsamen  Namen  telmatischer  Nie- 
dwiingetorf  auf. 

Betrochtoii  wir  wamni 

dl«  BotottBipfe  oder  AnuidiBeta. 

Im  DflixheimM  und  SohwenDingw  Moor  reichlieli  vertietiii,  dm» 
Schoaaeher  Hochmooren  (mit  nfihrstoff»  besw*  kelkmtmem  Waaeer) 
natfirlich  ganz  f^end.  Sie  tragen  eine  vorwiegend  monokotyle, 
meist  in  stillem  Wasser  (in  den  aiemtidi  tiefen  Moosweihem)  wachsende 

Vegetation.  Weber  fand  die  Rhizome  von  Phragmites  40  cm  anter  der 
Wasserobtiüäche ;  im  Dürrheimer  Moor  mögen  Schilfrohr  und  Hohr- 
kolben noch  tiefer  gründen.  Die  Vegetation  des  Arundinetnms  schließt 
nicht  dicht  zusammen  und  bt  h»  rl»ergt  in  ihren  Lücken  oft  Vertreter  der 
Hydrocharitenvereine  (Algen,  besonders  Clodophora^  ferner  LmmtAj  zu- 
mal trisulca,  und  Utri^^tdaria  vulgaris).  Die  liohrsümpfe  der  beiden 
Moore  sind  hauptsächlich  bestanden  mit  Tfpha  lat^oika^  FhragmUes  (im 
IHirrheimer  Moor  mit  sehr  nährstoffreichem  Wasser  in  prächtigen  Be- 
standen, im  Schwenninger  nnr  noch  kümmerlich  erhalten),  FhcäarU 
anmdmaeea  (Dfirrheimer  Moor,  im  Schwenninger  nur  beim  Zollhans, 
aber  anch  hier  sehr  spärlich),  Heleoeharis  pdluäfUf  Seitjms  Taher- 
naemoMloHt,  Cafex  pat^eMa,  ieräUtseuia,  pHudot^nperm ,  rosMa, 
vesieofia*  Unter  diese  Monokotylen  mischen  doh  Equisekm  Uwtoum 
und  von  Dikotylen  Rantinculus  lingua  (Salinenmoos  und  IFillinger 
Markung),  Lythrum  salicar'm ,  Hippuris  (Stammform,  Dürrheimer 
Moor),  ()(nnnfhc  (i'/mitica  (beim  Zollhaus),  Lysimachia  vitl'jaris  und 
thyrsiflora  ler.stere  beim  Zollhaus  und  im  Dürrheimer  Moor,  letztere 
in  den  vorderen  Moosweihern ,  im  Sahnen-  und  Dürrheimer  Moor), 
Senecio  spatuli/oiius  (beim  Zollhaus). 

Je  nach  dem  Vorherrschen  einer  Art  entstehen  verschiedene, 
oft  ziemlich  reine  Best&nde.  Ein  schönes  Thragmitetum  kommt  anf 
dem  Dörrheimer  Moor  vor,  ein  fisst  reinee  If/j^neHum  und  S^nrpeUm 
(Seirpus  Täbernaemoniam)  ebendort;  der  giofie  Moosweiher  gehört 
teilweise  dem  ersten,  teilweise  dem  sweiten  Typus  an,  w&hrend  der 
klebe  neben  einem  kleineren  Typhetnm  ein  fisst  reines  Equisdefmm 
(ein  solches,  jedoch  mehr  gemischt,  anch  anl  dem  Salbenmoos)  «nd 
ebige  Sümpfe  des  Dürrheimer  und  des  Kugelmooses  Magnocariceta 
bilden.  Bei  all  diesen  Vereinen  (mit  Ausnahme  der  letzten)  sind  es 
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starke ,  kriechende  Hliizome ,  welche  das  gesellige  Wacbsttun  und 
lOiD  Teil  reine  Bestände  hervorbringen. 

Die  Laubsprosse  der  Hohrsumpfpfianzen  sind  hauptsächhch 
nach  drei  Typen  gebaut:  1.  blattlos,  fast  nur  von  einem  langen, 
die  spirren-  oder  ährenfdrmige  Infloreszenz  tragenden  Internodimn 
gelrildet  (Seirpus  Tabemamontani,  Heleocharis),  ähnlich  der  oft  on- 
verxweigte,  aber  ans  yielen  Stengelgliedem  bestehende  and  an  den 
Knoten  mit  seheidenartigen  Blättern  Tereehene  Stengel  von  Equisetum 
Um<mm\  2.  hohe,  oben  fthrenförmige  männliche,  darunter  kolben-^ 
förmige  weibliche  Blfltenetftnde  tragende  Schäfte,  am  Grande  mit 
langen,  linealen,  ecbraabig  gedrehten  Bl&ttern  and  von  eben- 
solchen Blattbüscheln,  die  wie  der  Schaft  von  der  Grandaohse  aus- 
gehen, umgeben  {Ttjpha  lotifolia) ;  3.  hohe  Halme  mit  inf ist  rispig 
gestellten,  ährenförmigen  Blütenständen  und  zwei-  oder  dreizeilig 
angeordneten,  schmallincaien,  einfach  rinnieen  olpr  W-fürmig  ver- 
steiften Blättern  (Gramineen  und  ( 'yperaceeni.  Alien  diesen  Mono- 
kotylen and  Pteridophyten  ist  gemeinsam  der  hohe,  schlanke,  senk- 
rechte, unverzweigte  Wuchs;  auch  die  zu  diesen  Vereinen  gehörigen 
dikotylen  Pflanzen  haben  dasselbe  Gepräge  (■.  B.  Jjjfsimachia  tktfrsi- 
flo/ra  and  IRanuncvAM  Ungua), 

Wir  sehen  in  diesen  BaaverhältniMen  der  Rohrvegetation  eine 
Anpassnng  an  Wind«  and  Wasseretrtoangan ,  indem  Sprosee  ond 
Blätior  dieaen  leicht  nachgeben  and  eich  vrieder  aafrichten.  Be- 
sondere Einriohtangen  zum  Schnts  gegen  das  Geknicktwerden  darch 
den  Wind  zeigen  Phragmites  und  Typha.  Der  reich  beblätterte,  im 
Sommer  und  Herbst  noch  mit  großen  Blüten  und  1  luchtrispen  be- 
setzte hohe  SchilfBtengel  bietet  der  bewegten  Luft  eine  große 
Angriffsfläche  dar.  Um  diese  zu  vcimindem,  sind  die  Biattscheiden 
um  den  Stengel  leicht  drehbar  und  ertragen  eine  starke  seitliche 
Zenang,  so  daß  beim  Winde  sämtliche  Blätter  sich  wie  Wetter- 
fahnen von  demselben  ab  gegen  die  Leeseite  kehren.  Um  die  langen 
und  dabei  ziemlich  breiten  Blätter  der  Rohrkolben,  besonders  von 
kUifoiia,  gegen  den  Anprall  des  Windes  za  schfitsen,  ünd 
sie  der  Länge  nach  schvrach  sobraabig  gedreht  (wie  wir  dies  a.  B. 
auch  bei  VUcum  aUnm^  Nardssui,  CMncum  and  verschiedenen 
LsttchaiieD  sehen),  weichen  ao  dem  Winde  leicht  aas  ond  atallea 
ihm  niemals  die  breite  Fläche  mm  Angriffe,  sondeni  nor  die  Kants 
gegenüber. 

Die  Rohrpflanzen  besetzen  zuerst  die  Ufer  der  Gewässer,  dienen 
hier  als  Wellenbrecher  und  tragen  sehr  viel  zur  Verlandung  bei,  m- 
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dem  sie  mit  ihren  Rhizomen  den  Grund  aukfüUen  und  wassereinwärts 
schreiten.  Früher  hatten  die  Rohrsümpfe  des  Schwemiinger  und 
Dürrheimer  Moors  eine  weit  pfrößere  Ausdehnung  aU  jetzt.  Dies 
beweisen  bei  letzterem  die  angrenzenden  Wiesen  und  Äcker,  zwischen 
deren  Gräsern  und  Getreidehalmen  in  Menge  das  }iohe  Schilfrohr 
hervorragt;  bei  ersterom  iet  es  ans  der  großen  Verbreitang  des 
Scbüftoifs  zu  schließen. 

Die  gewöhnliche  FlachmoorTegetation  beansprocbt  weniger 
Wasser  ak  die  der  Bohrsttnipfe;  das  Wasser  ist  mehr  hochstehendes 
Grand-  als  offenes  Wasser.  Infolgedessen  wird  die  Pflansendecke 
dichter,  geschlossener,  und  die  Lanbsprosse  erheben  sich  fast  mit 
ihrer  ganaen  Länge  in  die  Lnffc.  Die  Flaehmoore  entstehen  gewöhn* 
lieh  auf  muldenförmigem  oder  flachem,  mehr  oder  weniger  wagrecht 
liegendem  Gelände,  wie  da*  Schwenninger  und  Dürrheimer  Moor. 
Ihr  Torf  ist  verhältnismäßig  reich  an  Stickstoff  und  an  den  be- 
kannten mineralischen  Nährstoffen,  das  Wasser  enthält  Kalk  in  so 
reichlichem  Überschaß,  am  die  Humussäaren  als  unlösliche  Kalk- 
hamate  auszufallen  and  zu  binden  und  ist  deshalb  ganz  klar.  Wegen 
reichlicher  Versorgung  mit  mineralischen  Nährstoffen  sind  die  Pflaaaen 
größtenteils  mykoirhiaenfrei ,  also  entroph  (alle  Cyperaceen,  die 
meisten  Gramineen  nnd  Jnncaceen,  sowie  alle  Pteridophyten).  Die 
Pilitfttigkeit  im  Boden  ist  gering. 

Diese  kurse  Ghaiakteristik  der  Flachmooie  paßt  ganx  genau 
anf  die  die  Rohrsflmpfe  des  Dfinrheimer  Hooia  nmsäamenden 
snmpfigen  Stellen,  sowie  anf  die  seichten  Sflmpfe  der  Dürrheimer 
und  Villinger  Markung,  welche  in  die  Keuperformation  überleiten, 
ferner  aufs  Salinenmoos,  welches  zwischen  Hügeln  von  Gipskeuper- 
mergeln  liegt,  teilweise  auch  auf  verschiedene  andere  Siimpfe  des 
auf  Schwenninger  Marknnc'  fr*  Irgenen  Mooranteils :  dagegen  trägt 
das  im  Südwesten  an  das  Saimenmoos  anstoßende  Kagelmooe^ 
wie  oben  gesagt,  Zwiscbenmoorcharakter. 

Die  Pflanzendecke  des  Flachmoors  setzt  sich  vorzugsweise 
ans  Monokotylen  zusammen,  jedoch  mit  Beimischung  vieler 
Dikotylen,  einiger  Pteridophyten  and  vieler  Moose,  besonders  Hjp- 
naceen.  Am  reichsten  vertreten  sind  die  Cyperaceen,  anmal  die 
Gattung  Carex,  von  welcher  einige  Arten  (besonders  0.  panieitkiia 
nnd  canescem)  ans  dem  Sumpf  hervorragende  Rasen  oder  Balte 
erzeugen ;  aach  die  Gattungen  Uriophormi  {uaginatum,  borstbildend, 
polysiachium  und  hii/clwm),  Scirptts  (silvestris  und  setacem)  und 
HeUocharis  {palustris,  acictäaris  und  uniylumis);  von  echten  Gräsern 
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Affrostis  inJ(/(()}s  und  amina,  Trioäia  decinubcns,  Änihoxanthmn 
odurutum  (merkwürdigerweise  oft  an  sehr  feacbten  Plätzen)  und 
Molinia  caerulea,  letstere  mehr  dem  Zwiechenmoor  angebörig,  in 
Schwenningen  sehr  h&ofig,  auf  Unterwnhr  nur  in  wenigen,  nnd  aswar 
etwas  veränderten  Exemplaren  wachsend,  im  Dürrheimer  Moor  eben- 
falls selten;  femer  Jnncaceae  (Juncus  ghuctfs  im  Schwenninger 
Moor  selten,  anf  Unterwahr  häufig,  J.  effnsm  ebenso,  J,  Leerai  sehr 
häufig.  J.  acuiißorus) ,  Juncaginaceae  (Tr/ffloehin  pahnftris,  auf 
Schwenninger  Moor  häufiger  als  aiil  Dürrheinier ) .  ()  r  c  h  i  d  a  c  e  a  e 
fEpipactis  pnJnsfris,  Onln^  /nf'/fn/iu  um\  unnnittta^  l*l(((iinthn-n 
bifuliiii.  IiiniNX  (i'j>niiiii(<;,  Umbelliferae  'i'uhn/HDi  pa/nsfi  i .  dem 
Zwischenmoor  angehürig.  SilutHm  carri/o/m,  Silau.s  praffttsis^ 
Angelica  silres(ris),  lianuncuiaceae  {Coliha,  Jianftnculns  tiammtda, 
H.  sceleratffs,  Ii.  anr),  Rosaceae  {Potrtäilht  .s//rr.sYr/.s ,  Cmiamm 
pahisire,  Füipendtda  nlMaria,  üunynisorbd  <t/ßrin<i/(s) ,  femer  CorO' 
naria  flos  chcuU^  NastmiUm  ^mlaslre,  Famassia  imlustris,  Laim 
uliginomSy  Polggala  amara^  Hyperictm  tetrapterttm  und  quadranfftdtm, 
Viola  jMUustriSf  Epilobium  palusire  und  jmrriftormttf  Menifantkes 
irifdiata,  Gentinna  vcnm,  MytjsoiiH  pahisiriSy  SctäeUaria  galericulaia^ 
Jji/<  üjnts  eurapaetts,  Mentha  aqmiica  var.  vetilcilJatat  grata,  Veranica 
scutettatay  Galium  fwlitsfre  und  ftliffimsnw,  VaJef-imm  dioica,  Sttccisa 
pratensis,  verschiedene  Compositae,  wie  Gnaphaliani  ul'ttfhiosnm. 
ll  'tdi  IIS  a  rnuHS  und  tripartifus .  Arli  'tlfra  pfiirinn  u,  (  ir.s  '/Htn  paiastn; 
und  riri'/arr.  Sr/  idtHhi  f i i/<  t>>t  ni .  letztere  im  Dürrheinier  Moor  häufig, 
Ltivntodun  hiis/i/i.<.  H'ifim  nun  aiinriiht  und  pratrusc. 

Von  Pteridophyteu  ist  Aapidium  sjthndfjsttm  (dem  Zwischen- 
moor  angebörig)  an  der  Villinger  und  Dürrbeimer  Grenze  je  und  je 
zu  finden,  Asplvuam  fillac  fi-mina  selten,  Eqiüseium  palusire  sehr 
häufig.  Als  Boden  Vegetation  spielen  unter  den  Moosen  viele 
snmpfliebende  Hypnaceen  eine  Rolle (Hgjmum ettspidatunit  aduncum, 
sUlkdum,  stramhtetmy  ßdcainiUf  Clhmdum  dendroides,  CampMkeetum 
nitenSf  Philonolis  foniam,  caespttosa  und  calcarca),  femer  Br^m 
himum  u.  a.  Zwischen  ihnen  bedeckt  an  lichten  Stellen  nicht  selten 
Marehantia  potttmorphn,  oft  prächtig  frachtend,  den  Sumpfboden. 

Das  Dürrheinier  Moor  zeigt  uns  ein  interessantes  Caricetum, 
einen  stelltMiweise  remen .  stellenweise  mit  Cnrr  i  (>  i  >  (iuscula  unter- 
mischten Bestand  von  Cor»  )  inui i'  nhita,  aut  dessen  Bülten  man  den 
Sumpf  schreitend  und  bpruigeiid  durchwandern  kann;  schöne  (  arictta 
werden  auch  von  Carcj  tost  rata  im  Kugel  rnoos,  am  Moosweiher  und 
anderen  Orten,  von  veskaria  auf  ersterem,  von  Goademaylü  da  und 
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dort,  von  flava  neben  dem  Fiebeikleesnmpf  gebildet.  Ziemlich  aus- 
gedehnte EriopftoreUi  kommen  durch  Eriophortnn  vagmainm  außer- 
halb, durch  M.  pohjsiachiuni  innerhalb  des  Stichs  zustande.  Eben« 
falls  ausgedehnt  sind  die  Molmida  um  den  Moosweiher  und  im 
Kugelmoos;  doch  gehören,  wie  weiter  oben  gesagt,  diese  wie  auch 
die  von  Erhpkonm  vaginnUum  gebildeten  Vaghtda  dem  Obergang 
zum  Hochmoore,  also  dem  Zwischenmoore  an,  wie  wir  sie  auch 
b&uHg  mit  niederen  Torfmoosrasen  von  Sphnfjuum  njmhifofmm  und 
actftifoiiftm  besetzt  sehen.  Eigentliche  Hffpmin  sind  seltener  und 
k  tnimen  nur  in  kleineren  Ausdehnungen  an  Sümpfen,  jedoch  selten 
in  reinen  Beständen  vor. 

Die  meisten  rtianzenart-en  der  Flachnmoi  p  sind  melirjährig, 
einjäliiig  nur  die  schmarotzenden  Uhinantlieen  (I'^"j>/intsia  liost- 
koviaua,  stricta  und  (xloulites,  AlcdoroloplDis  major  und  nunor,  l^edt- 
cnktris  sUvatica  und  palHstris).  Rasenbildende  Arten  finden  sieh 
h&nhg  (Seggen  und  Gräser),  ebenso  Arten  mit  Ausläufern  und 
Wanderrhizomen  {Equisetum  palusirey  (Jarex  Croodenonghi,  und 
paniceat  Menyanthes  u.  a.). 

Ober  manche  Flach-  und  Zwischenmoore  sind  viele  Strioeher 
▼erteilt  Besonders  reich  an  solchen  ist  das  Schwenninger  Moor, 
arm  das  Dflnrheimer.  Unter  denselben  nehmen  die  Weiden  den 
ersten  Rang  ein;  die  häufigste  ist  Salix  auritay  nicht  selten  sind 
S.  cinerea  auf  Schwenninger,  die  niedliche  Salix  rejuma  auf  Villinger 
Markung,  mehr  schon  zum  floclinioor  gehörig,  die  prächtige  Lor- 
beerweide (X.  pevtandra)  auf  Kugel-  und  Salinenmoos,  sowie  auf 
dem  Ankeubuckmoor.  Zwischen  die  Weidenbfische  mischen  sich 
solche  von  Popitlns  trcmula,  Brta/a  rrrrucosa,  im  Zwischenmoor  auch 
pubesccnSf  von  Mhamuna  fraiujnla  (auch  dem  Hochmoor,  also  dem 
Zwischenmoor  angehörig)  und  stellenweise  von  Mnbus  idaeuB,  Be- 
sonders erwähnt  sei  unter  den  Straachem  die  Vogelbeere  (Pirtis 
auetg^ria,  welche  in  vielen  Exemplaren  über  die  trockenen  Bander 
wie  Aber  die  feuchte  Mitte  des  Schwenninger  Moors  verbreitet  ist. 
Wie  aus  Abschnitt  V  erhellt,  findet  sie  sich  auch  auf  den  sfldbayrischen 
und  norddeutschen  Mooren,  wie  sie  ja  auch  auf  dem  Humusboden 
der  Wälder  häufig  ist.  Nach  obiger  Tabelle  gehört  sie  dem  Zwischen- 
moor, also  nicht  nur  dem  Flach-,  sondern  mehr  noch  dem  Hochmoor 
an,  wie  ilir  iiautigns  Vorkommen  in  den  Schonacher  Mooren  be- 
weist. —  Ahi'is  (ilnriitnsd  fett^ht  in  baumartigen  Exf^mplaren  im 
Sumpf  beim  Zollhaus  nahe  der  (.^luclle  und  repräsentiert  den  letzten 
Kest  eines  ehemaligen  Krienbruchs  oder  Aimtnms, 
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Das  Uodimoor. 

Während  Bobnflmpfe  und  FUchmooi«  sich  in  nfthntoffreiehem 
WaMdi  bilden,  entsteht  das  Hoehmoor  in  näbrstoffumem  Wasser 
oder  auf  feuchtem  Boden  in  Gegenden  mit  reichlichen  Nieder^ 
sehUigen.  Offenes  Wasser  kann  steUenweise  vorbanden  sein  (z.  B. 
auf  dem  Veenfanser,  anf  dem  Blindensee-,  weniger  auf  dem  Wolf- 
bauernmoor).  ist  jedoch  nicht  gerade  notwendig  (die  Auricher  Moore 
besitzen  derzeit  auf  weite  Strecken  keine  Washi'ians.iinin Innren). 
Das  FlachnitH.ir  verdankt  seine  KntHtehung  immer  einem  undurch- 
lässigen Untergrund  (Lettenkohle  im  Schwenninger  und  Dürrheimer); 
auch  das  ISphagnum-  oder  Hochmoor  baut  sich  oft,  aber  nicht  immer 
auf  einem  solchen  auf.  Der  Untergrund  der  Schonacber  Hochmoore 
ist,  wie  oben  angegeben  wurde,  Granitgrus  und  Granitsand,  dessen 
Feldspat  bei  Verwitterung  einen  tonreichen  Boden  liefert  und  die 
atmosphärischen  Niederschläge  nicht  ▼ersickem  läßt.  .Feachte 
Lnft  nnd  Tan  sind  jedoch  nach  Gbaxbkbr  die  Lebens- 
bedingang  für  jedes  Sphagnttm-yLootJ^  —  Die  Lage  des^ 
selben  kann  ziemlich  eben  nnd  wagrecht  sein,  wie  bei  den  an- 
gefahrten ostfrtesischen  Mooren  nnd  dem  schwach  geneigten  Blinden- 
seemoor;  es  kann  sicli  aber  auch  an  einem  Abhang  hinziehen,  wo 
das  Wasser  leiclit  abläuft,  wie  das  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Prech-  nnd  Gutacbtal  liegende  Woifbauernmoor  —  ein  Gehänge- 
moor. 

Ein  altes  Flachmoor  geht,  wenn  es  aus  dem  Wasser 
herauswächst,  wenn  sein  Kalkgehalt  und  die  mit  demselben  stets 
auftretenden  Nährsalze  durch  das  kohlensäurehaltige  Regen wasser 
ansgelaugt  sind  oder  dorch  lange  Torfablagerang  ein  nährstofiarmer 
Boden  hergestellt  ist,  in  ein  Hochmoor  Aber,  oder  vielmehr: 
dieses  bant  sich  anf  jenem  anf ,  ähnlich  wie  das  Uhrglaa  sich  Aber 
das  Zifferblatt  wölbt.  Dentlich  sehen  wir  dies  am  Schwenninger 
Moor,  welches  ein  Flachmoor  mit  aufgesetztem  Hoch- 
moor, also  nach  FbOh  einen  kombinierten  Hoortypus,  nach 
PoTONiß  ein  Zwischenmoor  darstellt. 

Aus  der  Entstehungsweise   des   Hochmoors   folgt ,   daß  sein 

Wasser  kalkarm,  durch  die  freien  Uumussäuren  bräunlich  gefärbt^ 

sein  Torf  nährstofJ'arm,  besonders  arm  an  Stickstoff,  Kali  und 

Phosphorsäure   ist.     Daß    ersterer   besonders   durch  tierische 

Exkremente  und  Reste,  zamal  der  auf  den  Hochmooren,  z.  B.  im 

Schwenninger  oft  zor  Plage  werdenden  Stechmücken  und  deren 

10» 
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Larven,  sowie  der  Wiesen  motten,  den  Pflansen  zugeführt  wird.  Horde 
weiter  oben  ausgeführt.  Auch  das  Meteorwasser  führt  dem  Hochmoor 
Stickstoff,  und  zwar  im  Ammoniak  zu.  Bmm  Kampf  um  die  spar' 
lieh  vorhandeneii  Näbrsalse  spielt  die  Ansrfistang  vieler  Hochmoor- 
pflanzen mit  der  Mpkorrhijsa  eine  sehr  wichtige  BoUe.  Die  ^fleisch- 
fr  es  senden  Pflanzen*  des  Hochmoor«  (Drosera,  l'triettUtria^ 
Pingiuieula)  verschaffen  sich  reichlich  stickstoffhaltige  Nahrung  durch 
Fang  und  Verdanang  von  Tieren  ond  vermehren  heim  Ab- 
sterben den  Stick  Stoff  gehalt  des  Hochmoors.  —  Durch 
Düngung  wie  durch  L  borrieselung  mit  nahrstofl'reicheiii  W  iisser,  also 
in  beiden  Fällen  durch  reicliliche  Zufuhr  von  Nährsalzen .  ver- 
schwindet in  Haide  die  eigentümliche,  einem  iiiihrstoftarmen  H-xlMa 
angepaßte  Vegetation  des  Hochmoors,  am  schnellsten  das  Torlmuos 
mit  Drosera. 

Wie  schon  gesagt,  bilden  die  Sphagnum-Rasen,  besonders  der 
Arten  mit  am  Stengel  herablaufenden  Asten,  Kapillaren  zum  Auf* 
sangen  nnd  Festhalten  des  Wassers.  Doch  hat  man  ihr  Wasser- 
hebangsvermfigen  frQher  etwas  Überschätzt;  es  erstreckt  sich  auf 
keine  bedeutendere  Höhe,  und  die  Waaserbewegong  in  den  Torfmooa- 
lasen  ist  nach  G.  A.  Wrbbr  haoptsächlich  eine  absteigende,  ent* 
sprechend  den  am  Stengel  herablaafenden  Asten.  Die  Rasen  fHUea 
eich  mit  Wasser  (mehr  Niederschlags-  als  Grondwasser)  und  halten 
es  fest,  auch  in  den  Polstern,  die  ziemlich  weit  über  den  Grnnd- 
wa.sser.stand  heivorra^jen.  In  der  Mitte  der  Rasen  hält  sieli  iiat  JiLv^^h 
das  Wasser  am  längsten  nnd  ist  sonach  das  Wachst unt  am  stärksten. 
Daher  wölben  sie  sich  hier  höher  empor  als  an  den  mehr  aus- 
trocknenden und  daher  schwächer  wachsenden  Händern.  Dies  hat 
zur  Folge,  daß  das  iSphaytinni-}i{ooT^  das  nichts  anderes  ist  als  ein 
riesiges  Torfmoorpolster,  nach  FRtlH -Schröter  die  Mammntform 
eines  Moosbultes,  in  der  Mitte  stärker  wächst  und  höher 
wird  als  am  Rande.  Ans  diesem  Gmnde  hat  man  ihm  ja  aaoh 
von  Anfang  an  den  Namen  Hochmoor  beigelegt. 

Die  auf  den  Sehwenninger  und  den  Schonacher  Mooren  vor« 
kommenden  Sphafftium-Atten  sind  betreffenden  Orts  aofgeführt 
In  nnd  zwischen  ihren  Rasen  finden  wir  anch  einige  Arten  der 
Flachmoorvegetation ,  z.  B.  Eqtasdtm  limostm,  PM^miillo  silvesiris, 
('oniornni  fxihisfn'.  J'aruassia  fKilustris  (auf  den  Schonacher  Mooren 
sehr  häutiff).  dtlfhn  pnh'sfris,  liinniiieulus  ßamnmla,  Lotus  uUtfino<ns, 
J.j'ilnKni m  /iiihtsfrr.  ]\Ft'i/i/a ,>(h(  s  t t  t/'il'iata,  }'<  tln  xUiris  u.  a.  Charakte- 
ristisch ist  in  dieser  Beziehung  für  die  Schonacher  Moore  Mdamp^rum 
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pratense  yar.  paktdosumj  ein  Parasit,  der  aber  nach  L.  Koch  auch 
saprophytiscfa  existieren  kann;  merkwürdig  ist  die  braunrote  Färbung 
der  Pflanze,  wohl  eine  Anpassung  an  das  Hdbenlicht  und  wie  bei 
Aira  flrxuosa  ein  Schutz  gegen  zu  starke  Sonnenbestrahlung  (wobl 
Anthohfan?),  Was  aber  die  Flora  des  eigentlichen  Hochmoors 
auf  den  ersten  Blick  von  der  des  Flach-  und  Zwischenmoors  unter- 
scheidet, ist  ihre  Armut,  sowohl  an  Arten  wie  an  Individuen.  Die 
Pflanzendecke  ist  nicht  überall  geschlossen:  und  dort  schaut  der 
nackte  Moorboden  aus  ihr  liervor.  S.  Wehi  u,  Augstumalmoor  6.  4H. 

Die  Lebensweise  der  Pflanzen  im  Sphaj/netum  ist  mehr  oih-T 
weniger  eine  saprophytische,  bei  den  meisten  Holzgewächsen  eine 
mykotrophe;  Arten  mit  ober-  oder  unterirdischen  Wander- 
sprossen eignen  sich  hier  sehr  gut;  dieselben  dienen  nicht  nur  zur 
Vermehrung,  sondern  auch  zur  Besiedelung  neuer  Nährpi&tze.  Unter 
den  Moosen  treten  die  Hypnaceae  zugunsten  der  Sphagnaceae 
und  Polytrichaceae  zurück.   Von  eisteren  findet  sich  auf  den 
Sehonacher  Mooren  besonders  noch  Aulaconmium  palttsire  und 
Bryum  Buvali,  Ton  letzteren  Pol^richum  commune,  stridtmi,  gracHe 
(letzteres  in  Stichen),  selten  jiutiperinum.  Unter  den  Lycopodiaceen 
ist  hier  LifcopoiHam  sclago  zu  nennen ,  von  Juncaginaceen  Scheuch' 
zerin  paliisfris,  von  Gramineen  Mo/inia  caertflffr  und  Af/iosfis  niuinn^ 
von  Cyperaceeii  besonders  Er'ufjiJ/'irfnii  i  <i(iut(i(HiH.  Cnrrx  j)hhi  /flord, 
erlf  niaffi.  cn)irscri/s ,  (roofiototffih  'f .  jlaca  und  rnstrafn  (diese  Art  also 
im  Hochmoor  wie  im  Fiachmoor,  dort  jedoch  weniger  üppig  als 
hier),  von  Jancaceen  neben  Juncus  acutißorus  (hier  üppiger  als  im 
Schwenninger  Moor)  J,  ßl\fornus  und  squonosKfi  (letzteres  nament- 
lich am  trockenen  Bande).   Vor  allem  aber  sind  für  das  Hochmoor 
charakteristisch  die  mykotrophen  Ericaeeen:  Vaeeinifm  oxycoceuSt 
«ligimmSy  vUis  idaea^  Anäromeda  poli/alm  (Empeirum  nigrum  fehlt 
dem  Schwenninger  Zwischen-  wie  den  Sehonacher  Hochmooren)  und 
CaUuna  vulgaris^  letztere  Art  besonders  an  trockenen  Stellen  und 
zuletzt  so  flberhandnehmend,  dafi  das  Moor  als  CaUnnorlAwit  be- 
zeichnet werdf»n  kann.   Dies  gilt  von  großen  Flüchen  der  trockenen, 
teilweise  aber  auch  noch  leuchten  Bänder  des  Schwenninger 
Moors  wie  von  denen  des  B 1  i n d  e n  s  e  e  m oo  rs.    Von  größeren 
II (tlzpflanzpn  treten  aut  den  Sehonacher  Hochmooren  die  Weiden 
in  den  Hintergrund  (ich  fand  nur  SSalix  aunia  und  diese  selten), 
während  sie  im  Schwenninger  Zwischenmoor  in  zahlreichen  Arten 
and  Varietäten  wachsen;  dagegen  ist  dort  die  Vogelbeere  (Pints 
avcuparia)  eine  noch  häufigere  Erscheinung  als  hier,  und  von  Bdtda 
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tritt  auf  den  Hochmooren  überhaupt  nur  puhrsrnts  auf.  Die  myko- 
trophen  Koniferen  sind  im  Sch wenninger  and  den  Öchooacber 
Hochmooren  vertreten  durch  Picea  excelsa  und  Pinns  silrestrt^.  auf 
den  letsteren  besonders  noch  durch  die  Moorkiefer,  Finm 
montana  var.  uncinata. 

Auf  den  Hochmooren  können  nur  solche  Pfiansenarten  ge- 
deihen, die  mit  den  Moospolstem  im  Wachstum  gleichen  Schnü 
halten.  Ober  die  hiesa  notwendigen  Einrichtongen,  besonders  über 
die  Anlage  der  Erneaemngssprosse  s.  Wsbeb,  Angstamalmoor,  and 
FbOh- Schröter,  Moore  der  Schweiz.  Zur  Torfbildung  tragen 
Sphaffiiuni,  l^olyirichum,  Eriophontm  vayumtnm  und  Culhuia  am 
meisten  bei. 

Fassen  wir  die  L' n  t  e  r  s  c  Iii  e  cl  e  zwischen  den  in  Rede 
stellenden  Flachmooren  (FM)  und  Hochmooren  (HMj  kurz  au- 
sammen,  so  ergeben  sich  folgende : 

1.  Entstehung.  Das  FM  entsteht  unter  dem  Einfloß  tod 
Wasser,  das  an  mineralischen  Nährstoffen,  beeondeie  an  Kalk 
reich  ist;  das  HM  unter  dem  Einfluß  von  an  Kalk  armem 
Wasser  auf  feuchtem,  schwer  durchlässigem  Untergrund  und  in 
niederschlagszeichen  Gebieten.  Die  weite  Verbreitung  der 
Hochmoore  im  Granitgebiet  des  Schwarswaldes  beweist,  daß  nicht 
in  erster  Linie  die  Nährstoffannut  an  sieh,  sondern  die  Kalkarmut 
es  ist,  welche  in  nfthrstofflicher  Hinsicht  die  Entwickelun^  der 
Hochmoorttora  beeinflußt.  Anderseits  dürfte  es  für  Flachmoorgebiete 
physiologiscli  nicht  ohne  Belang  sein,  daß  durch  die  Anwpsenheit 
eines  Kalkübertschusöes  die  froie  Humub2>äure  gefällt,  bezw.  die 
Bildung  löslicher  Hnniüte  vfrhindcrf'  wird. 

2.  Ausbreitung  und  Form.  Beim  FM  beginnt  die  Bildung  am 
Rande  des  Wassers  und  schreitet  bei  fortgebender  Verlandung  in 
zentripetaler  Richtung  fort;  seine  Oberfläche  ist  horizontal  oder 
schwach  muldenförmig.  Das  HM  bildet  eich  von  einem  gewiaeea 
Zentrum  aus  und  breitet  sich  in  zentrifugaler  Richtung  über 
ebene  oder  geneigte  Flftchen  aus;  seine  Oberflache  ist  uhrglas- 
förmig  gewölbt. 

3.  Pflanzendecke.  Die  Hauptkonstituenten  des  FM  bilden 
Glumifloren  (besonders  Cyperaceen,  Gramineen  und  Juncaceen), 
untermisclit  mit  tlikotylen  Stauden:  von  Laubmoose«  herrschen  die 
Hypnaceen  vur,  von  aut()troj)hen  liolzpflanzen  Salu,  Afnus, 
Ikitila  trrracv^u  und  iihüuinua  jrnngHla;  die  Bülte  sind  Seggen- 
bulte. 
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Die  Haaptkonstitaenten  des  HM  sind  Sphagm,  ferner  Folf/^ 
trichum,  Aulacomnium,  weniger  Hypmm,  daneben  mykotrophe 
HolspfUnsen,  beeondera  Erica ceen  iVaccinium  oxycoccus  nnd 
^iglnosumy  Andrameekt,  Calluna),  ferner  Beitda  pubescenSf  jPinua 
silvestris  und  montana  var.  ttnetmia;  die  Balte  sind  Moos-  und 
Heidbulte  oder  Horste  von  Enophontm  vaginatum. 

4.  üku logische  Verhältnisse.  Das  FM  ist  reich  an 
mineralischen  Nährsalzen,  daher  seine  Vegetation  üppig  oder 
eiitroph  (besonders  stark  sind  entwickelt  die  ii  n  f  er  irdischen 
Teile,  welche  den  größten  Anteil  an  der  Torfbilduiig  neiimen)  nnd 
autotroph,  daher  mit  seh  wacher  Pilztätigkeit.  Die  Flachmoor- 
pflaozen  sind  sämtlich  hydrophil  und  von  hohem  Aschengehalt. 

Das  HM  ist  arm  an  mineralischen  Nährsalzen ,  weil  Kalk 
fehlt,  das  Kali  aber  als  leicht  lösliches  Hamai  fortgefflhrt  wird,  daher 
seine  Vegetation  mager  oder  oligotroph  (die  nnterirdiscben  Teile 
schwacher  entwickelt,  an  der  Torfblldang  nehmen  hauptsächlich  die 
oberirdischen  teil),  mit  vielen  mykotrophen  (starke  Pilztfttig* 
keif)  und  fleischfressenden  Pflanzen.  Der  Wassergehalt  der 
Pflanzen  ist  geringer  (manche  sind  sogar  xerophil:  Callunaj 
2^'((rdn.s,  Juncus  S(iuarro6us  u.  a.),  ebenso  der  Aschengehalt. 

Xerophytencharaktere  unter  den  Sumpfpflanzen. 

Merkwürdigerweise  zeigen  einige  Moorpflanzen  in  ihren 
Anpassangsverhältnissen  Einrichtangen,  welche  sonst  nur  den 
Xerophyten  (Trockenpftanzen)  zukommen,  besonders  solche,  die  ge- 
wohnlich  zur  Verminderung  der  Transpiration  dienen.  „Die  Schutz- 
mittel gegen  Transpiration  sind  auf  konstant  fenchtem  Boden  nicht 
weniger  ansgepr&gt  als  auf  trockenem.*  Scbimpeb.  Die  GrOnde  fQr 
diese  Eischeinong  sind  am  Ende  dieses  Abschnitts  angedentet.  Sie 
ist  um  so  seltsamer,  als  anderseits  yiele  Sampfpflanzen  mit  besonders 
großen  Wasserspalten  an  den  Blättern  versehen  sind,  nm  das 
llbersebflssige  Wasser,  welches  wegen  der  großen  Feuchtigkeit  der 
umgebenden  Luft  durch  Verdunstung  nicht  rasch  genug  beseitigt 
werden  kann,  in  Tropfenform  auszuscheiden.  Sehr  gioße  Wasserspalten 
zeigen  die  Rliitter  von  Ranunculus  ßammuln  und  Lyfhrum  snlicnria; 
bei  Mippfirift  viilfjari.':  hat  jedes  Blatt  nur  eme  einzige  an  der  Spitze. 

Zur  Herabsetzang  der  YerdiinstaDg  dienen  iolgende  Ein- 
richtungen. 

1.  Starke  Haarbekleidang  tritt  an  den  emjährigen  Zweigen 
▼on  Salix  rt^ens  auf;  die  mit  rflckw&rts  gebogenem  Rand  (ebenfalls 
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ein  Mittel  zur  Herabsetzung  der  Transpiration)  versehenen  Blätter 
sind  in  der  Jugend  auf  beiden  Seiten  silberweiß  seidenhaarig ,  im 
Alter  Unterseite  wenigstens  mit  anliegenden  Seidenliärchen  besetst. 
Diese  Bekleidung  muß  als  Schatz  gegen  zu  starke  Verdunstong  ge- 
deutet werden,  ist  aber  zugleich  auch  ein  Mittel,  um  das  Eindringen 
der  in  der  feuchten  Atmosphäre  sich  an  den  BiStiem  nieder- 
schlagenden Wassertropfen  zu  verhindern. 

Sehr  merkwürdig  ist,  daß  FiUpntdtila  ulmaria  in  Sfimpfen 
und  Gräben  der  Baamoore,  auch  in  den  Randgebieten  nur  in  der 
Variptät  discolor  Celakovskv  mit  unterseits  \vtiiijlilzig*.iii  Blättern 
voikuniint:  nur  an  trockeneren  Stellen  (bei  den  hinteren  Sümpfen 
gegen  die  Weilierwiosen )  traf  ich  die  Form  (huutaki  Phesl  mir 
unterseits  kahlen  oder  fast  kahlen  Blättern.  Wahr55cheinlich 
hängt  diese  Erscheinung  mit  dem  größeren  oder  geringeren 
Gehalt  des  Bodens  an  Humnssäuren,  welche  die  Nahrungs- 
aufnahme erschweren,  zusammen,  so  daß  also  die  Pflanze  im 
Moorsnmpfe  eines  Trockenschutzes  benötigt  ist,  den  sie  außerhalb 
desselben  entbehren  kann. 

2.  Bei  mehreren  Cyperaceen  (z.  B.  bei  Carex  panieea)  und  bei 
LyslnMchia  ihyrslflora  werden  die  Spaltöffnungen  vielfach  von 
Papillen  oder  Kuticularzapfen  überdeckt  —  ebenfalls  ein  Schutz 
gegen  die  Verstopfung  derselben  durch  Wasser,  zumal  bei  Ober- 
schweramungen. 

3.  l>enKselben  Zweck  dienen  die  Wachs  Überzüge  auf  beiden 
Seiten  der  Blätter  von  Varcuiutm  ui"/'nn>st(m  oder  nnr  auf  der  mit 
Spaltöffnungen  besetzten  Unterseite  derer  von  V.  uriicoa  n^  und  AikIi"- 
meda  ))o1[foVia.  (Hei  beiden  letzteren  ist  der  xerophile  Charakter 
auch  in  der  Zurückrollung  der  Ränder  ausgeprägt.  S.  im  nächsten 
Abschnitt  „Das  ericoide  Blatt*'.)  Auch  unter  den  Monokotylen 
linden  wir  manche  blau-  oder  graugrüne  Formen,  z.  B.  T^pha^ 
Seirpus  TabermemoHtani ,  Carex  panieea  und  besonders  Cartx 
rostraia  (zumal  im  Frühling),  deren  Bl&tter  auch  etwas  eingerollt 
werden  können. 

4.  Starke  Kuticularisierung  der  Epidermis  zeigen  die  Stengel 
und  Blätter  des  an  den  Rändern  der  Schonaeher  Hochmoore  and 

sonst  an  trockenen  Stellen  derselben  wachsenden  Jnneus  srptarroSHSf 
.sowie  die  Lederblätter  von  Vacnuhtm  Vitts  iddca  und  V.  oxycm-nis  — 
wohl  ein  Schutz  gegen  zu  starke  Transpiration.  Das  >51att  der  b'-iik-n 
zuletzt  genannten  Ptinir/cn  unil  von  ^[ud iidiikJh  pol(Jolia  ist  leder- 
artig, glänzend,  immergrün j  der  ülanz  rührt  davon  her,  daß  die 
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auffallenden  Lichtstrahlen  von  der  glatten  Oberfläche  größtenteils 
reflektiert  werden,  was  zar  Herabsetzung  der  Transpiration  beiträgt. 

5.  Während  die  Wasser^  nnd  Sampfpflanzen  meist  breite, 
flache  Blätter  tragen  {PotamageUm  naianSy  Vtda  palustris),,  finden 
wir  unter  den  letzteren  einige  wenige  Arten  mit  sehmalen, 
linealen  Blättern,  z.  B.  Sogma  nodosa,  procumhens  und  CaUuna 
vulgaris.  Bei  ersterer,  sonst  an  sandigen  Teichufem,  im  Schwenninger 
Moor  im  Fieberkleesunipf  und  seiner  Furtsetzung  wachsend,  sind  die 
Spaltöffnungen  durch  Haare  gegen  Verstopfung  seitens  des  Wassers 
geschützt,  hei  letzterer,  eigentlich  einer  echten  Trockenptianze,  aber 
nierkwürdigerweist;  auch  an  nassen  Üteilen  vorkommend,  in  , wind- 
stille'' Räume  eingeschlossen. 

6.  Viele  Arten  haben  als  Assimilationsorgane  senkrechte, 
stielrunde,  sogenannte  Zylinderblätter  oder  blattlose  assimi- 
lierende Stengel  mit  oder  ohne  solche,  so  Equisetum  Umosumf 
die  echten  Juneus-Artßn,  Scirpus  Tahemamontani,  Ertophorum 
vaffinatim,  Carex  paueißora;  bei  Scheuchgerkt  palustris  und  Tri- 
ghehm  palustris  sind  die  Blätter  halbstielrnnd. 

7.  Flache,  breite  oder  ziemlich  breite,  fast  senkrechte 
Blätter  tragen  AUsma  plantayo,  Typ  ha,  Spargantum;  die  auf- 
rechte Stellung  schützt  gegen  zu  »tarke  Bestrahlung  durch  die  hoch- 
stehende Sonne. 

8.  Einige  Cyperaceen  können  ihre  Biatrhälften  nach  oben 
gegeneinander  neigen  und  schließen,  z.  11.  Cunx  CriHnJenoifghi. 
Die  Spaltöffnungen  sind  jedoch  nicht  bloß  über  die  beim  Schhei^en 
verborgene  Ober-,  sondern  auch  über  die  Unterseite  verbreitet,  hier 
aber  wie  auch  dort  durch  Wachsschüppchen  geschützt.  Das 
Schließen  der  Blätter  und  die  Wachsbedecknng  dienen  bei  diesen 
Riedgräsern  nebenbei  auch  als  Schutzmittel  gegen  das  Eindringen 
von  Wasser  bei  Oberschwemmungen  und  bei  Beneizung  durch 
Regen,  wie  die  oben  genannten  Papillen  oder  Euticularzapfen.  Eine 
ähnliche  Einrichtung  zeigen  die  Wid ertön moose  (Arten  von  Polg^ 
iriehum),  deren  Blattränder  sich  bei  Trockenheit  nach  oben  gegen 
die  Mitte  einschlagen  und  an  die  grünen  Längsleisten  der  Oberseite 
anlegen  ;  zugleich  aber  machen  die  Blätter  bei  mehreren  Arten,  z.  B. 
bei  J^olglrkhuiii,  slncitnn  und  cmniumr.  noch  spiralige  Drehungen 
and  legen  sich  dem  Stengel  an.    S.  Kerner.  Pflanzenleben. 

Daß  zwischen  den  angeführten  Bau  Verhältnissen  und  dem 
nassen  Standort  der  Pflanzen  ein  ursächhcher  Zusammenhang  be- 
steht, ist  klar.    In  manchen  Gattungen,  die  sowohl  im  Sumpf  als 
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aach  auf  dem  Lande  lebende  Arten  entiialteo,  sind  die  ersteren  nicht, 
wie  man  meinen  könnte,  die  breit-  sondern  die  schmalblättrigea, 
wae  sich  z.  B.  deutlich  an  Epiiobium  paluslre^  Ltfsimachia  thßrsi- 
flarat  Galtum  palustre  nnd  uliffittösttWf  sowie  an  Veranica  seutellata 
zeigt,  wenn  wir  dieselben  vergleichen  mit  EpUcbhmt  angusti/otitm^ 
Lygimachia  vulgaris  j  Galium  tnolhgo  nnd  boreale,  mit  Verüitica 
ieueriHm  und  andern  anf  trockenerem  Liande  wachsenden  Formen. 
Bei  Lysimachia  fhtfrsifffmt  fsehen  wir  noch  weitere  Vorrichtungen 
gegen  zu  starke  Traiispiratjon.  Die  Blätter  sind,  besonders  in  df-r 
Jugend,  am  Rande  rückwärts  eingerollt  und  auf  der  Unferf-eite 
wollig  behaart.  Wahrscheinlich  dienen  auch  die  zahlreichen  roten 
Drüsenpunkte  an  Blättern  und  Blüten  demselben  Zwecke. 

Alle  die  hier  erwähnten  Erscheinungen  mögen  mehrfache 
Ursachen  haben.  S.  Warming  -  Graebner  p.  185  und  186  und 
ScHiMPaa  an  verschiedenen  Stellen.  Die  wichtigsten  sind  wohl 
folgende  zwei  Der  wasserdurchtränkte,  daher  kalte  Sum]ifboden 
ist  sauerstoffarm,  aber  reich  an  Humussäuren.  Efstere  Eigen- 
schaft erschwert  die  Atmung  der  Pflanze;  letztere  äußert  dieselbe 
Wirkung  wie  der  Salzgehalt  des  Heerwassers,  d.  h.  sie  beeinträchtigt 
die  Wasseraufnahme.  Durch  die  Sauerstoffarmut  des  Bodens  wi« 
durch  seinen  Reichtum  an  Hnmnssänren  wird  also  die  Wnrzeltätigkeit 
der  i'Hanze  vermindert;  es  muß  daher  die  Transpiration  herabgesetzt 
werden ,  um  sie  in  Einklang  mit  der  Wasseranfnahme  zu  bringen 
oder  mit  andern  Worten  die  „Wasserbilanz"  herzustellen. 

B.  Die  Xerophytenvegetatioa. 

Die  im  vorigen  Abschnitt  angeführten  Sumpfpflanzen  mit 
xerophilem  Charakter  mögen  uns  fiberleiten  zu  den  eigentlichen 
Xerophyten  der  beschriebenen  Torfmoore.  Daß  Trockenpflansen, 
deren  höher  organisierte  Typen  häufig  verholzt  sind,  im  Schwenninger 
und  in  den  Schonacher  Mooren  aiemlich  sahireich  vorkommen,  kann 
nicht  befremden,  da  die  Ränder  derselben  mit  ihrem  trockenen  Torf- 
moder  geeignete  Standorte  für  sie  bieten ;  doch  fehlen  natürlich  die 
ausgesprochensten  Charaktere  derselben,  die  den  Steppen»  nnd 
Wüstcnpflanzen  ähnlichen  Gewächse,  welche  sich  meist  durch  starke 
boiiibildung  auszeichnen:  nm  (htuuis  sp'niosa  mit  Zweigdorn«n  und 
GcHisfa  fiaffiftaHs  mit  geHiigelt<nn  Sten;iel  erinnern  an  solche,  ge- 
hf)ren  jedoch  nur  dem  äußersten  Itande  des  Mottle  an.  In  den 
Kohr-,  Seggen-  und  Giiarasümplen  des  Dürrheiniur  Wiesenmoore 
ist  die  Xerophytenvegetation  natürlich  völlig  ausgeschlossen. 
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Mancherlei  Einrichtimgeo  sind  es,  welche  die  Trockenpflansen 
be£&higen,  eine  länger  oder  kflrzer  daaemde  Dürre  ta  ertragen. 
Manche  Algen  (Naslac  eommu^  Protoeoceus  viridis  n.  a.),  Flechten 
(die  oben  angefflhrten  Cladonien  nnd  PeUigera  camna)^  emselne 
Moose  (s.  B.  Ceratoäm  jmrpureiis)  können  ohne  Schaden  so  weit 
austrocknen,  daß  ne  gans  sprdde  werden  nnd  sich  zerreiben  lassen ; 
bei  Benetzung  durcli  atmosphüri:iche  Niederschläge  werden  sie  sofort 
wieder  biegsam  und  geschmeidig. 

Mittel  zur  Regulierun^jj  der  Transpiration. 

1.  Periodiücho  Oberfläciien Verminderung  tritt  bei  den 
sommergrünen  Sträucbern  des  Moors  (wie  überhaupt  bei  solchen 
Lanbhölzern  unseres  Florengebiets)  durch  den  herbstlichen  Laubfall 
ein;  die  oherirdisclien  Teile  sind  im  Winter,  wo  die  Warzeln  ans 
dem  gefrorenen  Boden  kein  Waaser  aufnehmen  können,  gegen  Ans* 
trocknnng  dnreh  Kork  im  Rindengewebe  nnd  durch  die  mit  Eork- 
höllen,  Haaren  nnd  Harz  versehenen  Knospenscbnppen  geschfitst.  «Die 
Winterzeit  entspricht  pflanzenphysiologisch  einer  ansgesprochenen 
Trockenzeit.*'  ScmnPEB. 

In  ganz  anderer  Weise  wird  die  Verkleinerung  der*  transpi- 
rierenden überflache  bei  einigen  (irä.sern  und  Dikotylen  durch  das 
Rollblatt  bewirkt.  Bei  F<stin(t  ornut.  Aira  Jkxmsa  (weniger  voll- 
kommen bei  hroiniis  trecius  und  A'/rusfis  vNißaris)  rollen  oder 
falt(*n  sich  hei  trockenem  Wetter  die  .steifen,  schmalen  Blätter 
borstenförmig  nach  oben  zusammen:  die  breit  linealen  Blätter 
des  Ruchgrases  {AtUhoxmUhum  (xioratum)  rollen  sich  ebenfalls 
zigarrenförmig  ein,  um  sich  bei  feuchtem  Wetter  wieder  flach  aus- 
zubreiten. Ein  ähnliches  Einrollen  oder  Einbiegen  nach  oben  zeigen 
bei  trockenem  Boden  nnd  trockener  Lnft  nnter  den  Dikotylen 
Hieracium  pllosdla  nnd  GmpfialUm  dioicim,  welche  dflrre  Plätze 
bewohnen.  Es  biegen  sich  zuerst  die  Rander  der  am  Boden  aus- 
gebreiteten Bosettenblätter  auf;  allmählich  krdmmt  nnd  rollt  sich 
das  ganze  Organ  so  ein,  daß  nur  die  mit  weißem  Haariilz  besetzte 
Unterseite  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  ist.  Ein  Einrollen  nach 
unten  findet  statt  bei  fin/i/nH  verum  nnd  hnreale ,  schwächer  auch 
bei  Thymns\  durch  da.sh«li)e  wird  die  transpirierende  Ijuterseite  den 
austrocknenden  Winden  entzogen,  und  die  Spaltöffnungen  werden  in 
windstillen  Bäumen  geborgen. 

2.  Dauernde  Profilstellung  der  Blätter  setzt  ebenfalls  die 
Verdunstung  herab.  Die  Blätter  der  schon  genannten  Festuca  on'na, 
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ebenfalls  von  Calhmt  und  Lycopodium  sclago  stehen  senkrecht  oder 
mehr  oder  weniger  steil  aufgerichtet,  und  dies  am  so  mehr,  je  mehr 
sie  der  Sonne  und  der  Trockenheit  ausgesetzt  sind,  um  so  weniger, 
je  feuchter  ihre  Umgebung  ist  und  je  schattiger  sie  stehen. 

3.  Blatt"  und  Sproßformen  mit  geringi^r  Oberfläche. 
^Wassermangel  wirkt  verkleinernd  anf  die  transpirierenden 
Ürj[:ane/  Dif-s  bewi-'isr  gar  schon  die  Heideform  des  Hundsveilchens, 
Vi(tla  cauina  var.  >  rn  rforum  fhäufig  am  trockenen  Rande  beim 
Mooswäldle),  mit  .seinen  glanzenden,  dickliclien,  kurz  gesfirhen 
Blättern,  welclie  bedeutend  kleiner  sind  als  die  der  Stammform.  — 
Wassermangel  ist  wohl  auch  die  Ursache  der  Bildung  folgender 
Blatt-  und  Sproßformen,  welche  sich  durch  geringe  Transpiration 
(freilich  auch  geringere  Assimilationsfähigkeit)  ausseich n en :  das 
Nadel-  oder  pinoide  Blatt  der  Koniferen,  das  ericoide  Blatt,  ein 
Rollblatt,  das  mittels  seiner  nach  unten  gerollten  R&nder  vrindstille 
Furchen  xum  Schutz  der  Spaltöf&ungen  herstellt  (CattunOy  Vamnium 
axyeaecuSt  Anäromeda)^  das  borsten-  oder  fadenförmige  Blatt 
mancher  Grasarten  {Fe^ca  oü\my  Nardus  siricUij  Aira  fiexuosa; 
in  den  behaarten  Furchen  der  rinnigen,  beim  Einrollen  geschOtsten 
Oberseite  liegen  die  Spaltöffnungen  verborgen)  und  das  juncoide 
oder  l>insenblatt  (manchen  J nucus  -  Xriexx  ^  Cyperaceen  und  den 
Juni  a^iijac-een  eijfen,  stiel-  oder  balbstielrnnd,  gar  nicht  oder  schwach 
rinnig.  mei.st  auf  naßkaltem,  den  Winden  ausgesetztem  Boden).  Dem 
juncoiden  Blatt  iUinlicb  ist  der  jnncoide  oder  Binsen  sproß, 
blattlos,  stielrund,  unverzweigt  {Equisctnm  fhuosnm,  .Scirpns  seiaceus, 
Ttd^ernarmmtatä,  Juneus  glauctiSf  effusuSt  Lrfrsi,  ßli/onnis). 

4.  Hemmung  der  Verdunstung  durch  bedeckende 
Organe.  £ine  starke  grau-  oder  weißlilzige  Haarbekleidnng 
kennzeichnet  viele  Xerophyten  anf  den  ersten  Blick  und  bildet  einen 
starken  Gegensatz  zu  der  meist  kahlen  Oberfläche  der  Hydrophyten. 
Mentha  aqttatica  var.  verticiÜaiat  im  Fieberkleesnmpf  häufig ,  ferner 
Pülyfjomim  per&iofuna  kommen  im  Moor  schwach  behaart  vor,  tragen 
aber  sonst  auf  trockenen  Stellen  ein  viel  stärkeres  Haarkleid.  Da- 
gegen fand  ich  Vicia  craeca  in  den  hinteren  Sümpfen  stärker  behaart 
als  in  Hecken,  Cicliüscben  nnd  ni  der  Saat,  sowie  an  trockenen 
Ufinderu  des  Moors,  \\\n  .^tark  behaarteji  Trocken{>flanzen  des  Torf- 
moors wurden  bei  Punkt  1  ?;i  lion  fi^i  rairnni  pilnsrlln  und  (i miphalium 
ilioivnm  genannt:  auch  ir.  siicaticum  und  der  diu  alten  Bülte  be- 
deckende zottige  Thymian  (Thymus  ktnn(fuioS((s)  gehören  hierher. 

Alte  Blätter  und  Blattreste  bleiben  häufig  ganz  oder  in  aus- 
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gefaserter  Form  am  Grande  der  Pflanzen  stehen,  setzen  die  Tran* 
spiration  herab  und  sammeln  die  wässerigen  Niederschläge.  Zu  den 
Gräsern  dieser  Art,  nach  Hacul  Tnnikagräser  genannt,  gehören 

ICardus  sirickty  Eriophorum  vaginatum  u.  a. 

5.  Bei  den  anatomischen  Baaverhältnissen,  welche  die 
Verdunstung  herabsetzen,  kommt  hauptsächlich  das  Hautgewebe 
und  das  Durehlfiftungssystem  in  Betracht.  Was  ersteres  be- 
trifft, ist  für  die  Torfmoorpflanzen  weiter  oben  (xerophiler  Charakter 
manclier  8iinipf|iHanzen )  kurz  angegeben. 

Das  Durcliliiftungssystem  der  PHaiizen  wird  gübildet  von 
den  Intercellularräunien  und  ihren  ÖtVniuigfii  nach  außen,  den  Spalt- 
öffnungen. Die  J  n  t  e  r  c el  1  u  lar  r  ä  n  ni  e  sind  natürlich  bei  den 
Xerophyten  viel  enger  als  bei  den  Hydrophyten;  ebenso  besteht 
ein  sehr  großer  Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  in  bezug  auf 
die  Spaltöffnungen.  Letztere  können  sich  bei  den  Trocken- 
pflanzen schließen,  bei  den  Sumpfpflanzen  nicht.  Die  Zahl  der 
Spaltöffiiungen  ist  im  allgemeinen  um  so  kleiner,  je  trockener  der 
Standort  ist.  Ihre  Verteilung  hängt  von  den  Feuchtigkeitsverhält- 
nissen  ab.  Während  die  Wiesengroser  auf  beiden  Seiten  mit  solchen 
versehen  sind,  haben  die  xerophilen  Gräser  (Nardns  str'ieia,  Festuca 
ovimf  Aira  fiexmm^  Aerosfis  tulguris)  solche  nur  in  den  FWcben 
der  bei  Trockenheit  eingerollten  Oberfläche. 

Ein  merkwürdiges  Mittel  zur  KeguUerung  der  Transpiration 
sind  die  ätlifr  i.-^chen  Die.  die  bekanntlieh  in  der  Xerophyten- 
vogetat loti  der  warniiMj  Lander  eine  hcdf-utende  Holle  spielen.  Von 
unseren  MoorpHanzen  kommen  vorzugsweise  m  Betracht  der  Thymian 
und  das  wahre  Labkraut  {(udtum  nrHm),  die  an  trockenen 
Plätzen  wachsen.  Fast  keine  Sumpfpflanze  jedoch  entwickelt  in  den 
vegetativen  Organen  einen  Wohlgeruch,  seltener  auch  nur  in  der  Blttte. 
Besonders  merkwürdig  ist  jedoch  in  dieser  Beaiehung  Mentha  grata 
Host  (=  Jtf.  odorafa  Sole)  mit  starkem,  sehr  angenehmem  Zitronen^ 
geruch.  Auf  Unterwuhr  findet  sie  sich  an  zeitweise  trockenen 
Stellen,  im  Moosweiher  und  Dörrheimer  Moor  aber  ganz  im  Wasser. 
Die  ätherischen  öle  werden  nebenbei  auch  als  Schutz  gegen  pflanzen- 
fressende Tiere  angesehen. 

Mittel  zur  Wasseranfnahme. 

Viele  Xeropiiyten  besitzen  besondere  Mittel  zu  schneller 
Wasseraufnahme.  Weiter  «men  wurden  Algen,  Flechten  und 
Moose  genannt,  welche  langes  Austrocknen  ohne  Schaden  ertragen 
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künnen.  Walirscheinlich  sind  sie  imstande ,  aus  dem  Wasserdampf 
der  Luit  Feuchtigkeit  zu  verdichten  und  aufzunehmen;  gewiß  ist 
aber,  daß  sie  Wasser  in  tropfbar  flüssiger  Form  augenblicklich  an- 
schlucken  und  so  plötzlich  weich  und  voll  werden.  Bei  vielen  höber 
oigaoisierteD  Xerophyten  hat  wohl  ancb  die  Epidermis  die  Fähigkeit, 
BAgen  tmd  Tan  anfstuiehmen.  Die  ans  alten  Blftttern  nnd  ane- 
gefaserten  Blattscheiden  bestehende  HQlIe  der  Tnnikagraser  (ak  B. 
Nardus  strUta  nnd  Eriopharum  vaginaium)  fungiert  nicht  nur  ab 
Verdnnstnngsschtttz,  sondern  auch  als  Mittel  znr  Festhaltung  der 
wässerigen  Niederschläge.  Den  xerophilen  Gräsern  ist  in  dieser  Be- 
ziehung natürlich  auch  das  Wachstum  in  dicliten  Käsen  förderlich. 
Ähnlich  wie  die  Tunika  gewisser  Giiis,vr  wirkt  der  Rh izoid enf ilz 
mancher  Moose,  z.  B.  bei  hilifirkhum  stnciintu 

Besondere  Wasserbehälter  oder  Milchsaftgefäße 
existieren  bei  unseren  Moorpflanzen  nicht. 

Zu  den  Xerophyten  rechnet  Warming  (im  Gegensatz  zu 
Schixpek)  auch  die  Nadelhölzer  mit  ihrem  für  die  Trockenheit 
sehr  günstig  gebauten  pi neiden  Blatt;  jedoch  sind  nicht  alle 
unsere  Nadelhölzer  ausgesprochene  Trockenpflanzen.  Die  Spalt- 
öffiinngen  sind  gewöhnlich  in  Furchen  eingeflchlossen,  die  Epidermis 
ist  stark  kutiknlarieert,  dazu  noch  durch  Wachsfiberzüge  gegen 
Benetzung  und  zu  starke  Verdunstung  geschfltzt  GrOfitenteils  sind 
die  Koniferen  der  Moore  schon  bei  der  Snmpfvegetation  mit  xero- 
philem Charakter  genannt  worden  {Fieea  excelsOj  Pinus  silvesfrh 
und  J*.  montana).  Zu  der  eigentlichen  Xerophytenvegetation  geiiurt 
auf  dorn  Schwennin<^er  Moor  neben  der  gemeinen  Kiefer  nur  J'oii' 
pn  us  rniini/niix  ■  soine  stechenden  Nadeln  tragen  die  mit  bläulichem 
Wachsuiier/.ug  bedt-ckten  Spaltöffnungen  auf  der  rinnenförmi»?  ver- 
tieften Uberseite.  Bei  Trockenheit  richten  sich  die  2^adeln  etwas 
auf,  um  die  Verdunstung  herabzusetzen;  in  feuchter  Lnft  stehen  sie 
mehr  von  den  Zweigen  ab.  Die  gemeine  Kiefer  tritt  in  schönen, 
sehr  charakteristischen  Exemplaren  als  Win df Öhre  vor  dem  Mooe- 
wäldle  auf.  Deutlich  laasen  die  gekrflmmten  Äste  nnd  verbogenen, 
kurzen  Zweige  den  Einfluß  der  trockenen  Nord-  und  Ostwinde  auf 
die  Bildung  der  Krone  erkennen. 

Von  der  übrigen  Xerophytenvegetation  kommen  flDi  das 
Schwenninger  Moor  nur  die  Vereine  der  Zwergstrauchheide  und  der 
trockenen  Sandflur,  letztere  jedoch  nur  in  sehr  beschränktem  Maße 
und  zwischen  der  ersteren  in  Betracht.  An  zwei  kalkhaltigen  Stellen 
des  Bandes  (bei  der  Wasenhütte  und  beim  Zollhaus)  wächst  die 
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stattlich«  woliköpfige  Kratzdistel  {CirBUm  eriophorum)^  ttosere 
am  stärksten  bewehrte  Distel.  Ein  Teil  ihrer  BlatÜäppchen  hat 
Profilstellang.  Badtikh,  noch  mehr  aber  durch  die  wollige,  an  den 
Blatenköpfen  spinnewebige  Behaamng,  sowie  dareh  die  Bewaffnnng 
mit  Domen  und  die  Härte  ihres  Stengels  bekundet  sie  ihre  xerophile 
Natur,  die  mit  dem  Standort  auf  warmem  Kalk-  und  Mergelboden 
im  Einklang  steht. 

1.  Die  Zwer/BTHtrauchhcide. 
Als  solche  können  die  westlichen  und  östlichen,  m  den  bunten 
Mergeln  des  Gipskeupers  gelegenen  Känder  des  ächwenninger  Torf- 
moors angesehen  werden;  auch  der  Südwestrand  derselben,  d.  h. 
der  gegen  das  ZoUhans  ansteigende,  die  drei  Buchten  des  Moors 
begrenasende  Abhang,  der  östlich  der  oben  genannten  Verweifung 
aus  bunten,  stark  verlehmtan  Kenpennergeln,  westlich  derselben  aus 
grauen,  dolomitischen  Schieferletten  besteht,  ist  mit  einzurechnen. 
Von  Zwergstranchpfianzen ,  deren  Sprosse  gewöhnlich  gebogen,  ge- 
krümmt und  zerbrechlich  sind,  gehören  hieher:  in  erster  Linie 
Ctdluna  vulgaris  und  Jmiperus  commums  („Im  Moos*  beim  Zoll- 
haus), aber  anch  Vaccinium  vHis  idaea,  V.  mi/rtiUns,  Thymus 
chunmednjH  auf  Bülten,  Th.  hua(jinosns  an  sehr  trockenen  Stellen, 
in  gewissem  Sinn  auch  Lffcopodiuni  elacutinn .  alle  mit  dichtsitzen- 
den ,  imniergiüiien ,  kleinen,  meist  linealen,  oft  ericoulen  oder 
pinoiden  Blättern;  auch  SaHr  yi}iiu>i  kommt  auf  trockenen 
Stellen  der  Villinger  Markung  in  der  Zwergstrauchform  vor  und 
ist  dann  viel  kleiner,  zwergwfichaiger  und  kleinblättriger  als  im 
Sumpfe. 

Wo  die  Zwergsträucher  den  Boden  freilassen,  ist  er  teils  mit 
Flechten  (besonders  Cladmhia  rangiferinay  furcata,  cocdfera  und 
maeilenUit  Pelttgera  canina)  und  Moosen  (Hypnaceen  und  Pottiaeeen), 
teile  mit  xerophilen,  rasenbildenden  Gr&sern,  sogenannten  Hunger- 
gräsern (ÄiUkcxatUhum  odoratum,  Aira  flcxuosa,  Fesittca  ovina, 
Nardus  stricfa^  teilweise  anch  Ägrostis  mlgaris)^  teils  mit  meist 
rasenbildenden  Kräutern  (vor  allem  Rumex  acrtosflla,  ferner 
Se/f  rauf/tfiy;  (nunrns,  Viola  canina  var.  rriaiorum,  Einlohium  anyusti- 
J'oliam,  Cd ni !>'i ifHiit  roiHuilifolia,  Linaria  vulgaris^  (Jaltopsis  trirahiif 
Galium  (lustt  faf  um ,  Arnira  numifimi ,  ( i ua piialium  flioirutn  und 
fiilvutu  um ,  Tanuerium  rufffarc,  UurmiKni  rtiff/nfum  ,  si/rrsfrf,  hn  r}- 
goium)  besetzt.  Den  Charakter  dieser  Vegetation  bestimmt  die 
gemeine  Heide  {CaUuna  vulgaris). 
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2.  Die  trockene  8andflar. 

Dieser  kleine  PflanzeiiTerem  echlieBt  eieb  auf  dem  SebwoDiiuiger 
Moor  eng  an  die  Zwergstranchlieide  an.  Wie  die  letztere  finden 
wir  ihn  nur  an  den  Bändern  des  Moors,  da,  wo  die  bnnien  Meigel 
des  Gipskenpers  stark  verlehmt  und  die  Tonteilchen  größten- 
teils ausgewaschen  sind,  aber  ebenso  auch  auf  Torfmoder,  wo 
.  CaJfunn  und  Vacdmum  wegen  zu  großer  Trockenheit  ausge- 
storben sind. 

Die  Vegetation  ist  dor  vorigen  sehr  iilinlieli .  oft  fast  ganz 
gleich;  nur  tehlon  die  Zwergsträucher.  Kriecliende  ilhizome  oder 
vielkTipfige  Wurzeln  haben;  Ilxturr  nerf>,srl/((,  dafhtm  rrrum  und 
saufifite  (häutig  am  liande  des  Blindenseemoors  auf  Hochuioormoder 
wie  auf  mineralischem  Boden) ;  rasenbildend  sind :  Fcsfum  orhia, 
Nardus  stricta,  Diantkus  deltohles;  oberirdisch  kriechende 
Sprosse  treiben:  Gmphalium  dioicum,  Veronica  o/ßchmlis  (halb- 
strauchartig),  Biercieium  pUosella.  Dazu  kommen  mehrere  ein- 
jährige Arten,  welche  ja  för  das  Fortkommen  im  nährstoffiurmen, 
trockenen  Sandboden  besonders  geeignet  sind:  SderatUhus  annmts, 
Spergula  arvensis,  Sperguhuna  rubra  (hier  jedoch  meist  perennierend), 
Eriöphila  vema^  PtftefUüIa  vemot  Veromea  vema,  Smeeio  sUvaüem, 
Rosettenbildend  sind:  Hieramum  pil&seUa  und  Ericphila  verm. 
Wie  schun  weiter  oben  gesagt  wurde,  kommen  diese  Sand- 
pflanzen  nicht  nur  an  den  i  in  Gipskeuper  liegenden 
Rändern,  äondern  auch  im  eigentlichen  Moor  vor. 

3.  Die  MesophytenveiS^etation. 

Die  noch  übrigen  PHanzen  des  Torfmoors  gehören  den  Meso- 
pbytenvereinen  an.  Sie  lieben  Boden  und  Luft  von  mittlerer  Feuchtig- 
keit und  zeigen  auch  in  bezng  auf  ihren  morphologischen  und 
anatomischen  Bau  Verhältnisse,  die  wir  als  mittelmäßige  oder 
gewöhnliche  bezeichnen  können.  £s  sind  der  Hauptsache  nach 
Wiesen-  und  Weidepflausen. 

1.  Die  Wiesenpflanzen  halten  die  Mitte  zwischen  den  hydro- 
philen und  mesophilen  Vereinen.  Die  an  den  Rändern  der  hier  be- 
schriebenen Flachmoore  und  auf  andern  trockeneren  Stellen  derselben 
wachsenden  Wiesengräser  und  Wiesenkräuter  gliedern  sich  den 
erstoren  an.  Sie  schhelien  sich  zu  einer  dichten  Ptianzendecke  zu- 
sammen, deren  Dichtigkeit  durch  das  Abiuiihen  behufs  Streii- 
gewinnung  gesteigert  wird.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  Grami- 
neen (l*hii'um  prati-nse,  Agrostis  vulgaris,  A,  alba,  Poa  trivialia, 
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Uolciis  lanaitts,  Briza  ntfidiaj.  Dazwischen  mischen  sich  vieie  mono- 
und  dikotyle  Stauden :  Orchis  morio ,  Polygonaceen  (Mumejc 
cri^is,  ohtusi/olius ,  acdosa,  Foiygmum  bisiorta,  amphihinm  var. 
ierrestrisj.  CaryopliyllaceGn  (Corona ria  flos  CHculi,  diese  aber 
aoch  im  Sumpfe,  StcUaria  fframineOj  Cerastium  triviale},  Ranan- 
calaceen  (BanuneuUts  aeer),  Rosaceen  (PoknUlIa  anserwa  aaf 
Unterwnhr,  aber  auch  auf  sehr  sampfigen  Stellen  in  der  Nähe  des 
ZolUtanseSf  Geum  rivahi  im  Kngelmoos  auch  urlanum,  AlehemiUa 
vulgaris),  Papilionaceen  (Tri/oliKtn  praimse  var,  pratoruni,  rcpais, 
minuSt  proeumbens,  Vtcia  eraeca,  diese  aber  auch  im  Snmpfe),  Liwm 
ctUhartimm,  Poh/ffala,  a/mara  (auch  im  Sumpfe),  Ca  nun  carvi,  Bru- 
nvUa  VHbjun.s  j  Bctonica  ofßr'nujlis .  Phwtoffo  ntajor  und  lotKreohifK, 
GftfhffH  ernf^ffifn.  horeale  auf  Untervvuhr,  »'oihtf/o,  ViihruiHU  ojjiriiKifis, 
Jhji.s(irn.'is/h>shi\  Kiifitilio  (irvnisis.  ('(impattulü  patui«'.  Conipositae 
(Matneanu  inoihnt,  (  '(rsfum  olrraccuni,  palusirc,  nralarr,  hulbosum 
SerraUda  thu'ior'ui,  (^entaurra  jiura,  Leontodon  autunn/fiHsj  Hu  mcium 
auricula,  jtratense,  umbeliatum),  Daranter  ist  rosettenbildend  nur 
^Rerac'ntw  aur'intla. 

Einige  Weiden  können  ancb  noch  hieber  gerechnet  werden, 
da  ihre  eiigährigen  Sprosse  beim  Streomäben  auch  mit  abgeschnitten 
werden,  so  Salix  aurita  und  rapens^  Von  Halb  Schmarotzern 
sind  hier  Thesium  pratense  nnd  Euphrasia  Bostkoinana  zn  nennen, 
letztere  sehr  häufig.  An  Wegen  nnd  anderen  geU  gcntlich  der  Torf- 
abfnhr  gedüngten  Stellen  kommen  die  Nitrophyten  Poli/gomm 
lommtosum,  Jupathi  foJ'ntm ,  prrsiearia  und  h>/dropipn\  auch  Atriplex 
patnfttm  var.  angmtifolium  vor;  Amujallh  cuenUea  fand  ich 
im  Stich! 

T uRs'ilfigo  fiirfara  wächst  sonst  gern  auf  feuchtem  Lehm-  und 
Kalkboden.  Sexdtner  bemerkt,  daß  der  Ihiflatticii  bei  Wunsiedl  in 
Bayern  den  Bergleuten  das  Vorhandensein  von  Bohnerz  verrate, 
weil  er  Kalk  anzeige,  welcher  das  Fvz  zu  begleiten  pflege.  Am 
Hauptgraben  findet  sich  in  der  Nähe  der  Wasenhütte  ein  großer 
Bestand;  sonst  traf  ich  die  Pflanze  noch  am  Ostrand.  Was  den 
ersten  Standort  betrifft,  ist  weiter  oben  schon  gesagt  worden,  daß 
beim  Tieferlegen  des  Hanptgrabens  Mergelboden  aus  dem  unter- 
lagernden Gipskeuper  zutage  gefördert  und  am  Elande  desselben  auf- 
gehäuft worden  ist;  der  zweite  Standort  findet  sich  an  einer  ab- 
gestochenen Stelle  im  mineralischen,  mergeligen  Untergrund. 

Merkwürdig  ist  auf  dem  Dürrheimer  Moor  am  Südwestrande 

ein  großer,  üppiger  Bestand  von  Chsitnu  ari'etiS€f  wie  die  hohen 
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Rohrbestämie  umi  hubmersen  Ciiaraw  lesen  jedenfaH'«  ein  Beweis  für 
den  Reichtum  dieses  Moors  an  PHanzeünährstoflon ;  kleinere  Bt* 
stände  wachsen  auch  am  Hauptgiaben. 

2.  Als  Weide  kommt  vom  Schwtnniager  Moor  der  beim  Zoll- 
haas gelegene,  aus  bunten  Keupermergeln  und  Lettenkohle  gebildete 
tind  in  den  Triffonodosdolomit  ttbeigehende  iUnd  in  Betnoht;  iber 
auch  der  trockene  Qipekenpethagel  bei  der  WneenhOtte  und  ein  Teil 
dee  Weetrandee  beim  Mooewftldle  können  hiem  gereohnet  werden, 
obgleich  hier  dne  Graa  gernftht»  nicht  abgeweidet  wird.  Von  Orise» 
kommen  hier  vor:  Feslucß  rubra  nnd  faVau,  Leüum  permm^ 
Anihoxtinllhum  oßoratum^  Poa  pratemis,  AtjrosHs  vulgariSj  mehrat 
ßromuS'  Xitan^  besonders  Bromus  crvctus,  iftermh,  moUiSf  endlicij 
Ifolnis  mril/iii;  von  dikotylen  Stauden  und  Kräutern:  Tri/UmH 
i»4tl>iin\  (bei  der  Waspnhntff») ,  lunuructiui  otfirinnh' ,  L*ontt)fioH 
((läiiniufth',  BiHf!^,  ChrymutiiLmum  huranfhiitfutH,  AchHUa  milirjulium, 
(JamjHimdu  roitmdifolia ,  Piantago  major  und  iancedata,  Hyptriaim 
per/oraiimy  JAnmn  caihaHicum^  Hanunculus  buibosus,  SkUaria 
fframineaf  Cerasiiunt  trivial' \  Dauctis  carota,  FimpineUa  Sasi/ra^f 
Carum  carri  —  damnter  einige  Rosettenpflanzen:  J^pinelk 
saxifra^,  TaroMcum,  BdUs*  I>en  Orand  bedecken  da  und  dort 
Hypnaceen  rnid  PeUtgem  camn^ 

Zwiechen  dieee  gewohnliehen  miechen  sich  als  seltenere  Bh 
scheinnngen:  Orchis  moriOf  Saxifra^  gramUaiaf  GeitiUma  mm 
(anf  feuchtem  Hergelboden)  und  germanica,  Jasum  perennU  ned 
Oirsium  amule.  Ale  Halbeehmarotser  begegnet  nne  hier  htk 
überall  die  kleinblütige,  meist  dunkelgrüne  Eupkrasia  nemorosa» 

X.  Mlkroflora  des  Schweaninger  Zwlschenmoors  uod  der 

Schonacher  Hochmoore. 

Sehr  viele  der  nächst  fallend  vt  rzcirhnrtcn  mikroskopischen  Pflanzen  wie 
aaoh  der  im  goologieclKn  Abschnitt  bebaailtrlteu  Tiere)  leben  auch  an  uiidrrr»  ^ 
t Jrtlicbkeiteii  als  im  Moorv.  Die  meisten  einfachen  Lcbenblormeu  deä  iSui^vvaä^tXä  { 
sind  ja  bckanntUch  echte  Kosmopoliten;  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  Zahl 
gehört  speziell  dem  Torfmoor  and  zwar  dem  Zwiscben-  und  Hochmoor  an*,  | 
solche  Arten  uod  Varietäten  sollen  deich  die  BncichiiQ]^  Moorf^erm  hen«^ 
gilwbtB  «erden. 

Wo  bei  den  llikroozfeniimoD  Mefie  enfegeboB  sind  (1  ^  oder  MikronOli* 
metcr  =  ^  ^    HilllmelAr),  beliehen  sie  sfch  eef  meine  Messungen.  Weiet  «HniNi 

KiLK/ 

dieselben  überein  mit  denjenigen  der  im  hintm  steheodcn  Literaturverzeichnis  an- 
gegebenen, zur  BestimmuDg  benützten  Schriften.  In  manchen  Fällen  jedoch  er- 
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irnben  sich  gröüeri.'  oder  kleinere  Unterschiede,  die  nicht  immer  auf  Altersdiffe- 
renzcn  zurückauführen  sind.  Häutig  trt'flVn  wir  in  den  Moorstimplen  Arten,  die 
hier  geringere  Dimensionen  aui  weiscn  .als  in  nährstoffreicheren  Gewässern :  solcho 
ralaüv  kleinore  Unngerformcn  habe  icli  ebciiiall«  zu  deu  Moor  formen  gerechnet. 

I.  Reihe.  Schlzophyta,  Spalt pflanzan. 

Die  niedrigsten  Formen  sind  einzellig,  die  höheren  bilden  i&denartige 
Zellrdben. 

I.  KlaaM.  Sohizomyoetas,  Spaltpilz«,  Bakttrien. 

Hier  kommen  nur  die  größeren,  du  SnmpftraBier  bewolmenden,  nicht 
pAtbogenen  Arten  in  Betracht. 

1.  Familie.   Coccaeeae,  KagelbakterioD. 

1.  A  8COCOCCU  sBiLLRQxm,  Oallertkolc  keu.  A.  tiolaceus  Kirchner. 
Zellen  3—4  ^  groß,  durch  Bakteriopurpurin  rötlich  gefiirbt,  mit  Schwefel- 
körnchen. Im  Sumpfwasser  des  Schwcnninpfer  und  Dürrheimer  Moors  öfter 
gesehen,  meist  zwiitcben  Beggiatoa  and  Mkrococcua.  Beobachtet  Sommer  1802 
und  1905. 

A.  rtifus  WihOQHkDüKY.  Ebenso  hüuäg  in  geuaunlen  Mooren.  Sommer 
190a  nnd  1906. 

2.  Lampropedia  SonndTnn.  Tafelkokken,  Der  Gattung  üferte' 
mopedta  nnter  den  SeUiepliyoeen  entepreohead. 

Xr.  Ay<i(wa  SoBBOrnR.   Je  nnd  je  in  den  Baannoeren.   Angnit  und 

September  1909  nnd  1908. 

3.  M  i  r  roen  rc  u  s  Coiis.  Kokken.  M.  n-fpia^rnhiin  Vohü.  In  mehreren 
Torfgräben  dt  s  Ustrandi  s  und  aJi  der  DQrrheimer  Urd)/.*'  fand  Ich  das  Wasser 
milchwciü  getrübt  und  alle  darin  befindlichen  Pflanzenteile  mit  w'B'mu  Schleim 
ttberzogeo,  der  sich  beim  Schütteln  iu  getrennte  ku^^eiige  Zellen  uui  lobte.  Diese 
hatten  fast  2  ft  im  Durchmesser  und  machten  im  Walser  tanzende  Bewegungen 
(Bnomi'eche  Molekniarbewegung).  Zwischen  ihnen  bewegte  lioh  nwitenbalt 
Baeterium  termo  Dirjanow.  In  den  Baarmooren,  Angwt  1901,  April  1902. 

In  mehreren  Ladien  dee  Sebweaninger  nnd  DIlrrfaeiBier  Moore  geht  d«r 
weifie  Überzog  Tielfach  in  eine  braunrote  Farbe  über  ,  der  Träger  derselben  iet 
M.  ruber  Muiri.A  mit  Sch  wefel körne rn  erfüllt,  kommt  im  DOrrbeimer  Moor 
anoh  im  Schlamm  der  Sümpfp  vor.    August  1901  und  ll>(>2. 

4.  L  a  ni  1)  r  0  c  y  s  t  i  ^  Si  iikötkr.  Rote  W  a  s  s  c  r  h  I  ü  t  e.  L.  r  o  s  eo'pe  r- 
^■  t  c  M<  a  .S(  iiKoTKR.  ili  t kwürdiKCS  Schwefelbakteriuni ;  Zellen  1  '•— 2  im 
Durchmcüser.  liüuiig  in  den  liaurmooren,  besonders  bäulig  im  Duriheiiuer  Muur 
and  auf  Dürrheimer  Grense.  Bildet  je  und  je  mit  andern  Algen ,  Eomal  mit 
OeclUatorien  eine  Waeeerbiate.  MhUag  nnd  Sonoar  1902  nnd  1006. 

II.  Familie.   Bacteriaceae,  Stäbclienbakterien. 

BaciUut  ttrma  Comt,  B.  lintola  Coan  nnd  B.  me$athttium 
D<  Bary  beobeehtete  ich  im  Sommer  1902  oft  in  Watier  ant  schmutzigen  Moor- 
lachen, wie  auch  sonst  in  länger  etehendem  Hoorwasser.  Sie  bilden  hier  mit 
den  folgenden  Sotaranbenbakterien  nnd  lapropbytiecta  lebenden  Infusorien  nnd 
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Flagellaten  (wie  Chilodon  cifrulhtlu!^ ,  Glanvoma  si  intillatis ,  CtJunda  cucvIJu^ 
Vitramdcciinn  raudatutit .  tiiirrlui  und  pntrinnm ,  (U/vlidium  tjin»irnmn :  7;  '/»'^ 
ntijuas,  Ttlt <uni(us.  Astana,  MenoHieuM,  Chilomonus  parumuectHm  u.  a.)  au  der 
Oberfläche  eine  weißliche  Kahmhaut.  Unter  dem  Mikroskop  bieten  die  Bakterien 
dmreli  ilure  große  ZaU  und  Beweglidikeit  oft  ein  recht  ergOtslicbee  Gewimmel, 
in  welchem  sich  BaeiUu$  megatharium  dmch  trige,  wackelnde  Bewegungen  kennt« 
lieh  fflftcAt.  Die  OeiBeln  sind  nur  bei  besonderer  Bdmndinng  riditbar. 

liacillus  mihtilis  Ck>HN,  Henbaiillas,  im  Sumpfwasser  nicht  so 
häutig  wie  in  Heuaii%üss('n,  traf  ich  im  Sommer  IdQH  in  Fad^orm,  im  Verein 
mit  Sj)infliiiii  iDiihild  t  inen  halb  zersetzten  hJuastnnn  ansatum  umschwirrend. 
Nach  einiger  Zeit  kamen  die  Fäden  zur  Kuhe,  gliederten  eich  in  Zellen  und 
erzeugten  Sporen. 

III.  Familie.   Spirülaceae,  Schraabenbakterien. 

1.  Ton  dieaai  anffallendsten  nnd  schönsten  Snmpfbakterien  fand  ich 

SpiriUum  undula  Eurh'  ..  Sp.  tfuuc  Ehrb.,  Sp.  rur/ula  Wikter  und 
Sp.  rolutans  Ehrb.  vom  Frühling  bis  Herbst  massenhaft  in  seichten  Wässern 
der  Baarmoore;  alle  genannten  Arten,  bes^mtlers  aber  die  l<fzt(,  lieben  die 
(jcsrllschaft  von  Beggtdtdii  nnd  antleri'n  Sc  Ii  w  e  f  e  1  b  a  k  t  e  ri  e  n  ,  m  welchen 
auch  Sji.  roiutans  wegen  seiner  stark  lichtbrechenden  bchwefeikörnchen  in 
den  46  ^  langen,  2  fi  dicken  Zellen  zu  rechnen  ist. 

2.  Spiroehaete  plieatilis  Ehrbo.,  vom  Frühling  bia  Herbat  nicht 
aelten  in  den  Baarmooren.  Die  löO— 200  fi  langen,  gewundenen  Fäden  Meten 
dnrch  ihr  blltsschnelles  Dahinichieflenf  ihre  TerwUingenden  nnd  wieder  aoa- 
Btreckenden  Bewegungen  ein  sehr  anriehende«  miknMfcopiBcbes  Schauspiel. 

IV.  Familie.   Cblamydobacteriaceae,  Scheidenbakterien. 

1.  Cl (t'l i>i  h  rix  dichotomo  C'uis  fand  ich  von  April  bis  September 
häotig  an  Fadenalgen,  I'tricularin,  an  Corethra-  und  Ephemerideiilarven. 

2.  Von  Th  i  oi  hr  i r  Wisograosky,  einem  der  Jieffniafdn  ahnlichen,  aber 
bescheidet en  nnd  nnlieweglichen  fa<lenRinnigen  Schwefelbakterium,  traf 
ich  die  drei  Arten  Tit.  nivea,  tenuu  und  tcnuissima  nicht  selten  in  seichten 
QewSssem  der  Baarmoore,  anfallend  häufig  jedoch  und,  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet,  -ron  SehwefelkOmchen  oft  geeehwärit  im  Grenzgraben  gegen  die 
Dttrrheimer  Harkung,  an  Wassennoosen  mit  Beggiatoa,  Ulothrix  subtiii»  und 
Mierotpora  Mtognorum  einen  weißlichen  Überzug  bildend. 

3.  Lcptothrir  KüTzc.  L.  ochratea  Kützo.  Eisenbaktcrium. 
Die  leicht  zerbrechlichen,  schwach  2  ^  dicken  Fäden  sind  anfangs  farblos; 
später  lai^^ert  sich  in  ihren  Scheiden  Eisenhydrnxyd  ab.  so  daß  sie  oft  ocker- 
gelbe Schleinnn  assen  bilden,  welche  den  Boden  und  die  Fllanzen  seichter 
Gewässer  mit  mineralischeui  Untergrund  überziehen;  so  an  Fadenalgen  ^llothrT 
subtih's,  Confcrva  boinbyciua,  iSligcoclonium  tenuc,  Tolypothrix  lanata  u.  a.)  im 
Abflußgraben  des  Erlensnmpfes  nnd  an  Utrkularia  minor  am  Westrande 
Moosweihers.  Am  Nordwestrande  desselbra,  sowie  namentlich  auf  dem  Dürr- 
heimer  Moor,  findet  sich  dieses  Eisenbakterinm  in  den  braungelben,  oft  m.w3k 
Tkiothri.r  virni  enthaltenden  F1<"m  k<  heu  der  irisierenden  Haut^  welche  als  ,ro8t> 
braune  Wasserblüte",  ähnlich  ausgeflossenem  Erdöl,  seichte  Stellen  über- 
sieht. —  Die  ieeren,  entfärbten  Scheiden  von  Lepiothrix  ochraeea  fand  ich,  wie 
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olwn  beitehtet,  11.  April  1902  am  Bande  des  westlichen  Weiherwieienteiclis 
als  weifiliche,  dicke,  gallertige  Hassen. 

Lept&thrix  paragitica  XOTZ0.  Die  1  ft  dicken,  oft  sa  lockeren  Bäscben 
Yereinigten  Fftden  begegneten  mir  känfig  in  den  Baamooren  an  Fadenalgen, 
Utrieuiarw,  Cydopn.  April  bis  September. 

V.  Familie.    Beggiatoaceae,  Sohwefelbakterien. 

B  effffi  (ttoa  Trk  VIRANIS,  Schwefclbakterinm.  Bildet  weiße  Fäden 
ohne  Scheiden,  die  mit  Hilfe  einer  nndnlierenden  Membran  wie  Oscillatorien 
nmherkricchen. 

B.  ttfhn  Tkkv,  Fiidf  n  bis  }^'^eTl  4  /#  dirk .  (^uerwÄndp  nndentlich.  In 
den  Eaarmuoieii  oft  in  großer  Mengt*,  verursacht  mit  dtr  folgondt-n  Art  in  den 
TurllachüH  weißt-,  spinnewebige  Überzüge  auf  dem  eirunde-,  in  den  Schonacber 
Hochmooren  selten I  Wkn  bis  September. 

B.  hptomitifarmü  Tanv.  Fftden  nnr  1,6  ^  nnd  daranter  dick,  Qnerwftnde 
ebenfalls  nndentlidi.  In  den  Baarmooren  nicht  ganx  so  hftnflg  wie  vorige  Art« 
in  den  8chonacher  Hochmooren  seltenl  Kftra  bis  September. 

B.  arachnoidea  IUhenh.  In  den  Baarmooren,  besonders  an  den  st  iehten 
Ufern  des  Moosweiliers.  iil»or  nicht  hfitifij^'.  Die  Zellen  der  im  Si  ptember  11)03  in 
letzterem  gefundenen  Exemplare  uart  n  5  ^  dick,  '/i— Imal  so  lant«: ,  (Quer- 
wände und  Srhwefelkiirnrben  meist  sdn  dentlich;  Fäden  »  inzcln,  gerade  oder 
schwach  gekruimiii,  ein  Ende  meist  zugt-spitzl  und  leicht  gebogen. 

In  länger  stehendem  Wasser  nahmen  die  Schwefelbakterien  eine  ziemlich 
nchwarse  Fftrbnng  an. 

11.  Klasse.    Schizophyceae  oder  Cyanophyceae,  Spalt-  oder 

Blaualgen. 

L  Familie.  Chroococcaceae. 

Freilebend  oder  durch  Gallerte  so  Familien  verbunden. 

1.  Chroocoecus  turyidus  N.ü;.  Zellen  12 — 2b  ft  dick,  einzeln  oder 
TM  2—4  verbunden ;  Familien  Fiber  30  /w  dick.  Die  Membran  ist  entweder  dünn, 
gelblich  ( var.  tmur  KtRcHXFir  oder  dick,  farblos  ^var.  ch(ili/{/<us  Kibchnkr). 
Beide  Formen  häutig  anter  anderen  Algen,  auch  auf  den  Scbonacher  und  ost- 
friesischen Mooren.  April  bis  Septem hi  r 

2.  Synttiiococrus  Nao.  S.  ua uijtnom!<  NXii.  Blaugrün,  Zellen  etwa 
16  fA  dick.  Im  August  1902  fand  ich  ihn  massenhaft  in  einer  Schwenningcr 
Moorladie  in  Gemeinschaft  Tocn  BacUhu,  Mierocoeeus  erepumdumt  Chrooeaeeui 
turgidus,  Oscillatorien,  Englenen,  i%acw«* Arten  n.  a.  Sapropbyten;  andi  sonst 
nicht  selten  im  Moor,  besonders  anf  feuchtem  Boden. 

Eine  andere  gr5Bere  Art  von  mehr  violett  branner,  nnr  in  der  Jngend 
schwach  blaugrüner  Farbe  fand  ich  ungemein  häutig  in  den  Baarmooren^  last 
in  jedem  Tropfen  Sumpfwasser,  nicht  so  häufig  in  den  Schonacher  Hochmooren. 
Die  Zellen  sind  vor  der  Trünng  ellipfisrh,  oft  fast  zylindnsih.  32- 5f3  |U  lang, 
18—26  /*  dick,  bei  der  Teilunu,  die  ich  in  Kulturgefiiüeu  sehr  oft  beobachten 
konnte,  meist  mehr  eiförmig  bis  kugtlig,  m  der  Jugend  mit  feineren,  im  Alter 
mit  gröberen,  stark  lichtbrechenden  Körnern  (wohl  Stärke)  erfüllt.  Membran  dünn. 


Digitlzed  by  LiOOgle 


—    166  — 


Ist  wahrtoheiiiUch  Sffneekoeoeeus  major  8oidi6tsb  nur.  erasaior 
Laobiib.  (Siehe  Fig.  1,  a.  Zelle  in  gewöbnlielieiii  Zustand,  b.  in  TeilugO  Aber 
der  Inhalt  ist  nicht  lebhaft  blangrOn,  wie  Haksoibo  too  den  auf  der  Mädelwieee 
im  Bieeengebirge  durch  Sciirötkr  entdeckten  Exemplaren  achreiht,  sondern  wie 

oben  ant^'egeben.  Mehrmals  sali  ich  die  Zellen  mit  Uallerthtille .  g:ewr)hnlich 
jedoch  (»hne  solche  oder  wax  (iicstlbe.  wenn  vorhanden,  ohne  Färbutiü  iiivbt 
sichtbar.    Ob  hier  eine  in  bezug  auf  Farbe  abweichende  Moor  form  vorlu.:i' 

Oder  sollte  diese  Alge  etwas  ganz  auUeics  sein?  Etwa  Mesotntmum 
Endlicher ianum  J^Äo.  var.  gründe  Nordst.  oder  M.  violascens  db  Baky?  ^'ie 
jedoeh  konnte  icb  die  für  Metotaenium  cbarakteiistiBdie  axile  CbloropbjUptette 
Biit  Pjienoid  entdeoken,  ancb  nicht  an  jungen,  ans  Teilung  bervorgegangeneii« 
ndir  dnrehsichtigw  Ezanplaren.  Zadem  spricht  die  oben  gefcennseichnete  Fenn 
bei  der  Teilung  nicht  für  eine  Desmidiacee. 

In  Wasser  ans  einem  Stichgraben  neben  dem  Flachsmoor  (Vecnhnser  Moor 
in  Ostfriosbiiid'^  fand  ich  je  und  je  eine  sehr  ähnliclir'  Al'^e,  ebenfalls  vi()Itttl»raiin 
lind  mit  lichiiirechenden  Körnern  erfüllt.  Die  Form  derselben  war  jedocli 
zylindrisch  mit  abgerundeten  Enden,  die  Länge  bei  einem  Exemplar  Ü-i  /i,  die 
Breite  ^0  44,  bei  einem  andern  ergaben  die  Maüverhältnissc  40 :  IG  ^.  Zweiteilung 
senkreoht  snr  Längsachae  beobachtete  icb  hier  ebenfalls.  Diese  Form  wUrde 
mehr  für  ein  ^esofaentMm  sprechen  als  die  vorige;  aber  ancb  hier  sab  ich  nie 
ein  axUes  Chrom&tophor. 

8.  Aphanocap^a  Näo,  Zellteilnng  nach  allw  drei  Bichtnngen  des 
Banmes. 

A.  puhhra  Rabekit.    Zellen  3,ö — 4,5  fi  dick. 

A.  (\isi(tffnei  Rabemh.    Zellen  2—3  5  it  dick. 

Beide  Arten  schön  blaugrUn  \  vom  Frühling  bis  Herbst  in  den  Baarmooren 
oft  gefunden. 

4.  Aphanothcce  Näu.   Teilung  senkrecht  zur  Längsachse. 
A,  stagnina  A.  Bft,  Nicht  selten  in  den  Baarmooren. 

JL,  microaeapiea  NAo.  Ebenso.  Bestinunong  14.  Jnli  1905:  Lager  bis 
1  mm  grofi,  Zellen  5  fi  dick,  9—10  fi  lang. 

A.  Castafjtu'i  Rabenu.  Länge  der  Zellen  3,2  fi.  Hinflg  in  genannten 
Mooren.   Alle  8  Arten  Toni  Frikhling  bis  zom  Herbst  gefunden. 

5.  M  ijr  fnr}jst  >  s  fl  o ff  7  ff  ?r  f  KmrHs.  Tm  Aiiy:ast  1W2  in  einem 
Moorgraben  gefunden  ;  dort  bildete  die  Ali:e  eine  spangnine  N\  a  s  s  o  r  b  1  ii  t  e 

6.  C  o  el  o  s  ph  ae  r  i  u  m  K  ü(  z  i  n  tf  i  a  ti  u  tu  N\«..  Familien  bis  60  u  im 
Durchmesser,  Zellen  2—5  ft  dick.  Im  Schwenninger  Mooswoiher  und  andern 
Gewissem  der  Btarmoore  sehr  häufig.  April  Ids  September.  Zweiteilnng  der 
Familie  dorch  EinsehnUrnng  öfter  beobaehtet;  bildet  ün  Soinmer  nttwailen  eine 
blangrttne  Wasserblllte. 

7.  OomoBphatria  aponina  KDne.  Blaugrfiln  bis  orangeAsrlMSL 
Kolonien  96 — 50  im  Dnr  limosser.  Zellen  an  der  Peripherie  ziemlich  weit  von- 
einamler  entfernt,  H — 5  /<  dick,  7 — 8  u  lang.  Ziemlich  häufig  an  denselben 
Orten  wie  vorige  ;  A|^  1905  im  Moosweiher  gefunden,  sonst  besonders  Angosi 
und  September. 

8.  Mcr  ismopedt  a  Laok&h.  M.  elegatis  A.  Bs.  Zellen  schön  blau- 
grlln,  6,5  fi  dick. 

M.  fßmttea  jtXo.  Zellen  btaAblaugrUn,  3,5->4  /i  dick. 
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Beide  Arten  häufig  auf  da  Bt«>  «od  SokoiiiMiMr  UMwen.  ApiU  bii 
Septemlier,  docb  am  Kablreidiatfiii  Angoat  md  Septraaber. 

9.  Tetrapedia  gothiea  Rbik&ch.  Aagnst  1901  fand  ich  im 
Schwenninger  Moosweiher  din«  Familie  mit  16  Zellen;  diese  waren 

7  }4  breit.    Seite  niieit! 

II.  Familie.  Chamaesiphouaceae. 

C h  a  m  aetfiph  o  n  i  ii  f  r  ast  n  n s  Grunow.  Zellen  bis  11  ft  lang.  Häufig 
an  Fadenalgen,  Chara  nnd  Utricularia  in  den  Ba&rmooren.  April  bis  Septeniber. 

Ch.  c&nfsrvieola  Ä,  Bb.  Zdlea Iiis  88 lang.  As  denselbsn  PflaMen 
binflg.  April  bis  Septenber. 

III.  Familie.  Oscillatoriaceae. 

1.  OaciUatoria  Vaocbbb*  0.  prmctp»  Vavch.  Zellen  sonst  16—60  t* 
dick  (im  Moor  meist  nur  dO— 90  8—6  ^  lang.  In  den  Baannooren  binitg, 
beiondeis  im  Flaebmoor. 

0.  saneta  KüTZO.  Zellen  30—32  fi  dick  (MiOüLA  gibt  nnr  10—20  ^  an), 
die  EiulzoIIü  ist  kopfig  uti<I  mit  ciiicr  verdickten  Membran  behanbt.  Im  Sehlamm 
des  Tannenwodelsumptes  gefunden  25.  Juli  11)00. 

U.  lunoHit  Ao.  Fäden  12 — 15  u  dick  mit  gerader  Spitze.  Nicht  häufig 
In  onsern  Mooren.    13.  .Juli  1905  im  Moosweiher. 

0.  FrOhlUhi  Kützg.   Häufig  im  Flachmoor.  April  bis  September. 

0.  st^mUtima  KOtzq.  Itiden  1 — 1,5  fi  dick.  Je  nnd  je  zwischen  andern 
Oscillarien.  Apdl  bis  September.  Nlcbt  selten  traf  leb  diese  nnd  die  drei  fol- 
genden Arten  in  leeren  Arcellaschalen,  Panzern  von  Daphniden  nnd  Ostracoden, 
in  welche  die  Fäden  hineingekrochen  waren. 

0.  lenerrima  KüTzo.  Zellen  1—2^  dick,  meist  l'  .mal  so  lang.  Hftnflg 
in  den  Raar-  sowie  in  den  Schonacber  Mooren.  April  bis  September. 

().  tiiinis  An.  Zellen  4 — 6  //  breit,  ''2 — 2mal  so  lanLi.  lkwegt  sich  in 
geraden  und  ge.st-hläugclten  Linien.  Uäuüg  in  den  J^aar-  und  Schonacht-r 
Mooren.  April  bis  September.  Am  merkwürdigsten  war  mir  ihr  Vorkommen  im  Ge- 
h&nse  eines  Rftdertfers,  der  Flo8euJaria  eornuta,  hier  natürlicb  ohne  Bewegung. 

Hieher  .sind  wohl  anch  folgende,  auf  den  ersten  Anblick  etwa.s 
rätselhafte  Funde  zu  reciinen.  Im  Auizust  1902  fand  icli  in  den 
Schonacher  Hochmooren,  im  Augast  1903  im  Schwenninger  Moor. 
29.  April  190.5  im  Blindensee,  im  August  1905  im  Veenhuser  Moor 
tote,  dunkel  gefärbte,  zierlich  uhrfederartig  eingerollte  Zellfäden  von 
4-^6  fi  Breite  mit  starken  Querwänden*  Die  Spirale  zeigte  fünf  and 
mehr  Umlanfe.  Der  Zellfaden  war  am  äußeren  £nde  deatlioh  ab- 
gebroehen ;  die  Zellen  hatten  hier  eine  Länge  bis  zn  8  ^.  —  Wahr- 
scheinlich stammen  diese  alten  Zellf&den  aus  iirc^ZZci-Gehäasen,  die 
irgendwie  in  TrAmmer  gingen  und  die  gefangene  Alge  als  Leiche 
freigaben  (allerdings  habe  ich  sie  in  den  Schalen  eelbat  nie  ge- 
funden).   Dazu  würden  anch  die  Maße  stimmen.    Eine  Spirale 
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zeigte  gegen  60  fi  Durchmesser;  die  von  mir  gemessenen  Äreeüa^ 
Gehiiuse  warün  56 — 90  /^  breit.  Oscillatoriu  tcmds  var.  vindiiif  zu 
der  diese  Funde  wohl  gehören,  hat  sehr  deutliche  Scheidewände. 

0.  yratiUniin  Ki  tzü.  Fäde  n  2.5 — 3,2  ^  dick.  Jp  und  je  in  allen  drei 
Mooren,  besonder«  an  Pflunzenresttu.  April  bis  September. 

0.  k'ptotridia  Kützü.  Zellen  2—3  ^  dick,  l'/s— 2>/imal  so  lang,  an 
den  dentliclieii  Sotaeidewänden  oft  gekOmt»  meist  mit  jedeneits  2—4  Köracben. 
HftBlig  in  aUen  drei  Mooren.  April  bis  September. 

0.  /ormoM  Boay.  2ellwSnde  nicht  dentlich  8ichtl»ar,  aber  oft  mit 
2-^  Körnchen  jederBeits.  Ziemlich  häufig  in  alloi  drei  Mooren,  .\pi  il  bis  Sept. 

0.  vhalybea  Mkbtims.  fäden  8  fi  dick,  beliblavgrttn.  IS.  Juli  1905  im 
Moosweiher. 

Eine  genauere  Untersochung  auf  Oscillarieu  hätte  in  den  drei  Mooren 
eine  größere  Zahl  ergeben. 

2.  Arth  rospira  Jeuncri  STiTZENBEKüKa.  Fäden  ö  fi  dick.  Je  und 
je  im  Torf  wasser.  Aagnst  1901  und  1906. 

8.  SpiruUna  major  Kützq.  Fftden  1,5  f*  dick  mit  lockeren  Spiral- 
windongen.  Je  und  je.  August  1901. 

IV.  Familie.  Nostocaceae. 

1.  I.^ocysiis  infusionem  BcRZi  FIden  1,5  diclL  Je  und  je  auf 
allen  drei  Mooren.   Al^nst  1902. 

2.  Xostoc  VArrnF.R.  X.  pumtifoi-m»' l\sHioT.  Fäden  3 — 4  /<  dick.  HSnfig 
auf  allen  drei  Mooren,  im  Schwenninger  auch  an  Wurzeln  von  Lfmna  minor, 
März  bis  September. 

N.  ptdudosnm  Klizu.  Dauerzellcn  4  ,u  dick,  iiauiig  itu  Torfwa^^^Lr.  ilära 
bis  September. 

y.  Linekia  Bornbt.  Panerzellen  3,5  ft  dick.  Je  und  je  im  Torfwaaser. 
Milrs  bis  Septonber. 

.Y.  piaeinale  Kürz».  Vegetative  Zellen  4  ^,  Qrenzzellen  6  fi  dick.  Ziem- 
lieh  häufig  in  allen  drei  Mooren. 

N.  eommune  Vaücheh,    Auf  kahlen  Stellen  der  llÄnder  uHer  drei  Moftre. 

3.  A  )i  (I  h  >i  r  )i  Ii  Bot^Y.  A.  r(tritrf>ilis  KüTZQ.  Fäden  meist  6 /t4  dick.  Hfrff^g 
in  den  BaarnKioren.  April  Itis  September. 

A.  ßos  (iquac  liitEu.  Fäden  in  eine  leicht  zerfließende  GalkrihuUe  ein- 
gebettet. Vegetative  Zellen  6 — 8  m  ,  Grenzzellen  8 — 10  /«  dick,  ^det  scbdn 
dunkelblaagrOne,  freiscbwiBuneiide  Lager.  Sehr  h&nfig  im  Schweaninger  uad 
Dttrrbeimer  Moor;  in  einer  größeren  Schlenke  des  ersteren  sah  ich  im  August  1908 
eine  »blaue  Wasserblttte'  von  dieser  Alge.  Auf  den  Schonacher  Hochmoorea 
fand  ich  sie  gleichfalls  sehr  oft ;  Ende  August  mit  vielen  gekrümmten  Dauerzellen, 
26  lang,  8  fz  dick,  ein  aTulcrtnal  mit  weniger  gebotenen  DanerseUen,  28 
lang,  12  fx  dick,  die  vegetativi  ii  Zellen  8  /n  bn^r  tmd  8  u  dick. 

A.  flos  rt^Mue  var.  sptriilutn  HA^isu.  je  und  je  in  dun  Baormooren.  April 
bis  September. 

A.  eireinalis  Rahenu.  An  denselben  Orten  wie  vorige  Art  bäulig.  — 
Die  beiden  letzten  Arten  enthalten  im  Innern  Oasvaknolen,  welche  die  Pflanze 
in  der  Schwebe  erhalten,  sind  also  Planktonalgen.  April  bis  September. 
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A.  calenula  Born,  et  Flau.  Vegetati?e  Zellen  6—6  dick,  ebenso  lauj^, 
bittanliob.  Kiclit  selten  in  allen  drei  Mooren.  Am  29.  April  1905  traf  ieb  im 
Plankton  des  BUndeeee  Mhr  xiele  anskeimende  Danersporen  dieser  Alge.  April 
bis  September. 

A.  otciOarioidea  Bort.    Bildet  blangrflne  Floeken.    Häufig  in  den 

Baarmooron.  Ende  Angttst  fand  ich  oft  erwachsene  Dauerzellen  von  genan 
»ylindrischer  Form,  meist  20—24,  aber  auch  32—40  fi  lang,  8—10,  aiidi  nur 
5  a  dick,  meist  je  eino  anf  beiden  Seiten  einer  fast  kngplrnndeii ,  i5  8  ft 
dicken  GmizzcUe ;  niclit  selten  ahw  auch  tinerscits  der  Grenzzt'lle  eine,  ander- 
seits zwei  Sporen  oder  jederseits  der  ürenzzelle  zwei.  Die  vegetativen  Zellen 
liattcn  f) — ()  u  Dicke. 

.1.  moHiliJ'ormifi  (A.  Ükaün).  Blaü  blaugiün.  Vegetative  Zellen  fast 
kngelig,  8  ft  breit,  Orenssdlen  ebenso,  DanerseUen  12  dick,  30  lang. 
S6,  Jnli  1906  im  Erlensnmpf  beim  Zollbans. 

4.  CifUndrospermum  stagnale  Bobn.  et  Flah.  Hänfig  in  den 
Baarmooren.  April  bis  September. 

V.  Familie.  Scytonemaceae. 

Tolypothrix  l  an  ata  Wabtmasn.  Filsmente  9—12,5  ^,  Zellen  etwa 
10  fi  didc  Gehört  nach  Früh-Sosböter  anm  Inkrnstateatypns  der  Nereiden- 
formation, da  sie  oft  sehr  stark  mit  koblensaorem  Kalk  flbersogen  ist  Ich  traf 
sie  bftnflg  in  den  Baarmooren,  besonders  an  Hypnum  ßuUmis  und  andern 
Waasermoosen  des  Flachmoors,  jedoch  nie  mit  auffallender  Kalk- 
Inkrustation.   August  1903. 

T.  Ifniiis  KfTzo,  Filamente  8  10  </.  Zellen  7-  8  u.  Nach  den  Angaben 
der  Algenwerkc  1 — ö  ürenzzellen  am  Grunde  der  Fäden;  ich  fand  stets  nur 
eine  solche.  An  Wassennoosen ,  im  Flach-  und  Hochmoor  Diirrheiin  und 
Schwenningen,  je  und  je  auch  in  den  Schonacher  Hochmooren.  Sept.  1903. 

VI.  Familie.    Iii  v  u  1  a  r  i  a  c  o  a e. 

1.  Cd  lot  h  r  i  .1' Aa.  C.  fu^c  Röhn  et  Fl.aii.  Filamente  10 — 1^  unten 
bis  15  dick,  Fäden  7 — 8  u,  in  ein  dünneü  Haar  auslaufend.  Hiinfig  gefuiuh  n 
in  den  Lagern  von  Xontoc,  Chaiiophora^  SchuovJilaini.^.  JJdl rticJto.-<pLimmii  luyum 
und  in  den  Kolonien  des  Infusors  Ophrydium  rersatile;  Schwenningen  und  Scho> 
nadi.  April  bis  September. 

C.  adseenäena  BoRH.  et  Flah.  Filamente  18—24  fn  dick,  nach  ond  nach 
verdünnt;  Scheiden  geschichtet;  Fftden  in  der  Mitte  12  fi  dick.  An  Wassermoosen 
und  andern  Wasserpflanzen  der  Bsarmoore  je  und  je.  April  bis  September. 

C.  parietina  Thob.  Filamente  10— 12ju  dick,  gelbbraun;  Fftden  5—10/« 
dick,  bis  SQ  1  zugespitst.  An  Holz,  abgestorbenen  Pflansentellsn  dar  Baar* 
moore.  August  190S. 

2.  Firufaria  Ao.  B.  piswn  Ao.  Oft  gefunden  in  den  Baarmooren. 
April  bis  September. 

J{.  nafaw!!  Rabenr.  Bildet  linsengroße,  kugelförmige  Gallcrtmassen  an 
Chara  fragilis,  besonders  in  den  WeiherwiesensUmpfen,  weniger  im  Moosweiher. 
2b.  Juli  1905. 
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IL  lieibe.  Euphyceae,  echte  Algen. 
I.  KlaaM.   Chlprophyoea«,  Qrttnaigm. 

I.  Faiiiiiie.  Plearococcaceae- 

1.  Sehisoehlamis  gelatinosa  A.  Brattn.  Zellen  11  —  14  fg 
Im  Durchmesser,  zu  2  oder  4  einander  genähert,  von  den  Stücken 
der  echalenartig  abspringenden  Matterzellhaut  umgeben.  Die  farb- 
losen Gallertmasseii ,  in  welche  die  grünen  Zellen  eingebettat  sind, 
haben  Ähnlichkeit  mit  den  Kolonien  des  an  den  Vorticellidinen  ge- 
hörigen Infiieoi«  Cphrifdium  ver$aiik,  die  im  Sohwenninger  Moor 
meist  an  denselben  Orten  wie  genannte  Alge  Torkommen;  nnr  sind 
die  Schleimklampen  der  letzteren  gewöhnlich  grOBer,  nnregelmäßiger 
geformt  und  heller  grön  als  die  Hohlkugeln  der  ersteren.  Selten- 
heit! Nur  im  kleinen  Moosweiher  gefunden,  hier  aber  sehr  häutig, 
besondere  vom  Juli  bis  September. 

Im  gallertigen  Latrer  der  Alge  fand  ich  stets  Arten  von 
linjijinion  ^  besonders  Icptuanii/oi  nus,  Osnlhit<fria ,  JUcuUn  id  ,  ferner 
Closterium  parvuhtm,  (.'osmarium  hoirgUs,  viele  Arten  von  JS'avtcula, 
£aglenen,  besonders  £,  deses. 

2.  Dimorphococcv s  tunatus  A.  Braun.  Zellen  10—20  f*  Inng. 
Ich  sab  Hnc  Kolonie  mit  8  Zellen  am  30.  April  liK)2  im  55chwenningcr  Mo<isw(  jlicr 

r  r  tu  o  t  fi  h f  r  fi  r  i  r  i  if  i  v  OK  Barv.  I  m  M  o  o  r  w  ii  b  s  r  r  eine  srhr 
häutige  und  j»  r  »i  i  h  t  i  o  K  r  s  c  Ii  r  i  n  u  n  g !  Dnrchm^'sstT  1 20-  1  HO  n  }\  \ sa- 
umu  gibt  nur  100— 1 46,1/  an).  Jn  deäurganisicrtem  /.ustand  (rgclieiut  die  KugeJ 
braun.  Am  1.  September  1903  beolMUshtets  ieb  sin«  Teilung  in  4  Tocbterstllta.  Oft 
mit  Deamidiaceen  vorkommend.  Baar-  and  Schonaoher  Moore.  Ob  teilweise 
Moor  form?  April  bis  Septembtf. 

4.  Pteuro€oeeu$  rutgarta  Mikioh.  Gefunden  als  grttner  Cbersng 
aof  fencbtcm  Torfboden.   August  1902. 

5.  X  f })  h  r  o  i' y  t  i  u  in  Nägki.i.    X.  Agnrdhianum  Näo.    Je  tmd  jV  im 
.Sfhwonninger  Moor.    Augnst  Familie  50 /i  langt         dick,  Zellen  5 — 6 
breit,  gegen  20     lang,  zu  Ö  spiialig  angeordnet. 

X.  XfifffU  Gri'N.  Familien  gri>|jir,  84  /<  lang,  76  breit;  Zellen  un- 
regelmäßig angeordnet,  32  ^  lang,  18  fi  breit.  Nicht  häufig  im  Schwenninger 
Moor.  Mftrs  1902.  Uebr  oder  weniger  Moorform. 

e.  Oocysiis  »olitatia  Witts.  Familie  2— dselilg »  Zellen  20—26  ^ 
lang.  Je  nnd  je  im  Sehwenninger  Moor.  Angast  1902. 

7,  Ititphidiitm  KlTZO.  K.  polymorphum  Freses*.  HHnflg  in  allen  drri 
Mooren.  Teilang  oft  beobachtet.  1,5—8,6  i»  dick,  bis  112  ii  lang.  Apcil  bia 
September. 

Vnr  acicnlart  Kabemu,  1,6  fi  dick,  170  fi  lang.  Blindenseemoor.  ö.  Sej>- 
tember  VM\. 

V&r.  Jujfijonite  Kabenu.  September  1903  im  Schwenninger  Moor;  Länge 
48  ft,  Breite  3,6  fi. 
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B,  longtuätmum  B.  Schröder.  Länge  bis  ^iüO  ft.  Im  ischweuninger  and 
DBrrlieiner  Voor  nidit  häufig ;  hier  wu  gende,  nidit  gehrflaimt  gesehts.  St^ 
tfloibor  1908 :  Llog«  990  /i,  Dicke  in  d«r  Mitte  8  ft.  In  den  oitfrieiiiclieQ  Mooren 
August  1905  oft  gefunden,  280—290^  bog.  PUnktonnlgOb  April  bU  Sep- 
tember. 

8.  ^Selenastrum  Bibraianum  Bkinsch.  Häufi;;  in  den  Baarmooien. 
Vor  der  Qnerteilung  wie  f  ino  Gliederhülsc  anzusehen.  April  bis  September. 

9.  S r  ev  fff  f  s  m  K  s  Meykn.    S.  Injugatus  KüTzo.    Zellen  4— 8  dick, 

7  —  18  //  lani,'.  In  den  Bnannooren  hÄnficr,  besonders  häufig  in  den  Weiherwiesen- 
sümplen;  27.  April  I90ö  gefunden.  Auf  den  öchonacher  Hocbmouren  je  uuü  jo; 
hier  Breite  6  ft.  Xiänge  11<-14  fi.  April  bia  September. 

S.  quadrieauda  BntB.  Sehr  biMiflg  in  nllen  drei  Mooren.  Aptil  hie  Sept. 

Ändert  stark  ab.  Bei  var.  genuinu«  Einen.  Zellen  3^12  ft  dick,  die 
Randsellen  je  mit  einem  Stachel;  selir  oft  sah  Ich  9senige  Kolonien.  Von 
Tar.  urtoims  Kirch,  traf  ich  eine  4selllge  Kolonie,  deren  Endsellen  je  4,  deren 
mittlere  je  zwei  Hörner  trugen.  Von  rar.  abumlnus  Kirch,  fand  ich  September 
1903  eine  4zellige  Familie;  di*'  Zellen  waren  10  u  hing,  4  /<  dick.  Die  Band- 
zcUcn  trugen  je  einen  Endstacbel  und  einen  Stachel  in  der  Hittc  der  AuBeoseite; 
die  Mittelzellcn  sind  stets  stacbellos. 

8.  nbliquus  Kützü.  Nicht  so  hkvAg  wie  die  vorigen,  doch  27.  April  1905 
sehr  häufig  in  den  WeiherwIseensOmpfen.  April  bis  Septaniher.  ^  STnasBvmon 
beschreibt  in  srinem  Lebrbndh  den  Polymorphismns  dieser  Art  Bfamal  kam 
mir  das  PaUndlastadinm  an  Qssiobl 

10.  Cruciffenia  Morrek  =  Staitrogcnia  Kütcg.  C.  quadrata 
MoRRRN.  Zellen  kugelig,  6,5  fi  dick.  Je  und  je  im  Sehwenninger  Moor. 
Aagost  1901 

C.  revttiugiilnrif  N'^n.  Zellen  länglich-elliptisch,  etwa  5  «  dick,  Qu 
lang.  Die  untersuchte  Kulouie  war  I6zelliff.  Nieht  hiuitii;,  cbendurt.  .\iig:u.st  19()1. 

11.  Coelastrum  NXo.  C.  sphaencum  Nao.  Nicht  selten  in  den  Baar- 
mooren,  besonders  im  Sohwenninger.  SselUge  Kolonien  hatten  90—45  fi  im 
Dnrdunesser,  die  Zellen  etwa  10  ft,  —  Eine  Kolonie  von  68  ft  Dntehmesier  icigte 
mehrere  leere  Zellen  (die  .Toehterkolonlen  waren  also  schon  ansgesebwftrmt), 

8  hatten  sieh  In  junge  Kolonien  geteilt,  die  andern  wann  noch  in  der  Ent- 
wicklung zu  solchen  begriffen.  September  190.9.  Je  und  Je  Sah  Idl  andi  nnr 
4seUige  Conobien.  April  bis  September.  Teilweise  Moorform. 

Var.  rithinim  Rauksh,  1  )nrrhnK"5s.T  finer  Kolonie  35  «,  der  Zellen  12  ju; 
ein  ^^elligus  Lönobium  muü  im  Durchmesser  24  u.  32  fi.  Je  und  je  im  Schwen« 
ninger  Moor.  August  und  September  1903. 

C.  microporum  Näo.  Selten  im  Schwenninger  Muor.  August  1902.  Ein 
Igselliges  COnobinm  hatte  AO  ft  Dttrehmesser,  die  Zelleo  maßen  12—15  ft, 

18.  Sotastrum  8pinulo9um  Nie.  Im  Moosweiher  gefunden  95.  Joli 
1905.  COnobinm  28    im  Durchmesser,  Zellen  14  ^. 

18.  Aetinagtr um  Hanteschi  Laobrh.  Kur  einmal  (Augnst  1901) 
im  groBen  Moosweiher  gefunden.  Planktonalge. 

II.  Familie.  Tetraspuiaceae. 

1.  7)  n  (  f  lococcus  iv  f  n i  o  fi  >■  m  Näo.  Zellen  9 — 10  u  lang,  3 — 4  /n 
breit.   Die  Kolonien  sehen  zuweilen  einem  gefiederten  Blatt  mit  sitzenden  Blfttt- 
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theo  lilinlicli,  indem  die  Zellen  aa  ibien  Endes  sweiieiliig  Terbofiden  sind.  Selv 
liftnllg  in  den  Baar-  und  Schonadier  Kooren.  April  bia  Sept«nber. 

2.  Kentrosphaera  faceiolae  BoBZt  Nor  einmal  im  Sdnreoninfer 
Moor  gefanden  Aagost  190S. 

2.  Gloeoeystis  gigas  Lagbbh.  Häafig  in  allen  drei  Hooren.  April 
bis  September.  —  Oft  fand  ich  die  Zellen  viel  größer  als  Hamsgibg 

angibt  (9—12  //  dick).  16—18  sogar  25  ft  ohne  Höllmembran. 
mit  solcher  28—48  </  im  Durchmesser.  Meist  schuii  giüji.  nielit 
selten  auch  brannrot  (var.  nt/cscciis  A.  Br.>  mit  Öltropfon.  diese 
Forin  besonders  auf  den  Schonacher  lluchmooren.  Aber  auch  hit^r 
waren  die  Zellen  viel  größer,  bis  40  ti  ohne,  bis  ,"><)  n  mit  Hüll- 
membran.  Kine  von  zweischichtiger  Hülle  umgebene  Zelle  maß  mit 
derselben  80  ft  und  zeigte  eben  Anfänge  zur  Zweiteilung.  £io8t 
sah  ich  4  Kolonien  in  einer  Tetrade  beisammen ;  eine  derselben  wir 
40  fi  dick  und  enthielt  wieder  4  Zellen,  ebenfalls  in  Tetraden  an- 
geordnet und  je  14 — 16  /c  dick. 

4.  Tetraspora  Link.  T.  gehuinwa  Diav.  Zellen  zu  2—4  genllieft, 
4<>10  fi.  dick;  Dauersporen  11  ^,  mit  der  verdickten  bratmgelben  Membtan 
18—20  fi  dick.  Nicht  aelten  in  allen  drei  Hooren.  April  bia  September. 

T.  i\t'2)Itmat(i  Ao.  Zellen  fast  stets  zu  2  genihert^  etwa  8  fi  dick.  EbeoM. 

5.  Pal  Uli  IIa  Lynob.  Der  EinfacLheit  wegen  soll  (Mise  aufgegebene 
Gattang  hier  Loüicliiilten  werden.  7^  atifjtinUmi  Cif.nk.  lläntii;  in  Gnihen  dfs 
Schwenninger  Mitors,  tbenRo  im  Abrtnfj^'ral»*  n  des  Wolfbautrnmoors  als  gt  lblielit! 
gallertige  Lager  an  verschiedenen  l'llanzeD,  besonders  an  (Hycerm  fiu%ian*, 
August  1^2;  20.  Jali  1905. 

P.  mifwoeo  EOtzo.  Ala  oliTengrflne  achlüpferige  Lager  September  1902 
gefunden  an  Sie^ria  uliginotaj  Sphagnum  nnd  anderen  Pflansen  In  Bchnell- 
dieBendem  Waaaer  einea  aeltlü^ien  Abflnfigrabens  des  Wolfbanenunoors.  Im 
Olaae  aufbewahrt,  zeigten  sieb  in  den  folgenden  Tagen  massenhaft  Schwärmsporea. 

6.  Boi  ryococvui*  Branni  KCtz».  Im  allen  drei  Hooren,  besonders 
aber  im  Schwrnninger  und  Dürrheimer  häufig.  Bildet  zuweilen  eine  bräas- 
iiclie  Wa SS r b  1  ii t c.  April  bis  September. 

7.  1*11 1  III  Dil  ii  I  t  ij  l  (>  II  idrinm  var.  :<  i  m  j>  1 1  .r  Naü.  Familie  nur  aus. 
einem  Schlauch  bestehend,  üH— 84  fi  lang,  2i— h2  ^  dick.  Die  Zellen  haben 
sehr  dicke  Httlhnerobranen ,  liegen  also  scheinbar  weit  aasänander  und  sind 
ohne  dieselben  6—6  /i  lang,  4—6  ft  dick.  Ein  26.  April  1906  im  periodisdien 
Tümpel  gef andener  junger  Schlauch  zeigte  am  Ende  eine  abgeachnitrte  Zelle; 
die  Zdlen  im  Schlauch  waren  noch  einreihig.  Nidit  selten  im  Sehwenninger 
Hoor.  April  bis  September. 

Einmal  traf  ich  4  SchläucliL-  btisnmmen  (i>l-"n  die  Stammform  /'.  rarinm) 
mit  sehr  dicken  Gallortbüllen,  von  außen  gemessen  <2 — 108 /<,  von  innen  56 — SO  ft 
lang.  Die  Zellen  hatti  n  4 — 5  tt  Dicke. 

8.  Ap  IUI.  y  {il  i  s  Ii  r  a  H  tt  i  <i  n  a  Näo,  Mai  1902  oft  an  Fadenalgen  und 
Utrieularia  im  Schwenuiuger  Moor  gefunden;  ich  sah  die  Zellen  oft  in  Teilung 
begriffen.  Blase  60— 180  ft  dick.  —  Die  Blaae  eines  im  September  1903  gesammelten 
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Exemplars  war  ulino  iSticI  184 laii!^  dieser  selbst  24 uinl  12H  «  dick.  Zeilen 
desorgaiiiüitrt  mit  Öl  t  ropfen.  Im  Juli  1905  dem  Mo<>s\veiher  entoommone,  an 
Xcmna  minor  und  \ariculn  befestigte  Llasen  zeigten  170 — 185  fi  Länge  bei 
166—160  fi  Picke  (auch  nur  66  fi  Länge) ;  die  Zdlen  waren  fn  einer  BUm  4, 
in  einer  andern  Ii  fi  dick  nnd  zeigten  dentlich  2  Cilien. 

9.  Misehücoecue  eonfervicolqt  Näo.  Zollen  6,5^  im  Durchmesser. 
An  VtricuJaria  minor  im  Schwenninger  Moor  Öfter  geltandai.  Einmal  sah  ich 
einen  Scbwftrmer  an  den  Gallertstielen  hemmtanzen.  Angnst  1902. 

10.  Chlor  an  gium  Stein.  Ei-  bis  spindelförmige  Zellen  bilden 

große,  buschige  Kolonien  mit  verzweigten  Gallertatielen.  Eine 
breite,  längs  verlaufende  Chlorophyllplatte  färbt  die  Zelle  lebhaft 
grün;  in  der  Mitte  der  Zellkern,  vorn  an  der  ungefärbten,  dem  Stiel 
anliegenden  Spitze  zwei  kontraktile  Vakuolen.  Die  vegetativen 
Zellen  können  sich  von  den  Stielen  ablösen  und  zu  Schwärm- 
sporen werden,  welche  sich  mehr  zuspitzen,  am  Vakuolenende  zwei 
kurze  Cilien  und  einen  roten  Augenfleck  tragen.  Sie  befestigen  sich 
unter  Abwerfen  der  Cilien  mit  dem  Vorderende  und  scheiden  einen 
körzeren  oder  längeren,  ziemlich  breiten  Gallertstiel  ab.  Die  Matter- 
zelle teilt  sich  quer  in  zwei  Tochterzellen,  von  denen  die  antere  an 
der  oberen  vorbeiwächst;  der  Vorgang  wiederholt  sich,  und  so 
entstehen  vier  in  der  sich  aaflösenden  Mntterzelle  nebeneinander 
stehende  Tochteizellen,  welche  ebenfalls  am  hyalinen  Vakuolenende 
Gallertstiele  absondern.  Durch  Wiederholung  dieses  Teilungs- 
Vorgangs  entstellen  buschige  Kolonien.  Einzelne  sich  ablösende 
Zellen  nehmen  Kugelform  an,  umgeben  sich  mit  einer  dicken  Hülle 
und  werden  so  zu  Akineten. 

(  7/.  nie  V 1 1) r  n(  H  in  SlEIN.  Sehr  mtere.ssante  Alge,  oft  massen- 
haft die  ganze  Uberfläche  des  besonders  im  Frühling  häutigen 
Cydops  viridis  Jcrine,  sogar  die  Antennen  und  Eiersäckchen  über- 
ziehend; im  Juni  1903  traf  ich  auch  einen  Naifplms  ganz  überzogen 
von  der  Alge  Ebenso,  aber  nicht  so  massenhaft,  sah  ich  sie  auf 
Culiciden-  und  Epbemeridenlarven,  seltener  auf  Ärrenurus.  Die  Alge 
erregte  mein  besonderes  Interesse,  einmal  durch  ihre  Schönheit  (das 
prächtige  Chlorophyll  der  Zellen  hebt  sich  reizend  von  den  durch- 
sichtigen Gallertsiielen  wie  meist  auch  von  den  Wohnungstieren  ab) 
und  die  Art  ihres  Vorkommens,  sodann  wegen  der  verschiedenartigen 
Stelinng,  die  ihr  im  System  angewiesen  worden  ist,  und  der  Unsicher- 
heit in  ihrer  Beschreibung:  BCtschli  und  Blociimanx  behandeln  sie 
als  -MüsitgopJtore  in  der  Familie  der  Chlumydomon.tduui :  im  neuen 
„Eyfkktm"  und  in  Engi.ku  s  Pfianzenfamilien  nimmt  sie  ihre  Stellung 
anter  den  Chlorophyceen,  und  zwar  dort  in  der  Familie  Voivocaceae, 
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hier  in  derjenigen  der  Tetrasporaceae  ein.  Ihre  Beschreibung  ist  bei 
den  verschiedenen  Autoren  ziemlich  schwankend. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Alge  in  ihren  verschiedenen  Lebeiis- 
phasen  genau  zu  beobachten.  Feststellen  konnte  ich,  daß,  wie  auch 
die  neueren  Werke  übereinstimmend  angeben,  die  Schwärmer 
zwei  kontraktile  Yakaolen  und  ein  rotes  Stigma  haben.  Wae 
aber  das  Ghromatophor  betiifft,  so  stimfflen  meine  Beobachtungen 
nicht  ganz  mit  den  Angaben  einiger  Schriftsteller  fiberein.  BOtschu 
gibt  in  der  Oattangsdiagnose .  an :  »länge  der  Eözpeneiten  swei 
chloFOpbyllgräne  Chromaiophorenbftnder  (vielleicht  anch  nur  eins)", 
während  er  bei  der  Familiencharakteristik  der  Chlamydomonadina 
sagt:  „fast  stets  grün  durch  ansehnliches  und,  wie  es  scheint, 
gewöhnUch  einheitliches  Ghromatophor''.  Blochmann  schreibt  in 
seiner  Bestimmunj^stabelle  über  die  Ordnung  der  Fiiytomonadina  bei 
Chloraiiaium :  „wahrscheinlich  zwei  bandturmige  Chromatophoren*. 
Wille  gibt  m  Enqler's  Ptlanzenfamilien  in  der  Gattlingsdiagnose  an: 
„1 — 2  längsgehende  Chiorophyllbänder' ,  ebenao  Dr.  Kalbeelau  im 
neuen  „EiFsaiu'';  „Die  Zellen  mit  1 — 2  langen  Chlorophyllbändem''. 
Auf  mich  machte  das  Ghromatophor  älterer  Zellen  im  Ruhezustand 
stets  den  Eindruck  eines  einheitlichen  Bandea  oder  eigentlich 
einer  sylindrisch  gerollten  Platte.  Nicht  nur  die  Seiten,  aondeni 
anch  die  Mitte  der  Zelle  &nd  ich  in  der  Regel  schön  gifln  gefiUbt, 
erstere  wegen  der  doppelten  Wand  am  Rande  des  mtkroskopieehen 
Bildes  natfirlioh  stärker  als  leiatexe.  Diese  BeechaflEenheit  des 
Chromatophors  wfhrde  eher  mit  der  von  Ckkrogtmium,  die  ich  jedoch 
nie  auf  unserem  Torfmoor  gefunden  habe,  stimmen  (nacii  Eyiebth: 
.Zellen  gleicliiiial^ig  grün"):  allein  die  i^oiui  der  vegetativen  Zellen, 
Zahl  und  Verteilung  der  Vakuolen,  sowie  Entwicklung  und  Vor- 
kommen 8{ir »  chen  nicht  fttr  diese  Gattung,  sondern  ganz  entschieden 
für  Chloranyiuin. 

Nach  langem  Suchen  fand  ich  fibrigens  an  einigen,  eben  durch 
Teilung  entstandenen  Tochterzellen,  sowie  an  mehreren  Schwärmern 
scheinbar  ziemlich  deutlich  zwei  seitliche  Ghloropfayllbänder  und 
zwischen  denselben  einen  helleren  (meist  aber  doch  noch  schwach 
grilnsn},  mit  dunklen  Kügelchen  (ob  Gameten?)  erffillten  Raum,  ntir  ein- 
mal aber  (Jnni  1903)  die  Chromatophoren  mit  so  scharfer  Abgcensnng 
and  gekerbten  Rändern,  wie  die  nach  Stsm  gefertigten  Zeichnangen 
in  den  genannten  Werken,  besonders  in  Emolbb's  Pflansenfamilien, 
es  darstellen.  Ich  halte  jedoch  den  helleren  Raum  nur  für  die  noch 
übrig  gebliebene  Spalte  zwischen  den  Kündern   der  einfachen, 
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syiindrisch  gerollten  Ghlorophyllplafte.  EiDen  mit 
CMaran^um  ganz  überwachsene]!  Cifdqps  viridis  ließ  ich  mehrere 
Tage  unter  dem  Deckgläachen  und  erhielt  echon  naeh  der  ersten 
Nacht  eine  grofie  Menge  von  Sehwärmem.  Zwischen  ihnen  wim- 
melten kleinere  Kugeln,  wahreeheinlich  Gameten  (M ikrogonidien  naoh 
BOtbchu).  Da  und  dort  fanden  eieli  anch  mhende  Kngelaellen  mit 
dicken,  im  Umriß  breit  spindeUOrmigen  Membranen,  also  Akineten, 
zwischen  den  wimmelnden  Schwärmern.  Die  Entstehung  derselben, 
indem  sich  der  Zellinhait  üiner  vegetativen  Zello  inni  rhulb  lIvl-  ^icIj 
verdickenden  Membran  zu  einer  Kogel  zusanimenballt ,  könnt«  ich 
deutlich  voifolgon.  Nicht  selten  beobachtete  ich  auch  an  Akineten 
ächon  Anlange  der  Teilung.    April  1902^  Apiil  bis  Juni  1903. 

III.  Familie.  Protococcaceae. 

1.  Profoi'oecHS  AoARKH.  IM^'SP  Gattung  ist  Twoifilhaft  (fehlt  in  Enoler's 
Pilanzenfamilieu).  P.  infmiotum  iviH'  HNER.  Ältere  Zellen  oft  rot  gefärbt, 
MembrttD  Uick,  geacbiobt^t.  lo  aUt:n  drei  Mooren,  ireischwiiumend.  April  bis 
September. 

3.  Ptriontllu  hyaloihtcta*  Gobi.  In  der  Schleimlifllle  ^yo* 
Utthna  wmcow.  Die  KogftlMUen  waren  meaat  TerackwnBdeB.  Die  dttnntn  Stiele 
ftgton  wie  feine  Steobda  der  ScUeimMUle  herror.  Angnat  1902  im  Schwoi' 
ninger  Moor. 

3.  CharaciHm  A.  Br.  C7i.  .\  ;  7  ^  A.  Br.  Zelle  7-^18  f*  dick,  14-40  ^ 
lang,  Stiel  3 — 4  fx  lang.  Je  und  je  im  Schwenninger  Moor  auf  Vtrimlaria  und 
FadenalLTen.  August  19()2.  —  Im  Blindenscemoor  hätttig  auf  Ltothrix  eubtiUn- 

Ch.  pyrtforine  A.  Ba.  Zelle  8  »4  dick,  20  t*  lang,  Stiel  etwn  halb  so 
1aii<^'  als  die  Zelle.  Im  ^«chwenniiiger  Moor  sehr  häutig  an  Ltncularta  minor, 
Auguüt  1U03. 

4.  Ophiociftium  Nie.  0.  majut  Nie.  Niebt  selten  In  eilen  drei 
Meorai.  April  Iii«  September. 

O.  toehkan  A.  Be.  Ebenso. 

0.  parvvlum  A.  Bb.  Htollger  eis  die  Tetfgen  in  eilen  drei  Mooren. 

ö.  Pedinstrum  Meten.  P.  iutrffrnm  Näu.  Im  Schwenninger  Moor  je 
und  je.  Am  18.  September  1903  fand  ich  ein  jung^  S^elliges  Cönobium  von  84  ft 

L^nge  und  60  u  Breite.  Die  Bamlzollen,  an  denen  wie  an  den  Miftelzellen  die 
Kerne  sehr  doutliob  waren,  ergaben  16  ^  L&ngo  (ihre  Fortsäue  daau  noclt  8  /i) 
and  8  Breite». 

i'.  liuryanum  Mknk«>u.  iiiiulig  lu  allen  drei  Mooren.  April  bib  September. 
—  leb  seh  Kolonien  mil  16,  32,  64  nnd  188  ZeUen  in  der  Grtf£e  von  140^180  im, 
in  DerdimesBer;  diüelben  wnren  meist  randlicb,  nnweilen  aber  aneb  recbtooldg; 

tttra$  Raltb  fiind  leb  Angnsi  1908  im  Moosweiber  im  VlenelleB- 
stedinm  (Fig.  2  b),  konnte  die  Mnfie  jedoch  idobt  feststellenf  de  ee  mir  verloren 
ging.  Ein  8 /^eiliges  fl -f- 7)  Exemplar  (Fig.  2a)  schabte  icb  Juni  1903  von 
feuchtem  Torfboden  ab.  Das  COnobium  betle  einen  Dnrchmesser  von  86  die 
Bendtellen  waren  8  ^  breiL 
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P.  du^lt.i  Mkvrn,  Uuilubien  nach  Hansoiho  Ö— ö2zellig,  nach  Kibchker 
16-  oder  82Mllig.  August  1903  fand  ich  im  Moosweiher  ein  200  n  langes,  140  ^ 
breites  CQnoMom  Ton  64  Zellen.  Die  Bandseilen  waren  20  ^  lireit 

P.  hiradxQtum  ÜBTEN  (P.  rottda  Ebbbo.)  Eine  selur  Teriaderlkbc 
Form,  die  ich  im  Sebwenninger  Moor  selten  traf.  Flg.  2e  stellt  ein  jugend- 
liches IGzelliges  C5nobium  von  30  fi  Lfiniire  und  24  ^  Breite  mit  U-rürmigia 
Zellen  dar.  Ein  Szelli^'cs  hatte  ebenfalls  eine  längliche  Form  und  war  23  /i  laBg« 
20  lA  breit.  27.  Juni  und  10.  September  1903. 

Anhang. 

ZoochloreUa  vulgaris  Brandt  fand  idi  in  Symbiose  mit  mehreren 
Bhisopoden  (Hyalw^phmia  papUiOt  Difßugia  pjfriformU)  nnd  Hetionoen  fActmO' 
sphaerium  Eidthomif  Acanthocifftis  erinaceus  und  tur/aceaj,  mit  lahlreldMB 
Infusorien  {Vromdim  onim,  PartivKiK  iKm  burßariii ,  Stentor  poh/ninrjthu.<  nnd 
ignrn$,  Vortict  I/a  nt-bnfifi'ra  und  conrtiUdria ,  Ophri/dium  rrrsutil*'.  Coihumia 
cry9t<ülinaj  und  mit  einigen  Turbellarien  (Meso^toma  viridatüf  Vorttx  viridis  u.  a.). 

IV   I  nmlie.  Volvocaceae. 

Diese  Familie  ist  lih  r  i:i  der  I"^mgrenzanp  von  Willi:  in  Enoler  s  Pdanren- 
familien  genommen  und  nach  ihm  zu  den  Algen  ge^togen,  weil  ihre  Augehörigen 
eine  Cellalosemembran  besitien  nnd  sich  nicht  def  LKnge  nach  teilen,  wie  dies 
bei  den  Mastigopboren,  zu  denen  sie  sonst  gerechnet  wird,  der  Fall  ist. 

1.  Chlamydomonaa  Ehrbo.  Ch,  Ehrenhergi  OoROSOH.  KOrperlinge 
etwa  18  fi.  Hänüg  in  allen  drei  Mooren,  besonders  anf  feuchtem  Torfboden. 

Ch.  Brauni  Gokosch.  Ii&nge  20—24  ^.  Nicht  so  häufig.  Au^st  1902. 
Ch.  Rrinhardi  Danq.  14—16  /*  im  Dorohmesser.  Auf  fenchtem  Torf> 
boden  häulig. 

Ch.  Stfiiii  Goiioscii.    Liinire  25—30  n.  Häufig. 

2.  Citri  tri  II  DiE.si.M..  C.  muHijidts  DiLL.  Im  Schwenninger  Moor  je 
und  je,  im  Blindensec  häutig.  Länge  H — 10  fi. 

C.  cordiformis  Cart.  Länge  20  /i.  Häufig  in  allen  drei  Mooren. 

3.  Sphaerella  SomuRF.  Blntalge.  Hph. pUtviali*  Wittr.  Im  Angnst 
1903  fand  ich  eine  Menge  Makroaoosporen  von  16—18  /i  Durchmesser  in  einer 
Lache  des  Ku^^cbnooses.  Sie  waren  Ton  einer  dicken,  etwas  gefurchten  Membran 
umgeben,  welche  an  einer  Stelle  einen  ganz  kurzen  Hals  und  an  der  Mündung 
fh  sselbon  eine  mit  Deckel  ver^ichlossene  Oftnung  zum  Austritt  der  S(  hwärmzellen 
zoiü^tc.  Anfanjr??  sehr  beweglich,  standen  sie  spHtor  oft  lan^^cre  Zeit  still,  bc- 
wri^tcn  si(  Ii  zwischt  nlnm  in  wieder,  bis  sie  ganz  zur  liube  kamen.  —  Merkwürdig 
war  mir,  daii  die  in  dieser  Schlenke  voi kommenden  Gehäuse  von  Difßuqin 
Jobosfoma  u.  a.  als  Baumaterial  neben  QnanlcSrnem  und  Diatomeenscbalen  auch 
Makrozoosporen  von  SpkaereUa  pluviaHs  aufwiesen. 

4.  GoHtum  MiLL.  G.  ptetüraJe  0.  F.  Müllbr.  Nicht  selten  in  den 
Gewissem  aller  drei  Moore,  im  Frtthling  seltener,  im  Sommer  h&nfiger;  in  Iftnger 
stehendem  Moorwasser  beobachtete  ich  es  ziemlich  häufig.  Märs  bis  September. 
—  Ist  besonders  schön  in  rotierender  Bpwccrnn£r. 

Am  25.  .Inli  1905  fand  ich  in  Wasser  uus  dem  Erlensiimpf  beim  Zollhaus 
ein  liomam  mir  H  in  ein  längliches  iüditt  ck  geordneten  Zelleu,  da«  mir  leider 
zu  bald  aus  den  Augen  verüchwand.    GehOrt  wohl  zu  Gonium  tetras  A.  Ba. 
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5.  J'd  11(1  n  rt  )i  II  BoRY.  P.  jiiorinii  BnRY.  Kolonie  40  —  180  n  im  Dnrch- 
luessef.  Sehr  buuiig  in  alleu  drei  Muureu.  —  ÜU  sah  ich  üulouieu  mit  je  16 
(sdten  88)  dudi  Teilung  der  Zellen  entrtaadeBe  Tocliterkeloite  in  gemein- 
SKOM  G^lkrtliillle,  in  Angnat  1903  eine  solche  von  160  /<  Diirdime«er  mit 
38  Tochterkolonien.  Hän  bis  Septonber. 

6.  Eudorina  Eonno.  JC.  elegant  £hrbg.  Durchmesser  der  Kolonie 
bO<--t70  ftj  der  Einielweien  12>-88  fi,  diese  meist  kugelig,  snwcllen  vom  an 
4er  Oeifielbasis  zugespitzt,  mit  dentlichem  Angaifleck.  In  allen  drei  Mooren, 
aber  nicht  so  hantig  wie  vorige  Art,  jedoch  örtlich  oft  sehr  zahlreich,  in  den 
fichonacher  Mooren  Ix  sonders  im  Weiher  beim  W*)lf  hanernhof.  März  bis  Sept.  — 
Sehr  Ott  snh  t'  h  Mutter-  mit  Tnrhterkoloiiicn.  Bei  einer  Kolonie  von  74  «  Dnrcb- 
messer  waren  die  32  Zelleu  eben  in  Teiluim  Ijegriffen  unU  zwar  it  de  Tochtenreile 
im  Vierzcllenstadium,  in  einer  andern  von  Ü4  /4  im  Zweizellcnstaaiuiu.  Im  Weiher 
beim  Wolfbanemhof  fand  ich  1.  Mai  1905  eine  Kolonie  mit  16  Tochterkolonien 
-von  160  /i  Dnrcbmeeser.  Eine  grofie  Kolonie  von  168  fi  entbleit  ansBahmswcise 
24  Tochterkolonien  f  in  denen  schon  dentlioh  die  OsiBeln  der  Indivldnen  ent- 
wiekeli  waren.  —  Die  OallerthflUe  der  Kolonien  Ist  oft  dentlicb  geschichtet,  die 
.sarte  Anflenschicht  bis  4  ^  dick. 

7.  Votvox  h.  V.  aureu»  Ehbbu.  Die  mndliehen  Zellen  sind  dnrdi  feine 
TlasmafUden  verbunden;  eittselne  derselben  gehen,  wie  ich  beobnrhtete,  nicht 

"von  einem  Individuum  znm  andern,  sondern  vereinigen  sich  wie  die 
SpnnnnngsdrHhte  der  elektrischen  Straßenbahn  mit  benachbarten 

Päden  zu  einem  Netzwerk. 

Ich  fand  die  schone  Alge  nicht  selten  im  Schwenninger  Moosweiher,  be- 
sonders im  Knihlinti,  seltener  im  Sommer  und  Herbst.  Am  24.  Mai  1902  trat 
sie  in  großer  Zahl  im  kleinen  Muusweiher  auf.  Die  untersuchten  Kolonion 
liatten  400 — 420  ft  im  Durchmesser  (eine  junge,  durch  Zerdrücken  der  alten 
frei  gewordene  70  fi)\  In  einer  sab  ich  4,  in  einer  andern  6,  in  einer  dritten 
S  PartbenogODidien.  Diese  seigten  stets  einen  von  Zellen  freien  Pol.  Meist  waren 
sie  schon  vielzellig;  nur  wenige  sab  ich  im  Zwei-  nnd  Yieraellenstadium  mit 
sebr  großen  Kernen.  Die  erwach<«enen  Zellen  seigten  einen  Durchmesser  von  10^. 
Unter  vielen  Kolonien  sah  ich  keine  mit  Sp' 'nntozoiden,  auch  keine  mit  £tem. 
—  Kine  13.  Juli  li)05  im  großen  Moosweilu  r  gelischte  Kolonie  mit  7  F\(rtheno- 
ffonidien  hatte  320  ^  Durchmesser;  eine  vom  14.  Juli  1905  eben  dorther  zeigte 
^  noch  ganz  unentwickelte  Cionidien.  Auch  noch  im  August  und  September  traf 
ich  Y'olcox  aurciist  im  Mousweiher. 

V.  ffhihirtfir  Ehrh«!.  I hirchniesser  der  Kolonien  (HM)  -lOQ  u.  Im  .hini  11K>3 
fand  ich  diese  Art  mehrmals  im  Muosweiher ;  jedenfalls  ist  sie  aber  im  Schwenninger 
Jfoor  seltener  als  T,  mtreus;  dagegen  beobachtete  ich  sie  einst  in  Schwenningen 
im  Juli  in  nngebenrer  Menge  in  einer  im  Freien  stehenden  Bi^enwassertonne 
mit  Scbnakoilarven,  deren  Darmkanal  ganz  mit  Vohox  gl<^tor  erfUllt  war: 

Die  folgenden  in  die  Reihe  der  Confermfrs  gehörigen  Familien  V — XI 
führen  wie  die  C'hloromonadinen  unter  den  Flagellaten,  mit  denen  sie  auch 
die  Farhe  der  Chromatophoren ,  sowie  als  S.  liwürmzcllen  die  Geißeln  teilen, 
als  A^similationsprodukt  fettes  Ol,  tragen  also  zum  Fettgehalt  des 
äapropeU  bei. 

12 
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V.  Familie.  Ulothrichacese. 

1.  Ulothrix  KüTzo,  Kraushaaralge.  U.  eonata  Kvtzo.  In  anseren 
Mooren  selten.    Gemessene  Exemplare  12— lä  f*  dick.   Mftrz  bis  SeptemUer. 

17.  aegwaÜM  Kützo.  Fftden  12  fi  dick.  In  Torfgräben  des  8chweDning«r 
Xo«n  Je  nnd  je.  Ulcs  bis  Septonber. 

U.  mmnUf^rmU  KDrze.  Zelleii  bis  16  diek,  ebenso  Isog,  sn  den  Scbeidd- 
winden  leiebt  eingeicbiilln;  die  diöke,  farbloie  ZeUbAUt  dentUcb  geseUcbteC 
Ln  Veenhnser  Moor.  Aagust  1905. 

U.  subtilis  Kützo.  BiMet  freischwimmende  gelbgrünc,  schlüpfrige  Flocken. 
Fäden  4—12  ft  dick,  Zellhaut  dünn,  ur geschichtet.  Sehr  hSnHp  in  Gräben  nnti 
WHhern  des  Scbwenninger  Moors;  ebenso  auf  den  Sehorjarljpr  Hocbuiooren. 
Fädeu  hier  meist  8,  seltener  11/4  dick.  Einmal  fand  ich  viele  junge  Faden 
angewachsen  an  ein  Wuxzelstückcben.  März  bis  September, 
a)  gemamt  Kam,  Fftden  6-^    dieir.  Hftafig. 

^  mbiHimma  Babimh.  Bildet  sebr  sarte  gelbgrOne  Flden  Toa  etwa  4^  ft 
Dioke.  Sehr  binfig  in  eUen  drei  Mooren,  aneh  in  den  ostfHesiseben. 

y)  stagnontm  Kirch.  Schmutzig  geiblicbgrüne,  eddUplnrige  Flocken  bildend. 
Fäden  8 — 9  fi  dick;  Zellbant  sebr  dllnn,  besonders  an  jnngen  Fäden.  Bedeckt 
die  tioferoT^  ]^Ioorgräben ,  besonders  den  Hanptgraben  des  Scbwenninger  Moon 
auf  weite  StrtH  keii.  14.  Juli  19()ö. 

«J)  cumpacia  Hansg.  Fäden  <3  u  dick.  4.  3Iai  1905  in  einer  Moorlache  aa 
der  Dürrbeimer  Grenze  in  Gesollscbafi  von  Spirogyra  tenuissima,  2'htothnx, 
Cylindrocystis  Brebi$$aHi  und  andern  Desmidiaceen. 

f)  aUneoM  Haiiso.  Fäden  12  /a  dick.  17.  Jnli  1906  anf  fencbtem  Koor- 
boden  im  Scbwenninger  Hocbmoor  in  Qesellecbaft  tob  Flagellateii,  ▼iehn 
kleineren  Diatomeen  nnd  .irceffa-Gebänsen,  aber  obne  andere  OrOnalgen. 

2.  Hortnidium  Kflrza.  H.  ßaccidum  Kützu.  Die  Fäden  sind  zn  einoa 
dünnhäutigen,  gelbgrünen  Lager  verfluchten.  Zrlh  n  3 — 10  u  dick.  1 — 3mal  so 
lang.  Sehr  häutig  fand  ich  die  Stamnifonn,  gcwübnlich  mit  6—7  //  dicken  Zellen, 
aui  feuchtem  Torfboden  im  Stich  des  Scbwenninger  Moors,  fast  noch 
häufiger  jedoch,  besonders  am  Hand  der  Muorlacben,  var.  minor  Hanso.  Zellen 
4—4,5  fi  dick,  vor  der  Teilung  bis  über  20  ft,  nach  derselben  8 — 12  ft  lang. 
Das  Chromatopbor  bedeclrt  den  grüßten  Teil  der  ZeUwand.  Angost  1903. 

3.  Mierospora  Laosbb.  M.  fioccasa  Tkdbit.  Zellen  meist  8^9  fi 
dick,  Zellbaut  dfinn.  In  Torfgrftben  des  Scbwenninger  Moors,  besonders  im 
Hanptgrabcn ,  auch  anf  Torfboden  zwiseben  Moos  hüufig.  Ebenso  aaf 
den  Schonacber  Mooren,  besonders  in  Sphagnum;  Zellen  hier  meist  7 — 8  ft 
dick.  Apri!  bis  September, 

.V.  stdfjiiondii  Lai;krh.  Zellen  3 — 9  ft  dick,  Zcllhaut  dick.  In  Gräben 
des  Scbwenninger  Mcors  häutig,  aueh  auf  den  Schonacber  Hochmooren. 

4.  Confcrva  Laoeru.  C.  hombycina  Wille.  Zellen  8 — 15  fi  dick  i^in 
den  Scbonaeber  Mooren  meist  9  ft).  Selten  in  Torfgräben  und  Weihern  des 
Scbwenninger  und  der  Scbonaeber  Moore.  April  bis  September. 

C.  utrieuiosa  Kützo.  Zellen  bis  90  und  24  ft  dick  (Hansgibo  nnd  EiscBinnt 
geben  nor       18  fi  an).  Wotfbanemmoor  Angnst  1909  nnd  X90B. 

5.  Binuelearia  Wutbock.  jB,  tairana  Wim.  Dicke  des 
Fadens  8  fi,   Bfancbe  Fäden  sah  ich  in  rascher  Zellteüimg  be- 
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griffen,  andere  mit  Akineten.  Juni  und  August  1903  im  Stich 
des  Schwenninger  Moors  unter  MougeotM  jjarvtda  imd  Micro^^a 
akignorum.   Selten.    Ob  Moorform? 

VI.  Familie.  Chaetoplioraceae. 

1.  Charfophora  Schrank.  Ch.  piitiformit  A/a.  Im  ScbwemiBgar  uul 
Dürrbeimer  Moor  b&ufig  an  BinseD,  Rohrkolben,  Schilöobr,  WassermooseD,  nielit 
selten  auch  auf  alten  Gfhäusen  der  Limnaea  sta/fnalis.   April  bis  Septomher. 

C/i.  eh  ffnuH  An.  Vorkommen  wie  vorige  Art  in  den  Baannooren,  aber 
auch  an  Splnuftiuvi  rrcurrum  und  Srapanid  ullgiuosa  in  der  Öfter  genannten 
Schlenke  des  Wulf  bauernmoors.  April  bis  September. 

Ch,  tuberculata  Aa.  Nicht  selten  auf  alten  CI«]ilLiiien  der  lawmMa  ttag- 
noKa  in  den  Baarmooien.  Aprfl  bis  Septembar, 

2.  Stigeoeionium  Kttrao.*  SU  faikkmdiam  EOrzo.  vü,  ^»wimim  Haine. 
Lager  hellgrtln,  ichlllpfirlg;  Hanptfftden  6—8  fi  dick,  nnten  apftrlidi,  oben  reichlich 
Tersweigt,  die  unteren  Zweige  lang,  Enden  peitscbenförmig  Terdflnnt.  April  190B 
an  Lrmnn  minor  nnd  Sphaffiium  im  Schwenninger  und  in  den  Schonacher  Mooren 
gefunden.  Wir/  >iis  Septemhor. 

«SV.  tf'nuf  Kt  izii.  Ilüufig  im  Schwenninger  und  in  den  Schonacher  Mooren, 
dort  oft  an  l'triculnrin  minor.  MÄrjs  bis  September. 

St.  ßagelliferum  Kützo.  Ebenso.  März  bis  September. 

St  Umgipthtm  Kütko.  Zelleii  des  Hauptfadent  12  ^  didr,  16—28  ^  lang. 
Seltener,  elieadort.  Uftrs  bis  September. 

Die  drei  lotsten  Arten  finden  sieh  nieht  nur  im  Waner  (aogewaciiMn 
an  Utricularia  minor,  Sphagnum  cutpidatum  und  andern  Moosen),  sondern  auch 
oft  auf  feuchtem  Torfboden  im  Stich.  Oft  fand  ich  anakeimende 
Schwärmspnren  nnd  jnnge  Pflttnschen  an  allerlei  Körpern,  ao^  an  ArceUa- 
Oebinsen,  angewachsen. 

3.  yiicrothamnion  Na«.  M.  Kutcingianum  N.io.  Lebhaft  grfln. 
Zellen  3 — 6  ft  dick.  Häufig  an  rtriciilaria ,  besonders  minor,  an  Sphagnum 
cvspidatum,  JJt/jrnum  jluitans  und  andern  Wassermoosen,  auch  auf  andern 
Fadenalgen,  i.  B.  anf  trZoiJbrts  tMHt  im  Sohwenninger  und  in  den  Schcmacte 
Mooren.  April  bis  S^tember. 

M.  8irieHttimim  Babshb.  Blinlieb-grfin,  Zellen  3—4  fi  diok.  Bbenao. 
April  bis  September. 

4.  Gongrosira  Korzo.  G,  de  Baryana  Rabemh.  Im  Abfloß 
den  WolfbnaezDmoozs  öfter  gefonden,  and  swär  in  Sphagmm  mit 
Fahndia  nmscosa.  September  1901.  Seltenheit! 

VII.  Familie.    Mycoideac  e  Lie. 
ChaetopeHis  orbicularis  Berth.    Auf  Ctriadaria  vuUjaris 
im  Sciiwenninger  und  Dürrheimer  Moor,  jedoch  selten.  April  1902. 

Vlll.  Famüie.  Gylindrocapsaceae. 
Cylindrocapsa  Rbimsch.   VHden  meist  knrz,  ans  l&ngliehen 
oder  fast  kngeligen,  hellgrünen  Zellen  bestehend,  deren  Haut  deut- 
lich geschichtet  ist. 
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C  geminella  Wolle  var.  minor  Hansg.  Zellen  14  u  dick, 
2ü — 24  ft  lang,  mit  zahlreichen,  ziemlich  großen  StiirkHk<)rnern. 
Die  Zellen  waren  in  lebhafter  THikiiiL:  begriffen.  Nur  einmal  f?e- 
funden  in  rinem  Graben  des  Wolf bauernmoora,  aber  nur  zmt 
vegetativen  Zellen.    August  1902. 

IX.  Familie.  Oedogoniaceae. 

1.  Oedogonium  Ln^cfc  Oedogonium- Xrten  beprcgneten  mir  bei  nikrotkopi- 
schen  Untersuchunjen  nicht  selten,  besonders  häutii:  Ctrli  uluria  an?ewarh?f»n, 
aber  stets  nnr  vereinzelte  Ffidon.  Selten  jedoch  fand  ich  die  zur  Bt  .stininitin«r 
der  Arten  n<»t\vindigen  Fruktitikutitmaorgane  und  war  dann  mehr  »der  >v<niirrr 
auf  Messuiif^m  an  vctrttativen  Zellen  angewiesen,  wobei  ich  nicht  immer  unter- 
scheiden konnte ,  ob  ein  männlicher ,  weiblicher  oder  monöcischer  Faden  vorlag. 
Folgende  Arten  kann  ieli  daher  som  Tefl  nor  als  wafarschelnUch  anfiitellen. 

0«.  VawAin  A.  Bt.  Vegetative  Zellen  24— S8,  aach  nnr  18—20  ft  diek, 
Oogonien  dnrch  ein  Loch  sieh  Öffnend,  36—40  |«  dick,  48^62  fi  lang.  Scbwes- 
ntnger  Hoer  nicbt  leiten.  Angnst  1908. 

Oe,  eapülare  Kützo.  Auf  BIattabschnitt«n  von  Vtriculariu  vulgaris  im 
Schwenniofi^er  und  DUriheimer  Moor  fand  ich  häufig  kürz*  rt  oder  längere  Fäden, 
die  an  der  Endzelle  eine  lanj^o,  am  Grunde  nicht  zwicbtiartig  verdickte  Borste 
trugen.  Ein  dreizelliger  Faden  hatto  am  (irundc  eine  Picke  von  45  u  bei  »mer 
Länge  von  185  (ohne  Borste).  Niclit  stlten  Ix  obachitte  ich  Soh\\  Ärmspt»r»  u. 
wie  sie  sich  auf  Utricuiarta  ansetzten  und  zu  jungen  Pflanzen  auswuchsen. 
August  1902. 

Oe,  Bothi  Pbinosb.  ZwergmKnncken  nicht  gesehen;  die  Oogonien  Öffnen 
liob  dnrch  ein  Loch.  Vegetative  Zellen  4—6  ^  (selten),  meist  6—8  ft  dick, 
18-»72  fi.  lang.  Oft  gefunden  an  ütrictUaria  und  Sjphagnum  im  Schwenninger 
Moor.  Angnst  1902. 

2.  B  ulhochaet  c  Ao.  B.  s>ti;7^ra  Aü.  Mit  sehr  langen  Borsten  Vege- 
tative Zellen  28  /i  dick,  64  u  lang.  Häutig  im  Schwenninger  und  in  den  Schonacher 
MooreOi  meist  auf  Utrintlaria  minor  \\m\  Spharfttinn.  August  u.  i»eptfmbor  UX>2 

B.  pygmaea  Pri.sgsii  Vegetative  Zellen  12— 15 dick.  Je  und  je  ebea- 
dort.    August  und  8eptenil»pr  Ht02. 

B.  rectangulari»  \Vn  ra.  Vegetative  Zellen  iÖ— 2o  ^  dick,  liuuüg  eben- 
dort.    August  und  September  1902. 

B.  minor  A.  Br.  Vegetative  Zellen  20—25  ft  dick,  — 2mai 
ao  lang.   Schonacher  Hochmoore.   Selten  1    August  1902. 

X.  Familie.  Coleocbaetaceae. 

CoUfuhacte  Br£b.  Äußerlich  hat  diese  Alge  Ähnlichkeit  mit  ChaetopeJtis 

C.  orhicHlariH  Prinosh.  Vesretative  Zellen  8  ft  breit,  Oogonien  28  u  lang. 
24  fi  dick,  Antheridien  20  /a  lang,  10  u  dick.  13.  April  1902  im  Moosweiher 
gefunden  mit  beiderlei  Fruktitikationsorganeu ,  an;,'ewachsen  an  Moose.  Juni 
und  August  1903  traf  ich  die  Alge  häufig  an  Wurzeln  von  Lanna  mtnor  und 
EümmadHs  a^uaHä»  var.  m^bmerat»  im  Schwennlngn'  Hoor. 
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C'.  scuUita  Rräb.  Vegetative  Zellen  nach  HANsumG  25—46 
breit,  Jnni  1903  fand  ich  in  einem  Weiher  an  der  Dürrheimer 
Grenze  einen  jungen  Thallus  von  nur  120  u  im  Durchmesser;  die 
Zellen  nur  20  breit  August  1908  traf  ich  diese  mit  der  vorigen 
Art  b&nfig  im  Tannenwedelsumpf  des  Schwenninger  Moors  an  Wurzeln 
▼on  Lmm  minor  und  Bammctäus  a^uaimis  var.  snämersn^  Die 
Tegetativen  Zellen  waren  nur  12 — 20  /i  breit,  was  mit  der  Angabe 
von  EntCHNER  stimmt.  Seltener. 

XI.  Familie.  Oladopboraceae. 

1.  Hhigoclonium  Hierogly  phi  c  um  Kützq.  Zellen  16  ^  dick,  32 
bis  44  lang  mit  dicker  Membran.  Auf  fencbtem  Torfboden  im  Stieb  swiscbon 
Frotonema,  Schwenninger  Moor.   AugOBt  liHi2. 

2.  Cladophora  fr  acta  KOtzg.  In  der  Neekarquelle  nnd  im 
Dürrheimer  Moor,  im  Schwenninger  Moor  nicht  vorhanden! 
Fflhit  sich  meist  sehr  hart  nnd  rauh  an,  weicher  in  der  Neckar- 
qnelle,  sehr  hart  im  Dürrheimer  Moor;  dies  rührt  einmal  her  von 
deit  Kalkinkmstation^  dann  aber  anch  von  epiphy tischen  Diatomeen, 
unter  ihnen  besonders  CocconeiSt  Gomphonema  und  Ejnthemia. 
ükiarz  bis  September. 

XIL  Familie.  Vanoheriaceae. 

Vaucheria  »etsiliä  Do.  Bildet  fteiacbwlmmflnde  Watten.  Im  Ab- 
sngagiaben  dst  Dllrrbeuaer  Moors,  auch  in  Grftben  am  Bande  der  Schonadier 
Moore.  Angost  19U2. 

II.  Klasse.  Conjugatae. 

AusscbUeßUcb  Bewohner  des  Süßwassers,  besonders  derTorfsümpfe, 

der  Moo3-.  namrntlich  der  Torfmoosrasen:  liier  in  zahlreichen  Arten  ver- 
treten, ijauptvegetiitjotiszcit  Sommer  und  Friililierbst, ;  Hoch  fehlen  sie  auch 
im  Frühling  nielit,  die  Zygnemaceae  erreichen  sogar  in  letzterem  den  Höbepoukt 
ihrer  Entwicklung. 

1.  Familie.    D  e  s  rn  i  il  i  a  c  e  a  e. 

Die  Desmidiaceen  gehören  bekanntlich  mit  den  Diutoineen  zu  den  schön- 
sten Erscheinungen  im  Mtüwasser.  besontlers  im  Torfmoor,  und  erfreuen 
uns  BuwuUl  durch  grüße  ^lanuigfaltigkeit  und  Zierlichkeit  der  Formen  als  be- 
aonders  anch  durch  ihr  frendiggrttnesKobrit.  Haacbe  Arten  Anden  sieb  häufig 
in  nsBiem  Spht^mum  und  Uttwularia  minor.  Sie  sind  im  Hochmoor  «it- 
sddeden  hiollger  als  im  Flaebmoor;  ersteres  beherbergt  die  sebdniten  Formen 
dieser  Familie.  Den  Höhepunkt  ihres  Wachstums  erreichen  sie  im 
Sommer;  doch  fand  ich  im  Frühling  schon  iT/tcra^ferms  crux  meUUnfis,  rotat» 
und  trutn  ata,  viele  Arten  von  Chsterium,  Kuastrum ,  Cosmarium,  auch  Des- 
midtum,  Gijinnozijya ,  Tetmemnru.^ ,  Plenrotnenium  uud  Tetwfinoru.s  xienilich, 
weniger  häutig  Fenium  sjiirostriolatumf  während  die  Arten  von  Hyaloihtca 
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und  ätauraatrum  fa&t  ganz  dem  Sommer  angehören.  Aber  aach  die  zaer st  ge- 
nannten DeamidMceen  sind  im  Frühling  viel  weniger  zahlreich  als  im  Sommer. 

Den  InteMimitoii  T«Uangs Vorgang  konnte  ich  M  CoamaHum, 
JßerMferiot,  ChtUHumr  TUurotaeniumf  Sj^iroiaeHwm,  Peniwm  tpirMrioiatmm 
seilt  oft  bootediteii.  Je  nnd  je  kim  mir  Uli  den  Unteftachuigwi  eine  Zygo» 
Spore  sn  Geeleht.  Eine  mit  regelmäßig  Terteilten  Warzen  besetste  hatte  70^ 
Durchmesser:  August  1902.  Eine  andere  von  64^  Länge  und  bß /n  Dicke  trug 
dicke,  kurz  zweispitzi^e  Stacheln:  Aagast  1903  Eino  dritte,  znr  selben  Zeit 
gefundene  von  88  ,</  Durchmesser  war  wie  mit  steriitormigen  Hutpilzen  be:»etzt. 
Ähnlich  gestaltet  war  eine  dick  ellipsoide  von  66  u  Länge  und  54  fi  Dicke.  Uber 
und  über  mit  4  /i  langen,  dick  säulenarbigen ,  am  Ende  mit  flachem  Kupf  ver- 
aebenen, all»  nifelartigen  Stadidn  bedeckt  Die  drei  lotsten  gehörten  w«»lil 
einem  Mieraateriat  an,  dagegen  eine  Ideineie,  Tollkommen  kugelige  mit  ksixen, 
einspitsigen  Stusheln,  geftinden  September  1903,  wahrscbeinlieb  sn  Cosmarnam. 
Ans  den  mir  sn  Gebot  stebenden  Werken  w«r  ee  mir  leider  nicht  mOglicb.  die 
ArtsngehOrigkeit  ^renau  nachznweiaen. 

1.  11  iialotheca  Eimno.  H.  muscom  Ehrbq.  Ich  fand  die  Gallerthfille 
je  iin'l  je  mit  der  ob^  n  f^cn  nuiten,  zu  dtn  Protucoccaceae  gehörigf^n  PiriotHUa 
iiyalathtcae  oder  wenigstens  mit  Stielen  derselben  besetzt.  In  Schwcnniiiger  und  Jen 
Schuuacher  Mooren,  jedoch  nicbt  häutig.  Vorwiegend  Mourform.  August  190"2. 

H.  düisiliem  Br^b.   Im  Schwenninger  Moor  etwas  häufiger  als  vorige. 
Urs  bis  Septembw.  In  den  Sdmnecher  Mooren  siemlidi  bänllg.  Die  Oallert* 
bülle  war  bier  meist  dentiicber  abi  dort,  oft  vonSUelen  der  FerumeUa 
ikeeae  dnrcbaetst.  Aognst  nnd  September  1902  nnd  1908.  TeilweiB  Hoorforsb 

2.  Gpmnojfffga  Ehbbo.  Gr.  Br^issoM  Nobdsibdt.  Prächtige 
Alge.  Fäden  16 — 24  (i  dick.  Im  Schwenninger  Moor  nie,  sehr 
häufig  dagegen  in  den  Schonacher,  nicht  selten  nach  ni  den  Ott- 
friesischen  Mooren  gefunden.  Moorform.  August  und  Septemher 
1902  und  11)03. 

3.  Did  1/  mop  r  ium  GreviUei  Kützu.  Ziemlich  häufig  im  Schwenninger 
nnd  in  den  Sdionadier  Vooren.  Moorform.  Aognst  1901,  1902  nnd  1906. 

4.  Desmidium  Stoartsi  Ao.  Dicke  der  Fftden  28—80  fi,  Utnftg  im 
Schwenninger  und  in  den  Scbonacber  Mooren.  Vorwiegend  Moorform.  AprÜ 
bis  September. 

ö.  Closterium  Nitzsch.  Die  Gattung  ist  im  Moor  reichlich  vertreten. 
Viele  Arten  zeigen  schöne  Protoplasmastrümomren  (Rotationsströme^  unter  der 
Zellhaut.  Sehr  oft  konnte  ich  den  Teilungsvorgang  beohacht^n.  Von  fl  ptir- 
vuluni  ist  er  betreifenden  Orts  beschrieben.  Bei  67.  Khrenberyi  und  LtU/lani 
zeigte  jede  ü&lfte  schon  vor  und  während  der  Teilung  eine  helle  Mittellinie,  die 
dem  nengebildeten  stumpfen ,  an  der  Trennungsfläche  gelegenen  Snde  natflrUeb 
Tie!  näher  lag  als  dem  ursprünglichen,  nach  »nfien  gekehrten  sidtsen  Bnde. 

a)  Cl.  graeiU  Bnin.  Sehr  sierliche  Form.  Das  sehmale  OblorophQrllbaad 
ist  oft  gesoblfogelt  oder  fast  sicksackftrmig  gebogen.  Dicke  5—7,6  ^,  Linge 
140—270  fA.  Hftufig  im  Schwenninger  und  in  den  Scbonacber  Mooren.  Qefenden 
Juli,  August  und  September. 

b)  Cl.  jti}i<  iiho)i  Ru  t  .«;  \ar-h  Evfkrth  meist  mit  3  ^^oerlinien ;  ich  fand 
gewöhnlich  nur  eine.    \\  ahrscheinlicb  bezieht  sich  jene  Angabe  auf  Exemplare, 
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4U  sich  zar  Teilaog  anschicken.  Je  und  je  im  Schwenninger  und  in  den  Schon- 
«cihAr  MooniL  Bin  letiteren  1.  Mfti  1906  «ntoommemei  Exemplar  hatte  18  ^ 
Diok»,  S40  ß  Liage,  die  ZeUhant  war  icliwaoh  liagegeetrelft,  Mmliehgelb; 
jede  HSlfle  hatte  6  Pyrenolde.  T^weie  Koorferm. 

c)  öl  maeüe»iuvi  BrAb.  Dieke  12—197/  H^nsoiro  gibt  12—14^,  Mioüla 
11 — 12  f4  an);  schwach  gebogen,  an  den  Eudeu  verdünnt  nnd  abgerundet. 
Ohlorophyllband  mit  8-9  Pvreiioiden.  Zellhaut  glatt,  schwach  violett  odor  fj:elb- 
'hrännlich.  17.  Juli  1905  iin  Moosweiher,  20.  JoU  1905  fiohlenke  im  Wolfbauem- 
moor.    Wohl  vorwiegend  M  o  o  r  f  o  r  m. 

d)  Ci,  angustatum  Küxzu.  Dicke  Id — 20  ^,  Lauge  öOO — 640  ft;  Enden 
Iweit  abgeattttit,  wenig  verdttnnt,  Badblieclien  Ideln,  Yen  dw  Spitae  entfernt. 
Zellhaat  hranag^b  mit  4^5  Ltogsstreifen.  In  Sehvenninger  und  den  Sdienacher 
Meeren  je  nnd  Je.  Angnat  1900. 

e)  Cl.  didymotocum  Corda.  Eine  leere  Zellhaut  war  braunrot, 
mit  etwa  12  zarten  Längsstreifen.  Dicke  28 — 36  fi,  Länge  240  bis 
290/1.  Im  Schwpimiii^'er  iMoor  nie,  in  den  Schonae  her  M<iii  r  en  sehr 
h&afig  geiunden.  August  und  September  1902;  Juli  1905.  Moor  form. 

f)  Cl.  lunula  Ehrbi'..  Picke  72—85  u,"Liin^re  440—640  Sehr  häufig 
im  Bl i nd e  n s ee -  und  Wolf  ba  ueriiin  n  or  bei  Schonach ;  hei  einem  Kxemplar 
waren  die  Chlorophyllplatteii  wie  bei  J'cutnin  lameUosum  gelappt:  August  und 
Sepuinber  1902;  Juli  1905.  Im  ächwenninger  Moor  selten:  13.  Juli  1905  im 
Hoosweibcr  gefunden. 

g)  CL  atUmiUnm  Bbrbo.  Zellen  89-40  dick,  490-^600  m  lang.  In 
^len  Baarmoeren  nicht  h&afig  (1.  Hai  1905  auch  im  Dlirrhdmer  Moor  g^onden), 
liAnfig  aber  im  Blind«uieemoor:  Angnat  nnd  September  1908. 

h)  Cl.  acerosHtn  Ehrbu.  Die  radiär  gestellten  Chlorophyllplatten  treten 
«tark  hervor.  Dicke  18—36  fi,  Länge  120—  480  ^,  Massenhaft  ini  ^ chweBllinger 
Moor,  besonders  in  einem  Stichgraben  des  Kugelmooses.   August  H^02. 

i)  Cl.  Htriolattim  Ehrbo.  SchJ^ne,  wenig  gekrümmte  Form  mit  deatlicher 
Längsstnifung.  Dicke  28—44  ft,  Länge  240 — 350  /u.  Die  Stammform  selten 
im  Scliwenninger  Moor  (ein  17.  Juli  1905  im  Moosweiher  gefundenes  Exemplar 
zeigte  in  lebendem  Znstand  die  Streifting  nicht  deutlich,  dentlicber  abgettttet). 

öfter,  aber  auch  nicht  häufig,  fand  ich  im  Mooeweiber  and  in  den  Weiber* 
wieeensllmpfen  var.  dirngtUum  RABKmL,  bo  April  1908  and  Angast  1908.  Die 
Zellbaat  trftgt  dichtetehende,  ziemlich  kräftinre  Längsstreifen.  Die  antenachten 
Exemplare  hatten  alle  3  helle  Querbinden.   Vorwiegend  Moorform. 

k'i  a.  cnrnn  Eukhu.  Dicke  6—7  n,  l>nnge  108  /i.  Blindenseemoor: 
Aagast  und  September  1902.   Teiiweis  Moor  form. 

1)  Cl.  sMUe  BitiB.  Änßemt  sart,  hat  etwas  AhnUchkeit  mit 
Baphidium  (nach  Uioüla  vielleicht  ein  solches?),  aber  ziemlich  stark, 
manchmal  fast  halbkreisförmig  gebogen  mit  scharf  zugespitzten 
Enden,  in  der  Mitte  der  Bauchseite  etwas  aDgeschwoUen,  mit  einem 
hellen  Hittelband.  Dicke  4  /i,  Länge  48  /<  (Mioula  gibt  nor  etwa 
12  fi  an).  Nor  einmal  (21.  Juli  1905)  im  Abflußgraben  des  Wolf- 
bauernmoors  geiunden. 
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m)  f  7.  JeHHcri  Ralfs.  Im  SchwenDinger  Koor  seltea,  gefnndan  Avgnct 
1903;  Dicke  13 /t,  LSnge  6i  ft.  Im  Blindensee  häufig:  Dickr  11—15  /i,  Liag» 
143 (Eyferth  gibt  nur  90  ^  an,  Miqdla  48-91  fi):  An^rust  19Ü3.  Moorform. 

n)  Cl.  Diunae  Ehrbq.  Mit  1  Querbinde.  Dirki  IS— 2:^  Länge  160-360/4. 
Häufig  im  Schwenninger  und  den  Schonacber  Mooren.  April  bis  öeptember.  Teil- 
weise Moor  form. 

Im  Abflußgraben  des  Wolfbauemmoors  fand  icb  21.  Juli  1905  var.  arcuc- 
Um  B4BBML  Zellen  10  ft  dkk,  80  fi  lang,  eehr  sUrk  gekrflmmt,  •&  den  Endaft 
stompf,  in  der  Hitte  leicht  aogeadiwollen.  ZdUviut  geibüeb.  Moor  form. 

o)  CL  Venus  £Dno.  Didw  8—10  ^,  Unge  100—160  ft,  (Ifieuu^  gibt 
61-^81  fi  an.)  Hftnfig  in  den  Baarmooi«n.   April  l)is  September. 

p)  67.  paroulum  NXo.  Zierliche  Form   Picke  14 — 16  fi  (MjoüL4  11  — 14.5 
Länge  95—160  u  (Mioula  9f>  -121  /i).  Sehr  häufig  im  Schwenninger  und  io  de» 
Scbonacher  Mooren     April  bis  September. 

Öfter  bcoliachtete  ich  den  Vorgang  der  Teilung  bei  dieser  Art.  Die 
beideu  iiailu-ii  wurden  durch  einen  spitzwinkitgtu  ii,iDSchnitt  nach  und  uacii 
abgwohnliri  imd  Utdeten  «a  der  Teilangntello  eafeiigt  gtnmpfe,  später  epitne 
helle  Bnden,  wddie  sioli  immer  mebr  aussogen  und  Endbllschen  mit  Qipe- 
kristallen  snm  Yotichetii  kommen  ließen.  Die  beiden  Tecbterindividuen  neigten 
sich  mit  der  VeutnJseite  gegeneinander.  Die  belle  MitteUinie  in  jedem  In- 
dividuum  lag  zuerst  in  '  «,  später  in  '  s,  zuletzt  in  der  Hälfte  der  Länge,  indem 
die  anfangs  abgestumpfte  stärkere  H&Lfte  der  Tochterindividuen  sich  mebr  und 
mebr  streckte. 

i\)  Ci.  EhrrhOtnji  3Ikneoh.  Zellen  mit  zahlreichen,  nicht  immer  in  Reihen 
angeordneten  Pyrenoiden,  häufig  auch  mit  breiter  Querbindv  i^Evi^tHia; 
.ohne  Mittellinie").  Dicke  56—76  ^  (Miglla  72—137  Länge  320—420  (a 
(HwuLA  382—641  /i).  Nicht  selten  in  den  Baar-,  hftnfig  in  den  Schonacber 
Hooren.  April  bis  September. 

r)  CY.  moniVftntm  Ehebo.  Schlanker  und  kleiner  als  Torige  Art.  Dicke 
40-  64  /I,  Länge  260^440  ju.  Ziemlich  häufig  Im  Schwenninger  Moor.  August 
1902  und  Mai  1903. 

s)  (7.  Lvihkini  KvTm.  Dirke  20-40  ^.  Länge  180—240  u.  Sehr  häufig 
im  Schwennin«r«  r  und  1  )i  i :  heim«  r  M<>or.  in  ersteiem  »ft  auch  in  Uralten  zwisciien 
Vlothrix  aul/tdi''.  Miiwimtui  pdirnhi  lind  vindis.    April  bis  September. 

t)  Cl.  i(>f<ti  fttuin  Kiiuiui.  Inckc  in  der  Mitte  18—28  u,  an  den  lang  aus- 
gezogenen i:^nden  noch  3,ö-ö  ^,  Länge  240—360  ^.  Ziemlich  häufig  im  Schwen- 
ninger und  in  den  Schonecher  Mooren. 

u)  Cl  Kützingi  Ba&n.  Dicke  in  der  Mitte  17—18  ft,  an  den  feinen,  schwach 
gebogenen  Spitaen  8—3  Lftnge  260—870  also  kleiner  als  sonst  angegeben 
wird  (Migula:  16-23  ft  breit,  370—520  ft  lang).  HftuÜg  im  Schwenninger 
Moor.  April  bis  September. 

v)  Cl.  setacnim  Ekrbo.  Der  vorigen  -\rt  sehr  ähnlich,  aber  noch  zier- 
licher. Pieke-  9—15  ii  (Migula  7,5-12,5  .«),  Länge  360—460/*.  Hia^  im 
Schwenninger  Moor.    Moorform.    April  bis  September. 

6.  Mesotaenui m  Nie.  M.  Endlieherianum  Nio.  Dicke 
9  /f,  Länge  44  /i.  Selten  im  Schwenninger  Moor  gefanden.  Aognst 
19ül. 
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Var.  gramh  Nobdst.    Zellen  18  /i  dick  (Hansgirg  gibt  nur 
10—14  an),  44  u  lang.    In  den  Schonacber  Mooren  je  und  je. 
Beide  teilweis  Moorformen. 

7.  Spirotaenin  Bukh.  rotninisata  HiifeB.    Dicke  18^21  a,  Länge 

9(>— 146  /i,  also  bedeutend  klciit*  r  als  ilua  la  aupbt  (Lünge  150—270  ^,  Breite 
18—27  fi).  Im  Scliweniiinger  3lour  uic,  im  Wullbttutinmoor  bei  Schnnach  häufig 
gefundi'n,  oft  in  Scbleimbülle  uud  Zweiteilung  gesehen.  August  und  September 
1902  und  1903,  Mai  und  Juli  1906.    Tn  diesen  kleinen  Maßen  Moorform. 

Sji.  ohsrura  Kalfs.  Zellen  nach  <]*'i\  Enden  vorsclimälprf,  oft 
nach  dem  einen  mehr  als  narh  dem  andern,  dann  also  spindel- 
förmig. Cblorophoi  axil  mit  3—8  spiraiig  gewundenen  Leisten.  Enör 
bläschen  mit  nur  einem  sich  bewegenden  Körnchen.  Zellkern  ge- 
wöhnlich seitlich  in  der  Mitte.  Dicke  13 — 10  Länge  60 — 100  fi. 
Im  Fröbling  sebr  bäniig,  im  Sommer  seltener  im  Scbwenninger 
Mooeweiber.  Einfache  Zweiteilmig  oft  beobacbtet,  Alge  bei  der- 
selben meist  in  Gallerthfllle.   Moor  form. 

B,  Peniam  De  Bart,  a)  P.  nacieula  BrAb.  Breite  13  fi,  Länge  46 
Sdiwenniiiger  Koor,  aber  nicht  hftnfig.  Angnst  1902.  TeflwiHse  Moorform. 

b)  P.  rhsttrhidtsTLAhva.  Breite  30  40  «,  Lftnge  160— 860 /i.  Schonacher 
Moore,  aber  nicht  häufig.    Vorwiegend  Moor  form. 

c)  P.  iitfrrruptmn  BBfc«.  Zelhn  im  Alter  uiit  drei  Qutrliindfii.  Breite 
42—  56  II,  Länn''  1»>4 — 300  u.  Schweniiiiim  r  und  Schonacher  Moore  je  und  je. 
August  1902  und  1903;  Juli  1905.    Teilweise  Mouiform. 

d)  P.  (in/lins  Bkeb.  Breite  44 — 64,  auch  bis  75  /t,  Länge 
176—320  //.  Sehr  häuiig.  Schwenninger  und  Scbonacber,  aacb  oat- 
frieaiscbe  Moore;  aber  in  allen  stets  kleiner  als  sonst  angegeben 
(Hansoibq:  Breite  60—82  fi,  Lange  300—400  /i).  Auch  manche 
andere  Desmidiaoeen  haben  im  Moor  eine  geringere  GröBe 
als  in  nährstoffreichen  Gewässern.  April  bis  September.  In 
obigen  kleineren  Maßen  Moorform. 

e)  P.  lamtUoaum  BrI».  Dicke  40—56  ju,  Länge  140—260  n  (Mioula: 
58 — 72  jt»  breit,  5— 6  mal  so  lang).  Koch  h&nflger  als  vorige  Art  an  denselben 
Orten.  April  bis  September.  In  diesen  kleineren  Maßen  Moorform. 

f)  P.  Mongum  Dr.  Ba»t.  Brdte  28—32  ju  (Hanso.  gibt  nur  22—26  an). 
Länge  80— 128/u.  Schonacher  Moore.  Angnst 1902  und 1903;  Jnlil905.  Moorform. 

g)  P.  spirosiriolaium  Babkbb.  (Fig.  3.  Py  =  Pyrenoide, 
N  =  Kern,  Chi  =  Cblorophyllplatten.)  Zell  wände  gerade,  nicht 
gewellt,  aber  in  jeder  Hälfte  mit  meist  drei,  saweilen  bis  fflnf, 
in  etwa  gleichen  Abständen  sich  befindenden  Ringleisten,  Mittel- 
band ohne  solche.  Zellhaut  deutlich  spiralig  gestreift 
und  zwischen  den  iStreifen  mit  feinen  Wärzclien  besetzt.  Die 
Zeiliiaitten  sind  neben  der  schwachen,  oft  kaum  sichtbaren,  un* 
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mittellwr  vor  der  Teilang  aber  et&rkeien  (Fig.  3  stellt  ein  zur 
Teilnng   reifes    Individaum    dar)    Mitteleinschnüning    etwas  an* 

geschwollen,  gegen  die  ge.stutzt  abgerundeten  Enden  hin  ein  wenig 
zusammengezogen,  zuletzt  wieder  schwach  erweitert  (var.  ompli- 
ßcatum  Schmidt).  Die  Mitte  der  Zelle  ist  durch  em  helles  Querband 
ausgezeichnet,  aus  welchem  deutlich  der  Kern  hervorschimmert.  Das 
Chromatophor  mit  gewöhnlich  sechs  gerade  verlaufenden  axilen 
Platten  enthält  jederseits  4 — 6  in  eine  Reihe  geordnete  Pyrenoide. 
Endvakuole  fehlt  gewöhnlich;  wenn  vorhanden,  ist  sie  nicht 
dentiich  and  ohne  tanxende  Körperchen.  Eine  große  Zahl  von 
mir  gemeetenen  Exemplaren  ergab  folgende  MaBe:  Dicke  16 — ^24 
(meiet  20)  (t,  L&nge  117—192  /<. 

Im  Schwenninger  Moor  nie,  in  den  Schonacher  Hoch- 
mooren,  besonders  im  Blindeneee  und  den  benachbarten  Sfimpfen 
sehr  häufig  gefunden.  April  bis  September  1902.  1903  und  1905. 
Die  Hauptenfwicklung  der  schönen  Alge  fallt  in  die  Sommer-  und 
ersten  Herhstmonate;  doch  fand  ich  schon  am  29.  April  1005  nicht 
nur  leere  Zellhäute,  sondern  auch,  freilich  nocii  ziemlich  spärlich, 
lebende  Zellen  Moorform!  Über  Lichtempfindlichkeit  siehe 
bei  Jiütrachosyermum  vagum. 

Sehr  oft  konnte  ich  einfache  Zweiteilung  beobachten.  Beim 
Beginn  derselben  sieht  man  deutlich,  wie  sich  der  Zellkern  in  die 
Lftnge  sieht  und  dann  teilt  Ein  in  Teilung  begriffenes  Exemplar 
war  186  ii  lang,  16  dick,  ein  anderes  sogar  240  fi  bei  20  fc 
Dicke.  Zwei  eben  ans  Teilang  entstandene  Zellen  hatten  je  128 
Lftnge,  andere  Teilsprößlinge  120  und  108  (t, 

Leere  Zellhftnte  zeigen  dentiich,  lebende  Zellen  weniger  dent- 
iich scheinbar  doppelte,  d.  h.  sieh  kreuzende  Spirulstreifung,  wobei 
aber  das  eine  Liniensystem  schwächer  erscheint  und  erst  bei  tieferem 
Einstellen  des  Mikroskops  völlig  klar  wird.  Die  Skizze  in  ,.Cooke. 
British  Desmids"  mit  zwei  sicii  kreuzenden,  schief  verlautenden 
Liniensystemen  könnte  den  Eindruck  erwecken ,  als  sei  die  SpiraJ- 
streiiung  doppelt.  Daß  dem  nicht  so  ist,  wird  aus  der  Proiii* 
Stellung  der  Alge  sofort  klar.  Das  Ende  gleicht  dem  gefurchten 
Knopf  einer  Bemontoiruhr,  nur  daß  die  Rippen  nicht  in  der  Richtung 
der  Achse,  sondern  sciiief  verlaufen. 

Zur  genauen  Feststeünng,  daß  die  Ghlorophyllplatten  wiiklicb 
azil  und  nicht  wandstftndig  sind,  daß  also  die  Alge  xnr  Gattung 
Fenitm  und  nicht  zu  Fletmi(Mmum  gehört,  tötete  ich  viele  Exem- 
plare derselben  sowie  solche  von  Ftewrokiemum  noätdotmii  teils  mit 
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Essigsäure,  teils  mit  Forraol  ab.  Immpr  zogen  sich  bei  der  m  Rede 
stehenden  Desmidiacee  die  Chlorophyüplatten  gegen  die  Achse  hin, 
bei  Pleurotamium  an  die  Zallwand  zorttck.  In  den  großen  End- 
biäscben  der  letzteren  sah  man  auch  nach  dem  Abtöten  noch  die 
Oipekiietalle,  freilich  nicht  mehr  in  tanzender  Bewegang.  Bei 
Peinum  sgnrostri(Mum  aber  wnrde  beim  Abtöten  in  den  meisten 
Fällen  an  jedem  Ende  wohl  ein  helles,  mehr  oder  weniger  deatlich 
omgrenstes  Bläschen  sichtbar,  jedoch  ohne  Körperchen.  Auch  im 
Leben  sah  ich  in  manchen  Zellen  SndYakaolen,  stets  aher  ohne 
tanzende  Kristalle. 

Diese  interetisante  seltene  Desmidiacee  wurde  nach  Mioula,  Eryptogamen- 
lloiaTon  Deatschland,  bis  jetzt  nur  in  der  Lflnebvrger  Heide  und  im  Klehnea- 
moor  gefnndeo.  Nach  der  Diagnose  Migul^^s  «anastomoderMi  die  spiraligen 
Lingastieifen  snweilen  oder  sind  doiob  Bdfaen  tob  Flecken  exsefcst*.  Dies  konnte 
ieh  bei  den  in  den  Sehonacher  Hoehmooren  wadisenden,  meist  zur  Form  amplißech 
tum  mit  gestutzt  gerundeten,  etwas  verbreiterten  Enden  gehörenden  Pflanzen  nie 
beobachten,  obgleich  ich  eine  sehr  große  Anzahl  untersuchte.  Dacrogen  fand  ich 
im  Frühling  nnd  Summer  1905  nicht  selten  Exemplare  mit  glatter,  also  nicht 
epiralio;  gestreifter  Zpühaut.  Cookf.  gibt  in  British  Desmids  als  Heimat 
dieser  Alsre  Irland,  Pfinemark  und  Schweden,  als  Maße  17 — 23^  Dicke,  165 — 22ö/i 
Länge  au;  uach  Miglla  ist  sie  20—26  f*  breit,  123—274  /u  lang. 

Verglelehcn  wir  Ptnium  9piro»trwUaum  mit  den  vorher  genannten  eben- 
&Il8  im  Moor  gefundenen  Schwesterarten,  so  dringt  Bich  ans  die  Wahmeboiniig 
anf,  da0  jene  Form  nicht  recht  ni  diesen  psssen  wlU.  Anoh  Hiodla  betont^  dai^ 
in  der  Gattung  Penium  sdir  heterogene  Formen  vereinigt  seien,  welcher  Umstand 
eine  Neubearbeitung  dieses  Genus  dringend  notwendig  mache.  Unter  den  von 
ihm  abgetrenntem  Arten  müßte  in  erster  Linie  Penium  itpirnsirinhituw  sein, 

9.  Cffli  udrne  y  st  is       Bamw  C.  BrH)in8oni 'M.f.sec.u    l^reite  16 — 23 
Länge  20 — HW  ^;  bei  diesen  Maßen  ist  auch  var.  iurgida  Schmidlk  mit  inbegriffen. 
Im  8chwenninger  Moor  nicht  gerade  häufig,  in  den  Scbouacber  und  ostfriesiscben 
Jklooren  häufig.   August  1902,  1903  und  1905.   Teilweise  Moor  form. 

10.  Tetmemoru»  Ralfs,  a)  T.  BrAitsoni  Balfs.  Breite  18—32  fi, 
Ijftnge  100—160  ft,  Sehonacher  nnd  ostfriesische  Moore  hftnflg.  August  nnd  Sep- 
tember 1909;  Juli  nnd  Aognst  1906.  Hoorform. 

b)  T.  «/ranuIattM  Balfs.  Breite  20— 32/<,  Länge  100— 175 /i,  also  ziem- 
lich kleiner,  als  sonst  angegeben  wird  (Mioola:  30— 4d  breit,  1.38—259  u  lang). 
Sclionacber  Monre  nicht  so  häufig  wie  vorisfe,  ostfriesische  ebenso  häufi<j:.  August 
and  September  1^3;  Angust  1905,    In  diesea  kleinen  Maßen  Moorform. 

c)  T.  laeris  Kalks.  Breite  20 — 24  ^,  Länge  88  fi.  Schwenninger  und 
Sehonacher  Moore  häufig.  August  1902  und  1903;  Juli  1905.  Teilweise  Moorform. 

d)  T.  minutus  De  Bary.  Breite  18  /i,  L&nge  86  /<  (Miolxa:  19-21  fi 
httat,  62—65  ft  lang).  Ostfziesische  Moore,  nicht  hftnfig.  Augast  1905.  Moorform. 

11.  PUurotaenium  Ldkd.  a)  P.  trabeeula  NXo.  Breite  20—80  ^, 
lAnge  200—360  pi  (Mioüla:  26^56  fi,  meist  20—40  ft  breit,  350—600  und 
darnbor  lang).  Schwenningen  nnd  Schonach.  April  bis  Jali  1005.  In  den  kleinen 
Mafien  Moorform. 
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b)  P.  Ehrenbergi  Dblpoiiti.  Dieke  86—38  ft,  Liofe  300-^880  Jm 
Sehwenninger  Voor  telnr  bfinitg.  April  bis  Saptembür. 

Hier  auch  var.  (/tduulatum  Ralfs.   Dicke  30  ,u,  Moosweiher  26.  April  1906» 

c)  P.  nodnlusum  De  Bary.  Dicke  40—50  «,  Länge  320—420  u.  Scbweii» 
ninger  Moor,  soltcnfr.    M;ii  bis  September    ^^■<«hI  vorwiptrt-nd  Moor  form. 

Cyfter  konnte  ich  den  T  o  i  1  ti  n  p  s  v  o  r  a  n  j(  bei  /'  >  <  duhisnm  verfolgen. 
Die  Kintrleistf  teilt  sich;  die  Zcllhälfien  weichen  unter  Ii  ervorschiebt  n  zweier  an- 
emauder  liegender  prutoplasmatischer  MittelstUcke  auseinander,  mit  ihnen  auch 
die  beiden  Tocbterkeme.  Mehr  and  mdir  sieben  sieb  die  protopIasmatischeB 
Jfittelstflcke  in  die  Lftnge,  so  daß  die  Ringleistenbftlften  immer  weiter  anseinaiider- 
rflcken.  Endlich  sebnfiren  alch  die  beiden  Tocbtcnellen  in  der  ehmaligen  Zell- 
mitte Toneinuider  ab,  haben  aber  noeh  nnglelehe  Bftlften.  Die  tafiere  behilt  die 
alte  Zdlbant;  die  innere,  noch  kleinere,  wichst  nach  und  nach  zwt  Länge  der 
alten  heran,  umgibt  sich  mit  nener  Zellhaut  und  bildet  auch  die  fehlende  Hälfte 
der  Bingleiste,  die  nun  bei  jaler  Tochterzellc  wieder  in  der  3Iitte  sich  befinde^ 

12.  J)or  i  ff  i t(  ttt  T.rsD.  a)  J).  baciihim  Br^:r.  DicVp  20  n,  Länge  20^^  u. 
Zellen  in  d«  r  Mitte  /ienilieh  stark  eintreschnürt,  mit  heller  Mittellinie.  ge*ren  die 
Enden  wenit^  verdünnt,  ohne  Kmlbliisclien.  Zellhant  ^latt.  Mai  19l)ö  zuinlich 
häuhg  in  den  Schuuuchei  Mooren,  bebuudeiB  in  der  oben  be^chriebeueu  Schlanke 
de»  Wolfbanemmooca.  Teilweise  Moorform. 

b)  J),  dihitKtumhovD.  ZeUwaod  mit  gewellten  Binschnflningen.  Dicke  19 
Lftnge  260  /*,  Schonacber  Moore  Angnit  nnd  September  1902.  Moorform. 

18.  Holaeanthum  Lu»o.  H,  aeufetUum  Ldnd.  Zellen  ohne  Staebetai 
68  |U  dick.  Im  Sehwenninger  Moor  Öfter  gefanden,  in  den  Schonacber  Möwen 
sehr  b&afig.   Mai  bie  September.   M  o  o  r  f  o  r  m. 

H.  eriviatutn  Leun.  Im  Dttrrheimer  Moor  nnr  einmal  geftoden.  Aognst  190S. 

1^.  ScJtieacanthumVfxLLg.  Seh.armaiumlja«o,  DieStacbeio 
der  nnteraachton  Exemplare  waren  dreigabelig;  zo  beiden  Seiten  de» 
Istbmiu  be6ndet  sich  eine  Roeette  ans  Stacheln.  Breite  70 — 80  it^ 
Länge  115 — 130  ft.   In  den  Schonacber  Mooren  nicht  salten. 

Gefunden  Juli  bis  September  1902  und  1005.  Moorform. 

15.  Pe  K  rot  (i  f  n  1 1) })  s  I Li  kp.  I\  cuimins  Lind.  Dicke  40 Länge 
80  ft.    Im  ischwenninger  Mour  nicht  selten.    Mai  bis  September. 

P.  Balffi  Lunn.  Breite  fiO— 68  /i,  Lftnge  88—96  Isthmne  20  ^.  Schwen- 
ningen nicht  bttniigf  April  1908  im  MooBweiher,  Juli  1906  Wdherwiesen. 

16.  Ärthrodeamus  Enitno.  Ä,  eontergtn»  Ebrbo.  Im  Schwenninger 
Moor  je  nnd  je,  in  den  Schonacber  nnd  ostfrieeiseben  Mooren  xiemlich  hSofig. 
Mai  bis  September.  Teilweis  HoorforuL 

17.  Cosmar  in  m  Li  nd.  Rei  dieser  Gattung  sind  die  Zellteilnngsvorgänge 
schön  zu  beobachten.  «Sehr  häufig  hndet  man  Exemplare  mit  ungleichen  Zellhälften. 
Im  ÄbsU^rben  be^^riffen  /citron  sie  meist  >ehr  ßchCn  HKowN'sche  Molekularbewegong, 
l>e8uiiders  C.  hnfryii^.  nmr'jinitlf'rntni  und  ciirurfiita. 

a)  ('.  i(niHtilnm  HütH.  lUeiti  4S  i'>()  n,  Liujge  KM/— U»4  I>thmus32,ii. 
^icht  selten  im  Schwenninger  Moor.  April  bis  iSeptember.  Vorwiegend  Moorform, 

b)  C.  moutiifunne  Ralfs.  Breite  12  /<,  Liiiige  20 /u.  (Cooke  gibt  an: 
Bieite  16—21  ^,  Lftnge  86— 86      Uansgibg:  Breite  16—22  ^,  Länge  32-44  f*. 
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Hioila:  fireitc  16—22  L&nge  S2— 44  fi.)  SoMMli  eine  kleinere  Moor< 
form,  Sehonach  sehr  binfig.  8q»teinber  1903. 

c)  C.  Cucurbita  Bb«b.  Breit«  20—28     Dinge  80—52  ft^  IstlimuB  12-14 
Schwenningen  nnd  Sclionacb  Angnet  und  September  1902  nnd  1906;  anch  in 
Ostfrieslanri  Aii^nist  1905.  nber  Uer  teilweiee  kleiner  (Breite  16'--22  ^,  LKnge 
82--66  u).   Teilweis  Hoorform. 

d)  C.  CnrdtDtiim  Hanso.).  Breite  26  fi,  Länge  40  fi.  Kicht  selten  in 
Schwenningen.  Auirnst 

e)  C.  p(il<tii;inht  liufeH.  Breite  lü— Länge  2fi — H4  ^,  Schwenningen 
und  Sclionach  je  und  je.    April  bt6  September.    Mooi  l  urm. 

f)  C.  granatum  BrAb.  tut.  s^ffranatum  Nobdst.  Breite  13—20  /<, 
Lftnge  17—80  /«.  Sehwenningen  nicht  b&nflg.  Angnet  1902. 

ffinmal  (April  1908)  fnnd  ich  im  Mooeweiher 

g)  C.  grattatum  var.  NordttttÜ  Hanso.  Breite  nur  7,2  ^,  Lloge  8  f», 

Isthmus  2.5  /i.  (IIansoiro  gibt  viel  gröbere  HaBe  an:  Breite  18—25  /i,  LUnge 
27 — 86  fi,  Isthmus  6  fi.)    Als«  wohl  kleinere  Moorform. 

h)  C.  pyrnmiflatum  Bntm.  Breite  60 Länge  93  ^  öühwenningen  selten. 
August  1903.    Tfilwt'is  Moorforui. 

i^  quadratum  Kalv8.  iireite  30  /i,  Länge  00  ft.  Schwenningen  nicht 
häufig.  April  1903. 

k)  C,  eretuOmm  Ralvr.  Breite  44  ft,  Länge  fiö  ft,  Sohwenningen  nicht 
häufig.  April  1906  Mooswelher.  25.  Jnli  1905  fand  ich  im  Schlamm  des  aus- 
getrockneten Tannenwedfilsnmpfs  var.  namtm  Wrm.  Breite  16  Länge  24  ^, 
Isthmus  10  /i. 

1)  C.  flepressum  Ldnd.  Breite  40  ft,  Länge  64  fif  Isthmns  12  In 
£cblenken  des  Blindensocmoors  häufig.    Juli  l(H)n. 

m)  C.  Mmf(fhiuii  BRf:n.  Breite  10 — 25  </,  Liin^^o  10—35  h.  Variiert  sehr 
£tark  ;  ein  sehr  grobes  Exemplar  hatte  in  der  l'.reiti-  44  ^u,  in  der  Lange  64  ; 
meist  jedoch  kleiner.  Im  Sch wenninger  Moor  nicht  selten.  August  1902. 

Var.  angulomm  IUbenb.  14  fi  breit,  18  lang,  Isthmus  4  ft.  Juli  1905 
Mooeweiher. 

Var.  coneinnum  Rabrkh.  Breite  11 — 12  f«,  Länge  16—17  ^.  Schwenningen 
nicht  häufig.  April  1903. 

n)  C.  biwultitum  BbAb.  Breite  16  ft^  Länge  36  /t.  Blindensee.  August 

und  September  1902. 

0)  C.  nifidufiim  VF.  Not.  Breite  24  fi^  Länge  28  ^,  Isthmus  8  /u.  Im 
Yeenhnser  Moor.    Aui^ust  1905. 

p)  C  Uumnu  ri  var.  iniermcdUm}  Rf.insch.  Breite  16  Länge 
24  ft,  Istlimuä  7,5  /i.  Weiher  beim  Wolfbauernhof.  Juli  1905. 
Seltene  Moor  form. 

q)  (\  mfirtjnriiiffrum  ^Ivmfa'W.  Breite  41-60  u,  LnnL'e  14 — 96«,  Isthmus 
12—20  tt,  Schwenningen  und  Schunach  häuiig.  Härz  bis  September.  Teilweis 
Hoorform. 

Öfter  äuh  ich  Exemplare  in  Teilung,  uiei^t  waren  die  jungen  Zellen  in 
3  Stunden  fertig. 

r)  C.  eottspersum  Rklys  var.  röiundatum  Wittr.  Zellen  im 
Umriß  breit  rechteckig,  wenig  länger  als  breit;  Zellbälften  rechteckig- 
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nierenfdrmig,  am  Seheitel  breit  abgerundet;  Einachnitt  tief,  linear.  { 
Warzen  groß,  geetntzt,  in  gekreuzten  Reihen  angeordnet.  Breite  60  ^. 

Länge  75  //  (nach  Migcla  :  Breite  76^ — 78      Länge  98—104  u).  In  den 

kleineren  Maßen  wohl  Moor  form.  Schwenningen  selten!  April  1903. 

s)  C.  Botrytis  Ueskqe.  Breite  32 — T2  ft,  Län^^e  40— 100  ^.  Schwenningen 
sehr  häutig;  in  den  Schonacher  Mooreu  ebenfalls  häulig,  aber  stets  kleiner: 
Breite  22 — 40 /i,  Länge  30—44  ft  (hier  wohl  Moorform).  H&rz  bis  September. 

Var.  emarginnfum  Hansg.  Trapezförmig,  am  Scheitel  stark 
stumpf  ausgerandet;  mit  sehr  großen  Warzen.  Abflußgraben  des 
Eriensnmpfs  beim  Zollhaus  swischen  mit  Eisenhjdroxyd  über- 
zogenen Fadenalgen  (ülotkrix  aequeUiSj  Mougeotia  jpa^rmtta  und  pntu' 
ßexUt  Spirogyra  ienuissima)  und  verschieden«!  Diatomeen  (darunter 
Cymaioplewra  sc^y  —  Breite  64  /c,  Länge  66  lathmos  15 
3.  Hai  1905.  (Von  Hansoibo  nur  beim  Prebiachtor  in  der  böhmisditn 
Schweiz  gelandenl)  Seltenheit! 

t)  C.  Br^biisoni  MsmeH.  Breite  52  ft,  L&nge  80  an  Iithmna  12  fi. 
Je  und  je  Sdiwenningen.  April  1908  im  If ooBweüier. 

n)  0.  phoMeobu  Bata.  Breite  28  /w,  Liage  98  ft^  Iithrnns  7 /a.  Selteat 
gobwenningen  Angnst  1902. 

t)  C.  Braom»  TawAina.  Breite  SS  ^  Llage  46  ^  BUndeoMe  gepl.  190S. 

18.  Cosmoeladium  BbAb.  Die  oosmarinmihnlichen,  ellipttacheD 
oder  nierenförmigen  Zellen  sind  durch  Schleimfödenpaare  an  dichte 
tomiach  ▼erzweigten,  b&nmchenartigen  FamilienatOcken  verbanden, 
entweder  an  Pflanzen  (seltener  an  Tieren)  angewacfaaen  oder  fm 

umhertreibend.  Zellinhalt  schön  grün,  mit  einem  Paramylonkom. 

C.  pulchellum  HithB.  Familien  festsitzend,  Zellen  nierenförmig, 
etwa  12,5  dick  und  doppelt  so  lang.  Nur  einmal  (August  1901' 
im  Schwenninger  Moosweiher  gefunden,  angewachsen  an  Arrenurui. 

19.  ?Juastrum  Ralfs.  Die  kleineren  Arten  nähern  sich  Cotwutrnmf 
die  größeren  Mirrasterias. 

a)  E.  bntale  Ralfs.  Breite  9,6—17  it  (meist  10—12^),  Länge  10,ä— 14 
(selten  28)  fi,  Isthmus  3,2—4  f*.  Einzel«,  meist  aber  in  Ketten  von  2—6,  sogar 
bis  80  Indtvidnen  vereinigt.  Scbwenniagen  hänfig  in  Torfgraben,  Scbonacb  neck 
häufiger,  ganz  nuasenliaft  im  Veenhnaer  Moor  In  Stiebgriben.  Joll  und  Anguft 
1902  and  1906.  In  einaelnen  Vaiietttea,  die  ich  wegea  Mangels  einschligiger 
Literatur  an  Ort  and  Stdle  nicht  bestimmen  konnte,  MoorforOL 

b)  K.  oblongum  Ralfs.  Breite  70  fi,  Länge  IdO  fi.  Schweaniagen  je  aad 
je;  ebenso  Schonach.  Anptipt  1J>0'2  \u\(\  1905. 

c)  rr,i<^Hm  KüTZü.  Breite  ju,  Länge  160 /4,  Isthmus  24 Schlenke 
des  Wulf baucrnmoors.  1.  Mai  19(Jö.  Moorform. 

d)  K.  nmatum  Ralfs.  Breite  32—45  ft,  Länge  5ü — 90  ^,  Istbmus  8—10  u. 
Schwenningen  je  und  je,  Schonach  häufiger.  Je  und  je  &Bd  icb  var.  «iRar;^altNa 
HAase.  Jali  and  Augart  1908,  1908  und  1906. 
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e)  IC.  elegam  KCTza.  Breite  16  li,  L&nge  S6  ^  Istbmiu  6  fi,  Schwen* 
Hingen  und  ScboBtcii.  ApiU  und  JnU  1806.  Nlöht  Unllg; 

LuHD.  Alle  Ecken  und  Antbuebtangen  abgenmdek  Breite 
90  fi,  lÄnge  44  fi.  Im  Scbwennlager  Uooeweiber,  beeonden  blndg  im  peiio- 
diiöben  Ttaipel.  Avgntt  190S. 

g)  K  diddta  Balfs.  Breite  44—80  ft  (Hansoirg  :  45—70  fi) ,  Länge 
88—200  ft  (Hanmibo:  70^140 fc),  Isthmns  12—20  u.  Schwenningen  und  SoboiiMll 
häufig.  Im  Wolf banernmoor  traf  ich  sehr  häuüg  eine  kleine  Form  von 
32—36  (i  Broitr  nnd  äa — öH  u  Lünge,  ebenso  var.  simmtuni  Gay  mit  längerem 
Endlappon  und  tioteren  unteren  Einbuchtongen.  April  bis  September.  Vor- 
wiegend Moorform. 

h)  E.  amptdl4xceum  Ralfs.    Breite  64       Länge  96  tt.  Nur 

einmal  im  Schwooninger  Moor  gefanden.  Augast  und  September  1903» 

Vorwiegend  Moorform. 

90.  Mieratterias  Aa.  Seht  sehOii  ist  bei  dieier  OalliiDg  die  TeiliiBg 
ta  beobacbtett.  H&iifig  begegneo  uns  Formen,  bei  denen  die  eine  Hftlfte  noch 

unfertig  ist,  entweder  noch  ganz  jung  als  kleine  Ansstfilpnng  oder  V*^'/«  80 
groß  als  die  alte  Hälfte.  Die  noch  in  Bildung  begriffene  Hälfte  zeigt  -weiche, 
abgemTK^fte ,  noch  nicht  ausgezackte  Formen.  Die  Teilnnpen  folgen  zuweilen 
sehr  rasch  auf*  inander ;  manchmal  teilt  sich  ein  Individuum,  ehe  noch  die  jugend- 
liche Hälfte  ausgebildet  ist.  So  entstehen  unfertige  Formen  von  einfacherem  Bau. 

a)  M,  crux  melitensis  Ralfs.  Fig.  6.  Die  Scheitelansiclit 
(s.  CooKE,  British  Deemids)  ist  nicht  so  einfach  wie  Hansgieg  sie 
S.  208  daisteiit,  sondern  «iemUch  kompliziert,  im  Umriß  breit 
spindelförmig  mit  welligen  Erhebongen,  besonders  schön  an  leeren 
ZelMnten  za  sehen.  Breite  100—120  (t,  Länge  110—130  fi,  Dicke 
18 — 32  II,  —  Sehwenningen  in  beiden  Moosweihem,  sowie  in  den 
Weiherwiesen,  dort  besonders  am  Nordwestofer  zwischen  UiriGidaria 
minor,  in  kleineren  und  größeren  Teichen  nnd  Torfgrftben  zwischen 
Sphagnum  und  Ütriculnria  ^  auch  an  der  Dürrheimer  Grenze,  aber 
nie  auf  ünterwuhr  und  Dürrheimer  Moor,  auch  nicht  in 
den  Schonachi^r  Hochmooren  gefunden!  Vorn  ersten  Früh- 
ling bis  zum  Spätherbst,  besonders  häufig  im  Sommer. 

Reizendes  Pfläuzchen,  unstreitig  die  schönste  Desmidiacee, 
eine  wahre  Perle  unseres  Zwischenmoors  1  (Auch  Ton  Schweizer 
Flachmooren  angegeben.) 

Abnorme  Formen.  Eub  Angnst  1903  im  periodischen  Tflmpel 
gefundenes  Exemplar  zeigte  in  den  größeren  Einschnitten  je  eme 
blasige  Ansstftlpong  der  Zellhant.  Bei  zwei  andern,  September  1903 
im  Moosweiher  und  Jnli  1905  in  den  Weiherwiesen  gefundenen  war 
die  ältere  Hälfte  auf  einigen  Spitzen  mit  kugeligen  Papillen  besetzt, 
die  jüngere  normal.   Ein  weiteres  Individuum  zeigte  nur  88  /j.  Länge ; 
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beide  Hälften  waren  noch  unfertig,  die  Teilung  also  vor  völligem 
Auswachsen  der  jüngeren  Hälfte  erfolgt. 

b)  M  fruiicata  BpM.  Breite  80—100  ti.  Länge  88  -105  u, 
Isthmus  20  /i,  Dicke  38 — 40  fi.  In  Gräben  und  Weihern  des 
Schwenntnger  Sphagnetam«  oft  gefunden.  Mai  bis  September. 
In  den  Schonacber  Mooren,  zumal  im  Blindenseanioor  sehr  häufig. 
Juli  bis  September  1902,  1908  und  1905;  ebenso  im  Veenhnser 
Moor  ziemlich  häufig.   August  1905.  Moorform. 

c)  M.  rotata  Ralfs.  Breite  190—230  fi,  Länge  210—250  ^  Schwenningen 
im  Mooaweiher,  periodiecben  Tttmpel  und  andern  Sümpfen  nicht  selten;  Min  bis 
September.  Sehlenke  nnd  Ahflnfigraben  des  Wolf  banemmoors  Kai  hie  JnH  190^. 

d)  M.  papillifera  Bräb.    Breite  108  jt<.  Länge  128  ft.  Im 

Abfluß  des  Wolfbauernmoors  zwischen  Juncus  supinus  var. 
ßuitans  mehrmals  gefunden.   September  1902.  Teilweis  Mooriurm. 

21.  St  a  ri  r  <i  s  t  r  ti  VI  ]a  s\<-  Weist  mit  der  vorangebenden  Gattung  die 
ecbössten  Formen  «ler  Familie  auf. 

a}  St.  muficnm  Hiitu.  Srheitel;insisht  meiüt  dreieckig.  bt*h«-n»'r  viireckig. 
Breite  2U— 26  ft,  Länge  25 — 32  ^.  Schwenningen  häutig.  April  bis  September. 
Weiher  heim  Wolf  bauemhuf  Mai  bis  Jnli  1905.  Teilweie  Hoorform. 

b)  St.  punetutatum  BntB.  Breite  20-36  /i,  Länge  22—40  fi  (fiAmeiso: 
25—27 1»),  Schwenningen  häufig»  Schonaeh  je  nnd  je,  April  bis  September.  Teil> 
weis  Moorform. 

c)  St.  Reinschi  Rot.  Breite  28—90  fi,  Länge  28->30  ^  BUndenseemeor 
Angnst  liK)3,  nicht  häufig.  Moor  form. 

d)  .SV.  aUernafi!^  Hke».  Länge  nnd  Breite  20 — ^  ft.  Schwenningen 

häufig.    Mai  bis  8eptcmb*'r. 

e)  St.  dilutatum  Ehrbu.  Breite  28  «  Sclu  itelansiclit  mit  3  ö  t,'»  w  ihn- 
lich  4)  abgestutzten  Fortdlitzen.  Schwenningen  mehrmals  gefunden,  besonders 
August  iyo:{. 

f)  *S7.  Ii  r  X  a  (■  rrii  m  VifiTSSi.  Breite  40 — 44  ^u,  Länge  36  //.  Zell- 
hälften mit  4 — 6  farblosen,  vorn  abgestutzten  Fortsätzen.  Schwen- 
ningen und  Schonach,  nicht  bäufig.  Mai  bis  September.  Wohl 
Moorform. 

g)  St.  margaritaeewm  UraisoH.  Breite  85—46  fi.  Periodischer  Tümpel 
Mai  1906. 

h)  St,  hirtutum  Bnte.  Breite  36—44  /t,  Länge  84—44  ft.  Sdtonach  nsd 
Yeenhnaen  je  nnd  je.  Angnet  1908  nnd  1906.  Teilweis  Hoorform. 

i)  St.  echinatum  Bräb.  Breite  32-35  /i.  Länge  40  ft,  Isthmus  mir  8  ft 
(Hansoirg:  11-15^).  Haut  gleichmäßig  rnit  etwas  derberen  Stacheln  von 
3—4  tt  Lfinfre  hfsrtzt  ScIiwoTinintren  und  \V  •  Iber  beim  Wolfbauembof  i  nicht 
häufig.  Septembf^r  U<03  und  .Inli  )90n.  'IVihvois  Moorform. 

k)  St.  ensiatum  Näo.  HreiU'  48  h.  Tjäii<,'e  56 Isthmus  16/*.  Veenhusen 
je  nnd  je.  August  1905.  Teilweise  Moorform. 
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1)  51.  aetileatum  Mbnboh.  Breite  86-^0  ^,  Länge  40<— 52  ft.  SdloiiMli, 
Hiebt  bftttflg.  Aajput  und  September  1903;  Jali  1905. 

m)  St.  murieatum  Bäte.  Breite  40  /i,  LftDge  44  fi  (HAiiaoiae:  Breite 
48—67  fi,  lifiDge  50  —73  ft).  SchwenniDgen  selten.  August  1903. 

n)  St.  grac':''-  üalks.  Schwemungen  und  SdioDach  selten.  Plankton- 
desmidiacee.   Mai  bis  Sf^ptember. 

O)  St.  inßejum  BrKb.   Schwenningen  ziemlich  häutig.   Mai  l)is  September. 

p)  St.  vesfititm  Rkx.vh.  Rrt  itt  46  ft ,  Länge  40  f*.  8chonach  je  und  je. 
August  und  September  1902  und  191J3. 

q>  St.  f Krcujf'fum  Br^b.  Breito  44  —  48  ft,  Länge  46 — 57 
(mit  Fortsätzen  gemessen,  ohne  solche  Breite  36 — 40  /«,  Länge 
38—48  fi);  Zellen  aUo  bedeutend  kleiner  als  gewöhnlich  an- 
gegeben wird  (Kirchner:  90  breit,  77 — 83  lang:  FIansgiro  50—90 
breit,  45 — 83  lang).  Im  Schwenningei  Moor  (Moosweiher  und 
Hoorgräben)  häufig,  oft  in  Teilung  gesehen.  Juli  1905.  In  den 
kleinen  Maßen  Moorform. 

r)  St.  d^feeium  BrAb.  Schwenningen  und  Schonacli  bSofig.  Angnst  und 
September  1902  und  1908. 

s)  St.  hißdum  Br6b.  Ohne  Stacheln  gemessen:  Breite  20  ,i<,  Länge  24^; 
Andere  Exemplare  mit  solchen:  Breite  '.V2  u,  Lftnge  36 /u.  Wolfbanemmoor  sdir 

h&ofig.    Juli  bis  September  190;;  und  llHl.i. 

t)  St.  ftifnitiim  lUihiti.   Breite  ;n)-40  «,  LiinL'e  28—32/4.   Schonach  sehr 
liänfig,  ebenso  im  Vt  enhuser  Moor  (hier  ohne  Stacheln  gemessen :  Breite  25 
Länge  24  ft).    AuguHt  und  September  19Ü3  and  1H05.    Teilwcis«  Mourforui. 

n)  St,  teliferum  Ralvs«  Breite  60  /i.  Sebonach  je  und  je. 

IL  Familie.  Zygnemaceae. 

HMptTegetationsxeit  ist  der  Frttbting. 

1.  Spirogpra  Linck  (einscbliefilicb  Sürog&nium  Kützo.). 

a)  Sp.  portUaUi<  Clkvk.  Vegetative  Zellen  40  fi  dick,  Chloropbjllband 
mit  4V;i  Umläufen.  Dürrheimer  Moor.  Neckarquelle,  im  Sebwenninger  Moor  nor 
an  den  Rändern.  Nicht  selten.  Wsrr  bis  September. 

b)  >■/•  nffini^  Petit.  Vegetative  Zellen  11  — 12  dick.  Xonjugaüou  seit- 
lieb,  Schweniim^'en  nicht  selten.  März  bis  September. 

c;  Sp.  gracilia  KüTZO.  Zellen  16—20  dick,  8U— iM)  lang.  Konjugation 
eeitlicb.  Zygospore  (gefanden  Aagnst  1908)  24  fi  dick,  88  ft  lang.  Schwenningen 
Je  und  je.  April  bis  September. 

d)  Sp.  totumuni»  KOrzo.  Vegetative  Zellen  20—27  fi  dick.  Cbtoropbyll- 
band  sebr  breit,  mit  4—6  Umiftnfen.  Konjugation  leiterfitrmig.  Zygospore 
(gefiinden  im  HoMweibor  Jnli  1905)  20  ft  dick»  44  ^  lang;  fraktitizierendc  Zellen 
etwas  angeschwollen,  also  tst.  wirahUin  Kirchn.  Schwenningen  häutig,  Schonacb 
je  und  je,  besonders  im  Weiher  beim  Wolfbauernbof.  April  bis  September. 

e)  Sp.  }</u;f<tf<i  Ki'Tzo.  Chlorophvllbanrl  niclit  so  breir.  Mit  Mi»i'fi,<ti(t 
parcula  hanüg  im  .^chwi  nninLrcr  Moor  und  zw  iir  an  Sticlien.  wo  Wasser  herab' 
rinnt,  auch  in  den  S(  honaeher  Hochmooren.   April  bis  ^September. 

f)  Sp.  qmmna  Krxzu.  Schwenningen  je  und  je.  August  und  Sept.  1903. 

13 
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g)  Sp.  decimna  K€tzo.  Vegetothre  Zellen  S6— 40  dick,  etwa  80  f* 
lang.  KoigngstioB  leiCerfdmiig;  Zygoipoie  (Angnst  1902)  ot*1,  40 /i  dick»  80 /r 
lang.  Sehweiiiiingeii  IMg.  April  bis  September. 

h)  Sp.  rünUaris  Rabrnh.  Ve^rtativc  Zellen  37—38  /<  dick.  Fruktifizierende 

Zellen  an pescb wollen :  an  einem  Fadcu  fand  ich  solche  von  55  u  Picke  und  72  ft 
Län^c ,  an  einem  an'krn  oval-elliptische  Zygo-^poren  (August  1903)  von  31  ft 
Dicke  und  65  fi  Länge.  Dürrheinnr  Moor,  Abzugsgraben. 

i)  Sj).  uitifla  LiKCK.  Scbwennioger  Moosweihir,  nicht  häufig.  Hai  bi» 
September  1903. 

k)  6>.  arthroßpira  Nio.  Vegerative  Zdlen  70  /$  dick,  150—280  lang^ 
mit  8  selir  tteil  verlaiifendea  CbloropbylltAaderD  von  *lf—V}t  Umgingen.  Zeil- 
kern  schön  skbtlmr.  Moosweiher  Angnst  19ü6  und  Joli  1906. 

1)  Sp.  tenuifssima  KüTZO.  Vegetative  Zellen  8—13  /i  dick,  Chlorophyll- 
band sehr  breit  (oft  7—8  ft).  Zygcisporen  (Mai  1905  im  Abzugsgraben  des 
Erlen snmiifs)  28  fi  dick .  56  ft  lang.  Schwenninger  HooxriUider  und  Därrtaeim 
häutig.  April  bis  September. 

ni)  Sp.  W'tbei  i  Kvi/Ji.  Vegetative  Zellen  bis ':i4 dick  mit  1  1  hIor.>])h\ H- 
baud  vuu  1 — y,  in  seltenen  F&llen  von  12 — 13  Umgängen  tuach  Kirüinlk  nur 
9—6).  Sebwenningen  nicht  selten ;  .'^eptembei*  1908  in  Konjugation  gegeben. 

n)  Sp.  (Sirogoniutu)  sticnta.  Wittr.  Vpgftative  Zellen  60 — 12  it 

dick,  2CX)  und  mehr  lang,  die  kopulierenden  Zellen  kürzer.  Zellkern 

schön  sichtbar.  Schwenningen  selten.  Aagust  und  September  19U3; 

Mai  1905  im  Moosweiber. 

2.  Mougeotia  Wittr.  Querwände  linsenffirmig  (bei  Mougeotia 
parvula  in  der  Jugend  auch  gerade  gestlien). 

b)  M.  Hummuhides  Hass.  Vegetative  Zellen  gewGlinlicli 
8 — 12  /<,  aber  auch  15—17  ju,  in  seltenen  Fällen  20  fi  dick,  80  bb 
fiber  200  /i  lang,  an  den  Scheidewänden  schwach  eingeschnürt,  mit 
vielen  (in  einer  Zelle  zählte  ich  sogar  14)  Pyrenoiden.  Zygoten  (ge- 
funden April  1905  im  Moosweiher)  breitoval  mit  gelbbrauner  Mittel- 
haut,  gewöhnlich  23 — 24  /<  dick,  28  //  lang,  aber  auch  30 — 34  //  dick, 
bis  3ü  ft  lang.  Schwenningen  f MooswtMher  und  Kugelmoos)  und 
Schonach  (hesondfrs  im  Blindenset'uior)  zioiiiiich  häutig.  August  1903; 
April  bis  Mai  und  Juli  1905.    Vorwiegend  Moorform. 

b)  .V.  parvula  H.\ss.  Vegetative  Zellen  i'>-  10  (meist  8-— 10)  fi  dick, 
50— ÖO,  oft  100—130  fi  lang.  Öchwcnning«  n  und  Öchonach  häutig. 

Einst  fand  ich  einen  Faden  mit  einer  in  der  Mitte  baacbig 
aufgetriebenen  Zelle.  Das  Chlorophyll  war  nicht  bandförmig,  sondern 
in  Körnern  nm  einen  dunkl«*n  Kern  in  der  Mitte  der  Zeile  gruppiert. 
Wohl  eine  Cyste  von  Psfudospora  parasUica  Cjenk.,  die  ich  allei^ 
dings  weder  im  Nttclearia'  noch  im  Flagellaten- Znstand  gesehen 
habe,  die  aber  jedenfalls  im  Moor  (zumal  in  Spirogyrazellen)  nicht 
selten  auftritt. 
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c)  M.  (feitnßexa  Art.  Wirkliche  Konjugation  selten-,  nur  einigeinale  habe 
ich  sie  beobachtet.  Vegetative  Zellen  26—28  ft  dick.  Sehr  häufip,  oft  massen- 
baft  im  Schwenninger  Moor,  besonders  im  Moosweiher.   März  bis  September. 

d)  M.  Jafirr}n)i;f  Wittr.  Vegetative  Zellen  17 — 28  fi  dick, 
110  und  mehr  lang.  Konjugation  (wie  bei  voriger  knieföimig)  im 
April  oft  gesehen,  einmal  auch  noch  anfangs  September.  Die 
Konjugationsfortsätze  der  beiden  Zellen  sind  gleich  oder  ungleich. 
Öfter  gefunden  im  Moosweiher,  Kagelmoos,  in  der  Neckarquelle»  aaeh 
in  den  Schonaeber  Mooren.   USaz  bis  September.  Sonst  selten! 

e)  M.  viridis  Wim.  Vegetative  Zellen  5—10  ft  dick  (Hahbqibo: 
6— S  /i),  24—44  ft  lang,  gewöhnlieh  mit  2  (selten  1)  Pyrenoiden. 
Zarte,  schöne  Alge.  Schwenningen  Öfter  gefunden,  besonders  in 
Torfgräben;  Schonach  nicht  hänfig.  April  bis  September. 
Moorform. 

13  April  1903  und  27.  April  1905  fand  ich  im  Monsweiher 
Zygoten,  20 — 22  //  lang,  18 — 20  ft  breit.  Sie  sind  viereckig,  an 
den  Ecken  aufgezogen  und  sitzen  vier  vegetativen  Zellen  an. 

3.  Mouyeotiopsis  £.  Palla.  Ähnlich  Mougeotia,  aber  Zellen 
ohne  Pyrenoid,  Querwände  gerade. 

M,  calospora  £.  Palla.  Chromatophor  eine  dicke  Platte  mit 
sackigen  R&ndern;  dieselbe  dreht  sich  wie  bei  Mougtotia^  so  daß 
man  sie  fast  stets  nur  von  der  Breitseite  sieht.  Je  nnd  je  in  Stichen 
des  Schwenninger  Moors,  gefanden  Juni  1903  (leider  Mafia  ver- 
gessen). Wohl  MoorformI 

i.  Zggnema  Kützg.  a)  Z.  ent«tatttm  Au.  Zdlen  40 — 15  diek.  Neckar« 
^dle  und  Hoosweiher,  auch  somit  aa  den  fiftndem  des  Schwenninger  Moors 
h&nfig.  Hftrs  bis  September. 

b)  Z.  Btellinum  Ao.  Zellen  16  ^  dick.  Schwenningen  lehr  verbreitet, 
Sdionach  weniger.  März  bis  September. 

c)  Z.  pectiuatmn  Ar,.    Schwenningen  Juni  1908.    Zellen  16  «  dick. 

5.  Xiffjoffonium  de  Bary.  Z.  ei  irrfnrnm  KiKCHNER.  Zellen  20—24  // 
dick,  aö— 80  n  lan^r  Die  zwei  stemförmiKeii  ('bromatophoren  fliegen  oft  zu- 
sammen. Scliwtniiiiigeu  nicht  selten  in  den  Weihern,  aber  auch  im  Stich,  eben- 
falls Schonach.  Vorwiegend  Moor  form.   März  bis  September. 

Auf  fenchtem  Torfhoden  des  Schwenninger  Moors  var.  terre^re  Kirchnbr 
nicht  selten. 

III.  Klasse.  Baciüariales. 

Ordnnng  Bselllarlaosae  oder  DIatsaaesse.  Diatesissn,  Xlesslatges. 

Leider  war  es  mir  ans  Mangel  an  Zeit  nickt  möglich,  den  oft  nor 
mit  Bilfe  der  stilrksten  YerffrSfieningen  nnterscheidbaien  Arten  einiger  Gattengen 
genügende  Aufmorknmkeit  zu  widmen ,  so  daß  folL'f  inlc  Darstellung  kein  Yoll- 
stftndigee  Bild  ihree  Yorkomm^s  auf  den  betreffenden  Mooren  abgibt. 

13* 
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Übrigens  sind  die  Diatürneuii  nn  Schwenninger  Moor, 
wenigstens  in  bezag  auf  Individuenzahl,  bei  weitem  nicht  so 
stark  vortreten  wie  die  Desmidiaceen,  was  vielleicht  mit  dem 
geringeren  Gehalt  seines  Wassers  an  Kieselsäure  zusammenhangt. 
Am  reichhaltigsten  an  Kieselalgen  sind  die  Gewässer  der  Ränder, 
zumal  die  kalk-  und  eisenhaltigen  beim  Zollhaas.  Wiederholt  warde 
in  dieser  Beziehaog  der  £iseiihydroxyd  führende  Abzagsgraben  des 
Erlensampfes  erwähnt  Entschieden  zahlreicher  treten  die 
Diatomeen  im  Dürrheimer  Flach moor  (arm  an  Desmidiaceen), 
sowie  in  den  Hochmooren  des  Granitgehiets  im  Schwarz- 
wald  auf,  hier  jedoch  weniger  in  der  Mitte,  dem  Gebiet  der 
mftchtigsten  Torfablagerang,  als  Tielmehr  in  den  randlichen  Partien 
mit  mineralischem  Untergrund,  besonders  im  Weiher  beim  Wolf- 
bauernhof Die  Hauptvegetationszeit  der  Kieselalgen  ist  der  Vor- 
frühling, die  Zeit  nach  der  Schneeschmelze.  Auxosporenbildung  habe 
ich  nie  b  i  bichten  können.  Eigentliche  Moorformen  gibt  es 
in  dieser  Familie  nicht 

I,  Familie.  Coscinodiscaceae. 
Melosira  Ae.  Jlf.  variana  Ag.  Zellen  24  f*  dick.  Ketten  Xhuticb  dea 
FBden  von  Conferva  botn^cina.  Sehwenningen  nidit  bftnfig.  Angost  1902. 

II.  Familie.  Tabellariaceae. 
Tnbellaria  Eiirbg.    a)   T.  flomilosa  Kützo.    Zellen  22 — 3ö  /a  lang. 
SehweDningen  und  Schonach  sehr  lnititi<r.    März  bis  September. 

Var.  rentricom  (trik.    Monsweiher  Juli  1905. 

b)  T.  fenestratü  Kl  tzu.  Schwenningen  seltener,  mehrmals  im  iloosweiher 
Juli  und  Angnst  1903  nnd  1905;  ein  Exemplar  hatte  Zellen  von  28  ^  Länge. 

Var.  asteriondloidcs  (thun.    Gefunden  1.  Mai  1905  im  Weiher 

beim  Wolfbauernhof,  Zellen  aternförmig  verbanden,  36/«  lang. 

Interessante  Plank tonalge. 

(Nach  Schröter  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  zwischen  Jnni  nnd  Septbr., 
SU  Sternen  nnd  Spiralen,  in  der  kälteren  Jahreszeit  xu  Ketten  vereinigt. 

in.  Familie.  Meridionaeeae. 

Meridian  Aq.  M.  crrculare  ka.  Abzugsgraben  des  Erlensnmpfes  beim 
Zollhanft  edir  h&ifig  März  bis  Hai,  Jmii  Ins  September  sehr  selten,  in  der  Begel 
gar  nicht  melir  vorhanden. 

IV.  Familie.    Diatom aceae. 

Diatom a  DC.  a)  7>.  trtme  Grfn.  var.  elongaium  Qeüx.  2eUen  24  ^ 
lang.    Schwenningen  je  nnd  je.    März  bis  September. 

b)  7>.  vulgare  P>orv  var.  breve  (iBDM.  Zellen  48  lang,  12  breit. 
Wolfbauernmoor  Juli  1905. 
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Y.  Familie.  Fragilariaceae. 

1.  Fragilarin  Ltnqb.  a)  F,  viregeena  Balps.  Schwcnouigeii  und 
Scbonach  häufig.    Marz  bis  September. 

b)  F.  capncina  Deshar.  Zellen  35—40  lang.  Schwenningen  nicht  selten. 
Mäns  bis  September. 

2.  Synedra  Bhrbü.  a)  S.  lunari»  Ehrbo.  (Uioula  rechnet  diese  Art  zur 
Oattimg  Emiotia,)  Llng«  48— 108^,  Breite  4—5^.  Schwenningen  aebr  h&iiilg, 
oft  massenbaft  an  Algen,  Moosen  und  Uirietäatiat  gewöhnlich  dnzetai,  snweilen 
auch  in  «trahligen  Bflscheb.  Hin  bis  September. 

Var.  hihtnaris.  Zellen  doppelt  gebogen.  Augnst  1903  Schwenningen  im  Stidl. 

b)  S.  idxa  Ehrbo.  Länge  70—210  ft.  Sehr  häufig  im  Dilrrheimer  Moor, 
im  Schwrnniiiger  nur  in  den  Gewässern  des  Flachmoors,    llärz  bis  »*^eptember. 

Sehr  veränderlich.  Im  SchwenningiT  Mu«ir  fand  ich  nicht  selten  var. 
amphirhynchns  J.  Brun,  Länge  '210  « ;  ebenso  m^t.  (Kri/rlif/n(hus  Kützo.  Länge 
100^.  Schwenningen  und  Düriheim  häuiig,  einmal  in  ätrahlenformiger  Kulonie 
an  einer  Blase  von  UirkuHaria  vulgaris.  Mttn  bis  September. 

e)  8,  radian$  KOtzq.  Zellen  meist  in  strahligen  Bflsf^eln  nnd  Scheiben. 
Sdiwenningen  an  Fadenalgen  hftnfig.  Kän  bis  September. 

d)  8*  et^ilaia  (Ehrbo.).  LUi^  bis  348  ft  (Kikchnkr  und  Eyferth  geben 
nur  220  ^  an,  Kiodla  200—500       Dflrrheim  sehr  bJtolig.  September  1908. 

VI.  Familie.  Ennotiaceae. 

1.  Cfratoncis  Ehhhg.  C.  (trrus  Kt^Tzo.  Länge  40^.  Sttmpfe  beim 
Zollhaus.    April  1903.    iNadi  Mwu  la  gern  in  (kbirgsbächen.) 

2.  Kti  not  i  (i  EuHhG.  a)  K.  (trcus  iXAUKSM.  Liin^'e  60  m,  Breite  in  Schalen- 
ausicht  kaum  4  ft.  Liebt  kalkhaltiges  Walser.  Dürrheim  häufig,  August 
1901,  femer  im  Abzugsgraben  des  Ertensnmpfs  beim  Zollhaus  nnd  in  der  Nedur- 
quelle,  April  1903. 

b)  JE,  trideniula  Smitb.  Lftnge  16  fi,  Schwenningen  Augnst  1901.  (Nach 
UiOüLA  im  Gebirge.) 

c)  E.  n>ht(.<f(t  Ralfs,  var.  pentaodon  Ehrbo.  Rttcken  mit  6  Backda. 

JuU  1905  Schlenke  des  Wolfbaurrnmoors. 

3.  /<*  h  o ;  r  o  sphenia  Grum.  Rh,  carmta  Grdn.  Schwenningen  je  and  je. 
März  bis  September. 

VII.  Familie.  Achnanthaceae. 

Coeeonei*  Ehrbo.  C.  ptdi^u»  Ehrbo.  nnd  C.  pkuentula  Ehbbo.  im 
Dflrrheimor  Moor  sehr  bftnfig  an  Cladophora  fraeta^  oft  die  Fftden  gann 
bodeektnd.  Mftn  bis  September. 

VIII.  Familie.  Navicalaceae. 

1.  Kavieula  Bort.  Nidit  selten  begegnen  nns  xwei  mit  den  Schalen* 
Bsiton  rasammenbangende  Individuen;  die  Qttrtelansicht  zeigt,  daß  sie  ansTeünng 

hervorgegangen  sind.   Sämtliche  Arten  von  März  bis  September. 

a)  N.  Brebissoni  KOtzo.    Länge  60  «.    Schwenningen  häufic:. 

b)  X.  mesolepta  (W.  Smith).  Länge  56 — 72  ft,  Schwenningen  h&näg,  auch 
im  Abfloß  des  Wolf  bauernmoors. 
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0)  JRT.  viridi»  (W.  Skith).  Scbvemriiigen  und  Schonaeh  lilallg,  beioiidin 
In  DMMiii  ßphagnum, 

d)  X.  major  (W.  Smith).  Länge  96 — 170  also  bedeutend  kleiner  ab 
sonst  (Miocla:  200— äOO  Schwemiingeii  httafig,  aaob  WeiliAr  beim  Wotf- 
bauernhof. 

e)  y.  nobiiis  (Ehrho  ).    Länge  120 — 370  ft.    Vorkommen  ebenso. 

f)  N.  oblonga  Kützü.   Schwenningen  je  und  je. 

g)  X  cry^tocephala  Kützo.  Variiert  stark.  Sehwcnningeu  je  und  je 
gdtandes:  var.  laint&Aata  Gbdn.  and  var.  mnor  GauN. 

h)  JV.  rhjfndMctfhola  KOrze.  Lftnge  60  /i.  Scbwenningen  je  und  je. 

1)  N.  affini»  Ehbbo.  var.  amphirhyt^M  Obc«.  Lftnge  48 — ^100  ^ 
Scbwenningen  and  Scbonach  sehr  httnflg. 

k)  A^.  ancepa  (Ehrbu.).  Länge  35 — 70  ft.  Schwenningen  ziemlicb  häufig. 
1)  y.  phoenicenttroa  /NmscH).  Länge  96—144  f*.   SchwenningMi  und 
Schonach  häutig. 

m)  y.  acuta  (Smith)  Länge  96  ti.  Nicht  häutig;  1903  im  Moosweiht^. 
n)  X  (iinphilrittit  EiikHO.    Länge  UO  ft.    Weiher  beim  Wolfbauernbof, 

2.  Vanhi'urckia  Br^b.  T''.  vulgaris  H.  v.  Heurck.  Liini'e 
40-50  fi,  Breite  9— 10  August  und  September  1902  und  1903 
fand  ich  viele  Exemplare  in  nnvenweigten  Gallertröbren.  Scbonach. 

3.  Pleurosigma  W.  Smith.  P.  atteinttrium  W.  Smith  =  Gyro»ig»a 
attenuafinn  Rabknu  Länge  1^2  (.i.  Schwenningen  niebt  bänfig,  vereiniclk 
August  1(K)1.  Lebt  im  Süß-  and  im  Salxwaaser. 

IX.  Familie.  Gomphonemaeeae. 

Gomphonema  Au.  März  bis  September,  a)  G.  capitatum  Ehhh«  . 
Linge  86—56  ju.  Breite  8  ft.  Scbwenningen  und  Sehonadb  b&ufig. 

b)  G,  ttntUum  W.  Sunn.  Länge  86  Scbwomingen  and  Scbonecl 
niebt  selten. 

e)  G,  eoiutrieiHm  Ehrbo.  Länge  32—40  /i.  DQrrbeim  nnd  Scbwenningta 

bftodg  an  CUtdophora,  Onbxjouium  und  Vtricularia. 

d)  G.  inlricatnm  Kützu.    Länge  48—60  ^,  Breite  6  /i.  Schwenniageii 

bäofig,  hfsonders  auf  Vtrirnlarin  minor. 

V)  (i  i  iihjure  Kl  i/r,  Jung  (seßhaft)  auf  Utricttlaria  in  Schwenoiugea 
Juni  August  1^03  freilebond  in  Dürrheim,  Länge  hier  bO  ft. 

X.  Familie.  Cymbellaceae. 

1.  C^mbtlla  Ag.  um  bis  September,  a)  C.  eittula  Ktacmi.  Linge 
44  ft,  Scbwenningen  bftollg. 

b)  C,  htieeolata  Kibchm.   Scbwenningen  häufig. 

C)  C.  gastroides  KCtz(j.  Läni^o  115—220  fi.  In  allen  drei  Mooren  sehr 
häufig.  —  Zwei  aus  Teitiin^r  entstandene  Individuen  Ton  176^  Muge  and  86 

Breite  sah  ich  imch  in  einer  Gallcrtliiille. 

d)  C.  prostrulti  Hu,fs     Schwenninijen  jo  und  }e. 

e)  C.  caeHintom  Schlii.    üchvveuüin^tii  selten. 

f)  C\  (KncyomuiaJ  lacustris  Ol.  Zellen  in  G aller tschläochen.  Aogoat 
1908  nnd  190&  im  Sehwenninger  and  im  Blindemeemoor. 
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2.  EfiithemiaBstitB.  tfftrx  bis  September.  E.  turgida  Kützo.  Länge 
SO  fi.  Breite  16  ft,  Schweukingen  vod  Dttrrheim.  Sitst  wie  eine  Benpe  Aof 
Ctadophora  und  «ndeiB  Fadenftlgen,  beeoadert  liittfig  aber  wai  UtriaOarim 
vtdfforitt  BMikeiitlieli  wat  den  Blaeen. 

b)  E.  »ortx  KOtso.  Iiftnge  dO  /i.  Sdliwennliig^  und  DOrrfaeitt  btaitg 
»nf  Fadenali^en. 

c)  E.  Zebra  KCtzo.    Länge  80  u.  Ebenso. 

d)  E,  arg  IIS  Ehrbo.  Länge  40 — 90^.  Schwenningen  uud  Ddrrlieim  je  undje. 

3.  Rhopalodia  0.  MOlleb.    März  bis  September. 

a)  Ek.  ^t66a  0.  M.  Länge  löO— 2&U  /i.  Schalen  aaf  der  Baueh- 
«eite  gerade,  selten  mit  mittlerer  Anecbwellaiig  anf  der  Rflckenseite 
in  der  Mitte,  gewöhnlich  anch  an  den  Enden,  je  und  je  ancb  noch 
dazwischen  angeschwollen.  Zuweilen  trifft  man  abnorme  Exemplare, 
die  statt  der  wellenförmigen  BrhObnngen  anf  dem  ROcken  Ein- 
scbnQrangen  tragen,  oder  eine  Hälfte  zeigt  Erhöhungen,  die  andere 
Eioschnürungen.        In  allen  drei  Mooren  liäufig. 

b)  Rh.  rentrii  osa  0.  Müller,  Länge  76—80^.  Schwenningen  und  Dürr- 
heim je  und  je.    August  itK)3. 

XI.  Familie.  Nitaschiaceae. 

NitMtehia  Habs,  a)  J\r.  mgmaidea  W.  Smith.  Länge  900—840  ft, 
Sobweaningen  b&vüg.  Htrs  bis  September.  Anch  im  Abflofi  des  Wolf  banem- 
moors  gefnndea.  Juli  1905. 

b)  N.  sigma  W.  SiiiTn.  LftDge  40  ^,  Breite  4  ^  Schwenningen  seltener 
lOrs  bis  September. 

XII.  Familie.  Snrirellaceae. 

1.  Cymatopleura  W.  Sm.  C.  solea  W.  Sm.  Länge  84 — 250//. 
Liebt  nährstoffreiches  (kalkhaltiges)  Wasser.  Nur  gefuntien 
im  Abfluß  de.^  t^rlensiniii)fäs  und  in  der  Quelle  einer  moorigen  Wiese 
beim  Dtckenhardt.    August  1902  und  April  1905. 

2.  Sririrrlhi  Tu  HP  S.  orafn  Kirzi!.  var.  nralig  KiBCBM,  Länge 
Ä)— yO  u.    AbÜuÜ  des  Wolr  bauornmoors.    September  1902. 

h)  s  hinrrifUu  (Br£b.J.  Länge  168—210  f*.  Abtiaß  des  Wulfbanernmoors 
April  uiid  Juli  iSX)5. 

e)  8.  splendide  Kttrzo,  Länge  140  fi,  Breite  86  /*.  Schwenningen,  Hooi« 
weiber.  April  1905. 

IV.  Klasse.  Paridlnalet.   Dlnoflagalltten,  Peridinaen. 

Wegen  der  Cellalosememhran  nenerdings  den  Algen  Rngesiblt,  sonst  in 
den  Ma$tigaplufren  gerechnet 

1.  Hemidiniuw  Stkln.  ff.  nnsittum  St.  Länge  gegen  25  f*.  Scbwen- 
ningen  und  Schnnach  häutig,  auch  in  dm  ostlriesischen  Mooren.   April  bis  Sept 

2.  Gymnodininm  Sr.  a  (r.  palustre  Scini.f.iNf}  Länge  fi,  Breite 
20  f*.   Schwenaingen,  Uuosweiher  ziemlich  liäulig.   Apiil  bis  September. 
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h)  G.  puhisvtdKs  Kh&BS.  Länge  52  ^,  Breite  48/4.  Scbwenningeii,  perio- 
disjcher  Tiiiiipel.  Mai  1905. 

c)  G.  fuscum  St.  Lüuge  76—80  ft.  Schwenningen  je  und  je.  April  bfe 
Sq^tember. 

3.  Olenotlinium  Erbbo.  a)  G.  dnetum  Erbbo.  In  »llen  drei  Momw 
lebr  Hofig,  oft  muBenhaft  April  bis  September. 

b)  G.  uliyinosum  Schillo.  l.iinge  36  Breite  30  //.  Schwen- 
ningen und  Schonach  sehr  häufig.   April  bis  September.  Moorform? 

4  Ceratium  Schrank.  iJiese  Gattung'  mtlialt  ausgesprochene 
Planktonalgeu ;  die  hohlfn  Kortsätjse  suid  Schwebevorrichtungen. 
Entschiedene  Beweise  für  die  Seenatur  der  Gewässer,  in 
(lenen  sie  vorkommen. 

C.  ff'frnccros  ScHBANK.  Gewöhnhch  mit  3  Hörnern  gefunden. 
Länge  116—130  /ti,  Breite  60—76  //.  Schwenninger  Moosweiher 
nnd  Weiherwiesen  h&afig.  Aprii  bis  September.  —  Relikt  ao» 
dem  einstigen  großen  Moorsee,  also  sicherer  Beweis  fftr 
den  aquatisehen  ürsprang  des  Schwenninger  Moors! 

5.  Peridinium  Ebbbo.  Anch  die  Arten  dieser  bq  den 
Planktonalgen  gehörigen  Gattung,  zamal  die  größeren,  insbesondere 
Peridinium  tabulatum,  gelten  als  Beweise  für  die  Seenatur  der  be- 
treffenden Gewässer,  im  Moor  sonach  als  solche  für  di«  Entstehung 
desselben  ans  einem  einstigen  See.  Jedoch  ist  ihr  Zeugnis  nicht  in 
allen  Faüpii  untrüglich,  wie  die  folgenden  Angaben  über  ihr  Vor- 
kommen, z.  B.  im  AbHuß  des  Wolfbanernmoors,  zeigen.  Es  kommt 
hier  das  Verschleppen  dieser  Algen  durch  Wasser vögel  in  Betracht 

a)  P.  tabulatum  Erbbo.  L&nge  46—56  ft,  ja  sogar  bis  60  und  64  u,  Breit* 

fast  ebenso.  (Blochmakn  gibt  50  /n  Länge,  Eyferth  48  ft  Länge,  4H  u  Breite 
an.)  Scliwi  niiiriijen  sehr  häufig,  besonders  im  Moosweilu»r  nnd  den  Wolier- 
wiesen.  Kl)t  iiso  FM^rrheinier  Moor.  Schonacli:  AbiluÜ  des  Wollbauern- 
moors  und  VV'tiher  desselben!    März  bis  September. 

b)  P.  vinctum  Ehrhg.  Häufig  unter  voriger  Art  (an  denselben  Orten  nü 
Ansnalime  tob  Sehonsch  gefunden).  Länge  44 — 58  Breite  44— 4d  ft.  Hin 
bis  September. 

c)  P.  6tpcs  St.  Lftnge  60  ^,  Breite  5d  ft,  SchwenaingeB  nnd  Dttrrbeäa 
kftafig.    März  bis  September. 

d)  P.  itmbonatitm  St.  Länge  80  /a,  Breite  26  /a.  Bewegt  Sick  kreiseBd. 
SchwenoiDgeB  und  Dttrrheim  sehr  h&olig.  Ji&rz  bis  September. 

V.  Klasse.    Characeae,  Armleuchtergewächse. 

Chnra  A.  Br.  a)  Ch.  fraffilis  Dksv.  Stengelrinde  mit  je  2  Neben- 
reihen zwischen  den  Haiiptrcihen.  Biattquirle  meist  7 — Hzühlitr  Im  großen 
Moosweiher,  dtn  \Veiherwiesen  and  einigen  Üewäasern  an  der  Dürrbeimer  Qrenze. 
März  bis  September. 
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b)  Ch.  hispida  L.  Sieugelnnde  mit  je  1  Nebeureihe  swischen  den 
Hanptreiben.  Eindensellen  mit  zalilreicben.  meist  in  BUscbeln  stebenden  Stacbeln 
iMoetit.  Blattquirle  metet  IMblig.  Von  kr&ftigerem  WqoI»  all  die  ilmlieh« 
Ch.  fotHda,  —  Fehlt  anf  Schwenoioger  Marko ng  TolUtAndig,  kommt 
an  der  Dflrrheimer  Orenae  neben  voriger  Art,  anf  DUrrlieimer  Hoor 
atisschließlicb  vor,  also  nnr  in  kalkreicben  Gewüssern.  Einmal 
fand  ich  ein  junges  PftiUizchtn  auf  dem  Geb&nse  einer  alten  Limn^ua  ttagnaUt, 
M&rz  bis  September. 

Gattung  ^'itella  feblt! 

VI.  Klasse.   Riiodophycoae,  Rotalgen. 

1.  Batraehospermum  Roth.  B*  vaffum  Ao.  Prftchtsge 
Alge  mit  oft  üb«r  10  cm  langem,  rasenartig  verzweigtem,  schien 
spangrünem  Thallas.  Zellen  bis  über  40  //  lang,  6  fi  breit,  End- 
haare bis  120  fi  lang.  Schwenningen  in  beiden  Moosweihern,  jedoch 
sehr  selten;  ich  fand  hier  nie  größere  Rasen .  sondern  nur  einzelne 
Äste.  Ungemein  hiiuHg  dagegen  im  Blinden  see  bei  Schonach, 
besonders  am  Siiduff^r,  meist  angewachsen  an  Holz-  und  andern 
Pflanzenstücken,  vor  allem  an  in  den  See  gefallenen  Ästen  und 
Zweigen  von  Finus  mmtana  uncinata.  Beim  Durchziehen  des  Netzes 
werden  viele  Rasen  aofgewirbelt ,  während  man  im  stillen  Wasser 
gewöhnlich  kaum  Sparen  der  schönen  Alge  sieht  Sie  gehört  also 
zo  den  Grandalgen;  einige  Zeit  stärkerem  Licht  ausgesetzt,  verliert 
sie  ihr  schöne  spangr&ne  Farbe  und  erblaßt.  Die  Rasen  enthielten 
ateta  verschiedene  Arten  von  Navieula,  also  Gmnddiatomeen,  des- 
gleichen oft  in  Menge  Penüm  spirostriokdum.  Es  ist  bekannt,  daß 
die  Desmidiaceen ,  zu  welchen  letztere  gehört ,  mehr  oder  weniger 
empfindlich  sind  gegen  starke  Beleuchtung.  Wie  mir  scheint,  ist 
unter  ihnen  die  zuletzt  genannte  Art  am  meisten  auf  gedämpftes 
Licht  abgetönt.  Ich  fand  wenigstens  das  Chlorophyll  der  scituiu  a 
Aige  mehr  oder  weniger  zerstört,  wenn  ich  sie  in  Gläsern  stärkerem 
Licht  aussetzte;  bei  zu  starker  Soimenbeatrahlung  blieben  nur  nur 
leere  Zellhäute  zurück,  die  freilich  zn  gewissen  Untersuchungen 
zweckdienlicher  waren  als  lebende  Pflanzen. 

BairachoBpermum  vagum  traf  icb  ebenfalls  häufig  in  Ostfriea- 
land  im  Veenhnaer  Hoor,  hier  auch  in  seichteren  Gewässern,  wie  in 
Moorgräben;  allein  an  diesen  Orlen  war  sie  nie  so  schön  spangrfln 
gefärbt  wie  im  geheimnisvollen  Dunkel  des  Schonacher  Blindensees. 
—  Ausgesprochene  Moorform!    April  bis  September. 

Trichogyn  ujhI  Antheridien  beobachtete  ich  häufig,  so 
Ende  August  1902.  Am  Anfang  des  Thallus  sah  ich  öfter  rhizinen- 
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artige,  unregelnU&fiig  vmweigte  Fäden,  die  Chanirmnsia'  oder 

Jagendform  der  Alge. 

2.  Ghiucocyst iTziosoHy.  G.  uostochinearum  Itz.  Zellen 
28  fi  lang.  10  u  breit.  In  feuchtem  oder  untprgt'tauchtem  bitiiagnum; 
Schwenningen  und  Schonacb,  jedoch  selten.  Augu«t  und  September 
1902.  Moorform. 

3.  Afitprothrix  Kotzo.  A,  tripus  Bb.  Länge  40  /i,  Dicke 
1 — 3  /I.  Bläulichgrün.  Mehrmals  zwischen  Algen  im  SchwenDinger 
Hoor  gefunden.   April  bis  Auguet  1902. 

XL  Tlen¥dt  der  beschriebenen  Moore« 

Bei  der  beschränkten  Zeit  war  mir  unuiüsi^lich,  die  ^e^aiut«  Tierwelt 
4«  Moorei  heveinzniiehen.  Vor  altem  ließ  icli  m  mir  angelegen  sein,  die  Mikro- 
faana  raBanunennuitellen ,  was  bei  der  grofien  ZaU  der  Foraen  oatflriidi  auch 
nicht  Iflckenlos  geaohehen  konnte.  Die  höhere  Tierwelt  konnte  ich  nnr  in  ihren 
Hanptxllgen  berflckBichtigen. 

A.  Die  Jahresseitea  im  Moor. 

In  auffallender  Welse  macht  sich  im  Frfihling  die  Vegelwelt  he* 
merklich.  Im  yiruz  und  April,  sugar  bis  in  den  Mai  und  Anfang  Juni  hinein 
hören  wir  beim  Begeben  d<s  Torfmoors  das  Geschrei  des  Kibitzea  {VnneUujt 
frigt(ifits)  und  schien  denselben  ganz  nahe  an  nns  vorbeifliegen.  Ni<ht  selt^'n 
findet  ninu  auch  EiiT  und  Junge  im  Moor.  Je  und  je  tönt  das  metallene  Met  kt m 
der  gemeinen  Bekassine,  H  i  m  in  e  1  s  z  i  ege  oder  HabergeiÜ  y(jmJUn<vj<> 
medm  ükay),  welche  wie  der  Kibitz  ihren  Friiliüngs-  und  11  urbstaufentbüli  aui 
dem  Koor  nimmt^  in  unser  Ohr,  und  beim  Aufschauen  sdien  wir  das  Minnchcn 
in  der  Luft  kreisen  und  seine  Flogkttntfte  seiiien.  Ich  Temahm  diese  eeltsane 
Instrumentalmusik  um  die  Oster-  und  PAiigstieit  1902  fast  tftglich  auf  dam 
Uoor.  Man  ist  f5rmlidi  flberrascht  von  derselben,  wenn  sie,  die  hier  jetzt  heif- 
acbende  Stille  nnterbrechond ,  geist^^rhaft  ins  Ohr  dringt,  ohne  daß  man  den 
Mu8ikant»*n  selbst  sofort  mit  dem  Auge  entdecken  kann,  zumal,  wie  ich 
mehimals  erfelit"  Im  !  starkem  Scbneegestiiber.  Fast  eine  Stunde  lang  zog  <»inst 
ein  Männchen  seine  Kreise  über  mir  in  der  Luft,  immer  wieder  plötzlich  <'uh 
senkend  tnnl  (l:inn  allmählich  i>i(-h  erhebend.  Das  Fallen  wird  bewirkt  durcL 
rasches  Anziehen  der  Flügel;  hiebet  spreizt  das  Tier  die  Schwamfedem  und 
biingt  derch  Vibration  derselben  und  lockende  Bewegungen  der  Fiilgel  den 
eigentfimlich  meckernden  Ton  herror.  Diese  Flug-  und  Musikkttuste  sind  be- 
kanntlich Liebcflwvrbungen  dem  Weibchen  gegenflber,  das  unten  im  Moor  sieh 
versteckt  hält,  aber  den  QeKCnstand  seiner  Liebe  mit  aufmerksamem  Auge  ver- 
folgt Vernimmt  dieser  die  Antwort  des  Weibchens  auf  seine  Werbung,  so  fallt 
er  mit  angezo«rpn(^n  Flügeln  wie  ein  verein  jrn  rlenisellfen  lierab.  Näheres  hierüber 
in  Bkehm's  Tierleben  u  rt  Schriften  im  Jahre  lUUH  beobachtete  ich  die 
Bekassine  vcm  April  bis  Hude  Juni ;  am  3.  Juni  hr.rte  ich  noch  das  Meck.  rn 
eines  Männchens,  frei.icit  schwächer  als  i.ulu  r,  so  daü  ich  Grund  zur  Vermutung 
habe,  auch  dieser  Vogel  brüte  zuweilen  auf  dem  Schwenninger  Hoor. 
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Weniger  »nlTaltond  itt  du  Qebarai  der  Hoorsehnepfe  {OaUmago 
^aOmiila  L.).  Sie  sebwUrrt  oft  platslich  einselxi  oder  in  Paaren  «nf ,  wenn  wir 
4em  Sumpfe  uns  nlhem.  Man  erkennt  den  Vogd  leiebt  an  leinem  niedrig 
gebenden  Flog,  der  etwas  Fledennanwrtiges  hat,  woher  das  Tiercben  auch  den 
Namen  Maas-  odi-r  Fledermausschnepfe  trägt.  Etlichemale  vernahm  ich 
auch  den  starken  Bahsruf  dessL-lben :  .t^ftottettettet*  nsf  etwa  4— <>  Soknnden 
lani;.  Die  iloorschnepfc  brut<'t  auf  dem  lloor  und  i?crliiin<:r  die  ganze  S  anmer- 
-Zeit  auf  demselbeu.  In  früheren  Jahren  wurde  mir  t  Hunal  im  Juli  ein  halb- 
erwachsenes Exemplar  gebracht;  bei  meinen  üangeu  im  Sommer  kam  mir  der 
Vogel  aof  de»  Moor  jedeienal  m  Qeslciitk  —  Za  den  gefiederten  Qiiten,  welche 
4er  erste  FtUhling  dem  Moore  mflllirt,  geliOrt  anch  daa  grflnfafiige  Teicli- 
oder  Bolirbnhn  {QaBimUa  ehhrofiu»  Lath.).  Beiouden  geeignete  PiAtae 
findet  es  in  den  teilweise  mit  Ruhrkolben  bentandenen,  teilweise  offenen  Weibern 
beim  Zollhaaa  und  in  den  ScbiUdickiebten  and  freien  Qewiaeem  des  Dürr' 
beimer  Moors. 

In  den  Sümpfen  ist  das  Tierlehen  längst  ervracht.  Der  erste  Frühling, 
Äuch  wenn  noch  stärkerer  Frost  mit  l:tnon  Winden  abweeliselt,  ist  die  gUnstit^te 
Zeit,  um  seltenere  Flagellaten  (Chi  <>  i  od  i  s  m  u  s  h  i  s  p  i  ihi  Paaipps,  Cyclo- 
nexis  aHHularia  Stokes,  llyalohryon  ramoKitm  Ladt krb.,  Uroylf  ua 
«ofvoo;  EmBG.),  gewisse,  gewQbnMcb  nur  sadieeer  Zeit  ereebeinends  i  opepodtoi 
<s.B.  Cit€hp$  wndU  Jorini  ond  an  ibn  angewaehaen  Chlorangium  9t tn- 
iorinum  Strik,  von  den  Zoologen  an  den  Fiai^ellaten  gerechnet)  n.  a.  teil* 
weise  in  Menge  zu  erbenten.  Waeserwanzen,  unter  ihnen  nicht  selten  die  aben- 
tenerliche  Stabwanzc  {Itanatra  linenrüt  L.),  Wasserkäfer  nnd  deren  Larven, 
Kphemeriden-  nnd  Libellenl.irven  tummeln  sich  wie  in  anderen  Gewässern  schon 
la.Htig  herum.  Hesonders  bemejklirh  tnarlnMi  si.  h  die  P h  r  y  ji,' a  n  i  d  i- n  1  a  r  v  e  n  , 
unter  ihnen  die  grol;>e  von  P/iri/f/nti  n  '/r<ui<iis  L.  mit  über  ö  cm  laui^em  üe- 
bäase.  Wie  sonst  überall  regt  sich  auch  hier  das  Leben  der  geschwänzten  und 
on^esohwAnaten  Lnrobe.  Die  Froscheicr  sind  nicht  selten  Fundstätten  von 
Allerlei  mikroskopiscben  Algen,  sogar  von  Flai(ellateo  und  Infneorien.  In  einem 
mit  Sphagnum  bewachsenen  Tümpel  fand  ich  attfani{8  April  grttngef&rbten 
FroMblaieh.  Bei  milcroskopiacher  Untersnchnng  desselben  lOste  sieb  der  Farlh 
ätoff  in  folgende  Algen  anf:  Oscillatoria  splemlida  Gr&w,  0.  leptolnefta  KOtso.» 
Mu  rothamnion  Kttf :in'i'><inum  NÄ(i  und  M.  Mrictimimum  HaBIMR.,  Scenedesmm 
Jnjugatus  KOtzo.  ,  Sli<fK><  loninm  ienne  KÜTZO. ,  (Unstrrium  pnrvnhtm  Nao.,  vor- 
hurräcbend  aber  Protmovms  tn/usifuifm  (Schrank),  der«  n  Zillen  sich  zuletzt  rot 
färbten.  Dazwischen  wanden  sich  mnli«am  Ku«jlenen  und  /weiciii^e  .Sehwiirm- 
aporcn  von  Algen  (betioudeiü  vun  Ulothrut}  hindurch,  blieben  aber  oft  »lecken. 
Vom  sebwarsen  Dotter  strahlte  ins  Eiweifi  Innans  eine  Menge  FAden  von  SU- 
^eodomum  tenue,  nnd  an  freien  Stellen  bewegten  sich  Instig  ganae  Herden  von 
bakterienfressenden  Infosorien. 

Aneb  an  Jungen  Frosch-  und  KrOtentarven  lassen  sich  Algenstudien  machen. 
Siast  benutzte  ich  eine  solche .  um  den  Blntnmlanf  im  Schwanz  zu  zeigen :  da 
begegnete  mir  das  Mißgeschick,  das  Tierchen  zu  zerdrücken.  Einer  trüben  Wolke 
gleich  ergoß  sich  der  Mageninlialt  in  den  Wasset  tropfen.  Als  ich  je  loch  das 
(te'iichtsfeld  etwas  aufliellte,  erblickte  ich  allerlei  t  iuz»  l'iirr  A'm  n.  die  tla^  Tier- 
chen auf«?e*»chiiabclt  hatte:  PefHiistruin.  >'  <  n'th  sintifi.  j\)  >  niDspitin  rn,  ( rlii>nrff$tii*, 
Closterium,  MitraHfirias,  Knastrmn,  Staiirmirum,  Xavicuia  u.  a.  Dial4>meen. 


Digitized  by  Google 


—  204  — 


Merkwttrdifnrweiae  tritt  audt  die  Infnsorienwelt,  und  swar  «dir 
makroskopiaeli,  im  FraUingabitd  des  Moors  auf.  Opkrydium  versatHe  Bmiaa., 

eine  mit  Zoochlorellen  in  Symbiose  lebende,  bis  ßOO  ,u  lange  Vorticellidrae,  bildet 
haseinnß-  bis  faustgroße,  bellgrüne,  kngolförmige  Gnih  rtkolonien,  die  in  Menge 
an  Wasser-  und  Uferpflanzen  befestigt  oder  freiscliwebend .  znrnal  im  Sonnen- 
schein, aas  dem  brSniilicben  Muorwasser  hcrvor^liiiizeii.  Hcsondfrs  srh"!i  ud<1 
anffallend  zeigt  sieh  diese  ErsclieinnTiEif  im  kleineren  Moosweiliti  ,  h<»  zu^k-ith 
auch  die  ähnlichen  AlgenkoiuiULii  vuu  t'^ehuochlatnis  geiatoiosa  vurkumiuen,  mehr 
noch  in  den  auf  der  Dttrrheimer  Grenze  liegenden»  am  meisten  aber  in  den  großen 
gegen  die  Weiberwiesen  gelegenen  Sttmpfen  in  der  Nähe  des  Zollbanses. 

Im  Sommer  webt  die  Insekten  weit  bnnte  Bilder  in  das  Kleid  den 
Moors.  Wenn  die  Sonne  sieb  im  brinnlicfaen  Wasser  der  Moosweiber  Riegelt, 
tanaen  Hunderte  kleiner«  schwarzglänzender  Käfer  in  vielfach  verscUnngenen 
Kreisen  und  Spiralen  auf  ihrer  Oberfläche  —  der  gemeine  Taumelkäfer 
{Gyrimts  natatur  L.)-  Bunilarhii^en  Schmetterlingen  gleich  jagen  in  pfeil- 
schnellem Fluge  zahlreiche  Li  hei  I  enurten  über  den  Wasserspi»  gel  hin  ixier 
heft^'n  sich  bei  triibeui  Wetter  an  Wasserplianzen  fest.  Ton  den  stattlithen 
Aeschniden  seien  genannt :  Anax  fortnosus  Iasdes,  Arsi/inn  mixiu  Lathrillk, 
Ae,  ruf escens  lamBH  nnd  Ae.  gra»äi8Ji.t  von  den  mütelgrefien  LibelIiilid«B; 
LibeUula  qttadrimaeulata  L.»  X.  vulffota  L.,  Cordulea  metaUiea  Lnfnnii  C,  aenea 
IdMnni;  von  den  XnBerst  sierlicben  Agrioniden:  Leite»  »ponM  Haksul, 
femer      virens  Obarp.,  Agrinn  pukh^tim  LnfüBN,  A.  pueßa  h. 

An  sonnigen  Tagen  haben  wir  Gelegenbeit.  die  interessanten  Liebe^qpide 
der  Agrioniden,  besonders  der  sehr  häufigen  verlohten  Schlankjnngfer .  Lesift 
spomn,  zur  Z»'it  der  Paarung  und  Kiablage  zu  beobachten.  Arm  in  Arm  oder 
vielmehr  mit  der  llaftzange  den  Thorax  des  (iespons  umfassend,  filhrt  das  MSnn- 
chen  sein  Weibchen  über  die  Wasserflache  und  zu  den  Hinsenhalrocn  und  Kohr- 
kolbenstcngeln  bin,  an  denen  die  Eier  untergebracht  werden.  Weiteres  hierüber 
s.  Bbkbii*8  Tierleben  n.  a.  0.  Fast  an  Jeder  Binse  {Scirput  Tabemaem<m1am) 
gewahren  wir  bei  n&herer  Besichtigung  senkreehte  weißliche  Ponktreihen,  wddie 
deb  von  oben  herab  bis  nnter  den  Wasserqiiegel  verfoigmi  lassen.  Dieselben 
bestehen  aus  Einschnitten,  die  das  Weibchen  mittels  seines  Legeapparats  ge- 
macht, je  mit  einem  Ei  versehen  und  mit  dem  nur  teilweise  abgelösten  £indeB- 
Stflckchen  sorgfältiir  n  ieder  zngedeekt  hat. 

i"'ber  die  iltn  >unii»f  uiiisiniinenden  Gras-  nnd  Moosteppicbe  schwirren  zahl- 
reiche Wiesenmotten  aus  der  Gattung  (  rambus  Fabr.  dahin.  Auf  der  Ober, 
fläche  einiger  Sümpfe  sehen  wir  ein  zierliches  flaches,  im  Umrifi  ovales  FnttenU 
bernmtreibeni  im  Wasser  anch  an  Pflamcen  langsam  auf-  nnd  abkrieehen,  Bs 
gebort  einer  d^  wenigHi,  als  Larve  nnd  Poppe  im  Wasser  lebenden  Hotten- 
arten,  Hpdroeampa  niffnphaeaia  L.,  an  und  ist  ans  Abschnitten  von  den  Bllttero 
des  schwimmenden  Laichkrauts  (Potatnogeion  tuttahs  L.)  verfertigt,  an  wekhen 
wir  dtiitlidi  die  ausgeschnittenen  Stellen  sehen,  ähnlich  den  kleineren,  von  der 
Blattschneiderbiene  an  den  Lanhblättern  unserer  Rosen  verursachten  Ans??rhnitten. 
Nüli'-rrs  hierüber  s.  Immi-kki.  I>a8  Leben  der  Hi?inen{?ewfisser.  Verweilen  wir  an 
nioiiilhellen  Ab<  nd«'ti  langer  aut  dem  Mour,  so  kennen  wir  beobachten,  wie  zäIiI- 
reiciie  K  i  n  L  u  g  s  i  l  i  i  g  e  n  d«  n  Gewässern ,  weiche  besonders  an  pflanzcnreichen 
Stellen  von  ihren  Larven  wimmeln,  entschweben,  nm  ihr  buntes  IMsein  der  Fori- 
pflansnng  an  widmen. 
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Asf  aebr  «niiigenaliiiM  WdM  maeliai  lidi  Mif  dtn  Xoof  im  Spmflier  4to 
Steelmiilcken  (Culex  pipt«««  Li  und  C,  annulatua  Fabr.)  bemerklicb.  An 
den  uf  der  WaMencheide  gelegenen  SOmpfen  wurde  icb  melinnAls  von  gnntai 
Schwinnen  deiwlben  verfolgt,  und  ein  Zng  des  Neties  dorchs  Wasser  genügt 

hif-r,  um  eine  große  Zahl  der  kopfhängenden  Larven  und  dicken  )  weglichen 
Puppen  dioi^er  Qiiriljrcistcr  zu  orbenteii.  In  ilirem  D.'xrmkanal  sehen  wir  unter 
dorn  Mikroskop  neht-n  Tierresten  auch  allerlei  kleine  Algen;  einmal  fand  ich 
darin  fast  ausschliclSlich  Volvox. 

Ergötzlicher  ist  das  Studium  der  Wasser sch  n  e  c  k  e n  und  Musrhein. 
Von  jenen  siud  Limnaea  stagnalis  var.  tiirgida  Uki^.  und  L.  jteregra  Mili.kk. 
PfonorMs  margintUus  var.  whmarginatw  nnd  P.  contofitut  im  Scbwenninger  nnd 
DSirlieimer  Moor  in  lebenden  Exemplaren  nicbt  seltenf  Awjfhu  lacHstris  L.  da- 
gegen ist  nnr  im  DtUrbeimer  Moor  und  ancb  bler  apftrlich  an  finden.  Die  Ge- 
liinae  der  Lironften  sind  im  Alter  häufig  mit  den  freuditr^rilnen  Raschen  der 
Chaetophora- Arten  besetzt,  wllhrend  Schalen  und  Bant  der  Postliomschnecken 
meist  r»»irlK'  Ausluute  von  eiTiiijt'n  Vorticellidinon ,  zumal  Sryphidia  limacina 
Lachm.,  und  ►Suctorien,  bes<»nders  von  Podophrifn  Ji.nt  Ehkb'  liptVin.  Tin  Schlamm 
der  strln'nden  und  Mietenden  riewässor  tler  Baanuuure,  v(»r/ii^swcise  des  Schwen- 
ninger  Zwischcnmuors,  in  geringerem  MaÜe  des  DUrrheimoi  Flachmoors,  führen 
Tnnaende  kleiner  Muscheln  ein  Terborgenes  Stilleben :  im  Muosweiher  nnd  anderen 
Oewiseeni  SphwrUtm  comeum  L.,  CaltfCuUna  laeuttris  HOllkb,  Pisidium  mV»* 
dum  JcMTVn,  im  periodiscben  Tümpel  nnd  in  Moorgr&ben  Pisidium  ^wmle  C.  Pp.> 
tdilwelse  anoh  die  ▼enge  Art,  in  der  mebnnals  genannten  Seblenke  des  Wolf- 
Imnernmoors  die  seltene  Pisidium  ovatum  Clessin. 

Das  bisher  geschilderte  Tierlcbcn  des  Moors,  das  im  Sommer  seinen  Höhe- 
punkt erreicht,  IN ßt  sich  bis  tief  in  den  Herbst  hinein  verfolgen,  wie  es  ja  auch 
größtenteils  schon  zum  FrHhling^fbild  desselben  gehörte.  Im  Herbst  macht  sich 
noch  einmal,  wenn  auch  weniger  aullaHeod ,  die  Vogel  weit  bemerklich. 
K  i  b  i  tz  und  Bekassine  sind  auf  ihrer  Wanderung  von  Norden  her  eingetroffen, 
wn  auf  dem  Moor  einen  konen  Anle&ttatt  sn  nebmen,  bevor  lie  tarnt  der  ttber- 
«ommemden  Uoorecbnepfe  weiter  nacbSftden  reiten.  Anob  das  Bobrbnhn 
Terlifit  teine  Sftmpfe  nnd  tcblie&t  ticb  den  Scbeidenden  an.  Die  anf  dem  Moor 
vom  Frühjahr  bis  in  den  Spätherbst  häufige,  namentlich  anf  den  großen  Weihern 
beim  Zollhaas  sieb  anfbaltende  Wild-  oder  Stockente  (Anat  baschas  L.)  reist 
«rst  im  Oktober  und  November  ab;  in  ganz  besonders  milden  Wintern  verbleibt 
sie  Wühl  auch  in  der  Uegeud.  Im  September  und  Oktober,  wann  die  jjenannten 
Vogel  uns  verlassen,  stallt  sich  nach  einer  Mitti'ilunn  des  lierrn  Apothekers 
Gadpp  in  Schwenningen,  von  den  nordischen  Tumlirtn  herkommend,  auf  dem 
Moor  je  und  je  die  kleine  Krikente  (Anas  crecca)  ein,  um  hier  zu  fiberwintern. 

Alle  die  genannten  Wastervögel,  daan  noeb  die  im  Sommer  oft  fiber  die 
TTorfgewItter  hinfliegenden  nnd  darin  ticb  badenden  Scbwalben  nnd  die  flog- 
]>egabten  Watterintekten  sind,  wie  tobon  berührt  wurde,  für  die  Verbreitung  nnd 
Mischung  der  Mikrotlora  und  Mikrofanna  in  unsern  Binnengewässern  von  großer 
Wichtigkeit,  indem  sie  an  ihren  Körperteilen  kleine  Organismen  im  anscrehüdeten 
Zustand  oder  als  Kier,  Cysten  und  Sporen,  die  zu  dem  Ende  mit  Schleim  und 
Haftorganeu  verseilen  sind ,  mitnehmen  und  in  andern  Gewässern  absetzen.  — 
Einen  noch  leistungsfrihis^ren  Motor  auf  dem  (Jebiet  der  Verbreitung  dt;r 
Kleinwesen  stellt  jedoch  der  Wind  dar,  indem  er  ganze  Mengen  derselben  in 
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encystiertem  Zustand  von  allmählich  vertrocknenden  GewäBsero  aufhebt  und 
weiter  befördert. 

B.  Hikroliftima  des  Moors. 
I.  Kreis !  Protozoa,  Uiücre. 

I.  Klassp.    Rhizopoda,  Wurzelfüßler, 
a)  Amoebaea»  unbescbalte  Wurzelfflfiler. 

1.  (i l o {diu III  SoHOKis,  G.  qitadrißdinii  SoR.  14  September  1903  fand  kl» 
im  Schwenningcr  Moor  eine  kui^eltormigc  Amiibe  von  24  ft  Durchmesser  mit  deut- 
licher kontraktiler  Vakuole  und  folTion  Pseudopudieii.  Den  Kern  konnte  ich  ohne 
Färbemittel  nicht  sehen.    Ob  diese  Art? 

2.  Prf't  n  ntoeha  Hakckel.  1*.  primitira  II.  Form  sti't»  werhsflnd. 
1 — 6  kurze,  alt^M  i  iiikU f <  Ps<  ndo^xidiou.  Durchmesser  35 — 50  «.  Wenn  ich  nthtig 
beistimmt  habe,  kummi  diese  Art  im  Moosweiher  je  und  je  vor.  August  und 
September  1902  und  1903. 

3.  Amoeha  Euauo.  a)  Ä,  pruteujs  It^ibx.  Größe  150—  500  ft^  aber  auch 
nur  70^130  je  nach  Altc^r  und  Ern&bniDg.  Im  Moor  meist  kleiner 
alssottstt  Hftufig  in  Schwenningen  and  Schonaeh,  auch  in  den  ostfnesiacben 
Mooren.  April  bis  September. 

September  1906  fand  ich  ein  Exemplar  von  etwas  über  100  /t4  Länge  und 
anfangs  kufrcliger  Gestalt  mit  xahlreicben  spitaen  Pseudopodien.  Diese  wurden 
größer,  ungleich  dick,  später  ganz  eingesogen.  Zuerst  eine,  später  mduere' 
kliere  kontrakte  Vakuolen  sichtbar. 

))»  A.  rerriirom  Ebbbu.  Länge  60—100  /i.  Häutig  in  allen  Mooren. 
April  bis  äepteniber. 

4.  Dinaiiioi  ini  I.eikv.  D.  mirubilis  Lmhy.  Durchmesser  100 — 120  ft. 
Sehr  schön.    .Selten  zwiüciien  Desmidiaceen.    April  bis  September. 

Mai  1902  sah  ich  eine  Furm  ähnlich  der  Abbildung  Lkidy  Plate  VII.  2. 

ö.  Uyalodiscun  Hbbtw.  und  Lkssbb.  a)  H.  Umax  (Du  }.  Länge  32 
—100  ju.  Breite  20- äo  u.  Sthr  hftiifig  in  allen  Mooren.  April  bis  September. 

September  1902  begegnete  mir  ein  seltsames  Eätemplar.  Es  seigte  im  all' 
gemeinen  gans  die  Form  von  H.  Umax,  den  hjndinen  Ssnm,  im  Innern  die  leb- 
hafte KörncbenstrGmnng,  kontiaktile  Vakuole  nnd  Kern  imHintnende  and  eine 
Länge  von  50—72  u.  Vorn  und  hinten  war  es  gewöhnlich  abgerundet;  allein 
beim  Fließen  bildeten  sich  vorn  1 — 2  fingerförmige,  olt  zienilicli  ^-pitze  Fortsatz*^. 
Einmal  enlstnnf^cn  hi'\  stumpfem  Ynrdomulp  mich  nii  den  Seiten  zwei  8f>1ch'» 
Pseudopoilioii.  Ki?i  iiliiilic  i  cs  Individuuiii  1  t  ob;u  litftc  icli  im  Mai  190H.  Wahr- 
scheinlich sind  di«'  Fortsatze  irgend  einer  äußeren  Einwirkung,  wohl  einem  Licht- 
reiz zuzuschreiben. 

b;  H.  gattula  (Duj.).  Lange  80->60  meist  etwa  40  pt,  Nicht  so  hänfig 
wie  vorige  Art.  April  bis  September. 

6.  Piakopna  F.  E.  Scbvlzb.  P.  ruher  &ce.?  September  1903  fand  ich 
im  Schwenninger  Moosweiher  eine  Amöbe  von  115  ju  Länge  mit,  wenn  ich  rerht 
gesehen  habet  mehreren  hontrakrilen  Vakuolen.  Sie  breitete  sich  Öfter  schwimm- 
hantartig  ans;  die  Körnchen  waren  nicht  so  groß  wie  gewöhnlich  bei  IlyaUt- 
di9eu»y  aber  sehr  zahlreich  und  meist  glänzend.  Mehrere  Nahmngsrakuolen.  in 
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einer  derselben  Coleps  hirtus.  IJas  Tier  war  indessen  nicht  rot  suitdern  t  ar  b  los. 
Ob  wirklich  zu  Plakopus  gehörig?! 

7.  Daetfflosphaera  Hkbtw.  nnd  Lbbbkb.  D,  radtota  H.  n.  L.  Daichm. 
etwa  100/«,  aber  auch  nur  l9—bßfi  (Eyfbrtb  gibt  b1o6  bis  SO an).  Kw  dn- 
mal  sab  ich  Eiemplare  mit  Je  einem  geißelnden  Psendepodium.  In  einem  von 
mir  beobaebtefcen  lUIe  wurde  anm  Zweck  der  Fortbewegung  nnr  ein  Teil  der 
fein  zngespitsten  Pseudopodien  eingezogen  und  dnrch  bmchsackartige  enetst. 
Hänüg  in  allen,  auch  den  ostfriesi sehen  Mooren.    April  bis  September. 

8.  PrluiDyxn  Gbkkfk.  a)  /'  pnlftstris  Qyl.  liurchni.  mt ist  untor  1  mm, 
also  kloiiur,  als  gewöhnlich  angegeben  wird.  >»icht  selten  in  allen  Mooren, 
April  bis  September. 

b)  i>  villom  Lkidy.  Länge  270-360  fi  bei  50—70  Breite.  Im  Schwen- 
ninger  Moosweifaer  mebmals  gefunden,  besonders  Juni  und  September  1903.  ein> 
mal  mit  grefien  Arten  tob  Haticula  nnd  Byntchornfc«»  m^jor  im  Leibe. 

b)  Testac€ae»  beschalte  WurzelfllBler. 

1.  Familie:  Areellina. 

1.  Ar  cell  a  Ehrbg.  Sehr  oft  findet  man  im  Wasser  und  in 
iiasspm  Moos  braune .  leere  Gehäuse,  gar  häufig  aber  auch  lebende 
Tiere,  niclit  seltt'n  Scimlen  mit  kugeligen  Cysten.  Öfter  fand  ich 
das  Tier  ohne  oder  mit  sehr  zartem  Gehäuse.  Im  erateren  Fali 
zeigte  das  Plasma  keine  Pseudopodien  und  keine  Bewegung.  Die 
zuweilen  neben  dem  nackten  Tiere  liegende  alte  Schale  löste  das 
Rätsel  dieser  Erscheinung.  Die  Amdbe  hatte  ihre  Schale  verlassen 
und  schickte  sich  zur  Teilung  oder  Knospung  an.  Nach  er* 
folgtem  Vermehrongsvorgang  umgaben  sich  die  jungen  Sprößlinge  mit 
einer  Sehale,  die  anfangs  kaum  sichtbar  war;  sie  zeigten  Bewegungen 
im  Plasma  und  bildeten  Pseudopodien.  S.  Ijsidt,  Plate  XXVIIT. 

In  leeren  Schalen  traf  ich  oft  allerlei  Algen,  besonders  häufig  Oxvilhturien, 
spiralig  aufgerollt  (vcrgl.  das  oben  bei  OfHUaioria  tenuie  Mitgeteilte)  nnd  sn- 
wdlen  sich  bewegend,  ferner  Arten  von  Nwieufa,  Seentelfmug,  allerlei  Sdiwärm« 
Spören  osw. 

a)  A.  vnigari»  Ehbbo,  Qestalt  der  Sdiale  wechselnd:  gewObnUdi  regei* 

mäßig  uhrglasförmig,  aber  ancb  oft  im  Grundriß  einem  8— 12eckigcn  Stern  Übn- 
lich  mit  Eindrücken  wie  bei  gewissen  Tortenformen  (im  Vecnhuser  Moor  traf 
ich  diese  „Tortenform'"  häufiger  als  die  Stammform) ;  eine  Schale  fand  ich  sogar 
verschoben  wiirfi  Itürmi?  S  f-i  iDy  Plate  XXVU  und  XXVJII.  Durchmesser 
56 — 100      Hobe  IKJ-^o  //.    in  allen  Mooren  sehr  hinfijy.    .Miirz  bis  JSeptembcr. 

b)  A.  detitata  Ehhuo.  Durchmesser  etwa  120  ft.  An  einem  Exemplar 
sSblte  icb  10  Zihne.  Nicht  selten,  besonders  im  Schwenninger  Hoor  gefondeo. 
Uftrs  bis  September. 

c)  A.  mitrata  Lbidy.  Ofb  auch  polyedriscb  wie  A.  rnJgariü,  Je  nnd  je. 
Moor  form.  Uftrs  bis  September. 

d)  A.  art&erea  LKvni.  Durchmesser  64  /i,  Hohe  40  Seltener.  H&rz  bi» 
September. 
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e)  Ä.  äiseaides  Eh&bo.  DarchmeBser  der  SebaU  7Q  fi^  du 
Mflndung  24  /f.  Seltener.   Hai  bis  September. 

Die  Schale  eines  im  April  1903  in  den  Weiherwiesen  gefundenen 

lliesenexemplars  war  nicht  kreisrund,  SQindern  oval  mit  »ehr 

großer  Mündung.   Durchmesser  der  Schale  328 : 248  /4,  der  Öffnung 

184:164  /< ;  Höhe  sehr  gering. 

2.  Ififafosphrnini^TVAS.  JL  papilio  Lkidy.  St**9  mit  Zooehlorellen 
gefTimU'ii.  Ivimi^c  K^f) — IHO//,  Breite  hinten  ß8 —75  «.  vorn  4u  </,  Iticke  32 — 36 /x. 
Schwf'tmiiigen  und  Schoiiach  nicht  selt-en.  März  bis  Seiitcmber  Muorform. — 
Im  April  1Ü03  und  1905  fand  ich  je  und  je  in  der  8chale  encystierte,  zu  gleicher 
Zdt  aber  aueh  icIiod  dch  bew^Mide  Tiere. 

b)  H,  euueata  Str»  »  H.  lata  E.  F.  Schülss.  Lftnge  70—80  Brdte 
48—60  ftf  Dicke  20—25  /i.  ScbweDningen  und  Sdionacb  nicht  lelteo.  Aogoti 
IWb  im  Veenhnaer  Moor  in  CDcystierteni  Zuitand,  Köiper  kugelförmig,  rOtlidi 
gef&rbt.  April  bis  {September.  Hoorform. 

c)  H,  ehgaiis  Leidy,  Länge  80—93  ft,  Breite  40—44  ju,  Dicke  26  fi. 
April  bis  August,  aber  besoDders  häutig  im  Frühling;  29.  April  190ö  im  Blindoisee 
noc^  encysTit  rf    Srlnrrnningen  und  Sclionach  häufig,  besonders  atjrh  in  S/.fmfpmm. 

April  liK)3  fand  ich  ein  Exemplar  von  der  Form  2'A  in  Lkidy,  Plate  XX. 

B.  D  i  f  f  l  u g  i  a  Lkclkuc.  a)  JJ.  (flobuhsa  Tfr.!.  Als  BaustotT  sah  irh  meist 
Diatomeenschalen,  seltener  Quarzsand  (einmal  sehr  fein  ziiRaniinengtfiigt  odr^r 
beides.  Die  Orößenrerhftltnissc  fand  ich  viel  bedeutender  als  nach  Blui  hxask. 
entsprechend  Eyfebtu.  Länge  44—175  fi,  Dicke  40—106  fi.  Sehr  häufig  in  allen 
Mooren.  Mlira  bis  Sq»tember. 

b)  D.  pyriformit  Pebtt.  Schale  meist  aus  QoarakOmem,  dann  mitnnter 
dnrdisiehtig,  im  Alter  Schwan^  seltener  ans  Oiatomeenschalen  (vorborsdiend 
NMkwta)  oder  ans  beiden  anfgebant  Angnst  1903  dem  Stichgraben  des  Kngel- 
mooses  entnommene  Exemplare  seigten  Geliänse  von  Sandkörnern,  zwischen  welchen 
an  der  Mündung  die  roten  Makro/.dosporen  Sj^uerelUi  plunalis  hervorstachen; 
eine  sokho  wurde  walirend  der  Hcohadnnng  vom  horvorragenden  Plasma  eben 
an  der  Mündung  aligosetzt.  Protopla.sma  meist  mit  Zoochl  o  rel  1  on  .  s«^U<?n 
ohne  solche  ges«  hen.  Oft  bügegntUn  mir  auch  (iehänse  mit  encystiertt  ui  Tier. 
Em  sulches  aus  Diatomeenschalen  sah  ich  21.  April  liiüj;  wie  es  schien,  war  die 
MUndung  verstopft,  wenigstens  erschien  der  Eingang  dunkel,  Länge  140 — 300  f^, 
Dicke  hinten  46—100  fi,  an  der  Mttndung  28— iO  ft.  Sehr  hftnitg  in  allen,  an^ 
in  den  ostlriesiscben  Mooren.  Kttrz  bis  September. 

In  den  Schonacher  Mooren ^  also  im  Granitgebiet,  fand  ich  die  Oehinse 
Tiel  massiger  als  im  Schwenninger  Moor, "meist  mit  sdv  langem  Hals«  ans 
großen  Quarz  kr^mern  oder  Schalen  von  Navicula  (meist  viridis)  bestehend,  letstere 
gewöhnlich  der  Länge  nach  angeordnet. 

September  lt)03  sah  ich  zwei  Individuen,  deren  Qebäose  mit  der  Mündong 
an  einander  geletzt  waren,  also  Kopulation. 

c)  D  urceohtta  Cartkr.  Länge  2U0  u,  Dicke  G4  140  u.  Pseudo- 
podien Tiahlri'ich,  oft  geteilt  oder  baumartig  vcribtelt.  Im  Pr(>t(i})la8ma  eiucs 
Kxtimplars  bemerkte  ich  eiuou  Faden  von  Oscillatonn  Unuitt.  In  allen  drei  Mooren, 
im  Dttrrheimer  aber  sdtoier.  April  bte  September«  YocwlegMid  Hoorform. 
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d;  D.  acuitunata  JsLHKBe.  Aagust  1903  einem  Stichgraben  des  Kiigelmooses 
«"titaoiiiiiieiie  Exemplare  setgten  im  QelAiue  neben  Saodkttniern  und  Diateaeen* 
scbakn  Algcub&nte  Terechiedeoer  Art,  daawiechen  Robesdlra  nad  JfakrosooBporen 
Ton  Sphaereüa  pluvialis.  Das  Gehinse  eines  Individavms  von  den  Sebonaefaer 
Mooren  bestand  nur  ans  meist  kleineren  Diatomecnpansern;  diese  waren  Tom 
uud  in  der  Mitte  quer-,  sonst  längsgela^'ert,  ohne  Zwiscbenräumc  zusammengefügt, 
Länge  72  —  104  «.  Dicke  hinten  54—92  u,  an  der  Mündung  88—90/*,  In  allen 
drei  Mooren  ziemlich  häutig.    April  hiA  Septrmber. 

e"*  J).  lobostonin  IjKii>y  Gehäuse  raeist  mit  (^uarzkörnern,  im  üben  tjenannteii 
(»rabcn  iles  Kugelmooscs  aus  i^uarzkürnern,  liiatomcenscbalen  und  Makrozoosporcii 
von  SpharreUa  pluvialis.  Länge  88—120  /i,  Dicke  68—92  Weite  der  Mündung 
24>-89  ft.  Schwenningen,  jedocb  selten.  April  und  Angast  1909» 

f)  D.  Corona  Walugh.  Gehäuse  gewöhnlich  ans  Quarskörnem  aufgebaut; 
in  einem  Fall  fand  ich  Qaarxktfmer  und  DiatomeenscbaJeo.  Am  Hinterende  tfblte 
ich  bei  einem  Exemplar  4  kurxe,  bei  einem  andern  12  lange  Domen.  Durch- 
messer 115  140/4.  In  Torfwässern,  aber  auch  anf  feuchtem  Moorboden.  In 
allen  drti  Mooren.    März  bis  Septt  niLtT 

<j;'  ff  rnnsirirfn  Lkidy.  Die  Scliult  ii  fand  ich  im  Schwenningcr  Moor  mit 
l^uarzkuinern  un«l  DiatomoPiischaUn  bciäetzt,  niemals  bloß  aua  Chitinbaut  be- 
stehend; letzteres  war  jtiloch  <ler  Tal!  bei  den  Exemplaren  ans  den  ^cliunacher 
Mooren;  hier  war  auch  der  Hand  der  runden  MundüiTnung  eingeschlagen.  Länge 
84-^120  ft,  Breite  60^100  ft,  Hinftg  in  allen  drei  Mooren.  Män  bis  September. 

h)  J),  $]^aU»  Ebrbg.  Lftnge  112—132  fi,  Dicke  92—106  /i.  Schwenningen 
und  Dflrrhmm  hänfig.  Mftrs  bis  September. 

Das  Tier  zeigt  oft  nur  1—3  Pseud"ii..dion.  Sin  September  1903  gefundenes 
Exemplar  zeigte  eine  Schale  mit  schwach  gekrütnniteni  abgeschnittenen  Wurzel» 
Stückchen  ähnlichen,  durchweg  gleichartigen  Kl«  nienten  Ton  6 — 15  ft  Länge  und 
1.6  //  Breite.    S.  Leidy  Plate  XIX  Fig.  7—11. 

4.  Nehela  Leidy.  a)  xfllun-s  Leidy.  Im  Schwennincr^r  und  den  Scho- 
nachcr  Mooren  sehr  häufig.  März  bis  September.  Duit  meist  kleinere  Furuieu 
(Länge  52—70  ft,  Breite  36—48  aber  auch  größer  (September  1903  fand  ich 
«in  Exemplar  von  169 /<  Linge  nnd  98  #i  Breite  mit  encystiertem  Tier)  in 
den  Moosweihem  nnd  den  mit  $phagnt$m  cMfptäalwm  var.  plumosum  erfUlten 
Kolken  und  Sehlenken  des  Sphagnetnms,  aber  auch  in  nnr  feuchten  Wassemoosen, 
besonders  in  Sphaf/mm.    Moor  form. 

In  den  Schonacher  Mooren  sah  ich  stets  größere  Formen  (Unge  110— 140  ^, 
Breite  87— 1>0  //.  Di<  kc  40  ft.  ÖfTniini;  '52  u):  eine  Schale  war  ganz  farblos  und 
bestand  aus  ovalen,  kreisrunden  uud  stabformigen  Plätteben.  S.  Lkidy,  Plate  XXil, 
Fig.  18-20. 

b)  N.  hnrsclla  Veju.  Die  stark  zasammeiigcdrückte  Schale 
liegt  stets  auf  der  Breitseite  und  kippt  sofort  um,  wenn  man  sie 
anf  die  Kante  stellt.  Plättchen  rundlich.  Länge  92  /i,  Breite  72  (i* 
Seltener,  Schwenningen  und  Scbonach  in  feuchtem  Moos  und  Wasser. 
April  bis  Aagust.  Moorform* 

c)  .V.  carinafa  Leidy,  Länge  116—220  /<,  Breite  hinten  76—130  ^,  an 
der  Miindnnij;  .'KJ— 40  /<  Dicke  40—68//,  Kiel  (>  — 8  -/  breit.  S  ch  wen  n  i  n  e n 
nnd  besonders  Dttrrheim  selten,  Scbonach  häufig!  April  und  August. 
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Eitle  Sdule  bestand  Tonri^gend  an»  IftagUolieii  Pl&ttclMii  mit  geradliaigeii. 
oft  »och  imregeliiilßigeQ  Umrieaen»  tum  geringen  Teil  ans  polygonalen  and  rund« 
licbm  Plftttchen;  eine  andere  Schale  war  ganz  durcbsicbtig,  also  nar  chitinOe. 

4.  lltl eopera  Lkidy.  flf.  petrieoln  L.  September  1903  fand  ich  im 
Schwenningcr  Monr  eine  Schale  von  64//  Länge  und  34  u  Breite  Moorforir 

r>.  Ci'utropi/xis  Stkin.  C.  acnlmta  Stein.  Länge  92—180  u.  J'.reiit- 
8U— iK)  /<.  lux  Schwenningcr  Moor  hftalig  zwischen  Algen,  rtricularia  und  andern 
Pflanzen,  an  denen  sie  wie  ArceUa  mit  Hilfe  der  lappigen  Psendopodien  nmher- 
kriecht.  —  Im  BUndensee  mehrmals  gefanden ;  die  Schale  hier  nur  chitinüs.  feld- 
flaaehenftbnUcb,  auf  der  Sebmaleeite  etwas  gekielt  Mai  1909. 

II.  Familie:  Eaglyphina. 

1.  Eutjlypha  Ddj.  %)  E,  alveolata  Duj.  Ltingc  lOü— 120  ju,  Breite 
60^70  fi,  Schwenning^  nnd  Sehonacb,  jedoch  nicht  gerade  hftufig.  Angosl  1902. 
Im  Veenhnser  Hoor  Angnst  1905  anch  gefanden,  aber  kl^er  (Lftnge  64  /i,  Breite 
28  ft),  -  AnsfÜhrliche  Beschreibong  von  Grubbr  in  Zachabus*  Tier-  nnd  PibBsen- 
weit  des  SttSwaasers. 

h)  E.  eiUnfn  Leidy.  Länge  60—88  // .  Breite  28—44  fi.  ^wenniag«^D 
April  nnd  Juni  lOO.l  Schonach  August  1902. 

2.  .9p  h  >'  II  II  d  c  r  in  PrniJ'MB.  f^ph.  Ifnta  ScHL.  —  Kughiphn  ghbom  C-artf.r. 
Pseudopodien  fein,  nicht  anastomosierend.  Länge  34  /i,  Breite  26  ft.  Blinden- 
seemoüi  Augujjt  1903. 

5.  Cfphoderia  Schlumb.  C.  ampuUa  Lbidt.  Länge  70^100  f/,  Breite 
38—40  f<.  aJso  wesentlich  kleiner  als  nach  BLonniiAMH  nnd  ETFcnni  (nach  dienern 
lAnge  IIS— 176  ^,  Breite  40—80  /«).  Schwenaingen  April  nnd  Met  1902  md 
1906  (September  1903  fand  ich  nur  verbrochene  Schalen),  Sehonach  Jnli  1905. 
In  TorfgrJihen.   In  den  kleineren  Maßen  Moorform. 

4.  Pamph  agun  BoiUT.  P.  mMtahili»  Boit.  L&nge  46  ^.  Breite  9^  ft. 
Wolfbaoemmoor  Jnli  1905. 

II.  Klasse.   Heliozoa,  Sonnantierohen. 

Die  Torfgew&R«er  sind  besonders  reich  an  Heliozorn. 

1.  Vampyrtlln  Ciknk.  T'  spirogyrn  Ciknk.  Freischwimmend  kugel- 
förmig. PnrrhTnpsser  98  M  n  (olino  Peendnpodienl  KörnfhcnstrSmnnp:  bfsnnder-s 
am  Pr\nd  dfr  Kne:fl  siclitbar,  wn  nrli  üf  Psf-'Hopodien  stark  vribreitern.  Schwf-n- 
nin^fn  oltfr  heoharlitet.  besonders  ^ept(•^lbt'^  1903.  Xioht  sdton  sah  ich  h»ll- 
hranne  kugelige  Verdanungscysten  mit  ziemlich  glatter  Haut,  mit  und  ohne 
Schleier,  28  —60  }i  im  Durchmesser. 

April  1908  fand  ich  in  einem  Totfgraben  bdm  MooewAldle  swiscben  E^fptmm 
fimUm$  massenhaft  derbe  stachelige  Cysten  von  etwa  40  /«  Durchmesser,  weiche 
woU  einer  Art  Vamp^eUa  angehörten.  Leider  verlor  ich  dieselben  nnd  konnte 
ihre  Entwicklang  nicht  beobachten. 

September  1903  bemerkte  ich  an  einem  Spirog}'rafaden  eine  gestielte,  oT:\le. 
hyaline  Cyste  von  27  ii  Ii&nge  (dasn  Stiel  noch  18  fjt\  wahrscheinlich  von  Vam- 
pffrelln  petulnfu  Ciknk. 

2.  X)t(  Uaria  CiF.NK.  -V.  deltcntula  Oirnk.  In  kugeligem  Zustand  bis 
tfO  n,  gestreckt  Aber  70  /<  lang.  Schwenningen  je  nnd  je.  April  bis  September. 


Digitized  by  Google 


-    Üli  — 


3.  Ai' 1 1  IUI  p  hry  s  KrtRici.  .1.  EirRoci.  Diircbmesaer  25— 84  1/  (ohm* 
iStrableo,  mit  äulcben  100  und  darüber^.  Kürncbeusli  ümung  bei  wärmerem  Wetter 
labbftft,  l»ef  klUileMiii  langsamer.  Dia  Zeit  tmi  einer  Systole  (Entteertng)  der 
kootrakteo  Vakuole  bis  snr  andern  fknd  ich  an  einem  Kxemplar  za  3— 3 '/t  Minuten. 
Mandimal  finden  eich  im  J^ctoplaena  1—8  grofle  Nahnmgsvaknolen.  31. 31ai  1903 
traf  ich  ein  Exemplar  mit  einem  Chaetimotus  persftosus  Zeu  im  Leibe.  Die 
gekrttnunten  Staclidn  der  Bente  ragtcu  über  die  Oberfläche  des  SoDDentierchens 
lierror.  —  In  allen  Mooren,  auch  den  ostfriesisrhen  hünfig.   April  bis  September, 

Brinjxt  man  oinr-n  Tropfen  Surapfwasaer  unters  Mikroskop,  so  gewahrt 
mau  je  und  je  ein  Sonnentierchen  mit  ganz  eingezogenen  l'sondopodien.  Später 
k-  iiimou  dieaelben  als  kurze,  spitze  Zapfen  hervor  und  verlängern  sich  endlirli 
/u  dünnen  Struhleu.  Öfter  beobachtete  ich  Ortsbewegung  mittels  der  halb  ein- 
gezogenen beweglichen  Paendopodien.  —  Kolonien  ans  4— ö  Lidividnen  be- 
merkte ich  oft.  Hehrmals  sah  ich  auch  swei  vereinigte  Tiere,  stete  eins  kleiner 
(86  u),  das  andere  grQfier  ^ft),  Kaeh  GBuni»  liegt  hier  ein  merkwürdiger 
Kopnlationsakt  vor. 

4  Act  i  nosphaer  ium  Stein.  A.  FAchhonn  Ehrbo.  Das  Entoplasma 
fand  ich  stets  mit  Zoochlore llcn  erfüllt.  Durchmesser  GS— 120  n  (also  im 
Moor  bedeutend  kleiner  als  sonst,  Durchmesser  bis  1  mm).  Das  Tier- 
chen verzehrt  ryclopiden,  Daphniden,  Rotatorien ,  Ciliaten,  Diatomeen  usw.  In 
allen  Mooren  gefunden ,  aber  nicht  so  bäulin^  wie  Actinophrys  ml.  April  bis 
September.    In  den  kleineren  Malten  Moor  form. 

5.  JRaphidiophrys  Arch.  Die  feinen,  allseitig  stehenden 
Psendopodien  seigen  deutlich  Körnchenströmang. 

B,  pallida  F.  £.  Scrülzb.  Deutlich  sieht  man  einen  exxen- 
tiiechen  Kern  und  2 — 3  kontraktile  Vakuolen.  Die  AchsenfUden  der 
Peendopodien  gehen  von  einem  Zentralkom  aus.  Durchmesser  ohne 
Strahlen  24  //,  mit  denselben  80  tt.  Dieses  schöne  Tier,  vorherr- 
schend Moorform,  sah  ich  nur  oiiimaL    September  1903. 

0.  Acatitfioryst  IS  CARTER,  a)  i.  turfacea  Cart.  Durch- 
messer ohne  Stacheln  110  mit  solchen  115—160  u  (Bloch- 
JOANK  und  Eyferth  geben  als  Durchmesser  100 — 150  u  an  —  ob 
mit  oder  ohne  Stacheln?).  Meist  mit  Zoochlorellen  gefunden. 
Schwenningen,  besonders  in  Moosweiher,  und  Schonach.  Vorherr- 
schend Moorform.  April  bis  September. 

b)  Ä,  aeuleaia  Hbbtw.  und  Lbssbb.  Durehmesser  20  /i.  April 
1905  ziemlich  häufig  im  Moosweiher,  besonders  in  den  EihflUen 
ausgeschlüpfter  Proscheier  gefunden,  meist  aber  noch  als  Cysten; 
nicht  selten  sah  ich  1  Cysten  aiieinaüder  (ob  aus  Teilung  hervor^ 
gegangen?). 

c)  A.  erinaceus  pENARr».  Durchmesser  10  nO  u  oiiuH 
Stacheln  (Etfbrth  gibt  nur  15 — 25  an;.  Schwenningen,  nicht 
häufig.  Mai  bis  August.  Wohl  Moor  form. 
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Hierher  gehört  noch  eine  flQchtige  Anfzeichnang  vom  6.  Augnst 

1902  über  eine  Ait  mit  kurzen,  dicken  Stacheln:  Durchmesser  mit 

denselben  75        ohne  dieselben  bO  u.    Kann  wohl  niclits  anderes 

sein  als  A.  erhmcrus\  demnach  ist  diese  Axt  im  Moor  bedeutend 

größer  als  Eyperth  angibt. 

7.  Clathrulina  Ciexk.  a  (\  tler/au^  CiKNii.  Durchmesser  3f> — 88  u, 
Länge  dcF  St'ds  bri  36  ft  Darchmesser  dir  Schalc'i  einmal  zu  68  u  gemessen. 
Mehrmals  fand  ich  li-en- Schalen  ohne  oflor  mit  abp('l>t  Mchenem  iStiel,  Schwenmiij^eii 
und  Schonach,  ahn  ni<-hi  häufig.    April  l'is  6eptenilior.  Moorfnrni. 

b.  C.  Cienko  n- sie  f  Merkschk.  Durchmeaser  25—32  u  ^nach 
Blochmanm  27  //).  Schale  mit  regelmäßig  ovalen  oder  elliptischen 
Öffnungen  und  kurzen,  stumpfen  (nach  Bloohuann  spitzen)  Höckern 
auf  den  Knotenpankten  des  Gitters.  18.  September  1903  und  26.  Apifl 
1905  im  Schwenninger  Moosireiber. 

BiACBHANH  gibt  als  Fundort  nnr  den  Onegasee  an. 

m.  Klasse.   Mastigophora  oder  Flagellata,  Qelfialtriger, 

Flagellaten. 

Wie  weiter  oben  bemerkt  wurde,  Bind  die  FlageUaten  In  bezog  anf  d» 
Baprepelbildnng,  besonders  was  dessen  Pott geb alt  betrifft,  sebr  wichtig. 

I.  Ordnung.  Pantostomatfna. 

1.  Pteridotnonas  r^-nKKD.  P,pulexVv».  Ijänge  etwa  1 0 
Das  Tiereben  sitat  mit  einem  Plasmafaden  am  Hinterende  fest  oder 
aohwimrot,  mit  der  Geißel  voran  und  mit  den  Cilien  rädernd,  raacb 
vorwärts  oder  hfipft  wie  ein  Floh  rückwärts,  indem  es  die  nach 
anflen  nmgerollten  Cilien  plötzlich  streckt.  —  Nor  einmal  in  Wasser 
vom  Schwenninger  Moor  beobachtet:  Augnst  1902.  Die  Gesellschaft, 
längere  Zeit  unter  dem  Deckglas  gezüchtet,  machte  dorch  lostigee 
Spiingeti  dem  Namen  alle  Ehre. 

2.  Dini  II    t  i  (fanio  r  Im  Dujchm.        Diwnrjtha  Ki.KnS.     I>.  lonqiraviin 

Blochm.  Öfter  in  Flagellaten-,  ^seltener  in  Aiuöbenform  gesehen,  üura  und 
April  1902. 

Die  merkwttrdige  Qattnng  MartißamA^  F.  E.  Sohülzk  habe  kb 
im  Koor  nicht  gefnndenl 

II.  Ordnnn(^.  Protosiastiglna. 

I.  Familie.  Oikomonadina. 

1.  0  Homo  na  s  Eent.  a)  0.  iermo  Ehrbo.  Rundlich  bis  bimfönni?. 
Sehr  hiiiiH^  cc*  fnnden,  freischwimmend  oder  auf  icfiiserem  Stiel  angewachsen, 
llärz  bis  v^eptf  inlicr. 

b;  (K  mntahtltift  Kent.  Kugelig  bis  eifftnnig.  Durchmesser  gew^-hnlich 
10—15  ^.  Sehr  häufig.  Meist  mit  kürzerem  oder  längerem  Faden  angewachsen 
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uod  dann  stetü  länglich,  oft  ziemlich  schmal;  Länge  ftuch  nur  b— 10  n.  Häiz 

bis  September. 

Beide  Arten  traf  ich  sehr  ut't  an  Fudenalgen,  Utricularia  und  Ephemerideu- 
larren  befestigt,  einmal  0.  termo  auf  dem  sarten  Faden  von  Cladothrix  dieho- 
ttma^  der  aeineiseits  wieder  als  Epiphyt  aaf  einer  CorethrtAMve  wiiclis.  0.  mu- 
tabiiia  bot  ein  priehtiges  Sdiaasplel»  als  ich  es  in  Unmenge  auf  dem  Gehftnse 

ron  Cothurnia  imbedtis  in  fortwährend  geißelnder  Bewegung  sah. 

2,  Cercomonas  Drj.  f  rrassuanda  Dr;j,  Länge  40^,  In  länger 
stehendem  Torfwasser  oft  gefunden.   März  bis  iSeptember. 

II.  Kuuiilie.  (*ra8periionadiii;i  .  K  l  agftnmonade». 

ürölitt-ntf  i!s  festsitzend  auf  Algen.  Utricularia,  Botatorien.  Cyklopideii, 
Stielen  der  Vonicellen  osw. 

l,  Mo  n  OS  ig  a  Kkni.  a)  M.  ovuia  Kksi.  liäuüg  in  Gesellschaft  an  C7o- 
iiophora  und  anderen  Algen.  Länge  bis  15  ft.  März  bis  September. 

b)  M.  fusiformis  Ermt.  Länge  bis  10  ft.  Auf  Cyirbpiden.  Seltener. 
Mai  im 

3.  Codunosiga  Clark.  C  botrytis  Stein.  Länge  der  Monaden  bis 
30  tt,  meist  riiizeln,  doch  auch  bis  SO  auf  eineufe  Stiel.  Häufig  an  Algen  und 

Utricularia.    März  bis  September. 

l)  i  /ifo  ^  i  ff  <f  FnrNZKi,.  D.  t'requentissima  Zacu.  lifirtcp  10 — 12//.  Auf 
-Ugen  und  i  h  icitlartu  uU.  in  grölioror  Zahl.  Einst  sah  ich  8  Stück  mit  kurzen 
Stielen  auf  dem  Stiel  einer  Vorlic^lla  ntOuli/era  angewachsen.   August  li^Ü2.^^ 

III.  Familie.  Monadina. 

1.  Monas  Stsin.  a)  M.  mvipara  Efl&Bo.  Am  Hinterende  werden  oft 
pseudopodienarUge  Fortsätze  gebildet.  Im  Plasma  oft  rötliche  oder  grOne 
Nahrungsballen.  Häufig.  April  bis  August. 

b)  M.  arhiMonumuK  H.  Mf.yer.  Meist  mit  zitternder  Bewegung  schwim- 
mend.   Durchmesser  17  ^.   Nicht  so  häufig.    August  1902. 

2.  Cep  h  ahjf  h  <t  !K  n  i  u  m  SrEiK.  C.  n/rlfpKm  SlfilK  =  C,  cae9pitosum 
S,  Kent.    Auf  ("yt  lops  je  tind  je    April  bis  September. 

b)  C  runeatttm  S.  Krkt.  Ebenso. 

3.  DtndrovioHtt.»  Siein.  JJ,  viryarm  Stlu*.  Auf  Chura  fragilia,  je- 
doch nicht  häufig.  August  1902. 

4.  Änthophysa  BoKY.  A,  vtgttaM  BDtsohli.  Die  Stiele  nehmen  im 
Alter  durch  Ablagerung  von  Eisenhydrosyd  eine  braune  Farbe  an.  Sehr 
häufig,  besonders  in  den  Flachmooren.   April  bis  September. 

Oft  trifft  man  unter  dem  Mikroskop  leere  Stielgerttste  (lesoaders  massen* 
baft  fand  ich  sie  an  VtrlniJaria),  da  die  Ticro  sich  bei  starker  Belonclitung  von 
•len  Stielen  ablösen  und  davonschwimmcn.  N.icb  Sehn  sondern  sie  bei  Ver- 
dunklung sofort  wieder  Gallerte  zur  SticlbiUluog  ab. 

IV.  Familie*  Bodoxiina. 

1,  ßoda  SraiN.  a)  Bodo  gtobo9u$  St.  Länge  9>-15  Dicke  8  fi.  Bohrt 
mit  seinem  Schnabel  Qrttnalgen  an  und  saugt  sie  aus.  Im  Körper  grttne  oder 
cötlichbraun  gefärbte  Nahrungsballen.  Häufig ,  besonders  ^wischen  Spirogjien 
März  bis  September. 
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b)  B.  taltan»  Sbbb«.  Oft  mMSeiÜMft  zwiaclMii  Detritni.  Mftrz  bii  Sep- 
tember. 

Interessiert  den  Beobftcliter  faewiutore  dnreli  seine  ddmellenden  und  ediMi- 
kelnden  Bewegungen,  die  es,  mit  der  Sdilepi^eißel  angeheftet,  ausführt. 

c)  B  cituddttis  St.  Länge  11 — 19  /u.  Führt,  mit  der  Schleppgeißcl  an- 
geheftet, ebeofalie  schnellende  nnd  zitternde  Bewegungen  ans.  U&nfig.  Mftiz  bis 
September. 

2,  PI c  arv  mu  n  ü  f.  Pehtv.  F.  jaculanf  Pkutv.  Macht  ssitU  durch  .ihu- 
liche  schnellende  Bewegungen ,  wie  mehrere  hodo-Arlcn  bemerkbar.  Uänfig. 
M&rs  bis  September. 

S.  Phffllomitua  Stiik.  a)  J%.  atui^loj^h-ii/u^ELtss,  Bewegt  sieb  dorrb 
sohiieUes  freies  yorwftrtsBchwimmen,  verbunden  mit  hin  und  her  zitternden  Be- 
wegungen. Sehr  oft  in  länger  stehendem  Hoorwasser  gefanden.  Uän  bis  September. 

h)  P/t.  undukmt  St.   Länge  27  fi.  Seltener.  März  bis  September. 

4.  Colponema  Stein.  C.  loxodts  St.  Länge  18 — .SO  «.  Schwimmt  leb- 
haft, um  seine  Lftngsachse  rotierend,  hin  nnd  her.  August  1902. 

V.  Faoaiie.    Amphim onadiiia. 

1.  Deltomonas  S.  K.  =  Amphimonu$  Dw.  l>.  tydofum  S.  IL,  Sehr 
hlknfig  und  oft  ma.-iöt iihaft  an  Cyilopi^.    April  Iiis  September. 

2.  Rhtptdodtndron  Stein.  Uli.  ^pkndidum  6i.  Monaden  t>— >12  ^  lang 
April  11X1S  im  MooiveSher  eine  jüngere,  288  fi  hohe  Kolonie  mit  12  Ästen;  Juni 
19U8  Beste  von  Kolonien ;  September  1903  eine  solehe  von  192  fi  Länge  «nd 
159  lA  Breite  obenj  spttter  mehrere  kleinere  Fächer  im  Kngelmoos;  29.  Jnli  1905 
leere  F&cher  in  der  Schienice  des  Wolfbanemmoors. 

VI.  Familie.  Tetramitina. 
Tttfamit%$  Pun.   T.  decinut  PsnTT.  Je  nnd  je.  April  bis  Angnst 

III.  Ordnung.  Distomatina. 

;iStoff\vecbselprodukte:  fettes  Ö.l  und  bei  einigen  Formen  {Mexawntw. 
Uraphagtu)  ein  glykogenartiger  Körper."  Sbmk. 

Familie  Distomata. 

1.  He  rnm  itus  Bcj.   Ii.  inßatKs  hiw .  bclir  bänfig,  Miirz  bifc  Sfpttrr.l>C'r 

2.  fJrophdg  KS  Klv.hs.    V.  rosfratus  Klzbs.  Einziger  Flagellat. 

welcher  mit  dem  Hinterende  I^abrung  (Bakterien)  aufnimmt,  also 

,mit  dem  Schwanz  frißt".    Länge  20     Breite  9 — 10 /i.  In  länger 

stehendem  Moorwasser  nicht  selten  gesehen,  ebenso  die  schlanke 

Tar.  anguStüta^  12  fi  lang,  2  fi  breit. 

8.  TrepomonaB  Dvj.  a)  7.  rutam  Klbbs.  Lftage  12  f«,  Breite  7,o^. 
Bewegung:  langsam  rotierend.  Hftvilg  in  gestandenem  Torfwasser.  llSra  bis 

September. 

b)  7,  agilis  Dlj.  Tar.  communis  Klees.  Lanfrc  14  /i,  Breitr  K»  n  \  rar 
antjulalr(<  Kt.frb,  T.Sngf  20 Breite  15  ju.  Beide  Varietäten  häutig,  intereesant 
durch  ihre  form  und  rotierende  Bewegung,   März  bis  September. 
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IV.  Oidnoog.  CkrytaMMidiM. 

.Stoffirochsclprodtikte:  fettes  Ol  nnd  Leokosin.*  Stmr. 

I.  Familie.  Ghromalinina. 

I.  ChromuUna  Ciemk.    CA.  fiaoieana  BOtmhu.   Lftnge  15  /u,  toite 

18  n.    Tr  nnd  je  im  ScWenniDger  Moor.   Angint  1908. 

2«  Mikroglena  Ehbbq.  Naeh  Syuk  werden  gewöhnlich  swei 
Chrysocbromplatten  angegeben.  Klm  meint,  es  könne  aneh  nar 
eine,  stark  maldenförmig  gebogene  sein.  Ich  sebliefie  mich  nach 
meinen  Beobachtungen  der  letateren  Ansicht  an«  die  um  so  mehr 
einleachtet,  als  auch  die  Bauchseite  rinnenflftnnig  vertieft  ist.  Körper 
oft  fast  ganz  von  Leukosin  erfüllt. 

M.  p  HHci  i  f  er  (i  Ehrbg.   Liiuge  28 — 50//,  meist  32 
Breite  18 — 20  /.i.    Im  Schwenningen  Moor  sehr  häufig,  besonders 
im  Moüöweiher,  aber  auch  in  den  Sümpfen  des  Sphagnetums  und 
bei  den  Weiherwiesen;  im  Diinheimec  Moor  sehr  selten.    Marz  bis 
September.   Wohl  Moorform! 

'6.  Maiiomonaal^mt*  M.  PhessU  Verty.  Länge  22 — 26 
Schwenningen  mehrmals  gesehen  (Mai  1902),  Diirrheim  nur  einmal 
(April  1905);  angemein  sahireich  im  Blindensee  bei  Scho* 
nachf  im  Frühling  (April  nnd  Hai)  selten  oder  gar  nicht  ▼orhanden, 
im  Sommer  (Jali  und  August)  sehr  häufig.  1902,  1903  und  1905. 
Hier  üsnd  ich  das  interessante  Tierchen  meist  breiter  als  im  Schwen- 
ninger  Moor  (Länge  nur  22 — 24  |u),  oft  Fremdkörper  in  den  sehr  langen 
borsten  üiiUührend.  -~  Ob  teilweise  oder  vorwiegend  Moortorm.-' 

U.  Familie.  Hymenomonadina. 

1.  Hymenomonas  SnttN.  ■  H.  roseola  St.  Lftnge  13 — 14  ft, 

breite  9 — 10  f4.    Im  Yeenhuser  Moor  sehr  häufig.    August  1905. 

Ob  Moorform? 

2.  Synura  £aaBu.  S.  uveüa  Eüxlbü.  EiQZtiltiere  20— 30 lang,  Kolonie 
60-— 80  fi  im  Dnrelimetter,  bei  UogliGheii  Koleniea  betrllgt  der  Lftogsdurchmestei 
Uber  100  /i.  An  solehea  beobachtete  ich  bftnfigt  wie  sie  sich  in  der 
Ifitte  einsohnflrteB  und  teilten.  In  allen  Mooren  sehr  hiufiger  Plank- 
tottflagelUt.  H&rz  bis  September. 

3.  Chlorodesmus  Paiufps.  Die  Individuen  sind  an  einer 
kettenförmigen  Kolonie  verbanden. 

Chi,  hiapida  Philipps.  30—60  Individnen  in  eine  Kette  von 
80 — 200  fi  Länge  vereinigt;  die  Einzelwesen  in  der  Haaptansicht 
abgestutzt  dreieckig,  mit  schwach  konkaven  Seiten,  mit  der  Basi« 
an  einem  von  ihr  ausgeschiedenen  faiblosen  Gallertfaden  sitzend,  in 
der  Seitenansicht  schmal-eiförmig.    Länge  12 — 20  fi,  Breite  an  der 
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Basis  8 — 10.  am  abgestutzten  Ende  6—7  /<.  Dieses  ist  in  der  Mitte 
ausgeraridot  und  trägt  in  der  Kerbe  zwei  gleiche,  mehr  als  körper- 
larige  Geißeln.  Ob  hier  auch  oine  Mundöffnung  vorhanden,  könnt** 
ich  niciit  sehen.  Das  Individuum  ist  von  einer  starren,  knapp  an- 
liegenden, kurz  stacheligen  Hülle  umgeben  und  enthält  zwei 
bandförmige  Chrysochromplatten  ohne  Angenfieck,  aber  mit  Pyreno- 
iden  unter  der  Hülle,  besonders  in  der  vorderen  Hälfte.  Kontraktile 
Vakuole  im  Hinterende  zentral  gelegen.  Den  Kern  konnte  ich  ohne 
Fftrbang  nicht  sehen  und  als  ich,  nach  Hanse  gekommen,  färben 
wollte,  waren  die  schönen  goldenen  Ketten  verschwunden. 

Chlorodesmus  hispida  ist  eine  prachtvolle  Erscheinang 
und  tritt  besonders  im  Frühling  in  einigen  Weihern  beim  Zollhans 
massenhaft,  im  Moosweiher  und  periodischen  Tümpel  seltener  auf 
Ich  traf  die  Kolonien  im  April  1903  häufig,  im  April  1905  seltener, 
je  und  je,  doch  weit  aeltener  im  Juni  und  Augu.st.  In  diesem  Mon:i: 
fand  ich  im  periodischen  Tümpel,  der  vorher  ausgetrocknet  und  nun 
vom  liegen  wieder  gefüllt  war,  eine  noch  jnnge,  dichte  Ki^tte  von 
80  Länge,  die  sich  noch,  ähnlich  Synura,  rotierend  bewegt r. 
Die  Ketten-  ergötzen  den  Beobachter  nicht  nur  durch  ihre 
reizende  Form,  sondern  besonders  auch  durch  ihre  eigen- 
artigen Bewegungen.  Die  jungen  Ketten  sind  l&ngUch  oval  und 
rotieren  wie  Synura,  Sind  sie  etwas  länger  geworden,  so  bewegen 
sie  sich  walzenförmig  fort.  Längere  Ketten  zeigen  eine  doppelte 
Bewegung:  1.  Ein  Ende  wird  verankert,  das  andere  schwingt  weiter 
unter  gleichzeitigem  Zusammenziehen  und  Ausdehnen  der  Kette; 
dann  wird  das  andere  Ende  verankert  und  das  erste  schwingt  weiter. 
2.  Die  Kette  schwingt  sich  frei  in  Schlangenlinien  fort,  meist  ohne 
um  ihre  Längsachse  zu  rotieren.  Teilung  der  Ketten  habe  ich 
oft  beobachtet.  —  In  „Engi.f.r  und  Prantl**,  Pflanzenfamüien ,  i&t 
eine  Kette  ab'jje!;)iiilet.    0  b  M  o  o  r  f  u  r  m  ? 

4.  Syncrypta  Lhkbg.  «S'.  volvox  Ehrbg.  Durchmesser  der 
Kolonie  45 — 48  fi.  Schwenningen  ziemlich  häufig  im  Moosweiber, 
periodischen  Tümpel  und  Torfgräben.  April,  Mai  und  August  1902« 
1903  und  1905,  im  August  öfter  in  latentem  Zustand  (in  Daoer- 
cysten)  gefunden.  Schonach:  Weiher  beim  Wolfbauemhof.  Juli  1905 
in  Dauercysten.   Ob  Moorform? 

III.  Familie  Ochromonadina. 

1.  Cyclonexis  Stoees.  Gattangscharakter  und  Abbildung 
8.  , Engler  und  Pbantl",  i'flanzenfamilien. 
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C  aniiularis  St.  Nur  einmal  uApril  1903)  im  Moosweiher 
gesehen.    Bewegung  st.hr  rasch.    PlanktonJ iagellat  Moorform. 

2.  Dinobryon  Ehrbo.  a)  D.  sertuJar iu  Khrbö.  Gehäu.se 
25—36  lang  (meist  nur  28 /u),  7 — 10^  dick  (Blochmann  gibt  bis 
ÖO  fi  Länge  an),  gegen  die  Mündung  bin  meist  einerseits  sehwach 
gebogen.  Bildet  schöne,  groBe,  buschige  Kolonien,  die  unter 
Orehnngen  um  die  Längsachse  frei  schwimmen.  —  Schwenningen 
im  FrQhling  (März  bis  Mai)  häufig  lebend  im  Moosweiher,  in  den 
Weiherwiesen,  aber  auch  in  kleineren,  seichteren  Qewftssern,  im 
Sommer  (Joni  bis  August)  meist  leere  Gehäuse,  seltener  lebend, 
doch  auch  in  Teihing  bogiiffen  (6.  August  1903).  Sc  ho  nach:  nur 
im  Weiher  beim  \V(»lt'banprnhof  leere  Gehäuse  gefiindfn  (Jnli  lUUö), 

Bei  Lampeiiiicht  hi!^scn  ^«ich  an  dm  Monaden  allo  Teile  unter- 
scheiden. Niclit  seltef}.  besonders  im  Fruiilmg.  sah  ich  in  Teilung 
begriffene  Individuen,  die  obere  Hallte  noch  mit  der  unteren  ver- 
bunden oder  schon  am  Innenrand  des  alten  Gehäuses  festsitzend. 
Zahlreiche  Kolonien  beisammen  bieten  in  Bewegung  ein  prächtiges 
Schauspiel  Planktonflagellat.  In  den  kleineren  Maßen 
Hoorform. 

FbOb  bezeichnet  (doch  nicht  in  allen  Fällen  mit  Recht)  diese 
und  die  folgende  Art  als  Kennzeichen  der  Seenatur  der 
Gewässer,  und  sie  sind  wohl,  wie  oben  bemerkt,  ein  deutlicher 

Beweis  von  der  aquatischen  Entstehung  des  Schwenninger 
Moors  (die  größeren  Gewässer  desselben  sind  Uestseenj,  wie.  auch 
ihr  Fehlen  im  Blindensee  bei  Schonach  als  Reweis  für  den  terrestri- 
schen Ursprung  der  dortigen  Hochmoore  g.-Iten  kann.  Das  ver- 
einzelte Vorkommen  mi  See  beim  Wolfbauernhof  beweist  nichts,  da 
dieser,  strenggenommen,  nicht  mehr  zum  Moor  gehört  und  eine 
Verschleppung  dieser  kleinen  Organismen  durch  Wasservögel  und 
Wasserinsekten  leicht  möglich  ist,  weshalb  man  diese  Arten  je  und  je 
auch  in  Tfimpeln  und  Lachen  findet. 

b)  2>.  stipitatum  Stbim.  Kolonien  gewöhnlich  etwas  kleiner 
als  bei  Toriger  Art,  Individuen  in  wenige,  oft  annähernd  parallele 
Reihen  geordnet.  Gehäuse  schlanker,  meist  gerade,  seltener  schwach 
gebogen,  mit  lang  ausgezogenem  Hinterende.  Länge  32 — 36 
Dicke  7  —  8  fi  (I>lochm.vnn'  gibt  lOU  Si  ligo  45  a  an).  In  den 
Torfwässern  des  Schwenninger  Moors  '^zumal  im  Moosweiher,  aber 
auch  in  ivieintren  Tümpeln)  im  Frühling,  besonders  im  März  und 
April,  sehr  häufig,  häufiger  als  />.  sntularia.  Mitte  April  1903  fand 
ich  öfter  Kolonien,  bei  denen  alle  oder  doch  die  meisten  Tieie 
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eneystiert  waren,  ebenso  27.  April  1905  eine  Kolonie  mit  B  Cysten 
und  vielen  .^icii  bewegenden  Tieren.  Die  Cysten  sind  von  einer 
dicken,  hyalinen  Kieselmembran  umsclilossen .  sitzen  auf  den; 
Mündung.srand  das  Gehäuses  und  nehmen  sich  hier  wi»j  Mi^-ieiDeereii 
(aber  mit  dunklem  Kern)  auf  iliren  Büsclien  aus.  Im  oommer,  be- 
sonders im  Äagnst  und  Soptembei,  fand  ich  häoü^  leere  Gehäase. 
so  aucli  August  1U05  im  Wolfsmeer  des  Veenhaser  Moors.  —  Eben- 
falls Planktonflagellat.  Wohl  Moorform,  jedenfalls  in  den 
kleineren  Maßen. 

An  einer  größeren  Kolonie  sab  ich  1902  viele  Gehaaee  mcbt 
am  Innenrand  der  älteren  befestigt,  wie  dies  sonst  der  Fall  ist. 
sondern  auf  besonderen  langen  Stielchen,  die  von  einem  Hauptstiel 
ausgingen.  An  diesem  war  auch  ein  Gehäuse  der  folgenden  Arr 
befestigt. 

c;  Lf.  ulricuhi>  Klivb^,  Gehäuse  20—28  «  lang  (Blochmank  gibt 
4b  fi  an),  8—9  fi  dieli.  Audi  dieee  Art  fand  USk  im  Frflbli  ng  sehr  liinfig 
lebend  im  Sckwenninger,  etwas  seltener  im  Dttrrbeimer  Moor,  im  SomoMr  selteiitr 
lebend.  Uafig  aber  leere  Gehäuse.  Angewachsen,  oft  sdir  sablreicb,  an  Blatt- 

abschnitten  von  UtricHlaria ,  Fftden  von  Sj^ogyra,  Zyffogornnm.  Mouffeot^'i 
l^bcsonilers  puiTuht)  in  Weihern,  Lachen  und  Torfgräben,  auch  im  Siicli 
2ü.  April  19U5  sali  ich  auf  Oedogonium  im  Darrbeimer  Moor  viele  lebende  und 
ein  enoystiertes  Exemplar. 

3.  Hyalohrfßon  Lauterb.  H,  ramosum  Laut.  Kolonien 
buschig,  oft  rundlich,  sehr  reich  an  Individuen,  bis  200  ii  lang  und 
länger.  Gehäuse  sehr  zart,  leer  ohne  Behandlung  mit  Amlinüarben 
nur  bei  günstiger  Lage  und  schief  auffaltendem  oder  Lampenliclit 
sichtbar.  Tier  mit  dem  11—12  /.i  langen  Schwanzfaden  24 — 27  /i 
lang.  Litnge  der  Gehäuse  30  —  45  f.i,  Dicke  3,5 — 4,5  /v.  —  Haupt- 
vegetationszeit: Frühling.  Mai  1902  zahlreiche  große,  lebende 
Kolonien  an  Mot((fcoti<i  purvuln  in  einem  Torfgraben ;  April  1903  im 
Moosweiher  ungemein  häufig,  weniger  häufig,  aber  noch  immer 
zahlreich  in  den  Weihern  auf  Dürrheimer  Grenze  und  bei  den  Weiher- 
wiesen :  April  1905  traten  die  Kolonien  an  genannten  Orten  nicht 
80  häufig  auf,  im  periodischen  Tümpel  fand  ich  die  Tiere  einzeln 
und  strauchartig  veixweigt  an  Opkioei^wm  majus  und  Ülotkrix 
sMüis.  Im  Sommer  (Juni  bis  September)  sah  ich  fast  nur  leere 
Gehäuse,  jedoch  25.  Juni  1903  eine  kleine  Kolonie  mit  leeren  und 
vollen  Gehäusen. 

4.  tJroglenalLYLtm.  Gallerthfllle zuweilen  geschichtet  ü.vohar 
Ehrbg.  Kolonien  60—160  im  Durchmesser,  Individuen  12 — 14  ,// 
lang,  8  //  breit.  April  19U3  beobachtete  ich  den  praciitigen  Plankton  • 
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flagellaten  oft,  besonders  im  Wasser  vom  Moosweiher;  die  Kolonien 
bieten  m  rotierender  iJewegang  besonders  bei  Lampenlicht  ein  wunder- 
volles Schaus|»iel.  Noch  im  August  fami  ich  Kolonien,  wiewobl 
ziemlich  selt(;ii,  m  aktiver  Bewegung,  nieist  jedocli  im  August  und 
September  im  Dauerzustand.  Die  Dauerzellen  sind  goldgelb, 
7 — II  ^  dick:  sie  haben  Ähnlichkeit  mit  einem  outtelaiterlicben 
Morgenstern,  indem  sie  von  einer  festen,  mit  Stacheln  versehenen 
Membran  umgeben  und  mittels  emes  dicken,  röbrigen  Stiels  an  die 
Halle  befestigt  sind.  An  einer  September  1903  im  Danerznstand 
gefondenen  Kolonie  von  84  Doichmesser  dagegen  sab  ich  die 
Stiele  nach  dem  Zentrom  bin  gerichtet.  —  Im  Frühling  häufig, 
besonders  im  Moosweiher,  im  Sommer  seltener.   Ob  Moorform V 

V.  Ordooog.  CryptoMenadlaa. 

1.  Ch  ilomonas  Ehrbo.    Ch.  paramaerimi  Eurru.    Ltnge  22 — 28 
Breite  8  //.    Im  Torfwasser  häutig,  bei  längerem  Stehen  ungemein  zahlreich. 
JUi^t  oft  lange  Zeit  still,  wir«!  firitin  plötzlich  munter  und  bowept  sich  rasch  vor- 
nnd  rückWirts    befestigt  sich  manchmal  mit  einer  Geißel  und  dreht  sich, 
triuen  Kegel  l)eö»  hr.  ibend.  liui  *1'  U  BelestigunKspunkt.    März  bis  Septenilx  r, 

2.  V  f  y  p  i  o  Hill  H  u  f-  Kuuüt..  (\  orata  Ehrho.  Ich  fand  die  Tiere  stetis 
mit  schwach  grünen  Ubromatuphorcu ,  etwa  30  u  lang ,  meist  in  lebhafter ,  am 
dt«  Lftngaachse  rotieresder  Vorwärtsbewegung,  abwechselnd  die  Breitseite  and 
die  Kante  dem  Beobachter  snkehrend.   Häufig,  Hftne  bis  September. 

Vi.  Urdnang.  ChleroMeaadlaa. 

»Stoffwoohselprodukt :  fettes  Ol."  Senn.) 

1.  y  nc  uoht  r  t  a  <'m;nk.  V.  rirrsccu.s  CiRKK.  Länge  54 — 80  fi.  Schwen- 
ningen nicht  selten,  bcsr.nd«  rs  irn  Mo<!?*woiher :  Scbonach  :  WDlfbaiu-rnnioor  und 
Weiber  beim  Hof  je  und  je.  Auch  im  Yeenhuser  Müor  nicht  selten.  April  bis 
i>eptember. 

2.  Rha)iJi  1(1  lon'  ',)tas  Stein  =  Goti(/ost(>mu)}<  DiEi-wa  lUi. 
semen  Stkin.  (ie^talt  verkehrt  eiförmig,  Vorderendc  breit.  \SHiii<r 
schief  (nicht  so  stark  abgeschrägt  wie  die  vorhandenen  lUlder  an- 
geben), auf  der  Bauchseite  mit  schwacher,  etwas  seitlich  gelegener, 
nur  bei  richtiger  Lage  sichtbarer  Aasrendang,  in  welcher  die  Mund- 
Öffnung  liegt  nnd  die  zwei  Geißeln  entspringen;  Hinterende  mit  ab- 
gerundeter Spitze,  oft  aber  auch  kurz  schwanzartig  ausgezogen; 
ziem  lieb  metabolisch  (ich  sah  den  Körper  oft  mit  größeren 
seitlichen  Ausbuchtungen  und  dann  hinten  stark  zugespitzt).  Länge 
40^68  ft,  Breite  24—82  je<,  Dicke  12--14  ft.  Geißeln  stark  körper- 
lang,  wenigstens  die  Sclili  ppgeißel ,  welche  bei  der  Bewegung  ge- 
wöhnlich bauchwärts  in  der  Hiebt wng  der  Längsachse  getragen  wird 
und  dann  über  das  Hintcrende  hervorragt;  oft  sah  ich  dieselbe  aber 
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auch  seitwärts  gerichtet.  In  den  .^chw  aclien  Ansschnitt  am  Vorder- 
eiide  mündet  ein  hell  durchschimniiTndes,  dreieckig-lialbinondförmigf > 
Reservoir,  neben  welchem  die  kontraktile  Vakuole  liegt.  Nach 
der  Entleerang  erscheiDt  das  erstere  als  dreistrahliger  Stern  von  der 
Form  eines  dreispitzigen  Hutes.  Die  den  Knrpor  schön  grün  färbenden 
Chlorophyllkörner  sind  nicht  randlich,  wie  die  Zeichnungen 
in  Blochmann,  Ekgleb  und  Eyfbrth  angeben,  sondern  polygonal, 
meist  sechseckig.  Im  Periplast  stecken  zahlreiche  dicke,  stark 
lichtbrechende  Stäbchen»  Trichocysten;  besonders  zahlreich  sind 
sie  am  Vorder^  and  am  hellen,  chlorophyllfreien  spitzen  Hinterende. 
Hi«»r  sah  ich  sie  oft  hervorgestreckt,  so  daß  es  d^n  Eindmck  eines 
breiten,  behaarten  Schwanzes  machte.  Kern  rundlich,  zentral  ge- 
legen ,  deutlich  sichtbar.  —  Das  Tier  schwimmt  leicht  und  zierlich 
in  gerader  Richtlinie'  oder  in  weitf'ii  Kurven  vorwärts,  schnellt  beim 
Anstoßen  zunu  1<,  bewegt  sich  aue  h  sonst  oft  rückwärts. 

Im  Veenhuser  j\Ioor,  besonders  in  einem  mit  Ilypnum  ßuiiahs, 
Sphagnum  cuspidatum  var.  plumosum  und  einem  zarten ,  flutenden 
Lebermoos  (wahrscheinlich  Cephalosia  fluUcms)  erfüllten  Sticbgraben 
neben  dem  Fiachsmeer  angemein  häafig  gefanden.  Aagost  1905. 

I«eider  konnte  ich  den  prächtigen  Hagellftten  ans  Uangel  an  wissenachafl- 
licben  Hilfsmitteln  an  Ort  und  Stelle  nar  o1)6rflftc]i]ich  antersacben.  leb  Balm 
einige  Hundert  im  Qlase  mit  nach  Cannstatt;  ehe  ich  jedoeb  meine  üntersncbangen 
abgeschloüflen  hatte,  waren  sie  Terflcbwanden. 

Yll.  Ordnung.  Euglflaeidina. 

I.  Familie.  Euglenida. 

„Stoffwecbaelprodnfcte:  Paramylon  und  Fett."  Sbmk. 
1.  Kuglena  Eebbo.  Die  Euglenen  sind  in  TorfwUsem,  zumal  in  solcben 
mit  Sapropelgrund,  zu  deoBrn  Fettg«bBlt  sie  wie  fiberbaopt  viele  AngehSrigc 

der  Ordnung  JuigUnoidii  n  ( inen  1h  deiitdid  n  l^itrag  liefern,  in  Tielen  Arten 
vertreten,  im  Sommer  zahlreichir  als  im  Frühling  und  Herbst, 

a)  /'.'.  viridis  EiiRH«.  Länge  5.5  ft.  Scbwenningcr  Moor  selten,  nur  Kwei» 
mal  geiuuden.  August  1902.  Die  forma  Itpaiina  fand  ich  tu  Scbooacb 
August  1902. 

b)  U.  soiiffton>  a  Ehkuo.  Länge  6Ö  fi.  Im  Blindcnsee  in  großer  Mtng' 
gefunden.  August  1902:  im  Schweuoicger  Moor^  je  und  je,  meist  aber  grün  . 
August  1903. 

c)  K  panabilis  Klzbb.  Lftage  80—60  ft.  Scbwenningen  und  Scbonach 
hftufig.  Mai  bis  September  1902  und  1905. 

d)  gracilis  Kleiis.  Körper  spindelförmig  bis  zylindrisch, 
meist  im  vorderen  Dritt^^l  am  dicksten,  hinten  oit  mit  ziemlich 
langer,  faiblo&er  Spitze,  stark  durchsichtig.  Die  zahhreichen  scheiben- 
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förmigen,  schön  grünen  Chromatophoren  mit  beschaltem  Pyrenoid. 
Zellkern  in  der  Mitt.?.  Länge  37 — üU  u.  ;ib(  r  auch  erheblich  länger, 
in  einigen  Fällen  sogar,  wenn  ich  richtig  bf.stimmt  habe,  bis  95  fi. 
Ich  kann  wenigstens  nach  Klebs  diese  großen  Formen  bei  keiner 
andern  Art  unterbringen.  —  Das  Tier  zieht  sich  in  der  Rahe  und  für 
die  Teilung  za  verkehrter  Eiform  mit  ganz  kurzer  Endspitze  zusammen. 
—  Schwenningen  und  Schonach  sehr  häufig.    April  bis  September. 

(Diese  Art  bedeckte  im  Sommer  und  Herbst  1902,  sogar  noch 
im  Oktober  und  November  die  Oberfläche  eines  größeren  Weihers 
mit  mineralischem  Grunde  bei  Fellbach  an  der  UntertQrkheimcr 
Straße  wohl  zu  einem  Drittel,  teilweise  als  dfinne  Haut,  gegen  den 
Abfluß  hin  jedoch  über  1  cm  dick.  Die  Tiere  erreichten  oft  eine 
ganz  bedeutende  Gr(>ße,  50—95  fi.  In  demselben  Jahre  heobachtete 
ich  sie  ciM'iifiiüs  als  grüner  Überzug  in  einem  Teich  der  unteren 
Stuttgarter  Gürtenanlagt-n.)  —  Grüne  Wasserblüte. 

e)  F.  fir?<s  EuRBG.  Lange  115  —  120  //.  Vor  dem  Kern  sah 
ich  bei  einem  Exemplar  7  große,  stäbchenförmige  Paramylonkörner, 
hinter  denselben  nur  eins.  Schwimmt  um  die  Längsachse  sich 
drehend  und  zugleich  mit  dem  Vorderende  einen  Kegel  beschreibend. 
Juli  X905  sah  ich  freie  L&ngsteilung.  Im  Schwenninger  Moos- 
weiher Juli  1905  häufig;  ebenso  August  1902  im  Blindensee. 

f)  spirogyra  Ebbbo.  Geißel  sehr  kurz,  nach  meinen 
Messungen  nur  etwa  10  /<  lang.  Bei  einem  Exemplar  war  nur  das 
vor  dem  Kern  gelegene  Paramylumkom  deutlich,  das  hintere  in 
einzelne  Teile  aufgelöst.  Die  Stammart  hat  nach  Klers  eine  Länge 
von  90  :  ich  fand  sie  jedoch  mehrmals  (besonders  Augu.<5t  1903) 
viel  langer,  nämlich  120 — 140  //,  jri  sogar  160  bei  20  //  Breite; 
die  Endspitzp  war  bei  letzterem  Kxemplar  16  l<'»ng.  bis  zur  Halffe 
noch  mit  Warzen  besetzt,  das  Tier  schön  hellgrün.  Walirschein- 
iich  handelt  es  sich  hier  um  junge,  noch  nicht  ausgefärbte  Individuen 
der  von  mir  oft  gefundenen  braungrfinen,  zuletzt  ganz  dunkel  g«~ 
färbten  Form  /usca.  Diese  ist  bandförmig,  140—180  ft  lang, 
20 — 24  fi  breit,  ein  sehr  schönes  Tierl  Schwenningen  und 
Schonach  häufig;  August  1902  und  1903. 

g)  E.  velata  Klbss.  lAngp  90—100  pu  Zieht  sich  bei  der  Teilong  knrs 
eifSmig  stuammen  und  sondert  bei  BeiBinig  «ine  Scbleimbttlle  aas.  H&afigste 
£nglene  im  Schwenninger  Moor.  April  bis  September. 

h")  E.  pisciformis  Klebs.  Länge  onr  26  ^.  f^ohr  zierliche  durchsichtige 
Form  mit  2  achief  verlanfenden  Chloropbyllbändern ,  leicht  kenntlich  an  ihrer 
raschen  Bcwe{:^nn?,  hei  wc'Ichcr  das  Uinterende  hin  nnd  her  schlängelt.  Schweni 
ningen  häufig.  April  bü  September. 


Digitized  by  Google 


—    222  — 


i)  U.  ift^itti;)  Klühs.  Langt-  60 — 72  u.  Schwenningeu  und  Sctaouaci. 
aber  selten.   April  bis  September. 

k)  ii.  oxyuris  Schmarda.  Länge  1Ö0—412  //.  Wena  tordiert. 
dann  gewöhnlich  mit  3  Kanten.  MeUt  vor  dem  Kern  ein  ring- 
förmiges Paramylonkom;  mehrere  August  und  September  1903  ge- 
fundene Exemplare  hatten  jedc»ch  viele  vor  und  hinter  dem  ovalen 
Kern  gelegene  groBe,  stabfttrmige  Paramylnmkdiper  (ähnlich  wie 
E,  Ehrenbergi).  GeiBel  nar  von  halber  KOrperl&nge.  Schwenningen 
ziemlich  häufig.    April  bis  September. 

1)  I'].  df.^rx  EHRBft.  Län^e  80 — 140  u  .  in  einem  Fall  bloß  54  n.  Sehr 
häufig  in  allen,  auch  den  ostfriesiscben  Mooren,  besonders  massenhaft  auf  fench- 
tem  Torfboden  im  Stidi.  —  Noeh  lAo^er  alt  die  Staamform  iBi  forma 
in,t€rmtdia;  Linge  80—125  ft.  April  bis  September. 

m)  JS.  J'Jhrenberffi  Klbbs.  Lftage  100—360  ^.  Sehwemüngea  and  Scho* 
nach  je  und  je.  April  bis  September. 

2.  Cnlfirhtm  Stkin.  a)  C.  eälvutn  St.  Länge  35«» 40  ^.  Scbwenningcn 
/wischen  fulfi^ender  Art,  aber  seltener,  auf  Cyclopiden  aad  Epbemeridenlarven 
Augagt  1903. 

b)  C.  resirulostn)»  EiiuBr;  Länge  15 — 24  ft.  Massenhaft  in)  SrhwrnningtT 
und  Dürrheimer  Moor  an  Cy<  lupiiloM,  Ephemeridenlai  ven  und  ^rnünt  n  Rotatorien. 
August  1903.  Neben  festsitzenden  fand  ich  freilebende  Tiere  mir 
kOrperlauger  Geiflel.  tfebrmals  beobachtete  ich  Lftngsteilang 
in  freiem  Zustand. 

8.  Tritehelmonas  EBaao.  a)  T.  velhoeina  Ebrbo.  L&age  17—30 
ddiwenningen  und  Sebonach  bialig.  An  letsterem  Ort  fsnd  ich  aneb  forma 
rngulo^n  Stkik:  die  Hülle  war  zerbroeben  and  seigte  lo  das  acb^n  grfln  ge- 
färbte Tierchen.    April  bis  September. 

b)  T.  lagrnflla  St.  Länge  22—30  n,  Scbweanisgen  und  Sebonach  je  U£d 
je.    April  bis  September, 

c)  T.  fnspidn  Si.  Län^e  20—42  u.  Auf  allen  3  3Iooren  häufig.  April 
bi.i  September.  —  2'J.  April  11K)5  traf  ich  das  Tier  im  Blindensee  noch  encystiert. 

d)  r.  caudata  St.  Länge  32  -44  //  (Blocdmann:  33  Breite 
16—18  /I.    Schwenningen  je  und  je;  Augnst  1902  und  Juni  1903. 

e)  T,  armata  Eubbg.  Länge  40  fi,  Dicke  26  /<.  Nnr  einmal 
im  Schwenninger  Moor  gefunden.   September  1903. 

Die  Arten  der  Gattung  Tretchehnonaa^  sowie  eine  Art  Ton  Mttg- 
/(Mta  spielen  in  geologischer  Beziehnng  eine  sehr  wichtige 
Rolle.  Infolge  ihres  großen  Gehalts  an  grflnem  Farbstoff  (in  der 
Botanik  Chlorophyll,  in  der  Zoologio  Zoochlorellpn  genannt)  .scheiden 
sie  unter  dpm  Einfluß  des  Lichte.'^  rpicblich  S;uK'i>tiitl  ans  und  sind, 
wie  viplp  Was.sprpflanzen  (unter  diesen  ivommen  iner  uisbesonder«' 
Myno/)hffilnni,  l  I ricnUina^  I^emna  und  Cham  in  Hetracht)  bpfähigt. 
die  im  Wasser  gelösten  Eisen  Verbindungen  zu  oxydieren  und  als 
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Eisen  h  yd  roxyti  teils  frei,  teils  ant  der  Haut  odf»r  in  ihren  Hüllen 
abzulagern.  Durth  solche  rostbraune  Kinlagerungen  verstärkt  Trachd- 
monas  ihren  Panzer,  härtet  und  schärft  Euglena  spirogyra  f. 
fusca  ihre  als  Trutz waften  dienenden  Warzenreiben,  festigt  die  oben 
angeführte  Monadine  Anthophysa  vegetans  ihr  verzweigtes  StieN 
gerüet.  Massenhaft  lagern  sich  am  Grande  der  Moorgewässer  dio 
eisenhaltigen  Prodakte  und  Reste  genannter  und  anderer  neaerdings 
als  Eisenalgen  bezeichneter  Flagellaten  ab  and  erzeugen  im  Verein 
mit  den  Ablagerangen  des  schon  mehrfach  genannten  Bisenbakte- 
riams  LepMhrix  oehraeea  nnd  seiner  Verwandten  im  lisaf  der 
Jahrtausende  mehr  oder  weniger  mächtige  Schichten  von  Snmpl- 
t!rz  oder  Limonit,  wie  wir  sie  z.  B.  in  den  Niederungen  \<n\ 
Deutschland  nnd  Dänemark  kennen,  wo  die  kleinen  I^ebewesen  ver- 
gangener Zeiten  großartige  Eisenwerke  ins  Leben  gerufen  haben. 

4  pj,„r"<  N'iTzscH.  a)  Ph.  Ovum  Krens,  Lüngc  27 — 28  Die  Spiral - 
strcifung,  welche  Blochmann  und  EvKFRTn  ang^eben,  sah  ich  an  lebenden  lii- 
dividaen  nicht  oder  nicht  deutlich ;  kerc  Schalen  lassen  sie  jedoch  gut  erkennen. 
Schwenningen  und  Schonacb  nicht  häutig,  aber  oft  in  Menge  beisammen.  Mai 
nnd  September. 

b)  Fh.  alata  Klebs.  Länge  etwa  20  //.  Schwimmt  unter 
Drehungen  um  die  Längsachse  ziemlich  rasch.  Schwenningen  nicht 
Seiten.    April  bis  September« 

c.  Ph.  pkuronectes  Nitzsch.  Länge  30—60  jm,  Dioke  10—12  /*.  Schwen- 
ningen und  Sdionach  häufig  April  bis  September. 

Auch  var.  t  r  i  q  u  rt  r  n  Ktfb>  mit  Riickenkiel  and  var.  hyalin  a  fani 
ich  mehrmals.    August  und  September  1903. 

d)  Ph.  Innfficniida  Düj.  Membran  nuL  stärkerer  Längs-  und  schwächerer 
Qaerstreifong  (an  der  leeien  Cotioile  deutlich  zu  sehen).  Länge  mit  Stachel 
36>-120  fi;  ein  Exemplar  seigte  38  fi  länge  und  ^7  /t  Breite.  Bewndfln  lebbn 
ist  das  Tier  in  tordiertem  Znstand,  wenn  es  sieh  langsam  dmcbi  Wasser 
sebranbt:.  Oft  sieht  man  es  flach,  hald  daranf  tordiert.  Hftufig  in  aHen  Mooren, 
aber  stete  einzeln.  April  bis  September. 

16.  April  1903  fand  ich  in  den  Weiherwiesen  nnd  28.  April 
1905  in  einem   Sphagmm-Üümpel   an  der  Dflrrheimer  Orenze 

Ph.  longieauäa  encystiert.  Die  'Cysten  hatten  eine  Länge  von 
34 — 40  //  boi  einer  Dicke  von  12 — 16  // .  hatten  eine  hyaline, 
wie  ein  aus  zwei  Teilen  geflochtener  Zopf  gedrehte  HüIIp  ohno> 
Stachel,  aber  ziivvfifpn  mit  kleinem  Köpfchen  an  rinem  l^nde.  nnd 
durch  die  Hülle  schimmerte  der  lanzettförmige  grüne  Körper  ohne 
Aagenfleck  hindurch. 

e)  Ph.  pffTum  St.  Iiftoge  a8->32  ^.  Auf  allen  Mooren  bftnfig.  Hat  bia 
September.  * 
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27.  April  1906  traf  idi  dst  Tier  in  einem  mit  Eisenbydroijd  «rfttOten 
^yraben  beim  Mooswftldle  bftuflg;  cUe  Spiralstreifong  der  UemliraB  trat  in  lebendem 
Zustand  nicht  deatlich  berror,  wie  an  andern  Exemplaren.  Zwischen  den  be- 
weglichen Tieren  sah  ich  viele  Cysten. 

5.  Cryptoijlena  Eurbo.   C  piqra  EHRüf).  L-Incre  21  //,  Dirk?  P 
den  Büchern  kleinere  M-tß^^X    Bnu-ri/t  «irh  sehr  rasch,  gewöhnlich  in  zi-mlicb 
cjerader  Richtung',  um  liie  Längsachse  su  h  (Irchrad  und  hin  und  h<  r  wac";  elcd. 
zuweilen  auch  in  Bögen.  Scbwcnniogen;  Weiher wiesensümpfe  häutig.  April  190Ö. 

II.  Familie.  Astasiida. 

1.  Äsiasia  Doi.  a)  Ä»  margarüifera  SomiAnDA.  LAnge  44-  60  ft. 
Krieebt  an  weilen  mit  metaboliseben  Kriimmnngebewegnngen.  Httnflg  im  Torf- 

Wasser.    März  bis  Scptcmhor 

Ein  im  September  1903  im  Kn£r*^1nioo^  frcfiind(?i«^s  Tior  liattc  eine  Makr  -- 
gonidie  von  Sphn^rcUn  plueiaUt  Teracbluckt  und  war  imolgedessen  sehr  kurz 
ond  dick  spindelförmig. 

b)  A.  rurvaia  Klkbs.    Lange  45  fx.    Ebenso  häufig.  März  bis  Septemb^ir 

2.  Dtsttgma  EutiüG.  D.  proteus  Ehbbo.  Länge  100  ^.  Häufig  in  alles 
3  Mooren,  Wkt»  bis  September. 

Sebr  auffallend  durdi  iibre  metabolischen,  während  des  Schwimmeaa 

ansgeffibrren  Bewegungen.  8.  BLOcBMAint  und  Ettbetb. 

'  ^^eHoideum  Pbrtt.  a)  M.  peUucidum  P.  Lttnge  40  fi.   Hftufig  in 

allen  üuoren.   Mai  bis  September. 

b)  M.  ivciirvum  Klehs.    Länge  20  fx.  Je  nnd  je.    Mai  1003 

4.  Sphenotnonas  Stein.    S.  terres  Klebs.   Im  Moorwasser  je  und  je. 

März  bis  September. 

IIT.  Familie.  Peranemida. 
.Stoffwechselprodukte:  Fett  und  Paramylon."  Senn. 

1.  Euglenopsis  Kleps.  E.  rornr  Kl.  Liinirc  his  30  //  cfwöhnlich 
werden  etwa  24  oder  20—26  u  angegeben).  Schwenningen  and  Schi^uacb  je  und 
je.    August  1902. 

2,  Per  ati  e  m  a  Stein.  J\  trichophorum  St.  Länge  bis  80  u.  Häaäg 
auf  allen  Muoren ,  besonders  zwischen  Englenen ,  die  sie  verzehrt  Ich  sab  ein 
Exemplar,  das  eine  solche  Tersehlaelct  hatte,  deshalb  unfKrmlicb  eekig  war  und 
grttnlidi  schimmerte.  Mftrs  bis  September. 

8.  Z/reeolu«  Meerbcb.  17.  cyctosfoeitts  tf.  L&nge35/i.  Je  and  je.  Be- 
sonders merkwürdig  in  kontrahiertem  Zustand.   August  1902. 

4.  Petalomonas  Stein,  a)  P.  medioeanellaia  St.  L&nge  24  ^.  H&nfig 
in  allen  Mooren.    Jlärz  his  Spptpmbpr. 

b)  P.  St':nu  hLLKHS.    Länge  öO  fi.    Wolfbauernmoor.    Angust  1902. 

5.  He t € ronema  SiEis,  a)  U.  ocu«  St.  Länge  iS  ft.  Sehr  metabolisch. 
Je  und  je. 

b)  II.  globuliferum  St.  Länge  etwa  50  ^^.  Tier  oft  mit  Nabrnngsb&Uen, 
snwetten  grünlich  schimmenid.  Nidit  seltra.  März  bis  Septnnber. 

c)  M.  spimle  Klebs.  Ganzer  Körper  stark  schranbig  ge- 

drnlit.  lAiD^f',  48  u.  Im  Schwenninger  Moor  nur  einmal  gesehen: 
28.  August 
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d)  H,  nrhuhmim  K.L,  Länge  bib  lüO  /«.  Nicht  selten  in  allen  >loorw. 
Miirz  bis  September. 

6.  Tro|»tdo«cyj»Aii«Sniw.  T.  oeUKostatus^T.  Länge  38— 40  ^.  Dicke 
18  f«.  Die  d  Bippen  verlantoi  etwas  scbraabig  (nicht  parallel  mit  der  Adve, 
wie  es  die  BUder  in  Bloohmaiiii  und  EvFsaTa  darstellen).  SehweaalBgeii  nvd 
Schonacli  nicht  selten.  Juli  und  August  1909,  1903  und  1905. 

7.  Ani sonema  Di.r.  A,  «cm«»  Düj.  Länjfe  26—40//.  Heftet  sich  oft 
mit  (!er  Hinrcri;eißol  fest,  schnellt  und  schläi^t  im  Schwimonen  eine  andere  Jäiob- 
tang  ein.    HüiUit^  in  allen  Mooren.    Mäi?:  bis  September. 

8.  E  n  t  o  $  ip  Ii  o  n  Stein.  nukatum  St.  Lfto^  24  ft.  Je  und  je.  Augost 
1902  im  ><'hweuninger  Moor. 

9.  Dinema  Perty.  i>.  griseolum  P.  ijänge  70 — 80  ft.  Oft 
schwärzlich.  Kriecht  träge  zwischen  Alg(%ii  umher,  oft  sich  zwischen 
denselben  hindurchdrängend  und  schlängelnd.  Schwenningen  in 
Torfsftmpfen  je  und  je.   März  bis  September. 

V.  Klassf».  tnfusoria,  Aufgufltlerchen. 

I.  ünteiklassp.    Ciliata,  U'impcrinfiisorien. 
T.  Ordnung.  Gymnostomata. 
L  Familie.  Knchelina. 

1.  Uolophrya  Blochmann.  a)  H.  Simplex  ScoBmAEon.  Ge- 
drangen  ellipsoid.  Mond  polar,  als  kleiner  Kegel  vorstehend;  ?on 
demselben  zieht  auf  der  Bauchseite  ein  ziemlich  langer  Scblond 
bin.  Wimpern  ziemlich  lang.  Kontraktile  Vakuole  terminal.  Lftnge 

30  -40  ju,  Dicke  25—28  ft.  Bewegt  sich  gleichmäßig  um  die  Längs- 
achse rotierend;  beim  Anstoßen  an  einen  Gegenstand  schnellt  es 
stark  seitwiirts.  Oft  schwimmt  es  längere  Zeit  in  einem  kleinen 
Kreis  herum  oder  steht  eine  Zeit  lang  fetill. 

Dieses  von  Schewiakoff  auf  den  Sandwichinseln  entdeckte 
schöne  Infasor  fand  ich  im  Schwenninger  Moor  (Moosweiher 
und  Weiherwiesen)  im  April  19(i3  sehr  häufig,  im  April  1905 
nicht  so  häufig,  im  Mai  und  Juni  seltener  (Juni  1903  in  einer  Torf- 
lacbe  un  Stich),  in  späteren  Monaten  nicht  mehr,  jedoch  August  1903 
im  Blindenseemoor  mit  außerordentlich  langen  Wimpern.  Am 
21.  April  1903  sah  ich  es  in  Teilung. 

b)  //.  ntlt'ps  riüTROHLi.  Mngu  400  fj.  Schwenniogen  und  öchonach  je  und 
je.  Mai  bis  September. 

2.  ISnehtlyt  Ebrbo.  E.  J'ummm  Ebrbo.  Lftnge  60  fi.  Frißt  ziemlioh 
grofie  Inftisorien.  Selten.  September  1906.  Sdiwennlngen. 

8.  SpathiätHm  DnJ.  Sp.tpathHia  (0.  F.  M&llbrV  Lftnge  160^.  Nor 
farblos  und  in  sebr  gestreckter,  schlanker  Form  gesehen.  Rotiert  um  die  Lftngg- 
«ehse,  beschreibt  aber  mit  dem  sobief  abgestntsten  Vorderteil  einen  viel  größeren 
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Kifk  ds  mit  im  Htetertude,  Bewegung  alio  waek«Iii4.  Sehir«Bmiiig«a  mekr- 
inals  gesehen.  Äognat  md  September  1909. 

4.  Urotr ieh tt  Clap.  et  Laobn.  a)  U.  fareta  Clap.  et  Lach.  Lioge 
Vis  40  |u.   Sehr  h&aiig  in  allen  Mooren.  JfBn  bis  September. 

FiUt  dnrch  charaktei istische  Bewegungen  auf:  es  schwimmt  langnn»  is 
Kreislinien,  macht  dann  plötzlicli  riiion  Sprung  odpr  sclntßt  E^fradlinifr  fort 

b)  V.  (jMwfiti  SrnKw.    Liingo  20  —  24  u     M-irht  ebenfalls  Seit-  nspriiiiL' 
Veenhuser  Moor  in  Wasser  vom  Wolfsmeer  zwischen  BairachonperniHm  ragun . 
August  1905. 

5.  Fcrispira  Stfin  P.  nvum  St.  Länge  ö5  a.  Das  Tier 
ist  meist  durcli  antgeiionnnene  Nahrung  grün  gefärbt.  Schwimm' 
langsam :  zuweilen  geht  es  in  schnellere  rotierende  Bewegung  übw. 

Schwenningen  selten.    September  lOO'l 

6.  J'i  iirnfJo  n  BrnCHM.  a)  P.  oiutm  (Ehrbi;.).  Läno'f'  Whfv  Jrwi  a.  M 
fand  es  stets  durch  Zuocli  loreUen  L^rün  <?efarbt.  Bewegung  laugsam.  Scliwea- 
ningen  und  Schonach  je  und  je.   April  bis  August. 

b)  J*.  nivew  Ebrbq.   Länge  860—400  fi,  Fftllt  durch  breit  gedrückte, 
vom  lehief  abgestntcte  Form  und  wackelnde  Bewegung  (wie  bei  Spaihtämm 
anf.  Schwenningen  swischen  X^ricHlaria,  S^^oiffmm  eu^^idoHm  var.  j»lwmoMM 
trad  Algen  je  nnd  Je.  Jnni  and  September  1908. 

c)  7^.  taeniahts  Blocbh.  Länge  880  Schonadi,  BlindeDseemowr. 
Angnst  1903. 

d)  /'.  ffrhnisi  Vi. KV.  et  Lacrm.  Länge  100-  lOö  ,i.  Farbe  siemÜdi  donkeL 
Schwenningen  und  Solionach  je  und  je.    April  bis  September. 

e)  V.  diacolor  (Eiirbo.).  Länge  120  «.  Schwenningen  je  und  je  April  iä« 
September.  —  Die  Tiere  waren  von  aiitgenonimener  Nahrung  /iemlirh  dank-?!. 

f)  P.  teres  Ehrbg.  Länfre  80  -180  //.  Etwas  metaboliscii 
eiförmig  bis  fast  dick  walzeninrmii»  Stäbchenapparat  sehr  fein  i  dp- 
Lampenlicht  deutlich  sichtbar),  Kktoplayma  dick  radiär  gestreift. 
Kontr.  Vak.  terminal.  Makronokleus  rundlich.  Bewegang  viel  lang- 
samer als  bei  den  andern  Arten;  es  wälzt  sich  wie  ein  dankier  Mnff 
durchs  Gesichtsfeld  und  drängt  sich  mit  seinem  schini«gMm«n  Kdiper 
zwischen  Wasserpflanzen  hindurch.  Ich  beobachtete,  wie  ee  maaaeB- 
haft  Trudui^cms  tw^roctfta  venehrte.  —  Schwenningen  und  Sehonach 
häufig.   März  bis  September.  Moorform. 

7.  Binophr^a  BOtsceu.  D.  Lieherhühni  B.  Länge  gegen 
100  fi.  Bewegt  sich  mit  großer  Schnelligkeit,  zaweilen  ancb  sprang- 
weise. Schwenningen  öfter  gefanden,  sonst  selten.  August  1902 
und  1903. 

8.  Lar r ymari«  Ehrbg.  a)  //.  apkulaia  (Clap.  et  IiAchm.).  Laogt- 
160— 160/<.  Bewegung  langsam.  Scharenweise  in  lang  stehendem  Torf^iraMsr  ven 
Sehwenningen  gefunden  Angnst  1909,  mehr  verefnselt  in  fdschem.  Angnst  190B. 

b)  X.  lamello,  (0.  F.  Mollbk).   Länge  315—370  ^.  Körper 

bandfSrmig  abgeplattet,  breit,  nicht  spiralig  gestreift,  Hain  lang. 
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dftnn.  Mandzapfen  schwach  entwickelt.  Der  Mund  kann  stark  er- 
wcitfit  werden.  Kontr.  Vak.  terminal.  Rewogiing  langsam.  Ver- 
.schlingt  größere  Infusorien.   Schwenningen  häutig.  April  bis  August. 

c)  r,')  nueu1aris  (Khrbu.).  Länge  120  //.  Die  von  mir  (Angott  1903) 
im  Schwennliiger  Moor  gefundenen  Exemplare  wnren  farblos. 

d)  f..  oloy  Khrh».  Länge  ohne  Hals  bis  200  //  Kinnial  sah  ich  ein 
Kxemplar  in  Toiliiiiir.    Nicht  selten  in  allen  Mooren.    April  bis  Jseptember. 

e)  L.  rlegans  Enükl.m.  Länge  150  —  170  y.  3  Vakuolen.  Schwenningen 
nicihi  lüuflg.   August  1908  und  1908. 

9.  Actinoholus  Stein.  A.  radialis  St.  Durchmes.ser  im 
Rahezustaiid  ohne  die  körpeilangen  oder  längeren  Tentakeln  56  bis 
100 

Das  prächtige  Infnsor  macht  im  Ruhezu.stand ,  wenn  man  die 
zahlreichen  feinen  Wimpern  beim  ersten  Anblick  übersieht,  den  Ein 
drnck  eines  Heliosoons.  Nach  längerem  Stillstehen  zieht  es  plötzlich 
die  Tentakeln  ein  und  geht  in  schnelle  Kotierende  Bewegung  Aber. 
Ich  bekam  es  mehrmals  za  Gesicht,  nnd  zwar  Aagast  1902  and  1903 
im  Schwenoinger  Moor.  Die  Längsrippen  zwischen  den  Cilien- 
farchen  traten  sehr  deutlich  hervor,  die  Tentakeln  waren  jedoch  viel 
feiner  als  nach  den  bildlichen  Darstellungen  von  Blochmann  and 
K'ii'fc.hfH,  fast  jiocli  feiner  als  nach  BCtschli. 

10.  Colcps  KuRf.(..  ti)  ('.  i">!,(s  Khrbi;.  Lärifje  bis  b()  /n.  Uft  fast 
schwär«.  Sehr  häutig  in  alh-n.  auch  den  ustt'riesiBcben  Mooren  zwischen  Algen 
und  organischem  Detritns;  je  und  jq  mit  Zoocblor eilen.  Hin  bis  September. 

Blast  fand  ich  ein  Tier,  bei  welcbem  V«  des  Leibes  fehlte  (es  war  woki 
mit  der  Fräpariensdel  sersebnitfeen  worden),  das  aber  trotsdem  sieb  flott  fort- 
bewegte. Sin  anderes  Bxemplar  sah  ich  mit  einem  siemfidi  langen  Fsdenstfiok 
von  0<ciUaioria  Umowi  im  Hand,  halb  im  Leib,  halb  anfSerhalb  dewelben,  lastig 
anÜMarachwimmen. 

h'\  r  'n>,,>h,(ranthus  Ehbbu.  Lftoge  60 /i.  Schwenningen  und  Dttiriieim 
häufig.    Marz  bis  September. 

Beide  Arten  sah  ich  oft  in  Teilunt?.  Boi  derselben  wird  der  Panzer 
halbiert  und  die  fehlende  Hallte  für  jeden  Sprößling  neu  gebildet,  so  daß  man 
häufig  Individnen  mit  fertigen  nnd  anfertigen  Panaerhälften .  besw.  nackten 
Hälften  findet. 

IL  Familie.  Trachelina. 

1.  A  iiiphilt'pt  u8  Clap.  et  Lacum.   Nahrung  vorzugsweise  Vorücellen. 

a)  A,  Carcheni  St.  Länge  ansgestreckt  900—880  //  (ErFiRTB:  bis  160  fij. 
Biegt  das  Hinteiende  gen  am  einen  Algenfaden  and  streckt  sich  ans,  den  Bflssel 
hin  nad  her  bewegend.  Je  nnd  je  in  klarem  Torfwatser.  April  bis  September. 

b)  A.  Claporeäei  St.  Länge  S4 — 200  ft.  Öfter  bcobaebtete  ich  dieses 
Xnftisor,  M'ic  es  sich,  von  einer  Schar  Sttflotiychia  und  anderen  Hypotrichen  um- 
geben, hinter  DetritnB  ver«teckte,  rasch  hervorschncllte ,  nni  anf  di»'s<-!hen  Ja-^nl 
an  machen,  und  dann  wieder  in  seinem  Versteck  verschwand.  April  bis  September. 
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2.  LionotuB  Wbsbbw.  a)  L.  amer  {EmQ,\  Lftoge  [ttber  900  ^.  Hi«%; 
zwischen  WasBerpflanseo.  April  bis  September. 

b)  L,  fascioUi  EuRBu.  Länge  100—800  ft.  Eintnal  fand  ich  das  Her 
dankelgrün  geftrbt  mit  verlebtem  Rüssel.   Häufig.  April  bis  September. 

c)  L.  rfir^nrlf'HHis  Wrzksn.  Länge  HX)  //.  Je  and  je.  Mai  hi*^  Aiii^i*" 
H.  I.D.r  oph  ißU  tt  in  Dfj.    f..  mrU'iujriH  I>uj.  Lä:i)j:e  300 — 360^.  Einniii 

lajid  ich  fla-  Tierebon  am  zerdriickUu  Leicbnaiu  eines  ßrachionuf  Baker. 
Hchmauäeiiii.    .Ic  und  jr.    Mai  bis  August. 

4.  Trach  c  l  f  US  C'laf.  et  Lacusi.  7'.  ttvuni  Ehrbg.  Länp^ 
120 — 320  //.  Meist  bräunlich,  nicht  selten  aber  auch  farblos,  durch- 
sichtig. Schwimmt  bald  rechts,  bald  links  rotierend,  oft  auch  rück- 
wärts. Schwenningen  nicht  soltcn ,  im  Veenhaser  Moor  ziemlich 
häufig,  hier  nur  hyalin  und  ziemlich  klein  (120 — 160  fi  lang)  ge- 
funden. In  durchsichtigem  Zustand  sah  ich  im  Schwenninger  Hoor  im 
Juni  1903  ein  Elxemplar  von  250  fi  Länge.  Ganz  dentlich  sehimmeito 
der  ellipsoidische  Makronnklens  mit  anliegendem  Mikronnkleos  doreb. 
Das  Tier  war  außerordentlich  schmiegsam,  schob  sich  onter  dem 
Deckglas  zwischen  Pflanzen  und  Datritas  hindurch.  Gefanden  Jimi 
bis  September. 

5.  DileptHs  Duj.  />.  (juja>s  Wbzrsn.  Länge  ^iUO  XOOO  /i  imd  mein 
In  allen  drei  Mooren  häufig.    April  bis  September. 

Das  Tier  liegt  oft  längere  Zeit  ruhig,  schnäbelt  aber  fortwährend  aad: 
allen  Seiten  hemm  nnd  biegt  den  langoi  Bflssel  in  Schlingen  wie  Laerymariv 
ohr;  besonders  sobOn  nimmt  es  sich  ans ,  wenn  der  Bttssel  spitalig  aoijicfoOt 
-wird.  Es  ist  sehr  gefräßig,  verschlingt  oft  grüße  Rotatorien;  ich  sah  etaw 
Dihptus  mit  sehr  anfgetriebenem  Leib,  in  demselben  ein  ansehnliches  Rotater 
aus  der  Familie  der  Philodiniden.  Beim  Zerteilen  einer  Algenmas^e  begegnet' 
mir  einmal  das  Mißgeschit  k.  einen  JHlepluH  zu  verschneiden.  Der  Schnitt  trenntr 
den  vorderen  Teil  mit  Mund  und  Rüssel  ab.  Beide  Teile  bewegen  sich  in  Ifr 
diesem  Tier  eigenen  Art  weiter.  Leider  versäumte  ich,  das  fernere  Geschick  der 
beiden  Teile  zn  beobaditen. 

6.  Loxodes  Clap  et  Iiacuv.  L.  roätrum  Ebbbo.  Länge  450^500  /$. 
bei  komprimierten  Exemplaren  weniger.  Protoplasma  gelblich  bis  bnangeü. 
ähnlich  wie  bei  l^aeheliu^-  vaknolisiert.  Schwenningen  nicht  selten,  besosden» 
im  Mooffweiher  nnd  in  den  Weiherwlesen.  Gefonden  Jnli  bis  September. 

III.  Familie.  Chlamydodonta. 

1  A  fi  fis  u  t  a  Ehrbg.  a>  Y.  dtgont  EuRsa.  Länge  100 — 140  ft.  Die  tj^tta- 
lichweiße  Grundfarbe  wird  durch  blaue,  violette  nnd  braune  Nabrunj^svakoole« 
nnffftirnrhcn  In  allen  drei  Mooren  nicht  selten  awiacben  Lemna  nnd  Algea. 
März  biä  iSepteinber. 

b)  .Y.  laieritia  Clap.  et  Lm  hm.  Länge  64 — 72  p.  Oft  masaenhaii  im 
Torfwasser.    März  bis  September. 

8.  CA«ioclofi  Ennne.  a)  Ch.  eauäaim  Stokrs.  Linge  40  ft,  Wolla- 
meer  bei  Veenhusen  Angnst  1906. 
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1j)  (  Vi.  uHcinalHs  Ehrbi..  liiinge  bis  60  /<.  In  allen  drei  süddeutscbeu 
Mooreu  häuli&^.    März  bis  September. 

c)  Ch.  rucuUulus  Ehkbg.  Lauge  bis  190  fi.  In  allen  Moore»  hautig 
:nrüolien  Algen,  oft  mit  Nftvicellen  im  Leib.    März  bis  September. 

d)  Ch,  Steim  Blocbk.  Lünge  filier  900  /*,  Durch  nhlreiche  Kamelien 
dmikel.  Schwenaiogw  AnguBt  IW. 

3.  Opisiodon  Stein.  O.  niefnccccusis  St.  Länge  etwa  lüO  ft. 
Krieciit  auf  dem  Bauch  im  Schlamm  der  Torfwäsaer.  Schwenningen 
August  1902  und  1903  je  und  je.    Mooi  form! 

4.  Trochili a  SrKin.  T.  palustris  Ht.  Länge  20—00 /i.  In  allen  Mooreil 
je  und  je,  einzeln.   Mai  bis  September. 

II.  Ordnung.  Trfohosfomata. 
I.  Unterordnung.  Aspirotricha. 
I.  Familie.  C  h  i  1  i  f  e  r  a. 

1.  fjt' u*:o2ih  rf/^  Srv.is.  f..  ptttttia  Eaniu..  L;int<i*  8U  15U  Mit  deut- 
Ucht  1  Länt,'s'*trf'ifuiig.  Fiilir  !  Ii  inero  Infusorien.  Scbweuningen  und  Scbonach 
Hiebt  hiiuüi^.    August  und  ^^ep!« ml).-!-  1!K)2. 

2.  G  l «  n «  o  III  u  Ehhi'.i..  a)  (J.  st-iiitHhin^  Ehrbu.  Länge  30 — 40  fi.  Oft 
in  TeHong  gesehen,    llänßg  Marz  bis  September. 

pyrifomm  (St.).   Länge  36-00  i».  Nicht  Mlten.  Mftis  bis  8ep- 

tanber. 

3.  Fi  ontonia  Clap.  et  Lachm.  a)  F.  leuaas  Cl.  et  \j.  Lingö 
210  —  320  II.  Dorsoventral  abgeflacht,  verkehrt  gestreckt  eiförmig. 
Rechts  nehi'ii  r|pm  Mund  3  Cilieiiieihen ,  die  sich  in  einer  rinaen- 
förmigen  Einsenkung  bis  ins  hintere  Körperdrittel  fortsetzen.  Mem- 
bfan  dicht  mit  Trichocysten  besetzt.  Makronokleus  ellipsoid  mit 
mehreren  anliegenden  Mikronuklei,  in  der  Lage  wechselnd,  meist  im 
hinteren  Drittel.  Kontraktile  Vakuole  rechts  etwa  in  der  Körpermitte, 
mit  nngeföbr  10  znfabrenden,  oft  geechlängelten  Kanälen ;  Poms  anf 
dem  Racken.  Nährt  sich  von  Diatomeen,  Desmidiaceen,  Oscilla- 
tonen  und  andern  Algen. 

Ich  fand  dieses  charakteristische  Infnsor  nicht  selten  im 
Schwenninger  Moor,  besondt^rs  Angnst  und  September  in  länger 
stehendem  Torfwasser.  Die  Farbe  der  beobachteten  Tiere  war 
stet?  bräunlich,  nie  von  Zoochlorellen  grün,  die  Gestalt  in 
.schwimmendem  Zustand  gestreckt.  Sie  hielten  sich  gern  im  Detritu.'« 
auf  und  verschlangen  verschiedene  Algen .  vorwiegend  Diatomeen, 
Oscillatorien ,  ClosUrium,  Cosmarinm.  Eines  hatte  zwei  große 
Osciliatorienräden  im  Leib:  einen  dritten,  ziemlich  langen  schob  es 
bis  zum  Hinterende  hinein  und  schwamm  damit  hemm,  mußte  ihn 
aber,  da  er  nicht  abzuknicken  war,  wieder  von  sich  geben.  In  einer 
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andern  F.  ieucas  sah  ich  große  Diatomeen,  OsciUataria  priuccps  und 
Anabaena.  Bew^ODg  unter  dem  Deckglas  anfangs  ziemlich  rasch, 
spater  bei  Wassermangel  träge  hin  und  her  schleichend. 

b)  jF.  lurida  (Ebbbbabd).  Lange  210  $i*  Drehnmd)  eÜ^nnig, 
▼oni  aof  der  linken  Seite  weniger  dick  als  auf  der  rechten.  Mond 
tun  V*  ^  Körperlänge  vom  Vorderrande  entfernt;  am  Hinterfinde 
6''8  lange,  bewegliche  Borsten.  Kontraktile  Yakaole  linksseitig,  etwas 
dorsoventral.  Makronnkleus  kngelig-ellipsoidiseh.  Membran  mit  salil- 
reichen  Trichocysten.  Dunkel  gefärbt,  fast  undurchsichtig.  Das 
Tier  ist  selir  geiiaßig:  es  hatte  hei  der  Untersuchung  ein  Cosmariu» 
botrytis,  ein  Fadenstück  von  OscUhdona  limosa,  mehrere  iitikf-nnt- 
liehe  Algen  und  eine  mit  Ol  tropfen  erfüllte  Schale  von  (.t/jjii^  im 
Leibe.  Während  der  Beobachtung  stieß  es  die  leere  Schale  der  oben 
genannten  Desmidiacee  zu  einer  großen  Afteröffnung  aus.  Nach 
Blochbunm  selten!  Ich  fand  das  Infusor  14.  Juli  1905  mit  Spirih 
stmum  (eres  im  Schlamm  des  Moosweihers,  31.  Joli  1905  anch  an 
der  Darrheimer  Grenze.  Ein  hier  gefundenes  Exemplar  hatte  drei 
große  Stflcke  eines  Oscillarienfadens  im  Leibe.   Wohl  Moorform! 

4.  ColpiditttH  Stkln.  (\  volpodü  St.  Länge  etwa  1(X)  «.  In  ling^-r- 
ütefaendem  Uoorwasser  sebr  hfiufijc.  U&rz  bis  Septonber. 

5.  Colpoda  0,  F.  UCllbr.  f.*.  euaälu»  0.  F.  M.  Länge  etwa  80  ^. 
Schvimmt  auf  der  Seite,  H&ofig  im  TorfwaBser,  doch  nidit  so  salilreich  wir 

vorige  Art.   Win  bi»  Septvmber. 

6.  Vro  II  t'  ni  a  DüJ.  V.  gri'^eulum  Mali'.  LäDge  30—60  u.  Sehr  hiofi^ 
in  seichten  Torfwässern,  besonders  da,  wo  der  Schlamm  mit  Beggiatoa  fibentogcn 
ist,  «.  B.  am  Ufer  des  Moobwübers.   März  bis  September. 

II.  Familie.    M ikrothoracina. 

1   i  ni<  lorliil  xm  Pkktv.  ('.  margaritocmm  P.  L&nge  30 — 35 /a,  iünlig 

zwischen  Fllanzen.    Marz  bis  Peptemher. 
Hier  schließt  sich  an  die  seltene  Art 

2.  Drepanomonas  dentata  Fiesen.  Big.  4.  Ma  =.die  beiden 
Makronuklei  (nach  BOtscbu  eingetragen),  cV  =  kontiaktile  Yakaole. 
Formbeständig,  Pellicula  panzerartig.  Körper  seitlich  stark  zusammen- 
gedrückt f  von  der  Seite  gesehen  halbmondförmig,  im  Qnerschnitt 
durch  die  Mitte  schmal  eiförmig,  mit  je  zwei  starken,  ziemlich  scharf 
gekielten  Längsrippen  und  tiefen  Furchen  dazwisclK  u  auf  den  Seiten, 
ßauclikante  konkav,  mit  gobogcii  dreieckigem  Vor-prung  in  der 
Mitte,  mehreren  scliwiicheren  und  üinem  stainen  Zaiin  an  den 
Rändern  der  Kanti  dieser  nahe  des  einen  spitzen  Kndes  gelegen. 
Bewimpecung  spärlich,  hauptsächlich  auf  dem  üücken  und  au  den 
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Seiten  entwickelt.  Mund  iniiter  dem  dreieckigen  Yorspnuig  aa  der 
Bauchseite.  Kontraktile  Vakuole  deutlich  sichtbar,  etwa  in  der 
Mitte  der  Bauchseite ,  nicht  weit  vom  Rande ,  meist  unter  der  der 
Bauchkante  genäherten  Fiippe.  Makronnklens  nach  Blochmann  zwei- 
gliederig, ohne  Färbemittel,  auch  bei  Behandlung  mit  Essigsäure 
nicht  siebtbar.  Länge  60 — 64  Breite  24 — 28  /i.  Bewegt  aicb 
meist  langsam  auf  der  Seite,  je  und  je  scbneUer,  aacb  langsam 
lotierand  nm  die  Längsachse,  was  bei  der  snsammengedrackten 
Form  seltsam  erscheint. 

Nach  Blochmank  (1895)  noch  nnvollstandig  bekannt,  im 
Schwenninger  Moor  ziemlich  b&nfig,  oft  in  jedem  Tropfen 
einige  Exemplare.  Ich  beobachtete  es  1903  vom  April  bis  September, 
ebenso  19u5  vom  April  bis  August.   Wohl  Hoorform! 

III.  Familie.  Paramaecina.' 

Paramuti  tum  Stkih.  &)  P,  ruHdatum  Ebkuo.  Länge  120— 320 ^.  Oft 
sehr  hftnilg  im  HoorwMter.  Beim  längeren  Steben  desselben  beobaobtete  ish, 
wie  such  bei  den  folgenden  Arten,  hftufig  KonjngaÜon.  Hftn  bis  September. 

1>)  P.  aHftlia  (0.  F.  MOllbr).  L&nge  lOü— 2äO  ft.   Niebt  so  bkoflg  wie 

vorige.  Mürz  bis  September.  ~  Bin  8elt»aiuc8  Exemplar  von  186 /i  Länge 
nad  80  p  BiLitc  fand  ich  AQgnst  1903.  Das  Tier  war  vorn  kurz,  hinten  sehwach 
zugespitzt,  im  Umrifi  verbogen  eifönnig,  mit  dicker,  gelblicher  Körperbedeckonir. 

c)  P.  bursaria  Foceb.  Länge  60—150  /m.  Meist  von 
Zoo  Chlorellen  schön  grfln  geßlrbt  Trichocysten  sehr  sahlreicb, 
schon  an  lebenden  Tieren  deutlich  sichtbiir,  bei  toten  sieht  man  sie 
heransgeschleudert  an  der  Oberfläche  Hegen.  Besonders  im  FrQhling 
häufig,  später  etwas  seltener  in  allen,  auch  in  den  ostlriestschen 
Mooren.    März  bis  September.    Ob  Moor  form? 

Selten  i.iiiil  icli  das  Tior  farblos,  also  ohne  Zooelilorelleii ,  so 
besonders  im  oben  erwähnten  üraben  an  der  Dürrheimer  Grenze, 
der  mit  SchwMfelbakterien  erfüllt  war;  neben  farblosen  schwaiiHneii 
aber  auch  grüne  Iiuiiv  iduen.  —  Prächtig  ist  bei  grünen  Tieren  die 
Rotation  des  Eutuplasmas  zu  sehen,  besonders  schön  bei 
Lampen-  oder  GasHcht.  —  Wie  P.  anrdia  nicht  selten  mit  dem 
Parasiten  Sphaerophrya  ]"is'iJIa.   S.  noch  JJrodijla  yrandis. 

Junge,  eben  aas  Teilung  entstandene  Individuen  sind  etwa^t 
schwer  kenntlich;  mehrmals  sah  ich  sie  auf  den  ersten  Blick  als 
eine  andere  Art  an.  Sie  haben  eine  verbogen  herzförmige  Gestalt, 
eine  kontraktile  Vakuole  vorn  am  herzförmigen  Ausschnitt,  die  andere 
hinten  gegen  die  stumpfe  Spitze.  Länge  50—60  /i.  Plasma- 
Strömungen  sehr  schön. 
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d)  P.  putrinmi  Clap.  et  Lachx.  Lftnge  90—120  ^.  Äluilicli  P.  bunanm, 
aber  etwas  schlanker  «id  ohne  Zooddorellen,  jedodi  mit  Trichoeysten  (nach 
Bloohmann  fast  stets  obne  solche).  In  allen,  auch  den  ostfriesisehen  Kooien, 
ab^  seltener.  Hai  1906  und  Angnst  1906. 

iV.  Familie.  Urocentrina. 

üroeentruiH  Nitzsgh.  U,  turbo  (0.  F.  IL).  Lftnge  50-100  fi  (ein 
Exemplar  uar  56  u  lang,  48  ft  dick).  Schwimmt  rasch,  um  die  Läntrsaclwe 
rotierend,  oft  längere  Ztit  an  dorstlben  Stolle  wie  ein  Kreisel,  Einmal  i^ab  ich 
das  Tierchen  in  Teiloog.  In  alltn  Mooren  nicht  Seiten.  März  bis  September. 

V.  Familie.  IMeuronemina. 

1.  Jj€mbiid  ,i)u  Pkutv.  T..  hiiffinnm  (0.  F.  Müllru).  Länge  — 80  ft. 
Bewe<i-nng  meist  in  '/«^ra  ler  Kirljtun^,  oit  wackelnd  und  um  die  Längsachse 
roii  it'iid,  zuweilen  auch  kreisend.  Schwenningen  und  VeenLnsen  in  frischem 
Turiwasäer,  nicht  häufig.    August  1902  und  August  1905. 

2.  IHeuronema  I*.  chrtfsalis  Sr,  Länge  70— 80  f<.  Die  Tiere 
liegen  oft  Iftagen  Zeit  still  anf  der  Seite«  die  nndniierende  Membran  bewegend, 
nnd  sehwimmen  dann,  besonders  bei  Benntnhignng,  knrse  Zeit  rasch  oralier.  In 
allen  auch  den  ostfiiesisclMa  Hdorai,  aber  nur  je  nnd  je,  besonders  swiaclien 
Pflnnaen.  Au^niet  1002  und  1905. 

Bei  den  Exemplaren  TOD  Veenhusen  war  die  nndniierende  Membran  meist 
aerschlitzt  und  in  mehrere  rundliche  Stücke  zerteilt. 

3.  Ci/viniii(in  EnKBü.  ('.  (jlanroma  Ehrbo.  Länge  M  //.  Lie^rt  gleich- 
fallt  längere  Zeit  ruhig  und  schielit  dann  in  wechselnder  Richtung  tau^^käfer- 
arug  uuiher.    In  verdorbenem  Moorwasser  selir  häutig.    Mär«  bis  Stptember. 

IL  Unterordnung.  Spirotricha. 
Ä.  Heterotricha. 

I.  Familie.  Plagiotomina. 

1.  Blepharisma  Pbbtt.    a)  B.  laier itia  St.  var.  minima 

Roüx.   Länge  68  /i,  Breite  16  ^.    Etwa  von  der  Form  eines 

Winsenneesers.  Makronnkleue  deutlich  sicbtbar,  ellipsoid,  schief  anr 

Längsachse.    Kontraktile  Vakuole  hinten.   Farblos.  Selten!  Im 

Moosweiber  gefunden  April  nnd  Angust  1903. 

b)  B.  musculus  (Ehkbü.K  Lange  70  ^.  Nur  tinuiai  (^September  1903)  im 
Moofweiher  gefanden.  Abbildung  f.  BOTScnu,  Protosoer. 

2.  Plagiopula  Stein.  P.  nasuta  St.  Juli  11)05  im  llI  iMJsee 
zwiscbftn  Algen  iMotiyeotia,  Gymnoeyga^  Uloihrix)  an  der  Obertluche 
des  Wassers. 

3.  Spirosimnuin  EnRno.  a)  Sp.  ambitfnum'EETtBo.  Schnellt  auf  äuiieren 
Reiz  zusammen.  Länge  1—:^  mm,  also  i/rslßtcs  InfH?»or.  Oft  in  großer  Mens*^ 
gefunden,  besonders  in  langätt:hendem  Torf wasser  mit  Schlamm.  April  bi:» 
September.   Teilweise  Moorform. 
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b)  Sp.  teres  i'ijLV.  et  Lacbh,  Wenig  scbneUend.  Länge 
150  —800  ft  (also  länger  als  Blochiiann  und  Eyfbbth  angeben)* 
KOrper  fast  stets  heller  gefärbt  als  bei  voriger  Art,  hinten  meist 
sehr  verschmälert,  manchmal  sogar  schwansartig  ausgesogen 
(Ettsbib:  9 Vom  stärker  verengt -als  hinten,  hinten  abgestatxt*). 
Ebenso  häufig  als  vorige  Art  auf  dem  Boden  der  Torfwässer. 
März  bis  September.  Vorwiegend  Moorform. 

IT.  Familie.  Hursariiia. 

1.  Condylostoma  Döj.  C.  vorticella  (Ehbbo.).  LÄnge  80//. 
Dick  beuteiförmig;  Nukleus  rosenkranzförmig,  kontraktile  Vakuole 
groß,  seitlich  am  Hinterende;  Streifong  fein.  —  Ich  fand  dieses 
seltene  schOne  Infusor  nur  einmal  (August  1908)  im  Moosweiber  (es 
hält  sich  am  Grunde  auf),  ziemlich  durchsichtig,  aber  nicht  wie 
gewöhnlich  mit  gerundeten  Formen,  sondern  mit  eckigen,  fast  gerad- 
linigen Umrissen.  Bewegung  drehend  und  wälzend,  etwas  wackelnd, 
mehr  rückwärts  als  vorwärts  gehend. 

2.  Hursaria  0.  F.  Müller.  B.  truncateUa  0.  F.  M.  Länge 
nur  120-  ')(>()  ,  also  im  Moor  zworghaft  (.sonöt  bis  1,5  mm). 
Nur  zwoiuiai  gefunden:  Apnl  19ü3  Scliwtiiuangen  und  Juli  1905  im 
Wolfbauernmoor.    Tn  den  kleinc^n  Maßen  Moorform. 

In  diese  Familie  gehört  auch  folgendes ,  von  mir  nur  einmal 
(August  1903)  gefundenes  Infusor,  ob  Kursaridium  Schcwia- 
ko//ii^  S.  Fig.  5.  N  =  Nukleus,  c  V  =  kontraktile  Vakuole. 
Länge  70  ft.  Gestreckt  bentelförmig,  vorn  von  rechts  nach  links 
schief  abgestutzt,  hinten  abgerundet.  Ein  trichterförmiges  Peristom 
reicht  bis  gegen  die  Mitte  und  trägt  an  der  linken  Seite  eine  ziem- 
lich große  adorale  Zone.  Streifung  regulär,  Bewimperung  fein. 
Nukleus  bohnenförmig  (ohne  Färbung  deutlich  sichtbar),  in  der 
Nähe  des  Peristomrandes  gelegen;  kontraktile  Vakuole  in  derselben 
Körperzone. 

III.  Familie.  Stentorina 

1.  C I '  ni  it  r  t)  s- f />  ftni  m '^rvAS.  a'  ('.  »'ir'HS  St.  Läii^'f  120-H(iOa  Kleist 
mit  Z  0  oc  h  1  0  r»' U e  11  ,^iiur  einmal  April  1905  im  periodischen  TIIiiiik i  "»line 
solche).  In  allen  3  Mooren  zwischen  Algen  häufig  tin  Schonach  sehr  häutig,  aber 
imuiür  klein :  120—160  h).  April  bis  September.  lu  den  kleineren  Maßen 
U  oorform. 

b)  C.  patulum  St.  Länge  120  ft.  Seltener.  Juni  1908  in  einem  Weiher 
aof  ißt  Dflrrbelmer  Grenze. 

9.  Stentür  Oksm.  a)  St.  poljfmorphut  Errbu.  LAnga  700—800  ft.  Nie 
traf  ich  das  Tier  in  einer  Oallerthttlte,  selten  farblos,  fast  ioinier  mit  Zooeblo- 
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reiten,  die  Uberdäche  mit  laugen  Tastbonteo.  lu  Körper  siebt  man  deutUch«- 
PlaemutrOmangen.  Das  Tier  nimmt  oft  die  Bonderbwtten  Fomen  an.  BiaBal 
uh.  ich  es  kontrahiert  mit  eckiger  Umgrensnng,  sAgar  wie  ein  oben  nngeniliter 
Sack,  nnten  mit  2  Zipfeln;  ein  andermal  ansgeetreckt,  im  vorderen  Prittel  gf- 
kniekt  mit  einem  großen  ellenhogenförmigen  Fortsatz  and  zwei  kltinercn  Ecken 
an  demselben  (fast  anzusehen  wie  der  Hammer  des  menschlichen  Ohrs) ;  ei» 
«Irittes  Mal  farblos  mit  2  Öpitzen  am  Faß.  Sehr  häafig  in  allen  Hooren.  Min 
bis  September, 

b)  ratrult  iis  EuHiK..  Liiugt  (kX>"7öU,«.  Farbe  tiel  grünblau.  Sch»tn- 
ningen  und  Schunach  je  und  je.   Apiil  bis  September. 

c)  St.  Roeaeli  Ehebo.  In  festeitzendem  Zustand  meist  mit  Gebäo&e,  dieses 
aber  oft  schwer  za  sehen.  Hftnfig  in  allen  Mooren,  besonders  im  Sebweaninger 
und  Dttrrheimer,  hier  oft  an  Cham  froyUia  festsitsend.  April  bis  Angnst 

d)  St.  iiarntti  Barrett.  Prächtiges,  schlankes  Tier  von 
500 — 600  (i  ijitnge.  Festsitzend  mit  oft  schwer  sichtbarer  Gallert- 
hülse.  Stirnfeld  verhäUnismäßig  klein,  schief  zur  Längsachse,  au 
der  BauchseiU'  tief  eiügeschnitten ,  ohrförmig  in  zwei  unfj;leiche 
Lappen  geteilt,  am  Hand  mit  stachelartigen  Tastborsten :  sehr  lang^ 
stehen  auch  am  Körper,  besonders  am  Fuß.  Gewöhnlich  hell,  durch- 
sichtig, znweilen  aber  auch  dunkler.  Ich  aah,  wie  eiD  Tier  sich  aa> 
der  GallerthQlle  losmachte,  zosammensog  und  davonschwamm.  Beim 
Schwimmen  ragt  am  Hinterteil  eine  kleine  Warze  (Haftorgan)  hervor. 
Schwenningen  nicht  selten.   Angust  1902;  April  bis  Augast  1903. 

e)  St.  4gne«9  Ehbsg.  Lftnge  440  ^.  Nuklens  ellipsoid.  Enioplasma  mir 
Zoocblorellen,  £ktop1asma  mit  dnnkelbrannrotem  Pigment.  Schwenningen  nicht 
häufig:  Schonacb  häufig.    .Xugust  1902. 

f)  S(.  ni(/rr  Ehrbü.  Länge  i^.SO— 800  ii  (Evkerth:  bis  2.W  Nukleus 
kuppiförmic.  Tier  sehr  metabolisch.  In  allen  drei  sU(14entSflien  .  anch  in  der 
ohtfriesiäciien Mooren  (hier  fand  ich  ihn  einmal  bell  gefärbt)  bauäg.  M&i  bi:» 
iieptembcr. 

21).  Apiil  liXJö  bah  ich  ditses  Tier  im  UUirlieimer  Moor  noch  ency  stiert, 
die  Cyste  war  990  fi  lang,  104  /<  breit. 

IV.  Familie.  Gyrocorina. 
Gjfrocoris  Stun  :=  Caenomorpha  Pbbty.    G,  oxyura  St. 

=  C.  medusula  P.    Länge  gegen  100  //.   Sehr  interessantes  Tier 

mit  siui liiischor,  rastloser  Bewegung,  Griffel  dabei  nach  hmtcn  und 
Miittn  gerichtet.  Im  Mai  und  September  1903  öfter  gesehen,  be- 
sonders in  länger  .«^tclifiidem  Torfwasser»  zuweilen  auch  mit  kürzerem 
und  ganz  kurzem  GriÜel. 

B.  Oiigotricha. 
Familie  Halterina. 
1.  st  romhidiiiw  Clap.  et  Lachm.    aj        >  'r><l,  Sr.    Lürtv^e  ."»5 — iüU 
.Nur  mit  üi^oocblorellen  gefanden.  Schwenningen  und  Schonacb  bnulig,  aacii 
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auf  feuchtem  TorfLodeu,  den  ich  mit  Wasser  übergoäseu  iiatte,  getuudeD. 
April  bia  August.    Moor  form. 

1»)  8t,  lur&o  Cup.  et  Iiaobh.  Iiinge  35  ft.  Nicht  so  häutig.  Augost  1902. 

8.  Halteria  Düj.  H,  granäineUa  0.  F.  ICVlIiIB,  Dnrcbmesser  40  ft. 
S«lv  liiafig.  Hin  bis  September. 

C.  Hypotricha. 
I.  Familie.  Oxytrtchina. 

1.  LVotff  y/a  Ebrbo.  a)  U.Weisiei&T,  Länge  860-^900  ^.  Nicht  selten. 
Min  bis  September. 

b)  U.  grandis  Ehkiu;,  Länge  300 — 400  «.  Sehr  gcfräfiig,  verzehrt  grofie 
Infusorien  und  Riidertierc.  Ich  sah  das  Tier  Je  und  je  mit  dem  schon  bei  Para- 
mnecinm  genaniitftj    zu  den  Succtorien  gehörigen  Parasiten,  Uphaerophry» 
jjusilkt,  im  Leibt\   ilauti^i.   Mürz  hin  beptember. 

c)  r.  r///(/(>  St.  I>äiigellO — 160//.  Mit  Z o o «•  h lo r e  1 1 6 n.  Schwenningen 
und  ächunach  in  Toristichen  nicht  »elteu;  August  und  1803.  Mourl'orm. 

8.  Stiehotricfta  Pbbty.  St.  tfectinda  P.  LInge  120—200  /i.  Leicht 
kenntlich  an  seinen  eigentümlichen  Bewegungen  und  seinem  Verstecken  in  Schlapf- 
'winlrdtt.  Schwenningen  nnd  Schonach  h&nfig,  mehrmals  mit  Zoochlorellen 
gesehen.  April  bis  September. 

B.  Uroleptui  Stein,  ai  C.  nnisiulns  Knmm.  Liingc  bis  SOO  ju.  Nicht 
seltMi,  besonders  zwischen  Oscillarien.    April  bis  Seiitomber. 

h)  ratttihts  St.  Länge  250  —350  /n.  In  Torfstichen  und  Torfwftssern 
ziemlich  huuhg.    April  bis  September.    Teilweise  Moor  tonn. 

c.  vloliueu6  Si.  Länge  200  u.  In  Torfstichen  uii  l  Torfwiissern  je 
und  je,  besonderij  August  und  September.    Teilweise  Mourfurm. 

ffia  Eiemplar  war  beim  Urteilen  von  Algenreeten  netsoh^tten  worden; 
ich  fand  nur  noch  das  Hinterteil.  Dieses  machte  jedoch  dieselben  suckenden  Be- 
wegungen wie  sonst  das  ganse  Tier. 

d)  V,  piseis  (RatLBo)»  LInge  140— 200 /u;  also  kleiner  als  sonst 
angegeben  wird  (Blochmann  bis  800  /O-  ^iebt  oft  allerlei  Detritus  am 
Schwanz'^  nach,  vorsteckt  sich  auch  hinter  Algen  und  Detritus  und  kommt 
stoßweise  hervor,  um  plötzlich  sich  wieder  zurückzuziehen.  Mehrmals  sah  ich 
das  Ti«  rchen  grün,  wahrscheinlich  durch  vcrsr-hlnrkte  Nahrungsköri>er.  In  allen, 
auch  d(  1}  ostfriesischen  llooren  hüutig.  März  bis  September.  In  den  kleineren 
jMaÜeu  Moorfortii. 

e)  U.  agilis  Enoblmank.  Lttnge  80  bis  90  ft.  Sehr  beweglich ,  krflmmt 
sich  oft  :Sicbt  h&nfig.   Mai  1903. 

f)  r.  mabili»  £Kg.  Länge  28  ft.  K9rper  meist  S-förmig  gebogen.  Weiher 
beim  Wolfbanernhof  Mai  1905. 

4.  On^ch  »d  ro  nm  ü  Stein.  (>.  t/randis  St.  Länge  300—  360  fi.  Sehr 
f^efrüßig.  verschluckt  andere  Infusorien,  auch  die  der  eigenen  Art,  ArceUa,  Dia- 
tomeen usw.    Schwenningen  je  und  je.    August  1902. 

5.  (iovostomuni  Stkkk.!.  (i.  affitte  (St.).  Läuge  iOÜ— 120 /i.  Schwen- 
ningen je  und  je,  nur  grün  gesehen.    August  1902. 

6.  Oxytricha  Khrüg.  a)  O.  fcrruginea  St.  Länge  150  //. 
Körper  ziemlich  breit,  3 — 4mai  so  lang,  vorn  ungleichseitig  stampf 
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zugespitzt,  iiuch  hinten  erweitert  und  abgerundet.    Beweglich,  aui 
fallend  durch  rostrote  Farbe.    Öchweuningen  im  Fiachmoor  nur 
einmal  gesehen :  Juni  1903. 

b)  O.  }ifU>ni,»li,t  Ehruu.  Liiiifre  80— luO  ^t.  Häutig.   April  bis  September. 

c)  (>.  plnitj^oinü  Ehküo.  LüiiKe  iUi),«.  Srhwenniugen  je  uml  je  :  April  1*:^02 

7.  Stylonyvhia  Stkik.  n)  »SV.  /listno  Ehroo.  Lange  120—140  ßi. 
Schwenningen  liüutig,  oft  in  Teilung  gesehen.   März  bis  September. 

b)  St,  maerosisfht  {WmsK.).  Länge  ltlO-180/«,  Breite  bis  70^.  Qekwnm- 
niDgen  b&afig.  April  bis  September. 

c)  St  m^tHua  Bhabu.  Lftnge  100—800  fi.  JXiiM  aelten  mit  4er  pM»- 
tatisebeii  Sphaerophri/n  i)iniilln  im  Leibe.  Oft  in  Tcilnni^  und  Konjugation 
sehen ;  lotztere  tritt  besonders  in  lang  stehendem  Torfwasser  ein.  Einmal  sah  ich 
das  Tior  ('htiimii<hmuuui!t  Brauui  verschlingen,  ein  andermal  einf  ii  <'>s<*iIl.iri'-'o- 
faden  im  Peristoiu  nacherhlpppen.  mehrmalü  ilurch  aufgenommene  Nahrung  grün 
gefärbt.    In  allen  ilooreu  iiäulig.    März  bis  September. 

d)  Sl.  }tustulata  Ehrbo.  Länge  80  bis  150  fi.  In  allen,  anch  den  ost- 
friesischen  Mooren  hftutig,  besonders  in  länger  stdiendeni  Snmpf wntser.  Unter  4m 
Deckglas  gezachtet,  beobeehtete  ich  viele  Tiere  inTeilnng  nnd  KorjngatioD.  Ba. 
dner  Teilnns  fand  ich  die  hintere  Hälfte  anffkllend  kleiner  und  nneatwickeHwr 
als  die  Tordere.  Hftrx  bis  September. 

8.  DipUurosiifla  Roux.  D.aeuminataK  Länge  60— 70 
Breite  35—40  fi.    Öfter  in  Torfwasser.    August  1902;  Juni  1903. 

9.  Ualtadiuu  Kowalews^ki.  B.  parvula  K.  Länge  40^.  ."^chwemmigeu 
nicht  selten.   Angnst  1902  and  19(0. 

II.  Familie.  Eaplotina. 

Knplotet  Steik.  a)  E.  charon  Ehrro.  Länge  70—76  fi.  Htnfig  in 
allen,  auch  den  ostfriesisebra  Mooren.   März  bis  Septembc. 

b)  il.  fuifrUd  F.unvv.  Liinf^o  90—100  u.  Durch  Zoochiorellen  ofi 
grün  gefärbt.   Ebenso.  März  bi3  September. 

D.  Perltrictin. 

1.  Familie.   V  o  rtic  ellin a. 

1.  Si  )j  Ii  Ii  i  <l  i  n  LAcn>f.  .V,  Innat  ttm  L.  Länge  100 /i.  Auf  üehäewe* 
lebender  Phmorhis  ]mirtjiniiti(''.    August  liKJ2. 

Gerda  glans  Clap.  et  Lachm. ,  in  allen  Schriften  als  am- 
gesprochene  Moorform  bezeichnet,  fand  icii  in  keinem  der 
untersuchten  Moore! 

2.  VorticcUa  EHRno.  a)  K  mierostoma  Ehrro.  Länge  30—80 ^.  Bfti% 
in  allen  Mooren,  aber  nnr  in  terdorbenem  Wasser.  M&rx  bis  September. 

August  1903  sah  ich,  wie  ein  Schwärmer  sich  an  einem 
Algenfaden  (Tcilypoithrix  lanaia)  festsetzte.  £r  war  28  ft  lang,  8  ft 
dick  und  sein  hinterer  Wimperkrans  bestand  aus  ziemlich  langen 
Cilien.   Mit  dem  stielartig  ausgezogenen  Hinterteil  beifihite  er  bei 
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rasch  kreiselnden-  Bewegung  immer  wieder  den  Algenfaden  und 
kreiste  um  dnnselbHn,  bis  er  endlich  an  einem  passenden  Ort  festsaß. 
In  wenig  Minaten  verschwand  der  Cilienkranz,  indem  sich  die  Glieder 
desselben  zu  einem  Riogwulst  vereinigten.  Der  vordere  Wimper- 
krftoa  blieb  noch  lüngere  Zeit  eingesogen,  spielte  aber  innerhalb  des 
Peristomrandea. 

b)  V.  pateUina  Ehrro.  LiId^  68—70  /i.  SabweDniDgen  selten  sn  CXuira 
fragUii  und  FadensIiteD.  Angost  1902  und  Juni  IdOS. 

c)  r.  eanvallaria  Ebrbo,  LiUige  80—100  Dicke  80 — 82  u»  Scbwen- 
Hingen,  Diirrheim  und  Schonach  hftofig,  oft  lehr  bätillg,  mehr  mit  als  ohne 
Zoocblor eilen.    März  bis  September. 

Unttn-  tlt'in  Oeckglas  l8s<'n  sich  Ate  Tiere  oft  von  den  Stielt  n  ah,  nachdem 
sich  ein  hinterer  Wimpet kränz  gebildet  hat,  mittels  dcss^'n  sin  umherschwarmen. 
Die  Schwärmer  sind  /.ylindriscb,  oft  über  100  ft  lang;  l>esi>n<lers  schien  nehmen 
üie  sich  grUu  gefärbt  aus. 

d)  V.  eaw^Mula  Eaano.  Länge  100  /<.  In  allen  8  tfooren  häutig,  an 
IltricuUnriaf  Algen  nnd  anderen  WasBerpllanzen  oft  bläuliche  Wolken  bildend.  M&n 
bis  September. 

Öfter  sah  ich  das  Infueor  in  Tetlnng.  Meist  verblieb  die  eine  Hälfte  auf 
dem  Stiel,  während  die  andere  sich  nach  Bildung  des  hinteren  Wimperkransee 
abirennte  und  frei  omhet  schwamm. 

o)  V.  nffivlif'rrn  Khhbo.  Lilngc  CO— 84  </.  Oit  mit  /  o  oc  h  1  o rellen.  In 
»lien,  auch  den  osifric-sisehen  Mooren  hiiiifig.    Maiz  bis  September. 

Oft  sah  ich  das  Tier  mit  Knospen  an  der  Seite  des 
Hinterendes  —  Knospang! 

f)  V,  moniUtta  Ikmi,  Länge  90 /t  (sonst  kleiner  angegeben !). 
Nnr  einmal  gefanden:  Kngelmoos  (Stiebgraben)  Joli  1905. 

3.  Ca  rehes ium  EnvBQ.  a)  C.  epistylis  Clap.  et  Lacbh.  Länge 
30 — 50  ir.  Schwenningen  nicht,  häufig.  Ich  fand  das  Tier  an- 
gewachsen an  einem  mit  ChloranfjiHm  slmforininn  ta«l  ganz  be- 
deckten Cyclops  viridis,  sonst  auch  an  Phrygauidengehäusen.  April 
bis  August. 

b)  <'.  pnltfpinnm  Ehkihs.  F.iinjje  gegen  100  ^,  aber  Kolonien  meist  nicht 
groll,  /.uvveilrn  nur  aus  U — 15  IndiTiduen  bestehend.  Häufig  in  allen  Mooren. 
April  bis  September. 

c)  (/.  Lachmavni  Ke^st.  Nicht  häutig,  August  190S  fand  ich  in  Schwen- 
ningen eine  Kolonie  von  nnr  2  Individnen»  diese  140  /t  lang. 

4.  EpisiyliB  Eaaso.  a)  Sieini  Wrzbbii.  Länge  64  ft.  Breite  20/'. 
Kolonien  mit  8,4  and  10  Imlividnen  gesehen.  Hooaweiher  Jnll  1905. 

b)  i*;.  umbtUaria  Lachm.  Tiere  bis  140  f*  lang,  Kolonien  doldenförmig, 
oft  sehr  groß  bis  zu  4  mm  hoch.  Nicht  selten  an  Cyclops.  April  bis  September. 

c)  /'.',  pfii  (ilif{.<  F.nnnr,,  Länixe  Iis  120  //.  Schwenningen  nnd  Diirrheim 
je  und  je  an  rtnrularvt  vii}(f<irls:  in  letzterem  Moor  eine  Qyste  an  Cladophora 
Jracta  gefunden.   April  bis  September. 
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d)  E.  galea  Ehrhg.  Schwenningen  Jnni  1903  swei  IndividiMii 
▼OD  etwa  100  u  Länge  anf  Vtriadaria,  Selten! 

5.  BhahiJnstyla  Kknt.  lili.  brevipes  Glap.  et  Juachv.  =  Epi' 

aiplis  brevipes  Ci<.  et  L.  Stiel  sehr  kurz,  Tier  fast  sttsend,  sylindmeh. 

Nach  Blochmank  n.  a.  meist  in  Gruppen  au  Dipterenlarren.  Ich  Und 

sie  stets  einzeln,  nnd  swar  an  Epbemeridenlanrenf  Cyclopiden  und 

Daphniden.   Schwenningen  je  and  je  Augast  1902;  Jnni  1903. 

Hierher  gehört  auch  eine  schlankere,  ebenfalls  eylindrtsebe  Form 

von  50—60  II  I>änge,  die  ich  häutiij;  irn  Schwenninger  Moor  (Aiigu^r. 

1901  — 100.')» .  seltenpr  im  Schonacher  (Juli  1905)  bpobachtete.  und 

zwar  immer  einzehi,    meist  auf  den  Borsten   von  Naiden 

sitzend,  besonder.s  von  Nai^  unruiala,  Chaetogaater  7iirpus^  Ai  olosomu 

quaiernuriumj  einmal  auch  auf  Utricularia  minor.  Ich  möchte  die^ 

Form  unter  dem  Namen  Rhahdostyla  bret'iprfi  Clkv.  et  LAcmf.  var. 

epinaift  zar  vorigen  Art  rechnen.  In  ihrem  biologischen  Verhmlten 

erinnert  sie  an  die  von  MObiüs  beschriebene  marine  Form,  die  anf 

den  Borsten  von  Atenieota  nnd  anderen  Potychaeten  sich  festsetzt, 

ft.  Opereularia  Srtnt.  a)  0.  berberma  St.  LAnge  108  ^  {der  Stiel 
16  u).  Nach  ETFSftTH  an  Wssserkäfem.  Joni  1908  fknd  ich  «in  siDzefaies  Tier 
auf  Ufrinilarin  minor,  nseblier  ebendort  2  ladividacB  heiiaBinieB,  aber  anf  fe* 

trennten  Stielen,  also  ans  Teilung  hprvor?eg'an?en. 

b)  O.  cylindrata  Wrzesn.  Länge  hO  f*,  Anf  Cyelops^  nicht  häufig.  Apäi 

bis  August. 

c)  O.  mttdiii  Clav,  et  Lachmasn.  Län^^e  öü~UÜ  u.  Schwenningen. 
1903  eine  kleine  Kolonie  Ton  6—8  Individuen  an  Utrindaria  minor. 

d)  O.  arUet^ta  Eaase.  Juni  1903  fand  ich  ein  jugendUcbes,  noch  an* 
geteiltes  Tier  an  Utricuhria  minw  (sonst  kommt  es  an  Wasserkifem  vor)  in 
Schwenningen. 

e)  O.  coarvtaia  (Clap.  et  LAcnM.).  Länge  62—92/«,  Dicke  20^.  Sdnicn* 
ningen  anf  TifritfiilarMi  tnägarin  Juni  und  Angoit  19(0. 

7.  Pyxidium  Kbkt.  P.  cotkurnoides  K.  Lftnge  50  fi. 
Sehwenningen  September  1903  freilebend  gesehen  (sonst  anf  Cyprts). 
wahrscheinlich  abgerissen. 

8.  Ophrydium  Ehrbg.   a)  0.  if  er  sattle  Ebbbo.  lünge  ans- 

gestreckt  300— nOO  u.  Stets  mit  Zoochlorellen.  Kern  lang, 
stranprförmip .  i  in  Hintereiicio  gahelig  geteilt.  Längsteilung  oft 
beobaclitet.  ljr>oiKlprs  im  Frühling.    März  bis  September. 

Wie  ohpii  <j:osagt,  ist  di^sps  Infnj?or  eine  sphr  auffallende 
Erscheinung  im  Schwenni ugt^r  Moor  und  ungemein  häufig, 
zumal  in  den  Weiberwiesensümpfenf  im  kleinen  Moosweiher  und  in 
den  Weihern  an  der  Dürrheimer  Grense  (1.  Mai  1905  sah  ich  es 
anch  im  Blindensee  bei  Schonach,  aber  noeh  einaeln).  Besonders 


Digitized  by  Google 


—   239  — 


schön  tritt  es  im  Mai  und  Juni  auf;  im  April  fand  ich  es  meist 
noclt  einzeln  oder  in  kleinen,  wenig  zahlreichen  Kolonien.  Bis  in 
den  Sommer,  ja  bis  in  den  Herbst  hinein  sieht  man  noch  Kolonien, 
freilich  nicht  mehr  so  schön  und  regelmäfiig.  Nimmt  man  solche 
im  Glase  mit,  so  kriechen  die  Tiere  ans  ihren  Gehäasen  heraus  nnd 
an  der  Glaswand  empor,  so  daß  diese  bald  einen  grfinen  Obersag 
erhält,  ünter  dem  Deckglas  sieht  man  losgelöste  Individaen  als 
Schwärmer  lustig  nmhersehwimmen ,  entweder  in  gewöhnlicher 
Ophrydienform  (hinten  verdickt)  mit  Hilfe  des  vorderen  Wimper- 
kranzes,  oder  üluilich  den  Vorticellenschwunnern  (mu  -t}il;iriker; 
inirtpli?  einpf!  hinteren  Cilienringps  mit  dem  Hinterteil  voran:  von 
jenen  sind  sie  jedoch  darch  ihr  ofl^maligps  Zn?ammenschnellen  leicht 
za  nnterscheiden.  Vor  Bildnng  des  hinteren  Wimperkranzes  ent- 
steht an  der  betreffenden  Stelle  zuerst  ein  Wulst.  Oft  sah  ich  Tiere 
mit  seitlichen  Knospen,  besonders  losgelöste  schwimmende  In- 
dividuen hatten  solche.  Hier  sehen  wir  also  Knosptin g  ähnlich 
wie  bei  VoviictUa  nebuliferaf 

In  den  Kolonien  Yon  Opkrffdium  versaiile  siedeln  sich  allerlei 
Algen  und  Bakterien  an :  Oscillatorien,  NostoCf  Beggiaioaf  Cakihrix  ^ 
and  andere. 

b)  Ophrydium  versatife  var.  aeaulis  Roox.  Tiere  hinten 
stark  angeschwollen,  ausgestreckt  100 — 120  fi  lang,  hinten  20,  in 
der  Mitte  12,  am  Peristom  20  dick.  Kontraktile  Vakuole  im  aus- 
gestreckten Zustand  ein  wenig  hinter  der  Mitte.  Ich  fand  das  Tier 
im  April  1908  und  1905  nitm-.  stets  freilebend  (oft  schwimmend) 
und  ohne  Z  o  o  c  h  1  o  r  e  1 1  e  n  i  so  auch  August  1 905  sehr  häufig  im 
Veenhuser  Moor;,  im  Blindensee  Apnl  1905  ebenfalls  einzeln,  teils 
ohne,  teils  mit  wenig  ZoochloreUen.  Schwimmend  machte  es  sehr 
lebhafte  Bewegungen:  dann  setzte  es  sieb  mit  dem  sehr  kurzen 
Stiel  an  Detritus  fest,  schnellte  oft  zasammen  und  blieb  meist  sehr 
lange  Zeit  kontrahiert. 

9.  Cothurnia  Glap.  et  Lachm.  s)  C.  cryataUina  Ehrbo.  Oebisse  65 

— 180  fi  lang  mit  ein  oder  zwei  Tieren  von  76—260 .«  LunKc  in  ausgestrecktem 
Zastaml  Die  Gehttase  meist  angestielt,  hinten  je  und  je  bauchig  erweitert, 
meist  ohne  Klappen.  Die  Tiere  fand  ich  -ff  mit  Zoo  Chlorellen,  das  Entn- 
plasma  zeigte  schöne  Stir-ninncren.  Schwonnins;en  unä  Dlirrhoim  sehr  häiili^  an 
Utrifularta,  Lemnn,  i'ladophora  und  anderen  Algen;  Schonach  seltener.  M&rz 
bis  September. 

August  190H  fand  ich  in  Schwenningen  an  Utrictdaria  auf- 
fallende Exemplare.  Die  Gehänso  waren  etwa  100  //  lang,  unten 
eckig  baochig  erweitert,  nach  oben  verengt,  vor  der  Mündung  wieder 
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bauchig,  aber  mit  runden  i  ormen  erweitert,  die  Mündung  selbst  mit 
auswärts  gesclilagenem  Rand  und  haibkreisformigt  iu  Ausschnitt.  Vor 
der  oberen  Erweiterung  sah  ich  eine  scliief  stellende  Klappe  (an 
später  nntersachten  Exemplaren  zwei).  Tiere  darch  ZoochloreUen 
grfln  gefärbt. 

b)  C.  Sieboldi  St.  L&nge  des  Gehäuses  100-120  ti.  Nach 
Etibbtu  aQf  den  Kiemen,  Borsten  asw,  des  Flußkrebses.  Ich  Csad 
diese  Art  auf  ütricuktria  vulgarig.  Das  Gehäuse  war  in  der  Mitte 
banebig  erweitert,  oben  schmäler  und  etwas  gekrflmmt,  bräanliefa. 
Das  Tier  blieb  bei  der  Beobachinng  im  Baachteil  der  Hfilse,  ohne 
sich  anszastrecken ;  nur  die  Cilien  bewegte  es.  Daneben  sah  ich 
ein  leeres  Gehäuse.    Sehwenningen  August  1902. 

c)  C.  imbcrbis  Euebg.  Gehäuse  100  u  lang,  das  Tier  nur 
wenig  länger.  Auf  Cyclops,  Schwenningen  nicht  häufig.  In  einflm 
Fall  fand  ich  die  Htilse  mit  einer  Menge  Oikoniouas  »tutahilis  be- 
deckt —  ein  reizendes  Schauspiel.    April  bis  August  1303. 

IT.  Unterklasse.   Snetorta^  Sanfrlnf^orlen. 

1.  Mi'taci nctn  UrTSCHU.  J/.  /// ystacuiu  (Ehbdg.).  Ich  fand 
dieses  Tier  nur  zweimal  im  Schwenninger  Moor,  AnguBt  1902:  G<»- 
hänse  regelmäßig,  mit  Stiel  60  fi  lang  (letzterer  ziemlich  lang,  be- 
deutend länger  als  in  den  Abbildungen  von  Blochmann  und  Eyff.rthX 
trichterförmig,  im  oberen  Teil  wieder  zusammengezogen  ;  Tier  kegelig 
etwa  24  u  im  Durchmesser,  mit  großer  Vakuole,  das  Gehäuse  nur 
zam  Teil  ausfüllend.  September  1903  sah  ich  ein  abnormes  Exemplar, 
dessen  Gehäuse  nicht  sechs,  sondern  nnr  fünf  Spalten  zum  Dorch- 
tritt  der  Tentakeln  hatte;  die  Mflndnng  demgemäß  nicht  sechs-, 
sondern  fünfeckig,  aber  nicht  regelmäßig,  swei  Seiten  länger  als  die 
drei  anderen.  Die  sechste  Kante  war  angedeutet,  aber  ohne  Ten* 
takeln  (also  wohl  auch  ohne  Spalte).  Länge  des  Gehänses  50  ft, 
Durchmesser  40  it,  Stiel  nicht  sehr  lang.  Dagegen  erreichten  die 
Tentakeln  zum  Teil  eine  ungeheure  Länge,  bis  zu  125  // ;  die  lang?« 
waren  sehr  dünn,  am  Ende  gekrümmt  und  beweglich. 

2.  Sp  h  u  t  r  op  h  r  y  a  Clap.  et  Lachm.  a)  S.  magna  Mupas.  Dnr«ü- 
messer  32-62  u.  Freilcben*!,  Tentakeln  körpcrlang,  z.  T.  noch  einmal  lansi. 
mit  zwei  grußr^n,  eBse&tfisch  gelegenen  kontr.  Vaknolen.  SchweDaiBgea  vq4 
Dflrrhdm  nicht  leiten.  Angnst  190S;  April  und  Augast  1903. 

Einmal  sah  ich  zwei  Tiere  eine  Styhuychia  pu.nfulata  befallen. 

Das  größere  zog  die  Tentakeln  ein,  weil  es  von  der  Strömung  unter 
dem  Deckglas  fortgerissen  wurden ;  das  kleinere  8og  weiter.  Stylonyehia 
war  anfangs  noch  sehr  bewegheil  und  suchte  den  Schmarotaer  durch 
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zuckende  Bewegungen  abzuschüttelo,  jedoch  vergebene.  Bald  wurden 
die  Bewegungen  des  Opfers  langsam  und  hörten  auf,  nar  die  Wimpern 
«pleiten  noch.  Gleichzeitig  mit  S^hnyehia  hatte  das  Infusor  eine 
Monade  erfaßt  und  saugte  sie  aus.  Wie  ich  öfter  beobachten 
konnte,  fällt  Sph.  magna  besonders  gern  Styhnychia  und  deren 
Verwandte  an.  August  1903  sah  ich  ein  Tier  von  32  ju  Durch- 
messer einen  ziemlich  großen  Urdeptus  piscis  aussaugen.  —  Mehr- 
mals  schabte  ich  dieses  isuu^^jinfusor  auch  von  Gehäusen  der 
Planorhis  uiaryniutus  ab. 

b)  S^'li.  }>iisi/la  Clai'.  et  Lai  hm.  IHirchmossor  12 — 15  /*.  Tier  freilel)enii 
^mit  HtjiigeH  kurzen,  geknöpften  Tentakelu,  und  schmarotzend.    August  HX)2. 

3.  Fodofthit/a  BüTscHi.i.  1*.  Jua  Ehrb<^.  Durchmesser  45— 5()  /< 
<Eyfertb  10—28  ft !).  Stiel  von  Terscbiedeuer  Länge,  an  einem  Exemplar  mehr- 
mals Iftnger  ftls  der  Körper;  Tentakeln  ellaeitig,  doch  an  einem  IndiTidanm  mehr 
Ton  einer  Körperliftlfte  als  von  der  andern  sEBgehend«  Schwenningen  nnd  Dfirr- 
heim  aemlich  bftnfig;  mehrmals  habe  ich  sie  von  den  Gehäusen  der  Planorbia 
marffinaiM  abgeschabt.  Äugest  1908. 

17.  August  1903  beobachtete  ich  an  einem  Tier  von  50  ft 
Durchmesser  die  Teilung.   Dieselbe  war  so  ziemlich  gleichhälftig, 

der  vordere  Teil  nur  wenig  kleiner  als  der  hintere.   Jener  zog  sich 

bald  in  die  Länge  (56  //)  und  wurde  zum  Schwärmer. 

4.  To  k  II  j)  h  r  1/  fi  B(  TSCHLi.  a)  7 .  ,stt  itii  Clap.  et  Lachm.).  Länge  über 
ItX)  u.  Vom  Gehäuse  der  Planorbis  mart/inatua  abgeschabt.  Schwenningen 
Angnst  1901. 

b)  T.  eyclopum  (Ci.ap.  et  Lachm.).  L&nge  40—60  //  (Blochmasm  16— SO^, 
Eyfbrth  60  /<).  Mehrwe  Exemplare  an  den  Antenneii  eines  CycJop«.  April  1902. 

5.  Äeineta  Ehrbo.  a)  A.  Ungui/era  Clap.  et  Lacbh.  Länge  200  f*. 
Ich  faud  das  Tier  angewaobsen  an  den  Beinen  einer  Wasswmilbe  fHffdrophantt» 

ruhte   April  11)02. 

I  funndta  Kent.   Länge  der  Gehäuse  35—40  fi.  Je  und  je.  April 

bis  September. 

II.  Kreis.  Vermag,  Würmer. 
I.  Klasse.  Rotatoriai  Rfldertiere. 

Wie  nnter  den  Cittaten  nnd  Snctorien,  so  gibt  es  aach  unter  den  Rota- 
torien  nicht  viele  aussohiiefilicbe  Hoorformen! 

I.  Ordnung.  Rhizota. 

lüe  erwachsenen  Weibchen  von  einer  Gallerthülle  umgeben^  seßhaft: 
4ie  Männchen,  wie  bei  allen  HäUertieren,  freischwimmend. 

I.  Familie.  Flosealaridae. 

1.  Flotcularia  Okbk.  Ich  fand  diese  Oattong  im  Frühjahr  weit 
häDÜgor  als  im  Sommer ,  oft  befestigt  in  den  Gabeln  der  Blattabsobnitte  tob 
ririeulariOt  nidit  selten  aneh  Männchen. 

16 
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a)  /♦'/.  fnrnnfffn  Ci'niST.  Länge  bis  1  mm  Httllf;  zjlrnflriscli.  sehr  dnrct- 
sichtig,  ohne  b^icrt  uiPtrjfp  Vr^  nidkörper  gewöhnlich  nicht  sichtbar.  Jn  einer  Hüll 
sah  ich  zarte  Algtni.idi  ii  von  (Jst  illutoria  trimts  spiralig  aufißt- wunden :  manch- 
mal steckt  die  Hülle  zwischen  Detritus  ujid  wird  durch  Beimengung  von  Teilchen 
desselben  erkennbar.  Öfter  sah  ich  ein  oder  zwei  Eier  in  der  Hülle  dem  FuLc 
anliegend.  April  bis  Septemher. 

Keben  einem  Weibchen  erblickte  ich  ein  Münncbes  (s^  klein,  wie  «Ue 
in&nnlidiett  RlderUere  ohne  Darmtcaklns,  mit  2wei  rot^  Angen).  Hb  ein  im 
April  190B  gefundenes  Hänncben  von  100  u  Länge  und  16  Dicke  mit  zwei 
deutlichen  Augen,  ein  anderes  (Angnst  1903)  von  140 /<  Iiänge  anch  hierher  ge- 
hörten, knnntt  irli  nicht  ermitteln;  ihre  Bewegungen  waren  sehr  rasch,  derPoiis 
deutlich  bewimpert. 

b)  F.  cutimta  DowiK.  Lünge  240  u  bis  iilier  1  mm.  Augen  bei  jrm«r»'ren 
Exemplaren  gut  sichtbar.  In  der  langen,  durchsichtigen  Hülle  sah  ich  oft  Faden 
von  Begylaioa,  Anabaeua  und  OscUlatoria.  Schwenningen  und  Dürrbeim  .xn 
Ulrkularin  selir  h&nfig.  April  bis  September. 

Einst  beobaebtete  ich  ein  jaoges  Weibeben  mit  kontrahiertem  Fn6 .  duie 
Hfllle,  von  etwas  Aber  100  ft  Länge.  £&  sog  sieb  oft  za  rinem  Klampen  zm- 
sammen  und  sah  dann  aus  wie  ein  voller  Geldbeotel;  ans  dem  susammen* 
gefalteten  Vorderteil  ragten  die  etwa  80 /i  langen  Borsten  des  Cingulums  hervor. 
Ergötzlich  ist  das  Entfalten  der  5  Lappen  mit  den  .Strahlenbüscheln.  Die  Eier 
(Sommereitr  linden  sich  meist  ziemlich  weit  unten  in  der  Hülle,  deni  Futi  an- 
liegend ,  manchmal  aber  auch  weiter  oben ;  ein  Ei  war  noch  dem  Körper  an- 
gedrückt. 

c)  F.  ot  nata  Ehrb»;.  Länge  260—560  des  Eies  50  ^.  Augen  auch  bei 
Erwachsenen  gnt  siditbar,  jedoch  nicht  bei  allen  Exempkuren.  An  Utricularia 
in  Schwenningen  nnd  DQrrhdm,  aber  nicht  so  bänfig  wie  vorige  Art.  April  Iis 
September. 

d)  F,  proboscidta  Ehrhc.  Länge  460  //  bis  1  mm.  Schwenningen  oml 
Dürrheim  an  (IriciUarin  häufit;.  April  bis  September.  —  Ein  270  (t  langes 
Exemplar  fand  ich  grün  gefärbt^  jedenfalls  durch  aufgenommene  Nahrung. 

e)  FL  regalis  Hüdson.  Länge  340  fi.  Nach  Websr  die 
einzige  Spezies  mit  sieben  Zipfeln  am  Kopfrand.  SchwenniDgeo 
nur  einmal  gesehen:  Augast  1903  im  Moosweiher. 

Das  Exemplar  stimmte  nicht  ganz  mit  Webbb^s  Ab- 
bildung; die  Buchten  zwischen  den  Zipfeln  waien  nicht  kahl., 
sondern  mit  Wimpern  besetzt,  wie  bei  Fl.  coroncäa :  der  Fuß 
war  ganz  gestreckt  und  zeigte  nur  im  letzten  Drittel  Falten.  — 
Schön  konnte  ich  die  Aufnahme  der  Nahrung  beobachten.  Ein 
grüner  Schwärmer  von  Vorticella  nchidifcrd  kam  in  den  Strudel 
und  gab  sich  alle  Mühe,  demselben  zu  entrinnen,  wurde  aber  mit 
Hilfe  des  langen  Dorsalzipfels  in  den  Mundtrichter  geschoben. 
Schönes  Tier. 

0  FL  amhigua  Hdoson  wurde  von  Herrn  Fontmeister  Bilfingu 
in  Wasser  vom  Schwenninger  Moor  gefanden. 
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IL  Familie.   Melicerti d ae. 

1.  3/<'/i>f' r/ a  Schrank.  .V.  ringensScE.  Gehäuse  350  «  lang.  Schwen- 
singen  und  DOnrhcim  Dicht  häutig;  nur  einige  Hule  gctanden.  August  1902 
und  190:^. 

2.  /.  /  »I  ti  I  a  .<  iiUANK.  crniiniiiiijHi  Si  H.  Gehiiuse  400  /*  lang,  Schwen- 
ningen au  Vtriritlii)  I  i  nur  einmal  geiuiidm.    Augusb  1902. 

3.  Tubicolar in  Lamarck.  Räderorgan  deutlich  vierlappi^'.  mit 
starken  Randwimpern;  zwei  lan^:rf  Latt'raltaster.  T.  najas  Kurbg. 
Hülle  groß,  055  //  lang,  unten  50)  //  breit,  das  Tier  gestreckt  über 
800  fi  lang.  In  der  Hülle  sah  ich  vier  Eier  von  etwa  50  //  Lange. 
Ich  fand  dieses  prächtige  Tier  nur  einmal  (Jani  1903)  an  ütrieularia 
minor  im  Moosweiher.  Herr  Forstmeister  Bilfinoeb  sah  es  in  großer 
Menge  in  länger  stehendem  Wasser  von  dorther.    Sonst  selten 

4.  Cephalosiphon  Ehrbg.  C  limnias  Ehbbg.  Länge  600  f*. 
Gefanden  Mai  1903  an  Utricuhria  minor  im  Moosweiher. 

5.  Occi/stes  Ehrug.  a)  Oe.  crifstallinus  Hniu:(;  lAinge  älterer 
Tiere  540 — HOO  //.  davon  kommen  auf  den  Fuß  300  //.  auf  den  Leib 
*24(>  — H(X)  // ;  das  Piäderorgan  hattii  löO  tt  im  Durchuiesser  und 
zeigte  sehr  dentlicli  die  beiden  Winiperkreise :  Cingulum  und  Trochus. 
Jange  Exemplare,  deren  Galierthüllen  ohne  Färbemittel  nicht  sichtbar 
waren,  maßen  200—280  n.  Ventraltaster  deutlich,  am  Ende 
mit  Spürhaaren  besetzt.  Innerhalb  der  Gailerthülle  sah  ich  bei  ver- 
schiedenen Tieren  11  —20  Eier.  Schwenningen  ziemlich  häufig,  be- 
sonders im  Sphagnetum,  meist  mit  der  Haftscheibe  an  ein  Blatt 
von  Sphtugnum  cuspiflatum  var.  phitnosum  befestigt. 

b)  Oe,  piltila  Wills.  Zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  die 
GallerthCllle  mit  eif5rmigen,  rotbraunen  Kotpillen  besetzt  ist,  die  aber 
nicht  so  regelmäßig  wie  bei  Melicertaj  sondern  mehr  zerstreut  und 
locker  gefügt  sind.    Wohl  Moorforui!  Seltener. 

IL  Ordnung.  Mloida. 

Familie  Philodinida e. 

Besonders  li.iuUj;  in  ücblamniigen ,  größeren  nnd  kleineren  Torfwässem, 
z.  B.  in  den  Kolken  des  .Schwenninger  Sphagnctums,  im  Graben  mit  Schwefel- 
baliterien ,  auf  der  DttrrlMimer  Grenze  in  seichten  Torflacben  und  Turfgr&ben, 
auch  im  fanlflchlaiiunteen  Blindensee  zwischen  Batraekospermum  vagum.  Schon 
Im  ersten  I^tthling  zahlreich  vorbanden. 

1.  Philo  (Ii  na  Ehbbo.  a)  Vh.  roseohi  EuBBO.  LSnge  450  /1.  Nicht 
häufig.    Gefunden  August  und  September  1902. 

b)  Fh.  acukata  Ehrbg.  Länge  /^üO— 450  //.  Sehr  träg.  Moor- 

form  l  Schwenningen  und  Schonach  ziemlich  häufig.  April  bis  Sep^ 

iember. 

16* 


Digitized  by  Google 


—   244  — 


c)  Ph.  tjuu  iosii/td  Ehkho.  Länge  äüU  ^i,  Micht  selten  iu  Schwennmgtn 
uad  Schonach.    A{uil  bis  Sopcember. 

Je  und  je  traf  ich  das  Tier  mit  anhaftenden  Fremdkörpern 
oder  mit  einer  den  Rumpf  umgebenden  GailerthäUe,  in  welcher 
sich  Fremdkörper  anlegen. 

d)  1%.  eUrina  Ebbso.  Lange  300—381)  Sdidnes  Tierchen  -,  Schwen- 
nmgcD  und  Schonach  sehr  hftofig.  April  bis  Sq»tember. 

e)  Ph,  megettiftrocJ^a  Ehrbo.  Länge  150^800  ft.  Innere  Teile  sehr  dent- 
lich  sichtbtr.  Schwenningen  h&nfig  «wischen  Algen.  April  bis  September. 

2.  Eolifer  Scubakk.  a)  E.  tarda»  EIrbbo.  Lftnge  460 /i.  Angen  4—6. 
in  2  L&ngsreihen  gestellt,  im  Alter  oft  lerfallend.  SchwenningNi  siemlicb  selten. 
April  bis  September. 

b)  E.  tri9eeatM  Weder,  Lftng»  1—1,2  mm.  Schwenningen  and  Schontdi 
nicht  selten.  April  bis  September. 

c)  E,  eloiigattts  W.  L&nge  300—450  ft,  Schwenningen  und  Scbonarh 
faftnfig.  April  bis  September. 

d)  Ii.  actinurus  Ebrbg.  Länge  0,865—1,240  mm.  Ganz 
meckwfirdig  ist  bei  diesem  stabförmigen  Wesen  die  Fortbewegung, 
bewirkt  durch  das  fernrohrartige  Ein-  und  Ausziehen  des  Fuß*^?. 
Schwenningen  und  DQrrheim  oft  gefunden.  Augast  und  September 
1903  und  1905.    Sonst  selten! 

e)  /('.  »ulgarit  ScHB.  Länge  SOO^-SOO  fi.  In  allen  Mooren  h&nÜg.  Hin 

bis  September. 

Juli  1903  fand  ich  ein  Tier  von  350  n  Länge,  in  dessen  Leibeshühle  sich 
ein  Junges  mit  schönen  Augen  und  einer  Länge  von  200  «  bc5;tändig  drehte  und 
wendete,  so  daß  s>  in  Kopf  bald  vorn  bald  hinten  war.  Die  Gebart  dorcb  Zer- 
reißen der  Kloake  kuiinto  ich  nicht  beobachten. 

fi  /i'.  iiKu  roorns  (in-sK.  LänKe  160—250  /i.  Das  Tier  wippt  beständig 
mit  Ueiu  »ehr  langtn  Durt>alta;ster ,  we>li:»lli  ihm  Baht.sch  den  Namon  Ji.  tii'.ta- 
cilla  beigelegt  hat.  Lebt  pc lagisch!  »Schwenningen  und  Dürrbeim  zieiiiHch 
hinfig.  April  bis  September. 

g)  JR.  macrarus  Ehrbo.  Länge  460—800  In  «llen  Uooren  hinfig. 
April  bis  September. 

3.  CaUiäina  Eukhü.  a)  ('.  lungirostris  Jambom.  Länge  400—600  ft, 
Schwenningen  nnd  Dttrrheim  nicht  selten.  April  bis  September. 

b)  C.  Brffcti  Weber.  Lftnge  200—400  ft.  Seltener.  April  bis  Sep> 
tember. 

c)  i\  rorax  Jans.  Länge  290—400  it.  Vorwiegend  Mous- 
form.  —  Öfters  gefunden  im  Seliwcnninger  Moor,  massenhaft  in 
llypnum  ftuitans  am  Rand  und  auf  dem  Grund  de.s  jieriodischeij 
Tümpels,  einmal  mit  einem  Ei  (io  ii  lang)  im  Leib  und  emei 
Navicuia  im  Magen.    April  bis  September* 
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III.  Ordntrag.  PIoTmi. 
A.  Illoricata. 

1.  Familie.    Microcodida e. 

1.  Microeodon  Ehrbg.  Hirnganglion  groß,  violettrot;  das 
violettrote  Ange  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Trochos. 

M,  elavus  Ehrbg.  liänge  216  ft,  Schönes  Tier  mit  großem 
Räderorgan ;  Bewegung  sehr  rasch.  Nur  einmal  gefanden  im  Blinden- 
seemoor:  Äagost  1902. 

2.  Mierocodides  Bbbgendal.  3f.  chloena  Gosse.  Länge 
180 — 190  Auge  mäßig  groß,  rot,  Körper  durch  den  Eierstock 
ziemlich  dunkel.  Dieses  seltene  Rotator  fand  ich  auf  dem  Wolf- 
bauernmoor  mehrmals:  August  1903. 

II.  Familie.  Asplanchnadae. 

Die  Gattung  Asplanchna  Goss£  habe  ich  in  den  Mooren 

nie  ge  f  u  11  (i  e  n  I 

1.  Äsp  I  a  HC  Ii  H  u  i)  II  s  dk  GfEHMC.  A.  inyrnn'leo  Ehrbu.  Länge  &0O  ft. 
Im  l''larh>ra.ior  bei  Veenhusen  xicmiich  häutig.    August  1905. 

2.  Ascomorpha  Pertt.  ä,  heivetiea  P.  Weibchen  180  ft 
lang,  Männchen  90  lang.  Beide  im  Moosweiher  ziemlich  häufig. 
Angnst  1903.   Sonst  selten! 

III.  Familie.  Syncbaetadae. 

SifHvhavta  Ehrb«.   S.  iremata  Enasa.  Lange  200  fi.  KreiselfSrmige« 

Ti«T  mit  zwei  ohiförmigen  sdtlichen  L!ii)pi  n  am  Räderorgan  und  4  Tatfchor^n 
auf  der  Fläche  dessolhen.  Schwimmt  fchr  unruhig  in  kreiselnden  Bewegungen. 
hofr<  t  sirh  znwoilen  mit  dem  Faße  an.  April  190Ö  im  Schwennioger  Moosweiher 
xierolieh  häutig. 

IV.  Familie.    Triar thradae. 
Fuß  fehlt,  die  Tiere  leben  pelagisrb. 

l'olf/nrthrn  Khriu).  P.  phttt/ptera  Ehhuq.  Liin^e  120— 150  m.  Macht 
mittels  der  als  Krücken  dienenden  Fortsätze  hüpfende  Bewegungen.  Schwen- 
uinger  Moosweilier :  August  1902  und  .hili  1U05  öfter  gefunden. 

V.  Familie.  Notommatadae. 

1.  l'fiphrocd  III pa  Go^s>E.   7\  annulosa  G.  Länge  100 — 200 
Einer  Apseli-aupo  oder  einom  Biirtiorclien  ähnlich.    Schwenningen  und 
Schonach  zwischen  Moosen  und  an  FHanzen  ziemlich  häufig.  Vor- 
herrschend Moor  form.    Mai  bis  September. 

2.  Xot  n  iintni  f  n  GossK,  a)  .V.  miritn  Ehhi'.u.  Länge  250 — 300 /i.  Schwen- 
ningen häutij[^  zwischen  Algen.    Mai  bis  September. 

bj  X  omata  £hr»<).    Länge  2fN)— 240  /«.  £benso. 
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3.  üopetm  GosBK.  a)  C.  labiata»  G.  L&ng«  600  ft.  Eotikak  oft  mit 
einer  SchleimhttUe  bedeckt,  an  welcher  Fremdkörper,  besonders  Bakterien  hafUn. 
Sdiwenningen  häufig.  Mai  1903. 

b)  C.  pachifurus  6.    Länge  Uber  3  mm.  Schwenningen 

August  1903  selten!    Von  Herrn  Forstmeister  Bilfjngek  im  Moor- 
wasser gefunden. 

4.  l'ronh  s  (^os'^F.  a;  /'.  'hilpims  V.mxv.v-.  Längo  10<i — 15<*  n.  I>a? 
Ancc  In  stelit  aus  tiiu  in  l  ott  n  1^  rher  lui»  hctkr  K  r  i b  t  al Ii  n  sc.  ScbwcaDtiigtiii 
und  SeboDiich  nicht  hiiutig.    Aiigiist  1903. 

bt  1\  i'tviomyntn  YAmina.  Lauge  200 /<.  bclnvenningcu  je  und  je.  Jlai  l'.K«3  ^ 

c)  P.  (igridia  Goske.  Tüng«  170  /».  Schwenningen  und  Schenach  j<  und 
je.  April  bis  September. 

T).  Für  ciliar  ia  Khrbg.  a)  F.  yrucUis  ^mm.  Länge  12U//. 

Schwenningen  selten.    August  1903. 

1)1  /'.  louffi^rta  Vawwuk  Länge  20O~2aO  /i.  Schwenningen  und  öchooach 
häutig.    April       >f  itUmhei 

c)  /'".  luiju  ,(lu  EuKn<i.  Länge  iöü— 250  ScbwtnniDgcu  nicht  f-tlkn. 
April  bis  Öt-ptombor. 

d)  F.  lactistes.  Von  Herrn  Forstmeister  Bilfing£K  im  Moor- 
Wasser  von  Schwenningen  gefanden. 

6.  Eoitphora  Ehrui;.  3  Augen:  ein  großes  Ilaaptange  mit  deutlklier 

K ris  tall i  II  sc  im  Nacken  und  2  kleine  Stirnaugen. 

:()      liiffUalu  EiiRKO.   Länge  SöO  /<,  Schwenningen  je  and  ji*.  Ilai  bi» 

Septem  her. 

b)  K.  Houguhi  Kiirh»..    Lange  5,'>t)  u.    Schwt  nuiugen.    Mai  1*.K>.>. 

'•I  K.  mtjas  Ehkiü;.  Liinac  'J^O  u.  llauptuui:e  elliptiätb.  \ Cin  Gihirr 
siebt  umo  deutlich  2  Nerventäden  zu  den  Froutalaugeu  und  einen  /.um  Dorsal- 
tsirter  gehen.  Neben  den  Stirnaugen  sah  ich  noch  die  den  jungen  Tieren  eigenes 
schwSrzllchen  Figmentfleckon.   Schwenningen  nicht  selten.   Mai  bis  September. 

7.  JPifth      EmhG.  n)  Ii  c ircinafor  Go?^^E.  L;iiig<' liH» — 250 // 
ZpIk  m  zuweilen  ungleicli  lang.    Das  Tier  sproizt  sie  oft  und  machi 
zuckende  Bewegungen.    Schwenningen   öfter  gefunden,  besonders  j 
zwischen  Mougcotia  genvßexat  Schonach  mehrmals.  Sonst  seltenl 
Mai  bis  September. 

b)  If.  vateUina  Ehrbc.  Länge  140  ft.  Nimmt  oft  eine  gans  charakte- 
ristische Stellung  an :  es  befestigt  sich  mit  den  Zehen  und  beugt  sich  wagitcln 
nach  vorn.  Schwenningen  und  Schonach  sehr  häufig.  April  bis  September. 

c)  1),  uncinaUt  Milne.  Länge  bis  300  /i.  Gestalt  spindel- 
förmigt  anf  dem  Rücken  gewölbt.  Zwei  kleine,  rote  Stirnaugen.  Fuß 

kurz,  Zehen  sehr  lang,  nach  hinten  voneinander  abstehend,  wenig 
nach  der  Vontralseito  gekiüinmt,  nahe  dem  Ende  eingesthnüri. 
Nicht  häufig.    Schwenningen  August  und  September  1902. 
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d)  D.  fwcipata  Ebbbg.  Llnge  Iiis  300  ft,  ikhwenniogtn  nicht  liHafig. 
Jn&i  1908. 

e)  IJ.  dromius  Glascott.    Von  Herrn  Forfttmeister  BtLPtMOBft 

im  Wasser  vom  Schweniiingei  Moosweiher  gefuDdeii.   August  1903. 

B.  Lorkata. 
I.  Familie.  Kattulidae. 

1.  Mastigocerca  Ehbbc.  a)  J/.  hicornis  Ehrbg.  Länge 
400 — 500  Schwenningen  nicht  häufig:  Angaet  und  September 
1902.   Flachsmoor  bei  Veenhansen:  Ängaet  1906. 

b)  .1/.  Htyhla  Ooshe.  Länge  140  /<.  Schwenningen  häufiger.  Mal  bis 
September  1902. 

c)  M.  i  ftrinala  Eukbg.  Länge  260^320  ft,  Schwenningen  nnd  DOrrheim 
häufig.   Api-il  bis  September. 

d'i  .1/.  ratttis  Knp.MG.  Länire  .S(K>  u  :  ilavon  kommen  auf  dit  Zehe  14(1«. 
In  i]vn  Mtiff  n<!riis*  II  v^?:  ich  ziemlich  große  ()1  tropfen.  Schwenningen  je  and 
je.    April  bis  StiJtcialier. 

<!)  .1/.  iophoiasa  GosSB.  Länge  230  //,  davon  auf  die  /ehe 
120  /<.  Schwenningen  selten:  Anguat  1903  im  periodischen  Tümpel. 

2.  Co  ei  opus  Oo»»K.  a)  (\  porceUm  G.  Länge  150—390  Häufig  in 
allen  Mooren,    April  bis  September. 

b)  tenuiür  G.   Länge  200— 2ö0  ft.  Ebenso. 

c)  V.  stylatus  Eypertb.  Länge  270  /<.  Abfluß  des  Wolf- 
bauemmoors:  September  1902. 

3.  Haftulus  Ehkw.  R,  eimolim  Gobsk.  Länge  100  ^.  Sohonacb  je 
QDd  je.  April  bis  September. 

II.  Familie.  Dinocharidae. 

1.  J>inocharis  Ehrhg.    a)  1).  paupera  E.    Länge  2ü5 
Schonach  nicht  häufig:  August  11)03. 

b)  D.  povUbm  E.  Länge  200—320  u  (1  Exemplar  mit  Fuß 
280  u ,  ohnp  Fuß  160  tr.  Häufig  in  allen  Mooren.  April  bis 
September.    Vorwiegend  Moorform. 

c)  1>.  fefradis  E.  Länge  24< »  380 /i.  In  allen  Mooren  häafig» 
Sohonacb  oft  massenhaft.  April  bis  September.  Ob  teilweise 
Moorform? 

2.  üraridium  £hbbü.   S.  hngicaudum  Ehbbo.    Länge  820->380  ft 

(Eyfkkth  330       Länge  des  Eies  70—75  a  (Kvkkrth  öO  /<).  September  1908 

fand  ich  ein  Männchen  von  1L*0  u  Länge  mit  ziemlich  großem  Auge.  Dasselbe 
ist  von  merkwürdif^er  Gestait  S.  Wnun.  Pliif«  20.  V'ig,  15  and  Ifi.  Oft  sah 
ich  «la*«  Weibchen  sonderbare  Spriins^e  marlun  Muskeln  des  Fußes  dentlich 
quer  gestreift.  —  In  allen  Mooren  häutig.   April  bis  September. 


Digitized  by  Google 


—   248  — 


3.  Ütephauop»  Ehbbo.  a)  St.  miUkm  Ebkbo.  Lftng«  140— 170  u 
(Etpibtb  gibt  100    an).  In  allen  Mooien  hftiiflg:  Apiil  bis  September. 

b)  St.  iniermediu9  Babw.  Länge  150  /i.  Seltener.  April  bi» 
September. 

e)  iSt.  lamdiarit  BaaB«.  Länge  bis  100  ft.  Zvtecben  WaseerpAanzea  in 
allen  Mooren  siemlich  bftoltg.  April  bla  September. 

d)  St.  (  irr hat  US  E.  lünge  etwa  100  ii.  Seltener.  Apnl  bis 
September. 

e)  67.  loity'i  spinal  HS  Tatkm.  Lihige  84  92  //  (nacb  Webeh. 
der  nur  2  E.xemplare  im  Genfer  botanischen  Garten  erbeutete. 
140—160  ti.  S.  Plate  20  Fig.  24.  Die  geringere  Größe  ist 
jedenfalls  als  Moorform  aufzufaesen).  Mit  starkem,  etwa 
in  der  Mitte  eingefügtem  Rfickendorn,  welcher  die  Körperlänge 
hinten  weit  überragt.  Der  Fnß  tragt  zwei  kurze  Zehen,  an  deren 
Basis  anf  der  Rückeneelte  einen  Dorn.  —  Im  Schwenninger  Moor 
nie  gefunden,  im  Blindensee  Angnst  1903,  jedoch  nicht  häufig. 
Ein  Exemplar  kroch  längere  2ieit  an  einem  «S^Aa^fitcm-Blatt  hemm 
und  wippte  dabei  fortw&hrmid  mit  dem  Rfickendom  anf  and  ab. 

III.  Familie.  Salpinidae. 

1.  DiamUiia  üOsjse.  a)  1).  scmiaperta  G.  Lunge  2.^0—300  a,  Aul 
alten  Mooren  gemein  swiseben  Algen.  Hlirs  bis  September. 

b)  7i.  lariHuIttta  0.  F.  MOu.br.  Lftnge  80-410  ft.  Sehr  beweglich :  be- 
festigt sich  oft  mit  einer  Zebe  and  dreht  sieb,  einen  Kegel  beacbreibend,  auf  dem 
Befestignngspimkt.  In  allen  Mooren »  anch  den  ostfriesischen »  anBerordentlich 
hftnflg.    März  bis  Scptf-nibcr. 

ci  D.  raltja  (  iossK.  Liinge  löO— 170  /4.  In  allen  Mooren  häutig  nnter 
Algen.    März  bis  Soptombor. 

2.  Sfif  jnim  Eaauii.  An  Algen  und  i'trn  uiarin  fand  ich  oft  Eier  dii^vr 
Gattung  uuiieljeftct. 

a)  S.  inurroitnta  Eukog.  Länge  160 — 250  /i.  Eivr  i>0  u  lang.  In  alKn 
Mooren  b&uiig.  März  bis  September. 

b)  S.  brerispina  Ehrbo.  Länge  lOO^flOO  ft.  Schwenningen  nicht  häoSg. 
April  bis  September. 

c)  S.  spinigera  BnRBu.  Länge  2fi0  f».  Schwenningen  nicht  hftufig.  Mai 
bis  September. 

(|t  S.  rentralin  EuRBQ.  L&nge  200  ft,  Sehwenningen  je  und  je.  April 
bis  s^cptembcr. 

IV.  Familie.  Eachlanidae. 
Ein  rotes,  orales  oder  kugelförmiges  Aoge. 

Buchlanis  Ehrbg.  a)  E.  triquetra  E,  Länge  360— 5CK)  //. 
Innere  Teile  sehr  deutlicli  sichtbar,  besonders  auch  die  iseitenkanäle 
mit  je  4  Wimperfackeln  und  die  stark  quer  gestreiften  Läng^ 
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muskeln.  Magen  olt  mit  Nacicula  u.  a.  Diatomeen  erfüllt.  —  Eine 
prächtige  Erscheinungl  Schwenningen  und  Selioiiach  häuHg 
zwisciien  Ütricularia^  Mougeotia  und  andern  Algen.  April  bis  Sep- 
tember. 

b)  de/Uxa  Gosse.  Länge  üOO  fi.  Schwenningen  Mai  1903> 
Nicht  häufig. 

c)  E.  dihitata  Eimuc.  Länge  270— 3oO  /«.  Im  Moor  nicht  biotig.  Mai 
bis  September.  Sonst  gemein,  auch  marin. 

V.  Familie.  Cathypnadae. 
Ein  (lUcrüTales  Ange. 

1.  Ca  f  fi  if  i>  II  a  Go«F.  (\  fintrt  V.HnE'-.  Länge  180— //.  In  allen 
Mooren  hrmfiK  zwisclieu  AliJ^en.  .iuni  19u;-5  fand  ich  ein  M  rinn  eben  vfm  iJo  //  Längo, 

2.  Dislyla  Eckstein.  T).  Ct(,n><  «•«f.s- E.  kst,  Liinge  140 /<.  Schwenningen 
und  Schonach  nicht  hftnfig.   Mai  bi«  »Stijumb<  r. 

3.  Monostyla  Eheuü.  a)  J/.  lunaris  EuKB*i.  Länge  150—180  /i.  In 
allen  Mooren  häufig.  Hfinc  bis  September. 

b)  ilf.  ^uffa  OoasE.  Länge  200  /i.  In  allen  Uooren  swiBcheo  Algen  nnd 
vegetabilisebem  Detritus  nicht  selten.  April  bis  September. 

c)  Jf.  eornuta.    Der  vorigen  Art  ähnlich  und  oft  mit  ihr 

verwechselt.  Von  Herrn  Forbtinoistei  Bilfinger  im  Wasser  von 
Schwenningen  gefunden.    August  lüü3. 

VI.  Familie.  Coluridae. 

Augen  2  oder  1. 

1.  Co!  II  r  HS  EiiRB«;.    (lewöhnlirh  2  Andren. 

a)  C.  yraUator  Go^isK.  Länge  j^O  /<.  Schweuuiugeu  je  und  je.  April  bi» 
September. 

Mit  dem  FuÜe  befestigt  macht  das  Tierchen  heftige  Bewegungen,  wohl 
nm  sieb  lossoreiBen. 

b)  r.  hicHspidatm  Ehbbo.  Länge  60  fi.  Einmal  mit  rtttlichem  Panzer 
geftinden.  In  allen  Mooren  bänfig.  April  bis  September. 

c)  (\  deflexus  E.    Von  Herrn  Forstmeister  Bilhnobr  im 

Wasser  von  Schwenningen  gefunden.    August  1903. 

2.  M  II  II  II  r  n  KfiHini.  ,1/  'lull  IS  EnRHG.  Länge  85— 1<X)  //.  Jn  aller. 
Mooren  gemein  zwischen  Algen.    Mäiz  bis  September. 

Bädert  mit  yorgestredttem  schnabelförmigen  Dorsaltaster. 

3.  Metopiäia  Hodsom  nnd  Qossr.  Meist  darcbsichUg  und  glatt. 

a)  M.  aeumineüa  Ehbbo.  Länge  etfwa  ICD  ju;  2  Augen  mit  lichtbrecbenden 
Kngeln.   Schwenningen  nicht  häniig.   Mai  1903. 

bi  M.  8olidu.t  iiossK.  Länge  140— 170  «/.  Kopf  mit  2  lateralen  Stirnavgen. 
Schwenningen  nicht  selten.    März  bis  September. 

c)  M.  nvalix  ErK^TFiN  f.^fififlpfhi  orohs  EuHBo.  Länge  100  ft.  Aögen- 
los.   In  alten  Mooren  sehr  gemein.    März  bis  September. 
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d)  M.  triptera  Ehrbo.    2  Aagen.    Von  Herrn  FontmoistBr 

BiLFiNUbR  im  Wasser  von  Schwenningeu  gefuudeu.   August  1903. 

VII.  Familie.  Pterodinadae. 
Oelittreii  so  den  schönsten  Bftdertisren. 

Pttrodina  Ebiwo.  Die  Stime  trftgt  an  den  Seiten  des  intertrodudeo. 
nnbewin^rten  Kopfke^els  2  rote  Angen  mit  Hcbtbrechenden  KOrpero. 
Wassergefftfte  und  L&ngsnmskeln  sehr  deutlich,  letztere  qn ergestreift,  be* 
sonders  scliön  die  Kopfrefralctoren. 

a)  miirronata  Gos«!r.  Länge  140  /j.  Schwenningen  nicht  häufig.  Ire- 
landeu  August  und  September  l'.tüi»  tind  1903. 

h  P.  jHiiiuii  Kiiiiöi/.  Liui;^'e  ISO -220  u.  Liegt  oft  längere  Zeit  stilL 
Scliweüuiugin  biiuüg  zwischen  Algen.    April  bis  September. 

ü)  i'.  dliptica  Ehsbo.  lAnge  200  fA.  Schwenningen  sdtener.  Angost  und 
September  1902. 

VIII.  Familie.  Brachionidae. 

Ein  großes  Nackenaagc.  Seitcnkaniile  gut  sichtbar,  uiii  je  4  Wimper- 
fackein.  Die  £ter  bleiben  nach  dem  Ablegen  am  hintern  Panserendc  hingen. 

Brach  ionu*  Eaano.  Wsppentiercb en.  B,  Bakrri  Snniia.  Lange 
270—400  /I,  des  Eies  70—110  /i.  Schwenningen  nad  Scbonsch  sehr  bftnfig.  MIr 
bis  Septemlier. 

Ich  traf  das  Tier  im  August  und  September  sehr  oft  mit 
1 — 8  weiblichen  Sommereiern,  in  denen  man  im  fort- 
geschrittenen Stadium  die  Jangen  gnt  beobachten  konnte.  Deutlich 

fchimmurte  das  rote  Aii^'o  durch,  sowie  auch  der  Panzer  mit  seiiuii 
Donn'n.  Die  Cilien  waren  in  lebhafter  Bewegung.  In  einem  Ei 
waren  die  Hewc  ;j;utigeii  besjonders  stark,  und  ich  konnte  Ix'obachteii. 
wie  die  Ki;^clial(!  platzte,  das  Junge  ausschlüpfte,  kurze  Zeit  ruhig 
dalag  und  dann  plötzHch  rasch  davonschwamm.  Von  8  Eiern,  die 
ein  Weibchen  bei  sich  trug,  waren  nach  1  Stunde  1,  nach  18  Standen 
3,  nach  26  Stunden  5  leer. 

Das  Tier  befestigt  sich  oft  mit  den  Zehen  und  dreht  sich  wie 
«in  schief  stehender  Kreisel  aaf  dem  Befesttgungspnnkt;  snweilen 
liegt  es  aach  auf  dem  Baache  und  sehlägt  mit  dem  Fuß  um  sieb. 

IX.  Familie.  Anuraeadae. 

Fnft  fohlt;  die  Tiere  leben  pcla  ir  i  sch  und  sind  vortn  fTliihe  Schwinuner, 
selten  unbeweglich.   Ein  uvales  Auge;  Seitenkan&ie  mit  je  4  Wimpf  rfackeln. 

Ann  rata  KTtrtm:  a  i  A.  ncuh-aia  EiiRUr..  Lfinge  210—250  «  (ohne 
l)(»riK'n  110—155«),  Kreite  8H— 95  «;  Eier  72— 7B  «  lang,  5H-*;o  u  diok.  Das 
\\'t  ib  hen  triitfi  dft  1 — 2  Kier  aui  Panzer  mit.  Schwimmt  unter  »chvvtrl.iIliL'en. 
wackelnden  Drehungen.  Schwenninfreu  sehr  häutic:.  besonders  im  Moosueibt-r 
lind  periodischen  TUuipel  ;  meii^t  hudet  man  aber  leere  Panzer,  seltener  lebende 
Tiere.   April  bis  September. 
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Ebenfalls»  hüatig  iüt  iiu  SchwenniDger  Muor  die  Varict&t  valga  Ebrbo., 
bei  welcher  von  den  Hinteidornen  des  Pansen  stets  einer  reduziert  ist 

b)  Ä,  eocMearis  GossB.  Lange  mit  Dorn,  160—190  ft  (dieser  «Hein  50  ft 
lang),  Breite  84  fi,  Schwenningen  öfter  lebend  gefunden.  Angnst  nnd  September 
1902;  Juli  1905. 

X  Familie.  Anapodidae. 

Fttfi  fehlt.  Tiere  »tets  freischwimmend,  pelagiseb  lebend.  Ein 
rotes  Auge;  Seitengefftfic  mit  je  2  Wimperfackeln. 

Anapus  Beegenoal.  a)  A.  lestudo  liAVTSRB.  Länge  120  /i.  Schwen- 
niairen  and  Dlirrheim  oft  in  Menge  gefunden.  Mai  bis  September  1902. 

b  .1.  or«/?«  Bkru.  Länge  120—186  u.  Etwas  schlanker  als  vorige  Art. 
Schwenningen  nnd  Darrheim  nicht  selten.   April  und  Juni  1903. 

Anhai!^  zu  den  Ilädcrtieren; 
Ordnung  Gattrotricha. 

r>K'sr  ungemein  intfrossnutc  Abteilung  wi  ist  im  Moor  zahlreiche  Vertreter 
auT,  7.umal  aus  der  dattun^  tlnutonot»^  bfscmders  hautig  fand  ich  solche  in 
Schwenningen,  etwa?»  seltener  in  Dürrluiiii  und  Schonach,  häufig  aber  auch  in 
den  i>st friesischen  Muorcn,  Sie  erscheinen  schon  im  Frühling,  erreichen  ihr 
Maximum  jedoch  im  Sommer. 

Die  Gastrotrichen  legen  nur  Dauer  ei  er,  welche  ellipsoid,  seltener  glatt, 
meist  anm  Zweck  der  Verankemng  mit  feineren  oder  gröberen,  ein*  oder  mcbr- 
spitzigen  Stacheln  besetzt  sind.  Je  und  je  sah  ich  solche  von  Chaetonoius 
maximHf  :  sie  sind  dicht  mit  vicrkantipren  Stacheln  besetzt  nnd  erreichen  eine 
Länge  mmi  70  u.  Die  Gastrotrichencier  worden  stets  an  versteckten  Püitzen,  in 
Ostracodenschalen.  zwischen  Algen  und  anderen  Pflanzen.  a1i;ii  lef:;t.  Häutig  fand 
ich  an  solchen  Orten  rnit  feinon  Borsten  hrsetzte  Eier,  di  rrn  Artangehörigkeit  ich 
ji.doch  nicht  bestiuiiuco  konnte.  Uie  Maljvcrh.ilt  nissc  einiL:-  r  sim] :  Lfinfre  44  n, 
Breite  32  «;  ferner  Hü  :  30//,  56:  29  //  —  wulil  meist  i'lui'  tfiHDlus- Arien  auL'clu  rig. 

1.  I chthyd i um  Ehrbc.  Körper  mit  Gabelschwanz  und  völlig  glatter  Haut. 

a)  '/.  podurä  0.  F.  Miller.  Lftnge  70—80  /<.  Die  weiche  Bant,  auf 
weldier  sich  awei  vordere  und  zwei  hintere  Tastborsten  deutlich  abheben ,  legt 
sich  bvi  Biegungen  des  Leibes  in  wulstige  Falten.  Schwenningen  nnd  Dürrheim 
h:lafig  zwischen  Chara  und  anderen  Algen,  Lnnua»  Vvtämogeton  pusillux  und 
I  irkitlaria.  In  den  S<  li  ^ita  bor  Moon  n  nicht  SO  b&nflg,  auch  in  den  ostfriesischen 
je  und  je  gefunden.   April  bis  September. 

b)  I.  sulcaium  A.  C.  Sto&bs.  Lilnge  100—180  ft  (Zbunxa: 
107—186  fi).  Ein  Tier  von  100  fi  Länge  hatte  einen  unverhältnis- 
mäßig großen  Kopf,  war  also  noch  sehr  jung.  Der  langgestreclcte 
Körper  ist  an  den  Seiten  flfigelartig  verbreitert  (wie  mit 

einem  Flossensaam  versehen),  liinten  an  den  Seitenrändern  ein- 
gezogen, auf  Mücken  und  Seiten  tief  «juorfurcliig,  jedenfalls 
an  den  Ilän(l«»rn  mit  seichten  Querrunzeln. 

Ich  fand  dieses  hoi  uns  g«wiß  ^ultene,  von  Zelinka  nur  aus 
l^ordameriiia  angeiührte  Tier  im  August  190ii  niciit  selten  im 
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Schwenninger  Moor,  und  zwar  in  den  Sümpfen  an  der  Dürrhpimer 

Grenze  und  auf  Villinger  Markung  zwischen  Chcud,  l'fricfthria  nn  i 
umipin  Wasserpflanzen,  Juli*1903  auch  in  der  oben  genannten  Schlenke 
des  Wolfbauernmoors.    Ob  MfjnrformV 

2.  L  i'  p  id  o  ({ p  T  m  a  ZKUtSKA.  Kürper  mit  Gabelschwanz,  Haut  mit 
Schuppen  oder  Hiu  kt  rn. 

SL)  L.  .^(funmahnn  Di  J.  LnDge  120— 2Üi»  ^t.  Schwcnningcti  luni  Diirrheim 
je  und  je.   April  bis  September, 

b)  ocdlätHm  Uvthces,  Länge  100—140  Kopf  mit  zwei  stark  lidit- 
brecbenden  KOrpercben  (Augen).  8chwenmngen  und  Schonach  (Sclilenko  des 
Wolfbaaernmooiis)  je  nnd  je.  April  bis  September, 

3.  Clin  etonotus  Ehbsq.  Körper  mit  einfacher  Schwanzgabel,  Haut  mit 
Stacheln  i>esft7.t. 

a)  Cfi.  mft  '  iuiu.sKuHHr..  LT\nv[f-  lU)  '2'Mi  u  (Zki  iska  112  -  225  »).  Srhuen- 
ningen  häutig,  Itesondcrs  zwischen  t'hara  J'rayiliSt  anderen  Algen  und -J>/j//ay»w»i, 
April  bis  September. 

Merkwürdig  war  ein  riesiges  Exemplar  von  gegen  240  /i  I-iinge, 
welches  ich  Juli  1905  im  Moosweiher  fand.  Magen  und  Darm 
(niclit  aber  die  Speiseröhre)  waren  wunderncbön  lasurblau  gefärbt. 
Der  Inhalt  derselben  (Algen)  schimmerte  grOnlich  durch  and  wurde 
während  der  Beobachtung  durch  den  After  ausgestoßen.  An  Krank- 
heit war  wohl  nicht  zu  denken,  da  das  Tier  äußerst  lebhaft  nmher- 
schwamm. 

b)  Ch,  brcvi^ino9u»  Zbl.  Lftnge  90---16O  ft.  Vorn  am  Kopf  liegen  neben 
dem  MondborBtenkrani  rilckonwiirts  zwei  kleine,  mndli<:he  nnd  weiter  seitwirts 
zwei  größere  ovale  Körper,  erfüllt  mit  schwarzen  Panlcten  —  wobl  4  An  gen. 
SchwcnninL'en  Moosweiher  und  andern  Torfwftssem  nicht  selten;  ebenso  im 
Yeenhuser  Moor,    ilai  bis  September. 

c)  Ch.  hystrix  Metsch.  Länge  112 — 120  /i.  Bie  sehr 
kräftigen,  nicht  dicht  stehenden,  dreikantigen,  stark  gekrflmmten 
Stacheln  erheben  sich  am  Hintenand  der  dreilappigen ,  kurz  spieß- 
förmigen, Blättern  ähnlichen  Schuppen  (bei  der  Bestimmung  deutlich 
gesehen).  Schwenningen  nnd  Schonach  nicht  selten,  besonders 
zwischen  Wasserpflanzen.  Mai  bis  September.  Sonst  selten  (nach 
Zeunka  in  Graz  nicht  selten). 

d)  Ck.  smüis  Zkl.  Länge  144—220  fi.  Schwenningen  httnüg,  besondcn 
im  Hoosweiher;  Schonach  je  nnd  je,  besonders  Schlenke  des  Wolfbanemmoors. 
Mai  bis  September. 

Den  riesigen  Chaetonotus  SchuUzei  Mstscb.  habe  ich 
nicht  gefunden! 

(i)  Ch.  latus  0.  F.  Mlllkr.  Länge  90—180  /i  «Zklj.ska  90—150  /n. 
Schwenningen  nnd  Dttrrbeim  hftofig,  «wischen  Fadenalgen,  Charit,  Lemna  nnd 
nrieutaritt  hinschleichend.  Der  rnndliche  Kopf  macht  mit  seinen  seitlichen 


Digitized  by  Google 


—    2o6  — 


Haarbüscheln  den  tutitiruck  eines  Kauenkopf»  mit  Sciinunhuarcii ,  wuruut  auch 
J-^uKESBEKo  hinweist.  Häufig  sieht  man  das  Tiereben  den  Körper  seitUdi  stark 
Liegen  ond  rasch  wieder  gerade  strecken. 

f)  Ch.  penetoaaa  Zrl.  Länge  80  /i.  Kleine  sierliche  Form.  Schwenningen 
lifiafig  swischen  CAära,  Lmna  und  Utricuiaria.  April  Ms  Septemher. 

g)  Ch.  macroehßftus  Zel.  Linge  60—108  ft,  Schwenningen  swischen 
Chara  SragUiSf  DUrrheim  swischen  Chara  hiaj^ida  nicht  selten.  Mai  bis  Sep- 
tember 190S  und  1008. 

Die  folgenden  Ordnungen  und  Klassen  konnten  wegen  Zeitmangels  nicht 
Tie!  berUckslcbtigt  werden;  nur  nebenbm  worden  einige  AngebQrige  derselben  be- 
stimmt  nnd  sollen  in  Kflrse  hier  angeführt  werden. 

Turbellaria,  Strudelwürmer. 

Von  Uiiabdocueiiden  iand  ieli  folgeiidu  nicht  bellen:  Mrsoaluma 
JChrenbergi  0.  Sobmidt,  wohl  nnser schflnster  SflAwassmtmddwnrm,  M,  lingua 
0.  ScH.,  Jlf.  tiridäta  M.  Sohcltzb;  hftnflg  Vortex  viridialL  Sch«,  je  nnd  je 
Microstowa  iineare  0.  Scu.,  meist  mit  reicher  Knospmbiidang  in  langen 
Ketten,  wie  ansh  Stenostomü  leucops  0.  ScB.  und  hinfig  Catenutä 
ieMHitf  Dlgks,  tlunsi)  \'"itt:c  (nimatut!  Ehrhu. 

Die  Unterordnung  der  D  f  n  il  r  (•  f oel  e  n  ist  im  Moor  spärlich  vertreten. 
Von  Planarien  begegnete  mir  April  lyOö  im  Scbwennin^er  Moosweiher  die 
scbwrtrzlichi'  l'idniinu  iorr-j ,  *J  cm  lang,  zieuiluli  dick;  im  Ahllulj  des  Wolf- 
baueniinoors  im  Tiimtal  ÄWischeu  Junvus  siijnin^s  vai.  jlnitans  die  graubraune, 
hinten  iicbvvacii  zug<äpiute,  am  Kopf  geöhrle  l'lunario  alpitia  Da^a 
vAngust  1902),  ein  Relikt  ans  der  Eiszeit,  dss  sich  nach  Vogt  in  die  ober> 
sten  Bachlftnfe  znrQckgezogen  hat,  gedrängt  darch  P.  eornnia  und  diese  wieder 
dorcb  P.  ganocephola. 

Die  Oidnnng  der  Nematoden  oder  FadenwQr mer  ist  in  den  Torf- 
wässern reichlich  Tertreten.  Außer  dem  überall  bftnfigen  Dfn-i/htinms  stafjnali.'i 
Dvj.  habe  ich  nur  Diplognstn  riculin  Leviuü  aus  einem  Torfgraben  bestimmt. 

Von  Hirudineen  iand  ich  Htrudn  )iinlkiHa1is  in  einem  mit  i'hnro 
hisjii'hi  besetzten  Sumpf  auf  Dürrheimer  Markiing  f^wohl  eingesetzt'),  Anlu- 
stomnm  gulo.  Nephdis  rnhf(iris  sehr  btlntig  zwischen  \\  asserpflanztn  {\\\  ülä&eni 
gehalten,  sah  ich  im  Frühling  die  von  Fklh-Schkutkr  als  „Hochmoortönnchen* 
—  ob  sie  wirklich  als  Kennzeichen  des  Hochmoors  gelten 
können?  —  bezeichneten  Kokons  an  den  Wftnden),  Cleimnt  sexoeulafa  an 
Wasserpflanzen  (besonders  häufig  in  den  Blattscheiden  von  Sfargamum  ere^um)^ 
sehr  oft  aber  auch  auf  den  Geh&usen  von  Limnaea  stagnalia  nnd  Flanorbit 
margtHotusy  deren  Bewohnerinnen  sie  anssangtw 

OligoGhaeta. 

Ans  der  Familie  Tnbificidae  macht  sich  im  Schlamm  der  TorfwAsser 
h&nfig  LimnodrUu$  Udekemianus  Clap.  dorch  seine  webttiden  Bewegungen 
bemerkbar.  Massenhaft  fand  ich  ihn  im  Sapropel  des  Moosweihers  und  namentlich 
eines  Stichgrabens  auf  Villinger  Markung.  Juli  1905. 

Bacher  vertreten  ist  im  Moor  die 
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Familie  N  a  i  d  i  d  a  e. 

Stijlaria  Incustris  L.  =  Xfiis  prohoscut  fa  Mi'Llek  i-  uu»t  je 
zwischen  Fadenalßcn,  Chara,  Lemnn,  Viriruhiria  ;  an  iihnlicb*iD  Orten  zitmlich 
bäuHji;  Suis  longisda  Ehrb».  Selur  liäafig  begegnete  mir  X.  lunda  Timm.,  oft 
mit  Detritas  bedeckt:  im  Magen  eines  jungen  Exemfilars  stall  ich  4'oitmaritm 
marffarififerMi».  Ebenfalls  häufig  ist  Xat«  elmgm*  HOllbr. 

Öfter  fand  ich  dne  Nalde,  die  ich  nach  meinen  Werken  nicht  sicher 
bestimmen  konnte.  Anf  dem  KQcken  2  Reihen  Hakenbor^ten ,  je  4  in  einer 
Gruppe  beisammen  (Haken  zweispitsig),  an  den  Seiten  je  2  Reihen  einxdn 

stehender,  geßederter  Haarbornton.  Körper  holl .  dnrchsichligi  Blntnmlaof 
schon  sichtbar,  Lymphkörpercfaen  sehr  deutlich.   2  Augen.  —  Die  Diagnose 

stimmt  zu  X.  umin  if  i  Ofkht  .  ausgenommen  die  2  Au'/f^n.  —  An  dieser  und 
anderen  Naiden  tr.it  i(h,  wie  auch  an  dem  weiter  unten  ;:;r?i;innt(ii  t'hii>  t'-nnJer 
tiimtx  und  Antlns^mid  ifuati'rmn-nttn  sehr  oft  uiiil  /,\v;\r  den  liiicki- nbtjrsien 
aufsitzend  die  hei  den  Vorticciiidinen  aDgeführtc  Uhahiiost  ijln  hrmpc'i 
Tat.  rpinnift. 

Dero  diijilata  UivliN  selten  zwischen  W'aöiei  {»flanzcu  ;  Chiirtogastt  r  uirew' 
EuKBu.  je  und  je;  sehr  hiiutig  Amhmma  qualvcHarium  Ehrbo.  mit  roten  Ol- 
tropfen  in  der  dnrcbsichtigea  Haut.  Diese  Ittßt  sehr  deutlich  die  inneren  Teile 
durchschimmern :  Darm,  Nophridien  mit  Wimperflammen,  das  kontraktile  RReken* 
und  das  nicht  ssosammenziehbare  BaucbgefKß  mit  den  Querschlingen. 

III.  Kreis.  Arthropod»,  GliederfQSIer. 

I.  Klasse.  Crustaoeaei  Krebstiere. 

Hs  wäre  Ton  großem  Interesse,  unsere  Moore  in  bezog  auf  diese  wiehtige. 
in  den  Torfwä^tjern  stark  vertretene,  an  der  8aprt>pelbildung  vorzujfsweiae  be- 
teiligte Klass»'  iirihi'llirh  zu  nntery?n(;ben.  Herr  Dr.  E  Wölk  am  Scnckenbergisrben 
Museum  in  Frankfurt  hvitre  (üo  (iiite,  bei  Ausarbpitnnsj  seiner  fireisgekn/ntcn 
Schrift  ü'ur  liic  ( 'opepdileu  Wiirttembefjs  das  Sclnvcnuiugcr  Jlonr  zu  durch- 
forschen und  mir  nachfolgende  Zuäamuieiistclluug  seiner  diesbe/iiglichen  Funde 
xn  fibprgeben. 

Die  Oopepoden  des  Schwenninger  Torfinoors. 

Von  Dr.  E.  Wolf. 

\Vie  alle  unsere  Torfmoore,  so  ist  auch  das  Schwenniiii^er  ^Ti>or  sehr  reich 
an  >'  pepodcn.  Die  nahfiliegen«le  Ansicht,  daß  sich  wohl  die  nieit^ttri  (  cjM  p.'Jen- 
arten  in  den  größeren  Wasseransammlungen,  wie  z.  B.  in  den  Moosweihein  finden 
werden,  bewahrheitet  sich  in  keiner  Weise,  sondern  die  kleinen  Gräben  und 
Pfützen,  wie  sie  sich  rom  ZoUhäusIe  bis  in  die  Näbe  von  Schwenningen  za 
Hunderten  finden,  sind  der  Liebtingsanfenthalt  der  kleinen  Kmster.  Im  Jahre 
1902  hatte  ich  sweimal  Qelegenheit,  Copepodenmatertal  aus  diesem  Torftnoor  sn 
untersuchen,  fch  verdankte  dasselbe  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Obertdirer 
ScBLKNKER  in  Cannstatt. 

Da  sich  aber  die  meisti  n  Arten  in  kleinen  Transportgefaßen  nnr  kurze 
Zeit  am  Leben  erhalten  lassen,  und  bei  dem  Tang  nicht  ausaehliefllich  auf  da« 
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C  upcpodeBuiuterial  Kui  k.sicht  gcDumoieü  werden  kunnte ,  su  };<'Iati;i  es  uiir  nur, 
sechs  verschiedene  Arten  nachzuweisen,  von  welchen  fünf  auf  die  Cyclopiden  umi 
eine  auf  die  Uarpacticiden  entfielen.  Immerhin  waren  unter  diesen  suicb 
ittteressante  Fonnen,  daß  ich  im  Jahre  1903  selbst  zweimal  die  TencbiedenBten 
Teile  des  Scbwenninger  Torlmoeres  einer  ^Daueren  üntefsvchung  nntersog. 
Dasselbe  geschah  das  erstemal  am  24.  Uftrz  1903  nnd  das  ssweitemal  am 
15.  September  190S. 

Meioe  Befände  lassen  sich  wohl  am  besten  in  Form  einer  Tabelle  zusammen- 
fassen. Es  ist  darin  auf  die  Zahl  der  vorhandenen  $  und  auf  EibOdnng, 
Fftrbnng  und  etwaige  Parasiten  Racksicbt  genommen  worden. 

Da  die  Feststellung  der  im  Jahre  19()2  vorhandenen  CoiM-poden  keine  Art 
enthält,  die  sich  nicht  auch  im  Jahre  1903  vorgefunden  hätte,  so  kann  ich  mich 
wohl  (hiiiiit  hognUgen,  die  Ergebnisse  dps  Jahres  lf>03  zur  Par>tclltTriLr  zu  Itringen' 
Ans  diesen  Aufzt-'iclmun^'fn  ^eht  folüt  udt  s  liei  vor:  iiii  Sclnvciiuinger  Moor 
ist  von  den  Copepodcu  die  Familie  der  t \ntrt>pagidt;ii  iiicht  vertreten,  die 
tamiiiu  <ier  Cyclopiden  zählt  14,  die  der  Uarpacticiden  6  Vertreter,  os  bmd 
demnach  bis  jetzt  20  Terschiedene  Copepodcnarten  nachzuweisen  gewesen,  eine 
Zahl,  die  in  Württemberg  von  mir  nur  noch  im  Itaelberger  Moor  nnd  im  Fed«r- 
seeried  festgestellt  werden  honnte.  Ferner  bemerken  wir,  dafi  manche  Arten, 
die  im  Prfihjabr  zahlreich  vorhanden  waren,  im  Herbst  vollständig  fehlen  nnd 
omgekehrt  Der  Kontrast  wftre  wohl  noch  gr56er  gewesen,  wenn  eine  d«r  Unter- 
suchungen im  Hochsommer  vorgenommen  worden  wäre.  Jleiiie  bisherigen  Er- 
fahrungen kann  ich  in  dem  Sat/f^  zusammenfassen,  daß  im  Sommer  die  Zahl  d^r 
Individuen  sehr  groß  ist,  die  Zahl  der  Arten  aber  hinter  derjenigen  von  Spät- 
herbst bis  Frühjahr  zurücksteht. 

En  erscheint  vcdikommen  gerechtfertigt,  die  Cupepodeu  nach  der  Zeit  ibrts 
Vorkommens  in  folgende  Abteilungen  zu  gliedern: 

1.  perennierende  Arten,  d.  h.  solche,  die  das  ganse  Jahr  hin- 
durch  in  Fortpflanzung  angetroffen  werden  kOnnen; 

2.  Sommerformen,  d.  h.  solche,  die  ihre  Hanptfortpflanznng  im 
Sommer  haben,  im  Winter  aber  vollständig  fehlen ; 

3.  Winterformen,  d.h.  solche,  die  im  Sommer  nicht  an&nfinden 
sind,  im  Winter  aber  sich  lebhaft  fortpflanzen. 

Zu  1.  wftren  von  den  aufgezählten  Arten  zu  rechnen:  1.  CyelopB  bicutpi' 
datus  (obwohl  er  am  15.  September  nicht  vorhanden  war,  siehe  Be- 
merkung); 3.  ('ijcl.  ri-nialis  (am  15.  September  auch  noch  nicht  voll- 
ständig erwachsen);  8.  Cifd.  viridis:  4.  Cijcl.  fusras:  5.  CyrL 
alhidus  (an  den  meisten  Orten);  6.  Ci/d.  srrrufiifns:  7  r>/r/.  nfßniji : 
8.  Ci/ri.  ßmbriatiis :  9.  Ctjcl.  phalfratits;  10.  t'arüh.  northumbricus  iT\. 

Zu  2:  1.  Cijvl.  IriH-karti:  2.  Cycl.  (iyfum  skii :  3.  Crid.  lannii  'niv'i  vielleicht 
auch  zu  1);  4.  Cf/</.  v.aricans:  fi.  Cifcl.  hitolor :  ß  ("afüh.  untmius  (f*'  -^ 
7.  Cantfi.  i  rfts<tns  (?)  (das  Vorbaittu  diei>er  beiden  sehr  vtrschieden  . 

Zu  3;  1.  Canlti.  staphylinus;  2.  Canth.  gracilis;  3.  Canth.  nnkrosta- 
phylinus. 
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24.  März  1903. 


Name  der  Art      i  — 


FortpflansangsTeffbftltiiiMe 


Bemerkangen 


1. 
2. 
3. 
4. 


6. 


8. 
9. 

10. 

11. 

12. 
13. 

14. 

15. 

16. 

17. 
18. 

19. 
20. 


Ct/clops  feuekarti 
Claus   

Cffclops  dybotcßkii 
Laxuk   

Ctfclopii  hicmpidü' 
tu$  Clai  s    .  .  . 

Ci/vhiis  rrnnilig 
Fischer  .... 

(Jyclop.'i  laiiyitiäus 
Sah»  

a)  var.  nanus  Sabs. 

Cyclops  viridis  Jv- 

XINB  

('ydops  rarieans 
Sa  RS.  vtr.  ruhem 

Wölk  

( 'ifclnjm  hicohr 6 Am. 

Cl/cl(fJiS  f USCHS  Jü- 


RINE 


Cyclops  allndus  Jc- 
RINB  

Cydvps  itrrvdatua 

FiSCHEK  .... 

Cui  lopt  ßmbriatui 
Fjscsbr  .... 

Cjfchips  phaltratus 

Koch  

Cauthttcaf»f>tu^ 
stapJii/linus  Hisu: 


Canth.  minutHf 
Claus  .  .  .  . 


(kmth,  northumbri' 

CHS  Brapy  .  .  . 

CuHth,ffracHi8  Sars. 

Cuuffi.  Dlif.roKta- 
phylinua  Wow  . 


Fehlend. 

Ziemlich  viele,  erst  Eier 
in  den  Ovarien. 

Nicht  sehr  viele,  einige 
inii  Kisiicken. 

Nur  wenige    diese  mit 
Eiern  im  Ovarium. 

Nicht  sehr  viele,  einige 
mit  Biaftclcchen. 

Feblend. 

Ziemlich  Tiele,  einige 
mit  läsickchen. 


Fehlend. 
Fehlend. 

Nicht  sehr  viele. 

Einige     diese  mit  £i- 
Bäcken. 

Nicht  sehr  viele,  meist 
mit  Eisäckches. 

Fohlend. 

Nicht  vii'le,  meist  erst 
vorgeb.  Eier  i.  Ovarium. 

Sehr  zhlilreich ,  aber 
sclit'ii  mit  Kisäcken. 

Ziemlich  viele,  meist  mit 
Eisäcken  oder  Eiern  im 
Ovarium. 

Fehlend. 

Fehlend. 

Nicht  sehr  viele,  einige 
tragen  einen  Eisack. 

Fehlend. 


auch 

einige  ^. 
auch  il.  I 
einige  <f . 


Einigein  Kopulation 
angetroffen. 


Hier  die  1.  AntensMi 
16glie4tig. 


einige  S' 


selten. 

sehr 
selten. 


selten. 

sdir 
selten. 

viele  <J. 

auch  S- 


Die  meiaten  mit 
CUoranginm  beseut. 


Typisch  blau  gefärbt. 


selten. 


XicTtilich  viele  9,  »her 
kein  Eisack  mehr  vor«   einige  ^. 
banden. 


Die  meisten  ^  b%l>ori 
Spcnuatopboren  ao- 
hftngen. 


Eotbrann  gefärbt 


Braun  gefärbt. 
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15.  September  1903. 


Nune  der  Art 


I  Fortpttanzungüverhältuisse 

I 


Bemerkungen 


1.  Ctjelops  leuckai  ti 
Ölals  .... 


2.  Cyclops  dyboirnkii 
Landb   

8,  Cyclopx  hicHspida' 

tus  Claus    .  .  . 

4.  Cifdopß  rernatis 

FlSGHBR  .... 

9.  Ct/ilops  languiüwt 

Sar«  


aj  var.  nanm  Saus. 

6.  Ci/chp8  eitidia  Ju- 

RINE  

7,  ('i/rloj>s  varirans 

Sahs.  var.  ntht  ns 

Wolf  

S.  Cydöp»  bicotor 

^ARS.      .    •    •    •  • 
9.  (\i/ch)lt<:  fuSCUfi  Ju- 
RINE  

10.  t'yclops  idbidasji- 
RINB  

H.  Ci/thft.s  semdatns 

FjSCflEE  .... 

12.  Cyclops  t(J Jinis 

SaB8  


Sehr  wenig  und  ohne 
Eianlage. 

fehlend. 

fehlend. 

fehlend. 

Nieht  sehr  yiele,  in  den 
Eitra  meist  entwickelte 

Naüplien. 

Einige  $  mit  o  ur  1 1  ( ■  Ue- 
dernanden  i.  Antennen. 

Zahlreich,  einige  mit 

Eisäcken. 

Sehr  selten,  »liese  aber 
nur  mit  Ilgliedr.  ersten 
Antennen. 

Nicht  sehr  viele,  mciet 

mit  Eiballrri 

Ziemlich  viele,  aher  not  h 
ohne  Eibikiung. 


sehr 
selten. 


18.  Cyclops  ßmbrifttM 

Frs'cru:u  .... 

14.  L'ycUips  phidenUug 
COCH  

16.  CttnthocamptH9 

sta pJiyliii  II  a  JoitlNE 

16.  Ciinfh.  miituius 

Clais   

17.  Vanih.eras»uftBkHs. 

18.  Canth.  uorflmiuhri- 

ct4S  Brady  .  .  . 

19.  Canth. yracilisüxKH. 

20.  Canth.  mihroMfu- 

fi^linua  Wölk  . 


auch 


sehr 

selten. 

auch 


Fehlend. 

Zahlreich,  meist  mit  Ei- 
säckchen,  manche  ila/.u    viele  | 
noch  Eier  im  üvarium. 

Nicht  viele,  mit  Eisäck-  sehr 
cbenod.Eierni.OTarinm.  selten. 

Ziemlich  zahlreich, 
mci'^t  mit  Eisäckchen.  auch 

Nur  wenige        diese  .  aehr 
mit  Eisftcken.  selten. 

$  fehlen  noch  voll'   i  siemlidi 
ständig.  viele  <J. 

Ziemlich  zahlreieli.  ent- 
weder mit  Eisack  oder    auch  (S- 
mitMera  imOrarinm. 

Nnr  wenige,  und  diese 
ohne  Eianlage. 

Nar  einig!  9.  aber  ohne 

Eianliiir*'. 

Einige      aber  ohne  einige 
Eianlage. 

Fehlend. 


einifce  ^ 


Es  Hind  sehr  viele  bftl>>- 
erwachsene  rötlich  ue- 
firbte  €yolopi<len  vor- 
banden, dn  «•bnebela- 
Iich  hierher  gebAren. 


An  den  1.  Antennen 
sitzen  des  öftereo 
Acineten, 

Kot  gefärbt. 


Manche  Tiere  noch 
nicht  ganz  er- 
wachsen. 


Nur  4  Eier  im 
Eisack. 
4—6  Gier  im  Ei- 
sack. 


Einigt  in  Kopu- 
lation. 

Ein  Paar  in  Kopu- 
lation. 


Das  erste  Segment 
bellrot,  die  übrigen 
gelb  gef&rbt 

Die  Beschreibung 
dieser  neuen  Art 
siehe  an  anderer 
Stelle. 
17 
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Cladocera,  Wasserflöhe. 

Dc^uia  pulex  de  Geer  sehr  häutig  (Angnst  1902  sah  ich  ein  Weibcbeß 
mit  Somraereiern  im  Brutraam).  Simocepfuilii^t  refulits  Mür  lfr  sehr  häulig,  Maina 
brnrli iata  BwRD  nicht  sflton :  Ahnä  ijuinbiDuiuInri^  Ii.  häutij^;  ('hi/florus  ^phne- 
riciis  0.  F.  Mfi  LKR  selir  li;iiifig.  besoiuU'rs  /wischen  Algen,  wie  L'lothnjc  iitthtih' 
und  Mifrij.^püiu  fhujnonnit  ii^April  1902  lan«!  ich  oft  Tiere  mit  2  Sommcreieni 
im  linitraiim;  Jan!  1903  ein  Ephippiam  mit  einem  Dauerei  im  periodischec 
Ttimpel,  August  1903  wiederholt  Ephippien  im  Hoosweiber). 

Atellu»  äqua(icu9  L.  fand  ich  im  SchwenniDger  nad  Dflrrfaeimer  How  j^flcr. 

IL  Klasse.   Arachnoidea,  Spinnentiare. 

I.  Ordnung.   Tardigrada,  Bärtierchen. 

Macrihiofus  macronynx  Du.,  Wasser  bärt  ierciien  Ein 
interessantes,  12U — 2(X)  langes  Wesen,  das  mir  ]>oi  den  Unter- 
suchungen des  Torfwassers  fast  in  jedem  Tropfen  zwischen  Faden- 
algen,  Ohara,  Moosen,  Utricularia  begegnete;  meist  waren  es 
Weibchen  mit  Eiern,  sehr  selten  Männclion.  Das  sthckleitt  rförmige 
Nervensystem  eah  ich  gewöhnlich  deutiich  durch  die  weiße  Körpei^ 
haut  hindurchschimmern,  jedenfalls  seinen  vorderen  Teil,  den  Schlund* 
ring.  Wenn  Hagen  und  Eierstock  nicht  zu  voll  sind,  läßt  sich  auch 
das  aus  vier,  durch  lange  Kommissuren  verbundenen  Ganglien  be- 
stehende Bauchmark  noch  eine  beträchtliche  Strecke  weiter  hinter 
den  Schlundkopf  verfolgen.  Sehr  schön  sieht  man  die  sahlreiehen 
großen,  amöboiden  Zellen  der  Leibeshöhlenflüssigkeit,  de«  I{lu:^*s. 
Dil»  Niihruiig  bestellt  ans  Al^ren  niui  lieren  (besonders  iiifu.>orien 
und  liädertieren),  ans  pflanzlichem  nnd  tierischem  Detritus.  —  Nähere 
Beschreibung  s.  Lamit.ut.  Da:^  Leben  der  Binnengewässer,  LscNt»^ 
Synopsis,  und  Claus,  Zoologie. 

Man  sieht  das  sonderbare  Geschöpf  träge  an  Wasserpfianzen 
und  im  Detritus  umhergehen  und  nach  Nahrung  suchen.  Ich  fand 
es  im  Frühling  und  Sommer  gleich  häufig  in  Schwenningen  und 
Schonach,  August  1905  auch  nicht  selten  in  den  ostfrieetschen 
Mooren.  Das  Ablegen  der  Eier  in  die  abgestreifte  Körperhaot 
konnte  ich  leider  nie  beobachten.  September  1903  sah  ich  ein 
Tierchen  in  der  Häutung  begiiifen;  das  Hinterteil  war  echon  frei, 
das  Vorderteil  wurde  eben  aus  der  Haut  gezogen.  Nachher  schlftpfte 
es,  den  Kopf  voran,  in  die  abgelegte  Haut,  so  weit,  daß  diese  das 
I lim ei teil  beileckte.  So  krabbelte  es,  auf  dem  Objektträj^'er  und  am 
Deckglas  mit  den  Krallen  beständig  au.sgleitend  und  die  Haut  nach- 
.schleppend ,  eine  Stnc  kc  weiter.  Ich  hoffte,  es  werde  ^..ine  Eier 
(ich  zählte  vier  große  im  Leibe)  in  die  Haut  ablegen,  jedoch  vei^ 
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gebens ;  denn  nach  einiger  Zeit  liet^  es  den  Balg  hegen  und  machte 
sich  davon. 

Aus  der  Ordnung  Acarina,  Milben,  ist  die  Familie  der  Ujdracti- 
nideu  udei  Wassermilben  iiu  Moore  sehr  reich  vertreten. 

Von  Araneiden  (Spinnen)  habe  ich  die  Wasserspinne, 
Argyranda  aqucUica  h,,  nicht  gefunden,  obwohl  sie  nach  Lampsht 
Moorgiftben  und  feachte  Riede  bevorzugt  (In  der  Umgebung  von 
Cannstatt  findet  sie  sich  in  den  Tümpeln  eines  verlassenen  Stein- 
bruchs beim  Burgholzhof.) 

HI.  Klasse.   Insecta,  Kerbtiere. 

Uoter  den  Waas  etwa nsen  stSDt  ans  In  größeren  WeÜteni  nicht  seltan 
die  sonderbare  Stabwanse,  Räuätrd  lintärii  L.  auf.  Häufig  ist  sie  mit 
MÜbenlanren  besetst.  Das  Tier  lanert,  uät  den  Mittel>  nnd  Hinterbeinen  an  einer 

Wasserpflanze  sich  festhaltend  und  das  lange  Atemrobr  an  die  Oberflftelie 
streckend,  also  in  nmgeiiehrter  Stellung,  mit  vorgestreckten  Banbbeinen  auf 
größere  Beatetiere. 

Diptera,  Zweiflügler. 

Familie  Stratiom^idae»  Waffenfliegen.  Sehr  h&nfig  sehen  wir  in 
4len  Torfwässern  die  großen  Larven  yonStraUontyg  chantadeon  L.  und  diekleinoen 
von  Odontomifiu  und  Xeinotelcs  Geoffrot,  ebenso  auch  ihre  in  der  laogen  Larven- 

iiaut  steckend'  n  verkürzten  Puppen. 

Ans  der  Familie  der  Tipulid»  n.  p]  rdsf  hnaken,  erhielt  ich  aus  dem 
Öchliiumi  tiiitä»  an  Algen  reichen  Muuitüiiipels  die  Larve  Vuu  rtyrhoptrra 
CO  nt  am  i  n  a  (  a  L.,  der  Faltenmückc.  Das  lauge,  schwanzaitige  Atem- 
robr am  Leibesende  giht  ihr  eine  anffallende  jüinlichkeit  mit  der  bekannten 
Rattensehwanamade ,  der  Larve  von  Eristalis  tenax  L.,  nnr  ist  sie  bedeutend 
kleiner  nnd  hat  einen  dentlichen,  eioniehbaren  Kopt  Bei  der  mikroskopischen 
UntersurhuriL'  fiel  mir  die  große  Durchsichtigkeit  der  Kürperbant  aof,  welche  alle 
inneren  Teile  deutlich  erkennen  läßt. 

Familie  C  h  i  r  o  n  ()m  i  d  a  •  .  Zu  clc  niücken.  ('  i  rutoporfon  Meihen, 
Bartmücke.  Die  zarten,  scblangeuartigen  Larven  finden  sich  sehr  bünfig  in 
Moortümpelii  mit  Aliren. 

Tanypus  Mejg. ,  Streekfiißmüclie.  In  schlammigen  Moor^ 
gewä<;sern  von  Scliwenningen,  Dürrlieim  und  Schonach  ist  die  Larve 
selir  häufig.  —  Wenn  ich  aus  meinen,  mit  etwas  Schlamm,  Moor- 
wasser und  Pflanzen  gefällten  Gefäßen  einen  Tropfen  vom  Grande 
nahm)  war  fast  stets  eine  Tanypuslaive  darin.  Unter  dem  Deckglas 
hatte  sie  Mühe ,  sich  fortsabewegen.  Sehr  oft  bemerkte  ich ,  wenn 
ich  zugleich  Fadenalgen  unter  dem  Deckglas  hatte,  wie  die  Larve 
abwechslungsweise  mit  den  Haken  der  vorderen  und  hinteren  After^ 
füße  in  die  Algen  eingriff,  um  sich  festznhalten  und  wieder  auszu- 
■strecken.   Oh  sie  neben  dieser  spaunenaupenartigen  Bewegung  auch 
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Fäden  sjjinnt,  sich  an  denselben  wie  die  Simuliaiarve  betestipt  und 
fortbewegt,  liabe  ich  nicht  gesehen.  Um  zwischen  Algenfäden  weiter 
zu  kommen ,  sah  ich  die  Liirve  yich  mit  den  starken  Mandibeln  in 
dieselben  einbeißen  und  den  Leib  spannerartig  nachziehen.  Meist 
fand  ich  das  Tier  im  Wasser  freilebend.  Daram  war  es  mir  be- 
sonders auffallend,  es  mehrmals  in  einem  röhrenförmigen  Ge- 
häuse za  sehen,  das  aas  Algen  und  Detritas  mit  Schleim  zusammen- 
geleimt war.  Die  Larve  kroch  darin  ana  and  ein,  drehte  sieh  anch 
gewandt  in  ihrem  Hänschen  uro. 

Chirmomtts  Hsto.,  Zackmficke.  Die  flberall  im  Sdibunm  der  StLB- 
wSflser  lebende^  als  „rotes  WArmohen"  bekannte  Lar?e  von  Ch,  plumonuL. 
tischte  iok  oft  Tom  schlammigen  (irond  der  Torfsttmpfe  heraos.  Im  Glase 
schwimmt  sie  unter  S-förmijt^en  Krümmungen  unbeholfen  darchü  Wasser;  bei 
länc^erer  Rahe  richtet  sie  sich  am  Roden  in  si  lbst gefertigten  Röhren  häuslich  ein. 
i)ann  uii<l  \v;iim  erhielt  ich  beim  .Fisclieii^  iiucb  die  eigentumliche  l'uppe. 

l>i('  merkwürdige  i^arve  der  Bübchelmücke.  Cftrethrn  plumia^rhi»  Yahk. 
trui  icli  liiiutig  in  größeren  Moorgcwäsi>ern  in  Schwenningen  und  Dürrheim,  be- 
sonders in  solchen ,  deren  Qruod  mit  Ohara  bestanden  und  deren  Oberfl&ebe 
pllanzenfrei  ist;  in  den  Sebonacher  Mooren  namentlich  in  dem  am  Ufer  mit 
Pflanzen  besetsten  Blindensee  und  im  See  beim  Wolfbaaernbof.  Um  dieselbe 
zu  fischen,  müssen  wir  das  Netz  ein  wenig  nnter  der  Oberfl&cbe  hinziehen,  da 
sie  als  echtes  Flank to n t ier  weder  diese  noch  den  Hrund  als  Aufenthaltsort 
liebt  Im  Sommer  f:ind  ich  zwisclx  n  Larven  in  der  Nähe  der  Oberfliebe  je  and 
je  auch  Puppen  in  aulrccliter  Haltung. 

Wie  olien  srlioii  incliiraaU  erwiihnt  wunle,  .Njnd  bei  wissens<hafrJirhen 
rntersuchungen  die  *  uliciden-  wie  auch  die  in  den  Mourgewässcrn  so  häuligvii 
Ephemeridenlarven  ab  Tr&ger  verschiedener  Epiphyten  und  Epizöen  wichtig. 

Lepidoptera,  Schmetterlinge. 

Nur  weiiii^e  Arten  uns  dieser  Ordnung  haben  sich  im  JLarTenzttftUiBd  dem 
Wasserleben  angepatit.   Sie  gehören  in  die 

Familie  1' v rul  i d  ac,  />ün.->ler-  oder  Lieh  t  motten. 

Bei  einem  (iang  ui*tT  das  Schwenningor  Mo^r  an  einem  schönen  AngusttAg 
füllt  uns  die  grobe  Menge  von  weißlichen  Lichtmotten  auf,  welche  wir  mit 
unsere  Trittm  anfsdnaei^n,  daft  sie  in  kurzem  Flug  aber  den  Moosrasen  and 
die  Orasplfttze  dabinscbwirren.  Sie  geboren  meist  der  Gattung  Crnmbw  Fkm^ 
Rflsselzfinsler,  an,  deren  Ranpen  in  seidenen  BObren  nnter  Moos  leben.  An 
den  mit  Scbilfrobr  (Phragmitcs  bestandenen  Sflmpfen  des  Dttrrbeimer  Meets 
fliegen  ^n">ßere,  gelbbraune  oder  bleich  ockergcllH  ]\vraliden.  L'lio  pitragmU^tku 
Hüb.;  ihre  Kaupen  leben  in  den  hohlen  Internodien  des  Schilfrobrs. 

Aulier  diesen,  auch  im  Larvenznstand  mehr  oder  weniger  dem  Luitleben 
antrehfu-itren  SchiuetterliiiL"'n  sehen  wir  einen  sch'-iien  Zünsler  mit  gläi>?rend 
weiüen  Flügeln  die  mit  i'otiituat/don  mitatts  bewachsenen  Weiher  uud  Graben 
umflattern.  Es  sind  Weibeben  von  Hifdrocampa  nymphaeata  L.,  welche  ihre 
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Eier  auf  den  Blutteru  des  «  ben  gtiiannttn  Laichkrauts  ab!efj:eii  wollen.  Die  aus- 
geschlüpften Räupchen  fniutn  eine  merkwürdige  Lebensweine.  S.  Lampert, 
Leben  der  Binnengewässer.  Im  August  fand  leb  die  tttMlieiiftrmigeii  Futterale 
Ton  Hydrocampa  sehr  häufig,  teilweise  noch  an  Waaserpllanxen  befetti^,  teil- 
weiee  auf  dem  Wasser  schwimmend.  Diese  letiteren  waren  meist  leer,  nnd  ein 
Loch  am  Yorderende  gab  Zeniniis  davon,  daB  der  Bewohner  an  einem  Inftigeren 
Dasein  abgeschw  obt  war. 

Die  mit  Hifdnn  amjia  verwandte  Gattung  Catxdi^sta  Uiv,. ,  (krt  n  Raupe 
ihr  Luftschloß  ans  Was^i-rlinsen  zusaiijmcns]»innt  und  die  ich  ein-^t  mit  solchen 
vom  Schwarzen  See  im  Kusensteinpark  hei  Cannstatt  ins  Aqnariom  bekam,  ließe 
sich  auf  unsern  Mooren  wohl  auch  tinden. 

Coleoptera,  Käfer. 

Die  wftsserbewohnendtn  i  aniilien  im«!  Gattungen  sind  im  Öchwtnninger 
und  Dürrheimer  Moor  reichlich  vertreten,  da  sie  hier  Nahrung  genug  finden.  Die 
gewöhnlichen  flbergebend ,  will  idi  hier  nur  die  den  Clitjraomelldea  aagehürigc 
Gattung  Schilfkäfer  {Donadä  Fabr.)  nnd  einige  Verwandte  knrs  erwfthnen. 
Im  Attgnst  sah  ich  auf  Dttirheimer  Moor  an  Phragmitts,  auf  Sehwenninger  an 
Mtnyämikes  ziemlich  häufig  Donacin  ment/dnihidi.s  Fahr.  Eine  ebenso  merk- 
würdige Lebensweise  wie  dieser  ftthrt  Hatmonia  eqiiiseti  Fabr.  ,  der  sich  im 
kleinen  Moosweiher  nnd  im  Salin^nmoos  an  Eqitiselum  limofium  findet.  In  den 
hohlen  Internodicn  des  Roljfpnflif  Is  ((Jenantlo'  aifunlira  )  sieht  man  beim  Durch- 
schneiden zuweilen  die  in  kieüien  Gesellschaften  beisammenlebendcn  J>arven  einps 
weiteren  Blattkäfers,  des  gelb  gestreiften,  grünen  ilelodex  pheUaiidrn  L.  Au 
denselben  Orten  lebt  die  Larve  eines  merkwürdigen  Rnsselk&fers,  des  lähmenden 
Stengelbohrers,  lAxiH»  parapleetwu«  L.  Näheres  Aber  die  genannten  Käfer 
«ehe  Lampebt,  Taschinbbro  und  andere  Schriften. 

IV.  Kreis.  Mollutca,  Weichtiere. 

I.  Kl         Lamellibranchiata,  Muscheltiere. 

Die  Familie  der  1' n  i  o  n  i  d  c  ii  und  Najaden  fehlt  unsipm  Mooren 
gänzlich,  da  dir  (jew.i.sser  keine  Fische  beherbergen,  aui  welche  diese 
Muscheln  in  ihrem  EutwickluDgägaDg  angewiesen  sind.  Reichlich  vertreten  ist 
dagegen  in  denselben  die 

Familie  Cycladidae. 

1.  Sphaeriuin  coruf  uin  L.,  Xugelm  uschel,  im  Moosweiher  und  den 
Weiherwiesenteirlien,  anrh  im  Dürrheimer  Moor. 

2.  (' al  tff  it  1 1  H  a  I H  c  II  st  r  i  s  Müller,  sehr  häufig  im  Moosweiher  und  in 
andern  Sümpfen,  auch  im  Dürrheimer  Moor. 

3.  iiitldtiin  Jenyns  iiu  Moosweiher,  Hauptgraben  ii.  a.  0. 

4.  Pisidinm  oblumaU  C.  Pf,,  im  periodisehen  Tfimpel,  Tannenwedel- 
snmpf  nnd  Oräben  des  Schwenningar  Moors. 

h.  l'tsulhun  ovatum  Clessin,  massenhaft  in  der  mehrmals 
genannten  Schlanke  dps  W  oi f  Ii n Hemmoors  bei  Schouach.  also 
im  Granitgebiet  —  eii^e  seltene  Muschel,  die  nach  Oeyeb  bis 
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jetzt  nur  bei  Falkenstein  im  Bayrischen  Wald  und  bei  Schapbacb 
im  badiscben  Scbwarzwaid  gefunden  worden  ist. 

II.  Klasse.    Qastropoda«  Schnecken. 
Familie  Limnaeidae,  Teichschnecken. 

1.  Livniaea  st a gndlis  L.  var.  tnrgida  Ukb.  Häufig  im  Moosweflier, 
Tannenwedelsnmpf,  den  Weiherwiesen teichen,  den  Sümpfen  der  Dürrheimer  Mar- 
kang,  sowie  besonders  auch  im  Dürrheimer  Moor  (hier  lebend  und  im  Moorkalk). 

2.  Limnaca  palustris  Müller  var.  cor  cm  Omklim.  Im  Moorkalk  des 
Dttrrheiraer  Moors. 

3.  Limnaea  peregra  Mi  llek  im  Schwenmiigcr  Moosweiher. 

4  Pfanorbi»  marginatus  Dbap.  im  DOrrheimer  Moor  lebend  uod 
im  Moorkalk. 

6.  P.  marginatu»  Dbap.  ^ar.  aubmarginatH$  Zan.  im  Schwenniagcr 
HooBweiher  und  Tannenweielrampf.  Bedeatend  kleiner  alt  die  Stammform;  woU 
^wiegend  Moorform. 

6.  P.  cont ortuü  L.  im  Moosweiher. 

7  Anciflus  laeu$tr*9  L.  im  Dttrrheimer  Moor,  aber  nur  einnial  ge> 
ftinden.  1903. 


In  der  geologischen  Sammlung  der  Stuttgarter  Technischen  Hochschnk 
ftiidel  dcb  ein  Panier  der  SampfsehildkrSte  (Emys  europncaj  ans  dca 
Sohwenainger  Moor. 
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Bacillus  163. 

„       sobtilis  104. 
Bacteriaceac  163. 
B&rtierclieii  258. 
Bakterien  133.  163. 
Bailadina  238. 
Bambusa  Br^UsBoni  77.  100. 
Bartengele  23. 
Rartmilrkp  2.59. 
Bastarde  110,  V2\. 

Batracbospermum  vagum  77. 99. 135.  201 
Bdelloida  243. 

Bcggiatoa  53.  100.  140.  165. 
Bekassine  202.  205. 
Bentlioa  10. 

BergwohiTerleik  28.  95. 
Betula  bumilis  1 10. 
,     nana  80.  110. 

„      pubescens  80.  96.  110.  149.  löü. 
verrucosa  80,  110. 
Betulaceae  IIB. 
Bidcns  cernuus  61.  112. 
Binsen  94. 
Binsenblatt  156. 
BinsensproB  156. 
Binnclearia  tatrana  178. 
Birken  5(i.  96. 
Birkenrost  116. 
Dliiiiali^en  160. 
Bletbnam  spicant  79. 
Blepharisma  232. 
Blindensee  1)7.  98.  103.  201. 
BUndenseemoor  96. 
Blntalge  176. 
Bodo  218. 
Boraginaeeae  119. 
borstenfOrmigi  8  Blatt  156. 
Borstengras  27. 
Botrj'rhinrn  Innaria  113. 
Bf;iihi<Jinis  250. 
Bruchwald  12. 
Bryozoenstücke  72.  84.  138. 
Bryum  Uniani  108. 


[  Biyom  Davali  81.  106. 

i  Büschelraücke  98.  260. 
I  Bnlbocbaete  136.  180. 

Bülte  1(5  17  5fi.  .57.  .58.  95.  lOä. 
I  Bursaria  truDcatella  2l\^. 
>  Bursaridinm  Schewiakotli  233. 

Btttomus  nmbellatus  79.  109. 

Caenomorpha  medosala  384. 
Calamagrostis  epigeios  79.  109. 
•  GalUdina  Torax  43.  2a. 

Callitriche  vernalis  81. 

Calluna  vulgaris  29.  81.  III. 
,  Calhinetam  15.  30.  38.  66. 

Calothrix  135.  169. 

Caltha  palustris  III. 
.  Calyculina  lac  ustris  42.  205.  261. 

Campanulaccae  120. 
i  Camptotbecfnm  83.  113. 
i  Cantiiocamptns-Arten  265.  256.  257. 
lOarcliesinin  137.  287. 
I  Carex  canescens  109. 
i    „     Davalliana  82.  109. 
i     ,     echinata  50.  59.  109. 
I     ,     flava  110.  115. 
■     ,     Goodenoughi  80.  109. 
I     ,     leporina  109. 

panicea  61.  80.  110. 
I    „    panicnlaU  64.  109. 
,    panciflora  22.  94.  109. 
,    psendooypenis  21.  72.  109.  114. 
^     rostratu  53.  80.  110,  115, 
,     stricta  17.  109. 
I  teretiascula  39.  84.  109, 

vesicaiia  110. 

Caricetum  58.  64.  145. 
iCaiUria  176. 

Carnm  earvi  118. 

Carj'opbyllaceae  117,  161. 

Cataclysta  261. 

Catenula  263. 
j  Catbypna  249. 

t-'entropagiden  255. 

t'entropyxis  210. 

Ccphnlosiphon  litnntas  138.  243. 
!  Cephalnthamninm  1.S7.  213, 

Cephalozia  tluitans  220. 

Ceratiam  42.  200. 
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Oeratium  tetraceroR  51.  200. 
Ccratodon  pnrpnreus  108.  113. 
Ceratoneis  1U7. 
Cemtopogon  96.  259. 
Oercomonas  318. 
Cetmia  i&htiidica  79.  96.  106. 
Chaetogaster  238.  254. 
Cbaetonotns  252. 

,  bvstrix  252. 

,         maximus  42.  253. 

,         persetosus  211.  253. 

,         Schult zei  252. 

,        simiUs  42.  252. 
Cliaetopeltifl  orbicalaris  186.  179. 
Chaetophora  136.  179. 
Cbamaedphon  186.  167. 
Chantransia-Form  202. 
Ohara  fragilis  32.  40.  51.  69.  200. 

,     hlspida  H2.  6Ö.  86.  201. 
Characeon  99.  200. 
Cbaracium  186.  175. 
chemische  Eigenschaften  iJii, 
Chenopodiaceae  116. 
ClliUfera  299. 
Chilodon  228. 
CbiloraonaB  219. 
Chironomus  plumosus  260. 
Chlamydobacteriaceae  164. 
Chlamydodonta  228. 
Clilamydonionas  176. 
Chlorangium  stentorinum  2.  43.  137.  i7ü. 

174.  175.  203.  237.  25Ü. 
Chlorophycea«  176, 
ühromuUna  215. 
Chroococcaceae  165. 
ChroococcQS  tnrgidns  165. 
ISixyBOiDonadina  215.  ^ 
Chy«lorus  sphaericua  258. 
Cicindela  campestris  61. 
(MliatPTi  ia7.  140.  22ö. 
riiiftoclüliua  230. 
Ciisium  acaule  162. 
,     amnae  86.  161. 
.     bulboBnm  91. 

,  eriophonim  28.  69.  67.  78.  169. 
s      palnstre  112. 

ri  volare  112. 
Cladinm  mariscna  79.  109. 


!  Cladocera  258. 

;  Cladonia  coccifera  79,  lOö. 

I      ,      rangifcrina  88.  79.  108. 

I  Cladophora  fracU  70.  186.  181. 

!       ,      -Typns  164. 
CladoBpoTimn  124. 

j  Cladothrix  dichotoma  164. 

1  Clatbralioa  Cienkowski  3.  42.  212. 

{        „        elegans  212. 

;  Clespsinc  253. 

j  Climacium  dendroides  108. 

I  Climacustomam  233. 

i  Clio  phragmitellus  260. 

aosterinm  182. 

,       aoeroamn  66. 

«       didjmotocam  100.  188. 

,        subtile  188. 

Coccaceae  163. 

(  n,  runeis  135.  197. 
\  Codouosiga  213. 

Coelastrnm  171, 

Coelopuö  247. 

Coelospbaerinm  166. 

Coladnm  187.  222. 

Ck»l«ochaele  186.  180.  181. 
„      -Typas  136. 

Coleoptera  261. 

Coleps  227. 

Colpidium  230. 

Colpoda  230. 

('üli)uiieiii;i  214. 

Cuiurus  249, 

Comanim  paloatre  41.  81.  III. 
Compoeitae  120.  146.  161. 
Condyloatoma  42.  283. 
Oonferva  178. 

Confervaceae  177. 
C'onjugatae  181. 
Cupepoden  88.  98.  254. 

,  Cop^ns  246. 

Lorcthra  pluriiicornis  98.  260. 
Coronaria  tloij  cuculi  110, 
Corrigiola  litoialn  80. 
Coscinodiscaceae  196. 
Cosmariniii-ArteiL  188—190. 
Cosmarinm  botrytis  rar.  emarginatimi 

53.  190. 
Coamariimk  crenatam  48. 
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Cosmociadium  palcbellam  48.  190. 

Cothurnia  137.  23». 
Crambus  201.  26«. 
i'ras])emonadina  213. 
(.'ruciferae  117. 
Crucigeiiia  171. 
Crustaceae  254. 
Cryptoglenik  224. 
Cryptomonas  819. 
Cyanophyceae  165. 
l'ycladidae  261. 
Cyclidiuin  232. 

Oyclonexis  nnnularia  3.  42/  203.  21 1. 
(  ycloiiiilen  255. 
Oyclops- Arten  255—257. 
Cylindrocapsa  180. 
Cyttndrocyitis  187. 
QylindroBperiniiin  169. 
Gymatopleora  solea  62.  70.  199. 
(^mbella  136.  108. 
Cyperaccen  114.  144. 
Cyphodcria  210. 
Cysten  207.  210.  234. 

Dactylococcus  171. 
Dactylospbaera  207. 
Daphnia  pnlex  858. 
Daphniden  98. 
Dan^ieier  8&1. 
Daueziellen  219. 
neltomonas  137.  214. 
Dendrococlen  253. 
DendrnmoTiaf;  137.  213. 
I)tTo  digitale  2Ö4. 
Desmidiaceen  100.,  181.  196. 
DeBmidinm  188. 

Dianfbns  deltoides  28. 44. 69. 64. 80. 110. 
Diasebiaa  848. 

Diatoma  136.  196. 
Diatomeett  88.  100.  196.  196« 
Diatomoen-Typus  136. 
Dicranella  UM. 
Diilynioptyum  182. 
Diftlugia  208, 
Diglena  246. 
DileptUB  288. 
Dimastigamoeba  218. 
Dünorpha  812. 


I  DimoTpbocoGGDs  170. 
Dinamoeba  206. 

!  Dinema  «^riseolum  225. 

Dinobryon  ramosnm  42.  43.  217. 
.        sortularia  42.  51.  217. 
,        stipitatum  42.  51.  217. 
,        utriculufl  137.  217. 
I  Dinocbaris  847. 

Dinopbiya  826. 

Dipleuroslgrla  836. 

Diplog-aster  253. 

Diplosiga  213. 

Dipsacrae  120. 

Diptera  2ö9. 
j  Distig^a  224. 
j  Distumata  214. 
I  Distyla  249. 
i  Doddinm  188. 

DoQada  maiyanthidis  861. 

Doppelschwefeleiseii  68. 

Doiylaimm  863. 

Drepanomonas  dastata  3.  42.  49.  140. 

2;«).  231. 
Drosera  G9. 

^      angUca  80.  III. 

„     intermedia  80.  III. 

^     rotn&difoUa  16.  88.  38.  80. 111. 
Dtbrrbeimer  Moor  6.  88. 
DnrchlttftangssyBtem  167. 

t 

fiisenalgen  223. 

Eisenbakterinin  41.  51.  164.  223. 

p:iscnhydroxTd  41.  48.  62.  84.  87.  S^i. 
190.  213.  223, 

Eisenvitriol  63. 

Eintagsfliegen  804. 

^petrom  nigrara  8t.  III. 

Emys  ewopaea  186.  968. 

Encbelys  885. 

Encyonema  palnstria  186. 
,  Entosiphon  226. 

Eoßpliora  246. 
I  Epilnhium  paliistre  III. 
'  Epipactiä  palustris  32.  61.  73.  110. 

Epistylls  187.  937.  888. 

Epitbemia  186.  199. 

Eqniaetom  limosnm  40.  108.  118. 

Erdschnaken  860. 
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Ereuiosphaera  viridis  170. 
EricÄ  tetralk  78.  81.  III. 
Ericao«eo  14.  118.  149.  IM. 
erieoides  Blatt  156. 
ErlensDinpf  48. 
Eriophoriim  latifoliam  109. 

,         polystachium  80.  109. 
%  iLnnatam  23.  80.  100. 
Euastnitn  l^H).  ]91. 
Eiicliltinis  218.  249. 
Kudurina  177. 
Eagletift- Arten  220—223. 
Englena  d«fl€e  140.  S92. 

,      «piragyra  281.  228. 
Englenoldina  220. 
Euglenopsis  224. 
Engljpha  210. 
Eunotia  arcus  70.  197. 
Euphrnsia  stricta  28.  55.  112. 
Euphyceae  170. 
Eiiplotes  23ü. 
eiitropb  144.  löl. 
Exkremente  124. 
Exobaaidinm  vac4sinii  118. 

fadenftrmiges  Blatt  156. 

Fadenwürmor  358. 
Fäulnis  122, 
Falteninücke  259. 
Farnpflanzpn  113. 
Faulbaum  117. 
Faulschlamm  11.  121-123. 
FestQca  fallax  SS.  109. 

,     loUaoea  46.  114. 

,     ovina  79.  100.  165. 

,      rubra  68. 
Fett  220.  224. 

Fettgehalt  122.  177.  212.  220. 
Fettkraut  94. 
Fiebf  i  klc.  24,  46. 
Fiebeikleesumpf  40. 
Filipeudula  ulmaria  45.  84.  Iii.  117. 
Flachmoor  74.  141.  213. 
torf  124. 
,      ▼egetation  144. 
Flagellaten  123.  137.  212. 
Flechten  i:)9. 

lieiecbfresgende  Pflanzen  148. 


:  Flüäcularia  l.'JH.  241.  St42. 
FragUaria  IHti.  197. 
Fredcikdla  72.  84.  188. 
Frontonia  lencaa  229. 

,      Inrlda  230. 
Frfihling  22.  202.  217.  218. 
Faroularia  246. 

I  Gagelstrauch  78. 
Galera  bypni  57.  108. 

,        j,     var.  spluigiiorum  50.  77. 
79.  108. 
Gallen  25.  93.  115. 
GaUertkokken  168. 
Galinm-Arten  83.  112. 
Oalinm  saxatile  81.  95.  96.  112.  120. 
Galtinago  gallinula  203. 

,       media  202. 
(iallinula  chloropns  203. 
Gaßtropoda  262. 
Gastn^tiidia  251, 
Ga»  Vakuolen  132.  133. 
Oebttngemoor  147. 
Gcnista  anglica  81. 

s      sagittalis  95.  164. 
GenÜana  genaanica  59. 

,      pneumonniithe  81.  112. 
Verna  59.  73.  112. 
i  Oeißelrräger  212. 
I  (ierda  irlans  236. 
( i ipskeupor  H,  4! . 
üiuuzgi'aä  72.  83. 
Glancocjstis  202. 
Glaocoma  229. 
Glenodininm  200. 
GUederfnfiler  264. 
Gloeocvstis  172. 
Glumifloren  150. 
(Jlyceria  äH.  109.  114. 
< iiiaphuliuiii  58.  81.  112.  155. 
Gouidsphaeiia  lliö. 
152.  Goinplionema  136.  1U8. 
:  Gongrosira  179. 
iGonmm  176. 

i     .     tetras  49. 

I 

I  Gonoatomom  235. 

I  Gonyostoninin  semen  3.  77.  219. 
1  Gräser  94.  144.  14ö.  162. 
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Ürudineen  113.  160. 
Oranit  129. 

Oratiola  offidnalis  118. 

Qränalgen  170. 
Grund-Diatomeon  85.  138. 
GymnaclfTiia  albida  llö. 
(iviunodinium  199. 
Gymnostomata  225. 
Oymnozyga  Br6bissoni  77.  100.  188. 
Gyrinns  natator  804. 
Ojrocorifl  oiyora  234. 

Haarbekleidnog  161.  166. 

Haare  131. 
Habergeiß  202. 
Haemonia  equiseti  261. 
Hagenwiesen  59. 
HalbschmaruUer  161.  162. 
Halophyten  126. 
Halorrliagidaceae  118. 
Halteria  236. 
Harpacticiden  255. 
Hauptgraben  54. 
Hauptgranit  92. 
Heidbult  iUti. 
Heide,  gemeine  29.  169. 
Heidelbeere  63. 
Hdd«moor  16. 

Heleocfaaria  acicnlaris  89.  80.  109. 

M       palaBtria  109. 

,       uniglamifl  61.  109. 
flöleopera  210. 
Heliozogn  140.  210. 
Helodes  phellandrü  261. 
Hemi'lininm  199. 
Herbst  28.  2u5. 
Heteronema  224. 
Heterotricha  288. 
HeabuiUliu  164. 
Hexamitna  214. 
Hieradam  auricnia  112. 

,       pilostllii  1. ').'). 

,        pratonsr  112. 

,        sil\tsire  112. 

,       umbellatum  81. 
Himmelsziege  202. 
Ilippuris  vulgaris  47.  71.  81.  87. 

138.  141. 


I  Hinido  mediciiialiB  863. 
Hochmoor  76.  141.  147. 
,      pflaaien  66. 

«       See  104. 

„       törinclipn  126.  263. 
torf  124, 
Hölzleskonig  9. 
Holacanthnm  188. 
Holopkrya  simplex  3.  öl.  225. 
Honnldiom  flacddom  88.  178. 
Hottooia  patustrfft  81. 
Hfllbeubrunnen  61. 
Hnmnliis  InpoliiB  48. 
Humussäoren  123. 
Hungcrfurmen  20. 
HungTigriistr  27.  159. 
Hyalobijou  ramosum  42.  43.  137.  2ßL 

218. 

Hyalodisom  806. 
Hyalos^ieiua  808. 
Hyalotboea  188. 
Hydradniden  88.  859. 
Hydrocampa  nymphaeaU  61.  204.  260. 
261. 

Hydrochaiibi  morsus  ranae  79.  133. 
Hydrocbariteiu  c'getatioii  1 1 . 
Hydrucütyle  vulgaris  78.  81.  lU. 
hydrophil  151. 

Hyinenomonas  roseola  77.  216. 
Hypericaceae  118. 
Hypericum  qäadrangnln&i  III. 
Hypnaceen  99.  144  146.  160. 
Hypnnm  11 3. 

cuspidatuin  lOS. 

,       cxanulaftim  IQÖ. 

„      falcatum  70. 

flaitons  31.  108.  133.  13ö. 

,     stramioeitm  108. 
Hypotricha  285. 

Jaaione  montana  81.  112. 
,       „      pprennis  58.  72.  95.  112. 
ilditbydium  251. 
I        „       sulc&tum  3.  251. 

llloricata  245. 

Infusuria  225. 
.  Infnoorienwelt  204. 

Insecta  259. 
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Insekteiiwtlt  204. 
Intercellularräume  157. 
Iris  pseudaconis  80.  110. 

,   libirica  80. 
Isocystis  168. 
Jancaoeae  116.  146. 
JancagiDaceae  14ö. 
jancoides  Blatt  156. 
jancoider  Sjiroß  156 
Jancus  acutiHorus  80.  110. 
pffiisns  110. 
tiUtuiiüis  ^'6.  liO. 

„     glancns  49.  82.  110. 

.     Leerei  60.  110. 

s     obtnsifloras  110. 

„     aqaMTOSas  80<  96.  110. 

,     sapinus  110. 

,  ,      var.  niiitans  101.  HO. 

„         .      var.  uligiuosttm  80. 
Junjjfei  iHU'lke  28.  44. 
Junipenis  communis  58.  108.  158.  159 

Käfer  861. 
K»H  136.  147. 
Kalk  67. 

Kalkalgen  195. 
kalkarm  147. 
Kalkarmut  90.  12*1 

„   auswitterung  48. 

.   boden  127. 

,  gehalt  89.  128. 

.  inkruitatiiHi  85.  169. 

j,  niederschlag  60. 

„  pflanxen  ö6.  65.  66.  67.  8S. 
188.  129. 

,  re'chtum  90. 
Kampf  der  Arten  12Ö. 
Kentrosphacra  172. 
Kerbtiere  259. 
Kibitz  202.  205. 
Kiefer,  gemeine  158. 
Kiehnenmoor  187. 
Kieselboden  187. 
Kieselpflanzen  126.  128. 
Knochenbri'  iii^K'fit  no. 
Knospuns?  207.  237,  239. 
Küni^sfarn  78. 

Koblensäure-Assiniilation  131. 


Kokken  163. 
Kolonien  132.  211. 
;  kombinierter  iloortypus  147. 
Kopulation  306.  811. 
j  Kxftnfcer,  lasenbüdende  169. 
'  Kragenmonadeii  813. 
Kratzdistel,  woUkftpilge  169. 
Krebstiere  254. 
Kri^k^^Tite  206. 
Krist.j! linse  246. 
Kuckucksgallen  120. 
Kugelbakterien  163. 
Kugelmoos  64, 
KngelmvBcliel  861. 
Ktunelfom  96. 
Kntiknlarisiemng  158. 

Labial  a<-  119. 
Lacrymaria  226. 

,         lamclla  226. 
.  Lamellibranchiata  261. 
Lamprocystis  100.  140.  163. 
Lampropedia  163. 
;  Laubfall  166. 
Lediim  palnstre  81.  III. 
Leguminosen  125. 
Lembadion  232. 
Lemna  134 

,      minor  38.  72.  80.  110. 
trisnlca  47.  72.  87.  110. 
Lentibulariaceae  120. 
'  Leontodon  baatilis  88.  112. 
Lepidoderma  262. 
V  Lepidoptera  860. 
!  Leptothrix  ocbracea  41.  52.  164.  883. 
Lestes  spoiisa  204. 
Lettenkolilcnforination  5. 
Leucobryum  glaucum  64.  78.  79.  108. 
Leucophrys  229. 
Leukosin  215. 
Libelienarten  204. 
i  Libelluliden  804. 
Lichtempfindlicbkeit  186. 
r  Licbtmottm  860. 
Lichtschlitzapparate  131. 
I  Limnaea  palustris  84.  2(>2. 
,      pt're;,'ra  205.  262. 
,      stagnaUii  42. 48. 84. 205. 253. 262. 
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Limnias  cpratnphyUi  138.  243. 
LimiiuUriius  l  dekemianus  42.  253. 
Limonit  52.  223. 
LitmiD  catbarticuin  III. 
Liooottts  228. 

Livia  jnneonim  25.  98.  lld. 

Lixias  paraplocticus  261. 

Lorbeerweide  2Ö.  44. 

Loricata  217. 

Lntns  n1i(;^i)iosus  III. 

Loxodes  'J2H. 

Loxophylluiu  228. 

Lilneburj^er  Heide  187. 

tmanila  multiflora  110. 

Lycopodinm  claTattini  TU.  108.  159. 

,        innndAtum  79.  108. 

.        selago  79.  95. 108.  149. 156. 
Lycopae  europaeus  112. 
Lysimachia  thyrsjf!ora  40. 73. 81. 112. 154. 

,        viilir.iris  78. 
Lytbram  salicaria  III. 

Hacrobiottts  macronynx  258. 
Magnesia,  kohlentaare  67.  j 
Hagnocaricetum  48. 
Mallomonas  Ploessly  99.  139.  215, 

Malteser  Kreuz  .II. 

Marchaiitia  polymoipha  46.  ön.  107. 

M.ukasit  n2 

I 

Ma.stiuaiiirn  liii  212. 
Mastigucerca  247. 
Masiigophoren  140.  212. 
Maalwarf  124. 

I 

.Ueeraugen  97. 

Melampyram  pratense  112.  149. 
Uelicerta  243. 

Melosira  196. 
Menoideiim  224. 

Mentha  grata  40  s]   n2  157. 

^      afniatica  var,  vertillata  81.  112. ' 

l.it). 

lletoantbeä  trifuliuu  2ü  46.  71.  81.  95. 

112. 
Meridion  196. 
Mefiamopedia  166. 
Mesostotna  258. 
Mesotaenium  184. 
Hetacineta  240. 


Meteorpapier  31.  104. 
Metopidia  24d.  250. 
Micrasteris  191. 

crai  melitenais  42.  51.  191. 

,       papilUfera  101.  192. 

.       trnnoata  81.  19S. 
Microcodides  245. 
MicrocodoD  245. 
Micrococons  ruber  140.  163. 
Mtcrospora  ilorcosa  178. 

stagiiurum  54. 
Microstoma  253. 
Microthamninm  135.  179. 
Mikroglena  315. 
Hikrothoracina  290. 
Misebococcns  185.  173. 
Moina  brancbiata  258. 
Moliiiia  caenilea  .?7.  79.  109. 
Molinif'tutn  43.  Ül.  64. 
M«illu3ca  2t)l. 
Mt.nas  213. 
Monobiga  ^16. 
Monos^la  249. 
Montia  rivnlaris  139. 
Monnra  249. 

Moorfornen  20.  81.  162. 

,   hcidelbeere  27. 

,   kalk  68.  83. 

.   kiefer  150. 

,   Schnepfe  203.  2Uo. 

,   torf  121. 

,  waldtiora  64. 
Moosbeere  27.  28. 

.  holte  88.  106. 
Moose  145. 
Moosform  244. 

,  wäldle63. 

,  weiber  38. 
Mougeotia  194. 

„        laetevirens  ]9h 
«        nummiiloidci»  liJÜ.  194. 
,        viridis  195. 
Moogeotioptis  195. 
HuBctaelkalkfonnation  4. 
Hmciieln  98. 
Hnscbeltlere  140.  261. 
Matterkorn  114. 
Mycrocystia  flos  aqoie  166. 
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:ilvkürrhiza  1*J4.  148. 
luykotropb       89.  101.  124.  151. 
Myrie»  gale  78.  110. 
Myriopbyllnm  72.  84.  III. 
Myxotnyceten  64. 

aiadelblHtt  1Ö4>. 
yadclhölzer  15^*. 
Niihrstuff^ehalt  6d, 
Naiden  238. 
>b'ais  pruboscidca  2ö4. 

,    nndnata  238.  254. 
Najaden  261. 
Nardetnm  43.  56. 
Nardus  stricta  27.  43.  109. 
Nartbecium  oasifragiim  80.  110. 
Nasiinla  228. 
Nasturtium  imiastre  III. 
NuupÜuHi  17:$. 
Navicuhi  iJ>7, 

X       (Encyoneiua;  lacUbtris  136. 
Nebela  209. 
Neckart&le  18. 
>'eckarafspnuig  6. 
Nematüden  110.  253. 
Xeinot<'lcs  2511. 
Nephelis  2.'>v5. 
Xcphrücytium  170. 
Nereiden  134. 
Nitt'Ua  25.  2Ü1. 
nitriAzierende  Bakterien  123. 
Xitrophyten  54.  126.  161. 
Xitzscliia  199. 
XoBtoc  168. 
Notummata  245, 
Kuclearia  210. 

Ochr(>!iinri;i<lina  216. 
Odontoin.via  259. 
Ofccystcs  138.  243, 
Oedogoninm  185.  180. 
Öl,  fettes  123.  177.  214.  213.  219. 
ölbildeode  Sloororganiamen  3. 
öle,  iitherischo  157. 
ölführende  Aigen  123. 

öltroplen  172.  173.  230.  247.  254. 
Oenantbe  aquatica  20.  47.  81.  III. 


Ohrweide  44. 
Oiküiuunaä  137.  212. 
OUgoohaeten  140.  253. 
OUgotricha  284. 
oligotroph  151. 
I  Onagraceae  118. 
Ununis  spinosa  154. 
ünycbodroiuas  23Ö. 
I  kicystis  1 70, 
Opurcul.inü  137.  238. 
Ophiocytium  175, 

Ophrydimn  venatfle  42.  51.  188.  170. 
;      238.  239. 
'  OpUtodon  229. 
Orabidaceae  113.  145. 
Orchis  incarnata  47.  110. 
'     ,      latifolia  47.  59.  HO. 
,      iiKiculata  04. 
mono  5U. 
Oscillaturia  167. 

,        sancta  48. 
,        tenuis  168. 
OsmuDda  regalis  78.  79. 
Ostiacoden  87.  96. 
Oxytricha  235. 

Palmclla  muscosa  97.  136.  172. 
Palmud.ii  t\  Inn  172. 
Pampbagua  210. 
Pandorina  177. 
Pantostomatina  212. 
PapUionaceae  117.  161. 
Papillen  152. 
Paramaccium  231. 
Paramylon  220. 

Pamassia  palustris  2ö.  41.  80.  95.  III. 
Paütinaca  sativa  118. 
Peüiastrum  175. 

«         biradiatum  176. 

,        rotula  176. 

4        tetras  173. 
Pedicularis  112. 
Pelom3'.xa  207. 
Penium  185. 

,      digitus  185, 

,      spirustriolatam  2.  b9.  100.  181. 

Ih5— 187. 
reraiieuiu  224. 

18 
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perennierende  (  ojicpodeu- Arten  255. 
Periüiiietn  123.  Idd. 
Peridinium  200. 

,       talmlatiim  42.  SCO. 
periodischer  Tfltnpel  48. 
PeiioneUa  175.  182. 
Perispira  22ö, 
Feritricha  236. 
Petalomonas  221. 

Peacedanum  palustre  64.  74.  81.  III. 
Pfejfeogras  27.  82. 
Pflanzenlisteii  7U— 81.  108—112. 
Fhacus  223. 
.     abta  223. 
,     longfeanda  223. 
Plialedl  ftfUBdiBacea  48.  49.  72.  79.  82. 

83.  109.  142. 
Phegopteris  polypodioides  94. 
Philudina  243. 

„        Hcnleata  243. 
Philonotis  caeüpilusa  108. 

,       calcarea  47.  48.  70.  108. 

.       fontaiiA  47.  48.  7a  106. 
Fboqihonäiire  147. 
PliragmitM  49.  71.  72.  79.  108.  143. 
Fbiagmitetam  80. 
Phryganea  grandis  203. 
Phyllomitus  214. 
physikali seile  Ei;;^en8chafteii  128. 
Phytopliiiikton  133. 
PiUe  124. 
Pilztätigkeit  151. 
Pimpinella  saxifraga  118. 
Pingaicula  ynlgaris  76.  81.  93.  118. 
pinoides  Blatt  158.  158. 
Pinoa  moniana  var.  ancinata  95. 106. 150. 

,    eilvcstris  108, 
Piros  ancuparia  80.  95.  III. 
Piaidium  nitidnm  41».  54.  205.  281. 

„       ohtusale  43.  48.  54.  205.  261. 
ovatum  3.  97.  205.  261. 
Plagiupylu  Ilasuta  232. 
Plagiotomina  232. 
Plakopos  206. 
Planaria  alpioa  101.  258. 

tonra  42.  253. 
Plankton  10.  102.  132. 

algen  168.  171.  196.  200. 


PlanktODdesmidiucee  193. 
Planktondiatomeen  132. 
Planktonflagellaten  215.  217.  216.  219. 
Plaoktontier  280. 
Flanorbis  oontortns  262. 

,       marginatne  42.  84.  206.  dtl. 

253.  262. 
Plantaginaceae  120. 
Plasmaströniungcn  231 
Phitantliora  bilulia  60.  9ö.  IIÜ. 
Pleurucoccus  170. 
Pleuromouaä  214. 
Pleoronema  282. 
Plearosigma  198. 
Plenrotaeniopda  188. 
Plenrotaentom  187. 
Plofma  245. 
Poa  trivialis  114. 
Poilophrya  i:3H.  205.  241. 
Podurideii  53.  • 
Polyarthra  245. 
Polygala  amara  47.  III. 
Polygonaceae  116.  161. 
Polygonom  amphibiiim  16.  65.  IJO.  116. 

141. 

Polypodiom  vulgare  79. 

PolytriGbaceae  149. 

Polytricham  commune  34.  79.  108. 
.         gracile  m.  34.  66.  108 
,        juniperinom  ö7.  65.  66.  71. 
108. 

„         ßtrictum  34.  üü.  OG.  108. 
Pupolufi  tremnla  80.  110. 
Potamogeton  natanB  88. 65. 79. 109. 204. 
,        polygoDifolins  78.  79. 
,        pntiUiu  65.  118.  188. 
Potentüla  81.  III. 
Preiselbeere  28.  95. 
Frünula  anricnla  76, 

,      eiatior  23. 

^      farinusa  6.  76. 

,      officinalis  23. 
Proales  246. 
Prorodon  226. 

„      teres  226. 
Protamoeba  206. 
Protococcus  175 
Protomastigina  212. 
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Protnzoii 

PseudoSpora  parasitier  194. 
Pterodina  250. 
PteridomonAS  pulex  218. 
Ptcrldophyteii  146. 
Pf^chopten  859. 
Pyralidae  260. 
Pyrit  62. 

Pyxidiam  137.  238. 

l^oercuB  robar  13. 

Badiola  linoides  81. 
Badisetlentoff  68. 
Badertiere  183.  186.  841. 
Bftnatn  linearis  806.  859. 
Bammenhoeae  11?  i4  .'i  161. 
Banmicalus  aqvatilis  47.  84.  III. 

,       flammiila  80.  III. 

.  ,      var.  reptans  47. 

61.  80.  III. 

,        lingua  45.  III. 

,       •celeratoe  54,  80.  III. 
lUpfaideobttodel  87. 
Baphidinm  170.  171. 
BattalnB  347. 

Kaiischlwere  27.  28.  63.  95. 

ßptrenwTirtn  1*24. 
Hclikt  42.  200.  253. 
Renntierttechte  33. 
Rhahdncoeliden  25,8 
Kbabtluätyhi  bievipes  137.  238. 

«  ,      var.  eplnalii  3.  1 

238.  254. 

Rtaamnaeeae  117. 
Bhamnns  frangnla  81.  III. 

Rhapidiofflonas  aemeo  3.  77.  819. 
Khapbidiophrys  pallida  211. 
Rliinantlifen  146. 
Kliipidoflcndron  214. 
Rhizobiuiu  1(  giiiiiiiiH^arttm  125. 
Khizocloniuiu  181. 
BhijEoideDiils  168. 
Bbizopoden  140.  806^ 
Rhisota  841. 
Rbodophyceae  201. 
Rbuicuspbenia  136.  197. 
Bbopalodia  199. 


Rbynchosp^.ra  14.  78.  79.  SO.  109. 

Biesenexemplar  von  Aredia  208. 

Bietebrttiiniile  8. 
I  BiTolaria  51.  186.  169. 
;  BobrbestAnde  11. 
I  Rofarlmliii  203.  805. 
|BobrsUropfe  142. 
■  Rollblatt  155.  156. 

Rosaceae  117.  145. 

rosettenbildend  160. 

Rosett«npflanzen  162. 

Rotalgen  201. 
;  Rotation  281. 
I  Botatoria  841. 
.  Botifer  844 
j     ,    actinnnis  844. 

Rubiactao  120. 

Rabns  idaeas  55.  80.  III. 
^     pliratns  81. 
49.  RudrralptlaDz.  n  54.  126. 

Riissf Iziiiislf r  2lin. 

Kumex  acetosella  50.  110. 

Sagina  nodosa  86.  47.  71.  80.  110. 

„     procnmbena  80.  110. 
I  Sagittaria  sagiitifolia  70. 

Saline  15. 
Salinenmoos  44. 
Salicaceae  115. 
.  iSaüx  aurita  64.  hU.  95.  100.  110, 

,     cinerea  80.  110. 
'     .     U%ida  110. 
37.  j    ,    pentandra  88.  64.  110. 

•  „    repens  88.  47.  80.  110.  159. 
Salpina  948. 

I  Sandbrtntlein  86.  47. 

Sandflor  160. 

Sand  und  Moor  129. 

Sangnisorba  nHicinalis  117. 

Santalareae  llti. 

bapruptl  11   121-123.  177. 
bilduüg  212.  251. 
gruod  280. 

SapropbyUnTeteine  140. 
I  sanefstoffann  130. 

Sanginfosorien  840. 

•  Saidfraga  grannlata  59.  73. 
.Scapania  uliginota  95.  108.  K^9. 

18» 
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Scaridinm  247. 
Soenedesmns  171. 

SchabelwicsenmoiM-  5.  90. 
Scheidcnbakcerieii  1K4. 
Scheachzeria  palustris  14.  78.  79. 

109.  149. 
Scliencli/crifniin  lo2. 
.Schiidiiiri).  dorniger  36. 
Schilfkäfer  261. 
Sdülftorf  6S. 

Schizacantbam  armatam  188. 
Schisochlamia  gelatinosa  42.  170, 

tJchizotnycetes  16.S. 
.    Schizopbjceen  139.  165. 
Schlammvej<ot.'ition  II. 
Schlank juTi£rfer  204. 
Schlenke  HA. 
Schloßrollc  2,". 
SebmetterUnge  260. 
Schmiele  27. 
Schnecken  87.  262. 
Schopfetenbftbl  18. 
Schraubenbakterien  164. 
Schwärmer  236.  239. 
.*^'rhwärmsporpn  17H. 
Seil  w  0  b  V 1 )  r  I  ichtungen  132. 
Schwtlel  <w. 

»      bakterien  .i.  5a.  (ji>  Kä  «7.  91. 
100.  12«.  14U.  lij;)  ItU.  165. 

t.     brannen  61. 

a     körner  163. 

„     Wasser  61. 

n     Wasserstoff  62. 
Schwingrasen  30.  39.  50. 
Scirpetum  hl. 

Scirpus  caespitosns  76.  SO.  95.  108. 

,      lacustris  Uö.  80.  109. 

,      setai  ins»  114. 

,     üilvaticus  1U9. 

,     Tabernaemontani  8.  35.  36.  40. 
61.  80.  85.  109.  126. 
Sclerantbns  annans  55.  80.  III. 
Scrophuiariacea«  U9. 
Scutellaria  galcrimlata  41.  81.  112. 
Scyphidia  137.  205.  236. 
Sc>  tonomaceac  lölt. 
Seggen  25.  lU.  94. 
StggenbuUt;  87.  15(>. 


Selenastrum  171. 
Selinnm  canrifolia  63.  74.  III. 
Senecio  attnaticns  6. 

,      silvaticus  81.  112. 
97.        ^      spatulifolius  48.  73.  81.  112. 
Serrat ula  tinctori»  08.  63.  73. 
Sf't/.elininnHo  18. 
SiiauB  |)rateiisis  III. 
Simocephalus  vetulus  258. 
Sirogouium  194. 
Solanaceae  119. 
'  Solanum  dnleamara  55. 
Sommer  24.  204. 

Sommerfui  iiK  n  von  Copepoden  2dd. 
Sonnentierchen  210. 
>or:istrmii  17t. 
Sjialt.ilgen  165. 
Spalt  "ffniiniren  157. 
Spalt  i^ria  uzt  n  163. 

„  pibc  163. 
Sparganinm  eiectum  73. 

,       minimnm  40. 72. 79. 109. 138. 
„       Simplex  78. 
Spathidium  225. 
Spergala  arvensis  80.  110. 
Sperirnlnna  nibra  27.  80.  110. 
Sphucifll.i  pluviali.s  <)5.  176.  "209 
Spha.  rophrya  231.  235.  236.  24<*.  241. 
.Spli.aviium  curneuni  42.  205.  2(51. 
Spliagnacoae  149. 
Sphagnetum  13.  29.  102. 
Sphagniam  69. 

1       acutifolinm  30.  108. 
SpbagDum-Arten  107.  139. 
Sphagnnm  compactuni  3n.  108. 

cnspidatam  31.  79.  ia&  113 
18H 

^        ryniliifolium  30.  TiJ.  108. 
^        medium  HO. 
r       moUe  30. 

-Moor  148. 
«       papillosnm  80. 
^       recarvum  31.  108. 
„       ripariom  31.  108. 
,        rubellum  30. 
,        snbnitens  30. 

subsecnndum  30.  10b. 
.        turtaceum  108. 
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J?pheiu>il(  ria  210. 
öpheuoniuiias  224. 
Spiuueii  259. 
Spinnentiere  856. 
Spirilhim  164. 
Spirochaete  plicatilis  164. 
Spitogyra  37.  193. 

Stictica  194. 
Spirostomnin  aiubiguutn  42.  232, 

Spirulucuia  coiideu-sutu  is.) 

^        obscura  42.  Ittö. 
iSpiiütricha  232. 
Spimlina  168. 
i^tabwanze  SOS.  2.)d. 
Stäbcheobakterien  163. 
Stanrastrnni  192. 

„         furcigeram  19H. 

hoxaccrom  42.  192. 
i^tat!rn<i(>nia  171. 
Steclniiiicl^cii  -?(>.'>. 
Stellaiia  giuiuiufa  ö8. 
Stengclbohrer  2GI. 
Stenostoma  2d3. 
Stentor  137.  233. 

,     Baretti  234. 
Stepbanops  245. 

,         t'irrliatiis  *ilH. 

e        interniodius  -4S. 

longiapinatus  99.  248. 

St  1.1k- 

Stichgralien  i>»>.  05. 
8tichotricha  235. 
Stickstoff  124.  125.  147. 

^      gebajt  148. 
Stigeocloninm  135.  179. 
Stinktorf  62. 
Stockente  205. 

Stofl\ve<'hsolprodnktc2I4.  215.  2L9. 

224. 
Sträurhor  141» 
Stratiomys  cliamaclcon  259, 
Stratiotts  uloides  79. 
Streckfnttmttcke  259. 
Strombidiam  234. 
Strndelwttrmer  253. 
Stylaria  lacnstris  254. 
Stylonychia  236.  240. 


Sucrisa  pratensis  8t.  112. 
Siirtnricn  IHS.  240. 
Suuipfilreizack  25. 

,   erz  41.  223. 

,   fanna  137. 

.   gas  81. 

,    kiefer  95.  96. 

j,    pflanzen  140. 

,    Schildkröte  2t>2. 

_    Vegetation  11. 
Surirella  199. 
Synchaeta  245. 
Syncrypta  volvo.x  21ü. 
SyncchococcQS  165. 

,        major  166. 
Synedra  136.  197. 
Synura  2tö. 

Tabellaria  VM.  190. 

fonestrata  196. 
raf.lkokkon  1HH. 
THiuiciiburiapp  95. 

„     wedfcl  71. 

f,    wedelsompf  47. 
Tanypus  98.  259. 
Taphrocampa  annulosa  245, 
Tardigrada  258. 
Tauinelknfer  204. 
Tau.sendfüßc  124. 
Teer 

Teichliuliii  21)3. 

-    Schnecken  2<»2. 
Teilung  m.  207.  227.  241. 
Teilnngsvorgang  182. 
Teataceae  207. 
Tetmemonia  187. 
Tetramitus  214. 
Totrapedia  ir' tjra  167. 
220.  Tetraspora  172. 

Thosiuni  pratensc  59. 
Thiothrix  5;}.  100.  140.  164. 
Thymus  119.  157. 

,       cliamaedrys  159. 

j,      lannginosus  156.  159. 
TipuUden  2ö9. 
i  Tokophrya  188.  241. 
Torfboden  178  179.  222. 
Tolypothrix  135.  169. 
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Tmheliiifl  OTom  888. 
Tracbelmonas  828, 
Transpiiatioii  156. 

Trepanomonas  214. 
Trichocysten  220.  829.  231.  882. 
TricboETyn  201. 
Trichostomata  229.  2äÜ. 
Tiientalis  earopaea  81.  112. 
Trifolium  medium  59. 
Triglochin  palostris  86.  40.  69.  79.  109. 
TrigonodaB-Dolomit  5. 
Triodia  decambens  57.  79.  109. 
Trochiüa  829. 
Trockentäler  18. 
Trollblume  15.  25. 
Trollius  europaeus  15.  83. 
TropidoBcyphus  225. 
rubicolaria  najas  138.  243. 
Tubiticidae  253. 
Tunikagrüser  167.  158. 
Toclwlhiia  863. 

ToinUgo  favfan  56.  67.  181.  161. 
Typha  angnstifolta  79.  109. 

latifoUa  79.  100.  148. 
Tjphetiim  48.  61. 

IJbergangüwald  13. 
IJlotrichaceae  177. 
l'lothrix  muntlifurmis  77.  178. 

.     aabtilit  64.  178. 

,     Sonata  1S5.  178. 
Umbelliferae  118.  146. 
Umbilicaria  pastalata  94. 
Cnioniden  St'l 

l'nterschiedt'  /wischen  Mooren  150. 
l  nterwuhr  5.  82. 
Urceolus  224. 
rroglena  volvox  203.  218. 
Lrucentrum  232. 
Uroleptos  236. 

,       piscis  241. 
Uronema  140.  830. 
Uropliagiia  214, 
l'rostyla  235. 
IJrotricha  22«. 
L'rtic;i  dioica  54.  ÖÖ.  llö. 
Trlierc  206. 
Utriculaiia  134. 


;  Utrionlaria  minor  81.  73.  118.  288. 

vnigarit  81.  71.  78.  87.  118. 
840. 

I  Tacuolaria  819. 

I  Yaodnimn  myrtillns  81.  III. 

!       .        oxyooccB»  27.  28.  ^2.  III. 

I       ,       nligiTiosnm  27.  28.  81.  III. 
i        ,         vitis  iilaea  28.  59.  81.  III. 

Vaginetum  13.  33.  102. 

Valeriana  dioica  112. 
,       ofßcinalis  120. 

Vampyrell»  210. 

VanolloB  criBtatu  808. 

YaiüienTekia  vnlgaris  100.  136.  198. 
I  Yandioria  181. 
!  Verbreitang  der  Arten  205. 

vcrgrtinte  Blüten  118.  120. 

Verlandnnt;  38.  39. 

Vermes  241. 
.  Vermoderung  122. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  la.    Walirscileinlidi  Sjfnevhocoecua  major  Schrütkh  ?ar.' 
rratttitfr  Laormi.    VerKtCSenuig  1900:  in  Wirkliclilceit     ^  /«  laug, 

18—2«  u  .lirk.   S.  165  iuk!  U'.n. 

F  i     1  b.    0168611)6  Form  in  Teilnnjr.    Vergrl^lierung  700. 

Fi((.  2a.  J'e  fii  o  t  f  r  II  m  /  / /•  n  ■*  Raiks,  oin  8  zelliges  rr»iinl»inm  1 1  -i- 7\ 
Der  Zwisflii  iirauin  zwisrlicu  Mitti  l/fllö  und  Kaniizclieii  sollte  ^Icirliiualiigef  iirnl 
H\\:u  ^rölier  sein.  Vergrötierung  2800;  iMirekmesier  in  Wirklichkeit  /«. 
S.  1 75. 

Fig.  2b.  Di«telba  Att  ate  4f«llige8  Of^Umn.  Vcrgrüfi«rang  etwa 
700.  8.  17». 

Fig.  de.  Pediastrum  birnäiatHm  Hbtbn  (R  rotula  £HitBe.). 
VergTAOenmjir  2M;  CSUioUimi  in  WlfkücMMit  JO  /i  \Mi$g.  84  ft  bnit.  S.  176. 
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ErklAning  der  Abbildungen. 

Fig.  3.  Penium  spirostriolat  um  fiARKKK.  Chi  =  Chlorophyll- 
plfttlen,  NsKirn,  Py  =  Pyienoid«.  Die  Bpinlttnifoiig  triU  in  der  Abbil- 
4a«g  sUrkcr  herm  «b  io  nstoM;  der  DentlicKbeil  wegen  iü  die  Znlil  der 
seUcfen  Ubiprippen  jeiOttgatL  ViiyfllHH  650;  in  Wiikliehbeit  117—198  /i 
lang,  16— M  .u  dielr.  8.  186-187. 

Fi^.  4.    Drepmnomouan  dtnimim  Fbeskn.   Ma  =  die  beiden  Mn 
kronuklei  (naoh  BfrscHU  eiogetragen),  cV  —  <He  kontraktile  Vakuole. 
größernnc  UOO;  in  Wirklichkeit  60-64  „  lanp,  24    28  «  breir   S        und  231. 

Fig.  5.  Vielleicht  R r  <  / r  '/ ^  u  Sc}»  »■  ,r  i  a  k<>  f  f  \.  N  =  Nukleus. 
cV  =  kontraktile  Vakuole.  \  (  rgroti^iiUig  iKK)-.  in  Wirklicbkiit  7U     lanp.  S  23:i. 

Fig.  6.    M  irrasi  e  ri  an  f  r  *f  jt  »tel  it  ensi«  Ealks.  Vergrößerung  720 
in  Wirlrlidikeit  110—180  /t  lang,  100— tl6  /i  bteit  8.  101. 
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Vorwort. 


Da  sich  jetzt  die  Zusainmenstellung  der  Literatur  auf  5  Jahre 
erstreckt,  habe  ich  es  für  ratsam  gehalten,  die  gesammelten  Nach- 
träge und  Zusätze  zu  den  erschienenen  Verzeichnissen  zusammenzu- 
stellen, sowie  ein  Register  zu  den  Verzeichnissen  zu  geben.  Dadurch 
lassen  sich  die  bisherigen  Lieferangen  zu  einem  Bande  vereinigen. 

Weitere  Nachträge  und  Zasatze  zu  Eck^s  Verzeichnis  hahe  ich 
hier  nicht  aufgenommen,  da  diese  in  Bälde  von  mir  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht  werden. 

Bei  Abschluß  des  ersten  Bandes  ist  es  mir  ein  Bedürfnis,  allen 
denjenigen,  die  mir  durch  Mitteilangen ,  Rat  tind  Tat  bei  der  Zu- 
sammenstellung des  Verzeichnisses  behilflich  waren,  auch  an  dieser 
Stelle  nochmals  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Auch  mnchte  leii  hier  nochmals  die  Bitte  wiederholen ,  mich 
auf  etwaige  Lücken  und  Fehler  des  Verzeichnisses  aufmerksam  zu 
machen,  da  es  bei  dem  großen  Umfang  der  selbständig  erschienenen 
Werke,  sowie  der  ungeheaer  großen  Zahl  der  erscheinenden  Zeit- 
schriften für  einen  Einzelnen  sehr  schwierig  oder  rein  unmöglich  ist, 
Vollständigkeit  zu  erreichen.  Daher  bin  ich  für  derartige  Mitteilungen, 
und  mögen  sie  an  sich  noch  so  geringfügiger  Natur  sein,  äußerst  dankbar. 

Das  Verzeichnis  sowie  einzelne  Lieferungen  desselben  können 
vom  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg  zu  Stutt- 
gart, der  den  Drnck  d<^s  Verzeichnisses  ermöglicht  hat,  bezogen  werden, 

Stuttgart,  L  Mai  1907. 

Dr.  £.  Schütze. 
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